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—Willkommen! — 

Der Herausgabe dieſer Zeitſchrift haben ſich Männer unterzogen, welche nicht allein in Theos 
rie und Wiſſenſchaften hoch ſtehen, ſondern auch durch vieljaͤhrigen großen praktiſchen Betrieb reich 

an geſammelten Erfahrungen ſind, und die ſchon durch ihre Stellung zur belehrenden Mittheilung 
berufen werden, alſo das vollſte Vertrauen des Publikums verdienen, Sie haben ſich überzeugt, 
daß wenn aud bie beftehenden landwirthſchaftlichen Beitichriften manchen gebiegenen Auffag enthals 
ten, doch aud vieles Fremdartige und für den ausübenden Landwirth Gntbehrliche und Langweilige 
darin vorfommt — meshalb dieſer felten befriedigt wird, am Ende die Luft verliert, feine Zeit 
daran zu wenden, bie Spreu vom Waizen zu ſcheiden, und fo dad Gute mit dem Werthlofen — 
ungelefen bleibt. — 

s Die gegenwärtige Beitfehrift wird fich von den beftehenden beſonders dadurch upterfcheiden, daß 
won ihr wicht eher ein Heft erfcheint, als bis. fi dazu ein wahrhaft mittheilenswerther Stoff gefunden 
bat, während adere, welche ſich den unndthigen Zwang auflegten, jeden Monat oder doc) in ans 
ders feftgefegten Terminen ein ‘Heft von einer gewiffen Bogenzahl erfcheinen zu laffen,- ſchon 
dadurch gezwungen find, mit weniger flrenger Wahl Auffäge anzunehmen, um Bogen zu füllen. 

Deshalb werden unfere Berichte in zwanglofen Heften, jedes von 6 bis 8 Bögen zu 

8 — 12 Gr. (10 — 15 Spr. ober 86 — 54 Kr.), erſt dann ans Licht treten, wenn ſich wichtige 
und der Bekanntmachung auch wirklich werthe Materialien werden gefammelt haben. Sollte «& 
ihnen an dergleichen gewähltem und, vorzuͤglichem Stoffe fehlen, fo werden fie unbedenklich zu Hauſe 
bleiben. 

Dieſes iſt der Hauptgeſichtspunkt dieſer Blätter, zu dem wir uns der allgemeinſten Zuftim: 
mung ſchon im Boraus ſchmeicheln. — Weit entfernt, Fabrikarbeit und leeres Stroh zu liefern, 
um dem Publikum einige Dreier abzulocken, wird es unfer ernſtes Streben ſeyn, den Ideenkreis 
über landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde nuͤtzlich zu erweitern und. dadurch auf die Vermehrung des 

Wohlſtandes ihrer Gewerbgenoſſen zu wirken. Mit unſerm Willen ſoll kein einziges Heft erſcheinen, 
was den Leſern nicht von wirklichem reellen Rügen iſt. Niemals werden wir bei uhfern Leiſtun— 
gen für dieſe Berichte vergeſſen, daß wir vor dem’ ganzen deutfchen landwirthſchaftlichen Publikum 
fiehen und zu ihm ſprechen. Niemals werden wir das Gehör, welches uns diefes ſchenkt, durch 
ein, leeres Geſchwaͤtz mißbrauchen und ermuͤden. Bol von diefer Anficht halten wir es nicht für 
nöthig, unfere Leſer an eine fortlaufende: Reihenfolge von ‚Heften zu binden, ſondern wir ftellen es 


getroſt in ihr Belieben, welche ‚Hefte fie kaufen wolltn "und. welche nicht. “ 


Alle denkenden Landwirthe von. ganz Deutfchland. ‚find. Hierdurch eingeladen und- aufgefordert, 

Beiträge zu dieſen Berichten zu liefern, :melihe den abengedachten Zwecken und ‚Erforderniffen ent: 

fprechen. Auf Berlangen werden dergleichen gehaltvolle Beiträge anftändig honorirt. g 
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Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter in und außer Deutſchland an. 
Ale Einfendungen müffen, fobald fie durch die Poften gemacht werben, portofrei eingehen. 


Weniger dringende Zufendungen mit Beiträgen koͤnnen unter Addreſſe 
für die landwirthfchaftlichen Berichte) in allen Buchhandlungen 


des Verlegers (mit dem Zufage: 
foftenfrei abgegeben werben. 


; ) 


I. Brüdftüde eines vom Landcommiffär Buddeus 
in Eifenady zu erwartenden Werks über land⸗ 
wirthſchaftliches Etabliffement. 
Einleitung. 

Tief ind praßtifche Leben eingreifend, Über Wohl: 
fland und Ruin ganzer Familien entſcheidend, ift nur 
zu oft die Abſchaͤtzung landwirthfchaftliher Grunds 
ftüde. Geflügt auf ſolche Abfhägungen wird laͤnd⸗ 
liches Eigenthum erworben, fei ed dur Kauf ober 
Pacht; in Folge ſolcher Abfhägungen werben Kapi⸗ 
talien verlichen; begründet durch folhe Abſchaͤtzungen 
wird geerbt, getauft, getheilt und abgelöfl. Cs ifl 
alfo wohl Fein unnüges Streben, ſolche Abſchaͤtzungen 
richtig, wahr und zutreffend maden zu lehren, fo 
weit ſolches die menſchliche Unvollkommenheit zuläßt, 
und jeder Beitrag, der dieſe Wiffenfchaft fördert, ſolite 
danfbar aufgenommen, follte aber wegen ber ihr ent: 

enftehenden Hinderniffe mild beurtheilt werten, was 
eineswegs geziemenden Wibderfpruc anderer Meinung 
ausfchließt, da foldher nur dem Vorwärtöfchreiten uns 
ferd Wiſſens förderlich feyn kann. Diefen Anſichten 
nah. wage ih das Nachfolgende der Deffentlichkeit 
zu übergeben. Luft und Liebe zum Zarationsgefchäft, 
und fünf und zwanzigjährige Droris geben mir den 
Beruf dazu, 

Ein landwirtbfchaftliches Grundſtuͤck abſchaͤtzen 
ober tariren, heißt deſſen Werth fo angeben, daß 
berfelbe einem SKapitale gleih fen, weldes fo viel 
Intereſſen trage, als der Neinertrag des Grunbftüds 
gibt. Ein folhes Kapital wird größer oder Meiner, 
als der Zinsfuß niedriger oder höher if. Es entſteht 
alfo zuerft die Frage, welder Zinsfuß ift bei Grunds 
ftüden, die der Landwirth nugt, anzunehmen? Es 
ift die Sicherheit des fleten Fortbeſtehens und fleter 
Nüplichkeit und Brauchbarkeit ange die Eigenfchaft 

ewefen, die einer Sache einen höhern Werth geges 
en bat, unb ed find Grundftüde von den Bütern 
biefer Erde das Sicherſte, da fie blos mit dem Bes 
Peben berfelben auch ihr Ende erreichen. Diefes ift 
ie Urfache, daß man mit ben niedrigften Binfen das 
von zufrieden war, und feit 5 vom Hundert nur 
noch geſetzmaͤßig gebilligt werben, hat man ſich oft 
mit 5 vom Hundert begnügt. Der nach Gelde vers 
mehrte Begehr hat aber in neuern Zeiten Viele be 
mogen ed dem ficherfien Befige nicht zuzuwenden; 
biefed hat eine Steigerung des Zinsfußes, nad wel: 
Gem man kaufen wid, hervorgebracht; felbft die Ges 
fege über Ablöfung der ficherften Rechte haben 4, 


und fo ift 4 vom Hundert der Binsfuß, welder für 
den jegt gültigen betrachtet werden muß, weshalb 
er auch bei Abſchaͤtzungen des Grundbefiges jeht übers 
al untergelegt wird und auch bier angenommen 
werben foll. ’ 

Die zweite Frage, deren Beantwortung eine Abs 
ſchaͤtzung moͤglich macht, iſt die, welches iſt der Rein⸗ 
ertrag oder die Rente eines Grundſtuͤcks? 

Die Rente eines Grundflüds iſt die Summe 
baaren Geldes, welche für die Erzeugniffe deſſelben 
erlöft worden ift, und wovon ber Aufwand, ven 
bie Hervorbringung dieſer Erzeugniffe verurfachte, vers 
gütet und abgezogen worben if. Es wirb uns alfo 
zu ihrer Beftimmung und Feflfegung nöthig, ſowohl 
die Summe des Erlöfes für die Erzeugniffe, als die 
Summe bes Aufwandes auf ihre Hervorbringung zu 
wiffen, und biefes ift keineswegs leicht aufzufinden, 
wie es aus nachfolgenden allgemeinen Betrachtungen 
bervorgeben wird, J 

‚_ Nur ein Theil der landwirthſchaftlichen Erzeug: 
niffe ift verfäuflich, das heißt, durch Uebergang in die 
Hand eines Andern, fey es zu eigenem Verbrauche 
oder fernerem Hanbel, in eine baare Geldſumme vers 
wanbelbar. Gin anderer Theil ift nicht, ober hoͤchſt 
felten verfäuflih, aber durchaus nöthig, um fernere 
Produktionen zu bewirken, und es gehört zum Weſen 
der Landwirthſchaft, fortbauernde Erzeugniffe hervors 
zubringen. 

Die erften, die verkaͤuflichen Gegenftände lands 
wirthſchaftlicher Produktion, haben zwar fletö "einen 
Preis, den Marktpreis, ber indeffen täglich, ja funds 
lich einer Veränderung unterworfen ift, bie vom Bes 
gehe des Produkts und ber Nachfrage danach abs 
bängt. Es ift alfo die Aufgabe bei der Beflimmung 
der Rente, ben Preis zu finden, welcher gerade das 
Mittel diefer Schwankungen erreiht. Beim Verkaufe 
würde diefed Mittel die Zeit umfoffen follen, in wels 
her bad Grundflüd in den Händen feines Befiterd 
und befien Erben verbleiben wirb, einer ber menſch⸗ 
lichen Einfihf verborgenen Größe, beim Pacht über 
bie contraftmäßige Pachtzeit. In beiden Fällen wird 
das Vorauswiſſen der Zufunft von uns verlangt, was 
über unfere Kräfte gebe. Man half fich bis jest 
durch die Annahme, daß durch eine Meihe ber vers 
gangenen Jahre die bekannten Marktpreife zufammens 
gerechnet wurden, und baß das durch Divifion mit 


der Sahreömenge in die Summe fämmtlicher Jahres» 


preife gefündene Mittel als der Marktpreis für bie 
Zukunft angenommen wurde. Um ficherer zu geben, 


auh 5 vom Hundert zum Zinsfuß angenommen, | ift namentlich bei Ablöfungen dur Gefege befoplen, 
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wie viel ber letztvergangenen Sabre zuſammenge⸗ 
nommen, auch oft, daß die zwei sheuerfien und zwei 
woblfeilften Jahre ausgefchieden werden follen. Die 
Erfabrung lehrt aber, daß alle tiefe Mittel nicht bin; 
reihen, etwas Zureibendes zu beflimmen, und daß 
das menfchliche Auffuchen und Zufammenftellen fol: 
her Reihen uns nicht nur nicht mehr Gewißheit gibt, 
als muthmaßliche MWahrfcheinlichkeitspreife, die die 
Erfahrung an die Hand gibt, fondern daß fie durch 
gebrochene Zahlen nur die Berechnung erfchweren und 
langweiliger machen. Zwiſchen ben gewöhnlich in den 
Landmwirtbfchaften erzeugten Körnerfrüchten haben bie 
Marktpreife ſtets ein gewiffes Verhältniß unter ſich ges 
babt, und ohne anderen Beobadhtungen vorgreifen zu 
wollen, iſt bafjelbe nady den meinigen alfo zu ſetzen: 
aizen . ..m 5 

Korn und Erbfen = 4 

Scfe ... =8 

Hafer . . . — 2 umd.fol dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß in biefer-Schrift berüdfichtigt werden, wie ber 
runde Preis von 1 Zhle, für ein Gothaiſches Viertel 
Roggen mein angenommener Marktpreis fein foll, 
wonad ein Biertel Waizen 1 Thlr. 6 Gr., 1 Viertel 
Gerfte 18 Gr., ein Brtl. Hafer 12 Gr. flieht. Die 
andern Erzeugniffe des Aderbaueds haben Peinen eis 
gentlihen Marktpreis, wenn man den KRübfamen 
noch obngefähr ausnehmen will, dem man ben bop: 
pelten Roggenpreis zufchreiben kann. Man. bat 
. fi deshalb bei ihrer Werthbeftimmung bes Verhaͤlt⸗ 
niffes ihrer Nahrungsfähigkeit bedient (mie ſich dies 
felbe chemiſch erwies), und ich gebe biefelbe deshalb 
an, wie Meyer und Einhoff fie ausgemittelt haben: 
10035 gutes Wiefenheu hatte an nährenden Stoffen 5035 


— : Kartoffeln — — — — 25⸗ 
— : Runfelrüben — — — — 105 
— : Bafferrüben — — — — 9- 
— ⸗ Möhren — — — — 194⸗ 
— ⸗Kraut — — — — 8: 
— ⸗Heu von Klee, Wik⸗ 

ken, Lucerne, Eſpar. 

und Spiel — — — — 55}: 
— ⸗ Waizenſtroh — — — — 10: 
— ⸗ Roggenſtroh — — — — 8⸗ 
—⸗ Gerſtenſtroh — — — — 582: 
—⸗ Haferſtroh — — — — 27; 
— ⸗ Bohnenſtroh — — — — 45: 


— ⸗Erbſen u. Linſenſtroh — 

Es iſt nun, wie ſpaͤter erwieſen werden wird, 
100 35 Heu bei den angenommenen Fruchtpreiſen 
durch die Verfütterung nur auf 5 Gr. 6 Pf. zu ver 
merthen, und banadı würde rüdjichtlich ihrer Nah: 


xungsfaͤhigkeit 100 #6 Kartoffel auf 29 99 
— ; Qunfelrübn =» 1= 1 
— ⸗ Woflerrübn» 1» =» 
— s. Möhren s 2 s 1ls 
— ⸗ traut . 0 sils 
— ⸗Kleeheu ı 6s sa 


aus zunutzen und zu verwerthen ſeyn. Wo nun biefe 


Erzeugriffe nur durch Verfütterung zu benugen find, 
wird biefe Berechnung zutreffen, und ich werde mich 
berfelben bedienen. Anders geftaltet ſich aber der 
Werth, wenn fie wirklich baar verfauft werden koͤn— 
nen und zu werden pflegen, ober bei einem Gutscompler 
eine Fabrikationsanſtalt iſt, wodurch eine hoͤhere baare 
Einnahme durch ihre Verwendung entſteht, wie 8. 
Brennereien durch Kartoffeln. Wo foldhe Umftände 
vorkommen, müflen fie auch berüdfichtigt werbem, 
Bo Kartoffeln, Kraut, Runfeln und Möhren ver: 
Fäuflih find und dazu zum Theil mit angezogen wers 
den, muß aus dem Verkaufpreiſe für den gewöhnlichen 
verfäuflihen Theil, und auf den Berfütterungspreis 
des gewöhnlich verfütterten Theild das Mittel zu uns 
fern Berechnungen genommen werben, 3. B. Kar: 
toffeln würden balb zum Verkaufe gebaut und ber 
mittlere Verkaufspreis wäre . . „ 129% » & 
der Verfütterungspreis ber andern Hälfte 2 = 9 
So wäre der Anfchlagepris . . . 739 
Bei Brennereien berechne ich bie zum Brennen 
erzeugten Kartoffeln zu einem Drittheil des Roggen- 
preifes, als dem MWerthe, in welchem Kartoffeln und 
Roggen als Brennmaterialien ftehen. Der niedrige 
Berfütterungspreis der Kartoffeln wird auffallend er: 
feinen; da aber bier bie Wahrheit möglichit naͤhernd 
zu fuchen ift, fo wird es wohl bie Probe an der Er: 
fohrung jedes Defonomen aushalten. Außer diefem 
Verfütterungswerthe, ber fi baar burch die Vieh— 
nugung gewinnen läßt, geben die obigen Erzeugniffe 
nod einen Nutzen durch ihren Uebergang in Dünger, 
ben die Produkte bes Feltes nach dem Verbrauch des 
Duͤngers baar vergüten; fie haben alfo noch einen 
Düngerwertb, und da, wie ich fpäter berechnet, 1000 
Pfund Dung er 13 Gr. 4 Pf. bei dem Roggens 
preife pro 1 Thlr. pro ®iertel, fo wirb nad ben 
Unterfudhungen Meyers aus 100 Pfd. Heu 1,9, mal 
mehr Dünger gewonnen, mitbin 
180 Pfd. Dünger = 2% 39, 
Dazu der Futterwerth von 100 Pfd. Heu = 5 » 6 > 
Gibt alfo Heuwerth von 100 Pf. . 7 95 
wofir wir rund 8 Gr. rechnen wollen. Eben biefes 
berechnen wir für Futterkraͤuterheu, da ihm nach den 
angezogenen Schriftſtellern 54 Procent mehr Nahs 
rungsfähigkeit ald gutem Wiefenheu beimohnen fol. 
100 Pfund Kartoffeln geben an Dung 4 — 
. =Tb=:% 143% 
Dazu d. Futterwerth v.100.45 Kartoffeln —2 - 9 = 
Gibt einen Werth für 100% Kartoffeln. FIT 31% 
100 Pfund Runfelrüben geben an Dung 4° — 


= Wh: gı 
Dazud. Futterwerth v. 10075 Runfelrüben — * 3 


Werth für 100 35 Runkeln BE rar 
100 Pfund Wafferrüben geben an Dung 3 

# =s66—: Xi 

Dazu d. Futterwerth 0.100 3% Wafferrüden—1 » « > 
Werth von 100 ik Pinfjerchben IK IE 
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100 Pfund Möhren geben an Dung 2 
=40%k=:%6 
Dazu der Futterwertb von 100 5 Möhren =2 =» 1 
Werth von 100 5 Möhren . . .. 29T 
100 Pfund Kraut geben an Dung 75 = 40 % 


S—⸗ 64 


Dazu an Fufterwerth von 100 Kraut= = » 11 » 
Werth von 100 5 Kraut . .»..15% 


BDerfahren wir mit den verſchiedenen Strobgat: 
tungen auf biefelbe Weife, fo erhalten wir ihre Werthe 
in folgenden: 

100 Pfund Waizenftrob hat Futterwerth 19 des 

Heumertbed, alo = 1 K 2% 
Dazu ber Düngerwertb, da fie Dung - 
geben 100mal 2,7 = 270 Dunn =8 = 7: 
Werth von 100 35 Baizenfrob . . 4 7 5 

100 Pfund Roggenſtroh bat Fulterwertb des 
Heufutterwertbed, allo -. . 2 2... ⸗ 
Dozu der Dungwerth, wie beim Vorigen 8 = 7 = 
Werth von 100 35 Roggenftroh 

100 Pfund. Gerftenfiroh hat Futterwertb 33 des 
Heufutterwertbes, al .: 2 2 2.08 6,9% 
Dazu der Dungwertp, wie beim Borigen 8 » 7 = 
Werth von 100 35 Gerftenfirob . . 7 IE 1} I 

100 Pfund Haferfiroh hat Futterwertb 27 bes 
Heufutterwertbes, alflo . . 2... 298 11% 
Dazu der Dungwertb, wie beim VBorigen 3 =» 7: 


Werth von 100 5 Haferfiroh . 6% 63% 
100 Pfund Erbfenfiroh hat Zutterwertb 33 * 
10 


es: alfo u 8% 
azu der Düngerwerth, wie oben 


Werth des Erbfenflrobd. . » .. 7 7 539, 
und biernach verwerthet fich alfo durchſchnittlich das 
Stroh vom Wintergetraide obngefähr zu einem Vier⸗ 
tel durchs DVerfüttern und zu drei Viertheilen burch 
den Dünger; das Stroh vom Sommergetraide halb 
dur das Eine, halb durch das Andere, 


Hiermit find die Gründe meiner Angaben, bie 
zur MWerthermittelung ber Adererzeugniffe dienen kön: 
nen, von mir entwidelt worden, fo weit wir fie fpä: 
ter zur Aufftelung des Gefammtertrages eines Grunds 
flüdes brauchen und die Auffindung der Rente davon 
abhängig ift, wobei ih, um Irrungen zu vermeiden, 
mehrmals erwähne, daß fletö der Preis von 1 Thlr. 
pro Biertel Roggen gothaifh zum Grunde liegt, 
und jeder andere Preis andere Beftimmungen Aöthig 
macht, unb ich finde wegen des Marktpreifes nur 
noch zu erwähnen möthig, daß die Entfernung von 
der Marktſtadt bei allen Beranfhlagungen befondere 
Nüdficht verdient; denn während diefe Marktpreife 
blos am Marftorte die richtigen waren, fo muß ber 
Zrandport bis am biefen Ort mit ben etwaigen 
Marktkoſten in Abzug von diefem Preife fommen, und 


TETS 


dieſes geſchieht am ficherfien, wenn man für bie Meile 
Entfernung fünf vom Hundert zuruͤckrechnet. 

Man ficht hieraus, daß ih mich für die Wer: 
thesbeſtimmung in baarem Gelbe entſchieden habe, ob 
mir gleih recht gut befannt ift, daß die neuere 
Schule nab Roggenwerth abfhägen will, und felbft 
ber praftifche Blod eine ſolche Art der Veranfchlas 
gung für den britten Theil feiner Mittheilungen ans 


a: > 
eld ift und wirb ber Merthmeffer aller vers 
kaͤuflichen Dinge, alfo auch der Landgüter bleiben, und 
man ift von Jugend auf gewöhnt alles nach diefem 
Maßſtabe zu fchägen. Alles Erkaufte, alles Erpach⸗ 
tete, wenigftens biefes mit feltenern Ausnahmen, muß 
mit Gelbe bezablt werben, und dieſes ift felbft von 
ben Schägern in Roggenwerthe anerkannt, da fie ben 
Roggen endlib in Geld auflöfen muͤſſen. Was ift 
aljo durch biefes neue Wertbfhägungsmittel gewons 
nen? Es foll der Roggen einen reellern Werth haben 
ald Geld. Reeller ift bei unferm Eivilifationsftande 
nichts, ald Geld; Geld ift die einzige Sache, wofür 
nicht nur materielle, fondern fogar immaterielle Güter 
u haben find. Es ſoll der Roggen, als vorzüglichs 
es Nahrungsmittel der Menſchen, einen beftimmtern, 
fi) gleicher bleibenden Werth baben, als Geld. Dies 
feö kann nur im Stande ber Natur wahr feyn, wo 
ber Menſch Bein Bedürfnig als das feiner phyfifchen 
Eriftenz bat, und. felbft dann wird er fich ſchweriich 
mit Roggen nähren. Selbft gleichbleibenber Werth . 
muß dem Roggen abgefprochen werben, dba Gewicht, 
Körnermenge, Nahrungsfähigkeit, wenn auch in klei⸗ 
nern Antheilen vom Ganzen, verfchieden ift, verfchies 
bener, als Geld eines beitimmten Gepräges. 

Es fol der Roggenpreis im gleichmäßigern Ders 
bältniß mit dem Arbeitöpreife und mit dem Preife 
anderer menſchlichen, und vorzuͤglich landwirthſchaft⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe ſtehen. Aber auch dieſes iſt uns 
wahr, eine theoreliſche Annahme, die die Praxis zu 
Schanden macht. Denn Lohn für menſchliche Arbeit - 
mwirb eber theurer als wohlfeiler, wenn ber Preis der 
erften Nahrungsmittel finkt, weil dann weniger Ars 
beit zur Lebensunterhaltung geleiftet werben muß, wes 
nige Menſchen mehr arbeiten mögen, als zur Errins 

ung ihree Bebürfniffe nörbig ift, und fi alfo die 
oncurrenz ber Arbeitfuchenden mindert, Umgekehrt 
würde fie eher woblfeiler als theurer werden, wenn 
der entgegengefebte Fall den Preis ber erften Sub: 
fiftenzmittel zu bedeutender Höhe hebt, weil dann bie 
Goncurrenz der Arbeitfuchenden zunimmt ‘und nolbs 
gebrungen zunehmen muß. Zräte bei biefen Extre— 
men nicht eben ber größere oder geringere Erwerb ber 
aderbautreibenden Klafje mit in die Meihe der eins 
wirkenden Urſachen, brachte das hoͤhere Wohlbefinden 
bei theuern Preifen nicht einen größern Begehr nach 
arbeitenden Händen, das Uebelbefinden der Producen⸗ 
ten bei geringem Preife ber: Produkte einen mindern 
Begehr nach Arbeitern hervor, fo ließe fich wohl bes 
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haupten/ daß Arbeit im entgegengeſetzten Preisver⸗ 
baͤltniß zum Preiſe der noͤthigen Lebensbeduͤrfniſſe ſte⸗ 
ben müffe; fo aber lehrt die Erfahrung, daß dieſe 
einander entgegenftrebenden Potenzen den Arbeitöpreis 
zu jeder Zeit ziemlich gleih erhalten, alfo gar kein 
gleihmäßiges Berbältniß zwiſchen bdenfelben und den 
Moggenpreife eriftire. Das Nämliche gilt in wenig 
verändertem Maße von ben Gefpannarbeiten, ben Ar: 
beiten der Handwerker, unb überhaupt von bem ber 
Landwirthſchaft nöthigen Arbeiten. 

Wie fann nun der Werth des Roggend einen 
Maßſtab abgeben, um danach bie Rente des Grunds 
befiges zu meffen? Bleiben wir alfo bei dem allges 
mein angenommenen, Jedermann verftändlichen Werth: 
mejfer, dem Gelde. Wenn es aud nicht fo ‚gelehrt er: 
feinen follte, in trivialem Gelbe, als in erbabenem 
Noggenwertbe abzufchägen, fo werden wir doch durch 
diefen Mafftab näher zum Ziele geführt werden, 

Nach diefen Borausfhidungen gehen wir zu den 
einzelnen Grundflüden über, und zwar zuerft zu ben 
Weiden, dann den Wiefen und zulegt zu den Artfeldern, 


Abfchägung der unter bem Pfluge ſtehenden 
Selber. 


‚ Die Erzeugniffe der Felder, die unmittelbar als 
Markftrechte Frucht, oder mittelbar als durch Bers 
mwendung ind Vieh durch deſſen Produktion baar ober 
durch den Dung bed Viehes als zweites Mittel wies 
der durch Markiprobufte der Felder baares Geld brins 
gen, find fehr mannigfaltig und verfchieben, jedoch 
die einzigen wahren Grufblagen zur ſichern Auffins 
bung ber oͤkonomiſch richtigen Rente, 

Unfer Zwed verlangt ihre Eintheilung in vers 
Fäuflihe und unverfäufliche. 

Zu den erften find die Körner des Getraibes, ber 
Dels und Hülfenfrüchte zu zäblen, weil fie einen all« 

emeinen befannten Preis und geficherten Abſatz ba: 
en; auch gebörten alle Farbens und Specereipflanzen, 
infofern fie für den unmittelbaren Hanbel erzogen wers 
den, und nicht minder die Samen der Futterfräuter: 
pflanzen hieher, da auch fie einen ftändigen Handels: 
artikel bilden; wir bleiben in biefer Abhandlung jedoch 
nur bei den gewöhnlicern und überall befannten fies 
ben, und uͤberlaſſen eö jedem nach Drtögelegenheit auch 
die andern behufs einer Menteberechnung beizuzieben, 
wenn ihr Bau planmäßig und anbaltend betrieben 
wird, haben ed danach nur mit Waizen, Roggen, 
Erbfen, Gerfte und Hafer zu thun. 

Qualificirt fih ein Adergrund beſonders zur Hers 
vorbringung einer biefer Fruchtforten, fo hat man 
ibm den Namen banach beigelegt und ihn Waizens, 
Roggen-, Gerftens ımb Haferboden genannt, und 
allerdings damit näher bezeihnet. Um bie Menge 
des vom Ader durchſchnittsmaͤßig zu gewinnenden Er: 
trages einigermaßen zu beflimmen,: gab man ihm ges 
woͤhnlich drei Klaffen, eine gute, mittlere und gerin⸗ 
gen Waizenboden und fo fort. Diefe ſchon fehr lange 







übliche Einteilung hatte für den Baniteur etwas 
fehr Bequemes, Da er im arthbaren Felde entweber 
Saat oder Stoppeln antraf, fo war es leicht entfchies 
ben, welcher Bobenclaffe ber fragliche Ader angehörte, 
und die ſehr relativen Begriffe von gut, mittel und 
ſchlecht waren eben fo bequem für die Unterabtbeilung ; 
aber ed ift mit einer ſolchen Bonitirung auch faft gar 
kein Anbaltepunkt für die Schaͤtzung angegeben, und 
baber nicht zu verwundern, baß biefelbe jo verſchieden 
audfiel, daß ihre Refultate die Intereffenten nie bes 
friedigten. Um bdiefe Nefultate nach Möglichkeit noch 
unficherer zu machen, gründete man bie Toration auf 
eine fehr ſchwankende Bafis, indem man nämlich den 
Saateinfall auffuchte, und nach feiner mehrfachen Vers 
vielfältigung ſich berechnen wollte. 


Dbgleih man nur von breitwürfiger Saat rebete, 
ba die Saat durch Drillmaſchinen tbeild unbekannt, 
theild durch den gar unverhältnißmäßigen Unterſchied 
der Saatmenge ganz unbrauchbare Ergebniffe zu Tage 
gefördert haben würde, fo ift dad Quantum auch bei 
diefer von —* vielen Umſtaͤnden abhängig, um leicht 
nach dem Maße beflimmbar zu fein; denn Größe oder 
Kleinheit des Samenkorns bei verfchiedenen Jahr: 
gängen, frühere ober fpätere Einfaatözeit, ruhiges 
oder flürmifches Wetter während des Send, mehrere 
ober wenigere Triebkraft ded Bodens, der befäct wers 
ben foll, größerer oder kleinerer Schritt, Griff und 
Wurf des Saͤemannes aͤußern ihren Einfluß fo auf 
die Saatmenge, daß faft die Hälfte mehr oder wenis 
ger gefäet werden kann, um bei günftigen oder uns 

ünfligen Umftänden zu gleicher Emte zu führen. 
6 ift aber der für bie Folgerung hervorgehende Uns 
terfchied zu bedeutend, daß wenn 3. B. ſechsfache 


"| Saatvermehrung angenommen wird, wenn 3 Metzen 


oder 4 Metzen Saateinfall für den Ader ftatt finden, 
da im erften Falle nur 44 Viertel, im andern 6 Biertel 
Ertrag bei Auffuhung der Rente berechnet werben 
müffen, daß es wenigftens Feine Ehre für den benfens 
ben Geift des Menſchen ift, dag ein folched Berfahren 
fo lange befland. 


Diefer Fehler der Abfchägungsgrundlage wurde . 
indeſſen ſchon feit geraumer Zeit erkannt, und mehrere 
Denker gaben fih Mühe die Nebenumftände näher 
zu beflimmen und ben Gaateinfall danach zu mode 
tiren, eine für biefen Zwed undankbare Mühe, da 
bas Erkennen, ja oft das Vorauswiſſen ber eintretens 
ben Umftände ganz und gar unmöglich iſt. Andere, 
diefed gewahrend, fuchten andere Grundlagen, und 
glaubten, wie Thaer, fie namentlih in den Erbmis 
fhungen des Bodens zu finden; fie braten Eintbeis 
lungen in Thon, Lehm, Sandboden auf, und zerfegten 
chemiſch die Beſtandtheile in ihre Grunderden und 
Adhaͤrenzien. Diefed brachte uns aber für Bodens 
ſchaͤzungen nach ihrem wahren Reinertrag faft noch 
weiter vom Ziele, da der Boden nur als ein Factor 
des Ertrages angefehen werben kann. 
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Loge, Untergrund, Klima, Cultur und Frucht 
wechfel verändern auf bie verſchiedenſte Art feine 
Wirkungen und noch zum Ueberfluß ift eine chemiſche 
Zerfehung im ibrer Ausführung ſehr ſchwierig, und 
es wird fein Ader Landes durchgehends gleiche Er: 

ebniffe liefern, ba er oft von Fuß zu Fuß, von 
Rutbe zu Ruthe andere Zufammenfegungen zeigt. 

Auffallend muß ed erfcheinen, daß man Ertrags⸗ 
urfachen zur Bafid einer Klaſſifikation des Adergruns 
des machen wollte, die behufs einer Renteauffindung 
nöthig war, ba bie Praris doch jedem Schäter zeigen 
mußte, daß er mit Auffuchung des Ertrags feine Ges 
fchäfte anfangen mußte, dieſes aber eher nad dem 
Stande der Frucht, den Stoppeln, und nad den auds 
gefprochenen Erfahrungen der Wirthſchafter, Ernte 
leute und Drefcher abnehmen fonnte, auch damit fei: 
nem Zwede bedeutend näher fam, ald wenn er fi 
mit Auffuhen der Urfachen dieſes Ertrags in ber 
Saatmenge oder den Bobdenbeftandtheilen befchäftigen 
ſollte, wozu beim Erfien nur bie Erfahrungen 
mit der Sache bekannter, ortöfundiger Perfonen ohne 
eigene Anfhauung, und beim Andern nur bie oft 
truͤglichen Kunftgriffe chemiſcher Zerſetzung zu Gebote 
ftanden, und wo felbft bei richtiger Erfenntniß dieſer 
Urſachen noch ein ficherer Schluß auf ihre Wirkun: 
gen ſich machen ließ. Diefer Mißgriff läßt fib nur 
dadurch erflären, daß Theoreliker, und feine Praktiker 
fih mit der Aufftellung der Klaffififation des Ader: 

rundes befaßten, und die Praktifer froh waren, Ans 

Faltepunfte u ihren Einfhäßungen zu befommen, be: 
nen wegen * unſichern Grundlagen und Stellun—⸗ 
gen Fehler der Taxation, wenn auch bemerkt, doch 
nicht erwieſen werben Fonnten. Ein ſolches Verfah⸗ 
ren fordert aber die Wahrheit nicht, die bei dieſen 
Gegenſtaͤnden ſo nuͤtzlich als nothwendig iſt. 

Iſt es unbeftritten, daß ich den Nobertrag kennen 
muß, um ben Reinertrag eines Grundfilides zu finden, 
fo ift bie erfle der Matur der Sache angemeffene 
Frage die, wie erfahre ich den Mohertrag, aber nicht, 
wie erkenne ich bie Urfachen des Robertrags, und wie 
wirfen diefelben für fih und in ihrer Verbindung auf 
diefelben ein? Bleibt das Wiſſen biefer Einwirkun⸗ 
gen allerdings fehr wuͤnſchenswerth, fo find bie Schrans 
fen des menfchlichen Verſtandes doch viel zu eng ges 
fhloffen, da ind Innere ber Natur nun einmal Fein 
erfchaffener Geift dringt. Es bleibt uns für unfer 
Biel alfo nichts übrig, als durch vielfältige Außere 
Wahrnehmungen zu fuchen dahin zu gelangen, daß wir 
dadurch zu vernünftigen Schlüffen berechtigt werben, 
und von dem, was unfern Sinnen mehr auffällt, 
mehr anſchaulich wird, auf das zu ſchließen, was dies 
fe6 weniger iſt; num ift aber der Erntefland, ber 
Rohertrag, unfern Wahrnehmungen offen hingegeben, 
wir haben Mittel, Maß und Gewicht an ihn anzus 
legen, eher ald an alle Urfachen, die ihn hervorbrach⸗ 
ten; und. eine Saatvervielfältigung zu beflimmen, macht 
ja das Wiſſen der Emte auch unumgänglich noth⸗ 


wendig. Wozu alfo der Ummeg, wo ein Bhrzerer zum 
Biele führt? Weshalb bei Abfhätung der Aeder von 
andern Grundfägen ausgeben ald bei den Wiefen? 
It es ſchwieriger Schod und Scheffel zu zählen, als 
Gentner zu wiegen? 

Wenn bdiefes alles zugeflanden werben muß, fo 
— ich eine auf dieſe Anſichten gegründete andere 

rt der Adereintheilung vortragen zu bürfen, bevors 
worte fie aber zuvor mit Folgendem: 

Der verfäuflihe Theil des Ernteertrags ift das 
Hauptobject, welches auf bie Beflimmung bes Grunds 
wertbes wirft; ihm —— deshalb wohl der Vorrang 
Au Klaffififationsgründung, und dieſer verfäuflicye . 

beil beſteht hauptfächlih in den Körnern ber Ges 
traidefrüchte, und um unfer Klafiififationsfoftem nicht 
gar zu weitläufig anzulegen, begnügen wir uns mit 
dem Walzen, dem Roggen, ber Gerjte und dem Hafer, 
und fegen, mie wir fchon oben erwähnt haben, das 
Verhaͤltniß diefer Getraideforten, nach der Erfahrung 
des Durchſchnitts vieljähriger Marftpreife, als der 
wirklichen Verwerthung näher ftebend, als ihr chemiſch 
aufgefundeneds Nabrungsfähigkeitöverhältnig mit 5: 
4: 3: 2: an. Daß auf die zu erzeugende Öetraibeart, 
das beißt, auf deren Öfonomifch richtigfte, auf die den 
meiften Nugen bringende Erzeugung derfelben der Boden, 
aber nicht blos durch feine Beflandtheile, fondern eben 
ſowohl durch feine Lage, feinen Untergrund, feine Faͤhig⸗ 
keit, Feuchtigkeit zu halten, am meilten einwirkt, kann 
ich als allgemein bekannt vorausfesen, fo wie daß bie 
verfchiebene Verbintung diefer Eigenfchaften den Ans 
bau einer beflimmten Getraideart Öfonomifch und ers 
fahrungsmäßig für jeden gegebenen Grund räthlich 
macht, umd fo zu fagen den Anbau eines beflimmten 
Getraides beſtimmt. Go ift befannt, daß lıberwies 
gender Zhongehalt, vorberrfchende tiefe Lage und durchs 
laffender Untergrund, vorzügliche Fähigkeit, Feuchtigkeit 
an fich zu halten, für Waizenanbau mehr als für den 
Anbau des Roggens geeignet ift, fo wie gegentbeilige 
—— den Roggenanbau verlangen und ges 
ieten. 

So liebt Gerſte wärmern, mildern, trodnern und 
geilen Boden, dieſe Eigenfhaften mögen bewirkt 
werben burch was fie wollen, mehr ald Hafer, ober 
vielmehr Iegterer gedeiht noch, wo erftere zu miß⸗ 
rathen pflegt. 

Winters und Sommergetraide pflegen uͤbrigens 
auf demfelben Grunde abwechfelnd erzogen zu werben, 
und dieſes macht ed nöthig, wenn wir Klafjen beſtim⸗ 
men wollen, weldes zum klaren Verſtaͤndniß meines 
Vortrags noͤthig wird, diefe nach ihrer Haupterzeugung 
angelegt werben follen, daß nur eine Art bazu ges 
wählt, bad Verhaͤltniß der andern zur erflen aber 
erfabrungsmäßig angenommen werde. 

Wir ftellen deshalb die Klaſſen nah Waizen und 
Roggen auf, und haben alfo mit Waizen: und Rog⸗ 
genboden zu thun. Es ift mun eine richtige öfonos 
mifche Erfahrung, daß die Eigenfhaft des Bodens zus 
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Aualifitation zum Gerflenanbau vorzüglich in beffen 
größerer Produktionskraft, natürlicher Geile, beftebe, 
und deshalb ift ed wohl nicht unbegründet, aud mit 
ber Erfahrung übereinflimmend, daß die Bodenklaffen, 
bie ben höhern Ertrag von der Winterfrucht liefern, die 
Gerftenbodenflaffen find, wogegen die, weiche den mies 
brigern Ertrag liefern, bem Hafer überlaffen werden 
müffen, ber, obgleih er auch auf dem Gerftenboden 
gedeiht, doch feines niedrigen Preifes wegen, eine ges 
ringere Rente hier vom Boden gewährt, als die Gerfte, 
Die durchſchnittsmaͤßige Menge des Produkts ift 
bie andere nothwendige Berkdfichtigung zur Klaffifis 
Fation, und die Bellimmung derſelben wirb haupts 
ſaͤch lich durch bie verſchiedenen Anbaufolgen, Aders 
fofteme, ſchwierig, da dieſe auf bie Menge verfchieden: 
artig einwirken; denn eine größere Körnermenge gibt 
ber Ader nach mehrjähriger Ruhe der Koppelmirth: 
ſchaft, als berfelbe Ader nach der Brache der Drei: 
felberwirthfhaft, und biefer wieder mehr als derfelbe 
nach befäetem Felde der Fruchtwechfelwirtbfchaft. Eine 
ähnliche Einwirkung bringt der durch biefe Befolgung 
gewiffer Syſteme bedingte Düngerdewinn auf bie 
Körnermenge hervor, und ba alle m glihen Syſteme 
zur Renteberehnung zu Grunde zu legen unthunlich 
erfcheinen muß, fo nehme ich das Dreifelberfuftem zur 
Srundlage, wobei ich indeffen, ba ber Subftanz des 
Bodens nichts entzogen werden darf, fondern fie als 
im beharrenden Zuftande verbleibend feſtgeſtellt wer» 
ben muß, bezüglich des Dingers annebme, daß 4 
reiner Dreiſelderwirthſchaft von 3 zu 3 Jahren Mit 
10,000 Pfd. Mift der Ader gebüngt werden muß, 
wovon er nach zwei Ernten 25 pro Gent Rüdftand 
läßt, woraus ſich die Wirfung der folgenden Brache, 
wenn fie ungebüngt abermals befäet wirb, theilweife 
erklaͤren läßt. Ich wähle diefes Syſtem, weil ich 
glaube von demfelben in Rüdficht auf feinen Körner 
ertrag binlängliche Erfahrungen gefammelt zu haben, 
wozu mir bei Andern Syſtemen die eigene Gelegen: 
beit fehlte, und ich bei Mittheilungen Anderer zu miß: 
trauiſch bin, ob ich badurd reine Wahrheit erfahren 
möchte, um mic darauf zu arlınden. 
Da ich indeſſen selig Beobachtungen umb 
. Erfahrungen über einige veränderte Dreifelderwirthfchafs 
ten habe, fo will ich diefelben fpäter anführen, und fo: 
wohl des Beifpield ald des daraus entfpringenden 
Galchlö wegen mit berechnen, hier aber meinen Faden 
zu erhalten fuchen. 5 
Die meiflen Beobahtungen der Erträge des rei: 
nen Dreifelderfyfiems werden ergeben, daß die mim: 
liche Körnermenge an Wintergetraide im Winterfelbe, 
wie an Gerfie im Sommerfelde (der Hafer gibt nad 
Scheffelzahl 4 mehr auf ein und denfelben Ader) aufs 
kommt, Eher vielleicht wird ber Ader Sommerges 
traide pt noch etwas mehr uͤber das ange 
wandie Bechaliniß als: ber Acker Wintergetraide Aus: 
beute nach SäHeffelzapt geben, oft wird dieſes aber 
durch Düngernagppilfe im Sommerfelde der Sau feyn, 


Sch glaube daher gleichen Scheffelertrag im beiben Fel⸗ 
bern mit Ausnahme des Haferd annehmen zu fünnen, 
und theile nach diefen Wahrnehmungen bie Aderfelder 
in folgende Klaſſen: 

1. Klaffe 12 Diertel bringender Waizenboden; 

2. Klaſſe 12 Viertel bringender Roggenboden ; 

$. Klaffe 11 Viertel bringender Waizenboden; 

4, Klaffe 11 Viertel bringender Roggenboben; 

6. Klaffe 10 Viertel bringender Waizenboben; 

6, Klaffe 10 Biertel bringender Roggenboden; 

7. Klafje 9 Biertel bringender Waizenboden; 

8. Klafie 9 Diertel bringenber Roggenboben ; 

9. Klaffe 8 Viertel bringendber Waizenboden; 

10. Klaffe 8 Viertel bringender Roggenboben ; 

11. Klaffe 7 Viertel bringender Waizenboben ; 

12. Klafje 7 Viertel bringender Roggenboden. 

Ale diefe 12 Klaffen tragen im Sommerfelbe 
—* mit Vortheil, und ſind alſo zugleich Gerſten⸗ 
oden. 

13, Klaſſe 6 Viertel bringender Walzenboben; 
14, Klaffe 6 Viertel bringender Roggenboben; 
15, Klaffe 5 Viertel bringendber Waizenboben; 
16. Klaſſe 5 Viertel bringenber Roggenbogen ; 
17. Klaffe 4 Viertel bringender Waizenboden; 
18. Klaffe 4 Viertel bringender Roggenboben ; 
19. Klaffe 8 Biertel bringender Waizenboben ; 
20. Klaſſe 3 Viertel bringendber Roggenboben. 

Diefe 8 Klaffen tragen Hafer im Sommerfelbe, 
und find alfo zugleih Haferboben. 

Hierdurch bat jede Klaſſe eine weſentliche Bes 
ſtimmung, und wenn auch nicht augenblidlic, fo wird 
es doch mit ber Zeit möglich jede Einfhägung zu 
controliren und ihre Richtigkeit zu unterfuchen, und 
fhon damit ift für die Proxis viel. gewonnen; auch 
ift durch die Klaſſe felbft der Hauptbaarertrag ſchon 
beftimmt, da das verfäuflihe Produkt feſt ſteht, und 
nur burch den Anfchlagspreis verändert wird. Die 
Erträge. außer biefen find bie unverkaͤuflichen, bie wir 
nun betrachten wollen, und zwar erfiend: 


Das Stroh. 


Es befteht ein gewiſſes Verhältniß zwifchen ben 
Kömern und dem Stroh, in welchem fie erwachſen 
—8 welches nah Thaer, rat. Landwirthſchaft, alſo 
eſteht: 
15075 Watzengarben enthalten 503% Körner 10075 Stroh 


140 = Roggengarben »s 40: » 100: ⸗ 
160 » Gerflengarben = 60% 100: 
160 » Hafergarben s:60s. » 100: +» 
135 » Erbfengarben » 85: » 100: » 


Nach Karbe über Wechſelwirthſchaft geben: 


150 35 BWalzengarben 48 3% Kömer 102 Fk Strob 
140 ⸗ Moggengarben 424 » > 974: » 
160 » Gerfimgarben 64» = 5 En 
160 » Hafergarben 59 = :»s 101» » 
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Nah Thaer's ifolitem Staate geben: 

150 Waizengarben 48 #6 Körner 102 Stroh 
140 » Moggengarben 43 s >» 97 =: 5 
160 » Gerfiengarben 600 ss s 100.» » 
160 » Hafergarben 55} » ⸗ —* J 
Ich glaube alfo das von Thaer angegebene Verhaͤltniß 
unverändert brauchen zu koͤnnen, da es als Erfah: 
rungsdurchſchnitt in runden Zablen angefeben werben 
ann, und es wäre demnach, das gothaifche Viertel 
Waizen mit 70 Pfd., bad Noggenkorn mit 65 Pfb., 
die Gerfte mit 55 Pfd., der Hafer mit 45 Pd. und 
die Erbfen mit 75 Pfd. angenommen, dad Stroh pr. 
Betl., wie nachfolgt, zu berechnen. 

Ein Viertel Waizen wädft in 140 B Stroh 

Ein Diertel Roggen =» = 162) = 

Ein Viertel Gerfte s s 913: ⸗ 

Ein Viertel Hafer ⸗ :s 75 » P 

Ein Viertel Eben » sn Mid: = 

Deber den Werth bed Strobes ift fhon im Ans 

fange biefer Abhandlung geredet worden, und wird 
darauf zurüdgewiefen. 


Die Brachweide und Stoppelmweibe, 


Die beffere oder minder ausgiebige Brach- und 
Stoppelmeide hängt nicht von der Mehr: oder Mins 
derertragsfähigkeit im Getraidebau ab, ba eine fehr 
hohe Stufe diefer Babigtet fogar nachtheilig auf den 
Weideertrag wirkt, weil dicht ftehendes Getraide bie 
Grasproduftion ſchwaͤcht, ja faft gänzlich unterdrüdt, 
b dag felbft im Bracjahre, mo ber Zeitraum, ber 
hm zu feinem Wachsthume gelaffen wird, zu kurz iſt, 
als daß baffelbe wieder zu bebeutendem Beſtande und 
Wachsthume fommen könne Die längere Dauer 
des Zeitraums, in Imelhem das Feld vom Pfluge 
unberuͤhrt gelaffen wird, wie mehr: ober minberfältige 
Bearbeitung mit bemfelben, und baburch hervorge⸗ 
bende größere oder geringere Reinheit von Unfrautfas 
men und Wurzeln, und endlich die mehr oder minbere 
Feuchtigkeit haltende Lage bed Grumdes find die Haupt: 
urſachen der fich hier zeigenden Verſchledenheit, und 
werden bei genauer Beruͤckſichtigung verfhiedene Bes 
rechnungen des Werthes der Brachweide nöthig machen. 

Zu den bier folgenden Berechnungen lege ich bie 
2. Klaffe der Brach⸗ und Sfoppelweiden, wie fie 
befchrieben, zu Grunde für die erfien 18 Bonitirungs⸗ 
Mafjen des Aderlandes; für bie 19. und 20, Klaffe 
ſehe ich mich aber 'gendthigt bie 3. Klafje der Brach— 
und Stoppelweiden anzunehmen, da in biefen Böden 
ſchwerlich mehr ald die bürftigfte Weibe erwaͤchſt. 

Der Werth derfelben findet fich ſchon bei ber 
Weideſchaͤtzung berechnet. 


' Der Düngerrüdftand. | 


Es ift ſchon Eingangs gefagt worden, daß wenn 
ber Ader in der Dreifelderwirthichaft mit 10,000 Pb, 
Mi in der Brache gebüngt worden und zwei Ger 
traidefaaten darnach erzeugt worben find, ein Rüds 


ftand vom Stallduͤnger anzunehmen fei, und nicht 
behauptet werden könne, daß dieſe zwei Sorten ibn 
gänzlich fonfumirten, auch diefer Rüdftand auf 25 
pro Gent angenommen worden. Hiernah muß «6 
feinen, ald wenn biefer Rüdftand um feinen Werth 
die Subflanz des Aderd vermehren müßte, und alfo 
als Subflanzvermehrung von dem Schäger zur Rech⸗ 
nung zu ziehen fei. 

Schon Thaer, welcher zuerſt bie Idee hatte, bie 
durch Düngung wachſende Kräfte mit zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berechnung zu ziehen, flellte deshalb Hys 
Fa auf, die mir aber leider nicht haltbar ers 

einen. 

Mögen fie ſich aber auch unbegründet erweifen, 
fo bleibt ihm immer bie Ehre, diefen Gedanken zuerft 
aus Sprache gebracht zu haben. Geſtehend, daß ich 
eineswegs über diefen fchwierigen Punkt landwirths 
fhaftliher DVerbefferung und wiſſenſchaftlicher Einſicht 
aufs Klare und zu felter Ueberzeugung gefommen bin, 
wage ich boch meine Meinung zu dußern, und würde 
es dankbar erkennen, wenn Andere meine Anſicht zu 
berichtigen ſuchten, und mid dadurch felbft zur Ges 
wißbeit und Ueberzeugung über biefen wichtigen Ges 
genfland führten. 

Ih erlaube mir alfo die folgende Abfchmweifung. 

Faſt unausgefegte Beobachtungen feit mehr als 
20 Jahren ließen mich die, wenn auch traurige Ers 
fahrung machen, daß ber Ertrag gewiſſer Grundflüde 


I fig felbft bei breijährig wiederholter Düngung faft 


nicht, oder hödft unbedeutend hob, wenn man 
von den Zufälligkeiten bes Jahreslaufes abfah, und 
diefelben umſichtig abfchied. Alle Pachter träumten 
bei Annahme ihrer Güter von bedeutenden Verbeſſe⸗ 
rungen burd vermehrten Dünger, alle bofften auf 
böhern Ernteertrag für bie Holgezeit, alle glaubten 
eine höhere Rente dadurch zu gewinnen, und obgleich 
ſich faft alle eines Erfolges rübmten, fo fonnte es 
dem, ben feine Geſchaͤfte oft die Einficht in das ins 
nerfie Detail der Wirthſchaſt erhalten ließen, doch 
nicht entgehen, daß nach wirflih muͤhvoll volbrachten 
Jahren, nah manden gebrachten Opfern für Düns 
ervermebrung, der Ertrag der einzelnen Grunbftüde 
ch gar nicht oder fo unbedeutend gehoben hatte, 
daß die fogenannte Melioration nicht der Rede werth 
war, und daß gar Mandyer feinen deshalb gemathten 
Aufwand zu befeufzen hatte, Dieſe Erfahrung drang 
fi mir bei meinen vielfachen Gefchäften, die mir 
ſolche Einblicke erlaubten, zu viel mal auf, als daß 
ſie mich nit zur innern Ueberzeugung hätte: führen 
müffen, daß bie von Thaer aufgefiellte, von mir Iebs 
baft ergriffene Hypotheſe ber Kraftvermehrung durch 
a... und der Kraftverminderung burch reif geworb⸗ 
nes Getraide in ihren angegebenen Verhaͤltniſſen ums 
begründet fey, wenn fie auch an ſich auf die Geſetze 
ber Natur begründet ſcheint z denn nach Thaer würden 

8 Scehfl. Roggen 40% ‚Kraft an fich ziehen 

8 Schfl. Gerſte 28% =, = EB. 
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30 : 10060 = 40 U X; 133,35° mußten ſich 
alfo im Boden befinden, wenn 8 Sal. Roagen mwachs 
fen ſollten. Durch unfere annahmsmaͤßige Duͤngung 
wuͤrden re ! | 
50° gegeben, durch eine! Brache 1 
10° * 


- 60° in. Summa, ed mußte alſo fuͤr die 9 Bril. 
bringende Klafje Roggenboden 73,330 natürliche Kraft 
vorhanden fein, und nad beiden Ernten alfo konnte 
nur 153,83 — 68° bleiben, alfo 65,339, mithin traten 
zum 1. Turno über. nat. Kraft 65,33%. Hierzu wieber 
obige Kraftvermeßrung mit 60. 

. & 135,33° 


Es würbe alfo ſchon geringerer Ertrag erfolgen, 
was wider die Erfahrung iſt. 


Nehmen wir Klaffe 18. 4 Vitl. Fornbringenden 
"Roggenboben. 


4 Schfl. Roggen ziehen 20° Kraft an fi 
54 Schfl. Hafer =  13,66° 
30.5 100 = 20 : X; 66,66% müßten alfo im 
Boben befindlih feyn, wenn 4 Schfl. Roggen über 
die Ausſaat wachſen follten, 


Durch unfere Annahme find 60% gegeben, mithin 
fonnte nur 6,669 natürliche Kraft vorhanden ſeyn. 
Beide Ernten vermindern bie Kraft nur 33,66%; es 
treten alfo 339 zum 2, Zurno über, wozu die obige 
Kraftvermebrung 60° ireten, wonach alfo nun bie 
natürliche Kraft 90° würde. Es würde demnach ein 
Ertrag von faſt 6 Schfl. folgen, was wider die Er 
fahrung um fo mehr ift, als eine Ertragserböhung 
bei reiner. Dreifelberwirtbfchaft unter obigen Voraus 
fegungen fih noch eher beim erften Falle zeigen wuͤrde. 


Die wahrlid lange genug gemachte Erfahrung 
bei ber reinen Dreifelderwirtbfchaft hat gezeigt, daß 
der Ader bei breijäbriger Düngung fih im Ertrage 

leich blieb, bei Gjähriger Düngung im 5. und 6, 
Sabre geringere Ernten gab, ald im 2. und 8, Jahre; 
da aber fortgefeßte  dreifeldrige Saat ohne Düngung 
noch geringern Ertrag im 8. und 9, Jahre zeigt, fo 
läßt ſich hieraus fließen, daß ein NRüdftand - des 
Düngers nach 2 Ernten flatt findet, den id, um! 


aan m 


randwitthſchafiliche Berichte 1833, 1. Def, 
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jebem genug zu thun, zu 25 pro Gent oben angenoms 
men babe, was fi mit der Erfahrung fehr gut vers 
einen läßt, wenn, man bedenkt, daß, als der erfte Um⸗ 
lauf einer Dreifelderwirthfchaft vorbei war, im Ader 
ftatt 100° natürliche Kraft (ich bleibe bei den Thaerſchen 
Ausbrüden) nun 125° vorhanden waren, wovon bie 
nachfolgenden 2 Ernten fih 25 pro. Gent. zueignes 
ten, bie alfo 934” betrugen, und nun 31} pro Gent 


ı| übrig blieben, demnach 63° Kraft mehr als beim ers 


fien Umlauf. Im dritten Umlauf eigneten ſich bie 
beiden Ernten abermald 75 pro Gent an, mithin von 
131,75 98,8125, ließen alfo einen Rüdftand von 
32,9875, demnach 1,1875° Kraftzunahme über ben 
Borfund vom 2. Umlauf, und ber 4. Umlauf würde 
nun mit 132,9375° Kraft beginnen, an bie beiden 
Ernten 99,703125° Kraft abgeben, alfo ber Rüds 
ftand zum folgenden Umlauf auf 33,234375, und bems 
nach gegen den 3. Umlauf eine Kraftzunahme von 
0,296875, fage zwei Hundert ſechs und neunzig Zaus 
fend, act Humdert. fünf und fiebzig Milionentheil. 
Es iſt Mar ohne weitere Berechnung, daß fich bei 
jedem weitern Umlauf zwar etwas, aber je länger, je 
unbedeutenber die fogenannte natürliche Kraft vermeh⸗ 
ren werde, daß aber dieſer Ruͤckſtand bei Schägungen 
fuͤr unfern Zweck keine Beruͤckſichtigung verdient, um 
fo mehr, ald bei jett bebautem Ader es ſich wohl fehr 
felten annehmen läßt, daß er feine Anfangörotationen 
made. Es folgt außer dem Außerrechnunglaffen des 
Ruͤckſſtandes aber für unfere Klaffeneintheilung noch 
die wichtige Ueberzeugung, baß der Boden einer Klaffe 
bei der reinen Dreifelderwirtbfchaft, wenn er bie ans 
genommene Düngung befommt, nie in eine höhere 
ober niebere Klaſſe übergeben wird, daß 6 Biertel 
bringender nie 7 Diertel bringender werden wird, daß 
alfo unter Vorausfegung des beflimmten Feldſyſtems 
eine jesige Bonitirung und darauf gegründete Schägs 
ung nad hundert und mehr Jahren noch ihre Güls 
tigfeit haben müßte (mutatis mutandis). 


Wir haben .alfo die Körner, das Stroh, die 
Brachweide und ben Düngerrüdftand betrachtet, und 
danach alle zur Auffindung des Rohertrags nöthige 
Data erhalten, und ich ftelle ihn nach unferer Klaſſi⸗ 
fifation, nad obigen Vorausſetzungen in folgender 
Tabelle zufammen. : 
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Nachdem hlermit der Rohertrag unter gewiſſen 
Feſtſetzungen gefunden wurde, fo geben wir zu ber 
Beftimmung des Aufwandes über, den wir machen 
müffen, um diefen Nohertrag zu gewinnen, das beißt 
mit andern Worten, wie fuchen die ‚Produftionds 
Poften auf. ee: n 

Dieſe beſtehen nun in Gefpannarbeit, in Hand: 
arbeit, in Düngung, in Saatfrucht und in Binfen vom 
Aufbewahrungsorte, 

Um den Werth ber Gefpannarbeit zu erfahren 
muß man wilfen, was bas Gefpann täglich leiſten 
Tann, und welche Koſten feine Erhaltung verurface; 


Vom Gefp anne. 


Berſchieden ift das zum Anſpann gebratichte Dich; 
es find Pferde, oder Dohfen und Kühe. Daß bdiefes 
rüthfichtlich der Menge der täglich zu leiſtenden Arbeit 
einen bedeutenden Unterfchied macht, ift in die Augen 
fpringend; Aber nicht nur die Thleratt, deren wir 
ung zum Anfpann bedienen, fondern auch bas Tempe: 
rament bed einzelnen Thieres, fein Alter, feine Er: 
mährung, in föfern fie meht oder weniger auf feine 
Kräfte wirkt, endlich die größere oder geringere Thä: 
tigkeit feines Treibers und die mehr oder minbere 
Laft, die vortheilbaftere Eonftruction bes Anfpannge: 
rärhes haben Einfluß auf die Menge der täglich zu 
leifienden Arbeit, fo meit fie von der Zugkraft abhäns 
gig ift. Außerdem ift die Entfermung des Ortes, wo 
gearbeitet werden fol, wie die Befchaffenheit des Bo: 
bens, der bearbeitet werben fol, nicht minder einfluß: 
reich auf biefe Menge. Diefe Berfchiedenheiten zu 
errodgen; halte ich fin Aberflüffig, da der Praktiker fie 
kennt, und einem bamit ‚unbekannten dieſe Kenntniß 
ſeht leicht aus andern Werken verfhafft werben ann, 
wo biefe ohne fperiellen Fall fafl unbeflimmbare Menge 
der Aderarbeit oft aufs weitläuftigfte aus einander ge: 
fett worben ift, weshalb id auf Meyers Grundſaͤtze 
zu Pachtanſchlaͤgen, oder Schnees angehenden- Pach⸗ 
ter verwiefen haben will. 

Um indeffen meine Annahme für die Auffindung 
ber Rente, die id) beifpielömeife gebe, auszufprechen, 
rede ich von den einzelnen Epannarbeiten, als} 


Dom Pflügen. 


Da wir unfere Bonitcflaffen in MWaizen: und 
Roggenboden geſchieden haben, und fich im Allgemeinen 
wohl annehmen läßt, daß der Maizenboden bindiger 
und zäber, alfo fchwerer zu bearbeiten fei, als Rog— 
genboden, fo rechne ich bei dem angenommenen Drei: 
ſelderſyſtem, daß berfelbe in ber Brache 4 Pflug: 
arten erhalten müfje, wogegen ber Noggenboben nur 


11 


mit zur 14, Klaffe an, für bie geringere aber mur 
eine Pflugart. 

‚Einen Ader Rogaenboden zu adern rechne ich 
auf den 3. Theil_der Gefpannkoflen von einem Ars 
beittag von 2 Pferden, alfo bier auf 8 Gr. Beim 
MWaizenboden rechne ih 2% Adler auf den, Arbeitstag 
und demnah 9 Gr. pr. Ader. Ich weiß Übrigens, 
baf es Bodenarten gibt, deren Aderkoften das Dops 
ꝓeite und barüber an Artfoften eines andern Bodens 
betragen fönnen, wie jeder bei fpeciellen Faͤllen bes 
rechnen und anfegen mag. 


Dom Eggen. 


Man pflegt mit zwei Eggen hinter den Pferben 
30 Ader täglih mit einem Striche abzueggen, wenn 
der Boden zerfallender, 24 Ader, wenn er bünbiger 
if, Nehme ich alfo unfere Roggenböben zum erften 
Anfag, berechne ihnen 4 Striche im Winterfelde, 3 
Strihe im Sommerfelbe, alſo 7 Striche zufammen, 
fo wird, um rund zu reinen, A Tag auf den Ader 
Zeit bei 3jähriger Bearbeitung aufgehen, alfo 6 Gr, 
fürd Eggen im Roggenboden angefegt werben müffen, 
Die letzte Klaffe, die nur Flugfand fein Fann, wird aber 
nur die Hälfte, alfo 3 Gr., für das Eggen brauchen. 
Waizenboden wuͤrde verhaͤltnißmaͤßig, wo er in 8 Jah⸗ 
ren 6 Pflugfurchen bekommt, und als bindender als 
NRoggenboden anzunehmen ift, 8 — beduͤrfen, 
alfo einen Drittel Tag Arbeitszeit in Anſpruch nehmen, 
und nach ber folgenden Gefpaunrehnung mit 8 Gr. 
anzufegen feyn. Bekommt er nur 5 Pflugarten, fo 
fällt ein Eggenftrich weg, und deshalb wird diefe Ars 
beit mit 7 Gr, berechnet, 


Dom Walzen. 


Das Wahen ift nicht fiberall gebraͤuchlich. Man 
walzt leicht 30 — 56 Ader des Tages. Um unfere 
beifpieleweife gemachte Berechnung nicht gar zuweit 
auszudehnen, laffe ich daſſelbe weg. 


Bom Fuhrwerke. 


Des Fuhrwerfs- bedient fich ber Landbau erftens 
zur Düngerauffuhre; aber obgleib wir den Bedarf 
deſſelben mit 10000 Pid. für den Acker ſchon Fennen, 
fo läßt ſich doch durch die Entfernung ber Miſtſtaͤlle 
vom-Ader, durch beffere oder -fchlechtere Wege, durch 
eins, zweis, dreis unb vierfpännige Fuhren und fo 
fort Fein allgemein gültiger Koftenfab geben; wir 
nehmen alfo 1 Thle. 18 Gr. für die Düngerfuhren 
von 10000 Pfd. Ladung an, überzeugt, daß diefe Anz 
nahme einen mögliden Son erreichen werde, und hofs 
fen, daß es ein Mittelfoß bei ben Preifen unferer 
Borausfegungen fey, Aweitens wird das Fuhrwerk 


3 befommt. Aller Gerftenboden muß wenigftens auf | zur Einbringung. unferer Ernte nothwendig, und um 


bie 2. Furche beftellt werden, und in dem beffern Has 
ferboden bezahlt fich diefe Mühe ebenfalls, was freis 
li bei dem geringern nicht der Fall if. Ich nehme 
deshalb zur Sommerfrucht zwei Pflugarten bis und 


das Verhaͤltniß mit der Laft zu begründen und feine 
Bodenklaſſe auf Koften einer andern zu heben, wols 
len wir auf ein Viertel Winters und auf ein Piers 
tel Sommerfrucht mit ihrem Strohe 1 Gr, beſtimmen, 
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da hiernach z. B. bie Ernte ber erften Klaffe in einem 
Dierteltage von 4 Pferden eingebracht werden Tann, 
Zür die 3. Anwendung des Fuhrwerks beim Landbau, 
nämlich bei Marktiuhren, glaube ih das Verhaͤltniß 
om beften zu treffen, wenn ich "5 Procent auf bie 
Meile Entfernung vom Marktplage auf die verkäuf- 
lichen Produkte, die burchfchnittlih die Hälfte bes 
Auffommens betragen mögen, zurüdrechne. Zu ohns 
gefährer Begründung biefer Annahmen gebe ich fols 
gende Berechnungen der Koften eines Viergeſpannes. 
Bei ber Berehnung der Unterpaltungsfoften eines 
Gefpannes von 4 Pferden find erftens in Anfag zu 
bringen: 
% Pferde koſten im Ankauf 280 Thl., biervon 
betrogen die Binfen a4 Zhl. . 11%. 5&r,- Pf, 
Wenn diefe 4 Pferde 10 Jahre 
dauern, bann aber dem Schinder 
zufallen, fo gebet jährlih an Kas 
pitalab . 2» 0 2 0 
. Bu ihrer Unterhaltung, wie fie 
zum Betreiben ber Landwirthſchaft 
nötbig ift, wird gerechnet: Vom 1. 
März bid 1. Nov, täglich 1 gothais 
che Mege Hafer pr. Pferd, thut 245 
age = 245 Bl. Bil. à 12 Gr, 122 » 12 
n biefer Zeit täglih 10 Pfd. 
Heu pr. Stud thut 245. 40 Pfp, 
— 9800 Pf. 100 Pfd. a 8 Gr, 
in biefer Zeit täglich 10 Pfd Stroh 
pr. Stüdthut 245. 40 Pfd. — 9800 
Pf. 100 Pd. a4 Gr. 73 Pf.. 
Strob und Ueberkehr auf 120 
Zage, 2 Gr, 40 Pfd. pr. Stüd 
thut 19200 Pfd. 100 Pf. zum Ger- 
fenfirobpreife 7 Gr. 1 Pf . 
Huffhlag pr. Stud 2 Thlr. 
Arzenei pr. Pferd 18 Gr. . 
Für Arts und Fabrtgerätherepas 
ratur jäbrlid das Mittel der derar: 
tigen Berechnungen von Frebers- 
dorf, Podewils und Meyer . . 64» - 
Binfen des Inventarienanlagefas 
pitald nach eben diefen Grundfägen 
2 Perfonen 245 Zage a 4 Gr, 
täglih die Parfon . oo... 
1 Perfon auf 120 Tage ü 4 Gr. 
enfhmiere . . 2... 
elite, Futterfäden, 
Schwingen  : + +. 


23: - 


.=- 2 


52 » 


18 = 


56 
8 
5 


» eu 
[3 
' 
» 


6: - 


is, 
20⸗ - 3 =- >» 


BE - 1.3 


.* 4 ⸗ 19 ._,- 2 


Von der obigen Summe der 
Geſpannkoſten mit, geht noch für 
ewonnenen Dünger zurüd aus 
$800 I Heu = 176403 Dung 
ans2900055 Str.—52200% Dung 


6984056 Dung, 
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Transport 

100 % a 13 ©. .,.. 
Es ift alfo ber Betra einjäpri: 

ger Arbeitskoſten von 4 Pferden 4237. 9 Gr.- Pf. 

beim Kornpreife von 1 Thlr. und beim Haferpreife 

von 12 Gr. pr. Btl goth. 

Obgleih nun Podewils 290 Arbeitätage 

Meyer und Benkendorf 260 = > 

Borgfiebe 255 s 5 annimmt, 
fo kann ich, da ich die Marktfuhren durch procentigen 
Abzug vom Marktpreife berechne, auch nur, fo lange 
die landwirthfchaftliche Arbeit dauert, Körnerfutter vers 
rechne, wenn ich von den 245 Zagen die Sonn: und 
Beitage mit 35 Zagen abrechne, und für die durch 
üble Witterung ausfallenden Arbeitstage in ben 4 
Bintermonaten erfegen laffe, und außer biefen noch 
7 Zage auf in benfelben vorkommende Arbeit anfege, 
nur 217 Arbeitstage auffinden, wonach ber Arbeits: 
tag mit 4 Pferben rund auf 2 hir. zu ſtehen kommt, 
oder bie Arbeit eines Pferdes 12 Gr. Sollten auch 
Einige die Unterhaltungskoſten des Gefpannes zu nier 
drig finden, fo gebe ich zu bebenfen, daß ich ihm blos 
bie lanbwirtbfchaftliche Arbeit und keine Nebenfuhren 
urechne, und es mir bier um den wahrſcheinlichſten 

ittelſatz thun war, und daß dieſe Berechnung 
wohl das Mittel zwiſchen beſſerer Pferbehaltung und 
der Haltung von Dchfen, bie die, Aderarbeit etwa 
woblfeiler liefern, halten wirb, laſſe übrigens auch 
bier, wie überall, bei fpeciellen Fällen fehr gern andere 
Anfäge zu. 

Ohne dadurch der Wahrheit näher zu kommen, 
wenn id die Koft bed Gefindes, die landüblich dußerft 
verſchieden ift, hätte berechnen wollen, habe ich eine 
derartige Rechnung, die man in Meyers Grundfägen 
zu Pachtanſchlaͤgen mehrfach finden kann, weggelafjen, 
und das gewoͤhnlichſte Mannstaglohn mit 4 Gr. auf 
den Zag angefeht, welches ziemlich das Mittel des 
Lohn: und Beköftigungsaufwandes für bag Geſinde treffen 
wird, will aber hierbei nicht unterlaffen auf den Eins 
fluß aufmerkſam zu machen, den erhöhte Fruchtpreiſe 
ſowohl auf den Aufwand auf das Gefinde, als auf bie 
Fütterung ber Pferde aͤußern, und glaube dieſen nicht 
klarer vor Augen ftellen zu fönnen, als wenn ich noch 
ein Beifpiel der Koften aufftelle, wobei ich eine Preis: 
erhöhung von 50 Procent zu Grunde lege. 

Demnach würde bleiben: 


462%. 4Gr.2 Pf. 
388» 19:2» 


Binfen vom Pferdeanfauf . . 11Th. 5Gr.-Pf. 
Abnugung ber Pferde . . Bs,-3 =-5 
245 Dil. Hafer a 18 Gr. 183» 18s -s 
9800 Pd. Heu, jetztas Gr.4Pf. Ss: - : 8% 
19200Pfd. ecbvic ſe 

100 Pfd. 7 Gr. 3 Pf. . . 575 15-10⸗ 
9800 Pfd. Roggenſtroh & 4 Gr, 

8 Pf. “0 2 0 0 00 er. 185 20s 7: 
Dual - » «0 0 0a 2 Be -5 -. 


34129. 126r.1 Pf. 
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Transport ” zh.12 8r.1 Pf. 


ul 0.5.0 ER - 4." 
und Saprigeräfße : Ab: 


Urt = 


nufung : : . .« . bis - s - > 
nfen vom Inventar . » 6s “ n.- 5» 

2 Perfonen 245 Tage a 5 Gr, 12a 2» - 

1 Perfon 120 Zage a 5 Gr. ds - = - 5 
Wagenfhmire » » 2 0. da: - : - 3 
An Stallleuchte, Zutterfädenee., 4= 19 » - 
"55th. 90r. 17. 


Davon 
69840 Pfd. Dünger a 16 Gr. 
2 Pf. pr. 1000 Pd... » 47»: 1 s 1» 
Bleibt Koftenbetrag . . - 5042). 80r. - Pf. 
thut alfo auf einen Zag, deren 212 dafür geleiftet 
werden, 2 Thlr. 9 Gr. 645 Pf. 


Es werden ſich alfo alle Gefpannkoflen ohngefaͤhr 
um } erböben, welches auf ben Werth der Grundftüde 
einen Einfluß bat, wie aus ben einzelnen Berech: 
nungen hervorgeht. i 


Bon der Handarbeit. 


Die Handarbeit, welche die landwirthſchaftliche 
Kultur bei einer Dreifelderwirtbfchaft verlangt, beftebt 
im Mifldreiten, Saͤen, Emten und Drefchen überall 
und in jedem einzelnen Falle, in befondern Fällen in 
Anlegung der Graben und Wafferfurchen, Steine Iefen, 
Aueden rechen, Berzäunen u. f. fe Auf biefe nur 
in befondern Fällen vorfommenden Arbeiten nehme 
ich bei unferen Berechnungen Peine Rüdfiht und 
Iberlaffe jebem bei folchen Vorkommenheiten einen 
Durdfcnittsanfag daflır dem zu tarirenden Grunde 
ur Laſt zu ſchreiben, wobei ber barauf zu wendende 

rbeitötag eined Mannes beim Fruchtpreis von 1 
Zhle. pr. Del. goth. mit 4 Gr., ein Arbeitstag eines 
Weibes mit 3 Gr, anzufeben ift, was aber bei Be: 
rechnungen mit erhöhten Fruchtpreifen proportional 
zunimmt. Dagegen wollen wir hier bie gewöhnlichen 
Handarbeiten einzeln betrachten. 


Vom Miftbreiten 


10000 Pfd. Dünger kann ein Dann fehr füge 
lih in einem halben Zage breiten, weshalb wir 2 Gr, 
darauf rechnen. 


Dom Bien. 


20— 30 Ader täglich zu fäen, ift einem geuͤbten 
Säemann gewiß nicht zu viel; da diefe Arbeit aber nicht 
binter einander fort vollführt werden kann, viele Zwi⸗ 
ſchenverſaͤumniß, Gänge und Wege nöthig macht, oft 
von eigends dazu beftellten Leuten verrichtet wirb, ba 
fie eine mechaniſche Geſchicklichkeit erfordert, auch oft 
in Berbing bezahlt wird, fo febe ich mich bewogen 
6 Pf. pr. Ader Saͤelohn anzufegen, 


* 








Vom Ernten. 


Dieſe Arbeit wird auf die verſchiedentlichſte Art 
und Weiſe verrichtet und danach belohnt. Man muß 
alfo bei einer Taxe bie ortsuͤbliche zu Grunde legen. 
Während in einer Gegend bie Frucht mit ber Sichel 
gefhniften wirb, wird biefelbe in einer andern mit 
der Senfe gehauen; während bier die Frucht aus den 
Gelegen aufgebunden wird, wirb fie dort erft in Stürs 
zen gefeßt, ehe man fie bindet. Hier lohnt man mit 
baarem Gelde nach Zagesarbeit, dort nach Aderzapl 
oder nah Schoden; bier hat man noch gezwungene 
Frohnernter, dort beföftigt man Accordleute während 
der Erntearbeit; hier gibt man einen Theil ber Wins 
terfelddernte in natura als Lohn, wogegen bad Som: 
merfeld, ald dadurch fchon mit vergütet, noch gegen 
einige Grofhen Mäberlohn abgeräumt wird, während 
dort ein Ernteantheil im Winters und Sommerfelbe 
die Erntemühe bezahlt. Für meine beifpielsweife beis 
gefügte Berehnung will id + bed ganzen Ernteers 
trag an Kömern für Ernten und Dreihen, Wurfen 
und ".n Boden bringen berechnen, was ich ald einen 
verhältnigmäßigen Lohn für dieſe Arbeiten betrachte, 


Dom Dreſchen. 


Es geichieht diefes im Taglohn, nach Arbeitds 
tagen, auch für Bekoͤſtigung und Zaglohn in baarem 
Gelbe, im Accord fuͤr Geld nach Schodzahl, um einen 
Antheil bes erdrofchenen Getraides, „y, „5, 5, und 
muß nad Ortsgewohnheit zur Rechnung geftellt wers 
ben. Wir thun biefeö, wie oben gefagt, mit 4 für 
Ernte und Ausdruſch. 


Don ber Saat. 


Das Saatgetraide wirb mit einem Viertel pr. 
Ader beim Waizen, Roggen und Gerfte, mit 1} Vtl. 
beim Hafer angefebt umd reſp. in Abzug gebracht. 
Die Preife find bekannt, 


Bon den Koften ber Auffpeiherung und des 
Berfütterungsdortes, 


Die Garben müffen zur Scheune gebracht, ober 
in Seimen gefegt werden; um fie zu drefcheit bebarf 
man eine Zenne, das Stroh wirb in Ställen verfüts 
tert, die Körner bis zum Verbrauch oder Verkauf auf 
Böden aufbewahrt, alle diefe Gebäude werben beint 
Aderbaubetrieb umerläßlich, fie brauchen Anlage:Kapis 
tal, und verlangen jährliche Reparaturen; diefe Koften 
müffen von den Erzeugniffen des Aderd mit beftrit: 
ten werben, und biefe werben burchfchnittlich vom 
Biertel Winterfrucht mit feinem Strobe mit 1 Gr. 
abgerechnet, womit jener Gebäude Aufwand fi) beden 
laffen wird, 


Don der Düngung. 


Daß der Adergrund in ber nämlichen Ertrags⸗ 
fähigkeit erhalten werden muß, und durch das Abira- 
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gen zweier Ernten in ſeiner Subſtanz nichts verlieren 
darf, iſt von uns als ein nothwendiges Erforderniß 
bei Auömittelung feines Werthes auf diefe Art ange: 
fehen und ſchon an mehreren Orten erwähnt worben, 
und wir haben das Mittel, wodurch diefer Abnahme 
vorgebeugt werde, in der Auffuhre von 10,000 Pfund 
Mit im Bradjapre gefunden und dadurch dieſen 
Aufwand, um den bebarreriden Zufland bes Ackers zu 
runden, fejt beftimmt; es wird deshalb noͤthig, ben 
erth dieſes Erhaltungsmittels aufzufinden und dies 
fen am NRobertrage des Aders zu kuͤrzen, wenn wir 
bie reine Rente deffelben fuchen wollen. 


Diefes ift num zwar bei Ermittelung bes Stroh⸗ 
werthes fhon in baarem Gelde gefcheben, doch da: 
durch, wegen des veränderlihen Preifes der auf ben: 
felben einmwirfenten Potenzen, als der Frucht und 
Dichprodufte, ein ſehr veränderlicher Werth geworben, 
und es fchien mir wuͤnſchenswerth, eine derartige Auf- 
findung möglighft zu umgeben, um dieſe Verfchieben: 
artigkelt feinen zu aroßen Einfluß üben zu laffen, und 
um durch Anfas einer fo bedeutenden Summe, als 
die des Dungmwertbes, die doch nie baar vorhanden 
war, Zweifel an der Wahrheit biefer vorgetragenen 
Schaͤtzungsmethode zu erregen. Ic babe deshalb bie 
zur Erhaltung des Aders im beharrenden Zuftande 
nöthige Dimgung, obne Einmifdung eines Gelbwer: 
thes auf eine ber Natur gemäße, auf die Dreifelder: 
wirtbfchaft gegründete Weife bervorzubringen gefucht, 
indem ich das erzeugte, nad bem Körnerertrag bes 
flimmte Stroh nad Thaerts Methode unmittelbar in 
Dünger verwandelte, alfo dad Roggenſtroh, das Wais 
zenfirob, das Gerſtenſtroh und das Haferfiroh mit 2,3 
multiplicirte, woburd ich ben Antbeil der Düngung 
erhielt, den das eigene Adererzeugnig lieferte. Diefe 
Menge ift nun. Meiner, als die 10,000 Pfund, die nach 
unferer Annahme nötbig find, um die Kräfte, die dem 
Ader durch zwei Ernten entzogen worden find, wie; 
ber völlig berzuftellen, und eine Gubtraction des 
durch das Stroh bergeftelten Dunges von den nöthis 
gen 10,000. Pfund ergibt die Summe des noch feh— 
lenden nach dem Gewichte, Diefer fehlende Dung 
wirb bei. der Dreifelderwirtbfchaft außerhalb des Ackers 
erzeugt und herbei geichafft werben müfien, was auch 
in der Natur durch die Wieſen oder fländigen Fut— 
terfräuter geſchieht, da ich, fo lange ic von reiner 
Dreifelderwirthf@paft rede, von einem Auffommen aus 
ber Brache nicht fprechen kann. Wieſenwachs Eonnte 
ih als Außenhülfe nicht annehmen, da berfelbe nicht 
überall zu finden iſt; ich babe alfo angebaute Futter: 
fräuter als Auskunftömittel zus Herftelung des feh⸗ 
lenden Dünger angenommen und nenne die Fläche, 
worauf fich Diefer Dünger erzeugt, den dußern Dungs 
zufhußtheil des Ackers. Sch eile, um bei dieſer ets 
was verwidelten Materie möglichft Mor meine Anficht 
vorzutragen, zur Anführung eines Beifpielö, und 
nehme dazu unfere erfte Bodenklajfe. 


Ihr Dümgerbedarf it .°. . . 10,000 
Dazu hat fie 1680 35 Waizenſtroh, 
1100 »  Gerftenftrob, 
2780 Ih Stroh, diefes 
gibt nah Thaer 2780. 25% = 6394 15 
Dünger, es fehlt mithin 5606 3% 


Dünger, welder durch Berfütterung von Futterfräus 
tern hervorgebracht wirb, die außer dem fraglichen 
Ader, der denfelben gleich ift, wachfen, und biefen 
Butterfräuterader heiße ich den dußern Dungzufhußs 
theil des zu fhägenden Aders, Die Größe diefes 
äußern Dungzuſchußtheils beftimmt ſich nach der Faͤhig⸗ 
feit des Bodens, Futterfräuter zu tragen. Diefe Faͤhig⸗ 
feit ift num freilich dem Boden nicht glei und nad 
dem nämlichen Mafe gegeben, nad) welchem ihm die 
Fäbigkeit zur Hervorbringung eines gewiffen Körners 
maßes eigen ift, wonach wir die Aderflaffen gebildet 
haben, da andere Bodenbeftandtbeile, andere Lage, 
andere Kraft des Bodens, andere Faͤhigkeit deſſelben, 
Feuchtigkeit aufjunehmen und an ſich zu halten, zur 
Beförderung des Getraidemuchfes, andere zur Beförs 
derung des Futterfräuterwuchfes dienen, ja bie vers 
ſchiedenen Zutterfräuter, Lucerne, Esparfette, Kopfs 
flce, Grasarten verfchiebene, keinesweges mit dem 
Verlangen und ben Bedingungen beö Getraibewuchs 
ſes gleihhaltenden Schrittes gehende Bobeneigenfchafs 
ten nöthig haben; daher muͤſſen biefe Eigenſchaften auch 
jedesmal von den Sachverftändigen unterfuht und 
ihr Ertrag erfabrungsmäßig befiimmt und darauf in 
der vorgezeichneten Art der Werth des Ackers befiimmt 
werden. Es kann denn nit fehlen, daß bei Böden 


von gleicher Getraibeproduftion, das heißt bei ung, 


berfelben Klaſſe, doch verfhiedene Wertbe gefunden 
werben. Für die Ausführung unferer beifpielöweife 
anzulegenden Schäkungstabellen fetsen wir aber feft, 
bag jede Aderklaffe fo viel: mal 300 Pfd, dürre Fut⸗ 
terfräuter durchſchnitismaͤßig hervorbringe, als fie 
Viertel Walzen oder Korn im Winterfelde ertrage, 
leichviel ob die Bodenqualität dieſes durch Lucerne, 


. Eöparfette, Kopfklee ıc. möglich mache, Durchſchnitts⸗ 


mäßig und im Allgemeinen wird tro& mannicfachen 
Ausnahmen dieſes angegebene Verhältniß des Fulters 
fräuterertrages wohl anzunehmen fein, wenn man 
fonft dad qualificirte Futterkraut für jede Klaffe wählt, 
mit Ausnahme ber zwei legten Klaffen, denen man 
hoͤchſtens 200 Pfund dürres Futter auf ein Biertel 
Korn oder Walzen berechnen kann, wie es auch bier 
gefchehen foll, fo dag 


1. und 2. Klafie 3600 R 
3. — 4 » 5300 =» 
5. — 6. ss 3000 » 
Ts — 8. ⸗ 2700 s 
95, — 10, — 2400 > 
11. — 1%, » 2100 = 
13. — 14. ss 1800 = 
15. — 16, = 1500 = 


‘ 
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17. unb 18, Klaffe 1200 > 
19. — 20. ı: 600 ⸗ 
angefeßt werben wird. 

Rach diefer Annahme fönnen wir nun ben dußern 
Dungzuſchußtheil folgendermaßen auffuhen, wodurch 
der fehlende Dünger Berpargebradit wird, welches ba: 
durch gefchieht, wenn wir bie Pfunbzahl bes fehlen: 
den Düngers mit. 1,8 dividiren, weil dad Dünger: 
ewicht 1,8 mehr beträgt, ald das verfütterte bürre 

rünfütter, alfo bei unferm Beifpiel: 


I f& = 2003,53 35 Grünfutter. 


- Bu Erzeugung biefes Grünfutters habe ich aber 
3 Sabre. Zeit, weil nur alle 3 Jahre dad berechnete 
Düngerquantum fehlt. Es bedarf alfo jäbrlid nur 
des dritten Theils des dazu erforderlichen Grünfutters, 
alfo nach unferm Beifpiel nur 


nz ik = 667,7 % Grümfütter. 


.. . Hierauf müßten wir bie Größe des Adergrundes 
in‘berfelben. Klafje ſuchen, die fo viel Grünfutter ers 
trägt, als zur Dervorbringung bes fehlenden Düngers 
nöthig war, weldes fehr leicht zu bewirken ift, da 
wir ben Ertrag eines Ackers biefer Klaffe an Grün» 
futter wiffen, und deshalb unfere Frage fo einrichten: 
Wie viel Ader ift erforderlih um fo viel Grün: 
futter zu prodbuciren, al$ zur Erzeugung bes fehlen: 
den Düngers verlangt wird, wenn ein Ader fo viel 
Pfund Grünfutter gibt? Alfo nah unferm Beifpiel: 
—68600 65: 667,7 ei Acker x 
667,7 _ 6677 


3000 — 36000 “der. 


Es ift alfo KR, Ader ber aͤußere Dungzu: 
fhußtbeil, das beißt, um einen Ader erfter Klaſſe mit 
10,000 Pfund Mift jederzeit im der Brache duͤngen 
zu koͤnnen, muß berfelbe nor if, Ader von der: 
felben Güte zu fländigem Futterbau haben, oder 
wenn ich Ay Ader babe, muß ih Ahr, Ader 
zu flänbigem Futterbau anlegen, wenn 1 Ader im 
bebarrenden Zuflande bei der reinen Dreifelderwirths 
fhaft bleiben fol. : 

Giernach ift es nun Feiner großen Mühe unters 
worfen, den Antheil zu finden, der von einem jeden 
Ader abgeht, um das zum Dung nöthige Futterfraut 
zu erzeugen, wenn id den ganzen zum Getraibebau 
beftimmten Ader nebft feinem dußern Dungzuſchuß⸗ 
theil in ein Vybältniß zu dem Iegtern allein ſetze 
und dann frage, wie fi bei einem Ader Areal das 
Verhaͤltniß des Getraidebaues zum Fuütterfräuterbau 
geftalten müffe, um durch die beflimmte Düngung 
ben ganzen Ader im beharrenden Zuſtande zu erhalten. 
Bei unferm Beifpiel: 


6677 , 6677 _ 
36000 * 36000 — 
- 42677 ; 6077 = 


1 Ader 2 x; 
1: Ar 


ST, Ader muß alfo bie Futterkraͤuterbauflaͤche 
innerhalb eines Aders erfter Klaffe betragen, werm 
er bei ber Dreifelberwirtbfchaft in den Zuſtand feiner 
Ertragsfähigkeit, feiner hervorbringenben Kraft, behar⸗ 
ren foll, weil nun durch das Verfüttern des Strobes 
* der Futterkraͤuter die noͤthige Düngung moͤglich 
wird, 


Haben wir alfo nah Abzug bed Aufwanbes als 
ler Art von dem Robertrage des Aders den Reiners 
trag, obne auf die Düngung und ben baraud ber: 
vorgebenden bebarrenden Zuſtand zu ſehen, gefunden, 
fo wird der Reinertrag, den ber Ader gewähren fann, 
wenn er babei im verbarrenden Zuftande verbleiben foll, 
fehr leicht gefunden werden, wenn man nad) bem vors 
aufgefuchten VBerhäftniffe des Ackers mit feinem äußeren 
Dungzufhußtheil zur Fläche zum Getraidebau, bem 
Ader, die Rente des Aderd mit der Nente des dußern 
Dungzufchußtheild verbindet, und danach bie Rente 
bes Aders ohne aͤußern Dungjufhußtheil proportional 
ſtellt. Diefes nöthigt mich erſt noch 5 


von der Rente des Dungzuſchußtheils 


zu reden. 


Wir kennen jetzt die Menge der Futterkraͤuter, 
bie wir auf einem Ader erzeugen, und veranſchlagen 
biefelbe zum Futterwertbe, rechnen von  biefer 
Summe alle den Aufwand ab, den ihre Saat, Ernte 
und Auffpeicherung, fo wie na ic. nöthig 
machen, und wir werden bie R eined Aders mit 
Futterfräutern ‚oder des Dungzufchußtheild beſtimmt 
baben. Für ben Samen rechnen wir den wirklichen 
baaren Werth, ben wir bei unfern Zabeflen aufi Thl. 
pro Ader und auf 6 Jahre Dauer anfegen wollen, 
dad Saͤelohn mit 6 Pf., einmaliges Hauerlohn pro 
Ader 4 Gr., Hauerlohn pro Ader 6 Gr. vom ein⸗ 
maligen Dürrmachen. Für die 6 erften Klaffen wers 
den dreimalige, für bie 8 folgenden zweimalige und 
für die-6 legten nur einmalige Werbekoften Berechnet; 
die andern Annahmen bebalten wir, wie bei den Wieſen. 

Es geftaltet ſich ſonach die Rente eines Ackers 
mit Futterkraͤutern, wie folgt: 


Erfte und zweite Klaffe. 


3600 Pfund Heu zu 5 Gr. 6 Pf. — 
pro 100 Pfund — 8Thl.6 Gr.» Pr. 


Robertrag 1. Klafe . 8201.60 0r.:Wr 


Saat und Sällin . . . . hl. 48r.1 Pr. 
dreimalige Werbefofen ©... 1-6 —s — 
Einfubrlobn 2 a 1— 2 
Banferiohn vn. . 0 + . .— 3 mL En 
Lagers a ne lid 
Verfülterungsfoften . e—- 1 — 17 


Summ . 3%Xh122 Gr. 8 T 


Reine Rente, ohne Beachtung des Dungwerthes, 
der 8 Thlr. 9 Gr. betraͤgt, 4 Thl. 7 Gr. 4 Pf. 


vn 
2 


18 


Dritte und vierte Klaffe. 


330 Pfund Heu zu 5 Gr. 6 Pf. 
pro 100 Pfund = 781,13 Gr. 6Pf. 


Rodertrag 2. Kloffe . 7:1. 13 Gr. Sr. 6 Pf. 


Saat und Säelofn . . . . sl. 46r. 1Pr. 1 Pf. 
Dreimalige Werbefoften . . 1- 6— s— 
Einfubhrlohn , WINK HG: er SaEı Tl WER Dun 22 — — 
Banſerlohn.. . — 2— 9 — 
La gergeld * 2 —- 11 ss 


Berfütterungstofien ... — 10 91 
Summa — — 
Reine Rente, ohne Beachtung des Dungwertpes 
von 8Thl. 2 Gr. 8Pf., beträgt: 3 Thl. 19 Gr. 104 Pf. 
j Sünffe und En alle 
8000 Pfund Heu zu 5 Gr. 6 P 


pro 100 Pfund = — 21Gr. 


Roherta 62hl. 21 Br. — — 


Saat und Säclofn .:. .. BFELLELIEN) 4 Gr. 1Pf. 
Dreimalige Werbefoften . , . 


mu 


Einfubrlobpn - » 2»... — 0 —ı— 
Banferlodin . 2... 2— 2-6 — 
Logergeldb. 0.0 ne 
Serfütterungslofen EEE — 

Summa _ 3 Ip1.12 Or. 79. 


Reine Rente, ohne Betrag vos Dungwertbes, der 
I Thle, 19 Gr. 6 Pf. beträgt, 3 Thlr. 8 Gr. 5 Pf. 
* Siebente und achte Klaffe, 
2700 Pfund Heu zu’ 5 Gr. 6 Pf. 
pro 100 Pfund = 6 Zhl. 5 Gr. 6 Pf. 


Robertrag . 6 Th. 5 Gr. 6 Pr. 
hl. AGr. 1 Pf. 


6 20 — : 
z— 1 — ss — 


2-3 — 


Saat und Säelohpn . . 
Zweimalige Werbefoften . 
Einfubrlobpn . .. 

Banferlohn . » » 4 


Lagergelb . . en dm 
Berfütterungsfoften oe. 16 — 1 
Summa . 221.21 Gr. 53Pf. 


Reine Rente, ohne Betrag des ungmwertheß, der 
2 Zhl. 12 Gr. 9 Pf. beträgt, 3 Thl. 8 Gr. 4 Pf. 


Neunte und zehnte Klaffe. 


200 Pfund Heu zu 5 Gr. 6 Pf. 
® pro 100 Pfund = 5 Zhl. 12 Gr. : Pf. 


Rohertrag . . 52. 126r. Pf. 12 Gr. - Pf. 


Saat und Silhn . . .- . Kl. 4Gr.1 Pf. 
Bweimalige Werbekoften . . » — 0. — 
Einfuhrlohn er rer el 
Banferlohbn . , . .— 2— ⸗·— 
Lagergeld . 6 8— ⸗·— 


Berfütterungetofen ee 4 
Sımma . 22hlr.16 1.5391. 
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Reine Rente, ohne ‚Betrag des Dungwerthes, 
von 2 Zhl. 6 Gr, 2 Thl.:19 Gr, 6 61 Pf. 
— „ Eifte.und ne ‚spe 
2100 Nund Heu zu 56.6 P 
pro —X& = gr 19 Gr. sp. 
Nodertrag . 7 Iht. 19 Gr. Th. 19 Or. 6 Pf; 
Saat und Saͤelohn . . . . :Xhl. 40r. 1 Pf. 


Zweimalige Werbekoften °. . 20 3: — 
Einfuhrlohpn . u 14 — ⸗— 


ze 


* * “ 


Banferlobn .-. . ; ..⸗— 1—82 9 — 
Lagergeld — 7— ⸗·— 
Berfütterungsfofien — 11 71 


Summa 2Thl. 11 Gr. 5}Pf. 
Reine Rente, obne —— des nun 
von 1 25.23 Gr. 8 Pf., 2.8 Gr. Pf. _ 
Dreizebnte und vierzehnte Klaffe. 
1800 Pfund Heu zu 5 Gr. 6 Pf. 
pro 100 Pfund — 4 Tl. 3 Gr. = Pf. 
Nobertrag . 4 Zbl. 3 Gr.» Pf. 
: Zhl. 4 Gr. 1 Pf. 


Saat und Säelohn 
Zweimalige Werbefoften . 
Einfubrlobn - » 2. 3 
Bäanferlobin . . » 
Lagergeb . ne 6— — 
Verfütterungsfoften zr .— 10 — 91 


Summa . 2:8. 6Gr. 43 — 


Reine Rente, ohne Betrag bes Dungwerthes 
von 1 Thl. 16 Gr. 6 Pf., 1 Zhl. 20 Gr. 73 PM. 


. Bunfzehnte und ſechzehnte Klaffe 


1500 b Heu Sure 6 Pf. 
Pfun = ig 00 Pfund = 3 Tl. 10 Gr. sÄr. 


u — 
wu 12 — ⸗ u 
—— 1— 6 — 


—— 32hl. 10 6r.6 Pf. 
Saat und Säcdlohn . . «ZI. ‚20r.1 Pr. 
Einmalige N . ⸗ — — 
Einfuhrlohn. . m 10 =: — 
Banferlohn a 8 He‘ s— 1 — 3 — 
Lagergeld 3 5 — ⸗— 
Berfütterungsfoften re Gans 

Summa ._1251.140r. 4 Pr. 


Reine Rente, ohne Betrag des 5e8 Dungwerthed von von 
1 hl. 9 Gr. 9Pf, 1 Tpl. 20 Gr. 2 Pf. 


Siebzehnte und achtzehnte Klaffe 


1200 Pfund Heu zu 5 Gr. 6 Pf. 
Dfu * 100 Pfund — 2 bl. 18 * Bu 


Rohertrag Zbl. 18 
Saat und Säelohn . -» » . sxhl. L. r 
Werbekoſten ....—210— ·— 
Einfuhrlohn — 6 — 8s — ⸗ — 


Banſerlohn 4 
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Be 0 Transport . s&hl. 28 Gr. 1Pf. 
Ragergelb ı . 2 0» ..2 — 
Berfütterungäfoften 


...—- T— 14 — 
Summa . 1%51.106r. 24Pf. 
Reine Rente, ohne Betrag des Dungwerthes von 
1 Zhl.3 Gr., 1 2. 7 Er. 9, Pf. 
Neunzehnte und zwanzigfte Klaffe. 


* [3 


. pro 

Robertrag 1 Zhl, 9 Or.» Pf. 

Saat und Säelöhn » . . . hl. Gr 1 Pf. 
Werbelflen 22.2... 10 — ⸗— 
Einfuhrlohnh4—⸗— 
Banferlohn Er —— 
Baus ine Bois 
Berfütterungögelb . . » . — 8 6 


Summa 


— — 


Reine Rente, ohne Betrag des Dungwerthes von 


18, Gr., 8. Gr. 104, Pf. 

Nach dem und num befannt gewordenen Reiner: 
frage eines Aders in Futterkraͤutern fuchen mir die 
Werthbeſtimmung des Theiles, den ber Dungzufchuß 
erforbert, und fegen biefen endlid den proportionalen 
Werth des Getraidefelbes zu, wie wir ihm vorher auf: 
gefunden haben, und fo Haben wir denn bie Rente 
eines Aders von beſtimmter Klaffe endlich gefunden, 
ber, mit 4 Procent Fapitalifirt, feinen Werth ergibt. 
Bei unferm Beifpiel würde die Dungzufgußtheils: 
ernte betragen: 


Ein Ader erfier Klaffe gibt baare Rente, wenn 
er mit Futterfräutern beftellt if, ohne Berudfichtigung 
bed Dungwerthes, da bderfelbe wieder zur Inſtand⸗ 
fegung in ben vorigen Stand für den Ader verwendet 
wird, 4 Zhlr. 7 Gr. 4 Pf; was wird alfo der Dung⸗ 
zuſchußtheil eines. Aderö geben, ber hr beträgt? 


4 Zhle. 7 Gr. 4 Pf. >< 6677 _ 
— — — = 16 Gr 2 Pf. 
Auf die vorbeſchriebene Art kann man nun den 
Werth jedes Ackers auffinden, und wir ſetzen deshalb 
die Berechnung zuſammen. 
1 Ader ifter Klaſſe gibt in 8 Jahren: 
6 Gr. = 15, » Gr. » Pf. 
12 Vrtl. Gerſte, a Vril. 18G. 9— 
1680 Pfd. Waizen⸗ und 1100 Pf. 
Gerſtenſtroh bat Futterwerih: 
100 Pd. Waizenſtroh a 1 Gr, 
2 Df., 100 Pfd. Gerſtenſtroh & 
8 Gr. 61 Mi = — — 
Es muß naͤwlich nun der Dungs 
werth des Strohes wegbleiben, 
weswegen ich die danach ge·· 
bandwirth ſchaftliche Berichte 1833. 1, Heft. 


2 — 10-7 — 


Transport 

aͤnderte Tabelle des Roher⸗ 

trags beilege. 

Werth der Brachs und Stop⸗ 
pelmeide .. 5.0 


“ . En] 16 — 8 — 
Summe d. dreijaͤhrig. Rohertraas IT 103 Pf. 
Zur Gewinnung dieſes Rohertrags wurde in 8 


Fahren aufgewendet: 
Artlohn auf 6Ader a Ader 9 Gr, 2 Thl. 6 Gr. » Pf. 


» 26 Thl. 10 Gr.7 Pf. 


Eggelohn auf 8 Stie . ⸗— BB: — 
Dungfubrlohn pro dr „. . 1— 18 — ss — 
Erntefuhrlohn pro Bil. Wz. IGr. s — 12 — s — 


Marktfuhrlohn A 5 Procent vom 
Getraidepreis pro Meile 


Miftbreiterlohbn pro Adr . s s— 2 — ⸗— 
Säelohn pro Adr 6 Pf. s— 1: — 
Erntes und Druſchlohn 4 bed 

Körnergemwinnes — 10 — 3}— 


Saat 1 Bil. Waizenu. 18ıl, Gerſie 
Lagergelbbb 


Des breijährig. Aufwands Sa. 11 Zhl. IGr. 3IPf. 
Dreijähriger Reinertrag . 15 hl. 17 Gr. TI PT. 
Einjähriger Reinertrag 5 Ihr. 56r. 104 Pf. 
Es mar aber bei dieſer Berechnung auf den bleis 
benden Ertragfäbigkeitöjuftand des Aders noch Feine 
Rüdficht genommen worden, was zur richtigen Werthe 
fhägung unerläßlih ifl; wir ſahen aber, daß ber 
äußere Dungzufhußantheil eines Aders erſter Kiaffe 
er Ar. betrug, daß alfo die gefundene Rente fich 
= wirklihen verhalten müffe wie der Ader mit dem 
ungzufhußtheil zum Ader obne benfelben, wie 
42677 ; 36000, mithin nicht 5 Zhlr. 5 Gr. 104 Pf. 
betragen könne, fondern nur A Zblr, 10 Gr, 2 Pf., 
wozu ber Ertrag des Dungzuſchußtheils mit 16 Gr, 
22434, Pf. kommt, alfo die wirkliche Rente 5 Thlr. 
2 Gr. 34 Pf. mit 4 Procent kapitaliſirt, ben 
Werth eines Aders erfter Klaffe auf 127 Thir. 12 Gr. 
rund feftflellt. 
1 Ader 2ter Klaſſe gibt in 
liegender Zabele . . . x. 
Davon folgender Aufwand: 
Artlohn auf 5 Acker A 8 Gr. 


8 Jahren nach .beis 
24 Thl. 1Gr. 83 Pf, 


pro Ader De Tr Br 1-16 — ⸗ — 
Eggeiohn, 7 Striche a1... s— 7 — ⸗— 
Dungfuhrlohn pro Ada . . 1-B— ss — 
Erntefuhrlohn pr. Vil. Korn Gr. s — 12 — ss — 
Marklfuhrlohn a 5 Procent von 

von 2 Zhalr = ,.. — 121-7 — 
Miſtbreiteriohn pro Acke.. ⸗— 2— ⸗— 


Summa . 51.19 &r. 7 Pf, 
(Wird fortgefeht.) 
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IT. Bemerkungen zu Elsners Schafzucht, von 
Gumpredt. 
Handbuch ber verebelten Schafzucht von L. ©. E13; 
— ner. --Gtultgart und Zübingen in ber J. ©, 
Gottaifchen Buchhandlung 1832. 


Es iſt dies ein neues vortreffliches Werk des 
als Iandwirtbfchaftlicher Schriftfteller bereits. ruͤhmlich 
befannten Herrn Berfaffers, welches gewiß jedem 
Schafzüchter, ja jedem prakliſchen Landwirthe eine 
erfreuliche Erfcheinung fein wird, — 

Unter” den vielen in neuefter Zeit, über Schaf: 
zus! erfhienenen Werken zeichnet fih das obige 
urh Gründlichkeit, fyflematifche Ordnung und Zus 
fammenftelfung ber Gegenftände aus. Die darin ge: 
gebenen Anfichten und Regeln find, nit, wie leider 
fo oft der Foll ift, bloßes Raiſonnement und theore: 
tifche Hirmgefpinnfte,“ fondern man erkennt, daß fie 
auf dem Probierftein ber praktifhen Erfahrung ge: 
prüft worden find. — ne 
Der Verfaffer gibt in 10. Abfchnitten uns feine 
Anfihten über die Schafzucht im Allgemeinen, über 
Wartung und Pflege der Schafe, lıber. dad Verfah— 
ren bei Züchtung bderfelben, über bie Veredelung, über 
die Vermehrung der Schäfereien in Folge der Ber: 
ebelung, uͤber die Behandlung der Wolle ald Haupt: 
erzeugniß der Schafzucht, über die Bildung bed Schaͤ⸗ 
ferperfonal®, über den Gin» und Verkauf in den 
Schaͤfereien, Über die Rechnungsſuͤhrung und fchließs 
ch im zehnten Abſchnitt Schäferei «Inftruktionen. 
= Wollte ich eine Quinteffenz des Belehrenden und 
Intereffanten biefes Werkes geben,‘ fo würde dieſe 
—— ſich mehr ausdehnen, als es der Zweck 
diefer Blätter iſt; deshalb werde ich nur ſolche Stel⸗ 
len auöheben, von welchen ich glaube, daß fie viel: 
Teicht noch eines Zuſatzes oder vielfeitiger Beleuchtung 
bedürfen tönnten, und der geehrte Here Verfaſſet 
wird gewiß nicht Zabdelfucht, fondern reinen Eifer zur 
Ergründung und Befeftigung ber Wahrheit in meinen 
erkungen erfennen. 1 
Ueber ben Anbau des weißen Klees zum Weide 
äußert fih der Herr Verfaffer $. 39, 40 und 41, wie 
folgt: NIE 4 
— Den Borzug vor. allen hat man bis jet bem 
weißen Steinkiee (trifolium repens) gegeben. Et 
ift nicht allein fehr Teiht und- bequem anzubauen, 
fondern- gewährt auch fihon im Herbfte bes Jahres 
feines Anbaues eine Weide, bie im naͤchſten Frlbjaht 
in ihrer Vollkommenheit und in fo reikhlichem Maße 
ba ift, daß es wenige andere Pflanzen geben. bürfte, 
die man ihm hierin Yleichftelen koͤnnte. Dazu fommt 
noch der große Gewinn, den zuweilen eine dergleichen 
weiße Kleeweide nebenbet Bringt. Wenn nämlich das 
Jahr fruchtbar und die Hutweide in ihrer Ausdehnung 
ber barauf zu ernaͤhrenden Heerde angemefjen if, dann 
kann man fehr leicht einen Theil berfelben ſchonen 
und zum Samen kommen laſſen. Der Gewinn ift 
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bei der geſuchten Waare, welche bis jetzt ber weiße 
Kleeſame immer war, ſehr bedeutend, und bezahlt 
nicht ſelten die ganze Weideflaͤche, fo daß man alfo 
feine Schafe den Sommer hindurch umfonft ernährt 
hat. Diefe beiden großen Annehmlichkeiten, nämlich 
die Leichtigkeit dr8 Anbaues und die Einträglichkeit 
des dabei gewonnenen Samens, haben auch ben weis 
ben Klee bei den Schafzüchtern ſo ſehr ‚beliebt ges 
macht und ihn fo ſchnell verbreitet, Aber jede Sache, 
fo glänzend fie immer fein mag, hat auch ihre Schat: 
fenfeite. Dies gilt auch vom weißen Klee. - Ob 
übrigens bei ihm biefe Schättenfeite nicht noch auf 
Taͤuſchung berube, das kann nur eine längere Erfah⸗ 
rung beweiſen. Man zweifelt nämlich, ob. auch fein 
fleter. häufiger Genuß, den Schafen heilſam ſei. Sa 
man hat fchon behauptet, daß er die Urſache won 
manchen Krankheiten, unter andern von deu Traber⸗ 
Erankheit_ geworden ſei. Da, ih das Thema non 
ben Schaffranfheiten weiter unten befonders abhandle, 
fo laſſe ih mich Hier auf Feine weitere Erklärung ein. 

Da aber der weiße Klee den Schafen nicht im: 
mer angenehm ift und fie ihn oftmals, befonders ehe 
fie ſich ganz, haran gewöhnen, nicht. gern nehmen wols 
len, ſo bat man ibn theild durch Gräfer, erfeßt, theils 
mit denfelben vermifht., Vorzugdweife bat man, biezu 
das Tymothigtas geeignet gefunden. ‚Sein niedriger, 
* 94 uchs und ie ee maden 
eb zu einer Sehr Auen und ben afen ſehr ange: 
nehmen Yuiite ußerdem aber baut man noch 3 
rexe Halmgraͤſet zu dieſem Zweck an, als z. B. den 
Schafſchwingel destuca oyina),. ben: Wiefenſchwin⸗ 
gel (festüca elatior) u. a. Jedoch eignen ſich hierzu 
immer diejenigen Gräfer am beften, welche bei ihrer 
Naprpaftigkeit und Anmehmlichkeit für die Schafe 
nicht allzu hohe Halme, fondern vielmehr eine Menge 
von Blättern und Mebenzweigen treiben, weil biefe 
es gerade find, welche die Schafe vorzugsweiſe ſuchen. 
Eine der heilſamſten und zum Untermiſchen am greig⸗ 
netſten Pflanzen iſt die Schafgarbe (achillen mille- 
folium). Sie üıberzieht nicht -alleim den Boden dicht 
mit ihren nach allen Seiten bin treibenden Ranken, 
fondern gewährt auch eine ſtets frifche und in hohem 
Grade gefunde Weide, Ihr zumächft fieht am Nahr: 
haftigkeit und «Heilfamkeit die Eleine Pimpinelle (Pim- 
Dinejia saxifraga). 

Ueber den Thymian ober Quendel (Thymus ser- 
pillum) ift man ſonſt ſehr verſchiedener Meinung ge: 
wefen. . Diele behaupteten, er fei eine den Schafen 
befonders- angenehme Pflanze und die ſpaniſchen Wei⸗ 
den gemährten den Wanderfidafen gerade in ihm bit 
Hauptnabrung. Erſt im’ meuerer iſt man imne 
geworden, daß dem nicht! alfo fel. Man beobachte 
nur felbft einmal eine Gchafbeerde, bie auf * 
Höhe, wo viel Thymian wählt, weidet, und man 
wird finden, daß jedes Thier, ohne Ausnahme diefen 
auslieft, und alle andern noch fo geringem’ Graͤſchen 
daneben bis dicht an der Erbeiabn Selm walk 
ſtarker Geruch, der faſt betaͤubend wird wenn man 
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bie Pflanze: gerreibt (mad, beim Kauen auch geſchieht) 
a Blast und dabei defjen. bifterer Ge: 
fhmad machen: ipn dem Schaf unangenehm, und es 

greift auch. felbit beim drüdendfien Mangel nur fel- 

fen darnach. Darum iſt er auch nur als Arznei, als 
olcpe aber beſonders zur Wiederherſtellung der ge: 
örten Verdauung zu gebrauchen. — 

Von den, Pflanzen, welhe man zur Futterge⸗ 
winmung anbaut, old xother Klee, Widen, Spörgef 
u. a., benutzt man nur wenige mit Bortheil auch zur 
Weide, Der rothe Klee kann am beften dazu ver: 
wendet werben, wenn man ibn-umter ben: weißen 
miſcht. In dem DVerbältniffe: wie 1 zu 6 habe ich 
ihn jederzeit ſehr vortbeilbaft gefunden, Er. vermebit 
nit allein die Weide bedeutend, fondern gewährt den 
Schafen auch eine Abwechſelung und macht ihnen: ben 
weißen; den fie fonf zum Leberbruffe- befommen wür; 
den, angenehm. Oer Spörgel gibt auf Sandboden, 
auf welchem andere Dilanzen ſchwer forttommen, eine 
wohlthaͤtige Aushilfe, und die Schafe frefien ibn gern 
und. gedeihen gut dabei. Nur: hat er, vermöge bed 
ibm inmohnenden Orts, bie Eigenſchaft, daß er ber 
Wolle ganz beſonders viel Fert gibt, was zwar. für 
manche Art recht zutraͤglich ift, ‚ftir: manche aber, die 
ohnehin zu bielem Fette geneigt iſt, leicht eine Ueber⸗ 
füllung dieſer Subſtanz bewirkt und fie Dadurch ſchlech⸗ 
ter macht. Am unzwedmäßigiten habe ich aber jeber: 
zeit die Wide als Weidepflame gefunden; denn nicht 
allein ‚freiien fie die Schafe nicht allzu gern im grüs 
nen Zuftande, fonbern fie bat auch noch das Unan— 

euchwme, daß fie nicht leicht wieder nachwächft, wenn 
ie ‚einmal: abgeweidet iſt, und daß ſie auch. feinen 
Rafen bildet, ver den Boden bebedt, woher ed denn 
fommt, daß dieſer zu Staub getreten und die Weide 
verunreinigt wird, und: bag der aufgeregte Staub: bean 
Schafen für ihre Gefundheit. und fie ihre Wolle zum 
größten Nachtheil gereicht. (So: weit, Hr. Eiöner.) : 
Wenn ib auüch im Allgemeinen den Anfichten 
des Herrn Verfaſſers vollfommen beifliimme, fo möchte 
ich doch behaupten, daß die mehr oder minbere: Ge: | 
deihlichkeit und: Annehmlichkeit des weißen Kleed ganz 
vorzüglich von dem Boden abhängt, wo biefer gebaut 
wird; am zwedmäßigiten und angenehmften für die 
Schafe wird ber. Steinklee immer fein, wenn. er-in | 
einem leichten Boden auf Höhen - gemwachfen, ift, wo: 
bingegen - fie ibn auf ſchwerem Boden web in der 
Ziefe gewachſen oft, verfhmäben und nur durch ben | 
Hunger getrieben, ibn angreifen. —..., 

Ein Hauptmißſtand bei Steinfleaweiden ift auch, 
dag beim Anbau großer Flächen der. Same zu ſchnell 
feine Blüthe entwidelt und in Samen geht, ohne 

B man ihn zur Weide, gehörig: benugen Fann. | 
— dieſem Hebel durch ‚Einfäung anderer 








terfräuteg namentlich des. Thymothſgraſes und 
rothen Klees ic., zum Theil begegnet; - doch wird 
man dabei die größte Aufmerkſamkeit wohl mit darauf 
zu richten haben (vorqusgeſetzt, daß man die Stein⸗ 
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kleeweide auf dem geeignetſten Boden — ſandigen Hoͤ⸗ 
ben — angelegt. hat), daß man zum Einfaͤen nur ſolche 
Futterkraͤuter wählt, welche auf einem aͤhnlichen Bo⸗ 
den flrlieb nehmen, wozu alſo namentlich von ben 
vorgefchlagenen das Thymothigras zu empfehlen, nächft- 
dem aber auch der. gelbe Klee, englifche Klee, Hopfens 
klee (medicago lupnlina). 

Daß Steinfleeweide einen nachtheiligen Einfluß 
auf die Gefundheit der Schafe haben Pönnte, habe 
ih nie bemerkt. 

Die Urfache, welche nach bem Anführen bes Herm 
Derfaffers den Schafen bie Thymianweide unanges 
nebm macht, iſt gerade biefelbe, welche ihnen den Ges 
nuß des. in: ber Tiefe angefdeten Steinklees verleidet. 

Noch eines Hauptvortheild beim Anbau des. mweifs 
fen Klees finde ich fir mötbig zu gedenken, naͤmlich 
deſſen vorzägliher Wirkung als vegetabilifhher Dünger, 

. Man wird nah Steinklee vorzüglices Korn 
(Roggen) bauen, Ju DEE |), 

Warum erwähnt ber Herr Verfaſſer nicht bes 
Haferd als Laͤmmerweide? Er wirb wenigftens, wenn 
auch .nur-auf Furge Zeit, eine gute umd nicht koft: 
fpielige Beihilfe geben.: anti J 

Was der Here Verfaſſer von einer Widenweibefagt, 
iſt ebenfalls bei der Spörgelweide anzuwenden, denn 
auch dieſe bildet keinen Raſen. 

Was der ‚Herr Verfaſſer im $. 43. vom Niederlegen 
ſchlechter Acker zur Hut fagt, ift nicht genug anjus 
empfehlen. ii] 

Wer Ländereien bat, die: wegen ihrer geringern 
Güte beim immerwährenden. Anbau mit Getraide 
gänzlich :erfchöpft werben und dieſen zulegt garnicht 
mehr Johnen,; der kann bdiefelben allerdings ungleich 
befier nußen, wenn er auf ihnen mehrjährige Hut: 
weiden anlegt. al 

Ga. it wahrlich. Feine ſchlechtere Defonomie, als 
wo’ man fein. Heil) darin ſucht, möglichft große 
Flächen zu, beftellen und möglichft viel Vieh zu halten, 
— Wenig und gut iſtebeſſer, als. viel. und fchlecht; 
diefe Regel wird in feinem Verbältniß trügen. 

Ein Boden, ber üriter dem: Sten Kornertrag gibt, 
wird beſonders in Jahren, wie die obnlängftige Ver: 
aangenbeit, ‚felten die Produktionskoſten abwerfen, 
und gewiß als Hutweide größern Nugen gewähren. 


‚ Solche auf eine Zeif, lang vom Aderbau entnommene 


Flächen: nügen mütelbar den bejjern ‚Feldern und tra⸗ 
aen daßy wad fie: gebeacht 'babenımürben, aus, und 
fie geben / am Ende, wenn. fie wieder zum Umbrechen 
fommen, eine Ernte trog ben beften Aeckern. 
Here Verſaſſer aͤußert fich ſehr nachtheilig über 
das Horden der Schafe und empfiehlt die Abſchaffung 
deſſelben, mo es irgend moglich und thunlich iſt 
Ih möchte zu den drei angeführten Gründen 
fürr das Horden auch noch den. vierten hinzüfügen, 
daß das Horden bei guter Auffichtr und. Vermeidu 
gar. zu ſtuͤrmiſcher Witterung ‚imweldjed in«jeber wohl⸗ 
eingerichteten Schaͤferei fehr u. moͤglich iſt, der 
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Gefundheit der Schafe allerdings weit zuträglicher iſt, 
ald das fortwährende Liegen im Stalle, auch daß 
felbft die Wolle dadurch an Haltbarkeit gewinnt. 

Leider fehlt man in vielen Schäfereien noch barin, 
daß man bas Horden zu fpät im Herbfle noch forts 
dauern läßt; ja in manden Schäfereien herrſcht 
noch ber Grundfag, daß man die Schafe fo lange 
im $reien lafjen müffe, fo lange man nod einen 
Pfahl in die Erde ſchlagen könne. 

Daß von einem folhen Horben bier Feine Rebe 
fein Bann, verfteht fich wohl von ſelbſt. Sehr wahr 
ift, was der Herr Berfafler $. 51. (Seite 48) fagt: 

„Wenn aber Regenwetter eintritt und einige 
Tage anhält, alsdann verſteht es fich von felbft, daß 
den Schafen ihr Futter im Stalle gereicht werden 
müſſe. Wer, mit feinen trockenen Fuftervorraͤthen fo 
reichlich verfeben ift, oder fo gut Haus gebalten hat, 
daß er von biefem bei ſchlechtem Wetter feine Heerde 
noch im Sommer füttern kann, ber ift freilih am 
beften daran. Da bied aber nur ein feltener Fall ift, 
fo muß man wenigftend an Grünem keinen Mangel 
leiden, um von biefen: vorlegen zu Fönnen. Dies 


gilt für ale Schaͤfereien, fie mögen auf Weidegang 


allein befchränkt fein, oder nebſt diefem eine Futter: 
zulage bekommen, ober gänzlid auf Stalfütterung 
geftelt fein. Bei biefem Borlegen bes grünen Futs 
ters im Stalle ift die allererfie Regel, daß es weber 
mit der vollen Näffe des Regens vorgelegt werbe, 
fondern erft abgefintert fei, noch daß es vorher dicht 
auf einander gelegen und fich erwärmt habe. — Die 
Schafe aber ganze, ja mehrere Zage, im Stalle ohne 
Sutter fieben zu laffen, wie dies leider in fo manchen 
fchlechtbeftellten Schäfereien noch geſchieht, bad ift 
nicht allein eine Grauſamkeit, fondern auch eine uns 
verzeihliche Sorglofigkeit, die ficy in ber Regel hart 
beſtraft. Kommt endlich foldhes ganz verhungertes 
Vieh wieder auf die Weide, fo frißt ed mit unwider⸗ 
ſtehlicher Begierde alles, was ihm vorfommt, und holt 
24 babei Krankheiten, benen fehr häufig ber Tod 
0 fg, 

. Nicht ganz bin ich der Meinung des Heren Ders 
fafferö; am beiten ift wohl, wenn man in einem fols 
den Nothfalle gutes dürred Futter bat, um folches 
den Schafen: vorlegen zu koͤnnen; theils aber hat man 
dies wohl nur in den feltenften Faͤllen, theils geben 
die Schafe, an ben Weidegang gewöhnt, um biefe Zeit 
auch das befte dürre Futter nur ungern an, nod 
ſchlechter aber in den erſten Zagen dad vorgelegte 
Ay Futter, Das Dorlegen grünen Futters halte 
ch außerdem auch wegen des zu nafien Einbringens 
und der Gefahr des Erhitzens nur felten für zweckmaͤßig 
und dann nur unter ganz fpecieller Aufjicht. 

Für zwedmäßig. halte ich: 
Man habe, wo: Lokal und Umftände es irgend 
gran: einen wo moͤglich hochgelegenen gefunden 


ea dad Wetter gar zu toll und hält zu lange an, fo 


ſtatuire Ausnahmen, aber felten, 
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füttre man bie Schafe im Stalle mit feingefchnittes 
nem Dederling (fann man Grummet, Heu oder Ki 
daran fchneiben, deſto beffer), tüchtig mit Haferfchrot, 
gequellter Gerſte und Salzwaffer angemengt. 

Ganz volltommen flimme ich hingegen mit bem 
Herrn Berfaffer überein, wenn berfelbe $. 5 fagt, „daß 
die Schafe des Morgens die Weide micht eher betres 
ten follen,- ald bis der Thau abgetrodnet iſt“, nicht 
aber damit, „daß fie ſolche Abends verlaffen müffen, 
fobald er fich wieder einfindet”; allerdings ift es uns 

leih nachtheiliger eine vom Thaue als eine vom 

egen naſſe Weide zu hüten. 

Gar zu oft wird in Schäfereien, wo die Schäfer 
nicht unter firenger Aufficht ſtehen, biergegen gefehlt 
— fhon dem Rindoiehe ift das Hlten im Thaue 
nicht zuträglid, um wie viel weniger dem ungleich 
zartern Schafe — das Hüten des Abends läßt fich 
aber in heißen Zagen gar nicht vermeiden, 

Der Here Berfaffer redet nun von Derwandlun 
einer Triſtſchaͤferei in Stallfülterung. — Er ftellt dab 
folgende Bemerkung auf, indem er bie Grünfütterung 
mit bem 20, Mai — wohl etwas zu früh, wenig» 
ſtens außerhalb Schleſien — beginnen läßt. 

„Jedes Schaf foll zur vollen Sättigung wenig⸗ 
fiend 2 Pfund Heu befommen. Vom grünen Klee 
find obngefähr 6 Pfund zu einem Pfund Heu erfor⸗ 
derlich; dies wären 10 Pfund-für das Stüd. Diefe 
find jedoch nicht ganz nöthig, und die Erfahrung lehrt, 
ba 8 Pfund grüner Klee ein Schaf durch einen Tag 
vollfommen gut nähren. Jene 500 Stüd bebürfen 
alfo täglihd 400 Pfund Klee. Ein Morgen Klee auf 
gutem Lande gewährt in zwei Schnitten 20 Gentner 
Heu, das iſt 100 Gentner (10,000 36) grünes Futs 
ter. Es können ſonach von einem Morgen jene 500 
Schafe zwei und einen balben Tag ernährt werben. 

Dom 20. Mai bis 5, Auguft, von wo an wir 
bie Stoppelweide rechnen, find 78 Zage, und man 
bebarf für biefe Zeit 314 Morgen Klee. ebenfalls 
aber ift es gut, nebenbei noch etwas in Reſerve au j 
haben und zu dem Ende Widenfutter oder Grad in 
Bereitſchaft zu halten, wern ja Zrodenheit den Klee 
in feinem Wuchſe zurüdhielt. 

Er ſchildert dann die Verhältniffe, welche bie 
Einführung der Sommerftallfütterung der Schafe 
wünfhenswertb machen können, wohin er namentlid) 
bie Einführung der Fruchtwechfelwirthfchaft zäblt, und 
balaneirt dagegen nun bie Vortheile mit den Nadys 
theilen der Sommerftallfütterung, läßt aber bie erftere 
den Sieg über die.legtere davon fragen. 

In mehreren Punkten kann ich mich nicht ganz 
zur Meinung des Herrn Verfaſſers hinneigen: 

1) Glaube ich nicht, daß im Allgemeinen (id 
8 bei Mufters 
fäpäfereien) fich je eine Sommerftallfütterung der Schafe 


ı bezahlen wird. 
eideplotz auf ſolche Nothfälle vorräthig, ober macht | 


Des Herrn Verfafferd oben angeführte Berech⸗ 
nung als richtig angenommen, würde ich mit einer 


Gumprecht, Bemerkungen zu Elöners Schafzucht. 


’ 5* Maſſe Futter 48 Küͤhe reichlich ernähren ober 

mittelftarte Ochſen mäften koͤnnen.“ (Ich _ rechne 
auf eine mittlere Kuh 90 Pfd., auf einen Maftochfen 
bis zu 200 Pfd. Kieefutter täglich, wobei jedoch zu 
bemerken, daß der Futterbedarf eines Schafes mit 2 
Dfd. fehr gering angegeben und wohl mit 24 bis 3 
fd. nicht überfeht iſt.) 

Der höcfte Ertrag, ben ih von einem guten 
Schafe in einer verebelten Schäferei rechnen kann, iſt 
nun wohl 23 Thle. jährlich. 

Die 500 Schafe würden alfo täglich ihr Futter 
bezahlen mit circa 3} Zhlr., während 45 Kühe bafs 
felbe Sutter mit mindeftens 44 Thlr. bezahlen, 

Jeder Lanbwirth wird bie beöfalfige Berechnung 
leicht. felbft aufſtellen koͤnnen, ih halte deshalb für 
überflüffig mich bier dabei aufzuhalten. 

Das Anlage⸗Kapital und folglich bie Zinſen deſ⸗ 
ſelben werden ſich bei 500 Schafen gegen 45 Kühe 
wohl ziemlich ausgleichen, wohl noch zum Nachtheil 
ber Schafe ausfallen. Unkoſten und bauptfädplich 
Rifico find bei den 500 Schafen ungleich mehr, als 
bei. den 45 Kühen ober 20 Dechſen. — 

Fänt alfo die Ernährung ber Schafe auf 
der Weide weg, dann iſt es gewiß vortheilbafter 
fir Wirthſchaft und Geldbeutel, die Schäferei zu vers 
mindern und bie Rindviehzucht zu vermebren. Zwei⸗ 
tens glaube ih nicht, daß Sommerftallfütterung ber 
Geſundheit der Schafe zufräglicher fein folte, als 
eine vernünftige Behandlung auf der Weide, noch viel 
weniger aber, baß bie Dualität ber Wolle dabei ge- 
mwinnen würde, weil bei Sommerftallfütterung biefe 
ganz gewiß eine mehr maftige, Beſchaffenheit annimmt 
und bei ber Fabrikation weniger Haltbarkeit, Glanz 
und Elafticität gewährt. — 

Im $. 61. redet ber Herr Berfaffer von Benugung 
des Kartoffelfrauted ald Herbfiweide und fagt: 

daß man darauf zu achten Habe, die Schafe nicht 
allzuzeitig dazu zu laffen, damit das Wachsthum der 
Kartoffel nicht neftärt werde, befonders auch, daf man 
nur bei trodener Witterung uad nachdem bas Blatt 
gehörig abgetrodnet ift, fie behuͤte. 

* moͤchte dem noch hinzufuͤgen, daß es nicht 
allein die Blaͤtter des Kartoffelkrauts, ſondern auch 
hauptſaͤchlich die Samenaͤpfel find, welche die meiſte 
Nahrungsfaͤhigkeit, namentlich für Hammel, haben, und 
von biefen fehr germ gefreffen werben. 

Noch moͤchte ich beim Betriebe der Kartoffeläder 
empfehlen, die Vorſicht nicht aAußer Acht zu laſſen, 
daß man dieſe nur abhuͤte, das Schafvieh aber nicht 
zubig darauf feflftehen taffe, weil biefes fonft, befon: 
ders wenn fie den erfien —8 an Blaͤitern und 
Samenapfrin gerite baben, 'die Kärtöffeln ausfragt 
und benagt, ſo aber din Keim zum Berderben ber 
Ben durch Baulen / nnd Anſtecken der gefunden 

V TE EEE TB.) 2 | Ra ne » 
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WMan wird ſich 'plerbom leicht uͤberzeugen/ wenn 
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man eine ein Kartoffelſtück beweldende Heerde eine 
Weile beobachtet. 
Der Herr Verfaſſer empfiehlt das Vortheilhafte der 
Saathut namentlich als eine unfehlbare Kur geoen 
faulgehütete Schafe. Möchten body recht viele ⸗ 
wirihe ihre Erfahrungen daruͤber mittheilen, ob die 
Saathut als Kur für faulgehütete Schafe betrachtet 
werben fann! , 
Ich meinestheils kann dem nicht beiftimmen, 
laube vielmehr, daß faulgehütete Schafe unbeilbar 
nd, und für folche Bein befferes Mittel iſt und bleibt, 
als das Meffer. Wäre diefes aber wirklich der Hall, 
dann wäre die Saathut von großem Nuten, ben id 
außerdem nicht zugeben möchte, weil Cabgefehen von 
dem Schaden; der im ben meiſten Fällen der Saat, 
wenn die firengfte Aufficht nicht foldem vorbeugt, 
dadurch gefchieht)' die Schafe fo dadurch verwöhnt 
werden ‚” doß der Gewinn wohl nur problematifch iſt. 

. 71. redet von der Fuͤtterung mit Kleeheu; 
ber Verfaſſer fchildert die Vorzüge berfelben, achtet es 
dem beflen Wiefenheu gleich — natürlid wenn «8 
gut behandelt und eingebracht worben ifl. — Er ems 
pfiehlt: das Dürren deffelben auf Kleereutern und. fagt, 
daß Klecheu ihm oft das einzige Mittel geweſen fey, 

fe, die ſchon etwas alt waren und ihre Zimmer 
nicht mebr gut nähren konnten, ‚gut zu erhalten umd 
ihnen. Milch zu verfchaffen. 

SH ſtimme ruͤcſichtlich bed Futterwerths des 
Kleeheues ganz mit den Anſichten des Herm Verfaſ⸗ 
ferö überein, nur glaube ich nicht, daß man wohlthut 
(toenn es anderd zu vermeiden ift), daß man bie 
Schafe kurz vor und während ber Lamm⸗- und refp. 
Saͤugezeit arößtentheils mir Kleeheu (ich rebe vom 


Kopfklee) füttert: 


Der Vergleich bed Herm Verfaffers, „Wiefenheu 
gegen Kleeheu” ift mohl etwas zu unbeflimmt auss 
gedrüct, weil das Wiefenheu an ſich ſchon fo fehr 
verfchieden ift. 

Sehr richlig if, was ber Herr Verfaffer Über bas 
Datren des Kleed Auf fogenannten Kleereutern fagt 
Ci möchte fie richtiger Kleepyramiden nennen). 

Ich halte den Gegenftand für wichtig genug, mich 
etwas ausführlicher darüber auszufprechen, und glaube, 
daß es meinen. verehrten Lefern nit unwillkommen 
fein wird. u 

Schubart von Kleefeld, der erſte Lehrer des Kopf: 
kleebaues, wurde durch bie Einführung beflelben ber 
Reformator, den große. Beförberer, der: deutſchen Lands 
wirthfchaft ; ſie erhieit ¶durch ihm einen mächtigen Auf⸗ 
ſchwung und fam auf die Stufe, worauf fie jet flebt. 
— We kandwirth nahm hi ie * 

thſchaftsſyſten af und wies ihn in n 
rationen eine zwedmäßigere Stelle an. Die Wech⸗ 
ſelwirthſchaft wurde Dadurch mehr begrlmbet umb fand 
mehr Eingang; die Sommerftalfütterung wurde burd . 
gentigfamen Futfergewinn herbeigeführt, degruͤndet und 
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gelichertz der Biebſtand wurde permehrtaa durch Gina | nannten, Kleepyramiden bedienen, weiche ſchon vor 11 
führung fremder Biehragen verbejjert und.wenisböngrtı | Fahren durch einen fepr kenntnißreichen und verdienten 
Dieles  geoßecKefultatugingiburch den Kopfklee, Landwirth, banigroßperzonlih » fühl. Domänenpachter 
überhaupt‘ duech den Kleebau hervor: iv Aber: nody weit | Markfcheffel zu. Trenkelhof bei. Eifenach, in biefiger 
mehr: wiude durch den ‚Klee: und überhaupt durch den | Gegend eingeführt wurden, 
Futterkraͤuterbau hewirkt worden ſeyn, wenn man: ihn Dieſe Klegpyramiden haben. fo allgemeinen Beis 
zu "einem guten volkfpramenen ; gefundene Cleehen als fall wegen ihrer großen Nuͤhlichkeit und Umentbebrlichs 
Winterfutter zu machen verflanden häfkerruns smgzse | Feit, gefunden, daß fie nicht allein bei größern Wirths 
Sedem Laudwirth wird; bekannt genug ſeyn, mit | fihalten in hiefiger Gegend eingeführt find, fondern jeder 
welchen Schwicrig deiten dad. Ourremachen des Koypfs | Heine Bauer beelfert und bemüht ſich, fo viel ihm nur 
Mees zu. Heu: verdunden Kt; beſonders in ſolchen Ser | möglich, fi. folhe Poramiden anzufchaffen, und fie 
genden, welche einem. feuchten und reguerifehen Klima | laffen in der That nichts’ zu wünſchen übrig. 
unterworfen ſind. In- ſolchen Gegenden wählt; ber * &o unentbehrlich der Futterbau und vorzüglich 
Klee weit uͤppiger und fattiger als ‚in ſolchen, immmels | der Kleebau für unfere Wirtbfchaften geworden fft, eben 
chen das ı Klima heiterer Und beſtaͤndiger Und der Dos | FO Hinemtbehrlich find zut? volkommenen Benugung bes 
den folglich auch trockener iſtz in erfierm.tft das Düse | Rlees'dfe Pyramiden; durch fie wird nicht nur ein 
maden weit ſchwieriger als in den zweiten indem ſchon volllommen ausgeborttes, ſondern lauch das allers 
der uͤppig gewachſene Klee weit mehe Zeit dazu er⸗kräftigſte Heu, ohne dem Berderben ausgeſetzt zu fein, 
fordert/ als der mager gewarbfene, nu weniger Mes | giwonnen, denn es wird in Spatten, gleich Apothe⸗ 
gen ertragen kann und viel eher in Faͤulniß uͤbergeht, kerkrdͤutern, getrocknet. Auch dringt fein Regen, wenn 
Gewiß wirdıjeder Landwirth, befonders der, wels | der Klee gehoͤrig ohne Fehler aufgehängt worden iſt, 
der Klee⸗ und Futterkraͤuter in großen Quontitaͤteng in die Dpramiben sein, t22 
baut, mir beipflichten / daß man nur ſelten „fein: lee: Man kann mit Wahrheit ſagen, daß dem. Klee: 
heu fo vollfonimen digen lonnunbohneMegemsineritet; | bau dadurch die Krone ‚aufgefeist worden iſt. 
daß man« es als ein gutes undıgelumdes-Futterob® | nn lm nun -biefe wohltbätige und, nuͤtzliche Erfin⸗ 
trachten kann z gewiß kann man annehmen daſ der dung gemeinnützlich zu machen, geben wir hiermit 
größte Theil Kleehen in halb, au ‚wohl mitwuter | eine Beſchreibung und Übzeihnung, einer foldhen Klee⸗ 
in ganz verborbenem Zuſtande eingeerntet wird. pyramide, bamit-fie durch ‚diejenigen, welchen es bes 
No mehr. wird jeder aufmerkfame "andwirth | liebt, fie einzuführen, leicht und ohne Fehler verfertigt 
beobachtet haben, daß im Winter-beim Fuͤltern/ wenn werden, koͤnnen. 5 
das Klecheu vom Boden herabgeworfen wird, daſſelbbbe — nz 
oft in eine Staubwolke eingehüͤllt iſt z es iſt dies nichts * 
anderes, aldı Moder oder Schimmel, welches das 
Allergefaͤhrlichſte und Nachtheiligſte fuͤr alles Vieh ift: 
Es iſt ein ſchleichendes Gift, wovon die Wirkung und 
Folgen erſt ſpaͤt ſichtbar werden. 
Dieſes iſt beſonders in ſolchen Wirthſchaften be: 
merkt worden, mo viel Klee fonfumirt wird, wo -bie 
Schafe immer kraͤnklich, ſchwaͤchlich und weiclicher, | 
die Lamwerzuchten ‚Immer fihlechter merben, durxch 
Fähme, Drehfranfheiten UND mehrere amerk MÄbet bet | tin a co © re 
größte Theil jährlich weggerafft wird . ; 2 u h 
Die Urfache wit man in Nee ſuchen und zieht |, ,.. Eine foldje Pyramide, befteht aus 5 Hauptſtücken, 
beffen Unſchaͤblichkeit in Zweifel.’ ' naͤmlich 3 Stangen von beliebigem Holze von 10— 
Man iftaber in Jerchum, wenn man biefts dem | 11 Fuß Länge.und, eirca,2} bis 3 Zoll; Stärke. 
Klee unmittelbar Schuld gibt. Der Klee iſt an md | Diele, - Stangen werden oben mit: einem hölzernen 
fuͤr ſich ein vollkommen geſundes Futter für alles Nagel von 1 Fuß Ränge, verhunden. . 
Dich, Wenmn ſoicher in volltommenem ausgebüretem und + Diefer Nagel. wird in eine „ber Stangen feftge: 
geſunden Buftande geerntet wird; aben nie Ifetten: süfl fcblagen,, ſo daß er auf jeder Seite, gleig-weit hervor⸗ 
dies ben der gewoͤhmichen Artrund Weiſe, wieder Klee fehl; „in. den ‚andern „Stangen ;bobrt man 3 Loͤcher 





zum Itodenen behandelt. wird; der Falljı. daß er fo | von oben. etwa.je 5 Zoll vom-einander,. bamit man an - 


vollfommen dürce aufgefahren wird, daß er nicht etz | ſchiefen Flächen und an. Bergen ‚bie Kleeppramiden 
was Schimmel, ‚wenn .er bad janfgaligptet. wird; | dach- ftetö. perpenbiculär fellen &önne, ‚indem ‚man 
fehen {ot ma STD seniinm.ms an ar. ins | Dem Mageb,birch, bad, 4,n2..oder.3, Loch ſiect. 
Um dieſes nunzu bermeiben apbym eimpolllommen | une, iebe Stange werden: ferner. 8 Köder. von 
ausgediurtes geſundes und kraͤſtiges Kleeh eu ohne ‚vorm | gleicher Entfernung von einander gebohrt, fo daß bes 
mehrte Rafem: zu gewinnen, muß: man: fh: Dan fogs: | nntanfte Ad: Fuß weit vom Ende Hommit; In dieſe 


- 


Guwmprecht, Bemerkumgen? zu Sloners ‚Schafzucht. 


Ed werben 2 Fuß lange Arme ober ** —F 
feſtem Holze oben yngefbißt, eingeſchlagen fi 

daß die 2 eberften aufwärts fiehen und: mit der yo 
flange einen ‚fpitigen Winfel bilden, wie Kigura zeigt 
der Te wird —— eingefcylagen un 
braucht nicht zugefpigt zu-werben, | 

Ehe neh. .e ride-Erfabtung über diefe Lt den 
Dürrens gefanimelt’ datte machte man den unterften 
Epkd ma 13 bie 2 Schub von der’ Er; wir 
baben und aber jetzt höktzeugt, daß 2, Schub unu 

uch ‚ndillg Mind, bauperädylich damit ‘der 2. Hieh 

lee unter den Pyramiden ungeftört fortwachſen und 
don auch damit die Luft recht darunter —— 
könne. — 

Beim Auſſteten werden biefe 8 Elaigix ins 
telſt a Mſammengeſchoben; die Stange, wein 
der Nagel befeffigt iſt, kommt in die Mitte Unten 
werben biefe Stangen circa & Fuß weit auß einante 
geſpreizt / wodurch die 'Piramidenform enlſteht. 

Iſt dieſe Pyramide ‘fo aufgeftellt, fo wirbaufi.bie 
unterfien Arme auf jede ber 3 Seiten ein Stängelchen 
von. ber Stärke quer ‚aufgelegt, weiches. ſich von ber 
Bft des Kiless’ nicht diegt; ja es iſt fahr! anzurat hen 
an jeder Seite zur int 'auftwärts "ein ſchwa⸗ 
des’ Stängeldyen . bis zur‘ Spige anzulegen; wel⸗ 
Ars: vetmeſdete daß ber See in ber’ Mitte nicht zu 
dick zu liegen kommm ſondern die Pyramide — 
hohl : Täßt, da — zum ſqhnellern Zrodnen "nor 
wendig if, 

Auch Biden, Erbſen uk dal. Pönnchr —* ‚Bon 
iheil auf ben Kleepyramiden gebärrt werdent ‘u mad; 

Sodald nun der Klee gehauen wird werden bie 
Geruͤſte ſogleich· hinter den Houern aufge ſtellt. Abb 
der Klee deb Morgms beim Thau gehauen K more 
ſeht naß if, ſo muß man ihn durchaus ganz volls 
kommen abtrodnen laffen; ift er dieſes 35 — 
ſogleich im grünen Buftande au ehängt 
en. mie auf die Geruͤſte Tommen, ' bei: Fer 
tem jungen, alle A fehr faftigen am — orſich 


doppelt — 5—— 
ee wird’ durch Mänitet nie — auf⸗ 
35* doch mit! der Vorfihf, daß ee ringsans egal 
mt, damit es weder Loͤcher noch Delleh gibt. 
Die uritern Quetſtangen dienen dazu, dainit der 
a nicht auf-deh Boden kommt, und die Anna, da⸗ 
mit er: nicht zuſammentutſchen kann und —— 
gen bleibt ʒſo wird fortgeahrem bis das 
deruſte oben inen Schuh doch bededi tft. Barlt —* 
am der —— dramde mid einemn Rear der daran 
nahe al’ Boden unter dem de 
53 han —* Klee ab gr So bleibt: det Klee; 
ohne das gi ec ge er Mb, bis 
& Yarly: "Brte dann Beneden 


amj hven Ban) vr an 2 — N mlojjehS > 
Mathe — erimg bedar 
Klee eu ge Wer Pr Zuge ho — üm 


vollkonimen et EL DI uud 
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1 Während‘ dieſer Jeit muß manchmal nach geſehen 
werden beſonders na hefligem Sturm, ob nichtielwa 
ein’ Gerhfte umgeworfen oder :befdädigt worden iſt — 

Beim Einfahrem‘fährt ber Magen an das Ges 
rüfte, und mit einer Heugabel wird'der Klee von dies 
ſem berabgenommen: umd gleich. auf ben Rüagen gege: 
ben / dhne erſt den Erdboden zu berühren 

Diefer fo in Luft und Schatten getrodnele: Klee 
bepälsiifärde nafkrliche grüne: Farbe, mithin auch feine 
vos Kraft, da miemals wenn der! Kfeo gut aufgelegt 
iſt, Regen in die Pyramiden — mithin auch 
keinem Verderben ausgeſetzt iſt· 

Im Banſen wird er nicht im 

und Das Bieh frißt ip * 

dead minun, 

Die Koften, auf diefe Art — dürre zu 
mache, ſind noch geringet;nals bei jeder andern Urt, 
und nurbis Pyramiden erfordern ein gabe, ‚welche 
aber: Rah bei Nutzen nicht in Anſchlag zu brin⸗ 
gem.i 

Dir : kleine: Landwirt fann 8 Fe leicht 
ſelbſt warfartigem , und das dagu mölhige Holz Fommit 
ebenfallb in Leinen großen 5 indem ſolches 
immer, nachdem ſoichen ausgediant Haben, »wieder 
sum Brennhotz genutzt worden: kant, Werden bie 
Poramiden Aus fihtenen Stangan/ welche im: Winter 
gehauen werden, gefertigt, fo: Fann man annehmen, 
daß folche, wenn fie unter Dach gebracht werden, nach» 
dem zwei ‚Diebe Klee darauf: -gettodnep find, eine‘ = 
on: aushallem : u 2. m; 

Spieß brechen mandımak) aby;: de im — 
har durch neue erfetzt werden‘ mifjen.ii ı 

Gut iſt es wenn man diens Stangen, 
——— durch eingebraunte ober eingeſchnit⸗ 
tene Nummern bezeichnet, damit beim Wiedergebrauch 
kein neues Ausſuchen und Zuſammenſtellen erforder⸗ 
RS Biomal 3 12: m giblatt 

ui Adern) on 440R. X 16" Sud Kid 
bedarf nian8"bis 10: ſotcher Series uber Pyramiden. 
ER der Mert Verfaſſer icher deni Andan ber Topi— 
nemdbour and- ihre Binnang ſagt. A⸗iſt nicht genug 
zur Beherzigunh zu empfehlen, und feße zu. winſchen 
iſt, daß der Anbau dieſet — — allgemei⸗ 
ner werde. — — 
nSnuthieſi ge Gegud —— — — 
er — über den Anbau derſelben gemachte 
rſuthe Haksıs ſolgenden Rifuftaten fein sc.» 
7% —— er Mergen! ſehr gtringer Boden, 
dnunfits: — ——— am. 20 
en — 28 Erdaͤpfti Eopinambour) beftetlt; 
ma zuoor < zweimal geackert und beim dritten 

— —* mit untergeadert wurden. .. Die 

ungbivfhrerikib& Minihfend derſelben ib die 
—— ——— ſo wie·ſſe⸗ ar ſingen 
aus Uhr Erde gan dwurden ſie zweimal uͤber⸗ 

ty dagun gut —— — mit · dem — 
hfılpßus — 1770 e u: 5 DE 


ingflen fhimm; 
außerordentlicher 
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Die unerwartet: reichlihe Ernte davon war fols 
ende. Die Stengel mit dem grünen Laube wurden 

im Herbft abgefchnitten und gaben ohngefaͤhr 16 Fuder, 
womit die Kühe gefüttert wurden. 25 Stüd Kühe 
befamen nach mittelmäßig flarfer Fütterung 16 Tage 
lang täglich 1. Fuder (zu ohngefaͤhr 9 Gentner) Erds 
äpfel und 4 Säde Kartoffeln & 150 Pfb. nebft etwas 
Butterfirob. ö 

Am 7. Aprik folgenden Jahres wurde mit dem Auss 
nehmen der Erdaͤpfel angefangen und, konnte dafjelbe erfi 
wegen Dazmwifchenfunft der Fruͤhjahrsbeſtellung und 
Abhaltung durch naffe Witterung. in der Mitte des 
Monats Mai beendigt werden. 

Die ganze Ernte davon ıwar 326 Saͤcke oder 
163 fuldaifche Malter, beträgt pr. Mangen 65. Säde, 
alfo 12facher&rträg. ji 

Davon find zur Saat: ıc. verwendet worben 40 
Säde, bliebemidaher zur Fütterung 286 Side: Es 


wurden bamit vom 7. April bid 25. Mai — 48 Tage 


33 Stuͤck Kühe gefüttert und diefe befamen täglich 
ftatt vorher 4 Säde Kartoffeln jest »dafür 6 Saͤcke 
Erdäpfel mit Häderling vermengt nebft dent gewoͤhn⸗ 
lichen Futterſtroh und etwas Duͤrrefutter. Hin⸗ 
ſicht der Nahrungsfaͤhigkeit und Milchergiebigkeit zwi⸗ 
ſchen der Erdaͤpfel⸗ und Kartoffelfuͤtterung wurde we⸗ 
nig oder gar kein Unterſchied bemerkbar, daher wir wie 
bis daher das Verhaͤltniß wie 3 3 2 annehmen koͤnnen. 

Bei der Getraidefütterung erwähnt der Herr Berfafs 
fer ber Erbſen, gequellt und mit dem übrigen Futter Kars 
toffeln und Spreu gemifcht, als zum Warbäthum und 
Gebeihen bet Kammer befonders zu empfehlen. — Ich 
mödhte bier die Anficht des Hertu Verfaſſers nicht 
theilen, glaube vielmehr, daß alle Schotenfrüchte ein 
gefährliches Futter für fäugende Mütter und Lämmer 
und oft Laͤhme und Blindheit der legtern folchen Füts 
terungsarten zuzuſchrelben find. — 

bnftreitig iſt für junge Laͤmmer nichts gebeihlis 
her als Malz; Malgfchtot und Hafen — 

Bei der Fuͤtterordnung erflärt der Herr Verfaſſer eine 
Smalige ' Fütterung taͤglich — morunter namentlich 
beim gelten Viehe 3 Steohfutter find — für Die ans 
wendbarfte.. Davon kann ich mich jedoch nicht Liber: 
zeugen, glaube vielmehr, daß Smalige Fütterung, na⸗ 
mentlich vom December bis Ende Januar, volllommen 
genügt, befonders wenn bad Stroh gehörig umgewen⸗ 
det nt 

Abgeſehen davon, daß eine Smalige Fütterung bei 
einer bebeutenden Schäferei nur mit großer Schwierig: 
keit auszuführen fein wird, fo möchte dabei das Stroh 
nicht * benutzt werden, auch den Schafen es an 
Zeit fehlen, gehörig wieberzufäuen und zu verbauen. — 

Ueber das Traͤnken der Schafe fagt ber Ber 
foffer, daß bei den Bünftlichen Traͤnken (foldyen, wo man 
durch gewiſſe Zuthaten die Schafe zum Trinken reizt) 
Salz, Getraibefchrot und andere Dinge leicht Veran⸗ 
lafjung werden Fönnen, daß dad Vieh ſich Überhimmt 
und den Grund zu Krankpeiten legt, Er folgert des⸗ 
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balb, daß man. dergleichen Zränfen nur beim Mafts 
vieh und bei jungen Lämmern annehmen könne. 

‚Ich bin ‚bierin ganz mit dem Herrn Verfaſſer eins 
verſtanden, bis auf den Punkt, wo der Herr Verfaffer 
Zränke für junge Laͤmmer anftellen will, da biefe, nach 
meiner Erfahrung, zum trüben Soff wohl ſchwer oder 
ger nicht zu gewöhnen fein möchten. Soldye Eünftliche 

ränten, namentlich aber. au& dad Branntweinfpülicht 
(melches ber Herr Verfaſſer nicht erwähnt) haben nach 
meiner Anſicht folgende Nachtheile: 

1) Das Schaf wird dadurch verweichlicht, die Vers 
bauungswerkjeuge gefhwächt. 

2) Dad Verlammen der Mutterfchafe wird oft 
durch trübes Saufen befördert. » 

8) Dad Wachsthum der Wolle ift zu grellen Ders 
änderungen ausgefeht, ‚indem die Fruͤhjahrsweide oft 
bie Nahrhaftigkeit und Maftfähigkeit der kuͤnſtlichen 

raͤnken nicht zu erfehen vermag. 

‚4 Die Wolle wird zu maftig, verliert alfo an 
benjenigen Eigenf&aften, die gerade für ben Fabrikan⸗ 
ten die wiünfchenswertbeflen find. — 

Will man den Schafen ein Eräftiges Zufag-Fut: 
ter geben, nun fo gps man ihnen lieber Getraide in 
Bermifbung mit Häderling und angefeuchtet mit Dels 
kuchenttank (nicht aber-ald Suppe, fondern, wie ges 
fagt, mur sangefeuchtet), — Delkuchentrank ift, unter 
allen folhen fünftlihen Zränfen wohl zweifelsohne 
ber Geſundheit der Schafe ſowohl ald der Wolpro: 
buftion am allerzuträglichften; wenn man denn einmal 
trübes Saufen geben will, fo verfährt man beffer, wie 
eben gedacht, oder gibt auch die Oelkuchen getrodnet 
in gepulvertem Zuſtande. Doc bat man fi beim 
Einkauf der Delflihen wohl vorzufehen und denjeni⸗ 

en,den Vorzug zu geben, die nur Zmal gepreßt 
nd, Für folge kann man unbedenklich 25 Pros 
cent mehr zahlen, als für breimal geprefite Kuchen, 
nicht allein weil dann beinahe alle Deltheilchen daraus 
entfernt, fondern auch weil fie Durch das warme Schlas 
gen halb verbrannt find. — 

Wenn ih aud keineswegs dem alten Schäfer 
glauben huldige, daß man den Schafen fo wenig zu 
faufen geben müffe als möglih, fo glaube ich dody, 
daß ein Beobachten ber goldenen 
recht Noth thut und ba 
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gend möglich, fo wuͤrde ich bad Waſſer zum Traͤnken 
direct in. den Stall leiten ober auch einen Brunnen 
darin anlegen. Die uftlöcher. würde ic unter ber 
Dede anbringen; ich ziebe ſolche den fhornfteinartigen 
vor, weil: diefe, wenn. fie. ſehr groß find, auf dem 
obern Boden mandes Hinderniß machen und mohl 
auch, weil fie nicht in Verbindung mit den Zuglöchern 
im. Stalle fliehen, zu wenig Dünfte aufnehmen und 
die Luft nit gehörig reinigen. 

Auch rüdjichtlid ‚der Raufen bin id mit bem 
Herrn Verſaſſer nicht gan einverflanden, fondern halte 
diejenigen Raufen für die beften, die vermittelft eines 
Buged, nachdem fie vom Viehe geleert worden, in bie 
De ‚gewunden ‚werden. Auf dieſe Art ſind fie 

aum erfparend. Futter erfparend hingegen wer 
den fie, wenn fie durch eine Vorrichtung, nachdem fie 
"eingefüttert worden; unten: weit und oben eng geftellt 
werben, Hierdurch wird zugleich vermieben, baß dem 
Vieh Futter in die Wolle fallt. — +... 
Noch einer ganz unbebeutenden Vorrichtung möchte 
id erwähnen, welche trog ihrer Geringiügigfeit body 
manche Unheil abwenden fann, nämlid an den Thuͤ—⸗ 
ren in Zapfen laufender Rollhoͤlzer, welche ſich beftäns 
dig bei jeder Berührung dreben, fo daß bie Schafe 
fih beim Hereinlaffen in die Ställe nicht drücken und 
drängen fünnen. — 4 

Die Urfache der. Drebfranfheiten ſucht ber Herr 
Verfaſſer allein in unorbentlicher, unregelmäßiger und 
unpafjenber, die Verdauungswerkzeuge angreifender und 
Shwächender Fütterung der Mütter und jungen Laͤm⸗ 


mer, Er fagt, daß verftändige, überaus achtſame und in 


hohem Grabe gleichmaͤßige Pflege das wahre Speci: 
ficum gegen biefe Plage fei, und daß man auf bie 
ganze Heerde eine beinahe aͤngſtliche Sorgſamkeit rich⸗ 
ei möge, ſobald Dreblinge ſich in berfelben zu zeigen 
anfangen, 
at auch biefe Anficht des Herrn Verfaſſers dies 
les für fi, fo kann ich ibm doch in der Behauptung, 
bag auf dem Stafle mit Sorgſamkeit und Regelmäßig: 
keit gefütterte Laͤmmer der Drehkrankheit weniger uns 
- terworfen. wären, , ald Weibelämmer, durchaus nicht 
beifiimmen, indem ic felbft hierüber mehrere Jahre 
Derfuche im Großen angeftellt und. bei der forgfältig: 
fien, gleihmäßigften Fütterung mit gutem, dürren Futs 
Da — 7 Procent Abgang durchs Drehen ge: 
a t 6 — 

Zu dem, was ber Herr Derfafler von der Klauens 
ſeuche fagt, ‚finde ich nod,hinzugufügen, daß unter 
den vielen gegen. biefes. läftige Uebel empfohlenen Mit 
teln mir niet Dienfte geleifiet hat, als 

olzefjig, 
altes Waſſer, 
Bitriol und Alaunpulver. 
Ich laſſe meine, Mauenfranten Schafe gebörig 
audfchneiben, jedoch fg, daß Feine ‚gefunden Theile 
verlegt werben, bie Pfoten: in kallem, friſchen Waſſer 


tuͤchtig ausdrüden und, ansfpülen, dann alle: inficirten |, Lämmer 
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Theile mil einer Mifhung von 1 Theil Holgeffig und 
2 Theilen ordindrem fcharfen Eſſig ausreiben und 
nun ein Pulver, beftehend aus 2 Theilen blauem Bis 
triol und 1 Theil Alaun,- aufftreuen, 

Daneben laffe ich die kranken von ben gefunden 
forgfältig trennen, laffe fie von einem Knecht bes 
handeln, welcher nicht in unmittelbare Berührung mit 
der andern Schäferei fommt (er beforgt in den andern 
Ställen nur dad Herunterwerjen des Futters), gebe 
ben kranken leichtverbauliches, gefundes Futter (weder 
Klee noch Grummet) und etwas Glauberfalz ins «Ges. 
tränfe, forge dabei für einen möglidft geräumigen 
Kranfenftall und reinliche Einſtreu und lafje die Res’ 
convalescenten erft einige Tage Quarantaine ‚halten, 
ebe ich fie zur gefunden Heerde laffe. — Aderlaß bei 
den von ber Klauenfeuche.ergriffenen Schafen, fo wie 
Haarfeile, babe ih auch .mit ‚Erfolg angewendet, 
eben fo wie öftered Eintauchen. der kranken Klauen 
in frifches Waſſer wirffam gefunden, — 

Ich bin feſt überzeugt, daß dieſe Krankheit, wenm' 
ſie auch von außen erregt werden kann, doch von 
innen genaͤhrt wird und daß bei einem klauenkranken 
Thiere aller ſich im Koͤrper vorfindende Krankheits⸗ 
ſtoff nach der laͤdirten Klaue hinzieht, weshalb durch⸗ 
aus aͤußere Heilmittel nicht genuͤgen, ſondern nach 


Auffallend war mir immer, daß Boͤcke viel we⸗ 
niger von der Klauenſeuche ergriffen wurden, als Ham⸗ 
mel und Schafe, auch daß klauenkranke Schafe fehlen 
ner lahme Laͤmmer haben. 

Beim Blaͤhen der Schafe empfiehlt der Herr Ver⸗ 
faſſer das Kalkwaſſer oder Schießpulver mit Butter⸗ 
Wirkſamer habe ich das. rothe Steinoͤl mi] 
Branntwein gefunden (auf 1 Schaf etwa ein Thee⸗ 
Löffel Steinöl in 1 Gläschen Branntwein), und kann 
der Schäfer, wenn er gefährliche Weiten zu betreiben: 
bat, am leichteften ein Gläschen mit biefem präparirs' 
ten Mittel bei fi führen, weldyes auch dem. Verder⸗ 
ben durd die Ränge der Zrit nicht ausgefebt if. >: 

Obwohl ih mit den Anfichten des Herrn Vers 
faſſers über die Laͤhme der Laͤmmer, deren Urſache 
und Heilung ganz übereinſtimme, daß ſie ſich durch 
die Nahrung der Mütter auf die Kämmer. uͤbertrage, 
daß fie ſich alsdann zeige, wenn die Schafe ‚allzus) 


. kraftig und befonders mit fehr nahrhaftem Futter exe: 


näbrt, werden, daß dadurch bie Milch zu viel Bett 
befomme und besbalb den Lämmern unverbaulicht 
werde, dab auch Erkaͤltung der Muͤtter auf die Laͤm⸗ 
mer durch Milch uͤbertrggen werben koͤnne, daß 
alſo das beſte Vorbeugungsmittel gegen biefe Plage. 
eine muflerhafte Haltung und Fütterung ber tragenden 
und fäugenden Mutterfchafe und eine er A 
wahrung der Laͤmmer vor jeder Erkältung ift, -fo 
glaube ich auch bemerkt. zu haben, daß febr oft bie, 
Dispofition zu; biefer,, Krankheit im Thiere felbft liege 
und daß es Mutterſchafe gibt, die alle Sabre lahme 
rt haben werden,. auch 20 nicht, allein «ine 
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u reichliche, fondern überhaupt eine unregelmäßige 
——— namentlich eine ploͤtzlich gegen die fruͤhere 


u ſpaͤrliche Fuͤtterung nad) der Lammzeit zu, die Laͤhme 


erbeiführen kann. Deshalb babe ih mir, außer 
den vom Herrn Berfaffer angegebenen, folgende Ers 
fahrungsregeln gebildet : 

1) Man füttere die Schafe fo gleihmäßig als 
möglih, mamentlih nicht ungleich ftärfer bei heran: 
nabender Lammzeit, befonderd nicht mit Kopfflee, am 
allerwenigften aber mit ſolchem, welcher nit ganz 
gut eingefommen iſt. 

2) Man fondere die Schafe, welche lahme Lim: 
mer baben, von den andern, gebe ihnen ganz leichtes, 
— Futter und leicht abführende biutreinigende 

ittel ins Getränke, 

8) Man beobachte bie Schafe, welche lahme Laͤm⸗ 
mer haben, und hänge ihnen, wenn bie ihrigen abgeben, 
noch 1 oder 2 Lämmer an. Werben auch dieſe labm, 
wie ed oft der Fall fein wird, fo liegt die Dispofition 
im Individuum, und dann laſſe man das Mutterfchaf 
nicht wieder zu. 

In der Lehre Über die Zulaffung fagt der Ber: 
faffer unter andern, daß wenn man Thiere Über dad 
normalmäßige Alter zur Zulaffung benugt und fräfs 
tige Nachkoͤmmlinge erzielen will, man die Negel zu 
beobachten babe, daß man ſtets einem alten Widder 
junge Dutterfchafe und diefen, wenn fie alt find, einen 
jungen Widder beigebe. — Das ift ollerdings richtig, 
doch nebenbei zu bemerken, wie die Erfahrung gelehrt 
bat, daß man im erften Falle mehr Kilber, im zweiten 
mehr Bodiämmer erhalten wird. — 

ı . Beim Zulaffen aus der Hand ift mir ein Bei: 
fpiel befannt, daß 2 Böde 480 Mutterſchafe belegt 
baben, von denen nur 58 gelte geblieben find, — 

Die vom Herrn Berfaffer angegebene Bezeich: 
nungsart der Laͤmmer ift mir nicht genügend, Ich 
babe es immer am beften gefunden, den Schafen und 
Lämmern Nummern anzubängen, wodurd jeder Vers 
wechfelung vorgebeugt und das Nacfehen erleichs 
tert wird. . 

Dem, was ber Herr Berfaffer vom Berupfen ber 
Euter fagt, möchte ich noch hinzufligen, daß man bies 
ſes Berupfen am beften 14 Zage vor eintretender 
Lammzeit bei der ganzen Mutterheerdbe unter Aufficht 
vornehmen läßt. Man erreiht dadurch nicht allein 
den Zwed, daß biefed Berupfen gleibmäßig und ors 
dentlich gefhieht, fondern man erhält zugleich eine 
Kontrole der gelte gebliebenen Schafe und ift gewiß, 
alle Rupfwolle zu erhalten, welde bei einer großen 
Heerde nicht ganz unbedeutend if. 

Als erſtes Nebenfutter für die —— Lämmer em⸗ 
pfiehlt der Herr Verfaſſer feines Heu, feingehackte Rüben 
oder Kartoffeln mit Haferfpreu. Ich möchte biefes 
legtere Zuiter bei ganz jungen Laͤmmern nit em⸗ 
ulm ſtatt deffen aber grobgefährotenen Hafer oder 

alz; noch weniger aber würde ich bei ganz jungen 
Lämmern gequellte Erbfen anrathen, 


Lämmer 3 Monate bis zum Hammeln gehen zu 
laffen, halte ich durchaus nicht für gut, fondern ich 
möchte 8 Zage als früheflen, 4 Wochen als fpäteften 
Termin annehmen. — 

In ber Lehre von ber Veredelung kann ich nicht 
überall mit dem Herrn Verfaſſer übereinftimmen, w 
nigftend ‚nicht in ber Zendenz. Ich muß mich bier au 
das berufen, was ich bereits in früheren Jahren über 
biefen Gegenftand in mehreren landwirthſchaftlichen 
Zeitfchriften auögefprochen habe und was fich feitbem 
durch bie Beitverhältniffe und durch Fortfchreiten in 
ber Fabrikationskunſt fo fehr bewährt hat, nämlich: 
Wenn ih den Zweck vor Augen babe, durch meinen 
Wirtbfhaftöbetrieb, alfo auch durch jeden einzelnen 
Zweig derfelben, den hoͤchſt möglichen reinen Gelds 
gewinn zu probuciren, fo darf ich nicht auf Hoch⸗ 
feinheit der Wolle, weil nie mit biefer Eigenſchaft 
auch Wollreichthum gepaart ift, ſehen, fontern ich 
muß eine Schafrage ſuchen und cultiviren, welche, mit 
völliger Dichtheit des Vließes möglichfte Feinheit 
der Wolle verbindet, immer aber die erſtern Eigen⸗ 
ſchaften prädominiren laſſen. 

Wenn aber ber Herr Verfaſſer bie Frage aufmwirft: 

„Sol man veredeln, wenn und wo bad Lokal 

nicht zufagt 2" 
fo muß ich dieſe fchlechterbings mit Nein beantwor: 
ten, beſonders unter ben jegigen Verbältniffen, wo 
der Werth der orbinären Wolle außer allem Verhaͤlt⸗ 
niß gegen den der feinen ift, welches Verhaͤltniß, man 
mag barüber fagen was man will, aud fo bald fich 
nicht ändern möchte. — 

Der Here Verfaffer ift, ich möchte fagen, Mits 
glied des Generalftabes der Hochfeinheit. Hat berfelbe 
wohl ſchon Schäfereien beobachtet, wo noch gar nicht 
veredelt war, hat er beobachtet, wie ſich Landſchafe 
in mißlihen Lokalen gegen verebelte Schafe hielten, 
bat er beobachtet, wie bei geringerm und faurem Futs 
ter, wo bie veredelten Schafe zufammenmwelften und 
die Mole abftarb, die Landſchafe Eräftig blieben 
und eine fern» und dauerhafte Wolle trugen? Hat er 
in einem Stalle hochverebelte, halbverebelte und Lands 
ſchafe unter einander gefüttert und fo vergleichämeife 
unparteiifche Verſuche angeſtellt? Hat er beobach⸗ 
tet, wie die Landfchafe noch bis in den Winter, 
ja oft während des ganzen Winterd hinausgingen, 
während bie verebelten lange im Stall ftanden und 
Futter fonfumirten, bat er beobachtet, wie bie vers 
edelten Schafe mit Klauenfeuche behaftet waren, ſchwaͤch⸗ 
liche Zimmer zogen und dieſe nicht ernähren konnten, 
während die Landfchafe vol Muth und Kraft tüchtige 
Laͤmmer zogen und fäugten, bat er beobachtet, wie 
viel- Procente von ber verebelten Schäferei jährlich 
eingingen, während bei der Landſchaͤferei ungleich we⸗ 
niger Berlufte waren, hat er beredmet, wie fid ein 
Ertrag von 4, 5 bis 6 Pfd. Landwolle bei geringer 
Fütterung gegen 2 bis 24 Pf. feine Wolle, bei Kraft⸗ 
futter erzielt, verhalten, bat er berechnet, wie viel 
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Metzger aus dem Merzvieh zieht (des Gewinnes an 
Hammelfchäfereien gar nicht zu gedenken), waͤhrend 
im. feinen Schäfertien, welche nicht auch das Gluͤck ba; 
ben, etwas Zuchtvieh abzufegen, diefe Einnahme ſich 
auf Null veducirt, hat er berechnet, melches Kopi: 
‚tal in einer bochfeinen.oder verebelten, und welches in 
einer Landfchäferei ftedt, und wie ſich die Zinfen ba; 
von verhalten? Hat er berechnet, welcher Kapital: 
Verluſt durch jährlichen Abgang entfteht, welche uns 
gebeure Berlufte aber bei argem Viehſterben — ex- 
empla sunt odiosa — in ben legten Unglüdejabren, 
und wie hiergegen fich der Kapitals Berluft in Rand: 
Shäfereien perhaͤlt, hat er berechnet, welde größere 
Adminifirationskoften -eine verebelte Schäferet bat, 
bat er berechnet, welchen größern Gewinn eine Land: 
Schäferei durch beffere Benugung des Hordenſchlags 

ewährte? Hat er alles dies berechnet und berück⸗ 

tigt, fo wird er wahrlich mit gutem Gewiſſen feinem 
Schafzuͤchter jegt noch rathen koͤnnen, mit der Ders 


ebelung zu beginnen, am allerwenigften aber einem | 


folchen,. der mit einem mißlichen Lokale zu fämpfen 
bat und von dem eigentlih bier nur die Rede if. 
Der Herr Verfaſſer mag mir nicht entgegnen, daß in 
einer wohlgebaltenen Schäferei das Vieh nicht fo be 
Schaffen fein müffe, wie ich bier ring babe; das 
weiß ich wohl, ich ftelle aber die Erfreme neben einans 
der. ’ Auch "das Landſchaf wird eine beffere Behand: 
lung nicht verfhmähen. 

Hand aufs Herz! ihr Herm Apoſtel und Ber: 
fechter hochfeiner Schäfereien! Pönnt ihr mir Unrecht 
neben? Ich bin Überzeugt, mancher wird im Stillen 
feufzen: D! huldigte ich doch der Hochfeinbeit nie. 
Wir leben einmal im Zeitalter des Juste milieu, — 

Sollte das Juste milieu nicht auch jegt der befte 
Weg in der Schafzucht fein? — 

Wir wollen verfuchen, unfere verfchiebenen Grabe 
ber Deredelung oder Nichtveredelung einer franzoͤſiſchen 
Deputirtenfammer zu vergleichen. 

Die äußerfie Rechte — hochfeine Schäfereien, 
bie dad non plus ultra fihon erreicht haben ober nicht 
fern davon find, deren dabei Lokal und Futter 
zufagt; fie mögen dabei. bleiben, md der Markt, 
von diefer Waare nicht überfüllt, wirb ihnen 
fihern Abfag und ziemlich angemeſſene Preife liefern, 
'wenn fie auch vielleicht, alles firenge berechnet und 
gegen einander vergliben, im Reinertroge gegen bie 

ußerſte Linke und dad Juste milieu zurüdftehen werben. 

Die äußerfte Linfe — die Barbaren, bie noch 
Landfchäfereien haben; fie mögen dabei bleiben, be 
fonders wenn ihr kLokal fie micht begüinftigt, und mol: 
len fie ja etwas thun, nun fo mögen fie fich befleißt: 
6 eine lange Kammwolle zu erzielen, woran es gar 
ehr im Handel mangelt. — 

Das Juste milieu — die Producenten einer fern: 
baften, ziemlich ausgeglichenen Mittelmolle; fie md: 
gen fprechen: 


- 
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„bis hieher und micht weiter; 
fie mögen dabei bleiben, eine gute Mittelwolle zu pro» 


duciten und dabei hauptfächlich ihre Augenmerk auf 


Dich twolligkeit richten, und wollen fie durchaus fort: 
—— nun fo mögen fie lieber ruͤckwaͤrts fort⸗ 
reiten. 

Ruͤckwaͤrts fortfchreiten? Quelle idee? Welch 
ein Widerfpruh? Was fol das heißen? 

Ehe ich mich darüber erkläre, erwarte ich erft 
bie Erklärung der Hochfeinheitler, was „Fortſchrei⸗ 
ten in der Schäferei” beißt. 

Ih glaube immer, wenn ich in und mit ber Zeit 
und deren Bebürfniffen fortgehe, meine Anfichten und 
meine Wirthſchaft darnach richte, fo fchreite ich 
fort, folte ich dazu auch durch rüdgängige Bewe⸗ 
gungen gelangen, 

Auch durch einen wohlgeleiteten* Rüdyug Tann 
ein Feldherr Lorbeeren fammeln. Zenophon lebt 
pe — Ruͤckzug noch im Andenken der Ges 

te 

Mögen meine Winke nicht unbeachtet bleiben, moͤ⸗ 
gen fie manden meiner Gewerbögenoffen veranlaffen, 
nicht aus falfhem Schein oder falfhem Ehrs 
gerast ben Nervus rerum, das Wirthſchaſten — 
d est Werth fchaffen — bintanzufegen; dann, glaube 
ih, find diefe Worte nicht ohne Nugen gefprochen. 

Schr mwefentlich if, was der Herr Berfaffer im $. 


‚215 fagt, daß man feine Heerde genau nad ihrer 


Individualität kennen lerne und daher jedes Thier 
wenigftend alle Jahre einmal einer firengen Muſterung 
unterwerfe. 

Nicht allein von den Schafzlihtern, fondern von 
allen Viehhaltern wirb diefer Gegenftand — die Beurs 
theilung und Würdigung der Individuen — noch 
lange nicht genug beachtet. — 

Dft verwirft man diefe oder jene Race, und doch 
liegt der Fehler fehr oft nur in einzelnen Individuen; , 
namentlich ift dies beim Milchvieh der Fall, weshalb 
allen Viehhaltern eine forgfältige und firenge Prüfung 
und Unterfuhung ber Individuen nicht genug zu ems 
pfeblen ift, 

Der Herr Verfaffer fpricht fich unverholen für Vers 
mehrung ‚der Schäfereien aus und dußert fi barüber 
folgendermaßen : 

„Für die Vermehrung der Schäfereien aber fpricht 
der große Gewinn, welden fie bisher brachten, und 
ber, bei nur einigermaßen günftigen Gonjunctureh, 
ihnen wieder blüht. Und wer wollte wohl dergleichen 
geradezu abſprechen? 

« Kerner würde bei dem Fallen ber veredelten Schafs 
zucht im der ganzen deutfchen Landwirthſchaft wine fo 
nachtheilige Ummälzung vorgeben, daß dieſe den Uns 
tergang eines großen Theiles berer bervorbringen 
würde, bie ſich gegenmärtig ‘mit derfelben befchäftigen. 
Es mwürbe dem beutfchen Activhandel ein fo empfinds 
tier Stoß damit verfegt — daß dieſen nicht 
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allein der Landwirih, ſondern ber ganze innere Vers 
fehr empfinden müßte, 

Wer- an der Möglichkeit der Dermehrung ber 
Schaͤfereien zweifeln und beforgen wollte, baß wenn 
fie dennoch ftattfände, der ganzen Landwirthſchaſt das 
mit Eintrag gefchebe, der würde nur feine Unkunde 
theils in der Betreibung dieſes Zweiges, tbeild in dem 

anzen Stande der beutfchen Landwirthſchaft beweiſen. 
Sertigen muß es, auf die Beifpiele hinzumeifen, mel: 
che fo. viele Landwirtbe dadurch geben, daß gerade 
feit der Zeit, wo ihre Schäfereien ‚an Zabl und Verede⸗ 
Iung-fiegen, auch ihre ganze Dekonomie einen Eräftigern 
Gang gewann, und die Erzeugung aller übrigen Pro: 
dukte unendlich reichlicher ausfiel, als ehemals, wo fie 
in jener zurüd waren. Und was. Einem Landwirthe 
möglich ift, das ift ed auch dem andern, was bem 
Einen Segen bringt, wirb auch dem andern nicht zum 
Verderben gereichen, vorausgefegt, daß er feine Lage 
und Berbältniffe richtig beurtbeilt und würbigt, und 
Eines fih dem Andern gebörig fügen läßt." 

Menn ich aud ben triftigen Örtnden bed Herrn 
Verfaſſers alle Gerechtigkeit widerfahren Taffe, fo möchte 
ich doch eine Bermebrung ber Schäfereien nur mit 
fehr großer Vorfiht anrathen, weil immer mehr und 
in allen Ländern an Hut: und Zriftablöfungen gear: 
beitet wird, und wenn biefe, woran wohl nicht zu 
weifeln ift, Sortfchritte machen, gewiß eine Vermin⸗ 
ng unferer Schäfereien eintreten wird und muß, 
wenn man nicht Stallfütterung der Schafe einführen 
will, und das möchte, wie ich bereitd oben dargethan, 
swohl nur in fehr feltenen Fällen rentiren. 

VUeber Waͤſche, Schur und Behandlung ber Wolle 
ſpricht fich der Herr Verfoffer fehr gründlich aus. Seinen 
‚Mittheilungen erlaube ih mir hier eine Anleitung zur 
Behandlung der Schafwolle bei der Wäfche und Schur 
zur Seite zu fegen, wonach ich biöher gehandelt und 
wobei ich mich fehr wohl befunden habe. 

Die bisherige Art, die Schafe zu waſchen, bat 
den Nachtbeil, daß, um den Schmut aus der Wolle 
zu bringen, folde zu fehr mit den Händen gebrüdt, 
gefnetet und gerieben wird, wodurch fie ein raubes, 
filziges Anfehen befommt und aud bie fonft fanfte 
Wolle ihren guten Griff verliert, Der Schmuz wirb 
dadurch oft mehr in die Wolle hineingerieben, ald ber: 
ausgefpält; auch wird dad Vieh dabei unnöthig ges 
quält. . . 

Die beffere und leichtere Art der Schafwäfche 
beſteht darin, daß man i 

1) dad Vieh etwa eine Stunde vor dem eigent- 
lichen Wafchen raſch durch den Bach oder Teich, worin 
gewafchen werben ‚fol, ſchwimmen und. bann im Schat: 
‚sen oder, in dichten Haufen fo lange ſtehen läßt, bis ber 
gewöhnlich :uur in ben Spiten der Wolle befindliche 

chmuz erweicht it, ohne an den Wollfaden hinab 
nad ber Haut zu fließen. — 

Hierauf wird 

2) mit dem eigentlichen Waſchen, ober vielmehr mit 


‚des 


— — 


dem Schwemmen begonnen, was auf mehrere Weiſe aus⸗ 
geführt werden kann. Die beſſere Methode befteht 
darin, daß 4 Paar Waͤſcher fih in die Reihe ſteilen. 
Dem untern Paar wird das Schaf gereicht, an. den 
Beinen ergriffen, auf den Rüden gewendet, und, obrie 
die Wolle zu berühren, fo lange herum gefpült, bis 
der aufgeweihte Schmuz entfernt ift, was nur einige 
Minuten erfordert. 

Hierauf geht das Schaf dem Waller entgegen 
(wafjeraufmärts) zum 2. Wäfcherpaar, weldesmdie 
kurze Wolle der Beine und des Bauches, unter dem 
Halfe und an ben Seiten, nachdem fie der geöbften 
Unreinigkeit ſchon entledigt iſt, mit der flachen Hand 
unter dem Waſſer reibt, gewiffermaßen bürftet, ohne zu 
kneten und zu brüden. If dies. geſchehen, fo wird 
das Schaf an das dritte Wäfcherpaar übergeben, wähs 
venb dad zweite eim anderes vom erften Paar übers 
nimmt, Jenes dritte Paar hat auf biefelbe Art, doch 
obne allen Drud, Hals«, Rüdens und Kreuzeöwolle, 


‚wie auch bie der obern Seite, zu behandeln, und 


dann das Zhier an das letzte Paar abzugeben, welches 
daſſelbe nochmals ringsum beficht, die noch etwa uns 
reinen Stellen mit loderer Hand abreibt, dann bas 
Schaf wieder umkehrt, bei den Beinen faßt und im 
obern Flaren Waffer nun gänzlicy abſpuͤlt, worauf es 
in die Hand des am Ufer fiehenden Schäfers abges 
liefert wird, Diefes Ufer muß mit Raſen oder Strop 
bededt fein, bamit das Schaf. nicht von neuem bes 
ſchmuzt werbe. 

ann die Waͤſche in einem Bache oder befonbers - 
bazu angelegten Kanal gefchehen, der mit einem Wehr 
oder Stauwerk verfehen ift, fo ift dies um fo befler. 
Man flelt alddann die Schleufe fo, daß das untere, 


Schwere, ſchmuzige Waſſer abzieht, das obere feifens 


artige aber erhalten wird; es darf mithin der Ab« 
fluß nit über die Schleufe, fondern er muß im 
Grunde berfelben flattfinden. Kann die Waͤſche an 
einem warmen, mitunter fonnigen Regentage vorges 
nommen werben, fo wirb fie beſonders gelingen, wie 
dann bie wärmere Zemperatur bes Waffers Überhaupt 
viel dazu beiträgt; daber find kalte, windige Tage 
die fchlechteften ÜBafchtage „weil Wind die Oberfläche 
Waſſers durch Entziehung bes Wärmeftoffes am 
meiften kaͤltet. Kuͤnſtlich kann man den Regen das 
durch erſetzen, daß man lauwarmes Waſſer aus Gieß⸗ 


kannen uͤber bie zum Waſchen aufgeſtellten Schafe 


allmaͤlig ausgießt, welches Begießen felbft mit kaltem 
Waſſer alsdann noͤthig wird, wenn etwa bei heißem 
Sonnenſchein die zuvor mittelſt Ourchſchwimmens eins 
geweichten Wollfpigen auf dem. Ruͤcken der Schafe 
wieder troden würden, was forgfältig vermieden wer: 
den muß. Daher benn auch ein fruͤheres Ginweichen 
am Zage vor ber Wäfche nicht taugt, oft fogar ſchäd⸗ 
lich ift, immer aber die Wäfche erfchwert, indem der 
verdünnte Schmuz aus ben Spitzen nach ber ‚Haut 
binabflieft, da doch eigentlih nur die Spitzen ber 
Wolle oder das aͤußere Vließ gewafchen werden foll. 
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Eine andere und gewoͤhnliche Art bes Waſchens ift: 

8) die, daß jeded Paar Wäfcher, oder jeder eins 
zelne Wäfcher fein Schaf rein waͤſcht. 
©. Bird hierbei num auch jenes nachtheilige Kneten 
und Drüden der Wolle, wodurh man ſie faͤlſchlich 
zu reinigen glaubt, vermieden, fo entfteht doch dadurch 
der Uebelftand, daß alles Waſſer, worin gemafchen 
wird, ſchmuzig und ıtrübe wird, wenn der Wolle viel 
erdige Theile anhangen. Iſt vor der Schur nicht ges 
bordet worden und befigt bie Wolle nur‘ -ölige und 
feifenartige Theile, fo fchadet das. Truͤbe niht, Schmuz, 
Mit und Erbe aber färben die Wolle und fchaben 
in der Regel: ihrem: Glanze. Beſonders machtheilig 
iſt der Sand, der nur durch gehöriges Spuͤlen, nicht 
durch Drüden aus der Wolle entfernt werden kann. 
Da wo das Waffer breit ift und raſch abflieft, 
ber ‚Untergrund rein und kieſig, und die Wolle wenig 
mit Schmuz beladen ift, fann man, unter den oben 
„befagten Manipulationen, mothgedrungen allenfalls fo 
fort wafchen, wirb aber: 

4) durch, ein mehrmaliges Durchſchwemmen umb 
Untertauchen bis an ben Kopf des Schafes, befon: 
‘ders au in Zeichen und Kandlen, wohl daſſelbe er: 
reichen. Zu diefem Durchſchwemmen wird bie Heerde 
am beſten in klelne Partien von 50 bis 100 Stüd 
abgetheilt, welche dreimal nach einander durchſchwim⸗ 
‘inen. "Wenn das erfle Häufchen rein iff, kommt erft 
‘das zweite, wobei Leute neben oder in dem Waſſer 
zum Tauchen und Fuͤhren der Schafe fliehen. 

5) An großen Fluͤſſen, deren Waſſer tief, weich 
und in der Regel waͤrmer als Bachwaſſer iſt, wie an 
der Elbe, Saale, Mulde :c., iſt jenes Schwemmen 

Öhnli und leicht, indem die ganze Heerde dem 
Fi Kahn figenden Schäfer in der Rımde nachſchwimmt. 
” Da bei der Schafmäfche viele von ber Lokalität, 
ſelbſt von dem Boden, worauf bie Schafe gehalten 
werden, abhängt, ſo kann bier nicht die Rede von 
andern kuͤnſtlichen Waſchanſtalten fein, welche man 
für bochverebelte Wolle und Schafe neuerdings in 
Vorſchlag gebracht hat, - «Hierzu wird · jeder felbit -fich 
das Befte wählen und auffinden. 
uUeberall aber bleibt: es Segel, die Wolle nad 
ber Waͤſche vol Staub. und Schmuz forgfältig zu be⸗ 
wahren, daher das! Vieh entweder auf einem rein ges 
fireuten Lager," obex auf trodenem Raſen, bis zur 
Schur über Racht zu halten if. Dorfbeerben follten, 
wenn es nicht anders fein kann, wenigftens nur auf 
ungepflügter, fogenannter heile Brache alddann 
‘ tben. er 4 z N 4 vr N 
r Sobald bie) Wolle gehörig troden iſt, doch auch 
licht früher, muß geſchoren werben. : Solche troden 
und rein:gefhorene Wolle: verliert nichts am Gewicht 
und haͤlt ſich am. Beften, je teodener fie liegt, da fie 
nur zu leicht Feuchtigkeit anzieht. 

Mit der Waͤſche ficht das. Einbinden ber Wolle 
im genaueften Zufammenbange, Hierbei müfjen, felbft 
bei der Landwolle, ale Schmuz⸗Locken aufs ſorgfaͤl⸗ 


und ihr gutes Anfehen verloren bat. 
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tigfte entfernt werben, und auch bie kammwolle barf nicht 
mit in die Vließe gebunden werden. Am beften ift 
es, nur wenige ganze Vließe, obne Locken, mit. Binds 
faben ober leichtem Sackband, auf. einem faubern 
Tiſche in ein, Bündel zu binden, ohne feftzufchnüren, 
wodurch die Bließe leicht zerreigen und das nachherige 
Sortiren berfelben erfhmert wird. In der Verebew 
lung begriffene Heerden werden ſchon vor der Schur, 
nach Art der Wolle, möglichft gleichmäßig forfirt, um 
das Einbinden zu erleichtern und dem Käufer eine 
zichtigere Ueberfiht von ber verfchiedenen Wolle zu 
geben. Je genauer und Fonfequenter man nun bei 
iefem allen verfahren bat, um fo mehr werben ſich 
folide Käufer einfinden und bie Waare nach. dem wirk⸗ 
lihen Werthe bezahlen, flatt daß unreine Wolle im⸗ 
mer nur nach dem geringften Preife bezahlt wird, ba 
der Käufer ben Abgang eher zu hoch als zu gering 
anfchlägt, auch ber Unrath biefelben Transportkoſten, 
Zoll, Wegegeld ıc. tragen muß, wie die Wolle, bie 
man nur verlangt, welche mithin auch möglichft rein 
dargeltellt werben muß, 

In künftigen Heften werbe ich auf biefen Ges 
genftand zuruͤckkommen, und 

„Ueber das Wafchen der Wolle nach ber Schur"' 
Mitteilungen machen. 

Ganz und gar flimme ih dem Herrn Verfaſſer 
darin bei, daß man bei ber Schur nicht mit Anſtel⸗ 
lung don Gehülfen knauſern muͤſſe und daß jeder auf 
—* Art erfparte Groſchen oft einen Thaler Schaden 

ringt. 

Sehr treffend ift, was ber ‚Herr Verfaſſer über 
die Wollmärkte und über das Verhalten auf denſel⸗ 
ben fagt, 

Ih kann nicht umbin biefe fehr gründliche Ab: 
handlung und treffenden Bemerkungen bier anzuführen 
und lafje deshalb den Herrn Berfaffer- in Folgendem 
ſelbſt reden: Re 2% 


„Der Markt und Berfauf der Wolfe. 


Dei bem -Zransporte der Wolle auf den Markt 
bat man gleiche Sorgfalt anzuwenden. Iſt es ſehr 
ftaubig und bat man fie weit zu fahren, dann muß 
man-entweber den Wagen ganz mit Stroh auskleiden, 
ober eine Reinewands Plane (Plachte) in demfelben 
ausbreiten, ebe man die Säde bineinlade. Denn 
durch bdiefe-Säde dringt, wenn fie blos liegen, ber 
Staub dermaßen dur, daß die Wolle, wenn man 
fie öffnet, an der Außenfeite ganz grau neworben if 
Begeht man 
bierin ein Berfehen, fo kann damit zuweilen die ganze 
vorber angewandte Sorgfalt zu nichte gemadt und 


die Wolle ganz in ihrem Werthe berabgefegt werden. 


Wo der Markt nicht allzu entfernt if, und man 
bort gern die Wolle in Bunden auslegen will, um fie 
ganz fehen und richtig beurtheilen zu laffen, da Fleidet 
man zuvoͤrderſt den Wagen mit Leinewand aus, legt 


aber. noch außerdem reine Tücher um bie Wollbunde, 
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damit fie vor aller Berunreinigung und Verunſtaltung 
verwahrt werben. Beim Aufs und Ablaben läßt man 
fie nur durch vorfihtige und gelbte Hände geben, 


Ein eben nicht fehr angenehmes Geſchaͤft für den 
Mollproducenten ift ber Berkauf feines Produkts, 
enn felbft dann, wenn die Nachfrage darnach leb: 
es ift, wird nicht jedem ſogleich das Gluͤck zu Theil, 
einen annehmbaren Käufer a finden, und ed muß 
fogar auf fehr günftigen Märkten mancher lange ge: 
nug auf feine Erlöfung warten. Zrauriger fiebt «# 
aber aus, wenn der Markt flau gebt, und bie Aus: 
fit vorhanden ift, daß die aufgefahrene Wolle nicht 
ſaͤmmtlich ihre Käufer finden werde. Da verleben 
benn eine Menge von Schafzuͤchtern wahre Büßungs: 
tage. Lie fi auch dem Uebelftande, welchen im 
MWollverkehr der Umftand berbeiführt, daß das fämmt: 
liche in einem Jahr erzielte Produft in Zeit von un: 
gefäbr zwei Monaten an den Markt gebracht wird, 
bis jegt noch wenig abhelfen, fo kann doch in der 


Solg! wohl bierfür auch nod Rath und Hilfe werden. 


infiweilen aber laffen fih den Wollprobucenten, 
welche fi jene Bußfibungen nicht noch durch eigene 
Schuld verlängern wollen, folgende auf Erfahrung 
geflügte Regeln geben, 
- 4) Man fpanne, auch felbft bei alınfligen Con⸗ 
juneturen, feine Forderungen nicht allzuhoch. Glaubt 
man auch. fein Produkt nur nach feinem mahren 
Werthe zu würdigen, fo fann man es, dur Eigen: 
liebe verleitet, doch leicht ein wenig überfhägen, 
und, hierdurch bewogen, einen Preis dafür verlangen, 
melcher die Käufer im Anfang abfchredt und fie leicht 
veranlaßt ein Gebot darauf zu legen, welches felbft 
nady ihrer Heberzeugung unter dem Werthe der Maare 
ift, gleihfam um Rache zu nehmen für bie zu hobe 
Forderung des Verkäufers. 
2) Man zögere doch ja nicht, ein Anbot anzu: 
nehmen, welches ber Forderung oder vielmehr der 
Meinung von bem Preife, den man zu befommen 
bofft, nahe fommt. Nur allzuoft ift es ſchon vorge: 
kommen, daß man zulegt weit unter diefer Meinung 
losfhlogen mußte, und daß man zu dem baburch er- 
littenen Berlufte noch das lange qualvolle Warten 
als Zugabe hatte. ' 
8) Man fuche bei diefem Handel, fo viel als 
immer moͤglich, mit dem Kaͤufer allein zu ſein. Der 
Handelsverkehr aller Art leidet jederzeit durch zu 
roße Publicitaͤt. Einreden, oftmals in boshafter Ab: 
chi gethan, ſtoͤren einen ſolchen Handel ſehr oft, und 
Kaͤufer und Verkaͤufer tragen dann den Schaden. 
Beim Wollverfaufe kommt dann noch das Ehrgefuͤhl 
dazu, durch einen erhaltenen hoben Wollpreiß ben 
Werth und die Veredelung feiner Schäferei hervor: 
zubeben, und man läßt fich, durch dieſes verleitet, 
leicht beftimmen, einen annebmbaren Käufer geben 
zu laffen. Bleibt man dann figen, fo wird man vers 
lacht und iſt am Ende gezwungen, für einen viel 


niebrigern Preis, als bie früheren Anbote waren, los: 
zuſchlagen. 42 

4) Man glaube doch ja den Erzählungen und 
Preisangaben, ‚weldye "andere Wollproducenten von 
ihrer Waare ind. Publikum bringen, nicht unbedingt, 
Man: wird fonft durch Diefelben irre, und läßt ſich 
verleiten, auf libertriebene Preife zu balten und ſich 
gute Käufer damit zu verſchlagen. Das Gefühl, die 
eigene Waare wohlfeiler bingeben zu follen, als ein 
Anderer die feinige, die man oftmals als fchlechter 
kennt, oder doch wenigftens baflır Hält, iſt für fo 
Manche ein Grund, ſehr Hohe Forderungen zu ftellen, 
und ed wird dann um fo bitteren, wenn‘ fie zuweilen 
faft um die Häffte derfelben losſchiagen müffen. Das 
ber ift e8 am beften, ſowohl bei der Schaͤtzung feiner 
Wolle, als bei deren Verkauf fih nur nach fich felbft 
zu richten und von jenen Erzählungen und Preidans 
gaben zu halten, was Einem beliebt. ' 

5) So wie der Verkauf geſchloſſen iff, fichere 
man ſich wegen der Zahlung. 

Nicht felten iſt es fhon auf Wollmärkten vor 
— daß der Verkaͤufer entweder Gold weit 

ber den Cours oder unſichere Wechſel anzunehmen 
genoͤthigt wurde, wodurch ihm dann der erhaltene 
Preis bedeutend geſchmaͤlert wird. 

Dftmals gibt es auch unredliche Käufer, die hin: 
tennach unter allerlei Vorwand Abzlige zu machen 
ſuchen. Da if ed die Ausftellung. der nicht ganz 
trodenen Wolle, bort-bie zu ſchweren Säde, welde 
fie zum Abzug an einer gewiſſen Gewichtsquote bes 
nugen; ba behaupten fie, die Wolle halte nicht in 
allen Säden die Probe; bort, fie fei in der Waͤſche, 
oder in der Schur, oder in der Verpadung verborben. 
Um ſich vor allen dieſen Ausftellungen und daraus 


‚bervorgehenden Nachtheilen und Unannehmlichkeiten zu 


fihern, iſt es gut, wenn man: bie Sage felbft beim 
Abfchließen des Handels zur Sprache bringt und fid) 
bie Zufiderung des Käufers geben läßt, daß er dies 
felben nicht hintennach machen werde, 

6) Da alle diefe Ausſtellungen vorzüglich alsbann 
gemacht werden, 'wenn man. die Wolle ſchon lange 
vor dem Markt auf den Schafen verkauft bat, fo; 
ed gut, wenn man mit dem Käufer bald das Abkom⸗ 
men trifft, daß er einem vom ihm Beauftragten zür 
Schwenme und Schur gibt, auf welchem alsbann die 
Verantwortlichkeit ruht. ’ 

7) Damit jedoch niemald ein Käufer gerechte 
Urfache babe, ſolche Ausftellungen zu maden, fo 
muß ſich der Wollprobucent von feiner Seite aller 
auch nur entfernten Bevortheilung, fei ed durch nicht 
völlig abgetrodnete, ober mit geringeren Sorten, oder 
vielleicht auh durch von Sterblingsledern vers 
fälfchte Wolle, ftreng enthalten. Gebr leicht bringt 
er fi) durch ein dergleichen unrebliches Verfahren um 
allen Credit und fchadet ſich oftmals auf viele Jahre." 
Somit Hr, Einer. N 
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Wenn es auch richt zu leugnen iſt, daß bie Woll⸗ 
maͤrkte manche ſehr vortheilhafte Seite haben, fo ift 
auf der andern Seite auch nicht zu leugnen, daß ſie 
auch ihre ſehr großen Schattenſeiten haben und daß 
«8 fehr in Frage ſteht, ob die: Schafzüchter nicht befs 
fer verfauften und beffer und reellee behandelt wur: 
den, auch ungleich weniger Unkoften beim Verkauf 
ihrer Wolle hatten, als noch feine Wollmärkte eriflirten. 

Alles Pro und Contra — gegen einander 
abgewogen, wuͤrde wohl der Vortheil der Wollmaͤrkte 
mehr auf Seiten des Käufers als des Verkäufers fein; 
mehr auf Seiten der Wollluftigen als ber Wollha⸗ 
bdenden. 

Ja, wohl verleben die Wollproducenten auf fols 
chen Wollmaͤrkten wahre Buß: und Pruͤfungstage, 
und es iſt wahrhaft ſchauderhaft anzufeben, wie die 
Wollhaͤndler oft ihr Spiel mit den Schafzüchtern treis 
ben, fie bis auf ben lebten Zag, je bis auf bie 
legten Stunden des Marktes binbalten, bis die Ber: 
Pauföperiode — ich möchte fie das Verkaufs » Fieber oder 
Epidemie nennen — eintritt und fo Manden mit 


(Fortſetzung im 
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binreißt, fein. Produkt, trotz beſſerer Ueberzeugung 
gedraͤngt vom Augenblicke, beaͤngſtigt von dem Be⸗ 
ſchwerlichen des Zurücktranspotts, beſfonders wenn die 
Transportmittel nicht gerade zur Hand find, bereuend 
bie verlorne Zeit, geleitet oft auch durch falſches Ehr⸗ 
gefühl, die Wolle nicht wieder zurüdzubringen, unter 
dem Werthe zu verſchleudern. 

Wadrlich der Schafzlichter bat von befonderem 
Glück zu fagen, wenn er auf einem Wollmarkt uns 
gerupft davon fommt, indem bie Käufer Jeicht noch 
ar Compagnie machen, wie man auch ſchon auf 

ollmärkten erlebt hat. 

Schon an und für fi flieht der Wollhaͤndler 
in bebeutendem Vorthell gegen ben Producenten. 
Wohlgeruͤſtet kommt erfterer zum Markte, er weiß 
aus feiner Gorrefpondenz, aus Beobachtung ber Zeit: 
verbältniffe, aus Erfahrungen früherer Märkte und 
Verkäufe feine Maßregeln zu nehmen, während ber 
legtere- größtentheild feine Forderungen auf gut Gluͤck 
ftellen muß umb über das wahre Berhältniß größten. 
theild im Dunkeln tappt, 


naͤchſten Heft.) 


III. Auszüge aus ben Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins des Eiſenachiſchen Kreifes. 
(Im Sommer 1824.) ° 
Deantwortung ber Frage: Das wie vielfle Korn ber Einfaat beim Getraide muß ich bauen, um bei ben vers 
ſchiedenen Bruchtpreifen meine Produktions koſten zu beden, wenn die baaren Geldausgaben im Ber 
bältniß der jegigen bleiben (bei der Stärke der Ausfaat von 5,1275 Eifenacher Megen Roggen pro 
Magdeburger Morgen)? 










Koften in Natura nach Körnern der 
Audfaat. 








& Bei dem 
- 1 42 fältigen a. b. c. ; — 
> Ertrag die Saat, | Ernte und Deckung d. baas Erläuterungen und #0 gerungen. 
z } Spanmwich Drefhlohn zen Hudie na. 
5 (4 net su 16,48 Proch.| alien und Kör: 
tie 


ner ber Ausfaat 
rebueirt. 


2 nm co olgBenn die@ifenader 








d: 1,5254 a 1) Bei ber in ber erſten Spalte angenommenen 
ö 1,2294 8.4177 Körnermehrung wird beim Getraidebau nichtd gewon; 
: 1,0950 2,7341 ren, aber aud nichts verloren. 
. 1,0057 2,2784 2) Jedes Korn, mehr oder weniger, ift Gewinn 
: 0,9415 1,9529 Joder Verluſt, nad Abzug von 16,43 Procent, um bie 
s 0,8935 1,7088 Differenz des ſich aͤndernden Schnitterlohne. 
x 0,8561 1,5189 3) Solches multiplicirt mit dem Fruchtpreis ber 
ir x ne ae Ausfaat, ergibt den Verluſt in baarem Gelde. 
12 : ; 4) Bei einer Körmermehrung von nur 3,385 Korn 
0,7815 1,1892 I. Ä 
154 0,7643 1,0516 find nur gebedt ber Aufwand an Naturalien ber 
14 x; 0,7465 0.9764 Summe von a und b, db. b. Saat, Spannvieh, Nah: 
15 s 0,7867 0,91 g jung der Aderarbeiter, Ernte und Dreſchlohn, aber 
16 = 0,1255 0,8544 jurhaus nod keine baaren Auslagen, 
17 — 0,7157 0,8041 5) Der Bearbeiter eines ſolchen Aders, d. h. der 
18 » 0,7068 0,7594 fohne weitere Hülfsquellen und quae die Mittel, ihn 
19 > 0,6976 0,7142 Janderweit zu beffern, wirb fehle dabei fteben, als 
20 : 0,6919 0,6835 [mern er für einen Andern arbeitet, der ihm bad ge: 
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ben muß, was er feinem Ader aus Selbſttaͤuſchung 
abgewinnen wollte. ten 

6) Für jeden Andern, befjen eigene Kräfte zur 
Bearbeitung. eines ſolchen Bodens nicht ausreichen 
und ber irgend einen Geldaufwand dabei beftreiten foll, 
iſt Die fortdauernde Eriftenz nicht möglich. 

7) Er thut befjer, wenn er feinem Boben nichts 
Anderes als Getraide abgewinnen fann und will, ihn 
unbebaut zu laffen. 16 3 R | 

8) Hat er nur theilweife fo geringen, zum Theil 
aber befjern Boden; fo thut er wohl, feine Ausſaat 
auf ben beffern zu befchränfen; fein Einfommen wird 
ſich dann beffern (vorausgefegt, daß er feine gefammten 
Wirthſchaftsverhaͤltniſſe darnach gleihmäßig reducirt und 
reduciren kann), und zwar gleich dem Werthe der unters 
laſſenen Ausfaat, multiplieirt mit ber Differenz feinen 
angenommenen Körnermebrung gegen die für den bes 
lebenden Fruchtprels als nothwendig angenommene 
Koͤrnermehrung aus der Spalte b., nachdem zuvor 
von bdiefer die in gleihem Verhaͤltniß ſtatthabende 
Minderung bes Schnitters und Dreſcherlohns abges 
zogen worden, ober mit andern Worten: E5 wird, foviel 

ewonnen, ald er ohne bie unterlafjene Ausfaat mit 
Schaden gebaut hätte, was fi gan anf gleiche Meife 
berechnet, nur daß hierbei die Differenz des Schnit: 
terlohns nicht im Abzug Fommt. 

"Beifpieliin’Bablen, Wenn bie Metze 4 Gr. 
koſtet/ die Koͤrnermehrung des fraglichen Theils des 
Ackers 5 fei und der Befiger 200 Megen weniger fäet: 


(4>200)>7,4831— 5) — MEN) 5 
4831 — 2,4831 x 16,45\ _ 

800 96 x * er) zx 

800 96 x. (2,4831 — 0,4079733) = x 

Tee 60 IHK 0068) 

69,17 (69 4 0,96 = X 
— der Redaktion. Der landwirth⸗ 

ſchaftliche Verein verdankt diefe fehr ſcharffinnigen Ber 

rechnungen feinem würdigen Direftor, bem Herrn 

Landmarfhall von Riedeſel, Ercellenz. 

Zur allgemeinern Verſtaͤndigung wird noch bes 
merkt, daß 1 Eiſenacher Metze Korn durchſchnittlich 

14 Pfund wiegt und 24} Gr. Eifenacyer Courant gleich 

1 Thaler preuß. Courant oder 1 51. 45 Sr. iſt. 


Vortrag uͤber die Mefultate der im Jahr 1823 ange 
ftellten Verſuche des Ianbwirthfchaftl. Vereins des 
Eiſenachiſchen Kreifes, im Großhergogthum Sad): 
fen, über Ausmittelung des Gewichtsverhaͤltniſſes 
wifchen Körner und Stroh, bei den vorzüglich: 
Getraibearten, gehalten vom Direktor des 
landwirthfcyaftlichen Vereins, Gr. Ercellen; dem 
Fandmarfchall des Großherzogthums Sachſen, 
Herrn Freiberen, Riedeſel zu Eiſenbach ꝛc. 
Das Lebt ice Gewerbe pabapir wohl 
erfi der meuern Zeit und im ihr vor ayeım big beis 
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ewigten Thaer feine tiheoretiſche Begründung und feine 
wiſſenſchaftliche Behandlung; ja man war und if zum 
Theil noch jet bes Meinung, daß er «8 zur Willens 
ſchaft ſelbſt erhoben, n 

Aud iſt es keineswegs zu verkennen, daß bereits 
zwar Vieles ergründet und auf feile Grundfäge ges 
bracht wurde, was fünftig Feiner weitern Ausmittelung 
bedarf, daß das ganze Fach — Dank fei es dem 
Fortſchreiten der einfhlagenden Hülfswiffenfchaften, 
Dank. fei es Denen, welde fie zu. benugen und für 
und Andere nutzbar anzuwenden wußten — an Gis 
cherheit viel gewonnen hat. 

Dagegen ift aber auch nicht zu leugnen, daß 
man; einmal zu diefer neuen Bebandlungömeife uns 
feres Sachs gelangt, fich vielleicht zu fehr darin ges 
faden und bem von ber weifen DBorfehung vielleicht 
umerreichbar ausgejtedten Ziel fich näber geglaubt hat, 
ald man ihm wirklich gefommen war. Wer moͤchte dem, 
was ber allgemein geachtete, Bandrath von Knobels⸗ 
dorf in feiner Pleinen Schrift: Vorſchlaͤge zur Ers 
reihung mittlerer feſtſtehender Getraide— 


preife fagt, nicht aus voller Ueberzeugung beiftimmen, 


daß unbezweifelt die Wirffamkteit alles wifs 
fentligen Strebens in der fanbwirthfcaft 
verſchwinde gegen die Wirkfamkeit eines 
guten Regend, den die wohlthätige Natur 


"oftzur reaten Zeit gewährt, und eben fo ges 


wiß iſt ed, daß ſich ſchwerlich bei der Landwirthſchaft 
alles und gleich richtig für Ale auf Zahlen reduciren 
läßt; wenigftens if niht von Allen allen diefen 
Bahlen unbedingt zu trauen. 

In ber zu apobictifhen Gewißheit und in ber 


‘| zu ausgebehnten Allgemeinheit, mit welcher man oft 


das für vollfommen auögemittelt Eradıtete ausge— 
fproden, dürfte nun aber gerade bie Gefahr lies 
gen, daß das neuerer Zeit für unfer Fach Gewonnene, 
wenn auch nicht wiederum ganz ohne Nugen für das 
Allgemeine verloren gehe, doch weniger erkannt, wes 
niger gewürdigt und von Vielen ungenußt gelaffen wird. 
Weil Mander früher gänzlid und unbebingt 
allen neuen Theorien vertraute und fi) dadurch, uͤber⸗ 
eilt zu Vorſchritten verleiten ließ, glaubt er nun, nadıs 
dem ex. fi in feinen Erwartungen getäufcht, oft auch 
ſehr bebeutende Nachteile davon geerntet hat, alles 
wieberum verwerfen zu müffen; er fehrt mit Mißmuth 
und oft an Kräften bebeutend ärmer zum gepriefenere 
Alten, was ihn früber doch auch nicht befriedigte, 
zurüd, und bas Gute, was ihm im Neuen geboten 
war,. geht für ihn und mandd Andere, die dieſes 
Beifpiel für entſcheidend halten, verloren. TE Be 
Diefem zu. ſchnellen Vors und Zurüdfcreiten 
entgegenzuwirken, ‚darin follten Bereine praktiſcher 
Landwirtbe, die der Theorie niht darum feind find, 
weil fie Theorie, nicht Praxis ift (welches Eritere fie 
ja aber. auch micht fein fol), ihr vorzuͤglichſtes Bes 
fixeben ſetzen. j — 
Sie werben, ſich und ihrem Fache meht nuͤhen, 
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wenn fie durch praktiſche Verſuche umb Prüfungen 
und deren einfache, aber genaue und wahrhafte Dar: 
legung Theorien entweder befldtigen, ober wenn auch 
nicht im Allgemeinen, bob in ihrer allgemeinen An: 
wenbbarfeit als ungegründet barzuftellen fich befleißi: 
gen, als wenn fie fib bemühen, noch mehr Theorien 
aufzuftellen und dadurch die zum Theil ſchon vors 
bandene Verwirrung noch ärger machen. Gerade zu 
folder Wirkſamkeit ift unfer Verein, feiner Zuſam⸗ 
menfegung nad, ganz befonders geeignet, und um 
beswillen erlaubte ich mir auch in unferer vorjährigen 
Herbfiverfammlung den Vorſchlag zu einer genauen 
Prüfung des in Thaer's vationeler Landwirthſchaft 
I. Zheil $. 278 — 282. angenommenen Gewichts⸗ 
verhältniffes zwifchen Körner und Stroh bei den 
eigentlihen und am gewöhnlichfien angebauten Ges 
traibearten, 

Für befonders wichtig hielt ich gerade biefen Ges 
genftand, weil es auf deſſen, wenn anders möglich 
richtige Ausmittelung bei der Berechnung bed Düns 

ers, dieſem hoͤchſt richtigen Fundament unferes Wirs 
end, unlaͤugbar ganz vorzliglid ankommen duͤrſte, 
und er mie dennoch unter diejenigen zu gebören ſchien, 
über welde die Theorie zu allgemein und mit zu 
—— Gewißheit Bellimmungen aufftellte, die leicht 
ei ber Einwirfung der Jahreswitterung, der Bodens 
und Flimatifchen Verbältniffe, der Bebauungsweife u. 
f. w. fehr viel größeren Abweichungen unterworfen 
fein fönnten, als man vermuthete, und was bann 
manden blos rationellen Landwirth zu fpät bie rein 
theoretifhe Begründung „feines landwirthſchaftlichen 
Wirkens büßen und ed bereuen machen koͤnnte, nicht 
durch wiederholte Verfuche fih ein fidyeres Anhalten 
für feine Lofalverhältniffe in diefer Hinſicht geſchaffen 
zu haben. 

Es ift recht fehr zu bebauerm, daß nicht noch 
mehrere unferer Mitglieder fi) diefen Winter mit dies 
fen Derfuchen befhäftigen konnten, und von benen, 
die es thaten, nicht alle mit der bei Verſuchen erfor: 
derlihen Genauigkeit, indem fie vielleiht alddann noch 
auffallendere Refultate dadurch erhalten haben würden. 


Die vorliegenden Refultate, welche aus ber biers 
bei gefügten Zufammenftellung erfichtlich find, dürften 
indeſſen vollfommen auslangend fein, um meine frübere 
Vermuthung zu beftätigen und zu mieberholten Bers 
ſuchen über biefen gewiß wichtigen Gegenftand anzu: 
regen. - 

Stellten ſich ſolche Verfchiebenheiten in ben Ger 
wichts verhaͤltniſſen, wie die von und beobachteten, ſchon 
in einem Jahr und in ein und bemfelben Gegenftand 
dar, auf Ghtern die hoͤchſtens 6 — 8 Stunden von 
einander entfernt find, fo. darf man vorausfegen, daß 
fie. in verfchiedenen Jahren und bei entfernteren umd 
noch verfhiebeneren Lokal» und Bodenverhältniffen 
bei weiten groͤßern Abweihungen unterworfen fein 
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werden, und wie würbe es fich bann mit gebachten 
theoretifchen Annahmen über dieſen Gegenſtand vers 
halten, wie Mancher dürfte bann bei der darauf ge: 
gründeten Fefiftelung feiner Rotation und der ibm 
er Grunde gelegten Düngerberechnung fehlgegriffen 
aben! 


Um fo erfreulicher ift e8 mir, wenn unfere ver: 
ehrlichen Vereinsmitglieder meiner Bitte nicht abges 
neigt fein wollen, auch biefes Jahr (welches ſich bei 
und an Näffe eben fo auszeichnet, wie das vergans 
gene an Dürre) ſich denſelben Verſuchen und wo mögs 
li mit noch mehrerer Theilnahme und größerer Ges 
nauigfeit wieberum zu unterziehen. 


Dielleiht daß unſere Genoffen im weimarifchen 
Kreisvereine ſich durch bie Mittheilung unferes Sitzungs⸗ 
protofols bewogen finden werben, Theil an biefem 
Derfuche zu nehmen, und ed wirb dann vielleicht mögs 
lich werben, den Einmwirfungen der Bobenarten, auch 
vielleicht der Vorfruͤchte, bes — —— der 
Duͤngungsart, auch der Ausſaatſtaͤrke auf dieſe Ges 
wichtsverhaͤltniſſe näher auf die Spur zu kommen, 
welchen erfteren ſchon unfere vorjährigen Verſuche, 
wiewopl nit mit vollkommner Uebereinflimmung, vers 
muthen laflen. 


Waizen 
Gut A. (S.) 48,77 
3 5 1% 2180 
s 0. (X.) 41,84 
s D.(8S.)41,59 | 100 
= E. (8&.) 36,87 
e: 9. .>, 


Durchſchnitt diefer 6 
Güter . . 41,20. 


Gerfte. 


t H. (26.)86,06 
G.(T.) 7821 


100 


.» u wu mn ma Mh m 


Durchſchnitt diefer 11 
Gütr . « 66,79. 
Näch Thaer zwifchen 62 u. 64 5 100. 
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Roggen. 

Gut G. (S.) 56,59 

C. (e.) 56,47 
0. 55,08 
D. (S.) 52,90 
E. (&.) 51,49 
A.(©.) 50,79 
B. (88) 49,83 
H. (©.) 48,64 
I. (&.) 48,75 
K.. . 38,75 
L.(28,) 36,1 


Durdfchnitt diefer 11 
Güter . . . . 49,137. 
Nah Thaer zwifhen 38 u, 42 : 100, 
Hafer. 
(2.) 103,09 


100 


°. 
z 
2 
* 
9 
⸗ 
s 
Ei 
2 
= 


Gut 


G. 
L. 
H. 
A. ( 

B.(2.) 71,25 
E. (©) 7081 


C. (T.) 66,56 
P. 
D. 


(%.) 53,62 


Durhfhnit . . 74,555. 
Nah Thaer zwifchen 60 u. 62 : 100. 
Anmerk. db. Redaktion. Der Name ber Güs 
ter ift weggelaflen und blos durch Buchſtaben bezeich⸗ 
net, weil der Name ja nichts zur Sade thut. — Die 
parenthefirten Buchftaben bezeichnen die Bodenart, als: 
©. Sand. 
Se, Sandlehm. 


Beifpiel zur Erläuterung der in dem 
Vortrage aufgeftellten Behauptungen: 
N. zu ©. und N, zu 8. bätten jeder geerntet: 
2 Berliner Scheffel Roggen, 
1000 


ir erſte. 

Geſetzt, fie wollten beide bei ber Veranſchlagung ihres 
Düngerbebarfd nach Thaer die Miftproduktion des mit 
diefen Körnern erbauten Strohes und feiner Abfälle 
berechnen und verführen dabei nach den in Thaer's 
vationeller Landwirthſchaft $. 281. angenommenen 
Grundfägen, fo würden fie an Stroh berechnen koͤn⸗ 
nen, beide gleich, 

822500 15 Roggenfirob und 

107936 3% Gerftenftrop. 
Summa . 430,436 3 Stroh und wuͤrden davon in 


2,3 dem Berbältniß von 1: 2,3 
1,291,508 ° an Düngerprobuftion berech⸗ 
8 60,872 nen koͤnnen. 
990 002,8 % 


2. Lehm. LS. Lehmfand. T. Thon. | 


200) 9 90 002,8 %| 495 $uber & 2000 . 
8000 j 


"19000 . 
18000 
"10002. 

Ihre wirkliche Stroh⸗ und Düngerprobuftion 
würde ſich aber hiergegen, und befonders unter ſich, 
ganz anders verhalten haben, 

Das Gut G. hat wirklich nur nad ben vor: 
ſtehenden angegebenen VBerhältniffen probucirt: 


227,915 B Roggenſtroh, und 
86,943 }% Gerſtenſtroh. 
Summa . 314,858 1b Stroh und würde bei uͤbrigens 
2,3 gleicher Annahme wie oben 
944 574 
6297 16 


7241 73,41 362 Zuber, mithin 133 weni⸗ 

2000) 6000 er, als nach ben theoretifchen 

HT rundfägen hätte berechnet wers 
12000 koͤnnen. 


4173 
40 00, 


Das Gut K. dagegen hätte nach feiner vorſte⸗ 
henden Angabe probucirt: 
857 091 36 Roggenftrob und 
119,718 36 Gerftenftrob. 
Summa . 476,809 % Strop. 
2,8 * 


1430 427 


9536 18 
2000) 10966 607 %| 548 Fuder Mift, mithin 35 
Zuber mehr als nady der 
Theorie anzunehmen geweien, und 186 uber mehr 
als das Gut G., das, mit ihm angenommen, glei 
viel an- Körnern erntete und nach gebachter Theorie 
auch — viel Dünger haͤtte produciren muͤſſen. 
lſo ſtatt gleicher Duͤngerproduktion aus dem 
gewonnenen Stroh verhielt fie ſich = 0,66 : 1 ober 


Vebereinfunft ber f&häfereibefigenden Mit: 
Nine bed landwirthſchaftl. Vereins bes 
iſenachſchen Kreifes, 


Rechtöverbindliche Uebereinfunft ber unterzeichnes 
ten Schäfereibefiger bebufs mwechfelfeltiger Aufnahme 
und Fütterung der Schafe bei entjtehendem Brand: 
unglüd, entworfen und durch Abftimmung genehmigt 
in ber am 9. Dec. 1824 gehaltenen Hauptverfamm: 
— a“ landwirthſchaftlichen Vereins des Eifenacher 

es. 


$: 1. Wenn ber landwirthſchaftliche Verein ſich 
das Ziel geftedt bat, die wiffenfchaftliche und prak⸗ 


tiſche Gefhäftsführung nach Kräften zu vervollomm: 
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nen, fo Legt ihm nicht minder auch eine woblthätige 
Wirfamkeit vor, fo da Unterflügung durch Rath und 
That erleichtert werde; daher ift der Zweck diefer Ber: 
fiberung: ſchnelle Hilfe bei plöglidem Uns 
glüd, welche weder durch das Eintreten in irgend 
eine Aſſecuranz-Geſellſchaft, noch burd großen Geld: 
aufwand bergeflalt erreicht werben kann, daß das 
Bieh fhleunig Obdach und Futter erhält. 

6.2. Drüdend fol und kann die Hilfe, zu ber 
man fich hierdurch verpflichtet, nicht werden, da das 
fhon die Anzahl der vorläufig Beigetretenen verbürgt. 

$. 3. Ale DVereindmitglieder, die Schäfereibe: 
figer, find durch ihren Eintritt in ben Verein zus 
— zur Theilnahme an der Verſicherung verpflichtet, 

108 diejenigen ausgenommen, bie reines Vieh haben, 

6. 4, Auch ſolche Schäfereibefiger, die nicht im 
Verein find, koͤnnen, nachdem fie ſich deshalb gemel: 
det haben und unter den betreffenden Mitgliedern bie 
Abftimmung oder Kugelung erfolgt ift, in bie Ber 
fiherung aufgenommen werden. Jedoch foll eine Schäs 
ferei unter 200 Stüd nicht in bie Verſicherung aufge: 
nommen werben. - 

6. 5. Aljäbrli zu Michaelis ift bie zu vers 
fihernde Stüdzahl aufs neue beim Direktorium bes 
Vereins einzugeben. - 

6. 6. Aus dieſen u: m wird von dem ges 
dachten Directorium eine General: Tabelle gefertigt, 
bie jedem betreffenden Mitgliede zuzuftellen a. 

6. 7. Es wird zur Beforgung alles befien, was 
dahin —— in der October: Berfammlung jedes 
Jahres ein Generalbevollmächtigter und — für den 
Verhinderungsfall — ein Stellvertreter gewählt. 

Die Wahl kann nur von Xheilhabern an ber 


Berfiberung gefheben, fo wie fie auch wiederum nur, 


ſolche treffen kann, die außerdem auch Mitglieder des 
Dereins fein müffen. 

Das dem Berunglüdten zunähft wohnende und 
an ber Berfiherung Theil habende Mitglied des Der: 
eins fol ſich als einfimeiligen Bevollmaͤchtigen an: 
fehen und von allen dafür erfannt werben. 

6.8, Bei entflandenem zw... hat ber Ber: 
unglüdte den auf diefe Art ihm zunaͤchſt mwohnenden 
Bevollmächtigten fogleich davon in Kenntniß zu fegen. 

6. 9. Der Bevollmädtigte, und im Verhinderungs⸗ 
fall der Stellvertreter, verfügt fich ungefäumt in Beglei: 
tung zweier anderer Bereindmitglieder, deren Auswahl 
ihm ganz überlafjen bleibt und welche dieſer Auffordes 
tung unmeigerlich zu folgen haben, an Ort und Stelle. 

. 10. Die daraus gebildete Commiffion bat 
zunaͤchſt die geretteten Schafe zu zäblen, und, va 
man von dem Grunbfaß .. ‚ baß Niemand aus 
biefer Berfiherungsanftalt Gewinn ziehen, fondern 
jedem das ihn betroffene Unglüd nur erträglicher ge: 
macht werben foll, bierauf fich zu überzeugen, in 
wie weit bie vom euer verfhont gebliebene Stallung 
und bas noch worbanbene Futter zur Beibehaltung 
und Ernährung des Viehes hinreichend ift, und nun: 


mehr dad übrige Quantum nad Maßgabe der Ges 
neraltabelle zu vertbeilen, auch das Vieh felbft auf 
Koften der Theilhaber dur Boten abzufenden. Bel 
der Beurtheilung des vorhandenen Futterd muß auf 
alles übrige, der Wirthſchaft möthige Vieh Rüdficht 
genommen werben, fo daß biefes nicht darunter leis 
det. Diejenigen Schafe aber, welche Über die in ber 
Berfiherung gegebene Anzahl vorgefunben werden folls 
ten, können dabei nicht berüdfichtigt werben, und bat 
ber Befiger einzig dafür zu forgen. 

$. 11. Die betreffenden Mitglieder haben bas 
Dieb unweigerlich aufzunehmen, und, in fofern nicht 
befondere Gründe bagegen vorliegen, nach den vers 
fhiedenen Sorten auch mit dem ihrigen vermengt und 
diefem gleich zu füttern. Solche Gründe fönnen aufvor: 
angangenen Krankheiten beruhen, ald in welchem Falle 
jedoch eine mit dem eigenen Viehe gleihmäßige Füts 
terung nicht zu gewähren iſt. Als Biel der Fütterungss 
zeit, «8 fei im Stalle oder in ber letzteren Zeit an 
der Weide, wird der 1. Mai feftgefeht, fo daß jedoch 
ber Verunglüdte ed auch eher zurüdzunehmen hat, 
wenn Witterung oder Lokal den Weidegang früher 
— ſollten. 

ollte ein Mitglied, welches Schafe eines 

verunglädten Mitgliedes aufgenommen bat, fpäterbin 
felbft ein Brandunglüd betreffen und babei die ihm 
anvertrauten Schafe verunglüden, fo ift daffelbe zum 
Erfag nicht verbunden. 

$. 12. Immer von dem im $. 10. außgebrüd: 
ten Grundſatze geleitet, fol für den Hall, als Stallung 
ohne Futter abbrennen Bönnte, für die Fütterung bes 
Schalviehes eine billige Entſchaͤdigung ftatt finden, wos 
bei das Zuttergeld für ein Lammſchaf inc. kamm zu 
4 Gr,, einen — zu 8 Gr. und einen Hammel 
zu 2 Gr. Currenigeld pro Monat angenommen iſt. 

6. 13. Die Bertheilung der verſchiedenen Gors 
ten gefchieht von der Gommiffion nad ihrer beften 
Einſicht in die befondern Berhältniffe der bezüglichen 
Wirthſchaften, nad welchen in bie eine dad Mutter: 
vieh und in die andere das gelte beffer paffen dürfte, 
und zwar fo, daß ein Lammſchaf zwei gelten, unb 
drei gelte zwei Jaͤhrlingen gleich gerechnet werden. ' 

6. 14. Die Commiffion ift entfheidende Bes 
börde, deren Beflimmung und Anorbnung fich jedes 
Mitglied der Verſicherungsanſtalt unmeigerlich zu füs 
gen bat. Ueber etwaige Ungleichheiten und daraus 
entftehbende Befchwerben erkennt der landwirthſchaft⸗ 
lihe Verein durch —— 

$. 15. Sollte wider Erwarten irgend ein Theil⸗ 


haber die Annahme des Viehes verweigern, fo ift die 


Commiſſion ermächtigt, ben ihn betreffenden Antheil 
auf. Koften des Verweigerers unterzubringen, fo wie 
derſelbe für den daraus etwa entjicehenden Schaden 
verantwortlich ift. 

$. 16. Zur bündigften Feſthaltung aller anlie⸗ 
genden Beſtimmungen verbinden ſich die theilnehmen⸗ 
den Mitglieder des Vereins 1% ihres Namens Un: 


* 
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terſchrift und begeben ſich damit aͤller Einreden, ſo 
wie dieſe Urkunde als rechtskraͤftiges Dokument den 
Akten des landwirthſchaftlichen Vereins beigelegt wer⸗ 
ben ſoll. 

Ingleichen haben diejenigen, welche, ohne Mits 
glieber des Vereins zu fein, der Anſtalt beitreten, eis 
nen befonderen Reverd auszuftellen, worin fie fich ben 
Beflimmungen bes Vereins in Bezug auf diefen Ge: 
genftand unterwerfen. 


Derfuche über bad Eintrodnen der perfdie 
denen $utterarten im Berbältniß zum 
grünen Zuftande, (Bon einem Vereins— 
mitgliede.) 

Am 13. Juni 1825 wurben auf bem langen 
Streif 5 TR. (180 IR. = 1 Magdeburg. Morgen) 
grüner Klee, nachdem folder frifch abgehauen, — 
gen, und bad Gewicht betrug im Ganzen 2121 }b. 

Die Höhe deffelben war 2 Fuß und er hatte ſich 
größtentheild etwas gelagert. Das Abmähen geſchah 
bei heiterer und warmer Witterung, und konnte, ba 
berfelbe durch bie Witterung im Trocknen nicht ges 
ftört worden, am 18. Juni eingebracht werben. Das 
Gewicht im dürren Zuftande betrug 521 ib. Es 

kommt hiernah auf die IR. grün 84,84 ik, pro 

Morgen 15271 36; dürre 20,84.,— 3751,20 Ib. 

Am 21. uni d. 3. wurden auf dem Bornthal 
24 IR. Eöparfette abgemäht und gewogen; bad Ge- 
wicht betrug grün 736 ik; bis zum 28, befjelben 
Monatd war dieſe Edparfette bürre und wog in bies 
fem Zuflande 286 ib. 


Gewidt 
‚pro 


Magdebgr.: Morgen. 


Berhpältniß 
Butter » Arten, 

grün. | troden. 
Klee 


Esparfette 
Heu 


15364. 
5520 
6390 


8751 
2145 
2178 


24,41 
88,856 
54,084 


Nah Thaers ratiomeller Landwirthſchaft Banb I. 
wird angenemen, daß fämmtliche Futierkraͤuter und 
auch das Gras 80%, ihres Gewichts beim Eintrods 
nen. verlieren. Borftehende Reſultate weichen bedeutend 
biewon ab. Es läßt ſich aber annehmen, baß bie 
Sahreswitterung, auch bie Stüde, auf benen das Fut⸗ 
ter gewachfen, einen bebeutenden Einfluß dabei haben 
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Es fommt demnach auf eine DR.: 
grün, 830,666 #. 
dürre, nn * — 2 
gruͤn 5520 % = 514 Etnr.- 
Auf 1 Morgen ed 215% = 1 Gtnr. 

° Die durchſchnittsmaͤßige Ränge deffelben war 1} 
Fuß und hatte fchon halb abgeblüht. Beim Abmähen 
war er völlig troden, 

Den 28. Juni find auf ber Hofwiefe 20 TR. 
abgemefjen worden, und bad Gras wog bavon im 
feifch gehauenen Zuftande 710 36. Daffelbe war den 
1. Juli troden und wog alsdann 242 5. Es kommt 
baber auf 
1OR. grün 35,5%. —— grün 6390 Fb. 
1 = troden 12,146.» = s troden 2178. 


Es wurden biefe IR. auf einer Stelle gewählt, 
wo das Gras nicht fchilfig, aber auch micht Burg 
geblieben war, ſondern füßes, gutes Futter fland. 
Da bad Gras früh Morgens — war, ſo blieb 
bedeutend viel vom Thau niedergefallenes Waſſer darin, 
und obgleich es bis Mittag in Schwaben liegen blieb, 
fo wurde body nur bas oberhalb liegende völlig davon 
befreit, und deshalb koͤnnen immer noch 5 — 6 Pro: 
cent ald Wafler vom Grasgewicht abgezogen werben, 
welches jedoch in ber nachfolgenden Verhaͤltnißauf⸗ 
Relung nicht weiter berüdfichtigt werden Fonnte. 

us vorſtehenden DBerfuchen ergibt ſich nachftes 
bendes Refultat des Gewichts vom trodenen Futter 
gegen befien Gewicht im grünen Zuftande: 


Beim 
Rachwiegen 


Beim 
Rachwiegen 


Gewichts» 
Merluft 
nad 
Procent. 


1908 
2085 


dürften, und daß bei feuchter Witterung und bei 
fruchtbarem Boden das Futter weit mehr wäflerige 
Theile enthalten dürfte, ald unter entgegengefegten 
Umfänben. 

So viel fheint aber aus vorftehenden Verſuchen 
ſchon binlänglid hervorzugehen: 

1) daß die beflimmte Thaerſche Annahme me: 
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niger beſtimmt als allgemein haͤtte angenommen wer⸗ 
den ſollen; 

2) daß bie Sache wohl mehrerer und beſonders 
mehrjähriger Verſuche bedarf, um vielleicht, was aber 
noch nicht gewiß ift, ein etwas ſichereres Anpalten 
in diefer dem Landwirth wichtigen Sache zu erhalten. 


IV. Düngervermehrung und Anwendung des ge: 
brannten Thons, von Gumprecht. 


Einiges über Düngervermehrung und Anwendung bed 
nebrannten Mergels als Dünger, aus praftifcher 
Erfahrung den Landwirthen Medlenburgs in bem 
an Dung armen Jahre 1831 zur Beachtung ems 
pfohlen von dem Dberforftmeifter Baron von 
Stenglin zu, Gelbenfande. Zum Beften bes 
Verforgungs s Vereins der Forftarbeiter der Gel: 
benfander Forſt⸗ Infpeftion. Roftod und Guͤſtrow, 
bei Deberg und Gomp. 

Der verdiente Herr Verſaſſer gibt im biefer ins 
tereffanten kleinen Schrift grümbliche und faßliche Bes 
richte über die von ihm angeftellten Düngerverfuche 
mit gebranntem Thon, machdem er zuvor, mit nas 
mentlicher Bezugnahme auf Medlenburg, einige Haupts 
regeln zur Gewinnung einer größern Düngermaffe ges 
geben bat, als haupfſaͤchlich das fchichtweife Zufams 
menfabhren verfchiebener Dungarten durcheinander, die 
Dunggerminnung auf den Regelftellen durch Einftreuung 
in benfelben von Heideplaggen, Erbe von den Räns 
dern der Wege, Brucherbe, Abraum von Mergelgru: 
ben u. f. f., die beffere Benugung ber Schweinebudh: 
ten zur Dungfabrifation und andere mehr. 

Mit gebranntem Thon hat der Herr Derfaffer 
auf Hafer, Erbfen und ai, md Berfuche —— und 
namentlich beim Roggen-Verſuche fo befriedigende 
Reſultate erhalten, daß man den unmittelbar daneben⸗ 
ſtehenden Roggen, welcher zur Saatfrucht auf 10 TR. 
mit einem guten vierfpännigen Fuder Dung beftellt 
war, von dem mit gebranntem Thon gebüngten nicht 
zu unterfcheiden vermochte. 

Der Berfaffer ließ auf bie 12ſchuhige TR. 14 
Kubikfuß rheinl. Maß gebrannten Thon oder Mergel 
auffahren. Derfelbe wurde fo ſchnell als möglich vom 

- Dfen auf ben Ader gefahren und fogleidh gebreitet 
und refpective zerkleinert, aud) möglich balb auf zus 
vor Plar geeggtem Lande nicht & tief untergeadert. 

Der Berfaffer will guten Erfolg auf jeber Bor 
benart bemerkt haben, macht aber Entwäflerung des 
Bodens zur Grundbebingung. 

Nach genauer Zufammenftelung fämmtlicher Kos 
ften berechnet ber Verfaſſer die Koften eines vierfpäns 
nigen Fuders auf 18} Stüber ober circa 12 Gr. preuß. 
Courant ober 1 F. 2 Kr. rheinl. 

Er fährt auf 13 TIR. eim Fuder, und rechnet ein 
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ı Fuber —— Mergel nach ſeinen Verſuchen einem 
Fuder Duͤnger gleich. 
Die Anlegung bed Ofens und das Berfahren 
beim Brennen befchreibt der Verfaſſer, wie folgt: 
„Man grabe unmittelbar bei einer anzulegenben 
Mergelgrube einen 20 Zuß langen, 3 Fuß tiefen und 
4 Fuß unten und oben gleich breiten Graben, body fo, 
dafi aus demfelben bad Wafler abgeleitet werben kann. 
Am Ende der Schläge oder im Hokge felbft wird in der 
Regel dad Brennen wohl am vortheilhafteiten betries 
ben. Auch alte Mergelgruben kann man bierzu zweck⸗ 
* benutzen, und wuͤrde das Geſchaͤft dadurch ſehr 
efoͤrdert werden, wenn ber Graben bei der Moͤglich⸗ 
eit des MWafferabfluffes in biefelben verlegt werben 
Bönnte. Im diefem Graben und zwar am Ende bef 
felben, wo der hintere Theil des Dfens zu fiehen kom— 
men foll, ziehe man eine Quermauer, einen hal⸗ 
ben Stein did, fo wie an beiden Seiten eine gleiche 
Mauer circa 10 Fuß lang und 3 Fuß body. Ueber 
beide Längsmauern wird num ein Bogen von 4 — 6 
Bon Höhe und eines halben Steines Dide gewölbt, 
jedoch im ber Art, daß alle 8 — 4 Zoll quer über 
eine etwa 4 Boll lange und 8 Zoll breite-Deffnung 
bleibt; in der Länge der Woͤlbung oder des Dfens 
aber find biefe Zuglöcher circa 8 Zoll im fehräger 
Richtung von einander im Verbande entfernt, fo daß 
allemal zwei Reiben Steine quer fiber au Feſtigkeit 
des Bogens mit Deffnungen nicht durchbtochen wer: 
ben. Die Deffnung, welche hinten am Dfen, am Ende 
bes Grabens zwifhen der Wölbung und ber Mauer, 


entfteht, wird zugemauert; vorm aber vor der offenen . 


Seite eine 2 Fuß dide, 8 — 10 Fuß breite, 5— 6 
Fuß hohe Mauer vom Boden bed Grabend gezogen, 
in welcher, in ber Mitte im Graben, das fogenannte 
Mundloch oder die Deffuung zum Einheizen gemauert 
wird, melde zweckmaͤßig 1 Fus 10 Zoll Höhe und 
2 Fuß Breite im Lichten hält. 

Diefe vorbere Mauer, in welcher bas Heizloch fi 
befindet, trägt zur Haltung bes Ofens ald Gegen: 
brud der großen Laſt, welche berfelbe tragen muß, bei, 
und es iſt Hicht nothwendig, daß ſolche ganz vom uns 
ten auf, bei dem feſten Boden, in welhem man ben 
Mergelofen anzulegen fucht, fondern nur über ber 
Erde in vorgemannter Breite aufgeführt werde. In 
ganz feftem, trodenen Mergel fol fogar das Aufs 
mauern der Seitenwände im Ofen entbebrlid und es 
ausreichend fein, über einen 3 Fuß breiten Graben 
ben Bogen zu fpannen, - , 

Ein Dfen, wie ber eben befchriebene, ift mit 
800 Kluten*) und 50 Mauerfteinen zum Heizloch von 
einem Maurer in drei Zagen, in Lehm gemauert, fehr 
gut zu errichten. Die Dauerbaftigkeit ſolcher Defen 
beweifen bie beiben biefigen, die, über zwei Jahre alt, 
fhon nahe an 60 Brände geliefert haben und noch 
brauchbar find. Diefe Defen find nad der Anleitung 


Kluten find Lehmfteine von 1 Fuß Länge, 6 Z0M Breite und 4 300 Dide, welche an der Luft getrocknet werben. 
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des Generals Beatfon gemacht, doch halte ich es für 
beifer und bolzerfparender, wenn ein folder Ofen nicht 
völlig fo hoch, wie bie meinigen find, angelegt wird, 
und der Graben nur 2 Fuß 3 Zoll bis 2, Fuß tief 
egraben wird, mithin ber Dfen im Lichten nur eine 
be von beinahe 8 Fuß erhält. Vortheilhafter würde 
es allerdings fein, den Ofen noch niedriger anzulegen, 
wenn nicht alddann zu befürchten wäre, daß bei ber 
12füßigen Länge des Dfens das Einfleden bes Holzes 
fehr erfchwert werben wuͤrde. Doch fann bie Ein: 
richtung der Defen nach ber Beſchaffenheit des anzus 
mwendenden Brennmateriald gemacht werden. Wer nur 
Fadenholz und Stämme verbrauden ann und will, 
dem würden Defen von 24 Fuß Höhe im Kichten viels 
leicht am vorthbeilhafteften fein. Der Verbrauch an 
Buſchholz, Hafengeil, tannenen Durchforſtungsholz u. 
f. w. bedingt aber wohl ald minimum die Höhe von 
23 bis 8 Fuß, Eine Heizung mit Zorf dürfte auch 
anwendbar fein, und könnten für biefen Fall die Defen 
noch niedriger angelegt werben. Ob es vielleicht nicht 
noch zwedmäßiger fein würde, den Herb etwa bis 
auf 2 Fuß unten zu verengen und dem Dfen diefe 
Form zu geben, dieſe Frage möchte ich bei Eins 

\3 richtung berfelben zur. Beachtung empfehlen. 

2 


Derfabren beim Brennen. 


E3 kommt hierbei auf das Material felbfi an, 
welches gebrannt werben foll. Der Mergel, weldyer 
. bier zum Brennen benugt wird, iſt der der hiefigen Ge: 
gend eigene, mit vielem Sande vermifchte blaue Thon: 
mergel, Vermoͤge feines loderen Zufommenhanges kann 
er nicht in großen Stüden ohne weitere Bereitung auf 
den Dfen gelegt werden. Ich bin daher genöthigt, ihn 
zuvor mit Waſſer durcharbeiten und in einem halb» 
trodenem Zuftande, in — Stüden, auf den 
Dfen bringen zu laffen. In anderen Gegenden Med: 
Ienburgd und überhaupt bei mehr bindenden Mergel: 
arten wird das Gefchäft des Trodnens, bei welchem 
übrigens alle Steine möglihft zu entfernen find, viel: 
leicht ganz erfpart. Die Größe der Stüde, in wel⸗ 
her der Mergel auf den Dfen gefegt werben kann, 
dürfte fi einem Würfel von. circa 6 Zoll am zweds 
mäßigften nähern; doch koͤnnen ſolche auch etwas breis 
ter und no länger geformt werden, müffen aber eher 
niedriger als böber fein, bamit bie Hige fie bald 
durhdringe. Zweckmaͤßig wird ed allemal fein, einem 
Arbeiter die Leitung des ganzen Gefhäfts zu dıbers 
geben, aud fo wenig wie möglid mit den Gehülfen 
zu wechſeln, damit fie die dabei vorfommenden Hand» 
griffe und Fertigkeiten zur ſchnellen Betreibung ſich 
aneignen. 


Der Dirigent ober Brennmeifter, wie er genannt 
werben fann, muß ausſchließlich, beſonders zuerft, bie 
Belegung des Dfens allein beforgen, bie Gehilfen 


aber karren ober tragen ben Mergel herbei und reichen 
ibm foldyen zu. 

Bevor nun dad Belegen bed Dfens beginnt, legt 
man ſchwache Reifer oder Bufchgang dünne über den 
Dfen, damit der Mergel nicht unmittelbar auf den⸗ 
felben zu liegen fommt. Die Erfahrung bat mid) 
naͤmlich belehrt, daß, wenn dies verabfäumt wird, bie 
unterfie Schicht des Mergeld an dem Dfen fich fefts 
fest, welches das Geſchaͤft des Abbringens erſchwert, 
dem Dfen aber felbft-nachtheilig wird. Nächfidem 
werden in fämmtliche Löcher kleine hölzerne Stangen 
(Stöder) von 1—2 Zoll Dide und einige Fuß Länge 

eftedt, und wirb nun bie erſte Schicht von 1, — 2 
uß Höhe zwifchen demfelben ohne Ruͤckſicht auf bie 
gemauerten Löcher quer über und fo aufgefegt, daß 
die Mergelftüde gewiſſermaßen im Verbande zu lies 
gen kommen, welche Vorſicht weiterhin auch beobach⸗ 
tet werden muß. Häufig verkohlen die eingelegten 
Stangen nad und nad; fie find aber herauszuziehen, 
wenn ber Mergel dur Hige mehr gelagert und ers 
bärtet, fobald man bemerkt, daß fie dem Zuge bes 
Feuers hHinderlih werden. Gie, fo wie bad hohle 
Auffegen des Mergels, find das Mittel, die Hige und 
ben nöthigen Zug des Dfens allgemein zu verbreiten. 
Nah diefer Vorbereitung wird bad Holz im Dfen ans 
gezündet und forgfältig darauf geachtet, daß durch 
alle Löcher im Dfen die Hige dringen fann, welches 
ſehr leibt an dem auffleigenden Rauch zu bemerken 
it. Sollte ein oder das andere Loc feinen Zug zeis 
gen, fo muß biefer jegt noch verfchafft werden, weil 
es nachher nicht mehr angeht und hierdurch das gleiche 
mäßige Durdbrennen des Mergeld verhindert wird. 
Späterhin find bie Stangen entbehrlih, indem das 
empfohlene hohle Auffegen Zugluft genug verfchafft. 
Nun fängt der Brennmeifter an, die Seiten des Mer: 
gels Meilers, wie man es nennen fann, aufzubauen, 
indem foldhe zu beiden Seiten bes 8 Fuß breiten 
Dfens auf 2 — 3 Fuß zu erweitern find, fo daß der 
Durchmeſſer befelben eine Breite von 3— 10 gu 
erhält. ‚Zu dieſem Endzwede werden zu beiden Geis 
ten des Dfend in berjenigep Breite von einander, 
welche man dem Meiler zu —— geſonnen iſt, vorn, 
wo die Quermauer ſich endigt, weldhe man nicht uns 
wedmäßig in der Breite von 10 Fuß über der Erde 
ei Errihtung des Oſens aufmauern kann, zwei Dfähle 
5 ar einander über, fo wie hinten am Ende bes 

fens gleichfalls zwei Pfähle in berfelben Breite, welche 
jedoch 2 — 3 Fuß ber Länge nach diejenige bes Diens 
überfpringen koͤnnen, eingefhlagen. Diefe Pfähle 
müffen 7—8 Fuß u. fein, find von fogenannten 
Stidtannen (unterbrüdte) zu nehmen und bebürfen 
einer Höhe von 5— 6 Fuß über ber Erde, Go wie 
die Seitenwände und bie hintere Wand in ihrem 
Aufbaue fortfchreiten, wozu man größtentheild den 
Burgen Mergel verwendet, find längs diefen Bänden, 
binter ben eingefblagenen Pfählen, Stidtannen, in 
ber Stärke von Hopfenftangen, einige Zolle von eins 
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um jenen Haltung zu geben; auch 
müffen der Länge nach noch einige Diähle, zur 
Sicherung der Anbaue bei fleigender Höhe des Mer: 
el» Meilers, eingefchlagen werden. Sind biefe äußern 
de mit dem auf den Dfen aufgefetten Mergel 
in gleicher Fläche, fo muß mit dem Auffegen des 
Mergels einftweilen inne gehalten werden, bis daß 
ber bereitö aufgefehte von Hige fo durchdrungen iſt, 
daß er eine weiße Farbe annimmt und zum fernern 
Aufbringen ſich erhärtet hat, welches gewöhnlich, nad 
Verfchiedenbeit der Witterung, nah 4 — 8 Stunden 
erfolgt. Hierauf wirb der Meiler mit einer zweiten 
Lage übertragen, von circa 1 Zuß Höhe, und hier⸗ 
mit unter den vorber bemerkten Beftimmungen fort 
gefahren, bis der Meiler 5— 6 Fuß Höhe und bar: 
ber erhalten bat, welches bei nicht Falter Witterung 
in 2 bis 24 Zagen ausgeführt werben kann. 


Zuletzt überträgt man den ganzen Meiler bis zu 
6 300 hoch mit kurzem Mergel und verſchließt das 
durch in der obern Fläche alle Zuglöcher, wodurch 
vorzüglich die Seitenwände nachgeheizt werden. Um 
Diefen die nöthige Hite während bes Abbrennend bed 
Meilers zu geben, bedimt man fi einer 8 — 4 Fuß 
fangen eifernen, vorn fpigigen Stange, von 1 Zoll 
Durchmeffer, mit einem hölzernen Griff, und flicht mit 
folder in ſchraͤger Richtung nach dem Dfen zu Löcher, 
damit durch diefe Rauch und Hitze burchbringen und 
allenthalben ſich verbreiten fönnen. Glaubt man, daß 
die Seitenwände nicht genug burdhgebrannt find, fo 
werben, wenn der Meiler oben zugebedt ift, bie Löcher 
in denfelben noch offen gelaften und noch mehrere nad 
außenhin in den Zwifchenräumen des zu ihrer Side: 
rung vorgelegten Holzes gemacht, wodurch ihnen als⸗ 
dann mehr Hige zugewandt wird. 

Iſt der MergelsMeiler ganz zugelegt, fo laffe man 
dad Feuer im Sfen ausgehen, und verfchließe wo 
mögli dad Mundloch, um den Seitenwaͤnden bie im 
Dfen enthaltene Hige noch zu verfhaffen. 

Das Abbringen des Meilerd kann nach begün: 
fligenben Umftänden ſchon früher, allemal aber doch 
den Aten Tag des Morgens gefchehen. Am bintern 
Theile des Meilerö wird hiermit angefangen, und ber 
Mergel nicht ganz bis auf den Dfen weggenommen, 

t nicht zu viel zerfallener Mergel durch die Löcher 
in ben Dfen felbft hineinfält, welcher nachher nicht 
gut berauszubringen ift. Der mit genug durchge⸗ 
—* Mergel am aͤußern Boden der Seitenwände 
bleibt beim Abbringen bed Meilerd zurück, ift aber 
bei dem Abbrennen eined zweiten gewöhnlich ausrei⸗ 
chend gebrannt. Am Nachmittage wird mit der neuen 
Belegung bed Dfens, um die Hige befielben zu bes 
nugen, ſchon wieder angefangen. 

Dem Brennmeilter find bei biefem Gefchäfte 
olzſchuhe anzuempfehlen. Gin folcher Dfen oder 
eiler enthält im Durchſchnitt 5 bis 600 Kubikfuße 

Mergel, ja bid zu 700 Kubikfußen hat es bie Ge: 


anber zu legen, 
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—— meines Brennmeiſters ſchon mitunter ge⸗ 
Li 


Die Leitung ded Feuers muß immer gleichmäßig 
erhalten werben und baffelbe darf nicht zu heftig fein, 
weil der Mergel auch zu ſtark gebrannt werben kann. 
Man erkennt diefes daran, wenigſtens beim biefigen 
Mergel; wenn er eine rothe Barbe annimmt und zu 
einer harten, nicht leicht zerfallenden Maſſe fi vers 
bindet, welche beim Verkleinern nicht allein Schwie: 
rigkeiten veranlaßt, fondern auch feine wohlthätige 
Wirkung vermindert. 

Nach neuern Erfahrungen fol ſich auch ergeben 
baben, daß ber zu ſtark gebrannte Mergel an Kraft 
verliert, worliber ich noch feine Beweiſe habe; im 
Gegentpeil ift der im Jahr 1828 und 1829 gebrannte 
Mergel, bei meiner bamaligen Unkenntniß diefed Ges 
(häftes, bier leider fehr ſtark gebrannt worden, und 
ift dennoch feine große Kraft und wohlihätige Wir 
kung auf den Ader nicht zu verkennen gewefen. Ins 
deffen feheinen jene Erfahrungen beinahe außer Zwei⸗ 
fel gefegt zu fein, da im dem zu ſtark gebrannten 
Mergel, wegen feiner geringern Xöfchbarkeit vermin⸗ 
bert oder getöbtet, auch andere mineralifche und ants 
malifhe Beimiſchungen entfernt fein mögen. 

Bei zu großem Feuer in dem Dfen wird ber 
untere Mergel leicht zu ftarf gebrannt und man hat 
daher forgfältig darauf zu achten, baß nach ber gege⸗ 
benen Vorſchrift genau verfahren werde. General 
Beatfon empfiehlt in feinem Nachtrage zum neuen 
Aderbaufpftem nur ein eigentliches Röften bed Mer: 
gels, wodurd feine Wirkung am Präftigften befunden 
worden. Rodeſtaͤmme find daher zur Heizung zwed» 
mäßig, vorzügli um damit ein maͤßiges Feuer wäh: 
rend ber Nacht zu unterhalten. 

Einen neuen Brennofen bhüte man ſich in ben 
erften Tagen zu flarf zu heizen, weil er fonft leicht 
Riffe befommen wirb. 

„Die Witterung hat num auch fehr bebeutenben 
Einfluß auf die Beförderung des Geſchaͤftes ſelbſt. 
Unm den Mergel:Meiler gegen Regen zu ſchuͤtzen, 
ift es gut, doch nicht unbedingt mothwendig, ein ganz 
leichtes Dach, auf vier ſchwachen Pfählen ruhend, von 
alten Bretern oder Schaalborten über demfelben zu 
errichten, 

Eine gegen Bind gefchligte Lage ift nicht minder 
zu empfehlen, damit die Wirkung des Feuerd nicht 
verhindert werde, fich überall gleihförmig zu verbreiten". 

Der Verfoſſer bat feine Verſuche mit beinahe 
60 Meilern 2 Jahre lang fortgefegt und feine Anga; 
ben verdienen allerdings volles Zutrauen. — Doch 
wünfchten wir auch das Mefultat bei fortgefehter 
Düngung in einem längern Beitraume zu erfahren, 
indem wir feineswegs bie große und erfolgreiche Wit⸗ 
kung des gebrannten Thons oder Mergelö, wohl aber, 
deſſen fortwährendes Wirken ohne Beihilfe bed ani— 
malifchen Duͤngers bezweifeln. | 

Bir Halten es für nicht unpaffend über denfelben 
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Gegenſtand aus dem Univerfalblatte für ‚ gefammte 

Sands und Hauswirtbfchaft folgende Bemerkungen des 
rofeſſors Schübler: 

2 Me die büngende Wirkung bes geglüheten 

Thons“ 

entlehnen. 

a den mineralifhen Düngungsmitteln erwähnte 
ich unter andern auch ber mwohlthätigen Wirkung des 
eglühten Thons und führte als eine der Urfachen 
Bieter Birfungen näher bie Veränderungen an, welche 
der Thon in feinen phyſiſchen Eigenſchaften durch das 
Sluͤhen erleidet, woburd er unter gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht nur für ſchwere Thonboͤden, fondern auch 
fetbft für leichte Sandboͤden wohlthaͤtige Wirkungen 
befigen Fann, Neuere Verſuche von Sprengel, welche 
diefer tätige Chemiker vor Kurzem in Ertmanns 
Joutnal für tehnifhe und oͤkonomiſche Chemie *) 
mittheilte, zeigten, daß ber Thon außer den durch das 
Gluͤhen ſich verändernden phyfifgen Eigenfhaften zu: 
gleih auf chemiſche Art wohlthätig auf das Erdreich 
einwirken kann. Der Thon erlangt nämlich durch 
das Gluͤhen zugleich die Eigenfchaft, etwas Ammoniak 
u bilden, wenn er, nach dem Gluͤhen befeuchtet,. dem 
Sntritt der Luft ausgeſetzt wird, wobei bad durch das 

lühen in einen höheren Orydationszuftand verfegte 

ifenorybul, welches in jedem Thon der Adererde 
enthalten ift, vorzüglich eine thätige Rolle zu fpielen 
ſcheint. — Es flimmt dieſes mit den neueren Beobach⸗ 
tungen von Bouis überein, nah welchen alle Erd⸗ 
arten, welche befeuchtet einen Thongeruch entwideln, 
etwas Ammoniak enthalten, fo wie aud mit den 
Beobadptungen von Hausmann und anderen Chemilern, 
welhen zu Folge ſich überhaupt Ammoniak bildet, 
wenn Eifenorydul mit Stickſtoffgas in Berührung 
gebracht wird. } , 

Um ſich näher von biefer Eigenfchaft des ger 
wöhnlihen Thons zu überzeugen, erhigte Sprengel 
zuerft einen tief aus dem Untergrund. hervorgenomme: 
nen und feine organifchen Ueberrefte enthaltenden Thon 
in einer langbalfigen Retorte, um alle etwa im Thon 
ſchon vorhandenen Ammoniakfalze zu zerſtoͤren, bes 
feuchtete den auf biefe Art ſchwach gebrannten Thon 
mit deftilirtem Waſſer, ließ ihn 3 Zage an ber freien 
Luft fliehen, brachte ihm abermals in eine Retorte, 
deren Hals er in ein mit verblnnter Salzfäure ange: 
fütes Gefäß ſtedte und nun etwas flärker als zuvor 
erhigte. Als die Gasentwidelung aufgehört hatte, vers 
‚ bunftete er bie Zlüffigfeit und erhielt als Rüdftand 
eine beträchtlibe Menge fhöner Salmiakcryſtalle; wies 
derholte Verſuche ergaben baffelbe Reſultat. 

Es ergibt ſich übrigens auch aus dieſen Berfuchen, 
daß bloße Düngung mit geglähtem Thon und wies 
derholte® Rafenbrennen auf demſelben Erdreich ohne 
abmwechfelnde Düngung mit organifchen Stoffen, mit 


wirklichem Mift na und | nach nur völlige Erſchoͤpfung 
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eines Erdreichs zur Folge haben kann. Das Thon⸗ 
brennen wird im chemiſcher Beziehung nur fo lange 
wohlthätig wirken können, als das ſich dadurch bils 
bende Ammoniak noch organifche Ueberrefte und Hus 
mustheile in einem Erdreich findet, welde es aufzu⸗ 
löfen im Stande if. In phyſikaliſcher Beziehung 
wird diefe Verfahren nur fo lange zwedmäßig fein, 
als durch das Brennen Die phyfifhen Eigenfhaften 
eined Erdreichs eine für bie Vegetation wohlthätige 
Aenderung erleiden. 


V. Lebensbeſchreibung jüngft verftorbener ver— 
dienter Landmwirthe. 
Der Zugend, der Berdienfte Ruhm lebt nad 
dem Zode noch. — 


Wir glauben, e8 möchte nicht unpaffend fein, in 
biefen Berichten verdienten Landwirthen ein Ehren: 
denfmal zu errichten. — 

Wir beginnen die Gallerie mit den Lebensbes 
ſchreibungen Zhaers und Nordmanns (aud dem Nes 
frolog ber Deutfhen) und werden in künftigen Hefs 
ten, fo wie fi Stoff darbietet, damit fortfahren, 
indem: wir und auch zu diefen Sammlungen geeignete 
Mittheilungen von unfern landwirtbfchaftlihen Ges 
ker. A erbitten, 


Albrecht Thaer, 
Doctor der Medichn und königl. preuß. Geh. Oberregierunge: 
rath zu Mögelin bei Berlin, Ritter des Ordens der baier. 
und würtemb. Krone umd des großbrit. Guelphenorbend; 


geb. d. 14. Mai 1752, geft. d. 26. Det. 18238, 


Diefer berühmte Agronom und Gründer ber Lands 
wirthſchaftsſchule auf feinem Gute Mögelin wurde zu 
Celle im Hannoͤverſchen geboren, wo fein Vater Hofe 
mebicus war, Größtentheils von Hauslehrern unters 
richtet, nahm fein Geiſt ſchon fehr früh eine einens 
thuͤmliche Richtung, indem er immer vom ernflen 
Denken, aber nit fo von dem Treiben der Schule 
angezogen wurde. Er hatte bald große Geläufigkeit 
in der franzöfifhen und englifchen Sprache erlangt 
und wurde durch einen Privatlehrer befonderd mit dens 
jenigen Produkten berfelben, die einen atheiftifchen Geift 
athmeten, bekannt gemacht, von welder Richtung er 
erfi in den Univerfitätsjahren durch a Nachdenken 
wieder ganz frei wurde. Auf bie älten Sprachen 
lenkte er erft fpät feinen Fleiß, brachte ed aber im 
Lateinifchen zu gen: Gelaͤufigkeit. Im 3. 1771 
bezog er bie Univerfität Göttingen, wo er mit fehr 
eifrigem Studium der Anatomie und Phyfiologie bes 
gann, dann aber gleich, durch eignes Studium vors - 
bereitet, praftifche DVorlefungen und Klinika befuchte: 
und von feinen ſehr verehrten kehrern Schröder und 
Baldinger auögezeichnet wurde. Er verlebte in Göte 


) Im 2. Bande, 25 Heft 1830, S. 213-219, Leipzig bei Barth. 
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fingen ſchoͤne Jahre im Kreife finniger Freunde, eifrig 
dem Studium der Medicin und Philofophie ergeben, 
fih für das Univerfitätsieben beflimmend, geachtet 
von der Geſellſchaft, und felbft fchon als praßtifcher 
Arzt in ben beften Kreifen berfelben geſucht. Sein 
innigfter Freund war Leifewig. Im I. 1774 pros 
movirte er und fchrieb feine Differtation de actione 
systemat. nervosi in febribus, die ein ungemöbnlis 
ches Auffchn erregte, in ausmärtigen literarifchen Blät: 
tern vielfach converfirt wurde und noch jegt in der 
Geſchichte der Medicin Erwähnung findet. Auf den 
Wunſch feines Vaters nah Celle zuruͤckgekehrt, lebte 


er dort in den erften Jahren ein ibn weniger befries- 


digendes Leben, machte dann mit Leifewig eine Reife 
nad Berlin, wo Beide, fchon literarifch befannt, die 
befte Aufnahme, namentlih im Haufe des Minifters 
von Zeblig, des Probſtes Spalding, bei Mendelsfohn, 
Eberhard, Reichard u. f. w. fanden, und ſich bei 
Thaer eine Vorliebe fiir Preußen bildete. In feine 
Baterftadt zurüdgefehrt und feine Zeit unter ‚ber 
Praris und dem Schreibtifh bei philoſophiſch-medici⸗ 
nifhen Arbeiten tbeilend und mit Leifewig und Lef: 
fing in beftändigem Berkehr bleibend, wuchs fein Ruf 
als Arzt ſchnell und er hatte, obgleidy ungenannt, an 
den Probuften der z... pbilofopbifchen Riteratur 
entfchiedenen Antheil. r erbielt mebrere ehrende 
Aufforderungen nach außerhalb, die er der Verbält: 
niffe halber nicht annehmen fonnte, trat nach dem 
Tode feined Vaters in defjen Stelle, vermählte ſich 
1786 mit feiner ihn überlebenden Gattin und 
wurde, nachdem er abermats einen Ruf als Reibarzt 
eined auswaͤrtigen Monarchen audgefchlagen hatte, in 
bie erledigte Stelle eines Leibmedicus in feiner Vater 
ſtadt erhoben. Er genof jest ein unbegrenztes Ber: 
trauen ald Arzt und zeigte einen Umfang von Kennt: 
niffen und Scharfſinn mit einer theilnehmenden Zart: 
beit Ram. wie fie felten vereint gefunden werden, 
— Gein tiefes, nur fcheinbar kaltes Gemüth wurde 
jedod in feinem ärztlichen Zreiben zuerſt und ſchmerz— 
baft durch bad Dabinfcheiden der innigften Freunde 
getrübt und die Wifjenfbaft gab ibm nicht den Grad 
der Klarheit, der feinem Geifte Bedurfniß war. Blu: 
menliebhaberei und Gartenbau hatten ihn allmälig 
ber Landwirthſchaft zugeführt, bie er erperimentatorifch 
auf einer kleinen bei Gelle zufammengefauften Be: 
figung ausübte und bderem Literatur er in der deut: 
fpen, feangöfifhen und englifhen Sprache fludirte, 
in letzterer aber die meifte Befriedigung fand, So 
warb er veranlaßt, 1794 feine Einleitung zur Kennt: 
niß der englifhen Landwirthſchaft (3 Bde. 1798— 1804 
3. Aufl. 1816.) zu fchreiben, die durch Ideenreichthum, 
Sprade und Klarheit ein mie geahntes Auffehn er: 
regte. "von nun an immer mehr auf bie blofe 

tative Vraxis beichränkend, widmete er fich immer 
mebr: feinen meuen Fache, begann 1799 die Heraus: 
gabe feiner Aumaten der niederfächfifchen Landwirth: 
fbaft (3 Bde. Yon 1798 — 1804) und fing «einige 

Landwirthſchaftliche Berichte 1888, 1. Heft. 
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Jahre ſpaͤter an, Vorleſungen für Landwirthe zu hal⸗ 
ten, die ihr Geſchaͤft aus einem ſichern Geſichtspunkte 
aufzufaſſen wuͤnſchten. Die franzoͤſiſche Invaſion des 
Landes im J. 1808, bie ihm als Vaterlandsfreund 
tief betruͤbte, raubte ihm zugleich alle Ausſicht, durch 
Beibilfe feines Monarchen einen größern landwirthe 
ſchaftlichen Wirkungsfreis dort zu erhalten und er 
nabm daher den om ibn im folgenden Jahre erganz 
enen Ruf ins Preußifche um fo bereitwilliger an, — 
x erhielt bier den Zitel eines Geb. Kriegsraths und 
ein Erbpadhtsgrumdftüd im Oderbruch von 400 Mor: 
en als Geſchenk, welches es, da es durch feine große 

uchtbarfeit micht geeignet fchien, feine Kehren er: 
folgreih ins Leben treten zu laffen, gegen Mögelin 
vertaufchte, was durch die Befchaffenbeit feines Bo: 
dens dem Landwirth ein ſchwieriges Object fein mußte. 
— Geine jegt ungetheilte Thätigkeit fand nun in 
feinen bekannten Annalen der niederfähfifchen Rand; 
wirthſchaft und in mehrern Pleinen Schriften, wie in 
ber Einrichtung feiner Wirtbfchaft, ihr Object, bis ihn 
ein Verein von Freunden, durch ibre Bitten und durch 
eine Subfeription zu Actien, nun in den Stand ſetzten, 
auch hier eine landwirtbfchaftliche Lehranſtalt im 3. 
1806 zu fliften, wobei ihn nach einander die verſtor⸗ 
benen Profefjoren Edbof, Grome; fein noch Icbender 
Schwiegerſohn der Prof. Koerte, fein Sohn A. P. 
Thaer, nebft Koppe, Störing und andern verdienterr 
Männern unterflügten. Der König von Preußen hatte die 
Anftalt mit feiner befondern Protiction beehrt und fie 
follte eben unter den beften Aufpicien beginnen, als bas 
unglüdlie Ende des Krieges 1807 ibr viele der ihr 
zugefagten Bonds entzog und Thaer in eine dadurch 
bedenkliche Kage flürzte. — Allein fein Geift erbielt 
ANes, ja er machte noch einige Ausdehnung der An: 
ſtalt moͤglich und nötbig, und er fand in den trüben 
Zeiten Kraft, fein großes Hauptwerk „Grundfäge ber 
rationellen Landwirthſchaft“ zu verfaflen, was fpäter: 
bin in faft alle Sprachen der europaͤiſchen Welt über: 
fegt wurde. — Bei der Reorganifation des Staats 
im 3. 1807 wurde ibm die Stelle eines Staatsraths 
Übertragen und er hatte bedeutenden Antheil an ben 


"damals und in den folgenden Jahren erſchienenen 


wichtigen Refultaten der landwirthſchaftlichen Gefeh: 
gebung. Im I. 1810 wurde er Profeffor der Rand: 
wirtbfchaft an der Univerfität zu Berlin und vortras 
gender Rath im Minifterium des Innern. 

Im I. 1811 gründete er feine nachher fo bes 
rühmt gewordene Schäferei durch Ankaufung eines 
Stammes fehr edler Mütter und Böde und erlangte 
bald auch in dieſem Zmeige feines Fachs die mit in 
das Grab genommene Gelebrität, die ibm zugleich 1815 
zum Generalintendanten der koͤnigl. Stammfcäfereien 
machte. 1817 beebrte ihn der König durch Berleibung 
des rothen Adlerorbend 3. Klaſſe; in dieſem Jabre 
bat er um feine Entlaffung von der Univerſitaͤt, weil 
er fand, daß feine dortigen Funktionen feinem Stres 
ben für die Wiffenfpaft und feinem Inſtitut. nicht 
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vollfommen entfpraben. Im 3. 1824 hatte er bie 
Freude, fein Doctorjubiläum von einer großen Zahl 
von Freunden und Schülern ſehr gemüthlich gefeiert 
zu feben, von feinem König in einem hoͤchſt gnädigen 
Kabinetsſchreiben ein Anerkenntniß feiner Leiftungen 
und von ben Königen von England, Baiern, Würtem: 
berg und Sachſen Drbensdeforationen ald Anerkennts 
niffe zu erbalten, wie auch von vielen gelehrten Ges 
ſeüſchaften Stüdwünfhungsfchreiben und Deputationen, 
deren auch eine vom Bauernſtande nicht fehlte, zu 
empfangen. Sein Doctorjubelfeft ward am 16. Mai 
genannten Jahres in dem Brunnenorte Freienwalde 
gefeiert. An biefem Zage warb feine Büfle, vom 
Prof. Wichmann in carrarifhem Marmor ausgeführt, 
als ein Geſchenk feiner Freunde aufgeftelt, dabei dad 
von den Schülern ihm ald Gefchen? beftimmte Zafels 
fervice von Berliner Porzellan mit Gemälden, die 
fi auf Thaers Leben beziehen. Beweiſe von ber 
Achtung feiner Schüler erhielt Thaer auch ſchon ein 
Sabre vorber bei Gelegenheit der Zufammenkunft ber 
Schafzüchter zu Leipzig. Nach diefer Feier erleichterte 
er ſich fein Gefhäftsleben durch Mebertragung ber Re: 
daction der Annalen an bie Lehrer der von dem preuß. 
Staate zur Akademie des Landbaues erhobenen Lehr: 
anflalt, blieb aber gleich thätig in feinen amtlichen 
Berbältniffen als Lehrer wie ald Schriftfteller bis zum 
Spätherbfi 1827, wo die traurige Krankheit, die noch 
immer zu früh ein Jahr fpäterbin fein Leben 'endete, 
ihm inne zu halten gebot, wenn fie ihn, als auch 
fhon der Brand den Fuß ergriffen hatte und das 
Licht feiner Augen getrübt war, nicht abhielt, noch 
für den Drud zu dictiren und feinen Schülern vom 
Krankenlager aus Belehrung zu geben. Er endete 
fanft im Kreife feiner Familie und ſah in ben immer 
feltenee werdenden Flaren Momenten feines Geiftes 
den Tod rubig berannaben. — Die von ihm zu Mös 
gelin gegründete Akademie für die Landwirihſchaft 
beftcht fort unter ber Leitung feines Sohnes, welcher 
ebenfalld die Mögelinfchen Annalen fortfest. 
Sein reiches Leben war ſtets der Wiſſenſchaft 
gewibmet, er bebaute fegendreich ihr Feld in verfcies 
Denen Bädern und allentbalben mit dem nur bem 
Genie eigenen Erfolg. Dasjenige Bach warb ihm das 
liebfte, wo er die meifte Klarheit, verbunden mit der 
rößten Gemeinnüsigfeit, erlangen fonnte. Immer 
Aand feine Perfon der Sache nad und Alle, die ihn 
in irgend einer Periode feines Lebens zu erkennen 
das Gluͤck hatten, flellten ibn ald Menfchen wenigftend 
eben fo hoch, wie ald Schriftſteller. Er war ein 
treuer Diener feined Königs, kin Freund feines Bas 
terlandes, ein liebevoller Gatte und Vater und ein 
Breund alles Guten. 
Die wenigen Freunde, bie feine Arbeiten im Bade 

der Mebdicin und Ppilofophie kannten, bedauern den 
Verluſt diefer Produkte aus ber Blütenzeit eines früh 
reifen Geiftes, denn fie gingen fämmtlid bei bem 
Umzuge nach Preußen verlopren. Webrigens verdankt 


1809 — 1822, — 
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bie Jenaiſche Literaturzeitung ihm ſchaͤtzbare Beiträge 
im Fade ber Defonomie. : 

Seine Schriften: Annal, der nieberfähf. Lands 
wirthſchaft 1.—5. Bd. Jahrg. 1799—1803. — Bes 
ſchreib. d. nußbarften Adergeräthe. 1. Heft mit 9 Kpf., 
2. Heft mit 8 Kpf. 1803. 8. Heft mit 10 Kpf. 1806. 
— Vermifhte landwirthſchafti. Schriften aus den J. 
1799, 1800 u. 1801; ein Auszug aus ben Annalen 
1.—5. Bd. 1804—1806. — R. W. Diffon’s praft. 
Aderbaufunde; aus dem Engl. überf. mit Kpf. 1807. 
— Grundriß der Chemie für Landwirthe. 1808. — 
Grundfäge ber rationellen Landwirtbfchaft 4 Bde, . 
5 8. ©. Gerikens praft. Anleit. 
1804. — Verſuche und Beobachtungen über bie Ers 
cremente dv. Hausvieh. 1805. — Chem. Unterfuhung 
weier Zorfarten, — Borrede zu Joh. Fr. Meyers 
rundfägen zur Verfertigung richtiger Pachtanſchlaͤge 
1809. — Benj. Belld Verſuche über den Aderbau. 
1804. — Annalen bed Aderbaues. 1805—1810; mit 
Kpf. und Zab, — Methode ber landw. Buchhaltung 
1807. — Ausführl, Inh.» u. Sachreg. zu ben 5 legs 
ten Jahrg. d. Annalen. 1808. — Annalen d. Fortfhr. _ 
d. Lanbw.; mit Kpf. 1811 — 12. — Handb. für die 
feinwoll. Schafzucht. 1811. — Ueb, db. Werthſchaͤtzung 
des Bodens. 1811. — Ein paar Worte über Hm. - 
Kamer. Zimmermans Schrift, 1812. — Ueb. große 
u. Meine Wirthſch. 1812. — 9. G. Koppe Unterr. 
im Aderbau. 1813. 2. Aufl. 1818. — Verſuche einer 
Ausmittel, d. Reinertr. d. Product. Grundft. 1814. 
— Entw, einer Gemeinh.: TheilungssBerorbn. 1814. 
— Geſch. meiner Wirthſch. zu Mögelin. 1815. — 
Leitf. zur ‚allgem. landw. Gewerbölehre. 1816. — 
ge Fe Annal. ber Landw. 14. Bd. 1819—1824, 
1. Supplem. Bd. 1821. — Vorrede zu folg. Schrife 
ten: ©, Kählers Handb. für den Landm. 1811. — 
2) 3. Ph. Wagners Beitr, 1820. — 3) E. Blocks Res 
fultat. 1823. — 4) Störigd gruͤndl. Theilheitskde. 1824, 
— Grundfäge üb, d. Gefege d. Natur, in d. Denkfchr. 
d. Berl, Akad. d, Wiſſ. 1812 —13. S. 87— 89. — 
Ueb, d. fi fortpfl. Abart. d. Eultiv. Pflanzen. ebd. 
. 100—106. — Gegenw. Standp. d. Theorie; ebd. 
1814—15, ©. 35—52. — Ueb. db. Abarten d. Mes 
rinofhafe; ebd. 1816 — 17. ©. 49—62. — Einige 
ei, Abb. in Schnee’s landw. Ztg. 1814 u. 1819, — 
Sein Bildniß v. ©. Halle vor d. 101. Thl. d. Krüs 
nitz⸗Floͤrkeſchen Encyklopaͤdie. 


Chriſtian Gebhard Nordmann, 

Anhalt: i nd de 
a alien Güter Pörnig nnd Rleutf unweit Deflau; 
geb. d. 26. Dec, 1755, geft. d. 24. Sept. 1823, 
Der Name Nordmann behauptet und verdient 
eine nicht unbedeutende Stelle in den Annalen. ber 
beutfchen Landwirthſchaft, und bie Gefchichte feines 
thätigen und fruchtreihen Lebens wirb nicht allein 
ben Dekonomen unferer Zeit, die ibn gekannt und 
geachtet haben, eine willlommene Erinnerung fein, 
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fonbern auch bie Nachwelt kann in ihr ein ermuns 
terndes Beifpiel finden, wie befonnen«s und raſtloſes 
Streben auf dem geraden Wage des rechtlichſten und 
natürlichften Erwerbs, aud in kleinen Kreifen und 
mit geringen Mitteln begonnen, von großen Erfolgen 
—— wird. Und, wer den Menſchen neben dem 
kono miſchen Geſchaͤftsmanne in dem Verewigten nicht 
überſieht, der wir" auch in Nordmanns Leben und 
Wirken einen ſchoͤnen Beleg zu dem Spruche des 
Pſalmiſten erkennen: Bon dem Herrn wird des Ges 
rechten Gang gefoͤrdert, und er hat Luft an feinem Wege. 
a Ehriftian Gebhard Norbmann flammte aus einer 
weit verbreiteten Bamilie, zu deren Gliedern mehrere 
tüdhtige Dekonomen ber anhaltifchen Länder und ihrer 
Nahbarfcyaft gehört haben und noch gehören. Auch 
fein Bater war Dekonom und fland, zur Zeit der Ges 
burt unfers Nordmann, ald Pachter, unter dem Zitel 
eines Amtsverwalters, der herzoglich Anhalt⸗coͤthenſchen 
Domaine Warmödorf vor. Hier wurde unfer N, am 
26. December 1755 geboren, der fiebente in der Reihe 
von acht Brüdern und zwei Schweftern. Die frübefte 
Erziehung in dem väterlichen Haufe mwedte ſchon in 
dem Knaben den Sinn und die Luft für die Rand: 
wirthſchaft, und verſchaffte ihm, noch che er zu den 
Jahren gelangt war, in denen er fich für feinen fünf: 
tigen Beruf entfcheiden Eonnte, die erften Vorkennt: 
niſſe in diefem Fache burch bie beſte Schule der De: 
tonomie, durch eigene Hebung und Erfahrung. Nach: 
dem er eine Zeit lang die ‚Öffentlihe Schule in Göthen 
beſucht hatte, legte er feine eigentlichen oͤkonomiſchen 
Lehrjahre in ber Wirthfchaft feines Vaters zurüd, und, 
fobald ber Lehrling zu einem Verwalter befördert wor: 
ben war, ging er zu feinem älteften Bruder, welcher 
damals bie herzoglih Anhalt» deffauijhe Domaine 
Schakkenthal in Pacht hatte, und diente biefem fünf 
Sapre lan 
Im & 1778 trat Norbmann eine eigene Pach⸗ 
dung an, diefelbe, welcher er bis zu feinem Tode, 
unter mancherlei harten Prüfungen und Stürmen, 
treu und unermüblich vorgeftanden, und bie er durch 
feine Meliorationen zu einer der erfien Mufterwirth: 
f&haften der anhaltifhen Länder erhoben bat. Die 
berzogliben Güter Pötnig und Kleutſch in der Nähe 
von Deffau, welche unferm Norbmann am 7. Mai 
1778 übergeben wurden, beflehen, laut des Pacht: 
briefes, aus 86 Hufen Ader, und hatten einen Rind: 
viehſtand von 101 Stüd, und- einen Schafftand von 
1800 Stüd. Pötnik hat 98 Morgen, Kleutſch 157 
Morgen Wieſeuwachs. Der Pachtzins betrug damals 
3000 Thlr. und iſt allmaͤhlig bi auf 4600 geftiegen. 
Der Boden der genannten Güter war bamals, 
mit geringen Ausnahmen, wenig kultivirt. Ein Theil 
beftand in Sanderde, ein andrer hatte wenigſtens 
ſchlechte Unterlagen, "und der Waizenboden war, im 
Berhaͤltniß zu dem uͤbrigen/ bon. Meinem Umfange. 
Eben ſo iſt der Wiefenwachs vor Pötnig und Cieutfch 
dtoͤßentheils nicht geeignet, zut Veredlung der Schar 


— aufzufordern, indem die Quantitaͤt des durch 
ualitaͤt ausgezeichneten Heufutters, welches von 
dieſen Wieſen gewonnen wird, keineswegs auch für 
ben ſchwaͤchſten Schafftand von feiner Rage hinreichend 
it, fo, daß Norbmann, ald er fein Streben zuerft 
nah biefem Zweige der Defonomie binwandte, den 
Ertrag feiner Wiefen nur theilweiſe benugen konnte, 
und daher anderweitig feinen Heubedarf ergänzen 
mußte, wie wir in ber Folge näher berichten werben. 
Der Rindviehftand, welchen Norbmann übernahm, 
war aus der gewöhnlichen Meinen Randrace zufammen 
gefegt, und die Zare fchlug damals Stüd für Stud 
zu 13 Thalern an, Auch die Schafe waren nicht 
verfeinert und wurden noch gemolfen. Die erfte Wolle, 
welche Norbmann verkaufte, war fo wenig von ber 
—— Sorte ausgezeichnet, daß der Stein 
bm nicht höher, als mit 5 Thlr. 12 Gr. bezahlt 
wurde. 

Bald nach dem Antritte diefer Pachtung verheis 
rathete ſich Nordmann mit Dorothea * der Toch⸗ 
ter des Amtmanns Haſe zu Grimſchleben im Coͤthen⸗ 
ſchen, welche, ebenfalls von früher Kindheit an zur 
Landwirthfchaft erzogen, ihm nicht allein eine freue 
und liebevolle Gefährtin des Lebens, fondern auch eine 
einfihtsvolle und fleißige Gebilfin in feiner oͤkono⸗ 
mifhen Laufbahn wurde, und weldye fpäter mit 
männlicher Kraft und Umſicht dem großen Gefchäfte 
vorftand, welches ber Merewigte ihr binterließ. 
Nordmanns naͤchſte Vorgänger in der Pötniger Pach« 
tung hatten feine Bortheile aus der Bewirtbfchaftung 
derfelben gezogen, und auch die erften Jahre des neuen 
Pachterd berechtigten keineswegs zu Hoffnungen auf 
alınfligere Refultate. Hagel, Mißwachs, Krankheiten 
unter dem Viehe, namentlich die Poden der Schafe, 
der Milzbrand des Rindviehs und endlich noch eine 
Seuche der Pferbe verzehrten nicht allein bie geringen 
Früchte einiger glüdlicheren Jahre, fondern auch das 
ganze Demigen, welches der Vater und ber Schwies 

ervater ihm zu dem Antritte feiner Pachtung beiges 
Aenert hatten. Im 9. 1782 war Nordmann burdy 
diefe Unglüdsfälle fo entmutbigt, und auch wirklich 
durch; das Ausgehen aller Hilfsquellen fo gänzlich 
erfhöpft, daß er den Entfhluß faßte, die Pachtung 
aufzugeben, als Verwalter fein Brod zu fuchen, und 
feine Gattin bis auf beffere Zeiten in das aͤlterliche 
Haus zurückzuſchicken. Dieſen feinen. Entſchluß 
iheilte er dem herzoglichen Kammerdirector von Rau⸗ 
mer, einem um die Finanzverfaſſung des deſſauiſchen 
Herzogthums und namenilich um bie Verbeſſerung 
feiner okonomiſchen Kultur hochverdienten Staats die⸗ 
ner, mit, und dieſer wackre Mann wurde tief gerührt 
von der traurigen Rage eines fo tuͤchtigen und thäti« 
nen Dekonomen, und, indem er den Verluſt deſſelben 
ganz richtig als einen Verluſt für das ei 
fein Retter, Er fprady ihm Muth ein, gab ihm 

tel an die Hand, fich aus an ge Verlegen⸗ 
helten zu ziehen, und begaig ſich nicht damit, ihn 
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mit Rath zu. unterflügen, fondern machte ihm auch 
einen baaren Vorfhuß von 1500 Thalern und andere 
Heinere in Materialien. 

Don diefer Zeit an nahm Nordmanns Schickſal 
eine glüdlichere Wendung, und von Jahr zu Jahr 
flieg nun fein Eifer, das Vorhandene zu verbefjern 
und zu vermehren, angefpornt von dem guten Erfolge 
feiner Berfuhe und Unternehmungen, und geftärft 
durch den Ertrag derfelben, den er nicht ruhig liegen 
ließ, fonbern immer wieder zu neuen wirthſchaftlichen 
Erwerbsmitteln verwandte. Sein dfonomifher Ruf 
fing an, fich zu verbreiten, nicht bloß über fein Bas 
ad Ai deffen Fürft im Sabre 1800 ibm durch den 
DOberamtmanndtitel einen gnaͤdigen Beweis der Aners 
fennung feiner Berdienfte gab, fondern allmählig wurde 
unfer Nortmann in ganz Deutfchland als einer der 
gluͤcklichſten DVerbefferer der Schafzucht genannt und 
geehrt. 

Wir wollen daher zuerft von feiner Schafzucht 
bandeln, ald von demjenigen Zweige der Defonomie, 
welcher feinen Namen in Deutfbland am befannteften 
gemacht bat. In Anhalt war ihm der Dberamtmann 
Fin? in Köfig bei Nadegaft ald Veredler der Schä: 
ferei vorangegangen, 
das Zerrain der Nordmannſchen Pachtung der verfeis 
nernden Schafzucht keineswegs günftig war, und daß 
der Wiefenwachs derfelben größtentpeild nur zur Fuͤt⸗ 
terung der gewoͤhnlichſten Raçe gebraucht merden 
konnte. Norbmann fah ſich daher gendtbigt, fobald 
er die Verfeinerung feiner Schäferei anfing, anderdwo 
Wiefenfutter zu kaufen, und zwar zuerjt meiftentbeils 
in Wörlig, bis der vermehrte und verbefierte Vieh: 
fland an diefem Drte eine flärkere Konfumtion ber: 
beiführte und den Heuverfauf beſchraͤnkte. Nachher 
pachtete Nordmann mehrere Wiefen in dem benadhs 
barten Sachſen, und namentlich feit 1815 die ſchoͤnen 
Wiefen bei Wittenberg, welche unter der Benennung 
des wittenberger Durchſtichs befannt find, und damals 
von dem Mathe der Stadt verpactet wurden, Er 

bite für diefe Wieſen anfanglih 2100 Thaler fädh: 
ſch jährliben Pacht, nahmals 2600, fo, daß, wenn 
man bad Geld dazu rechnet, welches es für einige 
Heinere benachbarte Wiefen und Hutungspläge, wohin 
die Schafe während des Sommers zur Weide getries 
ben wurden, zu zablen hatte, feine Wiefens und Wei: 
denzucht wenigftens eben fo hoch angefchlagen werben 
muß, ald der Pachtzind für die beiven Güter, deren 
Schaͤferei ibn zu jenen Pachtungen veranlafte. Schon 
im Jahre 1780 batte Nordmann fein Augenmerk auf 
Beredlung der Schafzucht gerichtet. Die übernommes 
nen 1800 Stud Schafe waren bald audgemerzt, und 
eine Verſteigerung von räudigen fpaniihen Mutter 
ſchafen, welde zu Schönwelte in Sachſen in dem 
genannten Jahre gebalten wurde, verfchaffte ihm 150 
Stück von Diefer Rage zu dem Spottpreife von uns 
gefähr: 18 Grofhen; denn die rändigen Schafe muß: 
ten nach bem ſaͤchſiſchen Landeögefege entweder ohne 


Mir haben oben gezeigt, daß | 


Derzug über die Grenze gefchafft, ober getöbtet wer⸗ 
den, und Norbmann benuste diefen Drang der. Ums 
fände, um den gebachten Anfauf zu machen. Unter 
mancherlei Gefahren, des Nachts treibend, den Tag 
über in verftedten Gebuͤſchen raftend, gelangte Norbs 
mannd Schäfer mit feinen Kranken nad Pötnig, und 
es dauerte nicht lange, fo waren fie ſaͤmmilich berges 
ftellt, und wurden in ber Folge, nad und nad, von 
dem unternehmenden Käufer zu hohen Preifen wieder 
abgefegt.. Denn Norbmann wollte die Beredlung 
feines Schafftanded mehr durch Böde bemerfftelligen, 
ald dur eine Grundlage von fpanifhen Mutterfchas 
fen. Er kaufte die erfien fpanifchen Böde, nicht ohne 
Gefahr und geheime Macinationen, in den fächfifchen 
Scäfereien zu Stolpe, Lohmen und andern Drtem, 
da befanntlidy das Ausführen derfelben über die fächs 
ſiſchen Grenzen fireng verpönt war. In ben legten 
dreizehn bis vierzehn Jahren feiner Schafzucht bat er 
jedoch feinen fremden Bock mehr gekauft. Die Zahl 
der Schafe der zu feiner Pachtung gehörigen Schäs 
ferei war auf 1800 Stück beflimmt. Nordmanns 
Thätigkeit in dieſem Lieblingsfache feiner Öfonomifcen 
Kultur fühlte fi durch Ddiefe Zahl befchränft, und 
die auswärtigen Wiefen und Hutungen festen ihn in 
den Stand, fie periodenweife bis auf 3000 Stud zu 
erhöhen, obne dadurch feine Verpflichtungen als Paͤch⸗ 
ter zu verlegen, oder ein Mißverbältniß in feine Wirth 
ſchaft zu bringen. Die Mittelzahl feines Schaſſtan⸗ 
des blieb jedoch zwiſchen 2000 bis 2400. Weil bies 
fer vermehrte Schafftand wenigftend im Winter den 
Stollplag beengte, fo erfand Nordmann im 3. 1811 
eine neue Art hängender Raufen, welche zum Futtern 
berabgelaffen und nachher wieber aufgezogen werben 
fönnen, und von ihm felbft Schweberaufen genannt 
zu werden pflegten. Der Bortheil diefer an vielen 
Drten nachgeahmten Erfindung beſchraͤnkt fih aber 
nicht allein auf Raumerfparniß, fondern fie verbüten 
auch Zutterverfireuung und Verunreinigung der Wolle 
burch bdiefelbe, 

Um einen Heberblid ‚der Nefultate der Norbmanns 
(hen Schafzucht zu geben, bemerken wir, daß bie 
Wolle feiner erſten Schafſchur mit 5 Thlr. 12 Gr. für 
den Stein bezahlt wurde, und :daß im I. 1819 das 
böchfte. Gebot- auf feinen ganzen Vorrath, Stein für 
Stein, 84 Louisd’or war, melde er aber abwies, 
und nachher den. Stein zu 8 Louisd'or, ohne alle Nes 
benbedingungen, losfchlug. Sein. Bodhandel fing'feit 
1804 an, bedeutend und weit verbreitet zu werben. 
Sm Durchſchnitt feßte er jährlibh an 300 Stüd‘ab, des 
ven Preis bis auf 6 Louisd’or flieg. Der Durch⸗ 
fpnittspreis hielt fich bei 4 Louisd'or. Die ausge 
merzten Mutterfchafe feiner Schäferei: behaupteten fich 
von berfelben Zeit an in:einem Preife von 3 — 4 
Louisd’or. -Im J. 1818: wurden 330 Stud derſelben 
Öffentlich verfteigert. Durch diefe Auction wurde Poͤt⸗ 
nis ein Sammelplag der bedentendften Dekonomen 
Anhalts und feinee Nachbarfcaft; und bis von der 
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Safel Rügen waren Käufer zu berfelben hergereift. 
Auch der koͤnigl. preuß. Staatsrath Thaer beebrte 
fie durch feine Anweſenheit und gab dadurch dem Ber: 
Päufer einen Beweis der Achtung, welche er für def 
fen stonomifche Verdienſte hegte. Der Ertrag diefer 
Berfteigerung belief fib auf 16,565 Thir. in Golb, 
und es ereignete ſich bei berfelben ein Vorfall, welcher 
des Erwaͤhnens nit unmwertb’fcheint. Bei dem ‚Her: 
audlaffen der ausgemerzten Mutterfchafe fprang auch 
«in Zährling mit aus der Heerde hervor, und ber 
laute Zuruf der ganzen Verfammlung: was berausd 
fei, müffe heraus bleiben! bewog den Spaß verite: 
benden Nordmann, den Deferteur zum Berfaufe zu 
bringen. Er mar übrigens nicht fein Eigenthum, fon: 
dern ein Knechtſchaf, und der Befiter deffelben wird 
gewiß mit dem Preife von 100 Tbirn., zu welchem e8 
tosgefcjlagen wurde, nicht unzufrieden geweſen fein. 

Im I. 1820 Paufte Nordmann die Schäferei von 
Stptik bei Torgau, welde damals 900 Sthid ent: 
bielt, beren Stand aber bis auf 2000 gefteigert wer: 
ben fann, für den Preis von 16,500 Thlrn., und 
zwei Fahre. nachber audy bie Meinberge bei Süptig, 
aus 111 Magdeburger Morgen beftehend, für 5000 
Thlr., letstere vorzüglich in der Abficht um den Düns 
ger feiner Schäferei vortheilhaft zu benugen. Denn 
der Befiser der Schäferei muß jährlich eine bebeutende 
Maſſe Dünger nah den Weinbergen liefern. Durd 
diefen Ankauf erweiterte fih Norbmanns Schafzucht 
um ein Beträchtliches, und man kann den Stand der 
bei feinem Abfterben in feiner Schäferei befindlichen 
Heerden auf 4000 Stuͤck anfchlagen. 

Auch von der Race des Rindoichftandes, welchen 
Norbmann beim Antritte feiner Pachtung uͤbernom— 
men hatte, war bald feine Spur mehr in feinen Stäl: 
Ien zu finden. Das Pleine Landvieh wurde theild von 
ihm verfauft, theils überhob ihn das Viehfterben in 
den erften Jahren feiner Pachtführung des langen 
Handels. Er erfeßte die Verluſte durch dreimalige 
Käufe in Leumarden, mwohin er in den neunziger 
Fahren felbft reifte, um 22 Stuͤck Kuͤhe und einen 
Bullen weflfriefifcher Race zu kaufen. In dem filirs 
mifchen Kriegsjahre 1815 ftarb ihm wieder eine bes 
deutende Anzahl Rindvieh, und er machte einen zwei: 
ten Ankauf von 10 Stüd, und einen dritten von 16 
Stück Küben und einem Bullen aus Weſtfriesland. 
Durh Nordmanns Futterung und Pflege gediehen 
diefe Weitfriefen fo vortrefflich h ben Poͤtniher Ställen, 
bag wohl wenige Defonomen in Weſtfriesland felbft 
einen fchöneren Rindviehſtand als den feinigen md; 
gen aufweifen Fönnen. Gene Kühe verkaufte er zu 
Dreifen von 150 bis 160 Thalern, und feine großen 
Maflochfen find in Berlin, wie die Wunderthiere fers 
ner Zonen, für Gelb gezeiat, im Zeitungen befchtie, 
ben, ja ſelbſt im Dorfen öffentlich 'gepriefen wordenñ. 
Dennoch bat Berlin den ‘größten'derfeiben nicht ges 
ſehn. Er wurde zu Pötnis öffentlich Werfteigert, und 
ed Reipgiger Schlächter erſtand ihnſuür 176 Thaler. 
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Der größte, welcher nach Berlin 
mit 300 Thalern bezahlt. 

Der ſtarke Viehſtand, welden Norbmann auf 
feiner Pachtung unterhielt, mußte von felbft auch auf 
eine ftärkere Cultur des Bodens führen, ald ber ans 
fänglide Zuftand der übernommenen Wirtbfchaft es 
erlauben zu wollen ſchien. Aber Norbmann begnügte 
fih niht, den magern Ader- nur mit bem Dünger 
feiner Ställe zu mäften, fondern faufte Jahr für Jahr 
noch eine bedeutende Maſſe von Düngungsmitteln, 
namentlih Aſche, hinzu, -und zwang dadurch felbft 
dem urfprünglich fchlechteften Boden, zumal in nafjen 
Jahren, einen faft unerhörten Körnerertrag ab. Rog⸗ 
gen und Hafer blieben jedoch die Hauptfaat, ‘Sein 
Waizen war durch Qualität ausgezeichnet, aber er 
bauete verbältnißmäßig nicht viel. Der Rübefaatbo- 
den verdankt feine Verbefferung vorzüglid dem vielen 
Schafdünger, welcher ihm gegeben wurde, und bie 
ſtarke Viehzucht forderte mieder auf zum Anbau von 
Zutterfräutern, Klee und Luzerne. 

Man kann alfo behaupten, daf Norbmanns Wirth: 
[haft feinen Zweig der Defonomie zum Nachtheile des 
andern überfah oder hintanfegte; in Allem bat er das 
Uebernommene weiter gefördert, vermehrt und verbefs 
fert, und er hinterließ feine Pachtung- in dem blühends 
ſten und mufterhafteften Zuſtande. Was er auf feiner 
langen landwirthſchaftlichen Laufbahn gewonnen hat, 
verdankt er allein feiner raftlofen Thätigkeit, Betrieb: 
ſamkeit und Geſchicklichkeit, und wenig Dekonomen 
baben es, wie er, verſtanden, weiſe Beſchraͤnkung mit 
edler Liberalitaͤt und unerſchoͤpflicher Wohlthaͤtigkeit 
zu vereinigen. Seine oͤkonomiſchen Kenntniſſe beruh⸗ 
ten nicht auf Theorie, ſondern auf Erfahrung, und 
was ihn befonderd auszeichnete, war der fcharfe praßs 
tifge Blid, mit welchem er nit allein das Ganze 
feiner Wirtbfhaft im Großen überfab, fondern auch 
in jedes Einzelne, bis auf das Kleinfte und ſcheinbar 
Unwichtigfte, berfelben eindrang. Aber ihm war durch⸗ 
aus Nichts unwichtig, was den Dekonomen als foldyen 
berührt, und, von dieſem Grundfage ausgehend, hatte 
er es durch aufmerffamed Beobachten, Befragen und 
Berfuchen allmälig dahin gebracht, daß er die Arbeis 
ten des Zimmermanns, Maurers, Stellmachers, 
Schmieds, Schloſſers und dergleichen prüfen und beur 
theilen konnte. Eben fo durfte ihm nicht fremd biete 
ben, was vom Forftwefen und der Särtnerei in ben 
Kreis feiner Geſchaͤfte einfchlug. Auf diefe Weiſe traf 
er oft auf den erſten Blick den rechten Punkt in mer 
chaniſchen Einrichtungen’ und überraſchte die uͤberle⸗ 
genen Kunfiverfiändigen mit-feiner Entfcheidung, ehe 
fie. ſelbſt au, einem. Refultate, gekommen ‚waren: . - .- 

e ftarb, zu Pörnig an.eimem nervöfen Gallen: 
fieber, mit ruhiger chriftlicher Ergebung. Die Dörfer 
Potnitz mund Kloutſch trauerten über feinen Tod, als 
hätte: jeder Einzelne in ihm einen Vater. verloren; und 
in der That fand fi Auch wohl Keiner unter den 
Landleuten dieſer Ortſchaften, dem er nicht irgend ein 


gekommen ift, wurde 
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Mal in Noth ober Verlegenbeit mit Zroft, Rath ober 
That beigeftanden hätte. Auch fein Leichenbegaͤngniß 
ab Zeugniß von der Liebe und Achtung, welche ber 
rewigte bei Hohen und Niedern genoß, und unter 
Andern ehrten au bie Mitglieder ber herzoglichen 
Gammer einen der würdigften Defonomen ihres Staas 
tes durch die letzte Begleitung. Seine Leiche ift auf 
dem Kirchhofe von Pötnig beigefegt worden. j 
Norbmanns Charakter als Menfch ift nicht min: 
ber ehrenwertb, als feine Verdienſte im oͤkonomiſchen 
Wirkungskreiſe. 
gleich weit entfernt von Stolz, Pracht und Dftentation, 
wie von demütbiger Erniebrigung, und blieb derfelbe 
anfpruchlos beſcheidene und freimütbig offene Mann 
vor Fürften und vor Bauern, Seine häusliche Lebens: 
weife war bebaglich, aber frei von allem modifchen 
Luxus. Er liebte die Gefelligkeit und machte gern den 
Wirth; aber feine Gaftjreipeit wollte nigt prablen, 
fondern ftoͤhlich machen. Unerſchoͤpflich war ſeine jo⸗ 
viale Laune; er ſpaßte gern und ließ gern mit ſich 
ſpaßen, ohne je zu vergeſſen, was er Andern und ſich 
ſchuldig war. Sein Wort war Ja und Nein, und 
darauf konnte Jedermann bauen, wie auf heilige 
Schwuͤre. Sein Herz faß auf feiner Zunge, und er 
haßte Heuchelei, Schmeichelei und Doppelzüngigkeit 
ärger, als böfe Seuchen. Bon feiner Menfchenliebe 
und Wohlthaͤtigkeit wollen wir micht viel Ruͤhmens 
machen; denn auch er liebte nicht, davon zu hören 
oder zu fprechen, und wir dürfen über feinen Chas 
rafter, nicht gegen feinen Charakter fpreiben. Sein 
Geift war übgraus rege und lebendig und in Geſchaͤf⸗ 
ten unermüdlich, wie fein Körper, Alles wollte er 
ſelbſt feben, hören, erproben, ausführen; Alles, was 
er ergriff, ergriff er mit ganzer Seele und rubete nicht, 
bis er es zum Ende geführt hatte. Seinem Unters 
nehmungsgeifte war fein Weg zu lang, Fein Hinders 
niß zu ſchwer, und ein Fehlſchlagen ſchreckte ihn nicht 
ab, fondern fpornte ihn zu größerem Eifer an. Auf 
feinem Nachlaffe rubet der Segen des redlichſten, rein: 
ften und eigenften Erwerbö, und an ben Früchten ſei— 
ner Thaͤtigkeit lebt ein Bleden des Neids, der Hab» 
fucht und des fehnöden Eigennuges. Er war ein gu: 
ter Ghrift, wenn Gott ehren und den Naͤchſten lieben 
zu biefem Titel berechtigt. Was er als Gatte und 
Bater (er binterließ eine Witwe und eine einzige, an 
den Amtsrath Uebel’ in Hälfta bei Eisleben verheita⸗ 
tbete Tochter) war, ftebt im ben ‚Herzen ber Seinis 
men amerlöfchlicher gefchrichen, als wir ed auf das 
Papier zu zeichnen vermögen, 
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ie ‚Der Redaktion: find nachſtehende Beſchreibungen 
mehrerer ‚in Holſtein und  Medienburg. zu verkaufen: 
den „geößtenthelid dedeutenden Befigungen überfenbet 
Bor Nr 22 ie et 


Er war in feinem ganzen. Wefen |» 
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Wer uͤber eimen ober ben andern Gegenſtand 
näbere Auskunft wünfcht, wird gebeten, unter Anzies 
bung ber betreffenden Nummern fib in portofreien 


"Briefen an bie Redaktion dieſer Blätter zu wenden. 


Auch liegen noch mebrere dergleichen Anträge we⸗ 
gen Eleinerer Höfe und Landftellen der Redaktion vor, 
welche auf Berlangen mitgetbeilt werden können; nicht 
minder die Bedingungen eined zu verfaufenden Erb⸗ 
poflamtes in einem Herzogthum des nördlichen Deutfchs 
lands mit einer jährligen Einnahme von 7359 Zhir. 


Nro, 1. Befchreibung eines eine halbe Zagereife von 
Hamburg, in der fhönften Gegend Holjteins vor⸗ 
züglic) angenehm belegenen Gutes. 

Diefed mit allen abeligen Freiheiten und Ges 
rechtigfeiten, als Givils und Griminal: Jurisdiction, 
hoher und niederer Jagd, Zolls und Stempelfreipeit 
verfehene, nur eine halbe Zagereiie von Hamburg 
und eine halbe Meile von einer lebhaften, angenehs 
men und gewerbfleißigen Stadt, die von vielen Frems 
ben, auch felbft von Damburgern fehr befucht wird, 
belegene alt adelige Rittergut ift demnach zum Abfag 
aller Produkte ſehr vortheilhaft belegen und beficht: 

aus dem HDaupthofe A; — dem Meierhofe B; — 

dem Dorfe C; — bein Dorfe D; — der Mühle B. 
Hierzu gehören: 

A. zum Hauptbofe circa 794 Zonnen, 

B. zum Meierhofe . - 500 — 

C. zu dem einen Dorfe - 860 

D. zu dem zweiten Dorfe - 650 

E. die Mühle ift verpachtet. 

Wenn die Güter fämmtlih verpachtet würben 
und die Gutöherrfchaft das Schloß nebft dem Garten, 
die Forts Jagd, Fifcherei und einige Naturallieferung 
teferpirte, fo würde bad Kaufgeld, wofür diefe Güs 
ter kaͤuflich zu erfichen, wohl noch mit circa 5%, zu 
verzinfen fein. 

Der ganze Flaͤcheninhalt biefes Gutes beträgt 
eirca 3000 Zonnen, a Zonne 240 IR. Der Ader 
it ſaͤmmtlich befter Rapsfaat» und Waizenboden. 

Saͤmmtliche Gebäude, fowohl auf den beiden Höfen 
ald den Dörfern, find in vorzüglich gutem Stande. 
Dad auf dem Hauptbofe befindliche herrſchaftliche 
Wohnhaus von zwei Etagen iſt ——— aufge⸗ 
führt, und das darunter befindliche Souterrain iſt ganz 
Keller. Derſelbe enthält, außer verſchiedenen Cabinet⸗ 
ten, Kuͤche ıc., 20 geſchmackvolle moderne Zimmer. 
Am Gute befinden ſich bedeutende Holzungen, fo wie 
auch eine vorzüglich ergiebige Jagb und Filcerei, — 
Auf dem Haupihofe A. und dem Meierhofe B. allein 
werben circa 300 St. Kühe gebalten. — Das Gut 
contribuirt für 10 Pflüge A 86 Zhlr. Mit allem Ins 
ventarium wird für bafjelbe gefordert 500,000 Thlt. 
Nro. 2. Kurze Beſchreibung des adeligen Gutes, A. 

mit dem Meierhofe B. —P AZ 

Das bier zur Sprache. fommende adelige Gut 
iſt dem eben befchriebenen nahe delegen und enıhält 
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OR. Hiervon gehören zum Hauptgute 700 Zonnen 
und zum Meierhofe 520 Zomnen; den übrigen Theil 
bes Gutes haben die Untergebörigen. Der Ader des 
Hauptdofes ift groͤßtentheils Waizenboden, und ber 
des Meierhofes guter Roggenboden. Da überaus.fehr 
guter Mergel vorhanden ift, fo find bie Aderländes 
reien beider Höfegrößtentheild bemergelt. Auf beiden 
Gütern werden 250 Kühe und 40 Pferde gehalten, 
Beide Güter haben hinreichende und fehr gute Ge: 
bäude. Der Hauptbof bat, außer einem fehr guten 
Berwalters oder Pächterhaufe, ein mafjiv gebautes 
berrfchaftlihes Wohnhaus von zwei Etagen, worin 
außer mehreren Gabinetten eine große Küche, 3 Keller und 
17 der fhönften Wohnzimmer befindlidh find. Außer 
dem Haupt» und dem Meierbofe hat dieſes Gut eine 
jährlich RRebende Hebung von Gutsuntergehörigen, als: 
einem Dorfe, Mühle, Schmiede ıc. 2000 Thaler, — 
Da tiefes Gut von mehreren Gütern begrenzt wirb, 
fo ift die hohe und niedere Jagd ſehr ergiebig. Sehr 
gute Holzung und etwas Zorfmoor gehört zu dieſem 
Gute. — Mit Inventarium wird für dieſes Gut Kaufs 
geld verlangt: 160,000 Thaler. 


Nro. 3. Kurze Befchreibung des 24 Meile von 
Hamburg und Altona fehr angenehm belegenen 
adeligen Gutes N. N. 


Diefed Gut hat alle abelige Freiheiten und Ges 
rechtigkeiten, ald: Civil» und Criminal sJurisbiction, 
bobe und niedete Jagd, Stempelpapier: und Zollfreis 
beit ꝛt. Es hat ein Areal von circa 2400 Tonnen, 
Zum Hauptgute gehören circa 400 Zonnen Aderland 
und 71 Zonnen Wiefen. Der Ader ift von ber Art, 
daß jede Kornart, Waizen, Napsfaat, Gerfte ıc. mit 
Erfolg darauf gebaut wirb, und die Wiefen liefern 
vorzügliches Kubfutter in binreichender Menge. Mer: 

el.ift überall, Die Forften, welche in gutem Stande 
And ‚ enthalten 220 — 250 Tonnen. Auf dem Haupts 
bofe find circa 130 Kühe, 24 Pferde ıc.; dad In: 
tarium ift ganz vollftändig und in fehr gutem 
tande, fo au das Inventarium der Mühle. Die 
Brauerei, Branntweinbrennerei und Malzerei find fehr 
beträchtlich, und ed wurden ſtets einige 30 Stud Ochfen 
außer Schweinen darauf gemäftet. 

° Der Ertrag ber Forften bleibt der Beurtheilung 
der Kenner überlafien; nur wird bemerft, daß ber 
junge Auswuchs derfelben allein in kurzer Zeit 40,000 
Thaler werth fein wird, Dieſes Gut bat eine jährs 
Lich ftehende Hebung von Gutsuntergehörigen (außer dem 
Ertrag des Hauptbofes, ber Brauerei, Branntweinbren: 
nerei und Malzerei gertchnet) von circa 3500 Zplr. 
— Die Erbpächter und Bauern liefern mehrere Kreis 
bienfte. — Das Gut ift regelmäßig angelegt. Das 
heriſchaftliche Wohnhaus, vom 2 Etagen und mit Pfan: 
nen gededt, liegt fehr body und genießt deshalb von 
allen Seiten der ſchoͤnſten Ausficht. Unmittelbar hin⸗ 
ter bemfelben liegt ein großer und ſchoͤner englifcher 


ber von dem fdiffbaren Fluſſe begrenzt wird, aufı 
welchem alle Produfte nah Hamburg gefhafft wer: 
den koͤnnen. Die nen angelägte Brennerei ift auf das 
zwedmäßigfte eingerichtet. Alle Gebäude im beiten 
Stande und im hinreihender Menge find zu 60,000 
Thaler verfichert. 

Das Gut überhaupt ift nicht nur fehr einträgs 
li, befonderd wegen des bedeutenden Abfages von 
Seuerungsartifeln, die nad Hamburg zu Waſſer ver 
fandt werben, indem ber Reinertrag von Torf in frü- 
bern Jahren allein ſchon 2000 Thlr. betragen bat, 
fondern es kann auch feiner romantifchen Lage halber, 
verbunden mit der fehr gut unterhaltenen Jagd und 
Fifcherei, als einer der angenehmften Landfige um Ham» 
burg betrachtet werden. Die fämmtliden jährlichen 
Abgaben betragen nur circa 156 Thlr. Man for: 
dert dafür mit allem Inventarium 140,000 Thlr. 


Nro. 4, Befchreibung eines im Herzogthum Holflein 
belegenen abeligen Gutes A. 


Diefed Gut liegt in der fo angenehmen Gegend 
Pioen und Segeberg, milhin in einer fo vortheilhafs 
ten ald angenehmen Gegend und hat alle adeligen Frei— 
beiten. Das Gut befteht aus dem Hauptgute, 4 in 
Erbpacht belegten Dörfern und mehreren ausgebauten 
Höfen. Das Areal beträgt circa 2800 Zonnen & 
240 DRuthen; hiervon find circa 813 Zonnen bei 
bem Haupthofe, die übrigen 2000 Tonnen find Bauer: 
ländereien. Der Ader des Haupthofes ift durchgaͤn⸗ 
gie lehmreicher und fchönfter Waizenboden. Das Gut 
ft regulär und fchön gebauet und bat folgende durch⸗ 
gehends neue maffive Gebäude: 1) eim fehr großes, 
mit einer Menge Zimmer verfehenes Wohnhaus; 2) 
eine Scheune; 3) der Pferbeftall; 4) die Meierei; 5) 
das Kuhhaus; 6) der Schweineftall; 7) die Wagens 
remife c. Saͤmmtliche Gebäude find in ber abeligen 
Brandkaſſe verfichert zu circa 30,000 Zhlr. Auf dem 
Hofe werben circa 180 Kühe gehalten, fo wie fon« 
ſtiges fehr complettes Inventarium vorhanden ift. 
Die flehenden Hebungen von Gutsanbehörigen betras 
en im Ganzen 2400 Thlr. Saͤmmtliche Abgaben 
find 800 Thaler. Hiervon müffen einen Theil bie 
Gutsanbehoͤrigen bezahlen. Auch ift eine ſchoͤne Zie— 
elei vorhanden, bie zu 200 Thaler verpachtet iſt. 

orderung des Kaufpreifes ift mit allem Inventas 
rium: 100,000 Zhlr. Gourant. 


Nro. 5. Beſchreibung eines abeligen Gutes unfern 
Kiel, am bolfteinifhen Kanal, folglid zum Ab» 
fat aller Produkte beſonders vortheilhaft, wie 
auch angenehm belegen, 

Zu dem gänzlihen Areal wu bei biefem mit‘ 
allen adeligen Freipeiten und Gerechtigkeiten verſehe⸗ 
nen Gute 838 Tonnen, a Zonne 240 IR, ſaͤmmt⸗ 
lih Rapsfaats und Waijenboden. 

Die Gutöuntergepörigen geben idprlih an ſte⸗ 
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hende ——— 800 ZThlr., wofür fie circa 156 Ton⸗ 
nen Laͤnderei in Bejig haben. 
Der regulär gebaute Hof hat hinreichende und 
foft fämmtlih neue Gebäude, wovon das berrfcafts 
liche Wohnhaus viele und moderne Zimmer enthält, 
Das Inventarium beftebt in circa 150 St. Küben, 
24 ©t. Pferden und übrigen ſehr compleiten Bau: 
und Adergerätben. - Die jährlihen Abgaben find un: 
fähr 180 Thaler. Die Forderung bed Kaufpreis 
ed mit Inventarium ift 70,000 . Thaler. 


Nro. 6. Befchreibung eines fehr hübfchen Gütchens, 
eine Stunde von Hamburg und Altona liegend. 
Daſſelbe gewährt in bdiefer und in mander andern 
Hinſicht, ſowohl feiner fehr vortheilhaften als auch 
feht intereſſanten und ſchoͤnen Lage wegen, mannich⸗ 
fadye Annehmlichkeiten und guten Geldgewinn. 


Diefed Gut hat an Areal circa 550 Zonnen Land, 
wovon circa 70 Zonnen in Moor und Holzung, mit 
baubarem Holze, gut beftanden, und das Uebrige in 
febr guter Gultur und bebauet, theild Aue: MWiefen 
(circa 40 Zonnen) unb theils Aderland liegt, Das 
Aderland, mittel und ſchwkrer Boden, liegt in 10 
Hauptfclägen von 26 — 30 Zonnen, und 8 Nebens 
oder Außenfchlägen von 14 — 16 Zonnen pro Schlag, 
Letztere, welche vorzüglich zir Echäferei von 600 Stuͤck, 
weiche jest gehalten werden, benugt werben fünnen, 
find etwas leichter ald bie Binnenſchlaͤge, welde 
alle Sorten Korn mit Vortheil tragen und vorzüglich 
gras» und Pleereich find, ſich daher zu einer Milde: 
zei von circa 60 — 80 Kühen vorzügli eignen, 
zumal die Milch täglich zweimal nach den nahe geleges 
nen Städten geführt wird; fo fönnten denn aus dem 
Ertrage der Kühe jährlich wohl 8 — 9000 Thlt. ges 
wonnen werben. Hier, wo ber Milchverfauf fo eins 
träglich ift, würde eine Schäferei von ordinären oder mit: 
telforten Schafen vortheilhafter fein, als die der fei: 
nen. — Die Gebäude, fämmtlid neu, geräumig und 
zwedmäßig eingerichtet, find größtentbeild vor 4 Jah⸗ 
ren aufgebaut und befleben: in einem berrfcaftlicen, 
2 Etagen boben, fehr bübfchen Haufe, nebſt Kutſch⸗ 
fall, Wagenremife, mit Plätts und Mangefluben, 
Hühner» und Zaubenhaufe, Seuerungsremife und ziems 
üch bedeutenden Zreibhäufern und Kaflen, dann einer 
Pächterwohnung mit 11 Stuben, geräumiger Kuͤch⸗ 
und Speifefammer, Milchkeller und Badhaufe, fo wie 
einem großen Kornfpeider, einer Kornſcheune, einem 
Kuhhauſe, einem Pferdeftall mit Hübner: und Federvieh: 
ftall, einer Wagenremife, einer Schmiede, einem Echaf: 
fall und egrlöhnermohnungen, fo wie auch einer großen 
Koms, Loh⸗ und Wafftrmüble; von legterer kann, 
wegen der nahe gelegenen Städte, ein großer Ge: 
— *8 werden. 

Die Gebäude find zu einigen 50,000 Thlt. in 
abeliger Brandkaſſe verſichert. Die fämmtlihen Abs 
gaben a circa 600 Zblr. jährlid. — Forde⸗ 
zung bed’ Kaufpreifes: 85,000 Thir. 
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Nro. 7. Beſchreibung des abeligen Gutes N. N. 


Diefes mit allen adeligen Freiheiten und Ge 
rechtigfeiten, als der Zolls und Stempelpapierfreiheit, 
der Fischerei» und Jagdgerechtigkeit, wie auch mit: 
einem privilegirten Gerichtöftande verfebene Gut liegt in 
der angenehmiten und fruchtbarften Gegend, eine Fieine 
Meile von einer der widhtigften Handelsſtaͤdte des 
Herzogthums Holflein entfernt und unmittelbar an 
einem ſchiffbaren, fehr befahrenen Gewaͤſſer. 

Sämmtlihe Gebäude find neu und im beften 
Stande unterhalten, und zufammen nad) ber vor 
wenigen Jahren vorgenommenen Zarafion zu 18,475 
Thaler ©. H. Et. in der. Brantgilde eingezeichnet. 
Das gefammte Areal beträgt 360 Tonnen à 240 IR. 
Saͤmmtliche Wieſen und Ländereien find in hoͤchſt 
möglihem Gultur: Zuftande und in der ganzen Ger 
gend rühmlichfl befannt. Dazu bat in den letzten Zei⸗ 
ten vorzüglich eine Brennerei beigetragen, die im Jahre 
1824 ganz neu erbauet ift und fich eines vorzüglichen 
Rufes und Abſatzes erfreut, und mit welcher eine Fabris 
kation von trodenem Hefen verbunden if, wovon jaͤhr⸗ 
lich 3500 — 4000 75 abgefegt werden koͤnnen. Diefe 
macht es möglich, jährlich zwei Koppeln und etwa 4 
der Wirfen vollfiändig betüngen zu können, und 
den Ertrag gegen früber: zu verdoppeln. 

Das Vieh- und Feld» Inventarium iſt gut und 
vollſtaͤndig. 

Die Abgaben betragen jaͤhrlich 400 Thlr. S. H. Ct. 

Feuerung für den haͤuslichen Bedarf iſt hinrei— 
hend vorhanden, ja in trodenen, ber Bereitung des 
Form: Torfs günftigen Jahren faft hinreichend zur 
Brennerei, indem ſchon über 300,000 Soden des fes 
fteften Bads oder Form: Zorfö gewonnen werden. — 
Preis-Forderung 30,000 Zhlr. 


Nro. 8, Befchreibung des im Herzogthum Holftein 
belegenen Katızeleigutö a. ö 


Das abelige Kanzeleigut a. liegt in einer guten 
Gegend Holfteind, in der Nähe von Ploen und S 
geberg und 5 Meilen von Kübel. Es bat ein Area 
von 900 Zonnen. Der Ader, welder in 10 Schläge 
eingetheilt, ift guter Roggenboden und hat guten Mer: 
gel in geringer Ziefe unter fih. Die 30 Zonnen 
Wiefen find ziemlich fruchtbar und bie Holzungen, 
theils baubar, theild junger Anwachs von Tannen, 
find beträchtlich. Die Weiden, welche ſehr beträchts 
lich find, eignen fi befonders für Schäferei. Die 
Gebäude auf a. find im beften Stande, wovon das 
berrfchaftlihe Wohnhaus faſt neu ift und mehrere 
moderne Zimmer enthält. Eine Branntweinbrennerei 
ift von jeber bier mit dem größten Nugen betrieben 


orden. 

Das Gut iſt von allen ordinaͤren Conttibutionen 
gaͤnzlich frei und hat circa 100 Thle. Abgaben, Das In⸗ 
ventarium befteht in 40 Stud Küben, 500 Stud Scha⸗ 
fen, deren mehr gehalten werden können. Als Kaufs 
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preiö wird gefordert: 16,000 Thlr. Aud find an 
100 Zonnen guter Zorfmoor vorhanden. 


Nro. 9. Befchreibung des adeligen Lehngutes 4. in 
* der Gegend von Wismar, zum Abfah feiner Pro: 
dufte vortheilpaft, wie auch angenehm belegen. 


Diefes Gut contribuirt für 34 Hufen und hat 

ein Areal von 167,000 D Ruthen, biervon 27 Laſt 
Ader. Der Ader ift durchgehende beſter Waizenboden 
und bie fehr guten Wiefen liefern circa 200 Zuber bed 
beften Futters; auch ift reichlih und mehr Holz ald 
nöthig, fo wie auch viel Torf zum Gutsbedarf vorhans 
den. Gegenwärtig find 150 Kühe, 300 feine Schafe, 
20 Pferde ıc. — Die Wirthfchafts: Gebäude, fo wie 
die Kathen»: Wohnungen, find in gutem baulichen Stande, 
und das Wohnhaus ift logeable eingerichtet, hat große 
fapezirte Zimmer und gute Keller. Ein fehr gerdus 
miger, mit vielen Sorten feiner Obfibdume befeter, 
fo wie mit Bosquets, Partien ıc. verfehener Obſt⸗ 
und Gemüfegarten umgibt das Wohnhaus. 
Die Lage diefes Guts ift zum Abfag feiner Pros 
dukte befonders vortheilhaft und angenehm belegen. 
Gegenwärtig find 2300 Thlr. an ftebender Hebung. 
An Ader: und Wiefenländereien ift der Boden dieſes 
Guts einer ber vorzüglichften in Medlenburg und 
fämmtlih Waizenboden. — Forderung bes Kaufpreis 
fes mit Inbegriff des Inventariums: 70,000 Xhlr. inN$. 
— Die Bahlungdtermine koͤnnen ganz nad Belieben 
des Käufers geflellt werben. — Die Gebäude beftehen 
in 2 Scheunen, 1 Viehhauſe, Scafftal, Meierei: 
Gebäuden und 22 Kathen: Wohnungen, 


Nro. :10. Beſchreibung bed abeligen Allobials Guts 
+3 B. unfern Luͤbeck, fo angenehm als zum Abſatz 
v aller Produkte vortheilhaft. belegen. 


Dieſes Gut contribuirt für 23 Hufen und hat 
eine Areal von 141,453 IR., biervon 25 Laft Ader. 
Der Ader ift burchgehends der befte Waizenboden und 
circa 30 — 100 Fuder beften Heued. Die vorbans 
dene gut beftandene Hart: und Weichholzung ift nicht 
unbedeutend, desgleichen ift reichlich Torf vorhanden. 
Der regulär gebaute Hof bat folgende Gebäude, 
als: ein gefhmadvoll eingeripteteö, mehrere gute Zim⸗ 
mer, Gabinette, Keller ıc. enthaltende berrfchaftliches 
Wohnhaus; ein aufs gefhmadvolfte angelegter, mit 
vielen der feinften Sorten Obſt- und andern Bäumen 
bejegter, mit Bosquets ıc. verfehener Obſt- und Ges 
müfegarten, an den ein mit Promenaden verfehenes, 
fhönes, mit Eichen und Buchen befegtes, 10 Schffl. 
Medlenburger Maß großes Gebölz grenzt, umgibt das 
Wohnhaus. Don diefem Gebölz aus führt ein Weg 
durch Kornfelder nach einem andern gut beftandenen 
Gepölz. Die übrigen Gebäude beſtehen in: 8 Korn: 
ſcheunen, einem neu gebauten Pferdeftall, Viehhauſe, Wa: 
mer 14 Katben : Wohnungen ıc. Inventarium: 
10 Kühe, 16 Pferde und fonftiges complettes Baus 
und Adergerätb. — Forderung des Kaufpreifes: | 
Sandwirthfchaftliche Werichte 1. Heft 1833, 
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60,000 Thlr. in N$ mit einer Anzahlung von 80,000 
Zhlr.; das Uebrige kann zu 4%, daran chen bleiben. 

Diefes fo vorzüglich angenehm, als zum Abſatz 
feiner Produkte befonders vortheilhaft belegene Gut 
liegt unfern Kübel. — Die Kühe find a 15 Thaler 
pro Stüd verpachtet. 


Nro, 11. Befhreibung bes abeligen Lehngutes C., 
unweit Wiömar. 


Diefes zum Abſatz vortheilhaft belegene Gut hat 
an Areal 157,982 DRuthen und circa 200 Fuder 
Heu. Es ift regulär und vorzüglich ſchoͤn gebaut, 
bat an Gebäuden: 1 berrfchaftlihes Wohnhaus, 2 
Kornfheunen, 1 Viehhaus, 1 Meiereis Gebäude, 1 
Schafſtall, Pierdeftal, Wagenremife und mehrere Ka⸗ 
then: Wohnungen. Das berrfchaftlihe Wohnhaus iſt 
aufs bequemfte eingerichtet und hat mehrere gute Zims 
mer, Gabinette, Küche, Keller ꝛc. Der Garten ift 
vorzuͤglich ſchoͤn, groß und mit mehreren Sorten feis 
ner Sbſtbaͤume ıc, befest, und wird von einem ans 
muthig belegenen, mit Promenaden verfehenen Ges 
bölz begrenzt. Das Inventarium beſteht aus: 100 
Kühen, 16 Pferden, 500 feinen Schafen und coms 
plettem Baus und Adergeräth. Holz und Zorf ift 
mehr, ald der Bedarf des Gutes verlangt, vorhanden, 
— Ald Kaufpreis wird mit Inventarium die Summe 
von 60,000 Thlr. ae — Die vorhandene 
Ziegelei ift zu 330 Zhlr. jaͤhrlich verpachtet. — Die 
vorhandene Holzung ift in ſchoͤnem Beftand und lies 
fert jährlich eine beträcptliche Reventie. 


Nro, 12. Befhreibung des abeligen Lehnguts D. 


Dofjelbe hat ungefähr 14 Hufen, 107,901 TR. 
Flächeninhalt und 30 Fuder Heu. Der Hof ift res 
gulär und fchön gebauet. An Gebäuden if vorhan⸗ 
den: 1 herrſchaftliches Wohnhaus, 1 Viehhaus, 2 
Scheunen, Meierei: Gebäude, Remiſe ıc., fo wie 8 
Zagelöhner: Wohnungen. Das fehr bequem einges 
richtete, indeß nicht fehr große Wohnhaus liegt auf 
einer Anhöhe, in einem anmuthig am Hofe beleges 
nen, mit Promenaden verfebenen Gehölze, von mo 
es bie Ausficht nah dem Hofe und der Umgegend 
gewährt; nebenan liegt der gut eingerichtete, mit Pars 
tien verfehene Garten. Der Ader ift fammtlih Wais ° 
zenboben. An Inventarium: 60 Kühe, 12 Pferde ıc, 
— Die Holzung, worin das obige Wohnhaus beles 
gen iſt, beftehbt aus Hartholz, und ift davon, fo wie 
von Torf, mehr als zum Bedarf vorhanden. Als 
Kaufpreis wird gefordert: 32,000 Zpir. 


Nro. 13. Befchreibung des abdeligen Lehngutes E. 
und des Vorwerks F. 


Bon bdiefem ganz vorzüglih zu empfehlenden 
Gute hat ber Haupthof 43 Hufen 4 Scheffel, und 
an Areal 370,367 DRuthen beften Waizenboden und 
230 Fuder Heu. Das herrfchaftlihe Wohnhaus if 
ganz vorzüglich groß und elegant eingerichtet, fo wie 
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8 auch mehrere große Hofgebäube, einen ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Garten, viele Holzungen und Zorfmoore bat. — 
Das Inventarium befteht -in 200 Stud Kühen, 30 
Pferden, außer Ochſen und einigen 100 Stüd feinen 
Schafen. Das hierzu gebörige Vorwerk F. bat 13 

ufen und an Areal 108,520 DRuthen und 40 Fuber 

eu. Snventarium: 60 Kübe, 12 Pferde und 400 
Shafe. Forderung des Kaufpreifes nebft Vor: 
werf: 90,000 Thlr. 


Nro. 14. Befhreibung bed im ritterſchaſtlichen Amte 
Boigenburg belegenen Lehnguts G. G. 


Doffelbe liegt unweit Boigenburg an ber Elbe, 
mithin zum Abſatz der Probufte recht bequem und 
vortheilhaft, ſo wie auch in einer anmutbigen Ges 
gend. — Das Gut bat fhöne und dauerhafte Ge: 
bäude, faft durchgängig neu und maffiv. Daß herr: 
ſchaftliche Wohnhaus von 2 Etagen hat 14 aufs 
befte decorirte Zimmer, mehrere Gabinette, Küche und 
Keller, liegt in einem Luflgarten, an welchen zwei 
fhöne betraͤchtliche Obſt- und Gemüfegärten floßen, 
Die Gebäude find zu einigen 30,000 Thlr. verfichert. 
— Es find dabei circa 700,000 Ruthen oder 2916 
Tonnen 160 DRutben, ä Tonne 240 Ruth, Ader, 
Wiefen, Weide und Holzländereien. Die fehr gute 

olzung enthält circa 60,000 [JRuthen oder 250 

onnen Eichen⸗, Buchen⸗, Zannens und Bruchholz. 
Der Ader bat überall in geringer Ziefe febr 2 
Mergel und ift größtentheild bemergelt. Der hierbei 
befindlihde Moor ift fo unerfhöpflih, daß die bedeus 
tende Ziegelei, Brennerei und die noch anzulegende 
Kalkbrennerei die erfien 1000 Sabre feinen Mangel 
leiden. Auf dem Ader wird jede Kornart, Rapsſaat ıc. 
gebauet, Stehende Hebungen find: 1) von der Mühle 
800 Thlr.; 2) von der Schmiede und dem Krug 160 
Thaler; 3) drei Bauern geben 150 Zhlr.; 4) eine 
Brennerei gibt 1000 Zhlr., die Ziegelei 600 Zhlr., 
die Einliege und ein Krug 180 Zhlr. Es werden auf 
dem Gute 24 Pferde, 50 Dchfen, 130 Kühe und 1500 
fpanifhe Schafe von feiner Sorte gebalten. Die 
Schaͤferei fann mit einigen 100 Stud Schafen noch 
vergrößert werden. Die Abgaben find circa 400 Thlr. 
— Forderung bed Kaufpreifed: 130,000 Zhlr. 


Nro. 15. Beſchreibung des abeligen Lehnguts H. 


Diefes Gut enthält 34 Hufen, Areal 170,564 
DNuthen, wovon circa 28 Laft Ader, ſaͤmmtlich 
MWaizenboden und 100 Zuder Heu. Es liegt in ber 
eben fo angenehmen, ald zum Abſatz aller Produkte 
vortheilhaften Gegend von Wismar und Schwerin, 
bat in reichlichem Maße fowohl Holz ald Torf zum 
Bedarf der Feuerung; auch find die hinreichend vors 
bandenen Wirtpfchaftds Gebäude in fehr gutem baus 
lichen Stande, dahingegen das Wohnhaus nur Flein 
ſſt. An Inventarium: 110 Stüd Kühe, 16 Pferde, 
außer Ochſen. Kaufpreis ohne Inventarium: 46,000 
Thaler N8. 


Ueber Wintergerfte. 


Nro. 16. Beſchreibung bes adeligen, bei Roftod bes 
legenen Lehnguts I, 


Dieſes Gut enthält 83 Hufe, Areal beinahe 
700,000 DRuth., wovon 186,000 Ruth. gut beftans 
dene haubare Holzungen find, aus denen jährlid” 200 
Zhaler gehoben werden, Die ſtehenden Hebungen bes 
laufen fich jährlich auf 4000 Thlr. Der Ader ift fehr 

uter Waizenboden, ber alle Kornarten mit dem bes 
fen Erfolg trägt; die jäbrliche Heumwindung if circa 
1000 Fuder. Saͤmmtliche Gebäude find in fehr gus 
tem Stande; das herrſchaftliche Schloß ift aufs bes 
zn eingerichtet und hat viele und fchöne Zimmer. 
aufpreis mit Inventarium: 162,000 Thlr. N$. 


Nro. 17. Ein mit allen abeligen Freiheiten und Ges 
rechtfamen verfehenes, alt adeliged Rittergut zc., 
groß: 5251 Zonnen, A Tonnen 240 DRuthen, 


‚ Diefes Gut befleht aus dem Haupthofe, einem 
Meierhofe, zwei Dörfern, einem Zeit» und Erbpäds 
ter. Zum Haupthofe gehören 1400 Zonnen. Der 
Ader deſſelben ift größtentheild Iehmreicher, fehr guter 
Mittelboden, der alle Kornarten, als: Waizen, Rog⸗ 
gen. Rapsſaat ıc., mit bem beften Erfolg trägt. Der 

der des Meierhofes ift mittel, dennoch fehr ergiebis 
ger Roggen» und Gerftenboven. Auf dem Haupt» 
und Meierbof werben reihlihd 300 Meierei= Kühe und 
circa 1000 Schafe gehalten. Diefes Gut contribuirt 
für 5 Pflüge à 86 Thlr. Die jährlichen ftehenden 
—— von den a ald Dörfern, 
üblen ıc., betragen circa 5400 Thlr. Der Haupts 
bof mit Inbegriff des Meierbofes ift verpachtet mit 
5000 Thlr. Saͤmmtliche Gebäude find im beften baus 
lihen Stande. Das herrfhaftlihe Wohnhaus des 
Haupthofes ift mafliv, von 2 Etagen aufgeführt und 
enthält außer dem Souterrain (ganz Keller) viele mos 
berne Zimmer. Nicht unbedeutende Forften, wie auch 
Jagd und Fifcyerei, gehören zu biefem Gute, Die 
Forderung bed Kaufpreifes: 230,000 Thlr. 
Diefed nur 3 Meilen von Hamburg vorzüglich 
angenehm belegene Gut bat eine zum Äbſatz aller 
Produkte befonders vortheilhafte Lage, 


VII. Ueber Wintergerfte. 


Das Univerfalblatt Nr, 1. 1833. liefert uns Aus⸗ 
züge aus den Verhandlungen ber oͤkonomiſchen Sec⸗ 
tion der fchlefifchen Geſellſchaft für vaterländifche Kuls 
tur, worin unter andern der Wintergerfte (Hor- 
deum hibernum) gedacht und bavon gefagt wird, 
daß fie, in einer mit Rindviehdünger mäßig gebüngten 
Brache am 2. September ausgeſaͤet, am 7. Juli 
Ernte von 63 Körmer Ertrag bei einem bie Sommers 

erfte übertreffenden Strobertrag geliefert babe, daß 
ie die Schneedede liebe und daber einen ſolchen Plag 
verdiene, wo ber Schnee weber leicht weggeweht werde, 
noch zeitig ſchmelze. — 


Landwirtbfchaftliche Miscellen. 


Dabei bemerkt die Redaktion bes Univerfalblattes, 
daß, da die Wintergerfie, nur in fettem Niederungss 
und Marſchboden gebaut, einen anfehnlichen Ertrag 
gebe und biefe Bodenart gewoͤhnlich ein warmes Klima 
babe, wo der Schnee nicht lange liegen bleibe, wohl 
das Gegentheil behauptet werden möchte. — 

Am Ganzen verdiene Die zmeizeilige Sommer: 
gerfie den Vorzug vor der Wintergerfte, und deren Ans 
bau fönne nur, wo ein ſtarker Brauereibetrieb flatt 
fände, in geeignetem Boden von Nugen fein. — 

Ih ſchaͤte dad Univerfalblatt recht fehr als eine 
der beften jegt erfcheinenden landwirthſchaftl. Zeitfchrifs 
ten; die verebrliche Redaktion deſſelben mag ed beds 
balb ja nicht ald Tadelſucht betrachten, wenn ich aus 
felbſtgemachter Erfahrung ihren Bemerkungen ges 
rabezu widerfprechen muß, fondern blos darin mein 
Beftreben erkennen, fern von aller Animofität bie 
Wahrheit im landwirthſchaftl. Wilfen zu beförbern; 
ſehr dankbar werde auch ich ſtets jede Berichtigung 
und Belehrung aufnehmen, welche aus gleicher Quelle 
entfproß. Dur mehrjährige Verſuche im Großen 
mit dem Anbau der Wintergerfie babe ich mir dar: 
über nun folgende Erfahrımgöfätse gebildet: — 

1) Das Gebeiben der Wintergerfte wird haupts 
ſaͤchlich durch die Bearbeitung und die richtige” Zeit 
der Ausfaat bedingt. Der Ader muß vollfommen 

elodert fein, die Ausfaat zeitig, jedenfalls vor Ende 
tember geſchehen. — 

2) In einem no in: Dungkraft flebenden Ader 
wird bie Wintergerfie beffer gedeihen, als im frifch 
gebüngten; nach Fruͤhkartoffeln und nab Winterfamen, 
befonders nad Ruͤbſen, wird ber beſte Plag für fie 


fein. — 
3) Gutes Kartofjelland trägt auch gute Winter: 
erſte; am allerwenigften würde ih ſolche auf fetten 
iederungsboden und Marfchland ſaͤen, weil dieſer 
Boden gute. zweizeilige Sommergerfle trägt, und wo 
biefe gebeibt, ih nie Wintergerfte bauen 
würde, wenigftend nit im Großen, fonbern viel 
leicht als Einfchiebfel im: Zurnus nah Kartoffeln, 
weil ich fie nur ald ein unvolllommenes Gurrogat 
der Sommergerfte anfehe, zum Anbau auf folchem 
Boden ımd in ſolchen Kofalen zu empfehlen, wo ber 
Anbau der Sommergerſte nidpt zufagt oder 
er zu vielen Hinderniffen zu Llmpfen 
al — " ‘ 

4) Körner » und Strobertrag ift (mit Berüdfich 
tigung des Bodens) allerdings reichlicher, wie bei der 
—— doch iſt dieſer Gewinn nur. imaginaͤt 
indem: . 

a) man ben Strohertrag nicht gegen ben 
Strohertrag einer Gerftens, fondern gegen den Stroh⸗ 
ertrag eine Winterfrudts Ernte fompenfiren, ann 
die man anflatt der Wintergerfie gebaut haben würbe, 
und indem 
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nern bat, biefe aber ungleich geringern Mehlgehalt 
iprer fehr ſtarken Hülfe wegen — — 

5) Allerdings. iſt es richtig, was bie Verhand⸗ 
lungen ber ſchleſiſchen Geſellſchaft fagen, daß die Wins 
tergerfie eine Schneebede liebt, wie alles Winterge: 
traide. — Gerade wo bei Schneewehen ſich der Schnee 
angebäuft hatte und länger liegen geblieben war als 
an andern Stellen, hatte fi bei mir die Wintergerfte 
am beiten erhalten. — 

6) Zum Brauereibetrieb würbe ich bie Winter: 
gerſte am wenigſten bauen und ich kann Brauereis 
befiger nicht genug vor deren Ankauf oder Anbau 
warnen. 

Sie liefert ein unvollfommenes und geringes Malz, 
welches ich ihrer fhon vorhin erwähnten, fehr ſtarken 
Hülfe, geringen Meblgebalte und wahrfcheinlic weit 
Gehalte an Zuderfioff gegen Sommergerfte 
zuſchreibe. — 

Sehr oft wird fie zweimüchfig und dann ift fie 
zum Malz; gar nicht zu gebrauchen, 

Bill man fie ja zu Malz anmenben, fo laſſe 
man fie bis nad Weihnachten im Banfen liegen, da: 
mit fie erfi recht ausſchwitze, ebe fie gedrofihen wird, 
und dann bebandle man fie mit großer Vorſicht und 
Aufmerkfamkeit in ber Weiche. Aber, wie gefagt, ims 
mer wird dad Malz dem Sommergerfienmalz fehr 
nachſtehen. — 

Die von Dielen fo angeruͤhmte vielzeilige Som⸗ 
mergerfte, welche allerdings einen reichern Körnerer: 
trag gibt, als die zweizeilige, laborirt aber auch zum 
Theil an den Gebrechen der Wintergerfte und fleht 
zur Malzbereitung der zweizeiligen weit nad. — 


VII. Landwirthſchaftliche Miscellen. 


Bleidraht, welder ſich befonders zum Anbins 
ben ber Bäume eignet, nicht roftet und nicht fo leicht 
bricht, als Eifendraht, aub fih beim Wahsthume 
des Baumes auddehnt, wird nach Erfindung des 
Kaufmanns I. Degener in Braunfhweig von dem 
a 14% E. Willeke dafelbft gefertigt. 

robbereitung mit Beihilfe der Kars 
toffel, — Man zerreibe 8 Megen rohe völlig ger 
reinigte Kartoffeln, übergieße fie zum Auslaugen, mit 
kaltem Brunnenwaſſer, laſſe fie 12 Stunden lang 
fiehen, gieße dann das Waſſer wohl ob, und fäure 
fie ein mit 1 Scheffel Fruchtmehl. Die Gewichtss 
erhöhung, bed Brodes beträgt hiernach 18—16 Pfund, 
Man erhält ein loderes, gutgebadenes, nährendes und 
wohlfeileds Brod. 

Flachsſpinnerei. — Zu Marienthal bei Gre— 
maatfiedel, unmgit Wien, beſteht eine große, durch 
Waſſer betriebene Flachsſpinnerei, welche mit eigens 
hierzu erfundenen Mafchinen arbeite. Die Brech⸗ 


b) man zwar einen zeichlichern Ertrag an Koͤr⸗ und: Hedelmafchinen find von befonbeuer Einrichtung. 
7 J 
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Zwei Hechelmaſchinen reinigen in zwei Arbeitsftunden 
300 Pfund Rohflachs und brauchen zur Bedienung flnf 
erwachſene Kinder. Don diefer Mafchine fommt ber 
Flachs in die Vorziehmaſchine, die von einem erwwachfenen 
Kinde bedient wird und für 8 Feinfpinnmafcinen 
bie Vorgefpunft liefert. Ein Duplirmafdine nimmt 
16 Fäden der Vorziehmaſchine zu einem Faden der 
Vorgefpunft auf und arbeitet für 16 Beinfpinnmafci: 
nen; fie liefert 4 Fäden und braucht daher 64 Fäden 
der erften Vorziehmaſchine. Diefe Mafchinen follen 
bei gegenwärtigen Preifen 40%/, geben. 


Ueber Getraide»s Waagen. 


Waizen, Roggen, Hafer, Gerfte und alle Ges 
traibearten unterfcheiden fi an Mehlgehalt außerors 
bentlich nach der Jahreswitterung, nach ber Beichaf: 
fenbeit der Düngung, nach der größern oder geringern 
Keife, nad der Art der Ernte ıc., und noch größer 
werden dieſe Werthöverfchiedenheiten, wenn das Ges 
traide theilweife von Krankheiten gelitten oder gefeimt 
bat, oder zufällig oder abfichtlich der Feuchtigkeit auds 
gefegt worden war. 

Man hat Beifpiele, daß das gleiche Maß einer 
und berfelben Getraideart einmal 35, das andere Mal 
58 Pfd. Mehl geliefert habe, ohne daß im Aeußern 
eine fo außerordentlihe Werthöverfchiebenheit fichtbar 
geworden wäre. 

In ter That find auch die Kennzeichen, bie man 
beim Einkauf des Getraides zu Hilfe nimmt, das 
äußere Anfehn oder das Gefühl, zu unficher, als daß 
man eine Verſchiedenheit von 10—15%/, des Werthes 
beftimmen könnte, und doch entſcheidet eine folche Ber 
fhiedenheit oft darüber, ob der Bauer, Bäder, Müller, 
Branntweinbrenner, Stärke: und Effigfabrifant Nutzen 
oder Schaben bei feiner Arbeit hat. 

Das einzige fichere Prüfungsmittel ber Güte und 
bes Werthes des Getraides ift das Gewicht deſſelben, 
vorausgefegt, daß das zu prüfende Getraide von glei 
cher Trodenbeit ift, worüber man ſich leicht Gewiß⸗ 

“beit verfchaffen und was man ganz einfach zu Wege 
bringen fann. 

Mit Hilfe der Waage läßt fi der Werth def: 
felben beim Mahlen, Brauen, Baden, bei der Fabris 
Bation des Stärkemehls, des Effigs, Branntweins und 
aller Gegenftände, die aus Getraide gemacht werben, 
bis auf 1%), beflimmen, und man kommt daher nicht 
in Gefahr, werthloſes Getraide zu kaufen. 

Indeſſen hat das Wiegen des Getraides im 
Großen zu viele Schwierigkeiten, Die Holländer has 
ben daher ſchon lange fogenannte Getraidewaagen ge: 
braucht, wo man in zwei Schalen, bie beide ein ge: 
wiſſes Maß haben, das zu prirfende Getraide mit 
dem, deſſen Güte man bereits fennt, vergleicht, und 
aus dem Gewichtsunterſchiede den Werth deffelben er: 
kennt. Doch machen biefe Waagen eine oft fchwierige 


Berechnung nöthig, und daher wurde in Nürnberg die | weinen Hafer oder 
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Lanbwirtbfchaftliche Miscellen. 


Verfertigung verbefferter Getraidewaagen veranlaßt 
nad Art ber in 3. €, Leuchs Braufunde ©, 163 
erwähnten. 

Don biefen Waagen gibt es zwei Arten tragbare 
(portative), die man bequem in die Taſche fteden kann, 
indem fie nur etwas Über 11 Zoll lang und 2} Zoll 
breit find, und ſolche, die zum Aufhängen in Zimmern 
beftimmt und doppelt fo breit, aber kuͤrzer als die 
erftern find. 

Bei den erftern faßt die eine Waagfchale gerade 
4, bei der zweiten 4 baierifches Maß. 

Man füllt fie voll des zu prüfenden Getraides 
und bringt dann in die andere entweder irgend ein 
gewoͤhnliches Gewicht, oder ein befonders dazu „ges 
machtes, von dem jeder Theil anzeigt, daß der Schefs 
fel eben fo viel baierifhe Pfund wiegt. 

at nun z. B. eine Getraideart in biefer Waage 
625 biefer Gewichtstheile, fo wiegt ber Scheffel 625 

un 


d. 
Hat eine andere 475, fo wiegt der Scheffel 475 
Pfund, und diefes ift alfo um 240), weniger werth. 
Diefe Waagen find auch an allen Drten brauch⸗ 
bar, wo man fein baierifches Maß und Gewicht bat, 
indem man nur vergleihungsweife wiegen barf, wie 
viel ein im Lande uͤbliches Maß Getraide wiegt, was 
das in der Waage fo und fo viel des beigefügten Ges 
wichtes hat. 
Hat 3. B. das Maß der Waage ein Pfund und 
bas im Lande übliche Getraidemaß wiegt, mit. dem⸗ 
felben Getraide gefuͤllt, 416 dortige Pfund, fo zeigt 
ein Gewicht für das Getraidemaß jenes Landes 416 
Pfund an, und man kann fi hiernach eine Zabelle 
machen, die jeder weitern Berechnung überbebt. 

Bon den tragbaren Waagen Eoftet das Stüd > 
20 Kr, von ben zu 1 Maß Gehalt 5 Fl. 24 fir. 
und ift zu dieſem Preis bei C. Leuchs und Comp. in 
Nürnberg zu erhalten. Wer fich zu derfelben nicht 
der gewöhnlichen, ſondern befonders dazu gemachter 
Gewichte bedienen will, erhält die zu der erfien Waage 
— 1 51. 12 Kri, bie zu ber letzten für 2 

11 17 


Anweifung aus Bereitung der pommerifhen 
Spidgänfe oder Gänfebrüfte. 


Je größer die Gänfe find, befto beſſer find fie 
zu biefem Behuf, und je fetter fie gemacht werben, 
defto fchöner werden die geraͤucherten Bruͤſte davon. 
Man ſtellt die zu mäftenden Gänfe in einen gerdäumis 
gen Stall, den man immer und täglich fireut, damit 
fie troden figen. Im Anfang fültert man fie mit 
zerflampften gelben Rüben oder Möhren, mit etwas 
Gerftenfhrot angemengt, oder auch mit Hafer, Nach 
den erften 10 Zagen vermindert man die Möhren 
und fegt: befto mehr Hafer oder Schrot hinzu, und 
in ben legten 8 Zagen gibt man ihnen eingequellten 
erfie, oder angefeuchtes Schrot. 


kandwirthſchaftliche Miscellen. 


- Der Futtertrog, fo wie auch ber Waſſertrog, muß 
etwas -tief fein, und oben darüber nagelt man ein 
Stüd Latte in die Länge oder mehrere quer über, 
damit fie dad Futter micht berauswerfen und das 
Waſſer durch Baden nicht verunreinigen koͤnnen. Auf 
dem Hofe bereitet man ihnen eine Anftalt zum Baben, 
oder fegt ihnen eine große Wanne mit Waffer zu bie 
fem Behufe nahe an ben Stall, in welcher fie ſich 
wöchentlich 2 bis Smal baden können; denn dies iſt ein 
Bedinfniß das felbft zu ihrem befferen Gedeihen gereicht. 
Sind fie nun recht fett, welches nach 5 bis 4 
Wochen zu Martini der Fall fein wird, fo werden 
fie geſchlachtet, mit großer Borſicht gerupft, damit die 
2 nicht zerriffen werde, ausgeweidet, Flügel und 
eine abgefchnitten und ſehr genau in ber Mitte ge 
fpalten. Diefe halben Gänfe werden bierauf ſtark 
mit Salz abgerieben, auf einander in ein Faß ge: 
ſchichtet und drei Zage im diefer Lage gelafien. Nach 
Diefer Zeit nimmt man fie heraus, bindet an die Beine 
eine Stud Bindfaden mit einer Schleife, um fie baran 
aufhängen zu fönnen, und nun befireut man biefe 
von der Salzlauge durchaus naffen oe mit trode: 
ner Waizenfleie und wälzt fie darin herum, fo daß 
das Ganze von allen Seiten und an ‚alten Theilen 
damit uͤberzogen wird. Darauf hängt man fie au 
den ſchon gedachten Schleifen auf einen Stod, nahe 
zufammen, doch fo, daß fie fich micht berühren und 
etwa ein Zoll Zwifhenraum bleibt; mit diefem Stode 
werben fie acht e lang in den Rau gehängt, 
doch nicht in die Nähe der Hitze, damit das Fett 
nicht zerfließe oder abträuffe. Nach Verlauf diefer 8 
Tage nimmt man fie wieder aus dem Rauche, und 
hängt fie auf den Boden, wo die Luft fie treffen kann. 
Nach einiger Zeit, etwa nach 14 Zagen oder 3 Wochen, 
werben fie abgenommen, mit leinenen Rappen fauber 
abgerieben, und von den Kleien befreit, und fie er: 
fcyeinen dann in ihrer bekannten Schönheit und ges 
ben, roh mit etwas Pfeffer gefpeift, einen trefflichen 
Bederbiffen. Einige nähen die zu räuchernden Brüfte 
auch wohl in. alte Leinewand, anſtatt fie mit Kleie 
zw befreien; dies Verfahren ift aber weniger gut, 
weh der Rauch mehr durchdringt und bad Fett gelb 
macht. Diefe Spidgänfe kann man in luftigen Vor: 
sarhöfammern lange Zeit gut. erhalten, 


Ueber den Schaben und Nuten des Maul; 
wurfs (Gattenzeitung.). 


Der berlihimte' franzöfifche Anatom und Phyſiolog 
Blowens: bat vor Kurzem mit dem Maulwurfe Vers 
ſuche angeftellt, die ein helleres Licht über die Naturs 
geſchichte dieſes Zhieres verbreiten und vieles bisher 
Unbekannte oder Falſche aufklaͤren. lim, 

Zwei Maulmwürfe wurden in eim Gefäß gethan, 
auf beffen Boden fih Erbe befand, und Möhten und 
Meerrettig als Futter, Am naͤchſten Morgen fah 
man nur einen Maulwurf, das Wurzeimerd mar nicht 
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angerüßrt, und in ber Erbe fand man bie Haut bes 
zweiten. Sie war der Länge nach aufgeriffen, und 
dad Fleifh fammt den Knochen verzehrt. Der, ber 
lebende Maulwurf warb hierauf in ein leeres Gefäß 
ebracht; er war außerordentlich unruhig und ſchien 
arten Dunger zu haben. Ein Sperling, dem man 
bie Flugſedern ausgerauft hatte, pidte im Anfang den 
Maulwurf auf die Mafe, wenn biefer ibm zu nahe 
fam; nach dem dritten Angriffe aber ſtieß der leßtere 
feinen Rüffel in den Bauch des Vogels, z0g die Haut 
ab, und —— mit wahrem Heißhunger das Fleiſch. 
Aus einem Glaſe mit Waſſer, dad man ihm vorfehte, 
foff er mehrmald während feines Mahles. 
genwart des Beobachters ſchien das Thier nicht im 
Seringften zu flörem Nachdem man die Ueberrefte 
des Sperlings weggenommen hatte, ward ber Mauls 
wurf ſich ſelbſt überlaffen; mach fünf bis ſechs Stuns 
ben war er hoͤchſt unruhig und fchien ganz, ſchwach 
und fraftlos zu fein; der Unterleib zog fi einwärts, 
der Athem war kurz und beſchwerlich, der Ruͤſſel in 
befländiger Bewegung, fein. Tod nahe bevorftehend. 
Jetzt legte man einen andern rn a Sperling zu 
dem Zhiere hinein; er fiel fogleich über ihn her und 
verzehrte, wie bei dem erfien, die Eingeweide. Nachs 
bem er etwas gefreflen batte, ſoff er, erhielt feine 
natürliche Größe und Geftalt wieder und blieb rubig. 
Am naͤchſten Morgen war von dem Sperling nichts 
mehr als die Haut zu feben; aber der Maulwurf 
[bien mocd immer bedeutenden Hunger zu haben. 
Dan legte ihm einen Froſch vor; der Maulwurf fiel 
darüber ber und verzehrte ihm, wie bei ben Sperlins 
gen, von ben Eingeweiden anfangend. Hierauf ließ 
man ihn, bis er wieder Dunger hatte, von Reuem 
allein, wo man eine Kröte zu ibm that. Der Maul: 
wurf bemerkte fie ſogleich; fobald er ſich aber der 
Kröte näherte, blies fich diefe auf, und ex wandte feis 
nen Rüffel, als ekle ihm, hinweg, Möhren, Kohl, 
Salat umd dergleichen lied man die ganze Nacht bei 
ihm. Am naͤchſten Morgen war er todt, die Wurzeln 
waren faum angerübtt, und die abgebiffenen Stüde 
lagen umher. Der Maulwurf ift alfo kein pflanzens 
frefjendes Thier und zerftört die Wurzeln ıc, blos, 
um- bie darin enthaltenen Würmer, Infekten und Lar: 
ven zu erhalten. Drei andere Maulwürfe wurden 
einzeln in Gefäße mit Vegetabilien, Blättern, Wurs 
zein ꝛc. gethan. Giner flarb ohne dag Futter anzus 
rühren; eben fo der zweite, ‚macpdem ‚er, die Blätter 
mach thieriſcher Nahrung durchwuͤhlt hatte. . Gab man 
ben Thieren im Gegentheil Sperlinge, Froͤſche ober 
auch Fleifh von andern Thieren, fo lebten fie ſehr 
lange; dafjelbe ‚fand ftatt, wenn man fie mit Wuͤr⸗ 
mern, Schnecken ıc. fuͤtterte. * 

Bwei Maulmürfe, die man ohne Nahrung zufams 
mengebracht hatte, verfolgten einander. nach Verlauf 
you einigen Stunden; am naͤchſten Morgen hatte ber 
ſtaͤrkere den. ſchwaͤcheren gefteſſen. ET 


Die Ge: . 


Pr Landwirthſchaftliche Miscellen. 


Zahn bis zwoͤlf Stunden ſcheint ber größte Zeit: 
raum zu fein, während deſſen fie falten. koͤnnen; fpäs 
ter flerben fie. 

Nah 3—4 Stunden find fie ſchon fehr hungrig, 
nach 5 oder 6 Stunden werden fie ganz ſchwach und 
kraftlos. Nahrung ſcheint ihnen fogleih alle Kräfte 
‘wieder zu geben, und, wie alle fleifchfrefienden Zhiere, 
faufen fie gern mährend bed Freſſens; das Gegen: 
theil bemerft man bei pflanzenfreffenden Thieten. 
Kaum bdimfte ſich noch in der ganzen Schöpfung ein 
bier auffinden laffen, das nach fo kurzer Zeit (dom 
wieber Nahrung zu fi nehmen muß. 

Nah allen diefen Unterfuhungen und Beobad: 
tungen ift eö wohl feinem Zweifel mehr unterworfen, 
daß der Maulwurf wirklich nur blos ein fleifchfreflen- 
des Thier if. Die weiteren Folgen Über die bisherige 
Dertilgung der Maufwürfe laffen fich num von felbft ziehen. 


Kohllappfamen zu erzeugen, der [höne und 
große Köpfe hervorbringt. 


Man nimmt im Herbfte bie größten und ſchoͤn⸗ 
ſten Kohlkoͤpfe ſammt der Wurzel und dem Strunke 
aus und bringt fie eine Zeit lang an einen Iuftigen 
DOrt, damit der überflüffige Saft etwas auötrodene 
und fie nicht fo leicht faulen. Darauf werben fie in 
einem Keller an Stangen oder Schnüren aufgehängt 
und bie faulenden Blätter au Zeiten abgenommen. 
Im Frübjahre, wenn die flärkften Froͤſte aufgehört 
baben, fest man fie, bei trübem regnichten Wetter ins 
Land, wobei man in bie oberfien Blätter einen gelins 
den, nicht zu tiefen Schnitt kreuzweiſe macht, damit 
aus der Spitze ber Herz: und ———— durch⸗ 
wachſen kann. Dieſen einzigen Hauptftengel laͤßt 
man allein ſtehen, welcher aber aus ſich ſelbſt viel 
Nebenzweige, folglich genug Samen erzeugt und ers 
bält. Die übrigen Ausfprößlinge oben am Haupte, 
um und neben dem SHerzftengel oder am Gtrunfe, 
werden ald Räuber alle meggenommen., Der von 
diefem Samen erzeugte Kohl wird viel ſchoͤnere und 

rößere Köpfe befömmen, wenn er anders in gutes 
Kand verpflanzt wird. 


Der Advocat Dr. Guftav Pohland in Dresden ifl 
beauftragt eine Herrfchaft von der Grenze von Schle⸗ 
fien und Pofen zu verpachten. — 

Sie beſteht aus 10 einzelnen, jedoch ganz bei 
einander liegenden Gütern, welde zufammen 9000 
Morgen Waizenboden, 922 Morgen Wiefen und 6000 
Morgen Holzung, in welcher dem Pachter bie Hutun 
frei fleht, enthalten. — Es find darauf 10000 St 
Schafe gehalten worden. — Die Lage der Herrſchaft 
ift ſehr vortbeilpaft, indem die Nähe ſowohl eines 
ſchiffbaren Fluſſes als dreier großen Getraidemärkte, 
der Stadt Bredlau und einer Mehrzahl Eleiner Städte 
eben fo den Getraides und Wollfandel als auch den 
Abfag ber Übrigen Erztugniſſe ungemein  begünftigt. 


Eine: angemefferre Kaution wirb verlangt 
fpriftliche portofreie Anfragen werben — a 


Der Dekonomie⸗-Kommiſſaͤr Schmidt zu Oſchatz 
bietet ſowohl ausmanderungsluftigen Randwirthen, als 
auch Bauern’ und Tageloͤhnern vortheilhaftes Etablifjes 
ment in Deutſch⸗Curland an und erwartet deshalb por⸗ 
tofreie Anträge. 04 


"Unter Abdrefie 3. M. in Mannheim. find dafelbft 
12 bis 15000 dreis, vier, fünf: und fechdjährige Setz⸗ 
linge weißer Maulbeerbäume billig zu verkaufen, 





Deögleihen guter Steinkleefamen auf. bem Rit⸗ 
terguthe zu Unterelen bei Eifenadh. 


James Booth in Flothbek bei Altona (bie ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte große Samenbandlung) verkauft: jegt 
aub die Aracacha (Aracacha edulis), auf beren 
Anbau in verfhiedenen landwirthſchaftlichen Blättern 
wiederholt aufmerffam gemacht wird, — 


. Benugung der Quecken. 


‘ Im allgemeinen Anzeiger der Deutfchen 1817. 
Ne. 126 ift die Quecke ald Zufag zum Brobmehl em⸗ 
pfoblen, und das erforderliche Verfahren dabei voll⸗ 
ftändig angegeben. Nach ———— Reinigung 
derſelben werben fie an ber Luſt oder bei gelinder 
Dfenwärme getrodnet und gebürrt, dann gemahlen, 
wie das Getraide, und ein Viertel Queckenmehl zu 
drei Viertheilen Roggenmehl gemifht und verbaden, 
Das daraus erhaltene Brod iſt gefund, ſchmachaft 
und nährend. — 


Denugung ber Pflanzenfliele und Rippen 
des Tabaks. 


Man bedient ſich derſelben jetzt in Frankreich 
zur Bereitung eines Saftes, wodurch die fo fchäbls 
chen Holzwuͤrmer getoͤdtet werden. — Man miſcht 
namentlich dieſen Saft dem Theer bei, womit bie 
Schiffe getheert werden, und verſpticht ſich hiervon 
große Vortheile, da dadurch die Kupferbeſchlaͤge ent⸗ 
behrlich gemacht werben. ’ 

Auch für die Lanbwoirthfchaft iſt diefe Entdeckung 
fehr wichtig in vielerlei Hinſicht. — 


Verſchnittene Kübe 


Sehr intereffant ift. in ber landwirthſchaftlichen 
Zeitung die ‚Mittheilung; bag man in Amerika die 
Kühe verfhneidet und daß eine foldhe Kuh, welche 
bald nach dem Kalben, alfo im ihrer befien Milchzeit, 
verfchnitten wurde, mehrere Sabre ununterbrochen und 

: Diefe: Mittheilung ift ein Auszug 'aus einem 
norbamerifanifhen Sourmal, wo mehrere -Beifpiele 
angeführt werben. — 


Landwirthſchaftliche Miscellen. 


Ueber bie Fütterung ber Pferde mit gekoch— 
. ter Gerfie 


Ueber dieſen Gegenftand, der in neuerer Zeit viel 
Auffehen erregt bat, indem von England aus bie Füts 
terung der Pferde mit gelochter Gerfte ungemein ans 
gepriefen worden ift, tbeilt Herr Doe eine Notiz aus 
dem brittiſchen Farmers-magazine mit, bie ſich die: 
fer Fütterungsweife nicht ganz guͤnſtig erklaͤrt. Es 
wird darin behauptet, daß Herr Seppings, der ſich 
vorzüglich bie Anempfehlung berfelben angelegen fein 
lofje, eines großen Jrrthums ſich fhuldig mache, 
wenn er behaupte, daß ein Pfund Gerfle eben fo 
nahrhaft fei, wie 1 Pfd. Hafer, und auf biefe Hypo: 
thefe feine ganze Berehnung von den Bortheilen ber 

tterung mit gekochter Gerfte gründe Wenn Herr 
pings nur zwei Monate lang der Küche vorges 
fanden und in dem einen Falle Gerfte, in dem ans 
dern Hafer zu gleihen Gewichten sangewenbet hätte, 
würde er gefunden haben, daß die mährende Kraft 
beider fehr verfchieden ſei. „Hätte er“, heißt es fer: 


ner, „dad Maß, nit das Gewicht zur Beflimmung 
der zu gebenden Quantitäten Gerfte und Hafer anges 
wendet, fo würbe er auf dem richtigeren Wege gewes 


fen fein, wenn aud bie Gerfte, da fie nur eine leichte, 
nicht lange im Magen fi aufbaltende Nahrung ift, 
keineswegs zur immerwährenden Fütterung ber Pferde, 
bie fchwere Arbeit thun follen, zu empfehlen if, Es 
möchte daher rathfam fein, den Pferden des Morgens 
und Mittags Hafer und mur des Abends gekochte 
oder gebämpfte Gerſte zu geben. Diefe Fuͤtterungs⸗ 
weiſe würde nicht nur die Kräfte der Thlere bewab: 
sen, fondern ihnen auch den Leib frei und offen ers 
halten, ein Umftand, ber keineswegs zu überfehen ift. 
Das Kochen der Gerfte mag eine nuͤtzliche Neuerung 
fein; daß aber ein Pferd bei einem Pfund gefochter 
Gerite eben fo viel Arbeit verrichten könne, wie bei 
einem Pfund guten Hafers, das ift gerabehin zu 
beſtreiten.“ 


Von der außerordentlichen Vermehrung der nahr⸗ 
baften Kraft der dem Pferden gefütterten Getraides 
koͤrner durch das Kochen, bie, nach einer im 43. Bande 
des Dinglerfchen polytechniſchen Journals 'mitgetheils 
ten, jedenfalls übertriebenen Nachricht, fo groß fein foll, 
daß ein Pfund gefochter Körner fo gut füttert, wie 
zwei Pfund ungekochter, ift hier Beine Rebe. Indeſſen 
flimmt aud die Angabe von dem Futterwerth des 
Hafers mit den Anfichten der deutſchen Agtonomen, 
melde bie Gerfte in diefer Hinſicht uͤber den Hafer, 
Dem Gewihtnah, fegen, weil. fie weniger Spelzen 
bat, nicht uͤberein. Gewöhnfih nimmt man nämlich 
an, daß 105 Pfd. Gerfte fo gut fon füttern, wie 
110 Pfvd. Hafer. Block in feinen Miftpeilungen land: 
wirthſchaftlicher Erfahrung ſetzt fogar 110 Pfd. Gerfte 
118 Pfd. Hafer gleid, und fonad würde ein Pferd 
nur gewinnen, wenn es bem Gewicht nach eben fo 
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viel Gerfte wie Hafer erbielte, wofür auch ſchon zahl: 
reiche Beweife fpreben. Die fpanifchen und arabis 
ſchen Pferde befommen gar nur Gerfle und zeichnen 
fi durch Kraft und Ausdauer aus. Die in der vors 
ſtehenden Motiz gezeigte Vorliebe für den Hafer ſcheint 
demnach übertrieben und aus ber Beobachtung bers 
vorgegangen zu fein, daß das zer vielleicht 
nabrhafter, als dad Gerftenmebl it, — Uebrigens ift 
dies wieder ein Beweis, wie viel und noch gründlich 
zu erforfchen übrig bleibt. 


Moha. 


In den Verhandlungen der oͤkonomiſchen Section 
ber fchlefifchen Geſellſchaft flr vaterländifhe Kultur 
im Winterhalbjahr 1831/32 wird unter andern. Fols 
gendes mitgetheilt: 

Eine Hirfenart zu Butter, 

Der Secretär der Section, ‚Here Prof. Meber, 
gebachte deö Panicum mohar, d, h. einer Rispenhirs 
fenart mit bunten, theils dunfels, theild beilfarbigen 
Körmern, welche jetzt häufig und im Großen in Uns 
garn zu Futter gebaut werden foll, wo fie übrigens 
auch fehr häufig wild wählt, Man fäet diefen Moha 
dort in warmen, trocknen, tbonigsfandigen, oder bus 
mofen Boden, ber im Herbſt dazu gedüngt ift, Mitte 
Mai, bis zu 50 Pid. pr. Wiener Jod) ſtark (= 2225 
Preuß. M.), und zwar fireuet man ben Samen leicht 
auf, wie den Klee, und macht ed mit diefer Saat, 
wie mit ben Widen, d. h. man fäet von 14 zu 14 
Zagen ein Feld an, um immer in verfchiedenen Zeiten 
Butter davon zu baben, wenn es an Wiefen und 
Weiden fehlt. Leider gibt die Pflanze nur einen 
Schnitt, der indeß in etwas feuchten Jahren wohl 
10-12 Wagen voll Futter oder pro 1 Pfd. Samen 
1 Gentner Futter liefert, weldes übrigens auch zu 
Heu gemacht werben kann, wenn die Kolben anfangen 
braun zu werden, und von allem Dich fletö gern ges 
freffen werden fol. — Herr von Boguslavsky bes 
merkte bierüber, daß biefer Hirfe fchon früher vom 
Rhein ber zu Futter empfohlen, auch Samen bavon 
ber koͤniglichen Regierung in Bredlau Überfandt wors 
ben fei, daß er felbft bamit ben Anbau deffelben vers 
fucht, ibm aber keineswegs bewährt gefunden babe, 
indem bie rauhen Blätter ſich meift an den Boden 
berunterbielten, bort fehr beflaubten, und darum und 
auch an ſich dem Vieh nicht fehr beliebten, die Pflans 
zen fi) auch nicht ſtark beftodten und daher nur wes 
nig Zutter abgaben, fo baß feiner Meinung nach ber 
Anbau beffelben bei Suttermangel hoͤchſtens in einem 
—— Boden bei ſeuchten Jahren lohnend ſein 

ante. 


Die Redaction theilt biefe Erfahrung bes Herrn 
v. B. mit, weilzdiefelbe eine ganz damit uͤbereinſtim⸗ 
mende Erfahrung gemacht, hat, bei. früheren Verſuchen, 
den Moha anzubauen. 


56 Handel s Nachrichten. 


Neue Art, Kartoffeln und anderes Futter 
zu dämpfen. 


Ein Aufſatz im Apritheft 1831 bed Archivs ber 

t. 8. von Pohl ©. 338. 28. fowie die Erfahrung 
über die Art, nach welcher die Branntweinbrenner die 
Kartoffeln dämpfen, bie mir zu meinem Bedarf als 
Minterfütterung für das Rindvieh noch zu umſtaͤnd⸗ 
fich und zeitraubend vorfam, lies mic) zu folgendem 
Verfuche ſchreiten. Ich lie von 1% zölligen Bretern 
vom Zimmermann Kaften von.18 Zoll Ziefe, 5 Fuß 
Länge und 2) Zuß Breite zufammenfloßen, fo daß 
keine Feuchtigkeit durchfidern konnte, nebft dazu pa: 
fenden Dedeln. Im innern gewölbten Raume bes 
Kubftalles wurden drei dergleichen Kaften aufgeftellt, 
Nachdem die Kartoffeln fauber gewaſchen waren, wur: 
den davon täglih 14 Scheffel Breslauer Maß auf 
dem fogenannten Rübenwolf zerbrödelt und obngefähr 
1 Sceffel pr. Maß Roggen : Kleies oder Schwarz: 
mehl und allmälig 2 bis 8 Spreuförbe vol grob 
erfchnittenen Gerftenftrohes dazu gemengt. Alles 
ifchen gefhah in dem im Stall befindligen fteiners 
nen Tränktuoge, Aus fogenannten Vortrag: Schaffen 
wide dann die Mifbung in den hölzernen Kaflen 
gefpüttet,' von einer Magd mit den Füßen derb eins 
getreten, und ber Kaften ſchichtweiſe unter Hinzugießen 
von 2 bis 3 Duart heißem Waſſer angefüllt und als: 
bald der Dedel, mit etwa 60 Pfd. Gewicht beſchwert, 
darauf gelegt. Nach Verlauf von 8 Tagen batte fid 
biefe Zuttermaffe ziemlich erwärmt, zeigte einen ſtarken 
Geruch und wurde von allem Rindvieh und den Schweis 
nen mit großer Begierde verzehrt, Wo ſtatt Kattofs 
ein die weiße Runkelrübe angewendet murde, fand 
ch eine bei weitem höhere Temperatur diefes Gemen⸗ 
ges, was ich mir auch zu erflären weiß. — Es wäre 
mir lieb zu erfahren, durch welches fichere Mittel auch 
bei dem Unmengen mit Kartoffeln die Temperatur ers 
böht werden fönnte, Da ich drei Kaften im Gebrauch 
atte, fo wurde täglich einer mit dem Gemiſch ange: 
hllt und an 30 Stud Kühe auf einmal verfüttert, 
Indeß für diefe eine Fütterung erſchien mie Die Aut: 
termaffe noch zu Fein, weshalb biefelbe mit noch mehr 
Gerftenftrop: Hidfel, unter Hinzuguß von warmen 
Waſſer, in dem nämlichen Traͤnktroge fo verftärkt wurde, 
daß zwei volle Schaffe davon an eine Kuh, in zwei 
Portionen bettheikt, gefüttert wurden. Die Anfertigung 
deö groben Hädfeld wurde auf einer gußeifernen Siede⸗ 
fhndde:Mafcyine, die id aus Gleiwitz vor 6 Jahren 
fommen Tief, vollzogen. Diefelbe fteht im Pferdeſtall 
und auf ihr ſchneiden die um 41 Uhr Mittags zurüd 
fehrenden vier Knechte in einer Stunde den täglich 
nöthigen Hädfelbedarf für 4 Zugochſen und 12 Ars 
beitspferde. Die Welle bat bei diefer Operation vier 
Mefferz um aber für das Rindvieh zu fchneiden, wird 
ein Meffer herausgenommen, woburd bie Arbeit leichs 


ter und noch ſchneller geht. Daß auf dieſer Mafchine | « 


aller Hädfel fehr weich und ftet3 von der naͤmlichen 
Länge ausfällt, dabei. die Arbeit fich ziemlich fchnel 
ausführen läßt, macht fie mir recht lobenswerth, 

' v. Thielau. 


IX. Handels-Nachrichten. 


Getraide iſt in den letzten Wochen beinahe 
auf allen Märkten etwas gewichen. — 

Folgende Meldungen haben wir: ' 

Aus Hamburg Walzen und Roggen gebrüdt, 
Gerfte eben fo, Hafer findet Käufer. 

Aus Amfterdam. — Getraide flau. — 
4 — Danzig. — Getraideumſatz ohne Lebhaf⸗ 
gkeit. 
Aus London. — Korn und Waizen etwas ges 
wichen. — Hafer ohne Preiserniedrigung. — Bohnen 
und Erbfen flau. — Fremdes Getraide (unter Schloß) 
ohne Umſatz. — Der Londoner Markt liefert uns 
folgende Durchſchnittspreiſe Au 3 Jahren: 

e 


Waizen. erſte. afer. 
1830 64 8. 828.86, 248.86, 
1851. 66 > 38: - 5 25:83“ 
1852 59 » 3:85: 20:6 
Am 12 Sanuar 1833 Eoftete in London: 
Waizen. Gerſte. Hafer. Kom, 
52 28 18 31 
(Ein englifches Quarter Walzen wiegt 487 Pfd. Lelp⸗ 
ziger Gewicht; 11} Quarter find — 1 Lafl in 


Hamburg.) 
In zen Poftete am 17. Januar :: 


aizen 242 bis 266 Schl. 
Roggen 16 — 208 — 2 
‚Dafer 90 — 10 — 
erſte 132 — 188 — 
Erbſen 150 — 240 — 
Bohnen 150 — 160 — 


pro. Laſt = 57} Berl. Schfl. e 
Delfamen war in Holland höher gegangen, 
auch in England und Hamburg angenehm. — Nicht 
minder war Del überall preishaltend, Kuchen ge⸗ 
fuht und angenehm. — ’ 
Kleefamen war in England gewichen. — ; 
Ueber Wolle lauten bie Nachrichten überall ber 
gut, namentlich meldet England: . 
„Wolle hat bier fellen Markt, In den Auctionen 
geht es raſch und es werden befjere Preife bezahlt", — 
Nicht . unintereffant iſt folgende Weberficht ber 
Wolleinfuhr in Großbritannien im Jahre 1832. 


Aus Deutfhland . : » . 55185 Ballen 
Aus Spanien . 15684 — 


* 
* “ * . ” 
— 


Aus Neu⸗-Suͤdwaleßs.... 6313 — 
Aus Dandiemendland . . , 4170 — 
997° — 


Aus Rußland » 2. 0.» 
— — — 
ar I: 80549. Ballen 


Erflärung ber Abbildungen. 


Zransport 80349 Ballen 
Aus Amerika 2445 


Dom vorgebirge d. guten Hoffnung 860 — 
Bon andern Drtien . 2... 639 — 
— — 

Summa 85793 Ballen. 


So hat alfo Deutſchland nahe an } ber ganzen 
Einfuhr geliefert. — 


Die Ernte: Nahrihhten lauten in und außer 
Deutſchland überall gut, ruͤckſichtlich des Getraides 
befonders des Roggens. — 
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Minder günftig lauten bie Nachrichten über den 
Ausfall ber Futter: Ernten. — 

Eine Meinung über Steigen oder Fallen ber 
Fruchtpreife auszufprechen ift ſchwierig. Die meinige 
gebt dahin, daß, wenn nicht etwa die Monate März 
und April unfere Hoffnungen einer guten Ernte vers 
nichten, wohl fein bedeutendes Steigen eintreten möchte, 
eben fo wenig aber aud ein größeres Fallen zu bes 
fürchten if, weil das überall fehlende Rauchfutter ein 
großes Fruchtconfumo erfordert. 

Auf den bebeutendften Marktplägen Thuͤringens 
waren bie Fruchtpreife im Januar: 


Nah preußiſchen Scheffeln — in Species a 1 Ir 10 Gr. — 



































Arnſtadt Waizen | 1 I21] 6] Kom j1|16I|—| Gefe | ı| 5/17] Hfa — 21| 3 
bla — ı |17r|l 6 _ 1 !10| 6 = — | 21 /10 _ — [18 110 
Eifenach — 1118111 — ı lıılı _ —|23| 9 — — 16,8 
Erfurt — 1177 6 — 141,11 — 11 816 — — 2019 
Gotha 2| 2lı0l — ı lı3| 6 _ ir — 
Jena — 1 |19| 10 — 1| 71— _ — 28 — — —117|6 
Meiningen 1 |14| 4 — 1| 1j— — — 28 — — — 113] 4 
Neuſtadt — 11910 — 1 11} 3 — 1 2 — — — 193 
Nordhauſen — 1 |1ı7| 6 = 1 [10| 9 1 | 3l— — — 20 — 
Poͤßnek — 1117| 6 — 110 — — — 23 6 — —!19]8 
Weimar — 1 |19) 10 — 1:1 78 — —[23| 9 — —!18|4 
X. Erklaͤrung der Abbildungen. F. Auftechtſtehende Eifenftäbe zum Tragen bes 
Samenfäßchens. 


Scipio Mourgue’3 vervolllommnete Säes 
Maſchine. 


Die erſte Idee dieſer Saͤemaſchine findet ſich in 
einem von John Sinclait herausgegebenem Werke 
über den ſchottlaͤndiſchen Aderbau; Scipio Mourgue 
aber hat dieſelbe fo vervollkommnet und ihren Ge 
braud) fo vereinfacht, daß man damit nicht allein vers 
ſchiedene Arten von Sämereien, ald Raps, Turnips, 
Erbfen, Bohnen :ıc. fden, fondern auch zu gleicher Zeit 
ten Pflanzen Düngepulver mittheilen fann, — 
andhabe des Inftrumentö. 
B. B. Vorbdere und hintere Querbalfen. 
C. Raͤder, deren Speihen und Naben von 
Bol, der Reif aber von Eifen find; fie ſtehen zu der 
itte deö Inſtruments im ſymmettiſchen Berhältniffe 
und bezeichnen, indem fie uͤber bie Erde hinmwegrollen, 
die Linie, in welche der Samen fällt. Äh - 
. D. Zwei ſtarke Holzſchrauben an ben Enden 
ber Nabe des Rades A. 

‚E. Ein bölzernes Fäßchen mit eifernen Reifen, 
beftimmt zur Aufnahme des Samens (man fehe Fig. 
7); an dem einen Ende befjelben ift ein Kloben mit 
einem edigen Kopf, welder mit dem Kloben D. in 
Berbindung fteht, damit vermittelft einer Ereuzweife 
Be Schnur ohne Ende, welche fie beide umfpannt, 

ie Bewegung und Herumdrehung des Rades dem 
Faͤßchen mitgetheilt wird. 
Sandwirthfchaftlihe Berichte 1833, 1. Heft. 


G. Plaͤttchen von Eifenbleh, durch Schrauben 
auf der Spite ber Stäbe F. befeftigt, welches ſowohl 
zur Befefligung ald zur Dedung des Faͤßchens E. 
i 


ent, 

U. Duͤngefaͤßchen; es ficht im gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu dem zweiten Querbalken B. der Saͤemaſchine, 
wie das Samenfaͤßchen zu dem erſten derſelben, und 
erhaͤlt gleich dieſem ſeine Bewegung durch die Herum⸗ 
drehung des Klobens D. 

1. Schaarbalken, an deſſen Fuße das Schaar 
befindlich iſt; derſelbe wird in den Querbalken mit 
eifernen Schrauben befeſtigt. In derſelben Hoͤhe traͤgt 
eine Stuͤtze einen ovalen Blechtrichter, in welchem 
die Samenkoͤrner aus dem Faͤßchen E. fallen. 

Die zurüdgebogene Spige des Schaares K. zieht 
eine. mebr oder minder tiefe Furche zur Aufnahme bes 
Samenfornes, 

L. Zrichter und Röhre von Eifenblech, welche das 
—— I been, 

. Eine hoͤlzerne Walze mit eiſernen Reifen 
welche, indem fie die von dem Schaar rechts und 
links aufgeworfene Erbe wieber andrüdt, den nun 
mit Düngepulver vereinigten Samen wieder bebedt.- 

N. Reinigungsmeffer, weldyes die Walze von 
ber ſich anhängenden Erde befreit. 

O. Eiferne Häfen, woran Menfhen ober auch 
ein Pferd anzufpannen. 


58 Erklärung der Abbildungen. 


. Sig. 3. Die (geſchliffene) mit Schrauben be: 
feftigte Büchfe, durch welche man in dem Querbalken 
B. das vertifale Stüd I befeftigt. Die Schrauben: 
mutter hat einen Schwanz, durch welchen fie ſich dreht. 

Fig. 5. Bande, mit welchen man ben Trichter 
und die Röhre von Eiſenblech C. an den Querbalfen 
b befeftigt. 

Sig. 6. Zeichnung und Durdfchnitt des Duͤn⸗ 
gefäßchend; man fieht, daß in deſſen Umfonge eine 
Reihe von gleichweit von einander entfernten Loͤchern 
c angebracht ift, zur Entlaffung des Düngepulvers. 
Man füllt letzteres durch eine Thuͤr d ein und vers 
ſchließt ſie durch ein Charnier. 

Fig. 7. Zeichnung und Durchſchnitt des Samen: 
faͤßchens; Pleinere, aber zablreichere Köcher ald bei 
dem vorigen find auf dem Umkreiſe angebracht, damit 
die Körner berausfallen können; man ſchuͤttet biefels 
ben durch eine Deffnung hinein, welde zu biefem 
Zwede angebracht ift (f). Ueber diefer Reihe von Löchern 


befindet fih ein Ring von Eiſenblech, im Halbzirkel 


berumgehend, welder fo einen ringförmigen Raum 
bildet, im welchem fih Anfangs der Samen befindet, 
der dann durch die kleinen Köcher h bindurdfällt, 
welche im Umkreis ded Ringes angebraht find. Man 
muß verfbiedene Eremplare hiervon für die einzelnen 
Sorten von Samen vorräthig haben. 

Fig. 8. Munde eiferne Schildchen, mit weldyen 
man die Achfen der Faͤßchen auf der Mitte des Bo: 
dens bderfelben verbindet, 

Fig. 9. Zeichnung der Schraubenmutter, durch 
welche das Schaar K an das vertifale Stud I ber 
feftigt wirb. 

Bei diefer Einrichtung kann man nad Belieben 
die Quantität bed Samens und Duͤngemitlels beflim: 
men und felbiges mehr oder weniger tief einbringen. 
Die Art, fi diefer Maſchine zu bedienen, iſt ganz 
einfach; man fchiebt fie vor fich her wie einen Schiebs 
katten und läßt die ganze Schwere auf der Walze M 
ruhen, um damit die Erbe, über welche man fährt, 
ganz feft anzubrüden. 

Wenn dad Ziehen bie Kräfte eines Menfchen 
überfteigt, fo fann man noch einen zweiten anbringen. 
Diefer Iettere zieht an Seiten, welche an den Hafen 
angebracht find. 

Die Vortheile der Dril-Rultur haben fi fo 
vielfeitig beroährt, daß jede Verbefferung der Saͤema⸗ 
ſchine uns eben fo intereffant als willfommen fein muß. 

Eine ſolche wefentlihe Verbeſſerung verdanken 
wir dem Herrn Scipio Mourgue, deffen Hands Säe: 


mafchine wir hier befchrieben haben und wovon bie 
beigefügte Zeihnung das Modell gibt. — 

Nicht zu Idugnen ift, daß die jet am meiften 
gebraͤuchliche Hohenheimer Dril:Mafchine ſchon viele 
Vorzüge in ſich vereinigt und recht ſehr anwendbar 
iſt. In der Hauptſache ſtimmen dieſe beiden Maſchi— 
nen überein. Die vorzuͤglichſte Abweihung ber bier 
befopriebenen von ber Hohenheimer befteht in der bier 
angebradhten Berrichtung, fogleih beim Saͤen ein 
fräftiged Düngemittel unmittelbar der Pflanze zuzus 
führen — unftreitig von den wohlthätigften Folgen für 
deren Gebeihen und Ertrag, wozu ich befonders Kno⸗ 
chenmehl empfehlen würde und zugleich ein bisher 
in Deutfdland unbefanntes Verfahren. 

Die Hohenheimer Maſchine wird von einem Pferde 
gezogen, diefe von einem oder (welches man jedenfalls 
für beffer hält, wenn es auch nicht ſchon die. Roth: 
wendigfeit gebietet) von zwei Menfchen. 

a man ohnehin wohlbearbeitetes und ebenes 
Land zu den Gewädfen nimmt, wozu diefe Säemas 
f&ine beftimmt ift, fo werden 2 Menfchen die Arbeit 
recht wohl vollführen können, und foll fie rafcher ger 
fhehen, fo. mag man biefe von Stunde zu Stunde 
fih von 2 andern ablöfen lafjen. 

Es wird feinen Mebraufwand verurfachen, wenn 
man bie Koften des Pferdeö berechnet, und die Arbeıt 
wird jebenfall$ accurater vollführt werden, ald mit 
einem Pferde, . 

Noch einen Vorzug bat diefe Mafchine vor der 
Hohenheimer durch Anbringung der Walze, flatt daß 
jene nur eine Egge bat. 

nn wir unter den. zu brillenden Sämereien 
vorzügli den Raps ind Auge faffen, fo fichert uns 
die Drillfaat nicht allein einen größern Ertrag von 
einer gewiffen Fläche, fondern fie vereinigt damit eine 
nit unbedeutende Samenerfparniß, geringere Erntes 
koften, Reinigung und Loderung des Randes, fowohl 
zum Bellen des Rapſes als der Nachfrucht, und größern 
Schutz vor ben widrigen Einflüffen der Witterung, 
namentlidy vor zu großer Näffe und bem Auswintern. 

Naͤher find diefe Vortheile beleuchtet in der klei⸗ 
nen Schrift: ; 

Die Drill» Kultur des Rapfes nach den Erfahruns 

gm von Hohenheim, verfaßt von Chriſtian F. 

eller. Mit einer lithographirten Abbildung ber 

Maſchine. Stuttgart 1831. * 

Seit 2 Jahren drille ich jetzt meinen Rops und 
bergleihen Gewaͤchſe und kann vollkommen beftätigen, 
was Hr, Zeller in dem angezogenen Schriftchen ſagt. 





Anmerkung. Im folgenden (zweiten Heft) ber gegenwärtigen Zeitfchrift werben zwei bochwichtige Aufr 
fäge: a) Über Brennerei, b) über Bierbrauerei geliefert werden, fo wie auch eine Quinteſſenz der neueften 
landwirthſchaftlichen Journaliſtik, welche diesmal deshalb noch abgehet, weil man mit den Jahrgaͤngen 
von 1833, wovon bei Ausgabe des erften Hefts noch nichts erfchienen war, ben Anfang maden wollte. 
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Ankündigung einer in Eifenady zu errichtenden lands 
wirthſchaftlichen Lehranſtalt. 


Mit hoͤchſter Genehmigung Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Großherzogs von Sachſen Weimar-Eiſenach, ſoll 
in Eiſenach eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt auf 
die Art gegründet werden, daß landwirtbfchaftlicye 
Drarie, mit Theorie verbunden, bie Lehrlinge zur Ges 
ſchaͤftsuͤbung moͤglichſt befähigt. Dazu follen waͤh⸗ 
rend des Sommerhalbjahres junge Männer auf grö: 
bern Wirthſchaften im Eiſenachiſchen und Gethaifchen 
als praftifche Lehrlinge gebilteten Lanbwirthen an— 
vertraut und von den Direktoren der Anftalt von Zeit 
zu Zeit geprüft, ‚während, des MWintsrhaldiahres aber 
in Eifenah zur Anhörung eines. theoretifchen Lehr— 
Gurfus verfammalt werden, wo, außer. dem' von dem 
Direktoren zu ‚ertbeilenden; Unterricht , Der ‚eigentlichen 
Landwirthſchaftslehre und der landwirthſchaftlichen Ne- 
bengewerbe, durch eine Bereinigung mit Heem Forſt— 
rath König, Herrn, Prof. —8 Dietrib und ans 
dern Eenntnißreihen Männern für die Lehre der Forſi 
Bunde, Botanik und anderer Hilfsrwiffenfcaften, als; 
Technologie, Agrikultur : Chemie, Tpierbeilfande, Feld. 
meßfunde, beſtens geforgt worden ifl. 

Der Lebt: Gurfus rohrde mit Dftern 1883 begin: 
nen und ‚auf Anmeldungen‘ bis zum 1. Februar 1835 


WEL — WEBER — — — — — — — — — 


die naͤhere Angabe der Bedingungen und der ſpeciellen 
Einrichtungen des Jaſtituts gemacht werden. 


Die Bedingungen follen ſich durch Wohlfeilheit 
gegen andere. Anftalten der Art vortheilhaft auszeich- 
nen, wenn die Zahl der Anmeldenten fid über zwölf 
erfiredt, vom welcher Zıhl freilich das ganze Unters 
nehmen abhängig ift. 

Das in Eiſenach bereitö beſtehende Hort: Inftis 
tut, fowie das dortige Gymnafium, wird ſolchen juns 
gen Leuten wilfommene Gelegenheit darbieten, welche 
nebenbei entweder fih im Forſt fache Kenntniffe fams 
meln oder in den Schulfenntniffen ſich noch zu ver: 
vollfommnen wünfchen möchten, fo wie Überhaupt die 
Lage und Umgebung Eiſenachs das Angenehme mit 
dem Nuͤtzlichen in vielfacher Hinficht vereinigt. 

Auch für den Winter: Eurfus allein werben Anz 
meldungen angenommen. 


‚Auf portofreie Briefe unter Adreſſe: „Lands 
wirthſchaftliche Sehranfalt zu Eifenac" wirk 
Mittheilung des Naͤhern erfolgen. 
— Franz Buddeus 
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Landwirthichaftliche Behranflat in Eifenad). 


Tempora mutantur, et nos mutamur cum illis * 


die Zeiten aͤndern ſich und die Menſchen mit den Zei— 
ten, 
ber Landwirthſchaft. 


Mer hätte vor hundert Jahren bie Veränderuns 


gen nur zu ahnen vermocht, die burch den Kartoffel: 
und Kleebau im Betriebe. der Landwirthſchaft entftan: 
ben find ? wer hätte vor 70 Jahren an ben Umfturz des 
Schäfereibetriebs geglaubt, als bie erften fpanifchen 
Schafe in Sachfen einwanderten? wer hätte noch vor 
20 Jahren die neuerm Erfindungen in den Brannts 
weinbrennereien für möglich gehalten, die ben bamit 
verbundenen. Landwirthfchaften eine ganz andere Ge: 
fialt gaben? wer mollte aber bei-diefen Wahrnehmun: 
gen wagen, jegt bie erflommene volfommenfte Rand: 
wirtbfchaft zu vermuthen wen müffen fie nicht zu dem 
Glauben bringen, daß -neuere Entdedungen-in ihrem 
Gebiet Veränderungen fort und fort bervorbringen 
werben, die der ausübende Landwirth erkennen und 
ergreifen muß, ‚um bei feinem. Gewerbe zu beftehen ? 
— Langten vor hundert Jahren die Kenntniffe, die 
dad Dreifelderfpftiem mit Brache, die eine Viehzucht 
mit Weidegang verlangt, für ben praktiſchen Land: 
wirth aus, fonnte er, wie uns Schumacher erzählt, 
eine genügende Wirthſchaftsrechnung mit Kreide an 
feine Stubenthür fchreiben, fo macht der jegige Ber 
trieb ber Landwirthſchaft eine ganz andere Menge von 
Kenntniffen notbwendig, um fie mit Erfolg zu bes 
treiben. War deshalb es in jener Zeit genug, wenn 
der Lanbwirth den Pflug führen, Vieh warten und 
nothwendig rechnen und fchreiben konnte, fo verlangt 
unfere Zeit, außer den gewoͤhnlichen Schulfenntniffen, 
Naturgefhichte, die die Naturalien Fennen Ichrt, Nas 
turlehre, die bie Eigenfchaften und Erfheinungen der 
Natur zu erklären fucht, Landwirthſchaftslehre, die 
die Naturalien gewinnen lehrt, Landhaushaltungs: 
lehre, bie die Produfte ber Randwirtbfchaft vers 
theilen und erhalten, auch die Erzeugungsfoften 
der Probufte uns felbft Fennen lehrt, Technologie, die 
und fie verarbeiten und veredeln, Handlungswifs 
fenfchaft, bie uns die rohen und verarbeiteten Naturas 
lien verfaufen und die landwirthſchaftlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe vortheilhaft einkaufen, und endlich landwirth⸗ 
fchaſtliche Etabliſſementslehre, welche Grundeigenthum 
auf immer oder auf Zeit erwerben lehrt. 


Schon viele Jahre beſchaͤftigt uns die Idee der 


Errichtung einer landwirthfchaftlichen Lehranffalt nach 
diefen Grundfägen, wo Theorie mit Praris fo innig 
‚ verbunden wäre, daß das Eine nicht über dem Ans 
dern vernachlaͤſſigt wurde, wo die Zöglinge Gelegens 
heit hätten, fich vielfeitig zu unterrichten, wo haupt⸗ 
ſaͤchlich ber fehr wichtige Gegenftand ber lanbwirth: 


Dieſes Sprichwort bewahrheitet fih auch bei 


genügend befegt werden 


J 


ſchafllichen Etabliffenientötehre” nicht Außer Acht ges 
lafjen würde, — kurz wo die jungen Landwirthe nes 


‚ben einem richtig geleiteten theoretifchen Unterrichte 


wirfend ins Leben eingeführt, wo ihnen gelehrt würde, 
die Klippen zu erkennen und zu vermeiden, woran 
oft die [hönften Kenntniffe fchgitern, und fie bavor ges 
ſchuͤtzt würden ;. ihre Erfahrungen serft! mit theuerni 
Lehrgelde bei eignen Etablifjements zu faufen und fo 
berben Schaden von ſich abzuwenden. 

Bir entſchließen uns endlich, dieſe Idee ins Les 
ben. treten zu laffen und nach reiflichem Erwägen und 
Gegeneinanderftellen der Verbältniffe fanden wir feis 
nen Drt geeigneter zur Errichtung einer ſolchen Lehr⸗ 
anſtalt als Eiſenach. — Hier eignet ſich Alles, uͤm 
zum gewünfchten Ziel zu kommen: 

as Befteben des fo rühmlic bekannten Korft: 
Inftituts, die Anweſenheit des verbienfivollen Bota⸗ 
nikers Dr. Rath Dietrich, die Benugung der Herbarien 
und bed mineralogifhen Gabinets defielben, fo wie 
bes botanifchen Gartens in bem Charthaufe. 

„ Außerdem vereinigt Eiſenach fo viel kenntnißreiche 
Männer in allen Faͤchern des Wiſfens, daß jedes Fach 
en kann; es iſt umgeben von 
vielen großen. Landwirthſchaften, denen tüchtige und 
kenntnißreiche Landwirthe vorſtehen 7 

ie landwirthſchaftlichen Nebengewerbe werden 
kraͤſtig und mit Erfolg betrieben ; die nahe Saline von 
Bilhelmsglüdsbrunn, das nur wenige Stunden ents 
fernte Bergwerk zu Richelsdorf bietet auch folden 
Eleven Gelegenheit, welche in biefen Fächern Kennt⸗ 
niffe zu fammeln wünfhen; ja die Nähe des Gries 
hungss Inflituts zu Schnepfenthal wird es mandem 
jungen Mann erleichtern, unmittelbar aus diefem in 
die landwirtbfchaftliche Lehranſtalt einzutreten. Die 
Anftalt würde gewiflermaßen die Mitte balten zwi⸗ 
ſchen ber bisherigen Ausbildungsart junger Randwirthe 
auf Defonomien und derjenigen auf Afademien. Weit 
entfernt, bie legtern entbehrlich zu machen, wird fie 
vielmehr für — ** die die Akademie beſuchen 
wollen, eine zweckmaͤßige Vorſchule fein, waͤhrend ſie 
demjenigen, deſſen Anſicht oder Verhaͤltniſſe diefes 
* geſtatten, zur vollkommenen Ausbildung genuͤgen 
wir 


Nicht immer ſagt dem jungen Landwirthe die 
akademiſche Freiheit und manche andere Einrichtung 
auf Akademien zu. — Diefe würden bier vermite 
den, während manche Vorzüge der akademiſchen Vor⸗ 
träge erreicht würden. 

Nach dieſen Vorbemerfungen- laffen wir ‚die Ans 
ſtalt ins Leben treten umd fprechen und barüber näher 
aus in nachftehendem 


Plan ber landwirthſchaftlichen Rehranfalt 
zu Eifenad. 


Diefe Anftalt wird bie Zoͤglinge im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Wiffen ſowohl theoretifch als praktifch un 
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berrlähten ,"umb zwat theoretifh waͤhrend bed Winter: 
Balbiahies zu Eifenath, praffifh während des Som» 
nerhalbjahres auf den Gütern in der Umgegenb von 
Eifenac und Gotha, indem je zwei und zwei Zöglinge 
biefe' Zeit bei den Pachtern oder Dirigenten ausge: 
zeichneter Landwirthſchaften zubringen. 
Der theoretiſche Unterricht wird in einem gemein: 
ſchaftlichen Hoͤrſaale in den Hilfswiſſenſchaflen der 
Landwirthſchaft, in Mineralogie und Botanik, in 
Chemic, in Mathematik und Feldmeßkunde, in Thier: 
anatomie, Heillunde, in Technik und Landbaufunde, 
fo wie. die eigentliche Landwirthſchaſtslehre, als na- 
mentlih: die Xehre vom Wiefendau und der Vieh: 
zucht, Braus und Brennereilehre, und landwirthfchafts 
lihe Handels- und Gontraftsichre, vom Rath Gum— 
xecht, die Lehre vom Aderbau, der Buchfuͤhrung-, 
—— und Direktlonslehre vom Landcom— 
iniſſaͤt Bubdeus vorgetragen, und werden mit dieſen wech: 
feinden Vorträgen 6 — 7 Stunden täglich ausgefüllt 
werden. Diefe ſaͤmmtlichen Hilfswiffenfchaften wer: 
den von bereits vühmlichft befannten Männern ges 
lehrt werben, und zwar alle dieſe Hilfswifjenfchaften 
in befonderer Beziehung ‚auf die Landwirthſchaft. 


‚Die Chemie und Phyſik werden durch GErperi: 
mente erläutert, and für die Botanik und den Obfts 
bau dienen die ausgezeichneten Sammlungen bes Groß: 
berzogl.-botanifhen Gartens, die Gabinette des Herrn 
Rathes Dietrich, fo wie ber botanifche Garten felbit; 
bie hier beflehenden ‚großen und vorzüglihen Braue: 
reien, fo wie bie ‚bebeutendbe Dampfbrennerei des Di: 
rektors, werben zur praktiſchen Erläuterung biefer Faͤ⸗ 
cher benußt. i 


Außerbem werben wöchentlich zweimal Disputas 
fionsübungen angeftellt, wo bie jungen 2eute unter 
Leitung zweier Lehrer ihre Ideen über wiffenfchaftliche 
Gegenſtaͤnde austauſchen. 


Der praktiſche Unterricht wird auf ben Gütern 
im Sommer von den jeweiligen Wirthſchaftsdirigenten 
des Gutes, wo ſich die Zöglinge befinden, ertheilt; 
die jungen Leute werben indeflen von Zeit zu Zeit von 
ben Direktoren der Anftalt infpieirt und geprüft, auch 
nach Befinden berfelben die Stationen gewechfelt, das 
- mit fie moͤglichſte Kenntniffe von ber Verfchiedenpeit 
beö Bodens, der Zufammenfegung der Güter und der 
Wirthſchaſts einrichtung ſich erwerben. 


Eine Auswahl’ der vorzuͤglichſten Wirthſchaften 
zur Unterbringung der jungen Leute im Sommerhalb⸗ 
jahr ſteht ſchon jekt zur Dispofition der ünternehmer; 
namentlich hat auch Se. Durchlaucht der Herzog von 
Sachſen-Meiningen und Hildburghauſen gnaͤdigſt zu 
erlauben geruhet, daß mehreren Zoͤglingen der Anftalt 
ein Sommeraufentpalt auf den herzogl. Mufterwirth: 
ſchaften Schweine, Altenftein und Liebenſiein ohn⸗ 
weit Eiſenach, welche durch den kenntnißreichen Herrn 


Dekonomie⸗Inſpektor Gensler adminiſtrirt werden, 
angewieſen werde. Ir 201 Da 
Zu landwirtbfchaftliben Commiſſionsgeſchaͤften, 
Zaren, Befichtigungen, Butsübergaben u. f. m. wird 
ber Landcomiſſaͤr Buddeus ſtets Einen um ben Andern 
mitnehmen, fo wie auch bei vorfommenden Feldvers 
mefjungen fir das Dabeifein einiger JZoͤglinge geforgt 
fein wird, Damit die jungen Beute bei ihrem Auf: 
enthalt auf den Gütern auch einen ſichern Leitfaden 
in Händen haben, werden von den Direktoren mos 
natlibe Tabellen entworfen, worin über alle gerade 
in dem laufenden Monat vorfallende landwirtbfchafts 
liche Beſchaͤftigungen Fragen vorgelegt werden. Diefe 
Zragen müffen bie jungen Leute im Laufe des Monats 
beantwortet haben und am Schlufje deffelben die Tabellen 
ausgefüllt den Directoren überreichen, welche fodann 
die Gegenftände einzeln mit ihnen durchgehen, recas 
pituliren und ihre Anſichten berichtigen. An dieſe 
Zabellen Enüpft fich fpäter der Wintercurfus an, 


Auf dieſe Weiſe fcheint ber Zweck der Anftalt, 
Bildung zu Fünftigen rationellen Landwirthſchafts- 
Dirigenten, am eheſten erreichbar. 

Eine —— mit dem Herrn Forſtrath König 
geſtattet auch den Zoͤglingen, ſich einige forſtwiſſen— 
ſchaftliche Kenntniſſe in dieſem ſchon lange rühmlichſt 
bekannten Forſt⸗Inſtitut zu ſammeln, und zwar ohne 
weitere Verguͤtung. a en 

Binden fich Zöglinge, welche fich nebenbei in leben: 
den Sprachen und andern Wiſſenſchaften noch zu un« 
terrichten wuͤnſchen, fo finden fie auch hierzu Gele: 
genheit bei tüchtigen Lehrern des hiefigen Gynmafiums. 


Obwohl nun bei einem fo umfaffenden Plane 
ein einjähriger Aufenthalt zur Erwerbung aller nöthis 
gen Kenntniffe keineswegs genügend erſcheint, fo foll 
doch ber freie Wille eines Jeden, der diefe Anftalt mit 
feinem Zutrauen beebrt, möglihft unbefchränft blei⸗ 
ben und deshalb Zöglinge auf einjährige Frift, ja fos 
gar für das Winterfemefter allein, aufgenommen wer: 
den. — Es fol jedem Zögling freifiehen, im Wins 
terhalbjahr fich feine Menage felbft einzurichten und 
blo8 gegen Honorar den Vorlefungen beizuwohnen; 
doch foll auch Borforge von Seiten der Direction ge: 
troffen werden, daß je Zwei und Zwei Wohnung, 
Heizung, Licht und Koft in anftändigen Bürgerbäus 
fern finden Bönmen, und ein gemeinfchaftlicher Mit: 
tagstiſch zu haben fei, damit jeder nach feinem Bil: 
len und Mitteln ſich der Anftalt- bedienen koͤnne. Für 
das Sommerhalbjahr aber ift jeder der "Hausordnung 
bes Wirthſchaftsdirigenten unterworfen, bei welchem 
ihm ber Aufenthalt-von- der Direction angewieſen wird. 

Da die Directoren felbft eine landwirthſchaftliche 
Zeitſchrift rebigirem, . auch alle beſtehenden land» | 


‚wirtbfchaftlichen Sournale halten, fo wie fie bereitd im 


Befig einer nicht unbebeutenden landwirthſchaftlichen 
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Bibliothek find, welche noch durch die neu erfcheinenben 
Werke fortwährend vervollftändigt wird, fo finden die 
Böglinge Gelegenheit, in der landwirthſchafilichen Li« 
teratur mit der Zeit fortzugeben. 

Bei Feftflellung der Preife für Honorar :c. iſt 
auf moͤglichſte Woblfeilheit Rüdfiht genommen, da 
nicht pecunidre Gründe allein Zweck dieſer Anftalt 
find, und werden deshalb folgende Normen feſtgeſtellt. 

Fuͤr Unterriht, Koft, Logis, Beleuchtung ıc, 
wird gezahlt: 

fürd ganze Jahr 40 Louisb’or; 

fürd MWinterfemefter allein, 30 Louisb’or. 

Honorar für die Vorlefungen im MWinterfemefter, 
bei eigener Menage ber Eltern, 16 Rouisv’or. 

Die Zahlung geſchieht halbjährlich Pränumerando, 

Außerdem zablt jeder Zögling nob 3 Thlr. Beis 
trog zur landwirihſchaftlichen Bibliothek. 


. In der Verlagshandlung der landwirthſchaftlichen 
Berichte ift erfchienen: 


Anleitung, prakliſche, zur Erzeugung der veredelten 
und der feinften Schafwolle. Cine gemeinfaßliche 
Darftelung ihrer Natur und Gutöidelung, ihrer 
Beredelung, der beften Schafmäfden, der Schur, 
der Eortirung und Verarbeitung zur Fabrikation, 
fo wie der hoͤchſt möglihen Steigerung ihres 
MWertbes und ihres vortheilhafteſten Verkaufs. Bon 
den brei Befitzern der berühmten Naz Heerden, 
dem Vicdmte Perrault de Jotemps, dem Präfecten 
F. Fabry und F. Girod vom f. franz. Generalftab, 

- 8. % Tplr. oder. 1 fl. 12 fr. (Beifällig und aus⸗ 
führlih recenfirt in Putfhes Haus» und Lands 
wirtb, 1827.) 


Beatfon’s neues Aderbaufpftem ohne Dünger, Pflug 
und Brade. Seit einer Reihe von Jabren mit 
großem Bortheil angewendet auf bem Landgute 
Knowle. Für Deutſche bearb. von G. H. Hau: 
mann. Nebft 3 Kupfertafeln, Zweite vermehrte und 
verbefferte Auflage gr. 8. Z Thlr. oder 54 fr. 

Die Beurtheilung, welche in der Leipz. Litztg. 

und in Nr. 45 der landwirthſchaftlichen Btg. 1828 

der Erſcheinung diefer Schrift unmittelbar gefolgt ift, 

. muß Jeden überzeugen, daß ibr Gegenſtand von 7 
ter Richtigkeit und keine gewöhnliche Schwindelei iſt; 

befonders aber bat über den großen umd entſchiedenen 

Werib dieſes Buchet für alle Dekonomen ſich Freibers 

von Ehrenfels in der Wiener Zeitung vom 26. Febr; 

1829 fp uͤberzeugend ausgefprocen,. daß darlıber gar 

kein, Zweifel ‚bleiben Eamn, Der auf Erfahrung 
zubenben,und burh Nebnmungen belegten 

Verbeiferung,en, des Vetſaſſet od dreierlei und 

befteben 1) in einem Düngemittel, wat den Miſi nicht 
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nur erfegt, fondern vielfach übertrifft, dabei. aͤußerſt 
wohlfeil und überall zu haben iſtz 2) in ' einem 
Werkzeug zur Bearbeitung des Bodens, das diefen 
viel befler zur Saat vorbereitet, als der theuere Pflug 
dabei viel weniger Zugvieh erfordert, und felbft «bei 
graßer RER: febr zähem und hartem Boden, wo 
der Pflug wenig leiflet, trefflib wirkt; 3) in den 
Mitteln, die Hinderniffe>zu befeitigen, die bis jept 
die Abfhaffung der Bradye unzuläffig machten und 
durch die man auf dem Acker, gleich wie in Gärten, 
alljährlich reihplih ernten fann, — Vortheile ges 
nug, um die Feine Ausgabe für dieſe Schrift bald 
bundertfältig zu vergüten. — Zugleich warnt man 
vor dem verftümmelten Nachdruck dieſes Buches bei 
Kienreih in Graͤtz 


Dubief, 8. F., Bereifung des Stärkemehld aus Kar: 
toffeln, oder kurze und gründliche Anweiſung, die 
Kartoffeln auf die möglichft gründliche Art zu bei 
Augen und aus ihnen Syrup, Zuder, Wein, Brannts 
wein und Effig’zu bereiten, fie auch zur Herftellung 
eines gefunden, wohlfhmedenden Bieres und eines 
koͤſtlichen Ciders anzuwenden ıc. Aus dem Frans 

—— uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen vermehrt von 
r. C. W. €. Putſche. Mit: 3 litbogr. Tafeln. 
Gr. 8. Ebendaſ. Thlr. oder 54 fr. 

Für die auf obigem Titel * mannichfals 
tige und bis jet zum hödften Gewinn gefteigerte 

Benugung der Kartoffelfrucht bürgt ſchon der Anıheil 


des Deren Dr. Putſche an: diefer Schrift, da. fidy 


derfelbe bereits feit Jahren durch feine Anftrengungen 
für deren gewinnreichere Anwendung in ganz Deutfchs 
land einen rühmlihen Namen erworben bat, 


Haumann, G. H., Aber die zur Zeit in Deutfchland 
berrfchende Noth bed landwirthſchaftlichen Standes, 
über ihre wahre Beſchaffenheit, ihre eigentlichen 
Quellen, ibre nothwendigen Folgen und die einzig 
fihern Mittel, derfelben für immer abzubelfen. gr. 
8. geb. 4 Zblr. oder 86 fr. (Bergl. Putſches Haus⸗ 
und Landwirth. 1827. Leipz. Litztg. 1826. Nr. 103.) 

Diefe aus reinfter Abſicht entfprungene und fehr 
gut gefchriebene Eleine Schrift ift allen wahren Bas 
terlandöfreunden gewidmet. Sie erfhöpft ihren Ges 
genftand auf eine fo fcharffinnige und neue Art, und 
gibt die Mittel zu günftigern Zeitverhältniffen fo Far 
und unwiderlegbar an, daß ſich der Kefer Dadurch eben 
fo häufig angeſprochen ald uͤberraſcht finden. wird, 


Landmann, : der, als Thieratzt bei Krankheiten ber 
Pferde, des Rindviehes, der Schweine, Schafe, Zies 
.gen, Hunde, des Federviehes und der Stubenvögel, 
Det den erprobteften Mitteln und Recepten ber 
beruͤhmteſten praftifchen Thieraͤrzte. Ein nuͤtzliches, 

‚ndehrreipes, und nothwendiges Hausbuch für, Sands 
‚wirihen melche, feinen Thietarzt in der Nähe baten 
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und fich in vorkommenden bringenden Fällen felbft 
beifen müffen. Vom Verfaſſer des mediciniſchen 
Rathgeberd auf. dem Rande. 33 Bogen. geb. 8 1 
Thlr. oder Ufl. 48 Pr. GBergl. Leipz. Litztg. 1825. 
Nr. 253 und Sen. Litjtg. 1826. Nr. 79, wo man 
befonders die Wohlfeilheit dieſes Volksbuches ruͤhmt.) 
Diele Tauſend Landbewohner, welche ben fo 
überaus verbreiteten „mediciniſchen Rathgeber auf dem 
Lande” befigen und bie in biefer vortrefflihen Volks— 
frift Hilfe und Rath bei Krankpeitsfällen der Men: 
fen fanden, werden fid freuen, daß der Berfafler 
dem allgemeinen Wunſche nacgegeben und in vor: 
ftebender Schrift ein noch ausfuͤhrlicheres Werk über 
Die Stranfbeiten der Hausthiere geliefert hat., Jedem, 
der den Verfaffer aus jenem frühern Werke kennt, 
wird feine Feder aud bei diefem für die Aechtheit 
der Vorfchriften und Mittel, fo wie die angegebene 
Bogenzahl für die Ausführlichkeit und Reichbalrigkeit 
defjelben bürgen. Die Darſtellung iſt deutlich und 
allgemein faßlich, fo wie die alphabetifhe Einrichtung 
bequem bei der Auffuhung der Krankheitöfäle. 


Landmirth, der, in feinen monaflihen Berrichtungen, 
oder Darftellung der gemöhnlichflen DektonomiesSes 
ſchaͤſte in ihrer monatlichen Reihenfolge. Ein 

andbuch für angehende Kondmwirthe und Gutsber 
iger, befonderd für ſolche, melde die Landmirths 
ſchaft nicht praktiſch erlernt haben. Bon einem 
praftifchen Defonomen. Zweite verbefferte Auflage. 

“gr. 8. geb. $ Zhlr. oder 1 fl. 30 fr. (Ein unge: 
meines Lob, wie es felten einem. Buche zu Theil 
werden bürfte, ift diefer Schrift im Jahrgang 1828 
der Hall, Ritzta. Mr. 272 geworben, welches die 
Jenaert von 1824. Nr, 115, die Reipz. von 1825. 
Mr. 106 und Putfches Landwirth, 1824. 38 Heft 
pag. 348 vollfommen beftätigt. — Die eritere 
Kiefer Recenfiorren gibt dem Berf. das Rob „eines 
febr geſcheuten, vielfeitig erfaßrenenund 
Höhf vorfintigen Landwirths“ und nennt 
das Buch „ein in feltenem Grade nützliches 
Werk, das nur die Frucht langer Erfah: 
rung fein fann." Die Ien. Litztg. 1823. Nr. 
206 fagt: „Der Berfoffer bat fein Sie in diefer 
Schrift erreiht. Jeder fann fib dur fie auf dem 
fürzeften Wege in allen Theilen der Randwirthfchaft 
einen trefflihen praftifhen Unterricht verfhaffen, 
wornach er in jebem Face feine Gefchäfte richtig 
leiten fann, u. f. w. Die Hallefhe landwirthſch. 
3tg. 1828. Nr. 14 nennt bies Buch hoͤchſt gemein: 
nüßig und den Verf. dadurch verdient ums öfonos 
mifhe Publifum und fügt bei, daß dadurch eine 

roße Menge anderer Bücher ganz entbehrlich würde. 
Das nämliche ob findet man in Becks Repert. 
1826. Bd. 4. ©. 70. Leipz. Litztg. 1828. Nr. 214.) 
Es ift diefes hoͤchſt nügliche und Fonfequent durchs 
geführte Büglein keinem kandwirth entbehrlich, der 
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feine Gefhäfte mit Dednung und PVortheil zu führen 
wünſcht, indem ed ihn fait jeden Tag an das erin⸗ 
nert, was an demfelben zu thun ift und ohne Schas 
den nicht aufgefhoben werden kann. Folgende Ges 
genflände folgen fib darin, jeden Monat befonders, 
nach der Reihenfolge: 1) Feldbau und Wiefenkultur, 
2) Baumgarten, Küchengarten, 3) Viehzucht, Bes 
bandlung der Pferde, des Nindviches, der Schafe, der 
Schweine und des Federviehed, 4) Scheuer = und 
Bruchtboden, 5) Molkerei, 6) Brennerei, 7) Brauerei, 
8) Bienenzucdt, 9) Jagd, 10) Fifcherei, 11) unbe: 
flimmte Gefchäftee Und nach biefen Rubriken wird 
jeder Momat einzeln mit der umfaffendften Gruͤnd⸗ 
lichkeit behandelt. Aber, was das kleine Merk feinen 
Beſitzern am nüslichften macht, ift, daß ed nicht blos 
das Wenn angibt, fondern auch dad Wie, ober bie 
Art und Weife, wie landwirtbfchaftlihe Geſchaͤfte in 
ihrem ganzen Umfange betrieben werben müffen, griinds 
li behandelt, fo daß es für den Inbegriff einer klei: 
nen landwirthſchaftlichen Bibliothek gelten Fann, denn 
der Landwirth, welcher gegenwärtige Schrift im Kopfe 


bat, bedarf nicht vieler andern, und wird daflır dem 


nicht blos fehr wiſſenſchaftlichen, ſondern auch wahr» 
baft praßtifchen Verfafler vielen Dank wiffen, 


Beopold, I: 2, G., Syſtem ber thüringifchen Kand⸗ 
wirthſchaft des neunzehnien Jahrhunderts oder bie 
verbeſſerte Dreifelderwirtbfchaft. 2 Xheile gr. 8. 
23 Zhle. oder 4 fl. 48 Er. 

Dieſes Buch ſcheint zwar zunähft für Thüringen 
genn zu fein, allein auch jeder andere deutfche 
andwirtb wird ed gewiß mit Belehrung und Vers 
grügen lefen, je nachdem er felbft fchon ÜReifter ober 

Anfänger in der Kunft if. Bekanntlich haben bie 

frübern Schriften des Berfafferd, welcher nun zu den 

Veteranen unter den landwirthſchaftlichen Scriftftel: 

lern gebört, 3. B. fein Taſchenbuch für Dekonomies 

verwalter, ein fehr großes Publitum gefunden — und 
daffelbe befriedigt, Dies ift von biefer Schrift mit 
bem größten Rechte ebenfalls zu hoffen. Da, wo ber 

Verfafler ins Detail gebt und Manchen nur Kieinigs 

feiten vorzutragen fcheint, wird er vielleicht gerade am 

nüglihften; denn er bat dabei nicht etwa den Zwed, 
viel Papier zu befchreiben , fondern er will ſowohl 
ſelbſt gründlich belehren, als auch Andere zu einer 
gründlichen Belehrung anleiten. Die Befchulbigungen, 
meldye er in der Vorrede den dfonomifchen Kehrherren 
macht, find hart; find fie aber gegründet, wie nad) 
feiner Berfiberung zu befürchten fteht, fo find fie auch 
hoͤchſt gerecht und verdienen abgeftellt zu werden. Wer 
den Berjaffer perfönlih fannte und weiß, daß er, um 
ein ihm befannt gewordene, ſchoͤn bebandeltes und 
ſchoͤn beflehendes Feld oder einen andern bedeutenden 
oͤkonomiſchen Gegenftand aus eigener Anfhauung fen: 
nen zu lernen, auch bei feinen vorgerüdten Jahren 
fi nicht ſcheuete, meilenmeite Zußreifen zu maden, 


f 


wirb ihm, vollen Glauben beimefjen, wenn er das nicht 
unbedeutende Thüringen aus eigener Anſicht fait ganz 
kennt, ein Umſtand beffen fi nur wenige öfonomis 
ſche Scpriftfteller rübmen können, Dies fei genug 
Bein um bad Buch nachdenkenden Lefern zu em— 
pfehlen. 


Martfeld, Chriſtian, uͤber das Maͤſten des Rindviehes, 
inſonderheit der Kälber und Schweine, Über das 
Einfalzen des Fleiſches und. der Butter in England 
und Irland und über die Raͤucherungsmethode bes 
Hindfleifhes in Hamburg. Zum Aügliben Ges 
brauch für Marinebeamte, Haushaltungen, Deko— 

. nomen, Gerber und Fleifher. Cine gefrönte Preis: 
fhrift. 8. 4 Zhle. oder 54 fr, (Sehr günftig beur: 
— der Jen. Literaturztg. 1824. Ergänz.:Bl. 

ir. 1, r 


Schnaͤdelbach, C. B., ausführfihe und auf vieljäh- 
rige Erfahrung gegründete Belehrung über den Ans 
bau. des Aderfpergels, eines ber allernüglichften 
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Futterfräuter, dad allen Landwirthen beflens em⸗ 


pfohlen und allgemein angebaut zu werben.verbient, 
da es auch auf geringem Sandlande gedeiht, ſchnell 
waͤchſt, das Land verbeffert, von alem Vieh, auch 
von ben Schafen, fehr ‚gern gefreffen wird, außerft 
nahrhaft und gefund ift, die Milch bedeutend vers 
mehrt und fie, wie aud bie Butter verbeffert, nicht 
aufbläht, ald Same, zur Viehmäftung, als ein 
guter, Delftoff und zum Berbaden des Brodes mans 
nicyfaltige Benugung gewährt und bis im Novem⸗ 
ber- grünes Butter gibt. Gr. 8. 4 Thlr. oder 36 Er. 
Die hohe Wichtigkeit diefer Schrift darf nicht 
nach ihrer nur ſehr er Bogenzahl tarirt werben, 
da der Gegenſtand für alle großen und Beinen Land⸗ 
wirthe von, einem außerorbentlichen und ganz reellen 
Nugen if. Sie ift die Frucht der vieljährigen raft: 
lofen Bemühungen, Verſuche und Reifen des verbiens 
ten Herrn Berfaffers, und hat befonderd bie Verviel— 
fältigung ber Zutterfräuter aud in rauhen und uns 
fruchtbaren Gegenden zum Zwei. Die Auslage von 
3 Grofhen wird ben Landwirthen hundertfältigen Ges 
winn bringen, 





—t — ç — — — — —— — — — — — — 


Intelligenz⸗Blait. 


Celnart, &;, die Kunſt, ben Boden auf Feldern, Mies 
fen und in Gärten fruchtbar zu machen und feine 
Zragbarkeit und Ergiebigkeit zu erhöhen und zu 
vermehren. Eine gefrönte Preisfchrift. Mebft eis 
ner neu erfundenen Aufbewahrungsart des Getrais 
bes ohne Silos von U. Delacroir. Aus dem 
Franz. mit eigenen Zugaben v. G. H. Haumann, 
gr. 8. 1 Thlr. oder 1 fl, 48 fr. 


— 


Thon, ©. P. F. (großherzogl. ſaͤchſ. Juſtizrath, Amts 
mann und Stadtrichter zu Ilmenau), der vollſtaͤn⸗ 
dige Viehzuͤchter und Hausthierarzt. Ein treuer 
Unterricht in der Naturgefchichte, Zucht, Fütterung, 
Gefundheits: und Krankpeitspflege, Mäftung, Pros 
buftens und Kraftanwendung, Behandlung, Seu⸗ 
chen⸗ und Kranfbeitöcur der nuͤtzlichſten Hausthiere, 
namentlid des Rindviehes, ber Schweine, Schafe, 
Ziegen, Hunde, Kaben, bed Federviehes, als ber 
Gänfe, Hühner, Enten, Zruthühner und Tauben. 
Nach eigener vieljähriger Erfahrung und nad) den 
anerfannteften beutihen und frangöfifhen Werfen, 
8. 3 Thlr. ober 1 fl. 21 Er. 

ig genannten Hausthiere ‚find für den Nutzen 
und die Nahrung der Menſchen von folder Wichtigs 
feit, daß die Kenntniß der hier fo belehrend vorges 
tragenen Materien feinem Lands, und Hauswirth ents 
behrlich iſt. Mancher, der fih Vieh hält und klagt, 
dag es ibm feinen Vortheil bringe, wird, wenn er 
nad dieſem Buche handelt, anderer Meinung werben 
und ſich daraus Überzeugen, welche Goldgrube die 

Viehzucht iſt. Daffelbe leiftet für, wenig Geld nad 

ben neueften Erfahrungen den Kern deſſen, was in 

großen und Foftbaren naturhifter., Öfonomifchen und 
veterinärifchen Werken zerftreut umber ficht und wird 
manchen bartbebrängten Bichbefiger mit dem beften 

Erfolg beratben. In gebrängter Kürze gibt es bas 

Befte und Brauchbarſte mit Beſtimmtheit, haͤuft bei 

feinen thierärztlihen Vorfchriften nicht Necepte auf 

Necepte, durch welchen Wuft die Hilfefuchenden oft 

nur ungewiß gemacht werden, und wird fich auch in 

den übrigen Theilen vor andern Schriften verwand⸗ 
ten Inhalts rühmlichft unterſcheiden. 
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I. Kortfegung der im erften ‚Hefte abgebrocdyenen 
Zomerkungen zu Elsners Schafzucht von 
Gumpredt. 


Sm fiebenten Abfchnitt theilt ber Herr Derfaffer 
feine Meinungen, Beobadtungen und Erfahrungen über 
Bildung des Schäferperfonald mit. Er nennt die Schäs 
fer ein Hauptgebrechen der veredelten Schafzucht, fagt, 
daß man überall, wo man edle Schafe halte, auch 
Schafmeiſter haben follte, die in Wahrheit diefen Nas 
men verdienten, daß deren aber leider fehr wenige 
find, man denfelben vielmehr nicht Unrecht thun würde, 
wenn man fie zu ben Landplagen zählte, deren ſich 
die Vorfehung zumeilen bedient, um biefe oder jene 
Art von Gefhöpfen nicht allzufehr uͤberhand neh— 
men zu .laffen; daß biefe fogenannten Scafmeifter 
es find, welche mehr als irgend ein anderes Mittel 
geeignet find, der allzugroßen Vermehrung der Schafe 
vorzubeugen, und daß fie es find, die, anftatt ihre 
—— Heerde zu pflegen, dieſelbe zu Grunde 

richten. 
Wenn wir auch das hier Geſagte nicht unbes 
dingt unterſchreiben wollen, da es doch wohl etwas 
zu hart fein moͤchte, fo ſollte doch billig jede Schaͤ⸗ 
ferei das Motto ter NRambouilleter: 

Curat oves, ®viumque magistros 
beberzigen und in ber Wahl bes Schäferperfonals 
nicht fo leicht fein. — Wenn man bedenkt, wie hoͤchſt 
wichtig dad Gedeihen der Schafzucht ift, fo iſt es 
wirklid zu vermundern, daß ſich noch nicht in jeder 
Provinz Schäfer: Schulen gebildet haben, aus 
denen man tüchtige Subjefte beziehen könnte; und 
ich denke mir die Einrihtung folder Schäfer: Schulen 
fo ſchwierig nicht. 

Bei Fehlern, die durch Schäferfnechte begangen find, 
ſchlaͤgt der Herr Verfaffer Geldbußen ald die geeignetfte 
Befttafungsart vor. Das ift nun wohl richtig, aber Doch 
möchte ich binzuflgen, daß auch diefe Art der Ber 
firafung im ganzen Diftrift eingeführt werden müffe; 
denn wollte ein Schäfereibefiger diefe Norm allein 
einführen, fo würbe er ficher die ſchlechteſten Leute 
‚ haben, weil dieſe Art Leute bei ihrer Abneigung ge: 
Sandwirthfchaftliche Berichte 1533, 2, Heft, 


gen alle neue Einrichtungen im allgemeinen, beſon⸗ 
ders aber gegen Einrichtungen biefer Art gewiß ſich 
nur ungern bei einem folden Schäfereibefiger vermies 
then wuͤrde. 

Führten aber alle Schäfereibefiger eines Diftrik: 
tes, was recht wohl zn wuͤnſchen wäre, eine ſolche 
Norm ein, dann wäre gewiß mandem Uebel vorge: 
beugt. 

as die Ablohnung ber Schäfer betrifft, fo bin 
ih bierin der Meinung des Herrn Verfaſſers, doch, 
aus den bei Gelegenheit der Geldbußen angeführten 
Gründen, wird diefe Ablohnungsart ſich auch in einer 
Gegend, wo fie nod nicht Sitte ift, nur allgemein 
einführen laffen, hauptfächlih auch deshalb, weil bie 
Schäfer fi fehr-ungern entfchließen würden, bei ihrem 
Abgange Geld, flatt Vieh, in natura zu erhalten. 

Daß die frübere Art der Ablobnung durch Vor: 
vieh in al’ und jeder Schäferei bie fchledhtefte if, bie 
nur eriftiren Bann, darüber iſt wohl fein Zweifel; und 
biefe Art verdient auch Feiner weitern Erwähnung; 
wohl aber halte ich eine Ablohnungsart auf Antheil 
nad ber Stüdzahl nicht für verwerflih. So ift die 
Einrichtung in meiner Schäferei, und ich erlaube mir 
meinen verehrten Lefern meinen Gchäfereis Gontraft 
bier mitzutheilen. 


Dienftlontraft für ben Schafmeiſter N. N. 


Da ber Enbedunterzeichnete N. N. von dem eben: 
falls unterzeichneten N.N. als Schafmeifter für bie 
Scäferei angenommen worden ift, fo übernimmt bers 
felbe die im nachſtehenden Gontroft näher beftimmten. 
Berbindlichkeiten und Bedingängen, 

6. 1. Er verfpricht die ibm anvertraute Schäs 
ferei mit aller Vorfiht und Uneigennüßigfeit zu bes 
banbeln, für ihre Pflege, Wartung und Hütung nicht 
nur felbft Sorge zu tragen, fondern auch die ihm 
untergebenen Knete nach der Jahreszeit, Witterung 
und fonfligen Umfänden zu inftruiren und fich immer. 
als einen fleißigen, ordentlichen und forgfältigen Schäfer 
für die ihm onvertraute Heerde zu beweifen. 

$. 2. Er verpflichtet ſich für die ihm umterge: 
bene Schäferei nah ben im ——— angegebenen 


Sorten und Anzahl mit feiner ganzen liegenden und 
fahrenden Habe zu haften, verfpricht auch ausdrüds: 
li für jedes bei der Zählung etwa fehlende Stüd 
ein andereö, welches dem beften in der Heerde gleich 
fommen muß, auf Verlangen bes Herrn in natura 
zu flellen, wogegen es ihm freiflept, feinen Regreß 
wieder an den Sinechten zu nehmen. 

$. 8. Es wird ibm zur Pflicht und unnadpläß: 
lihen Bedingung gemacht, alle Morgen früh bei 
Fortfhlagung des Pferdes, fo wie beim Ein: und 
Austreiben der Heerbe gegenwärtig zu fein und ben 
Pferchſchlag felbft zu ordnen, damit das zu düngende 
Land gleihmäßig gebüngt werde, auch die Heerde ge: 
nau durchzuſehen und bauptfächlich darüber zu was 
den, daß ber Grind nie überband nebme, weshalb 
er auch felbft fchmieren und durch die Anechte ſchmie⸗ 
ren laſſen, auch ſtets auf feine Koften für gute Goße 
forgen muß. 

6. 4. Der Schafmeifter hat für gute Knechte 
zu forgen, welche er mit ordentlider und gehöriger 
Koft zu unterbalten hat. Wenn es nöthig wird, die 
Knechte zu wechfeln, fo bat der Schafmeifter davon 
die gehörige Anzeige zu machen und den Grund an: 
zugeben, warum ber Knecht entlaffen werben foll, 
auch fodann einen neuen in Vorſchlag zu bringen; 
bie Beflimmung über Verabſchiedung des alten und 
Wahl des neuen Knechts behält ſich jedoch der ‚Herr 
der Schäferei vor. 

% Die Knechte werden ganz unter Zeitung 
ded Schafmeifterd geftellt, und er foll die Befugniß 
haben, wenn ein Knecht feine Pflicht verlegt, es fei 


ous welchem Grunde ed wolle, jedoch nach zuvor eins, 


geholter Genehmigung des Schäfereibefigers, denfelben 
fogleib feines Dienfles zu entiegen. Diefes foll er 
bei Mietbung eines Knechtes zur Hauptbedingung 
machen. Der Schafmeifter muß in allen Fällen für 
die Knechte fichen und- haften; beſonders foll er «6 
ben Knechten zur Pflicht machen, nicht auf fremdem 
Lande unter Mittag Pferch zu halten, fondern wenn 
es noͤthig ift, die Schafe lagern zu laffen, fo foll es 
immer an einem fchattigen oder vor Wind und Eonne 
befhüßten Dite geſchehen. — Einem aus dem Dienfl 
entlaffenen Knecht fol niemals eine Entfhädigung zu: 
fommen, worauf jeder Knecht im voraus verzichtet. 


8.6. Der Schafmeifter fomohl ald die Knechte 
baben die Verbindlichkeit, da fie bei den Weiden der 
Schafe die befle Gelegenheit haben, darauf Acht zu 
geben, daß fremde Hirten mit ihrem Vieh den Grens 
zen nicht zu nahe kommen, daß Felder, Wiefen und 
Baͤume nicht befbädigt werden, daß Stuͤcke Land, 
Raſen oder Wirfenflede von den Eigenthümern ders 
felben nicht gebegt oder eingezdäunt, Nafen und Raine 
nicht umgeadert werden und Niemand über die Ge: 
bühr ſoͤmmert. Die Uebertreter haben jie unter eige: 
ner Verantwortung dem unterzeichneten Befiger ber 
Schaͤſerei anzuzeigen. 
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$. 7. Der Schafmeifter fol firenge darauf ſehen 
daß die Knechte gute Hunde haben, Sie die —* 
— — —— verwunden. Sollie ein 

ne einen ſolchen Hund haben, ſo 
felben fofort abſchaffen. ’ — — 
Sowie dem Schafmeiſter, welcher im Ges 
menge flieht, durchaus Fein Handel mit Schafen ges 
ſtattet iſt, eben fo wenig ift foldes den Knechien mit 
ihrem Dieb erlaubt, wenn fie es nicht zuvor dem Schaͤ⸗ 
fereibeſitzer angezeigt und Erlaubniß von ibm dazu 
erhalten haben, wofür der Schafmeifter haften muß. 
Fremdes Vieh darf unter Peiner Bedingung unter die 
Heerde kommen, ohne vorherige ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß dazu zu haben. Der Schafmeiſter und die Knechte 
haben bei Verluſt ihres Dienſtes und Bezahlung des 
bieraus entipringenden Schadens firenge hierauf zu 
achten. Damit fib der Schäfereibefiger von dem 
Beftande des Knechtviehes immer überzeugen Vann, 
fol darüber Rechnung im Schafbuch geführt werden, 
und bat der Schafmeiſter für richtige und prompte 
Angabe des Ubs und Zugangs zu haften. 

$. 9. Das Bud, weldes dem Schafmeiſter zur 
Berechnung ber Schaͤferei uͤbergeben worden und worin 
Sorte für Sorte aufgezeichnet iſt, hat er forgfältig zu 
bewahren und dafür pünktlich zu forgen, daß der Zus 
und Abgang mit Bemerkung des Zages und der Ur: 
fabe von dem unterzeichneten Befiger oder deſſen Ver— 
walter eingetragen wird, Gollte er wider Vermuthen 
darin nadläffig fein, das Buch verlieren oder aus 
den Händen geben, fo muß er ſich jeder Berechnung 
aus den Wirtbfchaftsbüchern unterwerfen. Der Abs 
gang muß fogleich angezeigt werben; gefchieht diefes 
binnen zweimal 24 Stunden nicht, fo wird berfelbe 
nicht mebr anerkannt und ber Schafmeifter bat für 
den Defett zu haften. — Die Felle und Lämmerfhmas 
ſchen find ſogleich abyuliefern und gehörig aufzuhaͤngen. 

$. 10. Der Schafmeifter ift verbunden nit nur 
alles, was bei ber Schäferei vorfält, fogleih feinem 
Herrn oder deſſen Verwalter anzuzeigen, fondern er 
bat überdies alle Sonntagmorgen eine Haupttela—⸗ 
tion über ben Zuftand der Schöferei mündlih zu mas 
chen. 

$. 11. Der Schafmeifter hat gute Ordnung und 
Eintracht unter feinen Leuten zu erhalten, auch auf 
Feuer und Licht die größte Aufmerkfamkeit zu richten 
und für allen durch feine oder der Seinigen Schuld 
entftebenden Schaden zu baften. 

8. 12. Wenn Sommerzeit dem Schafmeiller 
Futterkräuter oder Stüde Wiefen angewiefen werden, 
fo bat er genau tie vorgefchriebenen Grenzen zu beob« 
achten und niemald darlıber zu fchreiten, fo wie er 
überhaupt daflır ſtehen und haften muß, wenn dur 
die Schafe Echaden an ben Früchten und bergl. ge: 
ſchieht. 

. 8.13 Der Schafmeiſter muß nicht allein ſelbſt 
hüten, fondern ſich allen feinen Kräften und Fäbig« 
feiten angemeffenen Verrichtungen und Arbeiten, welche 
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ihm von bem Herrn ober beffen Verwalter aufgetragen 
werden, unterwerfen; eben ſo muß er die Knechte, 
fo oft fie verlangt werben, zur Arbeit fielen, 

$. 14. Der Schafmeifler erhält Raufen, Krippen, 
Horden, Zröge, Eimer, Butten und dergl. zum Ins 
ventarium. Horden und Kaufen hat er zu unterbal: 
ten und auch neue zu macen, wozu ibm Hol; und 
Nägel gegeben werden. Bei feinem Abgange bat er 
alle ibm übergebenen Sachen in gutem Stande zu: 
rüdzugeben. 

$. 15. Bei-Reifen, in Angelegenheit feines Herrn, 
bat er fich felbft zu beföfligen; ifl er jedoch genötbigt 
über Nacht zu bleiben, fo fol er 4 Groſchen für jede 
derfelben Vergütung erbalten. 

$. 16. Die arbeitsfähigen Glieder feiner Familie 
gehen nach ihren Kräften. in des Herrn Arbeit mit 
zur Hand, 

$. 17. Den Knechten ift nicht erlaubt Böde un: 
ter ber Heerbe zu balten, weshalb alle Bodlämmer 
gehammelt werben müffen. 

$. 18. ° Dasjenige Schafvieh, welches ben Knech⸗ 
ten zum Lohne gehalten wird, muß Sorte für Sorte 
im Berhältnip der hertſchaftlichen Schäferei ſtehen, 
wie die berrfchaftlihe Schäferei gegen einander ſteht. 
Auch ift Niemanden, der Vieh unter ber Heerde 
bat, erlaubt, ſowohl des Winters im Stalle als im 
Sommer auf der Weide feine Sorten Vieh unter 
jüngere oder ältere Sorten bed Viehes zu ftellen. 

$. 19. Der Schafmeifter muß ſich in der Schaͤ⸗ 
ferei ale Anordnungen feines Herrn gefallen laffen; 
befcheidene Borftellungen fieben ihm jedoch frei; doch 
ift der Wille des Schäfereibefigerd entſcheidend. 

$. 20. Für die treue Erfüllung obiger Pflichten 
und Berbinblichfeiten wird dem Schafmeifter folgen: 
der Lohn und Deputat zur Unterhaltung für fich, 
feine Bamilie, der Schaffnehte und Hunde zuges 


dert. 

a) Eine Wobnung im. Schäfereihaufe, welche er 
jedoch pflealih zu benugen und inventariens 
mäßig rer bat. 

b) 11 Zuldaifdes Malter 8 Meben Korn, 

5 — — 12 Gerfte, 
- — — 8 Erbfen. 
c) 2 Ader Land zu Lein, Kraut und Kartoffeln. 
d) Der Schäferei: Garten, mit Ausnahme ber bis; 
berigen Pflanzenbeete, fowie 
e) alle Blätter und Abfälle von des Schafmeifters 
Defrenei bleiben zum Futter der Kühe. 

f) Dagegen erhält derfelbe an Milch: 
von Dftern bis Michaelis täglih 3 Kannen, 
von Michaelis bis Dftern täglich 2 Kannen Milch. 

g) Eine Klafter Holz, 2 Schod Reijig. 

Bemerkt wird noch: 
1) Daß die Laͤmmerſchmaſchen, aud) vor ber Haͤm⸗ 
melung, nicht dem Schäfer, fondern in die Schäfe: 
rei⸗Rechnung gehören. 


2) Von ben 5 Malter 12 Meben Gerfte gehös 
ren 5 Malter 8 Megen zur Schweinemaft. — Wenn 
nun in der Schäferei Spuͤlicht gefüttert wird, fo wird 
dem Schäfer ausdrüdlich verboten, dieſes zu einem 
andern Behuf, als zur Schaffütterung zu verwenden. 

Sollte er oder die Seinigen ſich unterfiehen, hiers 
von einen Gebrauch für feine Schweine oder anderes 
Dieb zu maden, fo werden ibm die zur Schweines 
maft beſtimmten 3 Malter 8 Metzen Gerfte vom Des 
putate gekürzt. ' 

Der Schafmeiſter ift mit der berrfchaftl. Schäfe: 
rei im Gemenge. Er darf deshalb burdaus fein Stüd . 
eigenes Schafvieh, weber bier noch auswärts, unter 
welhem Namen es auch fei, halten oder in Futter 
geben, auch am Feiner andern Schaͤferei oder bei ir: 
gend einem andern Schafbefiger Antheil nehmen oder 
in feinem Namen Antbeil nehmen laffen. 

Sollte der Schafmeifter einer biefer Hauptbebins 
gungen des ganzen Gontraftes zumider handeln, fo 
fol der Herr das Recht haben, nicht allein den Schaf: 
meifter augenblidiih und obne alle weitere Entfchäs 
digung des Dienftes zu entlaffen, fondern audy von 
feinem Antheil in der Schäferei foviel inne zu bebals 
ten, als der volle Werth der diefem Gontraftspunfte 
zumider laufenden Stüde Schafvieh oder Antheil 
— elcher Betrag als Strafe betrachtet wird. 

ie Beſchuldigung des Herrn gilt ſo lange als 

Beweis, bis der Schafmeiſter durch den vollſtaͤndig⸗ 

ſten Gegenbeweis ſolche entkraͤſtet hat, 

Der Schafmeiſter erhaͤlt als Lohn den Ertrag 
des 16. Stüdes der berrfchaftlihen Schäfer, In 
demfelben Berhältniffe, wie der Schafmeilter zu der 
Einnahme der Schäferei ſteht, muß er auch zu fols 
genden Ausgaben beitragen: 

1) Koften bei der Waͤſche und Schur. 

2) Koften, die durch Verkauf ber Wolle und des 
Viehes verurfacht werden, wohin auch der Trans⸗ 
port zu rechnen if. 

8) Affecuranzs Beitrag bei Feuersgefahr, doch blos 
für die Schafe, nit für Futter. 

4) Farbe und dergl. zum Zeichnen der Laͤmmer und 
Schafe, 

8 Medicamente und Arztlohn. 

6) Etwa noͤthiges baares Hutlohn. 

7) Beitrag der etwa anzukaufenden Fuͤtterungs⸗ 
und Geſundheitsmittel. Für Körner, und in 
etwaigen Mißjahren (wovor uns Gott in Önas 
ben behüten möge) für anzufaufendes Heu und 
Stroh aber foll dem Schafmeifter fein Antbeil 
abgeforbert werden, wenn er nicht etwa in fols 
chem Notbfale denfelben ausdrüdlich bewilligt. 

8) Beitrag ded etwa anzufaufenden Viehes. 

9) Beitrag zum Bodankauf oder Werth der Böde. 

$. 21. Sollte der Schäfereibefiger es für noͤthig 
finden, außer der Schäferei (dad beißt außer dem ge: 
mwöhnlihen MWinterbeftande derfelben) Hammel anzu: 
kaufen und zur Maſt aufzuſtellen, fo gebührt natuͤr⸗ 

1 
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lich dem Schafmeifter hiervon Bein Antheil; jedoch foll 
ibm erlaubt frin, ein Paar mit zu mäften, wenn er 
dafür bie feines Herrn gut in Fütterung und fonfliger 
Auffibt erhält. 

$. 22, Beim Eintritt in bad Gemenge wirb bie 
Schaͤferei gezäblt. Der Schafmeifter liefert den 16. 
Theil aller Sorten Schafvieh in natura, welches 
dem feines Herrn gleich fein muß, oder bezahlt fols 
ches nach einer Zare, worüber beide Theile libereins 
kommen. Sollten beide Theile ſich nicht über den 
Preis vereinigen können, fo wählt jeder zwei Sad: 
verflänbige, die denfelben beftimmen. 

6. 23. Beim Austritt aus dem —— wird 
dem Schafmeiſter dann der 16. Theil der Schäferei 
in natura verabfolgt. 

$. 24. Natürlich trägt auch der Schafmeiſter 
bas 16. Stuͤck bes Abganges der Schäferei, ſowohl 
beö gewöhnlichen, ald auch bei einem etwaigen Schafs 
fierben (welches Gott in Gnaden verhüten möge). 

$. 25. Knechten, bie ihre volle Haltung nicht 
—— wird das Dich aus der Gemenge: Schäferei 
gegeben. 

$. 26. Der Schäfer liefert jährlich ein Deputat 
von 10 Schod Eier und 20 Kuͤchlein und gibt 
bie ihm zugezählten 20 Hühner demnaͤchſt ald Invens 
tarium wieder zuruͤck. 

Der Schäfer führt gute Auffiht über das Obſt 
im Schäfereis Garten, beforgt das Pflüden und Auf: 
—8 deſſelben und erhält: daſuͤr ein Drittel des 

bftes. 

Diefer Contrakt gilt auf 3 Jahre. Die Klındis 
gung bdeffelben muß 6 Monate vor Michaelis ſchrift⸗ 
lich geſchehen, widrigenfalld wird er ſtillſchweigend als 
auf das folgende Jahr verlängert betrachtet. 

27. Zur Sicherheit des Herm N.N. ſetzt 
der Schafmeiſter deſſelben nicht allein ſeinen Antheil 
Vieh, ſondern auch alle liegende und fahrende Habe 
als ſpecielles Fauſtpfand ein; auch entſagt bie Ehes 
frau deſſelben, zu Gunſten des Herrn N. N., ihren 
weiblichen Gerechtſamen und Rechtswohlthaten auf 
dieſelbe. 

Nachdem nun beide Theile mit dieſem Contrakte 
zufrieden ſind und ſolchen durchgaͤngig genehmigen, 
entfagen dieſelben allen dagegen gemacht werben koͤn⸗ 
nenden Ausflüchten und Rechtsbehelſen, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, . 

Urkundlich ift diefer Contrakt gleichlautend aus: 
gefertigt, von beiden Theilen unterfchrieben, ein Exem⸗ 
plar dem Schafmeifter N. N. zugeftelt und das ans 
dere in ben Händen des Herrn N. N. geblieben. 
So geſchehen 

Datum und Ort. 

Anmerk. 1. Ich halte es für weſentlich, daß 
man bei Schäfer und Knechten firenge auf bie Liefe: 
rung ber Schafe in natura beftehe und durchaus nicht 
bei fehlenden Stüden nachſichtig ſei; durch biefe 


—— wird man ſich ehrliche und aufmerkſame Leute 
erziehen. 

Anmerk. 2. Was den Grind betrifft, fo iſt 
._. bier blos von fogenannten Schmierfepäfereien 
ie Rede. 

Anmerk. 3. Man erficht hieraus, daß, obs 
gleich der Schafmeifter in meiner Schäferei im Ges 
menge ift, doch die Knechte eigenes Vieh, Vorvieh haben ; 
freilich wäre es beſſer, wenn auch fie im Gemenge 
wären, doch ließ ſich dies noch nicht einrichten, weil 
es noch nicht landüblid if. — Wohl fehr gut wäre 
ed, wenn alle Schäfereibefiger ſich hieruͤber vereinigten. 

Dem größten Uebel jedoch ift vorgebeugt, wenn 
ber Schafmeifter fein Vorvieh hat. — Puͤnkiliche Bes 
rechnung des Beſtandes des Knechtviches nah Sorte 
und Alter iſt auch ſchon ein fehr gutes Mittel, den 
ar Ag ber Knechte vorzubeugen. 

Die Ablohnung der Knete mit Geld, wie in 
biefiger Gegend in einigen Schäfereien gefchieht, finde 
ih in feiner Art zu empfehlen. Diefer Art ziehe ich 
x —* noch vor, wenn die Knechte ihr eigenes Vieh 

aben. 

Anmerk. 4. Man verſaͤume dieſe Bedingung 
bei einem Gemengeſchaͤfer nicht, wenn man ſich manche 
Unannehmlichfeit und manchen Verdruß erfparen will. 

Anmerk. 5. Der Schafmeifter hat außer feis 
ner Familie zwei Knechte zu beföftigen. 

ad b. 7 Fuldaifhe Malter (vom denen eins 16 

Metzen enthält) find gleih 24 Berliner Scheffel 
oder 1 Wispel. 

ad c. Ein Ader enthält 140 TRuthen in 16 

rheinl. Schuhen. 

ad f. Ich habe dad Abgeben eines beftimmten 

Milchdeputates vorgezogen, weil die Schäfer, 
wenn man ihnen Deputatfühe bewilligt, ges 
wöhnlich zu viel Futter verwüften. Schlimmer 
ift es noch, wo, wie an manchen Orten nody ber 
al ift, der Schäfer gar eigene Kühe bat. 

ad 2, Die Schäferei ift vom Haupfgute entfernt; 

ich hielt deshalb diefe Beflimmung für noth⸗ 
wenbig, um das Berfüttern der für bie Schäfes 
reihe immten Zuttermittel zu verhüten. (Jetzt 
füttere ich fein Spülicht mehr, weil ich mid 
— babe, daß es den Schafen nicht zus 


fagt. 

Anmerf. 6. Man wird biefe Claufel fehr hart 
finden; man bebenfe aber wie viel Chikane nur ein 
verfhmigter Schäfer machen kann und wie ſchwer «8 
uns werden wirb, eine Untreue biefer Art (bei dem 
Esprit de corps, ber in ber Scäferei » Iunung 
herrſcht) gerichtlich barzuthun, auch wenn wir noch 
fo feft davon überzeugt find; daher wirb man es nicht 
verwerfen, wenn auf dieſe Art ein Schugmittel aufs 
—— — Der Paragraph ſteht wenigſtens als 

opanz da. 

Anmerk. 7. Leider iſt bei uns der Ans und 
Abzugoͤtermin der Schaͤfer noch zu Michaelis, obgleich 


Gumprecht, Bemerkungen zu Elsners Schafzucht. 5 


es längft anerkannt iſt, daß kein meniger paffenber 
Zermin erdacht werben kann, wegen ber großen und 
mancherlei Gefahr, welcher der Schäfereibejiger bei 
Entlafjung eines verfhmigten Schäfers und Schaf: 
knechtes zu Michaelis ausgeſetzt iſt. 

Für beide Theile wäre der Ans und Abzugster⸗ 
min zu Walpurgis paffender, und es ift zu bedauern, 
baß entweder bie Regierungen durch firenge Verord⸗ 
nungen ober bie Gchäfereibefiger durch freie Ueber⸗ 
einfunft nicht diefen Zermin annehmen. 

Der Derfaffer redet ferner von den Eigenfchäften, 
auf welhe man bei der Wahl von Zuchtwidbern zu 
feben habe, und nennt ald folhe: Gejtalt, ob fie 
kräftig, regelmäßig und innere Kraft verrathend ſei. — 
Alter, nit unter2 Jahren. —Beugungsfäbigfeit, 
eine gewiſſe Haltung im Gange, ein befondered muns 
teres und lebhafted Tragen des Körpers und ber in 
feinem Wefen fi ausdrüdende Trieb zur Begattung. 
— Beſchaffenheit der Wolle, und zwar gere 
gelter, abgerundeter Stopel, Marer Glanz, obne ſchil⸗ 
lernd zu fein, reine Bildung des Stopeis, ohne vers 
bächtige Berbindungshaare, welche eine Unaͤchtheit der 
Wolle zeigen. — Edles Blut, reine Abftammung. 
— Befreitfein von erbliden Krankheiten, als: 
Zraber, Raͤude, Klauenfeuche, 

Ih erlaube mir num folgende Bemerkungen: 

a) Bei der Bemerfung über Befchaffenheit der 
Bolle hat der Here Berfaller der Ausgeglihens 
beit der Wolle nicht gedacht, obgleich hierauf wohl 
bauptfählih bei der Mahl eines Widders zu feben 
ift, namentlih auch ob der Widder nicht eine fehr 

robe Wolle am Hobenfad hat, weiches häufig ber 
al zu fein pflegt. 

b) Der Herr Berfafjfer nennt Zraber, Klauen; 
feuche und Räude erbliche Krankheiten. Ob die Zra: 
berfranfheit erblicy fei oder nicht, darüber ift man 
noch nicht einig; mamentlid wollen Beobachtungen 
3 eg Zeit darthun, daß daran moch fehr zu zwei⸗ 
ein ſei. 
Klauenfeuche und Raͤude aber find, das bes 
haupte ich feſt, keineswegs erbliche, wohl aber ans 
fledende Krankheiten, und man wird allerdings wohl« 
thun, den Anfauf aus Schäfereien, die damit behaftet 
find, Tr vermeiden. 

uffallendb ift es mir jeboch, warum der Herr 
Verfaſſer nit von Erbfeblern redet, bie man beim 
Ankauf von Widdern zu berudfictigen bat; 3. B. 
ſchwarze Flecken an verfchiebenen Zheilen des Kör: 
pers, namentlich an der Schnauge, auf und unter ber 
nge. 

Beim Derkauf bed Maſtviehes ſagt ber ‚Herr 
Derfaffer, daß diefes fich in der Nähe großer Stäbte 
gewöhnlih um Faſtnacht am beften sübsingen laſſe; 
dem muß ich widerſprechen. Beinahe, überall laſſen 
fih Maſthammel am beiten verkaufen, wenn bie eriien 


jungen Gemüfe zu. haben find, nicht gany fettes Vieh 


aber ‚zu der Zeit, wenn bie Megger in ben Gtäbten 
ihre fogenannten Stechhaufen zur Weide treiben dürfen. 

Das Maſtvieh zu dieſem legten Verkauf blos 
anzufüttern, bezahlt ſich gewöhnlich beſſer für ben 
Landwirth, ald vollftändige Maft, die ich nur in ben 
wenlgben Ballen und Lokalen anratben möchte. 

m. zehnten Abfchnitte fagt der Verfaſſer unter 
A. Ordnung und Einrichtung des Schaf: 
alles, daß die Schäfer vor allen Dingen zur fleten 
üftung des Stalles durch Deffnung der Auftlöcher 
ar alten wären, daß die Futterraufen fo geftellt fein 
müßten, baß fie den Platz nicht unnoͤthig befchränften, 
daß auf Reinlickeit in den Raufen zu halten und 
biefe vor jeder Buttereinlage ausgepugt fein müflen, 
daß ed gut fei, um Plag zu fparen, Wandraufen ans 
zubringen, daß man an den Wandraufen bie foge: 
nannten Kammern oder Kauern für die lammenden 
Mutterfhafe mache, die man oft in großer Menge 
anbringen müfle, daß jede Schafllaffe mach ihrem 
Alter und Geflecht gefchieden fein, eben fo die Schwas 
hen und Kranken aus der ganzen Heerbe abgefonbert 
fein müßten, um befonderd gut gepflegt zu werben, 
daß auch die jungen Rämmer ihre befonderen Abtheis 
lungen haben müßten und biefen, fo wie ben ſchwachen 
und Franken Schafen das Trinkwaſſer in den Stall 
gebracht werben müffe, daß die Schafe das Salz ent 
weber in Zrögen außerhalb der Ställe, oder bei gebös 
riger Vorrichtung, um das Herabfallen zu verbindern, 
in Stüden im Stalle erhalten fönnten, daß die Thuͤren 
bed Schafftalles weit fein müfjen, damit die Scyafe 
beim Eins und Ausgehen fi nicht drüden, und daf 
die Schäfer fi allemal am die Xhüre fielen follen, 
um alled Drüden zu vermeiden ıc. 

Alles bier Gefagte find nun freilich fehr bedeu⸗ 
tende und wohl kaum einem Scafzlichter unbekannte 
Dinge. Wollte ich mehr ins Detail folder Inftruf: 
tionen gehen, fo würde ich dem noch manches hinzu⸗ 
zufügen haben, z. B. daß die Wandhängen auch mit 
Krippen verfeben fein müffen, weil fonft Blaͤitchen 
und Körnerchen verlohren geben, ‚daß, wie ſchon früher 
gedacht, diejenigen :Raufen die. am Play erfparenditen 
find, bie, in die Höhe gewunden werden, daß es gar 
nit gut ift, ben lammenden Mutterſchafen viel Kauern 
zu machen, weil dieſe wahre Futterverwuͤſter find, 
fondern man mit mehreren Saugftelen beffer. thut 
und ich nie mehr ald 5 Kauern. auf jedes ‚Hundert 
Mutterſchaſe gemacht habe, daß hingegen, wenn Scha— 
fen die Mutter vorgeht und diefelben vernäht werden 
muß, fie dann in eine Kaue gehören, um dort bei 
leichtem Futter und wenig Getränke beſſer beobachtet 
zu werden, baß nicht allein die Kranken und Schwächen, 
fondern aud die Erfilingömütter abgefondert gefüttert 
und gepflegt werden muͤſſen, daß die Traͤnkkuͤbel nie 
auf den Mift, fondern immer- aufs age geſtelt Yon 
müffen, daß beſonders, wenn trübes | aufen. bi eben 
wird,. die Zränktröge, verdeckt und nur, zu; en 
Zeiten, gewöhnlich nad; dem Butter, gehjtyek, perhen 


6 Gumpröcht, Bemerfungen zu Elsners Schafzucht. 


hıdffen, daß man beim Herabwerfen des Futtets ein 
Tuch unterbreite, damit die zarten Blaͤttchen und man: 
des Hälmhen nicht verloren geben, daß das Stroh 
in den Raufen umgemwendet, dad Heu, wenn die Schafe 
halb auögefrefien haben, beffer vertheilt werden muß, 
damit es micht auf einer Seite abgefreffen wirb und 
die Schafe ſich darnach drängen u. dergl. mehr: 
Die folgenden Kapitel vom Füttern im Stalle und 
vom Weidegange enthalten eben ſo wenig Neues, ſo 
daß ich ed für überflüffig halte, mich dabei zu verwei— 
len und deshalb hiermit meine Bemerkungen über bad 
Elönerfhe Werk ſchließe. 

Zum Schluße dieſes Auffaged füge ich jedoch noch 
eine Ueberfiht und Aussinanderfegung vom Gange 
des Wollbandels in England hinzu, welche, wie ich 
boffe, meinen verehrten Leſern nicht unwillkommen 
fein wird. 

Gewoͤhnlich wird in Deutſchland die Wolle nad 
London und: Briftol zum Verkauf in Commiſſion ge 
fandt.: Von bdiefen Commiſſionaͤrs faufen die Wolls 
bäridier und großen Fabriföunternehmer; die Kabris 
Panten bed zweiten Ranges holen ihr. Bedürfniß nach 
ünd nah, fo wie fie es bei gedachten Wollhändiern 
(Woll⸗Staplers) brauden. ie Wolle ift demnach 
mit großen Koſten befchwert; hierher gebören Schiffes 
und Landfrachten, die Koften bei dem Ein: und Aus: 
laden, Zölle (die oft 20°, betragen), Kagergebübren, 
BDerfaufsprovifion, Bemühungeprovifion für Das Vor— 
zeigen der Wolle u. f. w. Die artigen Benennungen, 
unter welchen man in England die Koſtenberechnung 
bei den Verkauſsrechnungen angibt, find Region und 
nehmen ganze Seiten ein; man bat von Glüd zu 
fagen, wenn man fid mit diefem Handel befafjen 
und dabei nicht verlieren will. 

Bei dem erflen Anblid ſcheint e8 fchwer zu bes 
greifen, wie ein Handel, der fo große Unkoſten erfor: 
dert, fich behaupten Bann; biefes ift die allgemeine 
Meihung derer, ‘die ihm nur theoretiſch betrachten. 
Wie groß aber auch ber Nachtheil ift, der durch die 
tbermiäßigen Unkoſten entfiebt, fo kann ihn boch ber: 
jenige, welcher Wolle nach England ſchickt, nicht um: 
geben, befonders Ponnte ed Spanien nit. 

Spanien erzeugt eine große Menge Wolle, und 
da nur ein Theil davon im Lande verbraucht wirb, 
fo ift es gezwungen, ben Abfag im andern Ländern, 
vörzirgliäh in England zu fuhen. Die Aufkäufer der 
Mole, welche nicht immer hinlängliche Fonds haben, 
um ihre Einkäufe zu machen, ſchiden ihre Wolle nad) 
London oder Briflol. Die dortigen Handelshäufer 
ind gewohnt ihnen Vorſchuͤſſe zu maden und, fo wie 
% die Wolle erhalten, foldye zu dem befimdglichen 
und zulegt zu jedem‘ Preife zu verkaufen, weil ihr 
Sntereffe beifcht, fo bald wie moͤglich wieder zu ihrem 
Vorſchuß zu fommen, um das Gelb, welches man von 
ihnen zur — chur verlangt, wieder aufs neue 
vorſchleßen zu koͤnnen. .. 
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Dir Gang dieſes Handels findet in der Regel 
auf dieſe Weife ſtatt, und oft baben die Eigenthuͤmer 
der Wolle, weldhe den hugenblidiiben Umftänden uns 
terworfen waren, ſehr bedeutende Verluſte erleiden 
müffen, welchen fie auch nicht entgehn konnten, weil 
Frankreich, ald der. naͤchſte Markt, ihnen Beinen fo 
großen Abfag gewährt, da die bolländifchen, ober viels 
mebr niederländifchen Tuchfabrikanten ſich mehrentheils 
mit deutfcher Wolle verſehen. Hätten die Spanier 
Hantelögefellihaften oder Agenten in England gehabt, 
fo wide ibr Wollverfauf weit vortheilhafter geweſen 
fein, - ‚Allein noch zu jener Zeit, wo fie diefe Einrichs 
tung machen konnten, nämlid damals, als die englis 
ſchen Zabrifanten die fpanifhe Wolle haben mußten, 
alfo zu der Zeit, wo bie Goncurrenz der Deutfchen 
noch ſehr im Gange war, begnügten fie ſich mit mäßis 
gem Gewinn, in der Meinung, daß die Engländer 
ihren Bedarf wieder von ihnen beziehen würden. Ses 
doch verfuchten einige Häufer, deren Intereffe bei dem 
Verkauf in Confignation ſehr gelitten hatte, fich 
fpäterhin davon zu befreien, indem fie jest fpanifche 
Agenten in England anftellten, die ihre Verkäufe bes 
forgen mußten; doch konnten diefe Hilfsmittel nicht 
befiehen, ta nur mäßige Kapitalien vorhanden waren, 
und bald faben fie ſich nothgedrungen zu verkaufen 
und mußten in die Hände der Maͤkler fallen, welde, 
ba es ihrem Intereffe angemeffen war, bie großen 
englifchen Häufer zu begünfligen, diefen ſtets ben Vor⸗ 
theil des beſſern Gewinns zumanbten. 

Gaͤnzlich verſchieden war bie * der deutſchen 
Wollhaͤndier. Als die erſten ihre Wolle auf dem 
engliſchen Markt feil boten, wurde ſolche von den 
dortigen Fabrikanten ganz verworfen und der fpanis 
ſchen der Vorzug gegeben; ja biefe waren nicht einmal 
zu bewegen nur einen Verſuch damit zu machen, ihre 
Babrifate daraus zu erzeugen, und die, melde die 
fpanifhe Wolle in Gonfignation hatten, waren nun 
einmal an den Gang des Berfaufs der fpanifchen 
Wolle gewöhnt, der ihnen wenig Mühe machte; fie 
bemühten ſich deswegen nicht, die fächfifche Wolle bes 
kannt zu machen, um ihren Verfauf in Gang 
bringen. Deswegen wurde auch fehr wenig davon 
verkauft und dieſes Wenige zu fo niebrigen Preifen, 
daß die Eigenthümer bis 80°/, auf den Foftenden 
Dreis verloren. 

Indeſſen hatte man in Sachſen mit der Vered⸗ 
lung der Schafwolle fortgefahren. 

Holland und Frankreich hatten fich deſſelben Er: 
folg8 bedient; allein in beiden Ländern war der Vers 
btauch nicht beträchtlich genug, um bie in Deutfch: 
land erzeugte Menge aufzuräumen. Allein die Deut: 
fen kannten ihren Wertb und weit entfernt, ſich 
durch gedachte Umftände abſchrecken zu laſſen, fchlugen 
fie andere Wege ein, um dem Abfay in London auf 
eine nachdrüdlichere Weife zu befördern, Sie wandten 
fi hierzu an mehrere deutfche Häufer in London, 
bei welchen fie Nieberlagen für eigene Rechnung hielten. 
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Die Engländer fahen bald ben Fehler ein, dem 
fie gemacht hatten, indem fie den Handel mit ber 
deutihen Wole nicht am fi gerogen hatten; fie 
gingen nun mit ihren ſpaniſchen Gorrefpondenten bes 
butfamer um, was fie vorher nicht gethan batten, fie 
machten ibnen nicht allein größere Vorſchuͤſſe, fondern 
befäpleunigten auch weniger ben Verkauf in den un: 
vortheilhaften Conjuncturen. , 

Diefis war die Lage ber Dinge und bas Vers 
fahren der Londoner und Briſtoler Gandeishäufer, als 
die Franzoſen anfingen Wolle nach England zu coms 
figniren. Sie famen bort in Gang und ihre befien 
Sorten wurden der leonifhen Wolle aus Spanien 
vorgezogen, wozu der Ruf der franzoͤſiſchen Tuͤcher 
viel beitrug, da man glaubte, dieſe wären aus frans 
zoͤſiſcher Wolle gefertigt, Die Engländer, durch den 
vorhin gedachten Umftand mit der Schafwolle ges 
wigigt, nahmen ſich des Verkaufes der franzöfiihen 
Wolle jegt an und munterten ihre Zabrifanten auf, 
Verſuche damit zu machen. Leßtere verarbeiteten nun 
die franzöfifche Wolle, befanden fie gut, und demnach 
wurden andere Verfendungen entboten, fo daß fie fo: 
fort im Preife flieg. 

Befonderd ſchaͤtzte man die fchöne Waͤſche auf 
ben Schafen, die in Frankreich fo vortrefflih einges 
richtet ift, und noch mehr die Art, wie folche fortirt, 

elegt und verpadt war, Hierdurch wurde den Fabris 
anten bie viele Mühe erfpart, fie aufs neue zu bes 
lefen, was bei der fpanifchen Wolle nicht der Fall ift; 
kurz alles ging dahin aus, den Abfag der franzöfifchen 
Wolle zu befördern und zu vermehren. 

Allein bald trat fpäterbin ein widriger Umſtand 
ein, welcher dem ſtanzoͤſiſchen Wollhandel einen großen 
Stoß verfegte. Mehrere Engländer, von der Brauch— 
barkeit der franzöfifhen Wolle benachrichtigt, zogen 
nad Franfreih, um von dort aus ihren Wollhandel 
nad dem Vaterlande zu treiben. ° Jedoch befaßen fie 
nicht bie hierzu nöthigen Kenntniffe und machten, 
verblendet von einer vorzügliden Waͤſche und einem 
unbefannten Afjfortiment, anfehnliche Einkäufe. Altes, 
was nur ein fcheinbar gutes Anfehen batte, wurde 
von ihnen aufgefauft. Auf diefe Weiſe fam viele 
mit Kalk behandelte, fogenannte Raufwolle, vermifchte 
und gewaſchene, in den Handel und wurde alſo als 
reine Schurwolle von dort nach England gefandt, 
Mehrere franzöfifbe Wollhaͤndler, durch den Erfolg 
aufgemumtert, machten beteutende Verſendungen bahin 
und vermehrten das Uebel, 

‚. Man blieb dabei nit fieben; man verkaufte die 
wieder gewaſchene fpanifbe Wolle, man vermifchte 
bie franzöfifhe mit vielen fpanifhen Wolforten, ja 
mit Rauf: und Lammwolle, die man gewaſchen und 
fortirt halte und welche dadurch ein fcheinbar gutes 
Anfehen erhielt; ferner fügte man vor der Schurzeit 
abgefhorne Wolle hinzu. Diefe war zwar fonft im 
Angriff; allein da ihr die noͤthige Reife fehlte, fo 
hatte fie weniger Haltbarkeit oder Xaft, wie man fagt; 


Purz, alle Mittel, um der Wolle ein ſcheinbares Anz 
fehn zu. geben, wurden ohne alles Nachdenken anges 
wendet, ohne zu erwägen, wie viel man ſich in Wet 
Zukunft dadurch ſchaden würde. Auch fand der be: 
trogene Fabrifant fpäterhin, wie man ihn bintergan: 
n hatte, fo daß er feinen neuen Verſuch mit franpds 
iſchet Wolle machte. Der üble Ruf diefer Wolle gitig 
von Mund zu Mund und verbreitefe fib in ‚alle 
Habrifftädte Englands; auch beſteht er noch beute in 
feiner ganzen Kraft, und wird dort die ‚Franzöfifche 
Wolle um den Preis der fpanifchen, ja noch darunter 
bingegeben. Die mehrſten Fabrikanten hatten eine 
fo üble Meinung von dieſer Wolle, daß fie jedes Ans 
erbieten zu neuen Verfuchen ohne weitere Unterfuchung 
mit Widermwillen ablehnten. B 
Man fieht aus dieſen Thatſachen, wie fehr fi 
der Kaufmann,.fo bald er micht reblich if, ſchadet; 
doch woliten die Franzoſen ſich nicht ſchuldig finden, 
fondern ſchrieben vielmehr die Beratung der Eng» 
länder dem alten Nationalhaß und den Vorurtheilen - 
berfelben zu. Sie follten wifjen, daß fie gleih ans 
fangs den franzöfiichen Wollhandel' in der Wiege 
tödteten und daß. jest die fpanifche und deutſche Wolle 
binreiht, um die engliſchen Fabrikanten mit ihrem 
Bedarf zu verfeben, auch daß es ſchwer hält, ein ges 
mifbrauchted Zutrauen wieder zu erhalten. Es if 
wahrfcheinlih, daß man .in Frankreich in dem Boll 
bandel mit den Deutfchen nicht wird wetteifern kön: 
nen, denn wir baben in der Veredlung ber Wolle 
fo ‚große Fortſchritte gemacht, daß man. bort noch 
weit hinter uns zuruͤck ift. 


II. Aufjäge verſchiedenen Inhalts. 
Ueber Dienftboten und Gefinde, 


Wer eine größere Landmirtbfchaft treibt, als er 
und feine Familie Arme und Willen zur Arbeit bar: 
bieten, muß diefe Mebrarbeit von Andern verrichten 
laffen und braucht dazu Gefinde oder Zagelöhner. 
Während er bei dem erfiern für leiblihe Nahrung 
und Notbdurft forgt und ihm ein gewiſſes jähbrliches 
Lohn zur Bekleidung und zum willfuhrlihen Gebrauch 
gibt, find die Tageloͤhner entweder zu beflimmten, oder 
auch zu unbellimmten Arbeiten für ein täglih be: 
ſtimmtes Lohn und- vielleicht auch für Koft dem 
Dienſtherrn verbunden. Blos Menfcben, die, um ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig leben zu können, ein zu geringes Eigenthum 
befigen, «geben ſich zum Dientt ber, da gegwungener 
Dienft in ganz Deutſchland faft nicht mehr flattfindet, 
und wo er ja noch zu treffen ifl, in kurzem verſchwin⸗ 
den wird. Im Armuth geboren und erzogen, pflegt 
diefe Klafje,, wenn fie der Schule entlaſſen if, als 
Jungen oder Kindermädchen in Dienft zu treten, ſpaͤ⸗ 
ter ihren Lauf ald Knecht und Magd zu machen, 
denfelben dur den. Eintritt in den Eheſtand wieder 
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als Zägelöhner zu beſchlleßen und ihren Kindern wits 
der den mämlichen Weg durchs Leben anzundeifen. 

Bon diefen Menſchen verlangen nun bie Dienfts 
herren Treue, Arbeitfamkeit, Geſchaͤftskenntniß, Drbs 
nungsliebe, Bolgfamteit und Dienftbefliffenheit und 
Plage, went fie dieſe Tugenden nicht finden, ohne 
zu bedenken, ob es den Dienftboten möglih war, ſich 
diefe Eigenſchaften zu erwerben. Menige, denen Lehre 
und Beifpiel diefer Tugenden wurde, werben fich dies 
felben zu eigen gemacht haben; aber ebenfo werden 
Andere, denen diefes nicht wurde, fie ſich nicht zu 
eigen machen, ja es gar nicht koͤnnen. Demnach wird 
unfere Klage über ſchlechte Dienftboten verfiummen, 
fo bald fie ſtets Lehre und gute Vorbilder erhalten, 
was fie freilih von ihren Eltern am erfien erwarten 
konnten. Wer-alfo Dienflanfänger, Treibe⸗ und. Hütgs 

‚jungen, Kindermaͤbchen u. f. w braucht, wähle ſolche, 
welche von rechtfchaffenen, fleißigen, ordentlichen Itern 
erzogen find, und wenn er fie ferner zu allem Guten 
anhält, wenn fie Maͤßigkeit, Fleiß und Ordnung im 

aufeihres erften Dienftheren fehen, fo werden fie als 

nechte Oder Mägde mit allen dieſen Angewöhnungen, 
die die unmittelbare Folge davon waren, in dad Haus 
bes zweiten geben, ja, wenn fie hier fo gluͤcklich find, 
diefe Tugenden wieder heimiſch zu finden, den Mans 
gel derſelben, da fie ſchon in ihnen’ erſtarkt find, im 
dritten Dienft ein Jahr lang erfragen, dann aber ges 
wiß einen vierten fuchen und finden, Haben wir 
num biermit den Weg getviefen, ben ber brave und 
rechtliche Dienftbote machen muß, fo wird es nicht 
wunderbar erfheinen, daß es fo wenig pflichtgetreue 
Dienftboten gibt; denn es ift felten, daf die benanns 
ten Umftände zufammentreffen, und wer aus bem 
elterlichen Haufe mit aller Anlage zum brauchbaren 
Knecht kam, wird gar oft im erflen ober zweiten 
Dienfte ſchon verborben, wie ficher der Fall häufiger 
ift, daß gute Anlage feltener, ais ſchlechte ſchon aus 
dem Hauſe mit aus ehen, weshalb die haͤu⸗ 
ſige Klage über ſchlechtes Geſinde allerdings mehr 
durch die Dienſtherren, als durch die Eltern des Dienſt⸗ 
boten veranlaßt zu fein ſcheint. i 

Geht nun zwar aus dem Vorhergeſagten für ben 
Dienfiheren die Verpflichtung bervor, namentlich bei 
Dienftanfängern und jungem Gefinde gute Lehre mit 
Beifpiel zu geben, fo bürgt es keineswegs, daß man 
ſich nicht mit ſchlechtem plagen möüffe, und es iſt die 
Behandlung keineswegs gleichgiltig, da vom ihr das 
Anfehen und ber Mefpect vor dem Herrn abhängt, 
der mindeftend durch Furcht bewirkt, was aus Liebe 
und Pflichtgefuͤhl micht zu bewirken ift. 

Mer mur eines Dienftboten benöthigt iſt, ſelbſt 
mit: und vorarbeitet, dem wird es felten mißlingen, 
einen guten Knecht zu ziehen. Dieſe einzelnen Dienfte 
follten 78*— ſich durch Anziehung tauglichen 
Geſindes ein Verdienſt erwerben, und die Behandlung 
eines einzelnen iſt fo fchwierig nicht, da man ihm 
gehörige Aufficht widmen Tann und ded Dienfthern 


eigener Vortheil durch eine ſolche Aufficht befördert 
Koh: ' Ganz anders if es auf größern PP wo 
eines Theil über die Menge ber Dienftboten nicht 
ehörige Aufficht geführt werden fann, theild ed bei 
em vielen Gefinde nicht möglid wird, lauter gutes 
zu befommen, und das böfe Beifpiel bed Einzelnen 
auf Alle geſchwinder Einfluß gewinnt, ald im entges 
gengefeten Ball ein gute; Hier kann nur eine firenge 
bordination wie bei den Soldaten durchhelfen, und 
der Großfnecht muß dem Hofmeier, biefer dem Ders 
walter, der Verwalter dem Herrn verantwortlih und 
folgfam fein, und Jeder es wieder fo von feinen Uns 
tergebenen verlangen. Blos hierdurch kann man feis 
nen Zwed erreichen, daß die Arbeit, die gethan wer⸗ 
den muß, vollbracht werde. Zucht, Ehrbarkeit, Sitts 
lichleit aber unter einem Schwarm rohen, von Haufe 
aus ſchlecht erzogenen Gefinded, deffen Zufammenleben 
unvermeidlich ift, aufrecht zu halten, gränzt an die 
Unmöglicfeit, und in dieſer Hinſicht find große Güter 
hoͤchſt voiksberderblich. Dieſes ſieht ſelbſt der rechts 
liche Vater ein, der ſein Kind zu ſeinem Unterhalte 
Dienſt ſuchen laſſen muß, und leidet ſein Verdingen 
auf Güter nicht,- weshalb hier nicht ſelten ber Auss 
wurf der dienenden Klafje zufammenfommt, was ob 
wir es gleich aus andern Urfachen nicht gut heißen koͤn⸗ 
nen, doch beim Zwangdienſte nicht ber Fall war, wo 
alle im Drte Gebornen zum Guts- oder Hofdienfle 
verpflichtet waren. 

Gieichwohl müfen auch folde Güter bewirth: 
fchaftet werden. Es bleibt alfo nichtö übrig," als, 
wie wir fon fagten, fo vortheilhaft wie möglich 
durchzukommen zu fuchen, und dazu wollen mir einige 
je gegen die wir mannichfad fündigen fahen, 
aufftellen. 

1) Man wähle möglichft feine Dienftboten aus 
Familien, die ald brav, rechtſchaffen und fleißig bes 
fannt find, und ſolche, die in befannten ordentlichen 
MWirtbfehaften gedient haben, was die faft jegt Überall 
eingeführten Dienſtbuͤcher erweifen. 

2) Alle Arbeiten, die täglich) vorfommen, ald nas 
mentlich die der Viehwartung, das Füttern, Traͤnken, 
Putzen, Miſten ıc. weiſe man ben neuangekommenen 
Dienftboten ein für allemal an, oder, wo viele Dienft> 
boten find, laffe man bdiefe von ben bierfür verants 
wortlid gemachten Dbern anweifen, was zur Aufs 
rechthaltung der Suborbdination bient. i 

8) Alle ſich täglich ändernden Arbeiten, Adern, 
Eggen, Miftfahren ꝛc. befehle man den Abend vorber, 
ehe fie vorgenommen werden, den Obern im ganzen, 
und überlaffe ihnen bie weitere Vertbeilung der Ars 
beit; diefe mögen nun ben weitern Befehl an ihre 
Untern geben, u. f. f. Der letzte Befeblende muß 
aber in alle Einzelheiten eingeben, er muß eigens bes 
fehlen, daß der Wagen gefhmiert, daß der Plug ge: 
fchärft werden muß. 

4) Blos dringende Urfachen, plöglicher Witte 
rungswechſel, nicht vorherzufehende Fuhten u. ſ. wu 
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koͤnnen die Aenderung eines am Abend gegebenen Bes 
fehld am andern Morgen rechtfertigen. Nichts trägt 
mehr zur Erhaltung der Gefcäftsorbnung bei, als 
die Befolgung diefer Regeln. Denn ba jeder Menſch 
gern feinen freien Willen hat, fo läßt ihm der Ge: 
neralbefehl noch immer etwas von dem feinigen, und 
er befindet ſich dadurd wohl, und fühlt das Zutrauen, 
welches durch -Anerfenintniß feiner Fähigkeit und Ge: 
fhidlichfeit in einem foldhen Befehle liegt, gar wohl 
und weiß es zu fchägen. Gelbft bei Dienftanfängern, 
bei denen man ſich die Mühe nicht verdrießen laffen 
muß, Alles auf das umfländlichfte zu Defehligen, 
denen man fagen muß: Nimm bie Art und fpalte 
pol zeigt ſich ſchon durch Dienflireudigfeit die Wirs 
ung diefer Regel. Man verfuhe nur und fage: 
Geh, fpalte Holz! Du weißt doch, wie man es macht 
und was man dazu braucht? Auf diefe Art lehrt 
man den Dienfiboten denken, und der Menſch, mel: 
her nachdenft, wird immer beffer zu gebrauchen fein, 
als der nicht Nachdenkende. Aenderung eines Befehls 
bringt den Nachtheil, daß der Dienftbote fein Vorneh— 
men ploͤtzlich vernichtet fiebt; dieſes zeigt Ihm feine 
Abhängigkeit ganz madt und berührt ihn unfanft; 
auch wird es fehr leicht VBeranlaffung zu Mißverftänds 
niffen über die auszuführende Arbeit. 

5) Die Befehle müffen ernft, kurz, aber in mils 
ben Ausdrüden gegeben werben. Statt: Du mußt 
heute adern, ift ein: Du folft oder Du kannſt heute 
adern viel gefälliger. 

6) Nichtbefolgung eines Befehld aus Unachtfams 
Peit, Faulheit oder Ungefhid muß fireng verwiefen, 
aber hoͤchſtens mit Meldung an ben Herm gedroht 
werden, Drohungen, die man nicht auszuführen ge: 
denft oder nicht ausführen darf, find lächerlih. Der 
or darf gefeglih nur mit Dienftentlafjung oder 

eldbußen Rrafen. Deshalb drohe diefer auch nicht 
eber, als bis er entſchloſſen ift, im wieder vorkommen⸗ 
den Fall die Strafe zu vollziehen, und vollziehe fie, 
wenn er einmal gedroht hat, wenn es auch für den | 
Angenblid zum Scyaden gereihen folte. Die dadurch 
bervorgebracdhte Furcht erwirbt Achtung der herrſchaft⸗ 
efehle und erfcht diefen Schaden doppelt. 

7) Man gebe keinem Dienftboten einen Vorzug 
dor dem andern, höre Peine Fuchsſchwaͤnzereien an, 
fprede nur in Dienflangelegenpeiten mit feinen Leuten, 
und erlaube ſich feinen Scherz mit ihnen. Man fei 
übrigens wilfährig, ihnen in ihren Angelegenheiten 
zu beifen unb zu rathen, gebe ihnen fattfame und 
gefunde Nahrung, und hat man fi von dem Un: 
grunde einer Koftveradhtung überzeugt, fo entferne man 
den Heer und Ruheſtoͤrer fo geſchwind, wie möglich. 
Untreue und böswilligen Trotz beftrafe man fogleid) 
mit Dienftentlaffung; dadurch verurfachte Schäden 
kürze man am Dienfllohn, weldes man nur am 
Schluſſe des Jahres ganz auszahlen muß. Vorſchuß 
an Lohn gebe man in feinem Falle. Uebrigens forge 
man, daß dem Gefinde Zeit zum Efjen und Schlafen 
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gegeben werbe, und ſuche während der Arbeitözeit es 
in fteter Thaͤtigkeit zu erhalten; denn Müffiggang iſt 
aller Lafter Anfang: und bed Zeufeld Ruhebank, mess 
balb es auch in Rüdficht des Gefindedienftes zum 
Sprichwort geworben iſt: „Lieber 3- Sommer als 
einen Winter’, weil letzterer die Zeit des. Müffig- 
gense it. Es ift daher zu verwundern, daf das 

ienſtjahr des landwirthſchaftlichen Gefindes noch an 
vielen Orten mit Neujahr anfängt, wo das neue Ge: 
finde recht Zeit hat, alle Ungezogenheiten bes abges 
gangenen anzunehmen, und wo es gleich zum Anfang 
für wenige Arbeit viel Lohn verdient. Es ift hier 
der Umzug bes Gefindes zu Petri weit beffer, und 
der, Dienfibote würde ſich wohl hüten, von Michael 
bis Petri aus dem Dienft zu laufen oder ſich fo aufs 
zuführen, daß er aus demfelben entlaffen werben könnte, 
zumal wenn ber Dienfiberr einen Theil des Lohns 
bis zum Abzug inne behält. . 

Von Petri an ift es gerabe Zeit, fi in der 
neuen Wirthfchaft befannt zu machen, ehe die Feld: 
arbeit beginnt, und ein Regierungsbefehl zu biefer 
Aenderung wäre ja fo leicht gegeben, wobei. Herren 
und Gefinde zu bedeuten wären, daß ber bis MWeibhs 
nachten laufende Mietheontract bis zu Petri ausges 
dehnt fei, und beide Theile ihren Obliegenheiten, wie 
fie diefelben auf ein Jahr uͤbernommen, noch auf biefe 
Zeit nachkommen müßten, da das Beftreben der Eins 
zelnen bier nicht ausreicht, diefe beflere Dienftantritiss 
zeit einzuführen. 

8) Man gebe ben Anechten wo möglich ſolches 
Bieh, woran fie Freude haben und womit fie gern 
umgeben. ‚Man wird dadurch ihre Luft zur Arbeit 
erftaunlih vermehren. 

9) Man befümmere ſich in. ber Regel nicht um 
die Kleinen Nedereien oder Streitigkeiten, die fie unter 
einander haben, und lafje folhe von einem Wirth⸗ 
fchaftsbeamten abmachen. Arten aber folde in Erceffe 
aus, fo unterfuche man felbft fireng- und unparteiifch. 
und verfchaffe Jedem fein Recht. 

‘ 10) ©o felten als möglid laffe man es zu för: 
perlichen Baatigungen fommen. Sind diefelben aber 
durchaus einmal nöthig, fo laffe man ihnen lieber die 
Dienftentlaffung folgen. 

11) Hauptfächlid forge man gewiffenhaft und 
pünktlich für erfranktes Gefinde und laffe demfelben 
weder ärztliche Hilfe, noch fonftige Pflege abgeben, 

12) Man fee eine jäbrlihe Geldprämie für 
diejenigen aus, welche ihr Gefhirr ıc. ſtets am or⸗ 
dentlihften und puͤnktlichſten im Stande haben und 
— 

uletzt und hauptſaͤchlich wirke man ſoviel und 
wo dies irgend moͤglich und thunlich iſt: auf Er— 
weckung und Beförderung ihrer Gefüble für Re 
ligion und Ehre Nur der verworfenftie Menich, 
und, wir wollen uns immerhin in diefem Gedanfen 
glüdtih fühlen, die Zahl derfelben ift noch geringe, 
wird dieſen beiden mägtigen Befühten überhaupt 


* 


% 
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und in fo fern fie richtig geleitet und genährt wer: 
den, widerfieben können. 

Wie diefe Gefühle zu weden und zu befördern 
find, liegt uns nun ob zu ergründen, Gutes Bei: 
fpiel und häusliche Andacht befördern das Erſtere, 


— Lob, aͤußerliche Ehrenauszeihnungen das 


Letztere. 
Obwohl ich nicht dafuͤr bin, wie es an mehreren 
Drien eingeführt ift, den Dienftboten ſehr ins Detail 
ehende Inftruftionen zu geben (man möchte ſich fonft 
Ühntichen Auftritten ausfegen, wie jener Herr, welcher, 
nachdem erfeinem Reitknecht ganz ausführliche Inſtruktio⸗ 
—— hatte, einſt bei einem Ausritte mit demſelben 
in einen Graben ſtuͤrzte, und auf ſeinen Befehl, ihn 
herauszuhelfen, von dieſem bie Antwort erbielt, „er 
mode erft die Inftruftion nachfehen, ob ber Fall darin 
verordnet fei”), fo bin ich doch recht fehr für Inftrußs 
tionen im allgemeinen, welche den Mängeln und Ges 
brechen unferer Gefindeorbnung abhelfen. — Solche 
Infteultionen dem Gefinde bei feinem Dienfantritt 
vorlefen und baffelbe darauf angeloben lafien, kann 
geroiß nicht ſchaden. Ich füge eine ſolche bier bei, ſo⸗ 
wie nicht minder eine Inftruftion für den Verwalter. 
Daß ſolche Infiruftionen nicht für alle Lokale, fo 
wenig wie ein £eiften für alle Schube, paſſen kann, 
liegt vor Augen. Es wird aber leicht fein, fie den 
Umftänden anzupaffen, 


Inftruttion für das Gefinde, 


Indem ber N. N. zu N. N. den Knecht N. N. 
als ...... in Dienft nimmt, bewilligt er demſel⸗ 
— baaren Geldlohn, und. ..... Mieth⸗ 
geld. Das Miethgeld wird ihm gänzlich geſchenkt, 
wenn er aufs nächte Jahr wieder gemiethet wird; 
geichieht diefes nicht, fo wird es ihm zur Hälfte 
als Lohn, muß er aber während des Dienfljahres 
verabfchiebet werben, fo wird es ihm ganz als Lohn 
angerechnet. Daneben ift der Herr dem Dienftboten 
Wohnung, nahrhafte, gefunde und binlängliche Koft 
f&buldig, leßtere in dem Maße, wie ed bisher bei den 
Dienftboten des N. N. gebräudlih geweſen iſt. — 
Wenn der Herr dem Dienftboten biefed reblich ges 
währt, fo ift der Dienfibote dem Herrn dagegen 

Treue 

Fleiß und 

Gehorfam 
fduldig, und zwar 

Zreue, indem er dad Beſte bes Herrn auf alle 
Art zu befördern fucht, nicht allein felbfk nichts ver⸗ 
untreuet, fondern auch nicht duldet, daß foldyes von 
Anbern gefchehe, vielmehr, wo er etwas der Art ers 
fährt, ed‘ fogleich dem Herrn anzeigt, 


Fleiß, indem er, fo weit es feine Kräfte irgend 


eftatten, mit Liebe und Eifer die 
sbeiten leiftet, und 

Geborfam, indem er zu jeber Zeit, bei Tag 

oder bei Nacht, die feine Kräfte nicht uͤberſteigenden 


ihm übertragenen 
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und nicht wider bie Gefege laufenden Befehle feines 
Herm oder desjenigen, den der ‚Here dazu ermächtigt 
bat, pünktlih und willig ausführt und die Verbote 
unterläßt. — Bon diefen Befehlen und Verboten wird 
hauptfaͤchlich hiermit Folgendes eingefchärft: 

1) Er muß einen frommen und ſittlichen Le— 
benswandel führen und deshalb wenigflens einen Sonn: 
tag um ben andern die Kirche befuhen. 2) Er muf 
fi nicht betrinfen, 3) Er darf nicht Nachts obne 
Erlaubniß aus dem Haufe bleiben, fo wie er übers 
haupt nie ohne Erlaubniß weggeben darf. 4) Er 
darf ohne Erlaubniß keine fremden Perfonen mit auf 
den Hof, in die Wirtbfchaftögebäude oder in die Leutes 
Aube nehmen, 5) Er muß mit Feuer und Licht vors 
fihtig umgeben und deshalb ohne ganz befondere 
Erlaubnig nie Licht in die Ställe oder auf die Böden 
mitnehmen. 6) Er muß das ibm anvertraute Vieh 
mit Sorgfalt und Liebe behandeln, füttern und reinis 
gen und es nicht unnöthig quälen oder firafen. Zeigt 
ein Stud ſich krank ober aufitügig, fo muß er augens 
blicklich dem Herrn oder Verwalter davon Anzeige 
maden. 7) Er darf aber auch nicht anderes, nicht 
mehr und nicht auf andere Art füttern, als wie ibm 
befohlen wird. 8) Er muß bie ihm Übergebenen Ges 
raͤthſchaften aller Art gehörig reinlih halten, ſchonen 
und in Acht nehmen, nie umberwerfen, fondern bie: 
felben jederzeit nach dem Gebraud wieder an ihren 
Ort bringen. Wird ein Stüd abgängig, fo bat er 
dies fogleih dem Herrn anzuzeigen; verliert er etwas 
ober läßt «5 wegfommen, fo muß er es vergüten. 
9) Er muß verträglih mit feinem Nebengefinde ums 
geben, barf Feine Zänkfereien und Schlägereien anfan: 
gen, auch nicht dulden, daß foldhes von Andern ges 
ſchehe. 10) Er muß gegen die Herefchaft und feine 
Vorgefeäten überhaupt ſiets hoͤflich und manierlid 
fein und darf ſich nie Grobheit oder Widerfpenftigkeis 
ten erlauben. 11) Wenn er glaubt über die Koft 
oder andere Gegenftände gerechte Klage zu haben, fo 
muß er folche bei feinem nädften Vorgeſetzten ans 
bringen, welcher fie fogleih dem Herrn vorzulegen 
bat. Nie darf'er Über ſolche Gegenftände räfonniren 
oder fein Nebengefinde dazu aufmwiegeln. 12) Er darf 
Brod und andere Lebensmittel nie verkaufen; follten 
ihm Deputate gegeben werden, und er davon etwas 
übrig behalten, fo muß er ſolches dem Herrn zum 
Verkauf anbieten. 


Der Dienftbote barf feinen Dienft nit (außer 
unter ben in ber Gefindeorbnung eingeführten geſetz⸗ 
lichen Gründen) vor Ablauf des Dienftjahres verlaffen, 
berh Herrn aber ſteht «8 frei ihn aucd während des 
Dienftjahred zu verabfchieden; jedoch verpflichtet ſich 
ber Herr in einem folden Falle dem Dienftboten eis 
nen Monatslohn als Entfhädigung zu zahlen. (Man 
wird durch dieſe Bedingung fi manche Klagen und 
manche Weitlaͤuftigkeit erfparen und eine Lüde ber 
Gefindeordnung ausfüllen.) 
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Inſtruktion für den Berwalter N. N. 


Der Verwalter iſt Stellvertreter der Herrſchaft. 
Dad Intereſſe der re muß alſo das feinige 
fein, ihr Beſtes muß er ſtets im Auge haben, ihren 
Nuten befördern, ihren Schaden abwenden. Er muß 
auch ſtets das Auge überall haben, ſtets mit Nadıs 
denken und Umficht handeln, nicht NRebenfachen müffen 
ihm den Kopf füllen, fondern ter Hauptzwed, das 
Gedeiben der Wirthſchaft in allen ihren 
Bweigen, muß ibm fietö vor Augen fhweben. Er 
muß über Kleinigkeiten nit das Örögere und Wich⸗ 
tigere vernachläffigen, über dem Größern und Widhtis 
gern aber auch das Kleine, ja das Kleinfte nicht Übers 
feben, fondern immer daran denken, daß aus Pfenni: 
gen Groſchen, aus Grofchen Thaler werden, daß das 

anze der Wirthfchaft aus taufend Kleinigkeiten be: 
ſteht, bie oft an ſich hoͤchſt unbedeutend fcheinen, aber 
zum Ganzen unumgänglih mitwirken; er muß bie 


irtbfchaft wie eine Uhr betrachten, in welcher bad - 


kleinſte Rad oft von der größten Wichtigkeit ift, in: 
dem ein Schaden beffelben die ganze Uhr zum Still» 
Reben bringt. — Er muß fein Gedaͤchtniß Üben, das 
mit ihm nichts entfalle, er nichts vergeſſe; er muß aber 
auch ſich nicht blos auf fein Gedaͤchtniß verlaffen, 
fondern immer eine Schreibtafel mit ſich führen, worin 
er alles Borfallende fogleid notirt. — mu 
fi die größte Ordnung, die größte Reinlichkeit freng 
zur Pfliht machen. Er ei fi bei feinen Unter: 
gebenen Achtung und Anhänglichkeit zu erwerben fus 
en und vor allen Dingen nie in den großen Fehler 
geratbhen, zu vertraut mit ihnen, befonders nicht mit 
den weibliden Dienflboten werden. — Er muß dem 
Gefinde feine Febler mit Ernft und Sanfmuth ver: 
weiſen, Beine Vorfaͤlle abzumachen ſuchen, wichtigere 
aber der Herrſchaft ſogleich anzeigen. Krankheiten, ſie 
moͤgen nun Menſchen oder Thiere in der Oekonomie 
betreffen, muß er ſogleich zur Kenntniß des Herrn 
bringen, — Er muß daruͤber wachen, daß Alles, was 
den Dienfiboten in ihrer Inftruftion vorgefchrieben 
if, von diefen genau befolgt werde, und Zumiderban: 
beinde zur Beftrafung ziehen; er muß aber auch Alles, 
was in biefer Inftruftion auf ihm Bezug haben Bann, 
felbft thun und refpective unterlaffen und fo feinen 
Untergebenen mit dem beften Beifpiele vorangeben, 
Fury, das, wozu der rohe und ungebildete Dienftbote 
durch Ausſicht auf Belohnung, durch Furcht vor Be: 
firafung bewogen wird, dazu muß ihn fein Gewiſſen, 
feine Ehre und fein Verſtand vermögen. — Wollte 
ich ‚bier dem Verwalter eine Inftruktion geben über 
Alles, was er zu beobachten hat, fo wuͤrde ich mebrere 
Bogen damit anfüllen müffen, was meine Anficht 
bier nicht if. Im allgemeinen fei das vorhin Gefagte 
genug, fpeciell wil ich noch Folgendes in Erinne⸗ 
zung bringen: _ : 

Der Derwalter ſteht früh 3 Uhr auf und weckt 
das Gefinde. — Während der beiden erften Morgens 
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ftunden ſieht er mach bem Füttern und Putzen bei ben 
Pferdeknechten, fo wie nad ber Fütterung des andern 
Viehes. Während die Leute frübflüden, theilt er je 
dem deutlich die Ordre auf den Vormittag aus und 
zur Dermeidung von Mißverftändniffen läßt er ſich 
das Gefagte von ibm wieberholen. — Während ber 
Arbeit hat er die Leute, foweit died möglich ift, unter 
beftändiger Aufficht und forgt dafür, daß Alles richtig 
und mit möglicher 3eit« und Koftenerfparniß vollführt 
werde. Er achtet darauf, daß fie das Gefpann mit 
dem beftimmten Glodenfhlage aus: und ebenfo wies 
ber einfpannen, * ie jedesmal mit an ihre 
Urbeit, damit die Knechte nicht etwa ſich vor dem 
Schenken oder Schmieden aufhalten. — Während des 
Mittagseffend forgt er, daß bem Pferden ein Futter 
eingefhüttet werde. Nach dem Mittagsefjen macht 
er die Leute wie morgens mit der Anordnung für 
den rn befannt. Er fiebt abends nad bem 
Füttern und läßt um 9 Uhr abends unter feiner Aufs 
fit freuen und abfüttern, verfchließt die Thore und 
macht die Runte in bem Wirthſchaftshof, um ſich zu 
überzeugen, baß Alles richtig verfchloffen feii. Dann 
läßt er die Beute zur Ruhe geben und die Lichter 
auslöfchen, überzeugt ſich auch mandmal des Nachts, 
ob Jeder in feinem Bette if. Er bringt fämmtliche 
Schlüffel in die Wirthſchaftsſtube. Ueberhaupt darf 
er nie einen Schlüffel mit fi berumtragen, fondern 
muß nach jedesmaligem Gebraud ihn mieder an Ort 
und Stelle hängen. — Jeden Abend, nach dem Abends 
effen, flattet er dem Herrn über alle Vorfälle in ber 
Wirthſchaſt Bericht ab, empfängt von ibm die Bes 
fehle auf den folgenden Zag und notirt foldhe in feis 
ner Schreibtafel. — Das Inventarium an Schiff und 
Geſchirr wird dem Verwalter übergeben, und er hat 
dafür zu baften, daß die fehlenden Stüde erfegt wer: 
den, mogegen ihm der Regreß an feinen Untergebenen 
freiftebt. Beſonders bat er ſein Augenmer? darauf 
zu richten, daß alle zur Arbeit gebraucht werdende 
Stüde ſtets in complettem guten Stande find; bed» 
halb muß er nicht blos eintretende Mängel fogleich 
repariren und berftellen laſſen, fondern auch Alles 
öfters revidiren und abgängig werdende oder fehlende 
Stüde fogleih der Herrfhaft zur Anzeige bringen. 
Er achtet fireng darauf, daß Nichts vom Schiff und 
Geſchirt umbergeworfen, fondern Alles nad dem Ges 
brauch wieder an feinen Drt geftellt werde. — Er 
führt gute Auffiht über die Ensunte aller Art, 
bamit jeder Unterfchleif ihnen unmöglich werde. — Wenn 
er Getraide zur Mühle gibt, fo wiegt er es zuvor, 
und ebenfo, wenn ed aus der Müble kommt, und 
trägt dad Gewicht fogleih in vie ung Der — Bei 
Ausgaben aller Art, fie mögen nun in Getraide, Gelt 
oder dergleichen befteben, macht er es ſich zur unver⸗ 
bruͤchlichen Regel, Ale zuvor in das Journal 

ſchreiben, ehe er es weggibt. Deputate gibt er mie 
ab, ohne «6 zuvor in daß betreffende Deputatbuch ge⸗ 
fprieben zu haben. — nn Biehfütterung 
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fehe er befonbers barauf, daß das Vieh zu rechter 
Beit und in gehöriger Maffe das beflimmte Futter er: 
halte, daß Feinifutier verwüftet oder entwendet, bie 
Srippem ftets reinlich gehalten und öfters ‚gefcheuert, 
gu rechter Zeit gemiftet, gekehrt! und fattfam, jedoch 
auch mit der nötbigen Delonomie, geftreut und Salz 
und andere Gefundheitömittel nach Beftimmüng pünfts 
lich gegeben werden. — Durch öfteres  Herumgeben 
bei dem Viehe und durch Beobadtung deffelben über 
geugt er fih von feinem: Gefumdheitszuftande. 
+. Er forgt, daß ed an den nothwendigſten Mebis 
tamenten, ald Wachholdern, foenum graecum, Glau— 
berfalz, Goulardiſchen Waſſer, Kamillen u. ſ. w. nie fehle. 
Er achtet darauf, daß das Vieh nicht zur Unzeit 
getränkt werde und befonders bei Pferden im Winter 
das Waſſer ſich erſt verfchlage. Er fieht öfters nach 
dem Beſchlag ber Pferde und forgt dafür, daß ders 
felbe flet6 in gutem Stande ſei. — Beim Drefden 
fieht er darauf, daß rein gebrofhen und nichts ents 
wendet werde. Was in ber Brauerei und Brennerei, 
in den Feldern und Wiefen zu beobachten ift, darlıber 
unterrichten ihn befondere Inſtruktionen. — Wenn an 
Scheunen, Heuböden oder andern Gebäuden ſich Maͤn⸗ 
el zeigen folten, wodurd Schaden gefchehen Eönnte, 
eh macht er fogleich der Herrfhaft davon Anzeige. — 
Er forgt dafür, daß mit Etrob und Holz wirthlich 
umgegangen und erfteres nie herumgeworfen, fondern 
fietö gleich unter Dach gebradht werde. — Hat er 
Fagelöhner in Arbeit, fo führe er darüber richtige 
Megifter und forge, daß fie zur rechten Zeit zur Ars 
beit fommen und gehen. 
Ich hatte gerade biefe Arbeit beendet, als mir 
Schweitzets Anleitung zum Betriebe der Landwirth: 
fhaft, 2. Band 1833, liberfendet wurde. Herr Pro: 
feffov Schweiger liefert darin einen Auszug aus Kop— 
pes Unterribt in dem Aderbau und der 
Biehzucht, deffen Inhalt mid fo fehr anfpricht, 
daß ich ihn meinen verehrten Lefern bier woͤrtlich mit: 
tbeile, indem ih mir vorbehalte, über Tageloͤhner 
und Deputatiften fpäter in dieſen Blättern zu reden. 
Koppe fagt: 
„Allerdings eignen ſich junge, fröhliche und rüflige 
Derfonen, die nicht durd die Sorge um ihren eige: 
nen Haushalt von ihrem Berufe abgezogen werden, 
am beiten zur Verrichtung ber haͤuslichen Geſchaͤfte. 
Wo eine gewiffe Unverdorbenheit der Sitten flatt: 
findet, da wirtbfchaftet es ſich mit ledigem Gefinde 
am.'beften. Dagegen Fann ber Mangel daran und 
vie daher rirhrende Peichtigkeit, ſogleich wieder bei eis 
net. Entlaffung ein ‘Unterfommen zu-finden, Die bies 
enden Perfonen in einer Gegend fo verderben, daß 
es nicht auszuhalten ift und man ſich genoͤthigt ſieht, 
ihre Zahl zu beſchraͤnken. — Wo die Geſetzgebung 
den freien Verkehr der arbeitſuchenden Menſchen nicht 
hindert; und: wo bie Wirthſchaftsunternehmer nicht zu 
arm find, da wird bie Klaffe ber Tageloͤhner am 


Auffäge verſchiebenen Inhalts. 


zablreihften fein und fich fo lange in einer Gegend 
— als fie nur den nothduͤrftigſten Unterhalt 
ndet, 

Der Menſch hat zu der häuslichen Freiheit und 
zum Bamilierleben ein unwibderftehliches Verlangen. 
Die befte Speifung und Behandlung, bie Iedigen 
Perfonen in einem Dienfte zu Theil werden, find 
nicht vermögend, "diefed Verlangen zu unterbrüden. 
Sie gehen freudig einem Zuftande vieler Entbehruns 
gen entgegen, blos um die Freude zu haben, täglich 
oder wöchentlich einige Stunden mit Frau und Kins 
bern zufammen und in einem engen Stübdhen Herr 
und frei zu fein, Man verfolge die Lebensgeſchichte 
fo vieler Arbeiter mit Aufmerkfamfeit, wie fle in ber 
Frühe des Morgens ihre Wohnungen verlaffen und 
in ber Nacht zuruͤckkehren, oder gar derjenigen, welche 
in weiter Gerne Verdienſt fuchen müffen, des Mons 
tags weggeben und des Sonnabends wieder fommen, 
und man’ wird obige Behauptung beftätigt finden, 
Mit tiefer Rührung febe ich diefe Kaftträger ihres har⸗ 
ten Berufs an jedem Sonnabende ihren erbärmlichen 

ütten zueilen, und wuͤnſche ihnen dort einen froben 
mpfang, bamit ihr Leben nicht freudenleer verfließe. 


Hart und lieblos ift es in unferm eigenfüchtigen 
Zeitalter, wenn bie Befchäftiger der gemeinen Arbeiter 
biefe dur Sonntagsarbeiten um die einzige Zeit brins 
gen, wo fie frei und fich felbft überlafjen find. Früs : 
ber verhinderte religioſe Rüdficht dieſe Mißbraͤuche. 
Nur eine Anfiht von Lebensverbältniffen, die das 
Bufammenbhäufen von Schägen ald das einzige Biel 
menfclicher Zhätigkeit im Auge hat, ann dahin fühs 
ren, bie armen Arbeiter durch einen hoͤhern Lohn 
auch au den Sonn- und Feiertagen zu gemeiner Ar⸗ 
beit anzufpornen. Die gewöhnliche Entfchuldigung, 
daß an den Sonntagen, wo nicht gearbeitet wird, 
bie Arbeiter fih doch nur zum Spielen und Saufen 
verfammeln, fann jenen beillofen Gebrauch, ber nur . 
bei ungünftiger Witterung während der Ernte zu ente 
ſchuldigen ift, nicht rechtfertigen. Der Menſch wird 
fi dann am eheften durch rohe Genüſſe ſchadlos bals 
ten, wenn er weber Freiheit noch Zeit hat, eblere 
Empfindungen aufkommen zu laffen. 


Nach biefer Ausfhweifung, die mir eine lang» 
jährige Beobachtung des Lebens der arbeitenden Klafje 
abgenöthigt hat, muß ich die Meinung ausfpredhen, 
daß es felten vortheilbaft fei, zu andern Arbeiten, als 
zur Wartung des Viehes und zur Verrihtung ber 
regelmäßigen häuslichen Geſchaͤſte eigentlihes Gefinde 
zu baten, Die übrigen Arbeiten des Aderbaus vers 
richtet man auf großen Landglıtern beſſer mit Zage: 
löhnern, und zwar find freie Tagelöhner im allgemeis 
nen noch den im befondern zum Gute gehörigen Wohs 
nungen angefiedelten, die noch befondere Berpfliätuns 
gen übernehmen und bafür beftimmte Gegenleiftuns 
gen erhalten, den Haͤuslern ober Gärtnern vorzu⸗ 
zichen.“* 
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Einige bei Bereifung mehrerer Brauereien 
gefammelte Bemerkungen. 


Ich gebe diefe Bemerfungen nur fragmentarifch 
und zwar ohne die Brauerei, wo ſolche gefhöpft find, 
zu benennen, um nicht indiscret zu erfcheinen. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß biefelben recht vielfeitig be: 
leuchtet und begutachtet würden. So viel kann ich 
verfibern, daß pie Bemerkungen nit aus Büchern 
efchöpft, fondern das Nefultat eigener Beobachtung 
in mebreren Brauereien find. 

Es ift Hier auch nicht meine Abficht, eine gründs 
liche und umfaffende Belehrung über Brauerei zu ges 
ben; wir haben darüber Werke genug, unter welchen 
das Mungifche wegen feiner Deutlichfeit und ſyſte— 
matifchen Ordnung wohl mit obenan ſteht; ich gebe, 
wie gefagt, bier nur Bemerkungen, wie bie Reiſe 
fie —8 darbot. 


Brauerei N. 


Geräthe in derfelden: . 
4) Der Quelbottic mit einer Seihe von Kupfer. 
2) Der Maiſchbottich mit Pfaff und Laftboden. 
3) Das Wofferrefervoir, mit mehreren Krahnen 
und verſchiedenen Blechrinnen. 
‚» Ein Eleinee Pumptrog zum Auffangen ber 


Würze. , 

5) Zwei Keffel mit Dedel, welde durch Hebel 
regiert werben. Ai , 

Die Roͤhren zum Einfülen ber Maiſche find in 
die Dedel eingelaffen. j 

Der erfie Kefjel ift Braufeffel, der zweite Wärms 
keſſel. Unter jedem Kefjel eirculirt bie Feuerung zwei⸗ 
mal, jedoch wird blos unter tem Braukeſſel geheizt; 
diefer theilt dad Feuer dem Wärmfefjel mit. 

6) Mehrere Kuͤhlſchiffe übereinander mit Wind: 
flügen von Gufeifen, welche dur ein Rad gedreht 
werben; bie untern Küblfciffe find 7 Zoll body, bie 
obern werden nur im Sommer gebraudt. Ich fand 
diefe Art der Kühlung vorzüglicher ald alle andern 
und bekannten, beffer ald die mit Sclangenröhren 
und dergl. — Die Flügel koͤnnen auch flatt von Guß⸗ 
eifen mit Leinwand befpannt werden, wie in Winds 
müblen. Das Drehen diefer Mafchine erfordert nicht 
viel Mübe. — In den Küblfchiffen find Dillen von 
Sinn, mit Zapfen von Bucdenholz; die Ableitung in 
den Gährbottich gefchieht durch zinnerne Roͤhren. 

Ueberbaupt babe ich in bdiefer Brauerei beinahe 
alle Geräthe und Utenfilien, die fonft blos vom Kupfer 
gefertigt werden, theild von Zinn, theils überzinnt 
angetroffen; dagegen kann id verfichern, daß das 
Bier nicht allein von vorzliglihem Geſchmack, Klar: 
heit und Helligkeit, fondern auch als der Geſundheit 
vorzüglich zuträglich befannt war. j 

Allen Brauereien ift es febr anzurathen, biefem 
Beifpiel nachzuahmen und nicht mehr durd über: 
mäßige und rüdfichtlofe Anwendung fupferner Ge: 
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räthe wahre Grünfpanfabrifanten zu fein, Uebrigens 
ift die Anwendung des Zinnes aud keineswegs in 
pecuniärer Hinficht zu verwerfen, ba es fich ungleich 
minder confumirt ald Kupfer. 

Auch ſehr gute und zweckmaͤßige Krahne von Zinn 
in allen Größen, mit Schrauben, werben jegt verfers 
tigt. Der Hofzinngießer zu Kaflel führt ein bedeu⸗ 
tended Lager davon und fertigt folche in vorzuͤglicher 
Qualität. 

7) Eine Pumpe von Kupfer mit Ventil von Filz, 
es Aufpumpen der Würze, Noch iſt in manden 
rauereien und Brennereien bie fehr ſchaͤdliche Ges 
wohnheit, Wuͤrz⸗ und Maifhpumpen von Holz zu 
führen, wobei man nicht bedenkt, daß dadurch die 
ſchaͤdlichſte Säure erzeugt wirb, die fi den Würzen 
und Maifchen augenblicklich mittheilt. Solche Pums 
pen müffen nur von Kupfer oder boch wenigſtens mit 
Bupfernem Saugrohre und mit Kupferblech gefüttert 
fein. — Ale Pumpen zum Aufpumpen heißer Flüfs 
figeiten müffen Ventile von Filz haben, weil dieſer 
von der Hige nicht zufammenfdhrumpft noch verbrennt, 
welchem hingegen das Leder unterworfen ift. 

An kieinern Geräthen: 

a) Schaumkelle mit Stiel, zum Abfhöpfen ber 
Gerſte im Quellbottich. 

b) Mehrere hölzerne Kruͤcken. 

c) Deckel und Maiſchgabeln, 
Malzwenden. 

d) Diefe find breit und ganz flach. 

Ih habe ſolche bei Bearbeitung des Malzes ganz 
vorzüglich gefunden und kann fie deshalb fehr” ems 
pfeblen. 

e) Blecherne Röhren ſtatt Rinnen von 
Holz, welde legtere in diefer Brauerei ganz verbannt 
waren, und zwar aus demſelben Grunde, welcher bei 
den Pumpen angeführt worden ift, Die Einführung dies 
fer blechernen Rinnen verdient angelegentlihfi ems 
pfohlen zu werben. " 

f) Zonnen zum Herauffhaffen des Malzes auf 
ben Walzboden. 

Diefes gefhah mittelft einer Winde. Statt der 
Tonnen kann man ſich auch ber Körbe bebienen. 

g) Eine Malzreinigungs» und SGortirungs: Mas 
fhine mit ſchneckenfoͤrmigen Gängen. Erfinder und 
Verfertiger diefer Mafchine ift der Mechanikus Freund 
in Berlin, Ich habe fie-fehr vorzüglich und empfeh- 
lungswürbig "gefunden. 

h) Zur Zransportirung bed Malzes vieredige 
Körbe mit Sadleinwand gefüttert und mit 4 kleinen 
hölzernen Raͤderchen verfehen. 

j) Mehrere hölzerne Lampenträger, an welde bie 
Laͤmpchen gehängt und hoch oder niedrig nad) Wunſch 
oder Bedürfniß geftellt werden können. 

k) Ein Schiebefarren zum Fahren ber leeren Faͤſ⸗ 
fer, oben uͤbergekrmmt und mit Schienen beſchlagen 

3 habe diefe Heinen Geraͤthſchaften amsdr it 


Schaufeln zum 
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tich ſpeclell angefüͤhrt, da fie, wenn auch an ſich uhr 
bedeutend, doch zum Gedeihen des Ganzen wirken 
und vielleicht in mander Brauerei doch noch eins 
ober das andere derfelben fehlen möchte, womit man 
fi eine Erleichterung verſchaffen koͤnnte. 

Ale Bottiche und Fäffer waren mit Ketten: 
reifen verfehen. Diefes find eiferne Reife mit glat: 
ten Kettengelenfen. Ein Lager biefer Kettenreife bat 
der Eifenhändler Oswald in Norbhaufen. Sie find 
ald die vorzüglihften anzuempfehlen. 

Die Geräthe waren größtentheild von Eichenholz, 
bie Zapfen von Erlenholz. Die Vorzüge beider Holz: 
arten zu dieſem Endzwecke find befannt. 

Der Wachsplatz zum Malze war mit einer 1 
Schub hohen Lehmunterlage und mit Fliefen belegt. 
Diefe Art Wahspläge zeichnet fich vorzüglich dadurd 
aus, daß fie die Feuchtigkeit beffer hält. 

Harte Steine find zum Belegen eines Wachs— 
platzes die beften; nie aber bediene man fich zu dies 
ſem Bebhufe der Sandſteine, weil folde die Feuchtigs 
keit in fih faugen und confumiren. 


Malzbereitung. 


Der Quellbottich ift von Stein, mit einer Seibe 
von Kupfer und einem Zapfen verfehen. (Am vor: 
züglichften find die Quellbottiche von Mauerfteinen, 
mit ganz ſchwachem Blech ausgefüttert.) Nachdem 
berfelbe mit Waſſer gefüllt worden ift, wird die Gerfte 
unter befländigem Umrübren bineingefchüttet. 

Der Quellbotti ftand im Wachsgewoͤlbe. Der 
Gerftenboden war, obwohl im britten Eiot, tod uns 
mittelbar darlıber, und bie Gerfte wurde dur einen 
bölzernen Trichter vom Boden in den Bottih ge 
fhüttet. Ich fand diefe Einridtung vorzüglich, ins 
dem bei fehr wenig Mühe die Sonderung und dergl. 
Sortirung hierdurch am zwedmäßigften und leichteflen 
bewerfflelligt wurbe. 

Während die Gerſte eingefchüttet wird, iſt ein 
Mann beftändig beſchaͤftigt dieſe im Bottih umyus 
rühren. Die leichten Körner und Unreinigkeiten, welche 
obenauf fhwimmen, werben abgefchöpft, getrodnet 
und verfüttert, Iſt das Abfchöpfen vollendet, fo 
wird bad Maffer fogleih abgelaffen und durch neues 
erfegt. Diefes Ab: und MWiederhinzulaffen des Wafs 
ferd wirb von 12 zu 12 Stunden erneuert und wies 
derholt. — 

Man nimmt in dieſer Brauerei als Norm an, 
daß die Gerſte nach Beſchoffenheit ihrer Qualitaͤt und 
der Jahreszeit 36 — 72 Stunden quellen muͤſſe. — 
Die Gerſte muß, wenn ſie genug geweicht hat, ſo 
zu ſagen korkig oder elaſtiſch werden. Als Zeichen, 
daß fie hinlaͤnglich gequollen fei, ſieht man es an, 
wenn fich bei dem Auseinanderbrechen eined Kornes 
bläuliche, mit Waſſer durchdrungene Aederchen zeigen. 
Auch druͤckt man die Gerfie von beiden Seiten vor 
dem Dhre entzwei und überzeugt ſich durch das Ge: 


fie gehörig weich, fo wird fie ausgetragen unb ber 
Bottich fogleich wieder gefeuert. Ganz kurz vor dem 
Austragen wird zuerft ber Zapfen gezogen. — Nun 
wird die Gerfte auf ber Malztenne in niedrige, etwa 6 Zoll 
bobe Haufen zum gehörigen Abtrodnen gelegt. Damm 
wird fie höher bis zu 14 Zoll hoch gebradt. In den 
niedrigen Haufen liegt fie wohl 2 bis 8, in den hoͤhern 
4 bis 6, im ganzen 6 bis 7, ja im Winter bis 9 
Zage. — Deftered und accurated Menden, täglich 8 
bis 4mal, ift Hauptſache. Durch die Wärme im 
Malze die Zeit des Wendens zu beurtbeilen, ift ſeht 
unſicher; die richtigfte Beurtheilung ift nach den fi 
zeigenden Schweißen, Diefe Beurtbeilung nimmt 
man folgendermaßen an. Man ftreicht mit umgekehr⸗ 
tee Hand Über den Malzbaufen und ſchiebt etwas 
Malz zurüd. — Zeigt fih Feuchtigkeit an der Hand, 
oder perlt die Feuchtigkeit auf dem Malze, fo muß 
ed mit oben befchriebener flaher Schaufel und brei 
Strichen —— werden, damit das Malz von oben 
und den Seiten in die Mitte, dad untere aber obens 
auf kommt. 

Ueber die Operation des Umfchaufelns laſſe ic 
in Nachſtehendem Muntz felbft reden, da ich biefe 
Befchreibung nicht deutlicher zu geben wüßte. Gr 


fagt: ! 

„Da alfo von dem Umfchaufeln bas gleichmäßige 
Wachſen des Malzes abhängt, fo will id, ehe ic 
weiter fortfahre, das richtige Verfahren dabei etwas 
genauer bezeichnen. Die Wurffchaufel muß vor Allem 
leicht fein, damit bie Arbeit micht erſchwert wird, fons 
dern mit Gewandtheit verrichtet werden kann. be 
man den-Malzbaufen umwendet, fehaufelt man um 
das ganze Malz herum und wirft die aͤußern Körner 
in bie Mitte, fo wie auch die auf der Außern Oben 
flaͤche des Haufens liegenden, d. h. man flicht mit 
der Schaufel die dußere Wand leicht ab, nimmt ebens 
fal8 den obern Theil des Haufend leicht weg und 
bringt num beides in die Mitte beffelben und zwar 
aus dem Grunde, weil die auf den dußerften Punks 
ten des Haufens befindlichen Körner alt und in ber 
Keimfraft zurücgeblieben find; durch dos Umſchau⸗ 
feln aber, wobei fie auf die angegebene Weife in das 
Innere des Haufens gebracht werden, koͤnnen fie fi 
wieder erwärmen und den übrigen an Keimkraft gleich 
fommen. Iſt diefes in der Ordnung vollbradt, dann 
fängt man an ben ganzen Malzbaufen auf folgende 
Art umzuſchaufeln. Erſtens ſticht mon 2 Zoll bo 
von dem Malze ab und wirft ed vor fib bin. Das 
find nämlich die Fältern und im Wachsthum zurüds 
gebliebenen Körner. Nun gebt man an den wärmern, 
die Mitte bildenden Theil. Diefen fliht man bis auf 
einen Zoll von ‚der Erde ab und wirft ihn flüchtig 
neben ſich auf die Seite, fo daß die Körner aus eins 
ander fahren und kalt werben; dann ſticht ober [haus 
felt man dad, was man fo vor fich hingeworfen oder 
ben erften Stich, den man oben abgehoben hat, und das 


bör, ob fie gehörig mit Waſſer gefhwängert if. If | Legte, was auf dem Boden von dem zweiten Stich 
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liegen geblieben ift, bei, fo daß dieſes nun bie Mitte 
bildet. Wenn man noch nicht viel umgeſchaufelt bat, 
fo fann man den mittlern und warmen Theil noch 
nicht ganz flüchtig oben darüber werfen; aber er muß 
dennoch darlıber geworfen werden, wenn das Mal; 
hernach beigefhaufelt und der Haufen geformt wird, 
So bildet das warme die Wand und bleibt im Kei: 
men zurüd, wärmt aber bad Ealte in der Mitte und 
bringt ed mehr zum Keimen. Hat man aber nur 
einmal Etwas vor ſich hingewenbet, fo bildet ſich gleich 
wieder die Form des Haufend und man wirft ben 
erfteren und kaͤltern Stih vor ſich bin, den zweiten 
und mwärmern flüchtig oben darüber und nun den vor 
fih bingeworfenen, und den untern fchaufelt man an 
und in die Mitte. Dabei wird auch der Gang rein, 
wo man tritt, und es werben nicht viel Körner zer: 
treten, was man ohnehin verhüten muß, weil folde 
Körner leicht ſchimmelig und, wenn deren viele unter 
dem Malze find, allerdings ſchaͤdlich werden. 


Diefed nennt man auf vier Stiche wenden. Wer 
eine Fertigkeit darin erlangt bat, bringt nicht allein 
eine ſehr egale Höhe bei dem Haufen hervor, fondern 
auch ein fehr gleichmaͤßig gewachſenes Malz. Diefe 
Fertigkeit kann nur demjenigen eigen werden, welcher 
Fleiß darauf verwendet. 

Eine andere Methode ift, auf drei Stiche zu 
wenden. Der erfte und Balte, weniger gekeimte Stich 
wird abgenommen unb vor ſich bingeworfen, ber 
zweite und warme ober das flarfgefeimte Malz über 
den Haufen weg, und mit einem Stiche wird das 
ch bingeworfene und das legte beigefchaufelt. 
Diefe Methode mag noch angeben; nur bringt ber 
Mälzer mit einem Schaufelftihe ben Gang, wo er 
bei dem Wenden geben muß, nicht ganz rein und 
zertritt viele Körner. Die erftere Methode ift alfo 
biefer vorzuzichen, 

Nach einer dritten Methobe wendet der Mälzer 
bei weniger fubtilem Verfahren gleich fo viel, als er 
mit einem Schaufelftihe faffen kann, wirft es vor 
ſich Hin, rührt es unter einander und fchaufelt es in 
zwei Stichen bei. Auf diefe Weife wird zwar bie 
Wachskraft der in der Mitte gelegenen Körner etwas 
zurtcgebalten, weil durb das Menden die Wärme 
zerftört wird; aber die Hälfte der Körner fommt wie 
der im die Mitte und die Hälfte ber weniger gekeim⸗ 
ten wieder oben und unten bin; folglid erwärmen 
fih jene wieder und fchießen mit dem Keimen vor, 
‚indem legtere immer zuridbleiben. Streut man aber 
eine Hand voll Körner auf die Schaufel, fo kann 
man leicht das länger und kürzer gefeimte Malz er: 
fennen. Es ift nicht zu leugnen, daß nach ber er 
fiern Methode nicht alle Körner an ihren gehörigen 
Ort gebracht werden können; allein mehrentheild ges 
ſchleht es dod, und im Allgemeinen wird ein bei 
weitem ' gleihmäßigeres Wachsſsthum hervorgebracht, 
als nach den beiben legteren Methoden. Hiervon 
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babe ich mich zu off überzeugt, ald baf ich jene nicht 
die befte, und letztere für die fchlechteften halten follte. 

Wenn alles Malz gehörig umgefhaufelt ift, dann 
wirb ber Haufen beigeftochen, db. b. er wirb wieder 
in eine vieredige Form gebracht, und man fucht ihn 
nun rings berum gegen die Mitte um etwas zu ers 
hoͤhen, um ihn in der Mitte fi wieder erwärmen zu 
laffen, weil die Außenfeiten wegen bes Ruftzugs ſich 
kälter halten; dadurch entftebt eine gleiche Tempera⸗ 
tur im Malze und eine egale Keimkraft. Sorgfalt 
im Wenden und Beobachtung ber rechten Zeit tragen 
viel zur Fertigung eines gefunden Malzes bei. 

Die Länge der Malzkeime, bis zu welder man 
das Malz fommen läßt, ift verfchieden nach Lokal 
und Frucht. In derjenigen Brauerei, welde ich bier 
befchreibe, nahm man ald Norm an, baß bie Keime 
14mal fo lang fein müßten, als das Gerftenforn. — 
Kurz vor dem Auseinandertragen wird es nochmals 
fehe accurat gewendet, — Nie darf das Malz fehr 
warm werben, wohl nicht über 12 — 14° nad) Reaus 


mur. 
Mung gibt ald Kennzeichen ber vollendeten Auf: 
Iöfung des Suderloffes in den Getraideförnern an, 
wenn 12 — 20 Körner fi mit den Wurzeln in ein» 
ander verfchlungen haben. Daher muß man, wenn 
diefed eingetreten ift, den Proceß in den Körnern hem⸗ 
men und das Malz; no ein und zwar zum legten 
Mal wenden, fo daß dafjelbe in dem ganzen Malz: 
gewölbe herum ganz dünn aus einander gezogen werde, 
damit es ſich mehr erwärme. — So müfje ed noch 
12 Stunden liegen bleiben, damit es erkalte, und 
dann auf den Schwelchboden oder die Darre ges 
bracht werben. 5 

Ich flimme mit Mung nicht überein, wenn er 
fagt, daß Malz komme vom Wahsplag auf ben 
Schwelchboden oder die Darre, behaupte vielmehr, 
daß des Malz vom Schwelhplag nie unmittelbar auf 
die Darre fommen müffe, fondern immer erft auf 
den Schweldhboden, wo es bünn ausgebreitet unter 
forgfältigem und Öfterm Wenden, wenigſtens zweimal 
täglich, einige Zage liegen muß. 

Diefer Schwelhboden muß mit gehörig vergit: 
terten Zuftlöchern verfeben fein, welche unmittelbar 
auf dem Boden wegftreichen. 

Noch bemerfe ih, daß es beffer ift, der Gerfte 
zu wenig Weiche als zu viel zu geben. Letzteres iſt 
fhwerer zu verbeffern, Erfteres leicht, durch Anfeuchs 
ten des Malzes mit der Gießfanne. Diefes wird oft 
unumgänglid nothwendig, vorzüglich im Herbſte bei 
neuer Gerfte, 

Eine Scheibe Malz, welche am andern Zage ges 
tragen werben follte, zeigte ſich zu troden; leicht hätte 
dadurh Schimmel entftehen Pönnen. Sie mwurbe be» 
feuchtet —— 70 Berliner Scheffel Gerſte nahm man 

Frankfurter Ohm Waſſer), gewendet und etwa 4 
Zoll hoͤher gelegt. 
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Das Schimmeligwerben bed Malzes erfolgt oft, 
wenn Staub in der Gerfte ift. Deshalb ift es hoͤchſt 
nothwendig, die Gerfte vor dem Mälzen nochmals zu 
rollen, vorzliglih im Frühjahr. Eben fo nothwendig 
ift die Dorfigt, wenn man nit unegales Malz ha» 
ben will, die Gerfte wo möglich nach den verſchiede⸗ 
nen Einkaͤufen in Abtheilungen zu legen, auch dieſe 
Haufen oͤfters zu wenden. 

Noch füge ich hier die Bemerkung hinzu, daß es 
mir noch nicht bat gelingen wollen, aus ber Winters 
gerſte ein gutes Malz zu bereiten. Ich ſuche die Ur: 
fache bierwon theils in ber fehr ſtarken Hülfe diefer 
Gerfte, theild darin, daß fie öfters zweiwüchſig ift. Bu 
mwünfchen wäre es, wenn auch Andere Verfuche damit 
gemacht hätten und ihre Erfahrungen in diefen Blät: 
tern mittbeilen wollten. 

WWBegen des Wachöplages finde ich moch noͤthig 
zu bemerken, daß derſelbe moͤglichſt tief anzulegen iſt, 
und hauptſaͤchlich die Lichtſtrahlen davon entfernt 
gehalten werden moͤgen. 

Nach uͤberſtandener Behandlung auf dem Schwelch⸗ 
boden wird nun das Malz gedarrt und zwar unter 
oͤftern Umwenden bei 30 — 40° Temperatur nad 
Reaumur. Diefes Ummenden wird alle } bis } 
Stunde vorgenommen, aud das Malz auf der Darre 
nicht höher als 4 Zoll hoch geſchuͤttet. 

Kurz vor dem Entfernen von der Darre wird ed 
nochmals troden aufgewendet. Sogleich nach dem 
Darren wird es zur Entfernung der Keime getreten, 
dann wisb ed gerollt, gefegt oder am beften auf ber 
oben angeführten Sortirungswaſchine gereinigt. 

Nie bleiben die Malzfeime darin, ‚weil fie ſtets 
trübe Biere bervorbringen. Mande bedienen fich ders 
felben zum Färben ber Biere; befjer aber ift es, wenn 
man fich zum Färben einige Darren voll braunes Malz 
bereitet und davon nach Belieben hinzufegt. 

Man bedient fich des Malzes nicht gern eher als 
nad einem Viertel: bis einem halben Jahre; doc läßt 
man es auch nicht Alter werden, ald 18 — 14 Monate, 

Die Darre iſt bier von Drabthorten, unter 
welche der Raudy durch Möhren geleitet wird und 
nicht unmittelbar dad Malz berührt. Unter den Röb: 
ren find Luftzüger Diefe Art von Darren ift wohl 
die vorzüglich. Mung befchreibt deren mehrere, und 
ich vermeife diejenigen, welde mehr davon zu leſen 
wünfcen, auf feine Befchreibung. j , 

Ehe ih nun zur Befchreibung bes eigentlichen 
Brauverfahrens übergebe, bemerke ich, daß ich die 
Beobachtung diefer Brauerei im Monat November 
machte, bei .einer Zemperatur von 1 — 2° Kälte, 


Borrihtung vor dem Einmaifcden. 


Das von den Keimen gereinigte "Malz; wurde ges 
netzt und lag 20 Stunden, während welcher, Zeit es 
breis bis viermal gewendet wurde. Zu 1707 5 Malz 
wurden 410 36 oder 164 pr. Quart Waſſer genoms 
men. (Eine fefle Norm des Waſſerbedarfs läßt fich 


 — u nen. 
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bekanntlich nicht annehmen. Etwas zu trocken if 
beffer als zu feucht) Dann wurde es gröblich ges 
fhroten und nah dem Scroten fogleich zum Eins 
brauen geſchritten. Es ift fehr fehlerhaft, wenn das 
gefhrotene Malz; etwa 24 Stunden ftehen bleibt. 


"Verfahren in der N. Brauerei vom Einmal— 


fhen bid zum Faffen des Bieres, 

Fruͤh 7 Ubr wurden 18 Gentner Malzfchrot (incl, 
der 410 36 Waffer, womit das Malzquantum am 
Zage zuvor genegt worden war) gröblid gefchroten 
eingemaiftht und zwar auf folgende Art: 

Das Malz wurde in zwei einander gegenüber 
liegende Haufen in den Siellbottich gefhüttet und 
nun aus dem Keffel durch den Pfaff und Senkboden 
Baffer binzugelafien. Ehe das Waſſer binzugefegt 
wurde, nahm man etwas Malz von der Maffe und 
fiebte daraus das beim Defengeben erforderliche Malz⸗ 
mebl, wovon weiter unten.bie Rebe fein wird. Die 
Temperatur des Waſſers war 52° Reaumur, bie des 
Schrotes 9°. Die Quantität des Waſſers war 9 bis 
94 Frankfurter Ohm. . 

Es gab einen fteifen Zeig, welcher von 4 Arbeie 
fern, die je zwei und zwei einander gegenüber fanden, 
tüchtig 4 Stunde lang durdgearbeitet wurde. (Dbs 
wohl fi Beine beftimmten Regeln megen ber beiten 
Temperatur angeben laffen, fo bemerfe ich bo, daß 
man zwilhen 55 und 57° für die befte hält.) Sos 
bald das Waller zum Zeige aus dem Keſſel gelaffen 
war, wurde diefer aus dem Reſervoir wieder gefüllt 
und das Feuer unter dem Keffel verftärkt. 

Um 7} Uhr war der Zeig fertig, hielt 34° Reau⸗ 
mur und wurde mit ben Dedeln verdedt. Der Zeig 
rubte im verdeckten Bottihe 1 Stunde und 24 Mis 
nuten; alfa um 8} Uhr und 40 Minuten kochte das 
Waſſer im Keſſel; der Bottich wurde aufgededt, circa 
34 Ohm kochendes Waſſer wurden binzugelaffen und 
damit die Maffe tüchtig durchgearbeitet. Diefes Durch: 
arbeiten dauerte 13 Minuten. Nun wurde der Hahn 
am Kefjel wieder aufgedreht und das Übrige kochende 
Waſſer erſt langfamer und dann fhärfer, obngefähr 
noch 9 Ohm, hinzugelaffen. Dieſes Hinzulaffen dauerte 
noh 8 Minuten, Während bdiefer Zeit wurde unabs 
läffig und tüchtig gearbeitet und der Bottich dann 
abermald gebedt. Die Mafje hielt 56° Reaumur, 
(Einige Grad wärmer hätte nichts geſchadet.) 

Dad Durcarbeiten der Maffe geſchieht, indem 
die 4 Leute in gleichmäßigen Tempos die Maffe vom 
Pfaff na ben Enden zu durdflagen, nad jedes⸗ 
maligen 30, — 40 Malen vom Boden des Bortichs 
ten Zeig nach der Mitte zu aufwerfen (aufräumen) 
und dann wieder aus der Mitte nach den Seiten zu 
arbeiten. 

Sobald bie Maffe fertig war, wurbe fogleich der 
Hahn gezogen, die Würze in den unter dem Etells 
bottich flehenden Beinen Bottih (das Faß genannt) 
abgelaffen und von biefem durch die Pumpe in den 
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Keffel befördert. Wenn ber Keſſel etwa zur Hälfte 
mit Würze gefüllt ift, wird das Feuer aufgemacht. 
Um 10 Uhr, alfo nad etwa J Stunden, war 
bie Würze ziemlich alle abgelaufen, und der Keffel 
war voll. Cinige Minuten nachher kochte der Keſſel; 
die Schieber wurden. gefchloffen und man ließ das 
Bier no 7 Minuten fochen. Diefed Kocdenlaffen 
trägt zur nachberigen Helligfeit des Biered bei. Um 
10 Uhr und 11 Minuten wurde nun in benfelben 
Zempos und Zwifchenrdumen, wie vorhin mit dem 
Waſſer, mit der gekochten Würze verfahren. Gie 
wurde auf ben Stellbottich zurudgelaffen unb bie 
Maffe tlichtig verarbeitet. Diefes Verarbeiten mit Ab: 
laſſen dauerte 24 Minuten. Alſo um 5 Minuten 
nad halb 11 Uhr war die Maffe fertig, hatte 59 Gr. 
Zemperatur (unter 56 burfte fie nicht haben) und 
wurde verbedt. 
Sao wie bie Maifh aus dem Keffel abgelaufen 
war, wurde biefelbe abgefocht, 1 Stutz heißes Waſſer 
(um Schutz bed Keffelbodens) bineingeihan und dies 
feldbe mit kaltem Wafler aus dem Refſervoir vollges 
iaſſen. Diefer Keffel Waſſer wird, wenn er focht, in 
einen transportabeln Reſervebottich gelaffen, um bamit 
theils den 2. Keffel Bier zu gewinnen, theils die Faͤſ⸗ 
fer zu berübren, 
Die Maſſe war num verbedt und blieb rubig 


en. 

' Mährend ber Zeit, daß das eben erwähnte Waſ⸗ 
fer im Kefjel zum Kochen gebracht wird, reinigen die 
Arbeiter die Geraͤthe. 

Die fupferne Pumpe wirb durch einen angebrach⸗ 
ten Hahn der darin noch befindlichen Würze entlebigt; 
das fogenannte Faß unter dem Stellbottich wirb ges 
fcheuert, die Küblfchiffe, die Hopfenfeihe eben fo; das 
Waſſer läuft in die Kuͤhlſchiffe, von biefen in den 
Gäprbottich, der ebenfalls gereinigt wird; dad Reſer— 
voir wird vollgepumpt. 

Eine Biertelftunde vorher, ebe das Maffer kocht 
(e8 war 1 Stunde nah dem Verdecken ber Bottiche), 
wurde der Hahn geöffnet und das Bier abgelaffen. 
Zuerft wurden etwa 80 Quart, um fein frübes Bier 
mit in den Keffel zu befommen, in einer Ohmkanne 
gefangen und über einem Befen wieter in ben Etells 
bottich zurückgefuͤllt. Während der ganzen Operation 
bes Ablaufens blieb der Bottich verdedt. Die Würze 
wurde im Anfange ſchwach, dann fhärfer abgelafjen. 
Sie hatte 58 Gr., war ziemlich heil, doch nicht ganz 
glanzbell. 

Um 12 Uhr fear bad Waſſer aus dem Keffel in 
den Refervebottich, der verdeckt murbe, abgelaffen. 
Die Würze wurde aufgepumpt. — Sobald ein Zbeil 
Mürze aufgepumpt war, wurde ber Hopfen (19 Pfo.) 
in den Kefjel gethan, untergeruͤhrt, und nun ber Keffel 
mit Würze vollends vollgepumpt. 

Man fieht, daß der Hopfen bier nicht geröftet 
wurbe, weil man ſich nicht von den Vortheilen des 
Röftend überzeugen Ponnte. Unläugbar ift, daß das 

Landwirthfchaftliche Berichte 2. Heft 1833, 
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Röften des Hopfens bem Biere mehr Haltbarkeit und 

einen harzigen Gefhmad gibt. Ich fage nichts von 

den verfhiedenen Bebandlungsarten und Sorten des 

spe Mung ſpricht ſich darüber fehr audführs 
aus, 


Ih will nod die Bemerkung hinzufügen, daß 
Er Hopfen beim Auseinanderbredhen viel gelbes 
ehl, aber keine Körner enthalten muß, daß zu leichs 
ten Bieren Schweginger, zu ſchweren Lagerbieren aber 
Spalter Hopfen zu empfeblen if. 

Nachdem diefer fo vollgepumpte Keffel etwa 1 
Stunde und 5 Minuten gekocht hatte, war es hell 
und au um auf die Kühlfchiffe zu kommen. 

s ift ſehr mefentlih, daß das Bier fo lange 
kocht, bis es glanzhell ift und dann erfi auf die Kühle 
er fommt. Lieber etwas zu viel ald zu wenig; 
fon ger es trlbes Bier. 

urze Zeit nach Unterfuchung der Brauerei, welche. 
ih bier befchreibe, hatte ich Gelegenheit, mich mit 
unferm würdigen Chemifer Herrn Bofrath Dobereiner 
ber Brauerei zu unterhalten, und meine verehrfichen 
Lefer finden es gewiß nicht überflüßig, wenn ich ihnen 
bier. deffen Anſicht dber einige Hauptmomente beim 
Bierbrauen mittbeile: 

a) Langes Kocden des Waſſers, befonberd bes 
etwas harten Gyps oder Salztheile mit ſich führen: 
den, iſt bei Brauereien und Brennereien fehr zu em⸗ 
pfeblen. Deshalb mag man fi in Brennereien, 
melde hartes Waſſer haben, auch vorzugsweiſe zum 
—— bes obern Waſſers aus ben Kuͤhlfaͤßern be: 

enen. 

b) Ranges Kochen bed Bieres bewirkt eine ſchnel⸗ 
lere Scheidung des Kleberd auf dem Kühlfchiffe, wos 
durch eine fchnellere Kühlung der Würze möglich ges 
macht wird, 

c) Kochen ber Maifche 
der Mürze zu empfehlen. 

‚ „I Man nehme tieber etwas mehr Waſſer, koche 
bie Würze länger, ja wohl 6 bis 7 Stunden lang. 

Ih kehre zur Brauerei zurüd, 

Wenn ber erfte Keffel Bier vom Stellbottich 
abgelaufen ift, fo wirb zum Ertrahiren des 2. oder 
zum Gewinn von fo vielen gefchritten, wie man zur 
Completirung der Maffe gebraucht. 

Bevor jeboch wieder Waſſer auf bie Zrebern 
fommt, wird von benfelben der obere zaͤhe Schleim, 
Schminke genannt, abaefhöpft, da fonft die Maſſe 
trübe werben würde. Diefe fogenannte Schminke ift 
die Quinteffenz der Trebern und enthält Spiritus, 
ber wohl zum Brennen zu benugen wäre. Es gab 
2% Butte. 

Die angehende 2. Würze wurde gewogen und 
bielt bei 50 Gr. Zemperatur 43°%/, nad dem fpecifis 
fen Gewichte. 

Nah diefem Abfllen der Schminke wird das 
Waſſer uͤbergoſſen. Man nennt biefes Abfprigen, 
Man nimmt theild warmes, theils altes Wafler, im 

3 


iſt zu verwerfen, Kochen 
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Sommer, wo bie Zrebern vor Säure zu bewahren 
find, lieber kaltes. Im Anfange nimmt man aber 
immer beißes Waſſer. In 4 bis 5mal wird abge 
fprigt mit etwa 4 St. Zwifchenraum, Diefes richtige 
Abfprigen ift eine Hauptfache und ein Verfahren, wel 
es, obwohl in vielen Brauereien noch nicht ange: 
wendet, von ganz entſchiedenem Nugen if. 
Wenn der erfte Keffel auf dem Kuͤhlſchiffe ift, 
fo wird mit dem 2. Keffel eben fo verfahren, 
Der Hopfen, der in der Hopfenfeihe gefangen 
iſt, wird in dieſem 2. Keffel mitgekocht. 
Das Bier kommt in bie Keffel, in bie Kühl: 
ſchiffe, auch die Hopfenfeihe. Diefe hat einen kupfer⸗ 
nen durchlöcherten Boden und eben ſolche Seiten. — 
Jemand hält den Hopfen mit einer Schaufel zurüd, 
— Iſt bas Bier, je nachdem nun die Temperatur ift, 
bis auf 18 — 16 Gr. erfaltet (im Sommer kann 
biefes nur durch Anwendung der Windflügel bewirkt 
werben), fo wirb es auf den Gährbottich gelafien. 
Um den Zapfen, durch welchen ed abläuft, fegt man 
eine Eleine Röhre von durchloͤchertem Kupferblech, etwa 
4 300 hoch und 8 Zol im Durchmeſſer, um alle 
Unreinigkeiten zurüdzubalten. Diefelbe Röhre wird 
bei Ablaffung bes legten Bieres vom Gaͤhrbottich 
angewendet, 
Nah etwa 10 Stunden Fam das Bier auf ben 
Bährbottih; man fügt wohl 4 Q. Hefe hinzu und 
läßt «8 damit 5 bis 6 Stunden fiehen, bis zur Zems 
peratur von 14— 15 Gr. Nun muß es, jedoch ehe 
Hefe hinzu gethan wird, die das Bier leichter machen 
würde, nad der 100theiligen Bierwage 60— 61°), 
siegen. Dann wird die Hefe, 8, auch wohl bis 12 
Q. (im Sommer weniger), welde eine halbe Stunde 
vorher mit 12 Quart Bier und 14 Quart recht feinem 
pri und etwa Q. Branntwein angeflellt war, 
egeben. 


Zuerft wird das Malzmehl in einen Stutz ges 
fchüttet, etwas weniged Bier binzugelaffen, damit zu 
einem fteifen Zeig angenäft, nun mit Bier verbünnt 
md die Hefe tüchtig durchgebrannt. 

Beim Geben im Bottid wird bie Hefe uͤber⸗ 
fprigt und tüchtig gefrüdt. Will die Hefe nicht recht 
gehen, fo gibt man Branntwein hinzu. 

Hierbei diene noch folgende —— 

Man wird ſich erinnern, daß beim Einmiſchen 
etrvas Malzmehl geſiebt wurde; dieſes iſt zum jetzt 
an gegebenen Behuſe. Jedoch iſt gebeuteltes Malz⸗ 
me hl noch beſſer als geſiebtes. 

Bei Vermiſchung des Malzmehls mit der Hefe 
verfaͤhrt man dann, wie im vorgehenden Satze be⸗ 
ſchrieben worben iſt. 

Einen lieblichen Geſchmack erhaͤlt auch das Bier, 
wenn man der ‚Hefe ein paar Hände voll Cotiander 
in dem Augenbli@ zufegt, wenn fie dem Biere ges 
geben werden foll. 

Nah etwa 1 Stunde. wirb das Bier gefaßt. 


Dom Gährbottih wird des Hahn geöffnet, Letzterer 
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ift an einem von bürrem Leber gefertigten Schlauch 
befindlich, welcher bis auf ben Boden des Faſſes reicht, 
damit der Schaum vermieden wird. 
. Die Mafje des ganzen Bieres ift 51 Eimer & 1 
Frankfurter Ohm pr. 27 Berliner Scheffel Malz. 
Ich babe mich abſichtlich bei manchen anſcheinen⸗ 
ben Kleinigkeiten verweilt; man verachte aber dieſe 
nicht, fondern bedenke, daß oft das ganz unbedeutend 
Scheinende fehr wefentlich zum Gedeihen des Ganzen ift, 


Behandlung bes Bieres im Keller in der 
N.fgen Brauerei, 


Die Zemperatur im Keller darf nie unter 10, nie 
über 14 Gr. Reaumur fein. Es ift ein Ofen darin 
befindlih. Bei zu flarfem Dunft werden die Fenfter 
geöffnet und nachgeheizt. — Die Fäffer fommen auf 
das Lager. Nachdem fie 4 bis 10 Stunden gelegen 
haben, floßen fie das fogenannte Hopfenbier auf. 
Dieſes wirb zum nachherigen Auffüllen gefangen, 
© vergehen 36 bis 40 Stunden, ohne daß aufges 
fült wird. Nach 48 bis 54 Stunden wird mit Hos 
pfenbier aufgefüllt, Beim Auffüllen wurde das Faß 
erft abgeflrihen, bann darauf und daran mit bem 
Klopfer geklopft, damit die Maſſe fich fege, dann nachs 
gefüllt, jedoch nie ganz bis zum Spunde voll, 12 
bis 14 Stunden fpäter wirb nochmald mit Bier oder 
mit Waſſer aufgefüllt, — Wenn bas Bier nichts 
mehr auswirft, fo fann man den Spund ganz lofe 
barauf legen. Abfchmedend werbendes Bier kann 
man dur fefles Zufchlagen verbeffern. 

So wie bier angegeben, verfuhr man in ber 
Brauerei, welche ich befpreibe; nad meiner Erfahrung 
will id noch folgende Bemerkungen hinzufügen. 

1) Das Füllen des Bieres wird fih nah 10 
Stunden nothwendig maden und dann alle 6 Stuns 
ben wiederholt werden müffen. 2) Auffülung mit 
Waſſer macht reine Biere. Es möchte beffer fein, 
bem Biere gleich nach dem Abgähren noch etwas Wafs 
fer zuzufügen, als das Wofjerquantum beim Brauen 
zu vermehren. 8) Lagerbiere fpunde man feft zu, 
wenn fie hell find. 4) Bei Beobachtung der Gähs 
rung im Keller kann man im Anfang zu ſchnelle 
Gaͤhrung durch Wegnahme von Bier, zu geringe durch 
Hinzufügung von Brfe ober Erhöhung ber Zemperas 
tur verbefiern. 5) Das Auswerfen ber ‚Hefe kann 
man vermehren, wenn man —5* gebeuteltes Malz⸗ 
mehl in jedes Haß wirft. ob will ich nicht vers 
ſchweigen, daß die Qualität beö Bieres dadurch etwas 
leidet. Cine fehr einfache Verrichtung (voraudgefegt, 
daß man laufendes Waſſer im Bierkeller hat), um 
im Sommer in bem Keller das Bier frifh zu erbals 
ten, ift, wenn man dicht unter dem Wafferlauf eine 
gen durchloͤcherte Rinne anbringt, welche das Waffer 

ber die volen Bierfäffer leitet und dadurch das Bier 
immer friſch erhält. 

ch kehre nun aus dem Keller in bie Brauerei 

zuruͤck, wo id bie Kühlfchiffe und Keffel leer verlaffen 
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babe. Nachdem bie Keffel leer find, werben fie nicht 
gereinigt, fondern mit Waſſer gefüllt; bie Schieber 
werben geöffnet, und wenn das Zeuer im vollen Gange 
ift, fo wird Alles gefchloffen. Dieſes kühlt ſich bis 
zum andern Morgen auf den richtigen Einmaiſchgrad 
ob. Wohl gut wäre es, ben gebrauchten Hopfen in 
einen Korb zu fhun und-ihn während ber Nacht in 
diefem Waſſer nochmals ertrahiren zu lafien. Man 
könnte vieleicht 4 des Hopfens dadurch erfparen. 

Ale Sonnabende werben bie Keffel gefcheuert. — 
Dre Wärmkeffel enthält blos Waffer zum beliebigen 
Bedarf. — Meinlichkeit ift Überall die Hauptſache; 
deshalb wird auch das Brauhaus öfters abgefpült. 

An leichtem Holz wurden ohngefaͤhr täglid 75 
Gubitfuß verbraucht; dieſe Holgart ift zum Brauen, jes 
doch nicht zum Darren vorzuziehen. — Außer den 2} 
B. Schminfe waren 31 Butten Zrebern Rüditand. 

Die Beſchreibung noch mehrerer Brauereien und 
der darin uͤblichen Methoden foll folgen, wenn biefer 
Verſuch fi) des Beiſalls bed verehrten Publikums zu 
erfreuen bat, 


Die Butterwiege. 


Schon large hatten die Mängel ber bisher ges 
bräuchlihen Buttermafdinen wegen ihrer Unvollkom⸗ 
menbeit und zum Theil auch Unfauberfeit mich geär: 
. gert, als ich beim Lefen bes polytechnifhen Journals 
von Dingler die Befchreibung einer englifchen Butter 
maſchine fand, wo der Rahm mittelft eines Hebels 
in einem Kaften von Gußeifen durch Hin= und Hers 
fhwenten zu Butter gemacht wurde, Diefe brachte 
mid auf den Gedanken, ben ich freilich Tängft hätte 
haben können, da ich ſchon lange wußte, daß man 
eine Glasbouteille, die man balb mit Rahm füllt, 
nur zu fchütteln braucht, um Butter zu machen, daß 
auch Butter dur bloßes Schütteln aus bem Rahm 
gefchieden werden könne und es nicht des Stoßens 
und Drehens beblirfe, umb ich ließ mir von einem 
sign Zimmermann einen Kaften von tannenen 

ohlen fertigen, ber waſſerdicht zufammengefügt wurde 
und in der Dede eine Thür hatte; inwendig wurden 
in dem Kaften unter der Thüre zwei Falze an beiden 
Seiten angebracht, in melde man ein paar Gatter 
einfeste, und der ganze Kaſten war auf 4 Edpfoften 
gelegt, beren je zwei an der Geite auf unten halb: 
rimden Stüden Bohlen aufgezapft wurden, wie man 
fie an den Wiegen für Beine Kinder bat. 

In diefen Kaften wurbe der Rahm gegoffen und 
bierauf hin und ber gefchhittelt, und ich hatte das erſte 
Mal, freitih nad fa anderthalbftündigem Schaufeln, 
dad Bergnügen, auf biefe Art Butter gemacht zu 
haben, Später ging es gefchwinder, und jegt braucht 
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Pfd. Butter auf einmal machte, fie bald im Kaften 
waſchen laffen konnte, wenn burd ein angebrachtes 
Zapfenloch die Buttermilch auögelanfen war, auch 
mehrere meiner Bekannten fi berfelben ſchon einige 
Jahre bedienen, fo will ich ihre Verbreitung durch die 
folgende Abbildumg zu befördern fuchen. 

Der Maßſtab ift nach meiner Butterwiege ges 
nommen, in der 40 Pfd. gefchlagen werben koͤnnen. 
Wer fie nicht fo groß braucht, kann danach abnehmen 
laſſen; doch wird es beffer fein, wenn er eher an ber 
Breite, ald am der Höhe abnehmen läßt, weil ber 
Rahm beim Köpfen der Wiege die Höhe braucht. 





Geitenriß. 


Kaſten. 

Wiegenbohle. 
a. Griffe zum Schaukeln der Wiege. 

Loch und Deckel zum Einſchuͤtten des Rahms. 
Eine Leifte zum Zragen. 

ae alze zum Einlaffen ber Gatter. 

often. 

Zapfen zum Ablafien der Buttermilch. 
Löcher für durchlaufende Sproffen, burd 
welche die Wiegenbreter an beiden Seiten zufammens 
gehalten werden. 


Ueber ben Anbau ber Lucerne. 


Gewiß ift es, daß der Lucerne unter allen Futter» 
fräutern der erfte Play gebührt, ſowohl wegen ihres 
aͤußerſt reihen Ertrags, ald auch beöwegen, weil fie 
das erfte und legte Zutterfraut bei der Stallfütterung 
ift und Abwechfelung in der Fütterung —— 
worauf viele Landwirthe noch gar zu wenig 


Rmpranrsou> 


man bei richtiger Temperatur des Rahms bödftens | fehen, nicht bedenkend, daß Thiere wie Menfchen 


eine halbe Stunde zum Buttern, Da ich mich biefer 
Butterwiege nun ſchon 7 Jahre bediene, ohne baf fie 
auch die geringſte Reparatur nöthig hatte, oft bis 40 


durch das ewige Einerlei in der Ernährung am Ende 
Ekel bekommen, wohingegen durch abwechſelnde Er⸗ 
nährung ber Appetit: immer en gereizt wird. 


Nicht minder verbeffert die Lucerne den Boden, 

Die Lucerne blühet violett, bat traubenförmige 
Büfchel und ſchneckenfoͤrmige Hülfen oder Schoten 
mit gelbem Samen. Ihre Wurzeln werben fehr fiarf 
und holzartig, geben fehr tief, wo fie guten, gleichars 
tigen Boden finden, und find fchwer und nit anders 
wieder auszurotten, ald durch flarfe Haden, womit 
man fie hinter dem Pfluge ber abhaut. Doc ifl 
Umgraben der alten Lucernefelder jedenfalls befier. 
Sie liebt warmes Klima und gedeihet daher in kaͤl— 
tern Gegenden Deutfchlands nit fo gut, wie in 
wärmern; wenigfiens leidet fie fehr leicht durch Froͤſte, 
befonderd im Frübjahre, gegen welche fie felbft das 
Bededen mit Mift nicht zu fichern vermag. Harte 
Winterfröfte bringen leere Stellen auf ben Lucerne⸗ 
feldern hervor. Die Wurzel treibt eine flarfe Krone, 
melde an 30 Stängel gibt, die 2 bis 8 Fuß hoch 
werden und blätterreiche kurze Zweige haben. 

Die Lucerne verlangt einen reichen, lodern und 
fruchtbaren Boden; fie kann weder zu große Zrodniß 
noch Näffe vertragen, und das Land muß, da fie tiefe 
Wurzeln treibt, einige Fuß tief ſich gleich bleiben, das 
‚ heißt, nicht verfchiedene Erdſchichten enthalten, wovon 
die eine oder die andere ihr nicht angemeffen wäre. 
Mit Kalk und Sand vermifchter Boden, auch thoniger 
Kalkboden find ihr am zuträglichften; auf zaͤhem Thon: 
boden gebeibet fie nicht. 

Das Bleichbleiben des Bodens ift zum guten 
Gebeihen ber Rucerne durchaus erforderlich. - Stößt die 
Wurzel auf ſehr ungleihartigen Boden, fo flodt fie 
in ihrem Wachsthume, und die Pflanze geht aus. 

Am wenigſten darf ihr zaͤher Thon in den Weg 
kommen; dad Nichtbeachten des Unterbodens ift alfo 
größtentheild Urfache, wenn der Anbau mißräth. 

Stehenbleibenter_Näffe darf der Ader, mo man 
Lucerne bauen will, zu feiner Jahreszeit ausgefegt 
fein. Wo Kalfuntergrund ift, waͤchſt die Lucerne gut, 
jedoch nicht auf bloßem Kalfftein, wo die Esparfette 
fo gut gedeihet. Eine oͤſtliche oder füdliche Lage bed 
Aders, wo die Pflanze Schuß vor naßkalten Oft: und 
Weftwinden bat, fagt dem Lucernebau am meiften zu. 

Sol ein Feldſtück zum Lucernebau angelegt 
werben, fo ift dad erſte Erforderniß, es von allem 
Unkraut möglihft zu reinigen. Dies fann nun zwar 
durch reine Brache und oͤfteres Pflügen und Eggen 
am beflen und ficherften bewirkt werden; allein man 
verliert dabei eine Jahresnutzung des Landes; daher 
Scheint Thaers Vorfchlag, das Stüd Land, welches 
man dazu beflimmt, zwei Jahre hindurch mit Kohl, 
Rüben, Kartoffeln und überhaupt mit zu bebadenden 
Früchten zu benugen und dabei gut zu büngen, am 
meiften Beifall zu verdienen. 

Noch beffer ift es freilich, wenn ber Ader zur 
ur vorher mit dem Spaten tief bearbeitet wor: 

en i 
Die Quede, als Hauptfeind. ber Lucene, muß 
burchaus weggefhafft werben, weil fie fonft bald zur 
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Unterbrüdung berfelben dient, Ueberhaupt iff ein 
Quecken und anderm Unkraut fehr —** —— 
zum Bau der Lucerne wenig tauglich, da dieſe durchs 
aus zeinen Boden verlangt, 

‚Im ‚Srübjahr muß der Boden noch zweis bis 
dreimal tief und in ſchmalen Furchen gepflügt werben, 
um ihn recht loder zu machen und recht Elar eggen 
zu können, » 

‚Man fäet die Lucerne ohne Beifaat ſchon im 
April, wenn der Ader recht loder und Blar iftz allein 
um dem Boden bie befte Zubereitung geben zu koͤn⸗ 
nen, wird man befjer thun, bie Ausfaat fpäter zu 
verrichten. An manden Orten fäet man die Lucerne 
unter Lein und zwar nicht ohne guten Erfolg, Nur 
muß freilich der Lein mit Vorfiht aufgezogen werben, 
um ben jungen Rucernes Pflanzen nicht zu ſchaden. 

Gerfte als Beifaat ift weniger nachtheilig als 
Hafer; zwedimäßiger ift es auf jeden Fall, wenn man 
ein gutes Lucernefeld erhalten will, die Lucerne rein, 
anzufäen. Auf einen- Magdeburger Morgen nehme 
man 10 bis 12 Pfo. Samen. Um die Erdflaͤche von 
ben jungen Pflanzen abzuhalten, ift es aud anzıts 
rathen, etwas Sommerrübfen darunter zu ſaͤen. Zur 
Beiſaat empfiehlt man auch Erbfen, Wicken, vorzug⸗ 
lich Spaͤrgel und Buchwaizen, welche man, ſo bald 
fie zum Hauen lang genug find, grün abfuͤttert. Im 
eriten Jahre muß man ein. mit Lucerne angefäetes 
Feld mit aller Hutung verfchonen, und dann muß e& , 
zuweilen mit furzem verrotteten Mift, oder mit Sauce, 
Kalt, Gyps und Afche gebüngt werden. Sm erften, 
auch wohl zweiten Jahre eine Bededung des jungen 
Lucernefelds mit Mift vorzunehmen, möchte aber wohl 
deshalb nicht anzurathen fein, weil diefe Miftdede bie 
jungen Pflanzen verzärtelt, neues Unkraut in die Acder 
bringt, die nachtheilige Graderzeugung befördert und 
Feldmaͤuſe berbei lodt. 

Hoͤchſt wichtig für bie Erhaltung eines Lucernes 
feldes ift ein tüchtiges Eggen deffelben im Frübjahre. 
Im erften Fruühjahr darf man freilich damit nicht zu 
bart kommen, jedoch in dem folgenden kann man ohne 
Bedenken fo far wie möglich eggen. 

Die einmal fräftig gewordene Lucerne beflaubet 
fih und treibt um fo jlärter hervor. Auch im Späts . 
berbft ift das Eggen gut. . Nach einem foldhen Eggen 
fhlägt die Düngung mit Mift, Jauche ober Gyps 
am beiten an. 

Die Lucerne kann im grünen Zuflande, beſonders 
wenn fie mit Regenwetter gehauen wird ober fi im 
Futterftalle im Haufen erhigt, dem Biehe ſehr leicht 
gefährlich werden; fie verurſacht Aufblähen, und man 
kann nicht behutſam genug damit verfahren Man 
baue alfo nur bei trodenem Wetter und ſuche die 
Erhigung im Haufen zu vermeiden. Auch beim Ab⸗ 
büten eined zweis und mehrjährigen Lucernefeldes mit 
Kühen, in feuchten und naffen Herbfitagen, muß man 
ſehr behutfam fein und dad Rindvieh nur. einige Mi: 
nute hinter einander auf folchen Feldern weiden lafs 
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fen. Die Lucerne gibt jährlih 3 bis 4 Schnitte, 
wenn man fie baut, bevor ſich ihre Blüthen entwideln ; 
fo wie fie aufblübt, wird fie bartflängelig; deshalb 
darf die Bluͤthe nie abgewartet werben, Das Samen» 
tragen erfchöpft dieſes Futterkraut und die Pflanzen 
gehen häufig aus. A 

Das Buͤrremachen iſt leichter, ald beim Kopfklee. 
Die befte Methode ift auf Kleereutern. « 

Ein Feld, dad mehrere Jahre Lucerne getragen 
bat, ift dadurch .verbeffert und kann ohne weitern Dung 
drei und mehrere Ernten von andern Früchten brins 

en; allein eim ſolches Feld darf im zehn und mehr 
Kabren nicht minder mit Lucerne befäet werben, In 
Gärten ift fie wegen ihrer tieftreibenden Wurzeln ben 
Dofibäumen nachtheilig. 

Der Same der Lucerne reift ‘fehr langfam und 
muß bis in den Dctober Zeit haben; man ſhut wohl, 
nur dann Samen. von einem Zucernefelb zu zieben, 
wenn ed zum Umadern beflimmt if. Der Same iſt 
—* fo ergiebig wie Kopfklee und deshalb um. 4 

eurer 


Ein gut angelegtes Zucernefelb bauert gemeinigs 
lih 7 bis 8 Jahre, noch länger aber, wenn man es 
jaͤhrlich auskrauten und düngen läßt, wo es oft bis 
ind Fe Jahr und darüber dem reichſten Futterertrag 

ewaͤhrt. 
— Bei weniger guter Behandlung fangen bie Pflan⸗ 
zen nach dem 7. Jahre an, einzelm auszugeben, und 
der Ertrag wirb immer geringer. 

Ein verftändiger Landwirth, deſſen Boden dazu 
eg ift, wird diefem Buiterfräute gewiß gern fein 

eſtes Feldſtück einräumen und fi nicht durch bas 

Vorurtheil verblenden laſſen, daß er durch den Anbau 
defjelben ben beſten Theil feines Feldes dem Körner 
bau -entziebe; denn ein guted Lucerneftüd. trägt feine 
Körner auf den. andern: Feldern. mit, zu beren Ders 
befferung es durch den vermehrten Dünger wirft, 

Ein gut beſtandenes und erhaltenes Rucegnefelb 
kann den Mangel an Wiefen bei einer Wirtbfcaft 
völig und ficher erfegen, Die befte Wiefe kommt 
einem Rucernefelb glei. 


Der Geibenbau. 
(Siehe die beiliegende Zeichnung.) 


Ueber Seidenbau ift fhon Vieles gefchrieben ; 
doch wohl felten iſt das Wichtigſte deffelben fo gründs 
li, faßlih und folgerecht dargeftellt und verfinnlicht 
wie in nachſtehender Abhandlung und beigefügter 
Beihnung vom herzogk. meiningenſch. Regierungsres 
— Gantz. Indem wir ſolche unſern geehrtten 

eſern mittheilen, danken wir zugleich dem geehrten 
Herrn Einſender für dieſe fhägbaren Mittheilungen. 
— Wir laſſen nun 2 ıc. Gang felbft reden: 
Wenn ber weiße Maulbeerbaum ausgeſchlagen 
ift und deſſen Blätter etwa von ber Größe wie Rr. 
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1, auch feine Spaͤtfroͤſte zu befuͤrchten find, wird mit 
der Seidenzucht der Anfang gemacht. Gewöhnlich ift 
Ende Mai die Zeit; vor der Mitte des Maies wird 
in den meiningenfchen Landen mit dem Seidenbau nicht 
begonnen. Zu diefem Zwede wird die vom Geidens 
fhmetterling Nr. 31 mit Eiern befegte, im Herbſt, 
Winter und Frühjahr an trodenen Orten oder in eis 
nem nicht feuchten, froftfreien Keller aufbewahrte Lein⸗ 
wand Nr. 2 auf ber Rüdfeite befeuchtet, und wer⸗ 
ben biefelben mittelft eined ſtumpfen Meffers von dev 
Leinwand abgenommen. Gin Theil der Eier kommt 
in ein bandgroßes Stüdchen Leinwand; letztere wird 
zugebunden und kommt bei Tage unter die Wefte-nuf 
dem Leibe des Mannes und Nachts in dad Bett, in 
dem der Menfch ſzun der andere Theil Eier kommt 
in den Keller zuruͤck, um die Seidenzucht zum zweiten 
Mal anfangen zu können, wenn die Maulbeerblaͤtt⸗ 
den durch Spätfröfte zum Füttern der Raͤupchen uns 
tauglich werden follten. Die Eier werden mit Hilfe 
der Wärme des Menfchen binnen einigen Tagen gus⸗ 
gebrütet. Diefelben koͤnnen auch ausgebrütet werden, 
wenn fie 10 Zage lang in ein Zimmer gebracht wers 
ben, dad bie erfien 2 Zage eine Temperatur von 14 
Grad, jeden folgenden Tag’ aber um 1 Grad Wärme 
noch mehr hat. Nr. 3 find die ausgebrüteten Eier 
und Nr. 4 die jungen Kaͤupchen. ie am. erfitn 
Tag ausgefrochenen Raͤupchen werden von den am 
2. und biefe von dem am 3. Tag ausgekrochenen ab: 
zen erhalten. Als Futter werden ben Raͤupchen 

r. 4 zarte Maulbeerblättchen Nr. 1 von fhön grü: 
ner Farbe vorgelegt (Mr. 6), und leßtere mittelft eines 
bölgernen Zaͤngchens Nr. 5 auf die mit Loͤſchpapier 
Ne. 13. belegten Hürden übergetragen. Die Hürben 
Ne. 7 find von Weiden oder Rohe fingerbreit non 
einander mit Fäden an einer hölzernen, 14 300 hoben 
Einfoffung befeftigt und werben 14 Fuß entfernt über 
einander auf das Geftell Nr. 8 geſetzt. Daſſelbe 
it von Holz, befteht aus 2 vom Fußboden bis zur 
Stubendede reihenden, mit Nebenfproffen verfehenen, 
einige Zoll ſtarken Pfählen und wird im einem beizs 
baren, jedoch nicht feuchten Zimmer, einige Zoll von 
der Wand entfernt, angebracht. Nahe an diefem Ges 
flell wird ein Thermometer aufgehängt. Auf ben Hürs 
den bleiben die Raupen 32 Tage, während welcher 
Zeit die Roype 4mal ſchlaͤft und Amal ſich haͤutet. 
Der 1. Schlaf erfolgt gegen ben 5. Zag, vom: Aus: 
friechen aus bem Ei an; ber 2. Schlaf erfolgt gegen 
ben 9. Zag; ber 3. Schlaf gegen den 15 und ber 
4. Schlaf gegen den 22. Tag. Der Schlaf wird er 
Fannt, wenn die Raupe mit bem Oberleib aufrecht 
und —*—— ſteht, Nr. 9. In dieſem Zuſtande 
nimmt bie Raupe Beine Nahrung zu fich und muß 
ungeftört bleiben. Bor dem Schlaf nimmt die Raupe 
die mehrfte Nahrung zu ſich, während des Schlafes 
wird die Wärme um 1 Grad verftärkt, Iſt der Schlaf 
vorüber, . fo entleert fih die Raupe vom ihrem Mifte 
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und dann erft haͤulet fie ſich, das iſt, fie zieht ihre 
Haut vom ganzen Körper ab. Mr. 10 ift bie abger 
zer Haut und Nr. 11 bie ausgefchlüpfte Raupe. 

ach jeder Häufung muß den Raupen noch einmal 
fo viel Raum oder Pla& eingeräumt werden, als fie 
vor berfelben hatten, die Wärme aber wird um 1 
Grab gemindert, indem weniger eingebeigt, Fenfter 
oder Zhür geöffnet wird, Außer dem Schlaf und 
der age 1 kommt in ben 32 Tagen nod in Be: 
5 die Waͤrme, der Raum, das Futter und die 

ege. 


fo iſt erforderlich: 
| Raum. | Sutter. 


für 20,000 
Raupen 

Maulbeer: 
blätter 
fund. 


8 
Quadrat 
10 Fuß 





für 20,000 Raupen auf 1000 
32 Zage in Summa | Pfund | 
Pflege. 

» Die vorgefchriebene Wärme ift gleich zu erhalten, 
da von ihr das Wachsthum ber Raupen und bie 
Menge und Güte der Seide mit abhängt. Zu große 
Wärme fo wie plöglicher Temperaturwechfel ift ſchaͤdlich. 
SA die Witterung nicht zu feucht, windig und raub, 
fo wird den Raupen täglich frifche Luft zugelaffen, je: 
doch mit der Ausnahme, wenn die Raupen fdlafen, 
Me. 9; alsdann bleiben Fenfter und Thliren gefchlofs 
fen... Fuͤr die Raupen Nr, 17, 18, 19, bie 22 bis 
32 Tage alt find, iſt flets frifche Luft nothwendig, 
Zugluft und Sonnenftrahlen aber nachtheilig. Die 
Raupen Nr. 4, 11, 15, 16, bie 1 bis 22 Zage alt 
find, werden, mit Ausnahme ber im Schlaf begriffenen, 
täglih Amal, ald um 4 Uhr Morgens, 10 Uhr Bor: 
mitfags, 4 Uhr Abends und 10 Uhr Nachts, die 22 
bis 32 Tage alten Raupen Nr, 17, 18, 19 aber täg: 
lih 6mal mit von Thau befreiten und nicht verunreis 
nigten Blättern ded weißen Maulbeerbaumes, nachdem 
die vorhergehende Fürterung 14 Stunde zuvor gehoͤ⸗ 
tig aufgezehrt worden ift, leicht belegt, und zwar er: 
halten die 1 bis 5 Zage alten Raͤupchen Nr. 4, 15 
zarte Blättchen Nr. 1, und bie ältern Raupen Mr. 16, 
17, 18, 19 bie Blätter Nr. 12 geriffen auf Nr. 13 
vorgelegt. Das Einfammeln der Blätter gefchieht 
Morgens, nachdem der Thau weg ift, und Abends 
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vor Untergang ber Sonne, und fie werben an Fühlen 
Drten, wo weder Sonnenfhein noch Luftzug zudringt, 
ober im Keller zum Gebrauch bes DVerfütterns aufbes 
wahre. Naſſe Blätter werben vor dem Füttern vom 
der Näfie befreit. Rauch, Tabak und Schwefeldampf 
‚fo wie Spinnen müffen aus. dem Geidenbauzimmer 
entfernt bleiben. Ferner ift die größte Reinlichkeit 
erforberlich; daher find die Hürden vom Raupenmifte 
Nr. 14 forgfältig zu reinigen umd die Löfhpapierbos 
gen Nr. 13 Öfterd zu: wechſeln. Die Luft-im Seidens 
raupenzimmer ift frifh und geruchlos zu erhalten, 
nach dem Bebürfniß auch zu verbeffern, indem man 
von Zeit zu Zeit frifhe Wermuthsbuͤſchei an die Fens 
fter fledt. Das Aufhäufen und Drängen der Raupen 
endlih muß durch binlänglihen Raum verhindert wers 
den. Bird alles Vorſtehende genau beobachtet, fo 
werben Krankheiten auch nur hoͤchſt felten vorkommen. 
Dad Kranffein der Raupen wirb erfannt, wenn bies 
felben mit einer rothen Farbe aus den Eiern kommen, 
wenn bie Raupe an t, wei und ſchmierig wird, 
oder wenn fie goldgelbe Fleden auf ihrem Körper be⸗ 
fommt, ober wenn fie flarr, ſteif und ſchmutzig weiß 
wird. Kranke Raupen werden aus dem Geidenbaus 
zimmer entfernt, Wie die Raupen im gefunden Zu« 
ftand im: Wachfen zunehmen, zeigt Nr. 4 die Raͤup⸗ 
hen aus ben Eiern, Nr. 15 eine 5 Zage, Nr. 16 
eine 8 Zage, Nr. 9 und 11 zwei 14 Tage, Nr. 17 
eine 3 Wochen und Nr, 18 und 19 zwei 4 Wochen 
alte Raupen. Haben die Raupen das Alter und bie 
Größe. wie die auf Mr. 18 und 19 erlangt, fo ziehen 
fie aus ihrem Munde Seidenfäden, Nr. 20 und 215 
alsdann werben bie Raupen einzeln in das aus Befen 
oder anderm duͤrren Reifig beftehende, zwifchen dem 
Seidenbangeftel und der Stubenwand angebrachte 
Gebüfh Nr. 22 Übergetragen, Nr. 23. Bon jegt an 
bedarf die Raupe kein Futter mehr. Nr. 24 und Nr. 
25 find Cocons. Nachdem die Cocons im Gebüfche 
8 Zage find, werden fie aus bemfelben genommen 
und bie Flodfeive Nr, 26 davon getrennt, Das Geis 
benbaugeftell Nr. 8 und. das Gebüfch Nr. 22 werden 
aus dem Zimmer gebracht und an einem paffenden 
Orte im Haufe zum Fünftigen Gebraude aufbewahrt. 
Bon den Cocons werben hierauf die vom feinften Ges 
fpinnfte, die härteften und zwar zum Theil runde, größere, 
in ber Mitte gar nicht gepreßte, und * Theil eben ſo 
viel kleinere, ſpitzige und in der Mitte etwas einge⸗ 
draͤngte, einfache Cocons zur Nachzucht ausgeſucht. 
Einfache Cocons Nr. 27 find die, in welchen ſich nur 
eine Raupe eingefponnen hat, Doppelcocons Nr. 28 
dagegen foldhe, wo 2 Raupen fih in einem Gocon 
eingefponnen haben. Im Cocon verwandelt fi bie 
Raupe zur Puppe Nr. 28 b), die Puppe zum Schmet⸗ 
terling, und die Schmetterlinge kriechen nach Verlauf 
von :12 Zagen, von Vollendung bes Cocons ange: 
rechnet, aus demfelben, Nr. 29; Männden Nr. 30 
und Weibchen Nr, 31 begatten fih; das Männden 
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flirbt nach ber Begattung und bad Weibchen legt auf 
Reinewand 350 und mehr Eier, die anfangs gelb auds 
fehen, Nr. 32, fpäter aber ſich dunkelgrau färben, 
Mr. 2; das Weibchen flirbt und die Eier werben vom 
Suli bis zum Ende bes fünftigen Monats Mai an 
fehr trodnen- Orten, die froftfrei find, bei 10 Grad 
Wärme oder in einem trodnen Keller, gegen Staub 
und Mäufe gefichert, auf einer an der Dede befeflig: 
ten Flechte' oder in einem leinenen Saͤckchen aufbe: 
wahre. Die Schmetterlinge nehmen feine Nahrung 
au fi. 60 Paar oder 120 Stud Cocons geben 20,000 
oder 1 Roth Eier, Die Eocons Nr. 353, aus welchen 
die Schmetterlinge ausgekrochen find, find fo wie die 
Slodfeide Nr. 26 als Floretfeide zu gebrauchen. Ders 
gleihen Gocons werden in fiedendes Waſſer gebracht 
und gefponnen. Die übrigen Cocons Nr. 34 werden, 
nachdem fie aus dem Gebüfch genommen worden, ges 
wogen und an den Babrifanten verkauft. 225 bis 
250 Stud Cocons wiegen 1 Pfd. und 8 bis 10 Pfd. 
Cocons geben 1 Pfd. Seide. 1 Pfd, Flodfeide wird 
mit 1 bis 2 Fl. 1 Dfd. Sloretfeide mit 4 bis 6 Fl. 
1 Pfd. abgebafpelte Cocons mit 10 FI. und 1 Pd. 
filirte oder gefponnene Seide mit 14 FI. und gewoͤhn⸗ 
lich noch böber bezahlt. Die Eocond, welde zur 
Nachzucht nicht beſtimmt find, werben entweder in 
Säden im Badofen einer Wärme von 25 Grad 4 
Etunden lang oder, was zwedmäßiger if, dem Wafs 
ferbampf auögefcht, um die Puppe im Cocon zu töbten 
und badurch das Ausfriehen ber Schmetterlinge, auch 
das Durchloͤchern der Gocond zu verhindern. Iſt 
dieſer Zweck erreicht, fo koͤnnen die Cocons an trodnen, 


luftigen Osten entweder aufbewahrt werben, ober wer⸗ 


den in einen mit fiebendem Waſſer gefüllten Waſch⸗ 
keſſel und von da auf die Seidenweife Nr. 35. 3u Ge: 
binden und Strähnchen Nr. 36 gebracht. Das Ganze 
bed Seibenbaues ift beendigt. Die Dauer befjelben 
ift auf die Monate Juni und Juli, auf 6 bis 7 Wo: 
chen befhränft. Zum Betrieb des Seidenbaues find 
Meaulbeerblätter und Stuben auf 4 bis 6 Wochen 
nothwendig. Koften verurfacht derfelbe nicht, der Ges 
winn aber ift betraͤchtlich. Ein Scullehrer in Preus 
Ben betreibt die Seidenzucht feit vielen Jahren und 
erzieht alle Jahr Seide im Durchſchnitt für 827 Fl. 
Nah den neueften, ftatiftifchen Berechnungen gewinnt 
Frankreich an der Produktion oder eigentlichen Sei: 
denzucht aus 12 Departements jährlich 23,560,000 
een und an ber Fabrikation weitere 84,000,000 
ranfen. Mittelft der Seidenzucht wurde in Frank: 
reih unter ber Negierung des Königs Heinrich IV. 
nicht nur die Staatöfhuld von 200 Millionen in Zeit 
von 10 Jahren und zwar ohne neue-Auflagen — 
ſondern es befanden ſich noch 80 Millionen als 
berſchuß im der Kaſſe. Aus dem von 3,800,000 Ein: 
wohnern bevölkerten Baiern follen jäbrlih gegen 
9,000,000 Fl. für Seite ins Ausland wandern. Hier: 
nach läßt ſich leicht der Calcul ziehen, für wie viel 


baares Gelb bas Herzogthum Meiningen, bad 134,000 
Einwohner hat, Seide in dad Ausland ſchickt und 
bieraus gebt hervor, daß viele Zaufende, zu ſchweren 
Arbeiten unfäbige alte und junge Perfonen ſich ihren 
Unterhalt verdienen fönnen. Um den Seidenbau bes 
treiben zu koͤnnen, find Maulbeerblätter nöthig und 
daher Maulbeerſtaͤmmchen (morus alba) zu Heden 
und Bäumen anzupflanzen. Die Anpflanzung der 
felben wird wie bie ber Obfibäume beforgt, Der 
Maulbeerbaum gedeiht in ben herzoglich meiningenfchen 
Landen, wie die um Meiningen, —— 
Salzungen, Sonneberg ꝛc. ſtehenden Maulbeerbaͤume 
beweiſen. Ein — Maulbeerbaum gibt ge⸗ 
gen 1 Centner Blätter, 


Einige Regeln beim Obſtbau. 


Dor allen Dingen pflanze man die Bäume nicht 
zu bicht, fonbern lafle mindeſtens bei Apfelbäumen 
20, bei Birnbäumen 16, bei Kirfchbäumen 14, bei 
Zwetfhenbäumen 10 Fuß Zwifchenraum. Sehr oft 
trifft die Regel ein: 
„Se weniger Bäume im Garten, defto mehr Obſt.“ 
Dei Befegung eined niedrigen Gartens mit Obfts 
bäumen nehme man wohl auf die Sorten Rüdficht, 
welche am wenigften vom Wafjer leiden. Birmbäume 
koͤnnen viel befjer Winterwaffer und Fruͤhjahrsüber⸗ 
ſchwemmung vertragen, als Aepfelbaume. Manchen 
Pflaumenarten, der Eierpflaume, der Meine claude, 
der Spilling, der gewoͤhnlichen blauen Zwetſche, der 
unveredelten Sauerkirſche ſchadet Winters und Fruͤh⸗ 
jahrswaſſer faſt gar nicht, wogegen ſaure und ſuͤße 
veredelte Kirſchen es nicht vertragen koͤnnen. Som⸗ 
merwaſſer aber richtet ſaſt alle Obſtbaͤume zu Grunde, 
Man waͤhle die jungen Baͤume wo moͤglich von 
einem Boden, der dem gleich iſt, in welchen man ſie 
verſetzen will; namentlich bringe man auf moorigen naſ⸗ 
fen Boden Bäumchen, die ſolchen Stand gewohnt find. 
Um in nafjen, moorigen, den Ueberſchwemmungen 
auögefegten, oder mit ſchlechtem Untergrunde verfehes 
nen Gärten Bäume zu zieben und biefelben viele 
Jahre gefundb zu erhalten, iſt das einfachfte Mittel 
(da es ungeheure Koften machen würde, den ganzen 
Garten um nur 2 Fuß zu erhöhen), die einzelnen 
Bäume höher zu pflanzen Wenn man die Bäume 
in Reiben pflanzen will, fo ziebe man fo viele Gräs 
ben, als man Reiben verlangt, 4 Fuß breit und tief, 
unb bilde von ber genommenen Erde 3 Fuß bobe und 
5 Buß breite Wälle, auf welhe man die Bäume 
pflanzt. Hat man fo viele Hofs und Strafienerbe, 
Säuttlehm, Grabenfhlamm ıc., daß man ſolche Wälle 
bilden kann, ohne neue Gräben aufzumerfen, fo ift - 
dies um fo befier. Wenn man aber weber Gräben 
ziehen will, noch fo viel Erde hat, um ganze Wälle 
zu bilden, fo mache man alle 24, 20, 16 oder 12 Fuß 
nach Verſchiedenheit der anzupflanzenden Bäume (ſiehe 
oben) 3 Fuß hohe und 5 — 6 Fuß im Durchmeſſer 
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baltende flache Hügel, auf welche man [die Bäume 
anzt. 

ki & if, Regel: Pflanze den Baum fo, wie er ge 
fanden hat, nicht höher und nicht tiefer, die Nord: 
feite wieder nah Norden ıc. Die Wurzeln befchneide 
wenig und nimm nur bie hinweg, welche verlegt 
find und fi zu fehr drüden. Die Zweige ſtutze ſtark. 
Wenn die oberften Wurzeln fo flach liegen, daß fie 
nur eben mit Erde bebedt find, fo daß, wenn ber 
Grund um ben gepflanzten Baum fi fenft, man 
wieder Erde barlıber werfen muß, fo gedeiht der Baum 
vortrefflich. Das Einfhlämmen des Baumes ift allen 
andern ag gie vorzuziehen. Von zu tief 
gepflanzten Bäumen muß man etwas Erbe einen Fuß 
um den Stamm wieber wegnehmen. 

Es ift auffallend, wie fo Viele, bie fi mit Bor: 
liebe mit dem Obſtbau befchäftigen, doch fo wenig 
auf den Untergrund Rüdfibt nehmen. Sie graben 
meiftentheild nur Löcher von hoͤchſtens 2 Fuß Tiefe 
und binlängliher Breite, in welde fie die Bäume 
pflanzen, welche gut angeben und bie erften Jahre 
ſchon treiben, bald aber moofig, brandig und pollfoor 
(gipfeltroden) werden. Meiftens ift ein fchlechter Uns 
tergrund die Urfache davon. Rechnet man zum Uns 
tergrunde den Boden, welcher einen Fuß unter ber 
Oberfläche anfängt, fo Fann man zu einem ſehr gu: 
ten Untergrunde für Bäume rechnen: eine tiefe Damms 
erde, einen milden Lehm, befonderd wenn er mit Sand 
gemifcht ift, eine zergangene Kalferbe, einen Boden, 
welcher aus Mauerfhutt von Kalk, Lehm und Bad: 
feinen gebildet if. Zu dem weniger guten Unters 
grunde gebört ber fogenannte magere Boden, welcher 
mit zu vielem Sande oder Heideerbe gemifcht ift, der 
mit zu vielen Steinen und Geröllen gemifchte Grund 
(gnagiger Boten), ber von Moorwaſſer durchzogene 
und balbfaure Boden. Zu dem allerfchlehteftien Un: 
tergrunde gehört die uͤberfette Erde, der Flare Sand, 
die Moorerde, der Rafeneifenftein und ber fefle Fels. 
Um Obfibäume in einem Boden zu pflanzen, welder 
einen guten Untergrund hat, braucht man weiter nichts 
zu thun, als, im Herbfte fo viele 2 — 3 Fuß tiefe und 
eben fo viel im Durchmeſſer haltende Löcher zu gra: 
ben, als man im Frübjahre Bäume pflanzen will, 
und mit ber ausgeworfenen und durch Sonne, Froft, 
Schnee und Regen artbar gemachten, mit etwas als 
tem Kuhmiſte gemifchten Erbe die gefeßten Bäume wies 
ber zuzufhlämmen. Wenn man hierbei nur die Bor: 
fit beobachtet, den Dünger nicht unmittelbar an bie 
Wurzeln zu legen, fo fann man auch frifhen Dün⸗ 

er im die Löcher bringen. Wer aber im Herbſte die 
Bäume pflanzen will oder unterlaffen hat, die Löcher 
5— 6 Monate offen liegen zu laffen, ber fülle das 
Loch, in welches er den Obſtbaum ſetzt, mit Garten: 
erde, welche ganz flach oben abgeftoden if. Der 
weniger gute Untergrund ift dadurch ſehr zu beffern, 
daß man ihn riolt, ihm aber wenigſtens 4 Fuß tief 
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bei dieſer Arbeit zugleich ſtark büngt und mit Schutt⸗ 
lehm und- Straßenfoth oder guter Dammerde, und 
bei dem etwas moorigen und balbfauren Boden mit 
Sand vermiſcht. Sind zu viel Steine vorhanden, fo 
darf man ſich die Mühe nicht verdrießen laffen, fie 
aufzufammeln; man wird aber fhon fehr viel gewins 
nen, wenn man nur dad Gerölle und Kiesgefchiebe, 
welches im angeſchwemmten Boden lagermeife ſich 
erfiredt, dur&bricht und zerfireut. Beim Riolen grabe 
man Alles unter, was fonft fo wenig geachtet wird 
und fo trefflih den Boden verbeffert, ald Knochen 
vom Schindanger, todte Thiere, Haare und andern 
Abfall von Lohgerbereien, Unkraut, Laub, Heidefrauf ıc. 
Den Dünger bringe man aber nicht ganz unten bin, 
fondern veriheile ibn gleihmäßig durch die ganze riolte 
Tiefe und gebe lieber der Dberfläche mehr davon, ins 
dem durch den Regen im aufgeloderten Boden feine 
aufgelöften Theile ſich doch fenfen werden. Auch der 
allerfchlechtefte Untergrund ift, wenigſtens zum Theil, 
zu verbeffern, aber nur mit vieler Mühe. Beim über: 
felten und Seeſalz enthaltenden Boden würde das 
Riolen nichts belfen. Man muß dann das Loch, in 
welches der Baum gepflanzt werben foll, von wenigs 
ſtens 5 Buß XZiefe und von 6 Fuß im Durchmeffer 
graben und bie Erbe, mit welder man baffelbe um 
den gelegten Baum wieber füllt, wenigftens aut Hälfte 
mit Sand vermifhen. in umgekehrtes Verfahren 
it bei dem Elaren Sande zu beobachten, indem man 
das Loch ganz oder doch zu 2 mit guter Gartenerde, 
Schuttlehm, Straßenkoth ıc. füllt. Hierbei fei bes 
merkt, daß die veredelten Kirſchen fehr gut auf einem 
ntergrunde von klarem Sande gedeihen. Beim Moor: 
grunde ift der ganze ausgegrabene Inhalt nicht wies 
der um den Baum zu bringen, fonbern das Loch mit 
einer Mifhung zu fülen, welche zur Hälfte aus 
Schuttlehm, Straßenkoth, altem Dünger :ıc., zur 
Hälfte aber aus Sand beftebt. Der Kafeneifenftein 
(Drifiein) it wie eine metallene Platte zu betrachten, 
welche in einer geringen Tiefe ſich unter der Ober 
fläbe binzieht und durch welche feine Baummurzel 
dringen kann. Bei naffer Witterung macht er den 
Boden ſchwammig, denn er läßt das Waſſer von oben 
nicht durch; bei trodener Witterung aber verbrennt er 
den Obergrund, weil er aus der Tiefe die Feuchtig: 
feit nicht binaufläßt. Mit dem Boden, unter wel: 
chem in geringer Ziefe fefter Felſen ſteht, bat er bie 
Eigenfhafen gemein, daß beim Regen allenthalben 
Hungerquellen erfcheinen, bei trodener Witterung bins 
gegen alles Staub und Afche if. Der Rafeneifen: 
ftein wirft aber noch dadurch fo ſchaͤdlich auf die 
Be daß die Wurzeln, welche ihn berühren, durch 
e zufammenziehende Kraft des aufgelöften Eiſens zus 
fammenfchrumpfen. 
Wurzeln dicht unter der 
ben über dem Ortftein. 
Scheuet man die Koften, eine ganze Fläche riolen 


Kurz, nur Bäume, melde ihre 
berflädhe binftreden, gedei⸗ 
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und die Schicht des Ortſteins, ben man uͤbtigens als 
Bauſtein trefflich.benugen kann, durchbrechen und bin- 
ausſchaffen zu laſſen, fo muß. man. wenigfiens am ber | 
Stelle, mo man den Obſtbaum pflanzen will, den 
eifernen Grund 6 Fußıim Durchmeffer ‚durchbrechen 
und wegihaffen. In Gegenden ,omo vorher nie ein 
Obſtbaum gedeihen wollte;: ift dies durch dieſes Ver: 
fahren möglich geworden. Wo enblich dicht unter 
der Oberfläche fefter Feld, Schiefer, Kalkſtein ıc. ſteht, 
möchte wohl alle Mühe, ſich einen Untergrund zum 
Dpfibau zu bereiten, ‚vergeblich fein. ‚Mielleicht aber ; 
märe ed dann paffend, auf folchem Boden flache Erd⸗ 
hügel von 3 Zuß Höhe und 6 Fuß im Durchmeſſer 
zu errihten umd auf ſie die Bäume zu pflanzen. 
Ob es beffer it, die Bäume im Spaͤtherbſt oder 
im Fruͤhiahr zu pflanzen,. darüber. find. die Meinuns 
gen noch getbeilt. Doc) ſcheint eine vielfeitige Erfah: 
rung dafür zu ſprechen, daß bie. im Frübjahre ge 
pflanzten Bdume ficjerer angeben, ald bie im Herbſte 
gepflanzten. Befonderd möchte es für ben Fall, daß 
der zu verfebende Baum nicht lange unterwegs ifl, 
ſehr paſſend fein, ihn gerade dann zu Pflanzen). wenn 
die Knospen anfangen zu ſchwellen. Wenn er aber 
fhon mehrere Zageraus feinem Boden genommen ift 
und weit verfandt wird, ift es befjer, ihm früher zu 
pflanzen, nachdem man ibn einige Zeit, vorher mit 
den Wurzeln in. fließendes Waſſer geſetzt hat, 


III. @ebensbefchreibung ‘jüngft verſtorbener ver: 
dienter Landwirthe. 

Sohann Garl Gottlieb Straßburger, . 
Lönigl. preuß. Oberamtmann, herzogl. fadıfen» meiningens 
ſcher Landtagsabgeordneter und Erdbs, Lehn, und Grrichts 
bere auf Elbinghauſen, der öfonom. Gefellſchaft zu Leipzig 
ordentl, und des heffifch, landwirthſchaft. Vereins zu Kaffel 

corzefpandirendes Mitglied; 


geb. d. 10. Rovbr. 1765, geft. d. 29. April 1828, 


Er ward zu Kleinwaltersdorf bei Freiberg im 
Königreih Sachen geboren. Sein Vater, Joh. Gott: 
lieb ‚Straßburger, Befiger eines Dreihufengutes das 
felbft, war ein ftreng religiöfer, rechtlicher und orb: 
nungöliebender Mana und feine Mutter, Joh. Dor., 

eb: Frank, eine überaus fanfte und ſtomme Seele. 
iewohl er als einziger Sohn der Eltern Liebling 
war, fo warb er deswegen doch keineswegs verzärs 
telt, fonbern bei’ allen Aeußerungen ber innigſten Liebe 
in flrenger Zucht gehalten. Fruͤh ſchon wegen feiner 
ausgezeichneten Zalente von feinen Eltern zum geilt: 
lihen Stande beſtimmt, wurde er noch ald Knabe 
auf das Gymmafium nad Freiberg gefhidt, Sechs 
Jahre lang widmete er fi bier den Studien mit dem 
angeftrerigteften Fleiße zur hoͤchſten Zufriedenheit feiner 
Lehrer, und ſchon fah feine fromme Mutter im Geifte 
mit Freuden die Zeit ſich nähern, wo er zum erften 
Mal die Kanzel befteigen würde, da veränderte ein | 
kandwirthſchaftliche Berichte 1833. 2. Heft, 
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kleiner Umſtand auf einmal bie Laufbahn des hoff: 
nungsvollen Sünglings. Cine Schaufpielergefellfchaft 
kam nach Kreiberg. Ihe lebendiges Spiel xeizte feis 
nen feurigen, lebendigen Sinn, und faft alle: Mutters 
pfennige, über die ex. ſelbſt beſtimmen fonnte,. wurden 
von jeht ‘an, mit Aufopferung jedes andern Vergnuͤ—⸗ 
gend, zur Beſuchung des Theaters verwendet, Kaum 
aber erhielt fein in diefer Hinficht allzu firenger Vater 
Kunde davon, fo eiflärte er ihm, daß er ald Thea⸗ 
serfreund nun nicht Pfarrer werben koͤnne. Alle Bits 
ten und Vorftellungen der Lehrer, die den fleißigen 
und gefitteten Jungling wie, ihren Sohn lebten, unb 
ſelbſt die Thraͤnen feiner Mutter vermochten nichts 
über dead Vaters firengen Sinn. - Straßburger mußte 
alsbald das. Gymnafium verlaffen und auf dem väs 
terlichen ‚Gute der Defonomie fih widmen So weh 
ihm damals biefe veränderte Richtung feiner fünftigen 
Beftimmung: that, fo; fehr ehrte en fpäterhin, in ders 
felben die Fugung ber Borfebung, die ihn gerade, als 
er nun hinreichend wiffenfhaftli dazu gebildet war, 
wider feinen Willen einen Wirkungskteis angewieſen 
hatte, sin welchem er fein ganzes Leben hindurch zur Bes 
lehrung und zum Segen feiner Umgebung wirkte, — 
Kaum hatte er das Gymnafium verlaffen,.fo wurde 
er fhon zu Ehrenberg, einem gräflih Einfiebelfhen 
Rittergute: bei Waldheim,  ald Kornfchreiber und Une 
terverwalter angeſtellt. Er verſah biefe Stelle zur 
Zufriedenheit, fo daß er.nach Sjährigem Dienfte dem 
Landesdfonomie » Iufpector Hedenus als‘ befonders 
brauchbar zu feinen Gefchäften empfohlen wurde, Von 
jegt am trat er in Lurfächfifhe Dienfte und warb auf 
dem wichtigen Kammergute Hobenftein bei Stolpe als 
Realbeamter angeftellt. Bald erfannte Hedenus Straß: 
burgerd regen Dienfleifer, feine. ausgezeichnete Ges 
ſchaͤftsgewandtheit, feinen ‚richtigen Um» und Webers 
biid alles deffen, was gefchehen mußte, und fein fchnels 
led Auffaffen deſſen, was für den erfien Augenblid 
bad Nothwendigfte war. Vorzüglich aber gefielen ihm 
feine klaren und erfhöpfenden Berichte, feine muflers 
bafte Führung der Wirthſchaftsbücher und die mit vier 
lem Beobachtungsgeiſte aufgezeichneten Notizen in feis 
nem Gefchäftöfreis. Einen folhen Mann bedurfte er 
zu feinem Gehilfen und er benugte ihn daher von jet 
an als Sekretär bei feinen jährlichen Infpectiondreis 
fen zu Revidirung der Rehnungen und Verfettigung 
neuer Nutzungsanſchlaͤge. — Sieben Jahre verweilte 
Straßburger in diefer Stelle und es entſtand zwifchen 
Hedenus und ihm das innigfte Verhältnif, wie zwis 
fhen Vater und Sohn, das auch in der Entfernung 
lebenslang unverändert unterhalten wurde. — So uns 
gern aber auch Beide fich von einander trennten, fo 
bielt es Hedenus doch für Pflicht, den wadern jungen 
Mann von jegt am dringendft zur .Uebernahme einer 
eigenen Pachtung zu vermögen, um ganz felbftftändig 
bandeln und feine öfonomifchen Kenntniffe zu feinem 
eigenen Vortheil anwenden zu fönnen, Er felbft ſchlug 
ihm dozu die damals eben een Pachtung der drei 
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kurfuͤrſtl. ſaͤchſiſch⸗hennebergſchen Kammergüter Kuͤhn⸗ 
dorf, Kloſter Robra und Virnau vor. Dahkbar folgte 
Straßburger dem Rathe- feines väterlihen Freundes 
und trat: durch Meiftgebot 1798 bie Pachtung biefer 
drei Güter mit dem Prädikat eines Amtsverwalters 
an. — Ein weites Felb des nüglichften Wirkens ers 
Öffnete fih nun für ihn. Er begann die Bewirtbh: 
ſchaftung biefer Pahtung ganz anders, ald alle feine 
Vorgänger und zwar fo großartig, daß Alles in fei- 
ner Umgebung glaubte, er müffe darüber zu Grunde 
j gie. Aber man hatte fich geirrt. Zwar hatte er 
erſten Jahr mehr, als die Nutznießung der Pad 
tung betrug, auf die Verbeſſerung derfelben verwen⸗ 
‘det; aber der Nuten biefes Aufwandes zeigte fich bald. 
Schon im zweiten Jahre erntete er faft den dritten 
Theil mehr, ald bie vorigen Pachter, und nach einis 
gen Jahren fogar bad Doppelte. Um dies zu be: 
wirfen,: lag ibm alles an der erböbten Production 
des Düngerd; daher Alles dazu behust wurde; Ganz 
zum Defonomen im großartigen Sinne des Wortes 
eboren, blieb ihm Beine Verbeſſerung in Hinficht ber 
Dekonomie unbefannt, denn. feine oͤkonomiſche Bib⸗ 
liothek enthielt alles Gebdiegene, was bie Büchermef: 
fen lieferten. " 

&o wie er in Hinficht des Ader: und Wiefen: 
baues, der Eintrodaung von fumpfigen Stellen und 
der Beredblung der Rindviehzucht allen Pachtern und 
Landwirtben in ber Näbe zum Mufter und Vorbild 
wurbe, fo warb er eö auch ganz befonders in Hins 
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in der Bar nod 3 bis 4, täufend Gulden für Ta⸗ 
gelohn. Wer nur arbeiten wollte von den Einwohs 
nern der Ortfchaften, wo er Pahtungen hatte, fand 
bei ihn volle Beſchaͤftigung, und wer nicht mehr are 
beiten konnte, liebevolle Unterftügung. Darum ehr⸗ 
ten und liebten, während manche Reiche ihm beneides 
ten, bie Armen im ihm den Vater und Verforger und 
in feiner würdigen Gattin bie liebende Mutter, — 
Dod nicht blos ‚zur Berbefferung, Tondern auch zur 
Berfhönerung wirkte er auf feinen Pachtungen. & 
ließ er auf feine eigenen Koſten beträchtliche: wüfte 
Pläge, nahe an den ihm beftimmten Wohnungen zu 
Kühndorf und Kloſter Rohre, zu den fchönften und 
fruchtbarften Gärten umwandeln und alle Aecker, bie 
am Wege lagen, mit veredelten Obſtſtaͤmmen befegen. 
— Tiefe Zrauer erfülte fein Herz, als er fib 1815 
durch den Friedensfhluß zu Wien vom Mutterlande, 
in dem er geboren warb, und von feinem geliebten 
Sacfenkönige frennen mußte. Doc auch von feinem 
neuen Landesherrn und den böbern preußifchen Bes 
hörden, fo wie von andern Seiten: ber erbielt er die 
deutlichiten Beweife von Achtung und Anerkennung 
feinee Derdienfte, Er wurde von mehreren dfonomis 
ſchen Geſellſchaften zum Mitglied aufgenommen und 
oft von den koͤniglich preußiſchen Behoͤrden bei Guts⸗ 
ſchaͤtzungen, Pachtungsanſchlaͤgen und Schadenerlaſſen 
zu Rathegezogen, auch 1821 vom Koͤnige von Preu⸗ 
en zum Oberamtmann ernannt. 

Dreißig Jahre hatte er mit raftlofer rühmlicher 


ht ber fpanifhen oder Merinofchäferei.: Bei dem | Thätigkeit die oben genannten drei Domänen bewirtb: 


ntritte feiner Pachtung fand er nichts ald einheimi: 
ſche Schafe von der gewöhnlichen Race. Doc bald 
waren alle einheimifhen Schafe bei ihm gänzlich aus⸗ 


| 
| 


emerzt, und feine Schäfereien ftanden, von den erften | 


ennern dafür anerfannt, ald wahre Mufterfchäfereien 
da. . Von bem entfernteften Gegenden Deutſchlands 
mwurben Stäre, Mutterfchafe ıc, in übergroßer Menge 
gefucht, und bie in feinen Schäfereien gezogene, uͤber⸗ 
aus feine Wolle ging zu theuern Preifen meiflens 
nah Franfreih. Bon jeht am erhob fih in Henne 
berg und in ber ganzen Umgegend, befonders ‚aber im 
Meiningenfchen, unter den Pachtern und Schafzüchtern 
ein wahrer Wetteifer, ihre Schäfereien aus der Straß: 
burgerd zu veredeln. So ward er in biefer Hinjicht 
ber. Lehrer für alle Dekonomen der ganzen Umgegend 
und erwarb ſich dadurch die größten Verdienſte. Im 
Jahr 1809 pachtete er zu dieſen drei koͤnigl. ſaͤchſ. 
Kammergütern auch noch die beiden fachfen » meinins 
genfhen, Untermaßfeld und Amalienrub, wo er bie 
naͤmlichen DVerbefjerungen einführte,. auch eine große 
Branntweinbrennerei auf Notdhaͤuſiſche Art anlegte. 
+, Obgleich. auf allen diefen Gütern febr beträcht: 
liche Frohnen beftanden und er felbit an Verwaltern, 


Gärtnern, Schafmeiftern und Schaffnebten, Bauern, 


Knechten und Maͤgden täglih 68 und fpäterhin nach 
Erfaufung des Rittergutes Ellingshaufen 89 Perfonen 


(haftet und mit reiner Liebe zur Kultur des preuß, 
Hennebergd gewirkt; da gab er den Pacht derfelben 
auf und behielt nur noch die beiden fachf. : meiningens 
[hen Kammergüter Untermaßfeld und Amalienrub. 
Am 26. Geptbr. 1823 zog er von Kühndorf ab und 
verlebte nun auf. feinem 1820, erfauften ſchoͤnen Rits 
tergute. Ellingöhaufen feine noch Übrigen Lebendtage. 
Kaum ins Land getreten, warf man auch ſchon bei 
dem im Jahre 1824 zu baltenden-Randtage den Blid 
auf ihn. Er ward zum Landtagsabgeordneten des 
Nitterftanded gewählt und Mitglied des Ausſchuſſes. 
Doch nur wenige. Jahre waren ibm noch von ber 
Borfehung beſchieden, im Sreife feiner ihm zärtlich 
liebenden Familie Gutes zu fchaffen. 

Seine Beitgenoffen aus allen Ständen ebiten im 
ibm nit bios den gewandten Gefchältimann umd 
den mufterhaften Defonomen, ber, bekannt mit den 
neueften Fortfchritten der Landwirtbfchaft, doch alles 
Neue erfi prüfte und nur bad Gute bebielt, fondern 
fondern zugleih den wahrhaft’ rechtfchaffenen Mann 
und Menfchenfreund, Freund der Wahrbeit, bebaups 
tete er ſtandhaft, wovon er dberzeugt war, und firebte 
mit fefter: Entfchlofjenheit durchzufetzen, was. er für 
Recht hielt. Tiefes religiöfes Gefühl wohnte in feiner 
Bruft, und Dienfte, die man ihm geleiftet hatte, ver: 
gaß er nie. Gein Haus war ein Haus ber herzlich: 


zu Tiſche hatte, .fo verwendete er dennoch jedes Jahr | ten Gaftfreundfchaft, ſo wie ein Hilfsort für den 
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Armen zur Zeit der Noth. Dies Letztere bewies er 
beſonders auch in den Jahren der Theurung 1816 und 
4817. wo er nicht allein für die Armen täglich drei⸗ 
mal Brod baglen und unentgeltlich vertheilen ließ, fon 
dern auch während der Preis eines Moßes; Korn auf 
2 bis Thlr. ‚gefliegen war. ‚allen Amtsunterthanen 
das Mai zu 1. Zhle Sm 8 Gr, ,ıbenem-aber, die auf 
feinen Pachtungen arbeiteten, um noch geringere Preiſe 
überließ. So wie ihn das Glüd: dei Himmels in 
feinen Berufsgeſchaͤften fegnete, fo war ibm aud das 
glüdiihfte häusliche Leben beſchieden. — Er war ein 

abrbaft glüdliber Gatte und Vater. Geit dem 8. 
ebr,. 1796 mit Sibylle Margaretha, vierten Tochter 
des braven Nittergutsbefigers und Weinhändiers Aus 
fbüg in Bensbaufen, verheiratbet, war im ehelichen 
Bunde ihm das heiterſte Loos befchieden. Don 6 
Kindern, an denen er mit ganzer Seele bing unb bie 
das Glüf feines Lebens -verfhönerten, nahm ibm der 
unerbittlihe Tod ben einzigen. Sohn und, die jüngfte 
Tochter ſchon in früher Jugendblüthe dahin. Vier 
eble Zöchter weinten mit ‚der, verwitweten Mutter an 
feinem , Grabe; doch. weinten fie nicht allein. : Der 
Tag feines Todes und feiner, Beerdigung war zu: 
leich ein Tag der tiefgefühlteften Trauer fir Alle, die 
bn gekannt hatten und Menfhenwertb zu fchäten 
wußten. Mit Recht Elagt die Freundfcaft an feinem 
Grabe: Er flarb zu fruͤh! — 


Heinrich Ernft, 
Graf von Schönburg:Rocdsburg, Graf und Here von Glau: 
ham und Waldenburg, der niedern Graffhaft Bartenftein 
und der Herrfchaften Lichtenſtein mit Stein ıc.; 
geb. den 29. April 1760, geft. den 19, April 1825, 


Schönen Glanz zurückſtrahlend, erloſch die graͤflich 
Schoͤnburg⸗ Rochsburgiſche Linie, deren Gollateral: Aeſte 


und Zweige noch fräftig fortblüben, mit diefem Manne 


von fegendreicher Wirkfamkeit und, wodurd feinem 
Namen ein bleibendes Denkmal zu Theil wird, von 
ausgezeichnetem Rufe durch feine großen Berdienfte 
um die Landwirthfchaft. 

Graf Heinrih Ernſt war ber vierte und juͤngſte 
Sohn des Grafen von Schoͤnburg-Rochsburg glei» 
hen Namens und der Gräfin Magdalene Louife, geb. 
Freiin von Ebftern. Zu hellem Verſtandesblicke und 
gefunder Urtpeilöfraft, Erbftüden vom Vater, gefell: 
ten fi in ibm ein treffliches Gedaͤchtniß und fo glüd: 
liche Geiftesanlagen, daß er Lediglich durch den Pri. 
vatunterricht eines Hofmeiflers, des nachmaligen Ober: 
pfarrers Wimmer in Burgftädt, vollfommen vorberei: 
tet, 1778 bie Univerfität zu Leipzig beziehen konnte. 

‚Hier betrieb er ohne mühfelige Anftrengung und 
felavifhen Fleiß, aber in Stunden des Eifer mit 
Eräftigem Willen das Berfäumte nachholend, die Rechts: 
Diöciplinen mit ſolchem Erfolge, daß nad feinem zu 


Dftern des Jahres 1782 beftandenen Examen ber da: 


malige Ordinarius der Juriftenfafultät, Hofrath von 


er, in einem Briefe an die Mutter des Grafen! 
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der Bater war. ſchon im Jahre 1777 geſtorben) bers 
felben Gluͤck wuͤnſchte zu einem folden Sohne, der 
alle ihm vorgelegte Fragen fo treffend und gruͤndlich 
beantwortet habe, daß er (v. Winkler) bebaure, dem⸗ 
felben- außer der. wohlverdienten erfien Genfur nicht 
noch eine befondere Auszeichnung babei ertheilen zu 
koͤnnenu ©. | 

Indem: wir nun feine fi an biefe jugendlſche 
Periode anſchließenden Rebendverbältniffe übergeben, 
wollen wir ihn gleich in ber Laufbahn auffuchen, bie 
feinen Ruf fo glänzend begründet bat, . 

Um nim bierbei nach einer gewiffen Ordnung zu 
verfahren, wollen wir ihn 

1) ganz kurz als theoretifhen Landwirth, 
in Ruͤckſicht des Umfanges und Gehalts feiner theos 
retifhen und woiffenfchaftlihen Kenntniffe von der 
Landwirtbfchaft, dann aber auch vornehmlich 

2%) ald praßtifchen ober im feinem eigentlichen 
praftiihen Wirken und eben kennen lernen, 

Als Referent im Mai 1796 nach Rochsburg Fam, 
war, ber Graf fchon feit mehrern Jahren dem Stus 
dium der Defonomie fehr ergeben und gründliche wifs 
ſenſchaftliche Kenntniffe davon durch die fleißige und 
forgfältige Lectuͤre der beften deutfchen und auch meh⸗ 
rerer- audländifchen Öfonomifchen Schriften ſich zu vers 
(haffen bemüht gewefen, worin ihm eine fehr gute 
und forgfältige Elementars und allgemein wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, die er in feines Jugend und auf ber 
Univerfität im Leipzig erlangt hatte, fehr nüglich, fein 
vortreffliber Kopf aber, fein a Urtheil, fein 
beiler Verſtand und fein gutes Gedaͤchtniß vorzüglich 
bilfreih fein mußten. tſchaͤtzte unter ben ditern 
Schriften vorzüglih den Hausvater von Münchaufen 
und von Germeröhaufen, Leopold Landwirtbfchaft, 
die Reipziger oͤbonomiſchen Nachrichten und Schubarts 
von Kleefeld Schriiten, bdiefe befonders in Bezug auf 
Kleebau und Stallfütterung, war aber überhaupt mit 
allen den beften damaligen oͤkonomiſchen Schrififtellern 
fehr befannt und las aud zumeilen die alten Scri- 
ptores rei rusticae. Mit den Hilfsfenntniffen der 
Drfonomie war er binlänglid verfehen, in der Mgs 
thematik fehr gut bewandert und mit dem bamaligen 
Zuflande der Naturwiſſenſchaſt febr bekannt. Und 
immer und unauögefegt bemüht, ſich mit dem Neues 
fien und Wichtigſten, was im Gebiete der Randwirths 
ſchaft entdeckt, beobachtet, bemerkt und erfahren wors 
den war, befannt zu machen, las er auch fortbauernd, 
bis in die legten Tage feines Lebens, alle irgend bes 
deutenden neueren oͤlonomiſchen Schriften und faft alle 
ötonomifhen Journale und benugte vorzüglid auch 
die Schwerzifhen und Thaerſchen Werke, namentlich 
die Einleitung zur Kenntniß der englifhen Landwirth⸗ 
[haft und die Grundfäge bed rationellen Aderbaues 
von Thaer, die er beſonders in ber Lehre vom nr 
bau, den Feldfyftemen namentlih und dr Feiddea 
beitung und auch in der tab vom Butterbau, aufs 
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hoͤchſte ſchaͤtzte. Unter feinen: Papieren fand ſich din 
Auffag von 23 Bogen uͤber diefes erftere Werk Thaers 
" In derSchafjucht war fruͤher Daubenton hin fehr 
lehrreich geweſen und von 'den netten Schriftangat at 
gegen Refer. Rudolph Andres Anteitung zum Beredlung 
der Schafzucht mehrmals ſehr gelobt.‘ Man ann aber 
wohl fagen, daß überhaupt gewiß Feine irgend merk 
wuͤrdige dfonom. Schrift; vorzuglich in der deutſchen 
Literatur, zu irgend einer Zeit feiner Aufmerkfamkeit 
ganz entgangen fei, unb feine eigene öfonomifche Bib- 
liothek war baber reich amögeitattet. » se — 
Daß er auch gar nicht abgeneigt war, ſich ſelbſt 
literariſch mit der Dekonomie zu beſchaftigen, zeigt 
die große Maſſe von Aufſaͤtzen, die er hinterlaffen hat, 
welche mehr als 1000 Bogen betragen und unter des 
nen ſich befonderd aud ein 1799 angefangenes, aber 
nit alle Jahre, fondern nur bis 1808 und dann für 
1814 und 15 fortgefegtes Öfonomifches Tagebuch und 
vornehmlich fehr Vieles und Ausführliches. über Schaf: 
zucht und Feldwirthſchaft im allgemeinen, dann’ aud 
Manches über Düngung: und Wachsthum der Wflan: 
zen befindet, Nur wollte er. bei Lebzeiten nicht als 
Schriftfteller erfcheinen, und -ließ nur zuweilen unter 
den Namen feiner nfpeftoren oder Anderer kleine 
Auffäge und Erklärungen über feine Schafzucht in 
Andre's oͤkonomiſchen Neuigkeiten und in die "lands 
wirtbfchaftliche Zeitung einriiden. Auch -bie Peine 
Schrift: „Einige Bemerkungen eines praftifchen Land: 
wirths über das Ganze der Schafzucht des €. Petri, 
Eeipzig 1817, bei 3. B, Fleifcher 8.,“ iſt von ihm 
geſchrieben. 
Doch ganz vorzüglich zeigte ſich ſeine große und 
treffliche theoretiſche landwirthfchaftliche Bildung und 
Kenntniß in feinem großen und heirlichen praktiſchen 
öfonomifhen Wirken und Handeln, und er war eben 
darum ein großer, Achter, wahrer Praftifer in ber 
vollften Bedeutung dieſes Worts, weil er in allen 
feinen Ölonomifchen Unternebmangen immer den Grund: 
fägen einer richtigen und gefunden Theorie folgte und 
diefe eben nur auf die eigentliche Führung und Ber: 
waltung feiner Wirtbfhaiten anmwendete. Und fo bat 
‘te ſich unftreitig einen der erften Pläge in der Reihe 
"Her deutfchen Act praftifhen Landwirthe erworben, 
und nicht nur fein Vaterland Sachſen (wenn auch 
deſſen Regierung ihm bei feinem Leben auf feine Weife 
irgend eine feine hoben Verdienſte um die Landwirth⸗ 
ſchaft anerfennende Auszeichnung gewährt hat), fon: 
dern auch viele Länder und Gegenden des Auslandes, 
wohin die große Zahl feiner Freunde und die Bes 
mwunderer ber Rochsburger Wirthſchaftseinrichtungen, 
die diefe, und vornehmlich feine hochberuͤhmte Scyä: 
Terei, bel ihren nad Rochsburg gemachten Reifen und 
bort angefiellten Beſuchen sent und ihn felbft ken⸗ 
nen gelernt und fih mit ihm über öfonomifche Ge: 
genftaͤnde unterhalten‘ oder-in der fpätern Zeit, wo 
I gegenfeitige Mittheilung durch die Zaubheit des 


Derewigten fat unmoͤglich oder doch ſeht ſchwierig 
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Wurde, von: ihm daruͤber gewiß ſehr lehrreiche Aeuße⸗ 
tungen und: Bemerkungen, da er fo gern uber Dekos 
nomie fprach, ‚gehört: Haben, '—'diefe Ränder und Ges 
genden, fage it, wohin die große Zahl feiner Freunde 
und Bewunderer biefe von ihm gewoönnenen Unfichten, 
Urtbeile und Erfahrumgen ber Tandwirthichaftliche Ges 
genſtaͤnde berpflanzt hat,“ würden ‘ fchon jest feinen 
Ruhm als praftifcher Landwirth für jede Zeit erhals 
ten und verbreiten. : DRS I 
Soviel, Neferent weiß, war es am Schluß der 
BOger VTahte des vorigen Jahrhunderts, wo der Ver⸗ 
ewigte feine praktiſch⸗ Kkonomiſche Laufbahn‘ begann, 
imdom- ee "zugleich mit feinem mehrere Jahre äls 
tern Brader, dem Grafen Heinrich von Schönburg, 
— der, außer einer Burgen militärifchen Laufbahn im 
koͤnigl. preuß. Dienft, fih immer der Ausibenden 
Landwirtbfchaft gewidmet hatte und ein ebenfalls recht 
eifriger und tüchtiger, aber mehr empirifch, als eigent- 
lich praftifch gebilveter' Landwitth war — die Herr— 
haft Nohsburg übernahm und fich in deren Bes 
wirthſchaftung mit demſelben teilte, Wenigftend fand 
Referent dieſe Zheilung ſchon vor, als er im Jahr 
1796 nach Rochsburg kam. Im Jahr 1792 kaufte 
der Verewigte das unter Rochsburgs Herrſchaft ſelbſt 
als Vaſallengut gehoͤrende Rittergut Bertholsdorf, 
welches ganz nahe bei Rochsburg liegt und nur durch 
den Muldeftrom gettennt iſt. Hier war es, wo ek 
den Grund zu der fo berühmten Schaͤferei legte. Er 
[dafs das Kindoich dafelbft ab und wußte ſich durch 
beträchtliche Auſopferungen einen ganz reinen Stamm 
von der Escurialrace zu verfhaffen, brachte ed auch 
durch progteſſive Veredlung in fich felbft, troß allen 
Schwierigkeiten (denn er verlor einmal in einem Sabre 
durch Unvorfichtigkeit bes Schaͤfers den größten Theil 
ber Lämmer), zur größten Vollkommenheit. Später: 
bin baute derfälbe einen Schafftall in Rochsburg, nicht 
weit vom Schloffe, um feinen Bieblingen immer nahe 
zu fein. Sein Eifer, feine unermüdete Thaͤtigkeit 
und ſtrenge Aufficht erhielten diefen Stamm immer 
rein, und, fein Andenken ebrend, wird derfelbe auch 
ferner in feiner ausgezeichneten Beſchaffenheit erhalten 
werden. Der Sit der Schäferei iſt jett wieder Bers 
tholdsdorf, da die Lehnsherrſchaft Rochsburg in Ers 
mangelung männlicher Nachkommen an bie nädıften 
Agnaten gefallen iſt. Durch die Theilung der Felder 
und Wiefengrundftüde mit feinem aͤltern Bruder war 
er in den Stand geſetzt, ungeftört damit j Gunften 
feiner Schäferei Diefelben zu benugen und überließ das 
egen bemfelben dad nahe beim Schloß befindliche 
Bormert wo eine bedeutende Anzahl Rindvieh unters 
balten würde, Die früher bei ber Herrfchaft befinds 
lie Scäferei, nabe bei’ dem: Städten Lunzenau, 
ſo wie au die Waldungen und die uüͤbtigen Ertragss 
und Einnahmequellen, hatten beide Brüder gemeins 
fhaftlih, und in der Direction und Leitung aller alls 
gemeinen, die Adminiftration ber ganzen Hertſchaft 
und die Samilienrechtsverhältniffe des graͤflich Schön- 
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birrgifchen Hauſes, welches, als ſolches und als ehe⸗ 
maliger bömifcher Reichsafterlehnsvaſall, beſondere 
Votrechte und Prärogative im Koͤnigreich Sachſen ges 
hie, ende Angelegenheiten wechfelten fie ſich 

mat ag, et En * 


Da nun Graf Heinrich mehr der Altern, empi⸗ 
tifchen, aber body fchon beſſern, auch die neuern, ſchon 
hinlin ih bewährten Cinrihtungen, den Kleebau 
nd de Stallfütterung, den Kartoffelbau ze. nicht 
Überfehenden und vernadhläffigenden und beſonders 
einer guten und forgfälti en Feldbeſtellung fib be 
tifigenben Defonomie *2 und folgte, Graf Ernſt 
jingegen ben neuen wiffenfchaftlichen Fortſchritten und 
open praktiſchen Bereicherungen und Vervollkomm⸗ 
nungen der Acht praktiſchen Dekonomie huldigte, ber 
eine mehr der Rindvieh:, der andere mehr der Schaf: 
zucht ſich befleißigte, fo war es in ber That böͤchſt 
Tehrreich und intereſſant, die verſchiedenen Refultate 
ek gen und Anordnungen Beider, in einer 
nb derfelbeh Gegend, ja auf einem und demfelben 
licke Kur Di oft mur durch den ſchmalen Fuhrweg 
getrennten beiderfeitigen Feldern beobachten zu fönnen; 
und ’allerdings waren. die höhern Erträge ber Felder 
bes Grafen Ernft, die beffer gebüngt, no forgfamer 
beftellt, in Ruͤckſicht der Sommerfrüchte, nach des alten 
Amtmanns Leopold aus Sorau gepriefener Manier, 
nur im Herbſt gepflligt, im Fruͤhjahr aber nur mit 
ber Egge eingebrochen und gleich befäet wurden, fo 
daß die ganze darin enthaltene Winterfeuchtigkeit den 
rüchten in’'ber trodnen Zeit des Fruͤhjahrs fehr zu 
ute fam und bie Saaten zeitig genug fo berauf: 
mwuchfen, daß fie das dort fehr häufig aufmwachfende 
"Unfraut, namentlich: den Hederich, leicht verdrängen 
konnten — ganz unläugs und unverkennbar. Daf 
"aber auch die feine Schafzucht des Letztern es von je: 
* der ſonſt recht guten Rindviehzucht des erſtern 
ſeht zuvorthat, war feine Frage und am Ende ge: 
‘wann berfelbe felbft auch fehr große Neigung zu den 
Schafen. Dabei war es auch wieder Graf Ernft, 
beffen rafttofem Eifer für die Landwirthſchaft die Hälfte 
der Rochöburgifchen Wirtbfchaft mit dem Rittergute 
Bertholdsdorf zu Flein war, und daher kaufte er nad: 
‘her noch‘ eine Anzahl zum Theil: bedeutender Bauern: 
rundſtuͤcke in Bertholdsdorf und im den’ ebenfalls zur 
Herrfpaff gehörigen Dörfern Moböborf und Helsdorf 
ufammen und begründete [6 eine nun fſehr bedeutende 
——— die doch gegen 6—700 Morgen Feld⸗ 
land, am Wieſen jedoch nur wenig enfhielt (welchem 
Mangel man indeß bald durd ehr —— Fut⸗ 
terbau "anf, den Feldern, einen ſtarken tee, Widen:, 
Erbfens und Gemenge⸗ und vornehmlich auch einen 
ſehr großen’ 'Kartoffelbau' abzubelfen wußte) und anf 
der dann an 2000 Stüd — Schafe theils im 
Stall, großentheils nachher auch auf niedergelegter 
Weide gehalten wurden. Wie energifch der Graf bie 
Mittel zur —— gehe: öfonomifher Zwecke 
ergriff, kann man’ barau 


‚legt und liegen 


ſehen, daß er auf das von 
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ihm erfaufte Rittergut Gosſsda bei Spremberg in ber 
Lauſitz, zu deſſen Beſitz er indeß, da über den Kauf 
ein Proceß entftand, micht gelangte, gleich für 1000 
Thlr. Kleefamen verfihidte. 

Ueberzeugt nun, daß eim hoher Ertrag bes Feldr 
baues nur durch eine forgfame Beftelung der Felder 
und vornehmlich durch eine tuͤchtige, Präftige Beduͤn⸗ 
gung berfelben zu erhalten fei, batte Graf Ernſt von 
Haus aus fi entſchloſſen, nur Schafe zu halten und 
diefe auf dem Stalle zu fütterk‘, wenn aud- vielleicht 
der Vorſatz, gleich nur feinwollige Schafe zu ziehen, 
ihn dazu mit darum beflimmt haben möchte, daß er 
den gewöhnlichen Weidegang für diefelben für zu ge 
faͤhrlich hielt, obgleich Neferent. nie von ihm die Idee 
äußern gehört hat, ald müßten die Merinos, ald eine 
ſehr verzärtelte Schafrage, nothwendig wie kraͤnkliche 
Kinder gehalten werden. Und unftreitig hebt fih nun 
bier das größte und Hauptverdienſt des Grafen um 
die praktiſche Wirthſchaft hervor, die vollfommenfte 
und gluͤcklichſte Löfung der oͤkonomiſchen Frage und 
Aufgabe, nämlih: ob. eine Stallfütterung der 
Schafe aud im Sommer im Großen möglid 
und nuͤtzlich ſei. 

Bekanntlich waren ihm Schubert von! Kleefeld, 
Holzhauſen und Andere ſchon mit Beiſpielen bier 
zwar vorangegangen; allein diefe waren weder fo groß 


‚und bedeutend gewefen, noch hatten fie fid erbalten. 


Der erfie, die Stallfütterung der Schafe im Großen 
und fortdauernd burchgefege und fortgeführt habende 
Landwirth ift und bleibt der Graf Ernſt von Schön: 
burg. In den Jahren 1801 bis 1805 wurden fogar 
die fämmtlichen Schafheerdtn von 2000 Städ in den 
—— neu erbauten Staͤllen, dem kleinern zu Rochs⸗ 
ur und dem großen zu Mohsdorf, auch im Sommer 
gefüttert; allein da diefer letere, der fehr beicht gebaut 
und etwas hoch gelegen war, bald vom Winde eins 
gerlfien worden war und man feinen neuen fo großen 
chafſtall wieder bauen wollte, fo wurden die bier 
geflandenen Schafe nach Bertholdsdorf und Mobs» 
borf auf die Bauerhöfe vertheilt und nun auf einem 
Theile der Felder, der. bieferhalb zur Weide niederge- 
elafjen wurde, den. Sommer über 
durch Hüten trefflih ernährt, da ſich bald der ſchoͤnſte 
und gefündefte Graswuchs Bier zeigte. 
"Daß außerdem aber diefe feine Schafzucht auch 
an: fi bald eine der erſten und berühmteften in Sachs 
fen, ja, in Hinſicht auf. möglichfte Ausgleihung ber 
Wolle auf dem ganzen Schafe, bei größter Beinheit, 


und auf Größe und trefflichen Bau und au auf 
Wollreichthum der Thiere die erſte und berühmtefte 


genannt zu werden verdient, iſt bekannt und von Refer. 
anderwaͤrts naͤher dargethan worden. Zwar bat man 
ihr auch in der neuern Zeit gar vielerlei Nachtheiliges 
nachgeſogt, vornehmlich ihr ihre zu beträchtliche Ränge 
und den Mangel an Dictheit des Stapels, auch eine 
Zeit lang den gezwirnten. Wuchs. vorgeworfen; allein 
theils lag nur Mißgunſt und Neid dabei zum Grunde, 
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theils urtheilte- man zu oft 'mur wach ben- oft micht 
gut gehaltenen, oder durch zu ſtarke Laͤmmerzucht zu 
fehr angeftrengten und gefhwächten Eremplaren Rochs⸗ 
burgifcyer Schafe, die man gekauft und anderwaͤrts 
bingebracht hatte, theils war allerdings nicht die ganze 
Heerde das, was die Rochsburger Stammbeerbe war, 
und konnte es nicht fein, da mehrere 1000 Stüd 
niemald von ganz gleicher hoher Qualität fein koͤnnen 
und werden. Daß indeß das Publitum im allge— 
meinen den hoben und: gebiegenen Werth des Rochs⸗ 
burger Schafviehes zu würdigen mußte, zeigte ber 
flete enorme Andrang von Käufern aus allen Gegen: 
den, die befanntlih um ſehr bedeutende Preife daſſelbe 
gern kauften. Der niedrigſte Preis der Schafe ward 
20—25 Thlr. und der der Stähre 50 Zhlr., do 
wurben auch Eremplare für 100 und 200 Zbir. ver: 
kauft, und zwar fo, daß zu 5 Schafen immer ein 
Staͤhr genommen werden mußte,» Deflfenungeachtet 
mußten jährlih für viele 1000 Thlr. Beftellungen 
abgefhlagen werben, und es werben dieß auch meb» 
rere ber beften Schaͤſereien Schleſſens und anderer 
Länder, die ihre Rochsburger Stämme aufs hoͤchſte 
balten und fcbägen, gern befunden. Auch nad dem 
Tode Bed Grafen, der zuleßt 2 Jahre zuvor fein Mut⸗ 
tervieb mehr verkaufte, fondern feine gefammten Heer 
den dadurch mehr auszugleichen: fuchte, und fo eine 
Schafzucht von 3000 Stud hinterließ, wie er fie im 
Ganzen noch nie fo beifammen gehabt hatte, find fehr 
bedeutende Verkaͤufe davon —— obwohl noch 
ſpaͤter viel davon zum Verkauf ſtand. Man verkaufte 
jest Schafe für 10 Stüd Friedrichsd'or und darüber, 
Staͤhre, dad Stud zu 20 Friedrichsd'or, und fo.ift diefe 
mwunbervolle Heerde im 3. 1826. weder ganz zerftreut 
noch zu ſehr geringen Preifen verkauft worden, wie | 
die Möglinfchen Annalen Bd. XVIE St. 1. fagen. 
Diefe ausgezeichnete Befchaffenbeit und Vorzuͤglichkeit 
feinee Schafe mar nun allerdings ganz dad Werk 
feiner Arbeit und Induftrie. Sein erfter Stamm be: 
ftand aus Stolpefhen Gtähren und Mutterfchafen, 
zu denen er dann fpäter noch mehrere aus den fönig: 
lihen Schäfereien kaufte und nur durch Inzucht 
und forgfältige Wartung und Pflege diefe feine ganz 
eigentbümlihe, hochedle und feine Schafrage aus ih⸗ 
nen erzeugte und hervorbrachte. Sein. Aufwand; auf 
diefelbe war dabei nicht der größte. Alles Vieh wurde 
zwar Jahr aus Jahr .ein wortrefflich gefüttert, erhielt 
aber fpäterhin nur ſehr wenig Hafer, meift nur Heu, 
Strob und Kartoffeln, die letztern aber in der legten Zeit 
weniger; Er hatte felten geleunte Schäfer, fondern meift 
nur Lobnfchäfer, die er Sich felbft herangezogen hatte. 
— Seinen. Derfuh, das Futterigwerden der Wolle 
durch Bekleidung der Schafe mit; Teinwanbenen Kaps 
pen im Winter zu verbüten, bat: Referent zwei Jahre 
lang beobathtetz er gelang volllommen, wurde aber 
boch, mehrerer Urſachen willen und weil auch bie 
hoͤchſt einfahen Rochsburger Schafraufen ſchon das 
Noͤthige dagegen leiſteten, wieder abgeſtellt. 
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unſtreitig war die Schafzucht ihm bie liebſte uns 
ter allen Zweigen der Landwirthſchaft, und oft hat 
Referent während feines. dauernden Aufenthalts ganze 
Stunden ‚mit ihm -im, Schafftale zugebraht. Auch 
in der legten Zeit hat er ſtets täglich geraume Zeit 
im Schaſſtalle fi ‚aufgehalten, ſich auch oft ausge⸗ 
zeichnete Staͤhre und Schafe: auf die Stube bringen 
laſſen. Die Auswahl der Boͤcke und Muͤtter, die er 
mit einander fich begatten ließ, machte er ſtets ſelbſt 
und forgte überhaupt auf ale, Weife aufs eifrigfie 
für feine Schafe, Cafe Se 

Auch der edlen Pferdezucht widmete er inbeB eis 
nige Jahre lang große Sorgfalt:und mwenbete viel Geld 
darauf, indem ar nicht mur einen ſchönen Hengft aus 
den Lettenfchen Geſtuͤt für 500 Thir. erftand, fondern 
auch nachher einen noch ſchoͤnern, ächten Blutragehengft 
für 900 Thlr. aus England erbielt und außerdem 
16—18 St. ſchoͤne merlenburgifche- Stuten, Stüd 
für Stud zu 38—40 und einige, 40 Friedrichsd'or, zu 
Reit⸗, Wagen: und Wirthſchaftspferden anſchaffte und 
von ihnen anfänglich mit ſoichenn Glüd Foblen zog, 
daß er von 14 Stuͤck belegten Stuten 11 wur: 
berfhöne Foblen im erfien-Sahr gewann. : Allein 
durch mancherlei Unfälle, und grobe Betrügereien der : 
babei angeftellten Leute mißlang dies ganze Unternebs 
men fo, daß er mit einem —— eniſchloß, alle 
Pferde zu verkaufen und mehrere re lang, in ſei⸗ 
nen Ställen nicht ein einziges Pferd, außer einem 
Neitpferd für den Dekongmieinfpektor, duldete, indem 
er für die Zugarbeit nur Dchfen brauchte, , 

Mit der Rindviehzucht bat er feit dem Jahre 
1820 einen Verſuch mit 6 Stüd ‚guten, milchreichen 
Landkühen gemacht, aber, wie er bald nachwies, feis 
nen bedeutenden reinen Ertrag, davon gewinnen Eöns 
nen, weswegen er benfelben bald wieder ganz aufgab. 
Vergl. Jahrbuch der Landwirtbfchaft, Bp. III. 
St. L Neues Jahrbuch, Bd. I. St. J. Naͤchſt 
der Schafzucht hob ſich unter ben verſchiedenen Zmweis 
gen feiner Wirthſchaft dann befonders die — 
ſchaft hervor, und er hat allerdings auch bdatin.e 
bobes Mufter und ausgezeichnetes Beifpiel aufgeftelt! 
Der Boden in Roböburg und auf den andern Gütern 
iſt ein nicht zu flarrer und feſter, aber auch nicht 
leichter Lehmboden, der nun aber durch gute Kultur 
und Düngung ‚zu einem der frudhtbarften gemacht 
wurbe und baber entguerbudie Erträge gab, obwohl 
zumeilen Froſt und Näffe in diefer ſchon etwas gebir⸗ 
gigen Gegend, oder auch Schneden » und Mäufefraf 
großen Schaden, ihaten,,, Der, Näffe wurde indeß 
durch eine fehr Lofibare,, aber hoͤchſt nützliche Trocken⸗ 
legung ber Aecker mittelft Abtragung der hoben Beet: 
wände, Anlage von Aderfontanelien und bergl. ‚fehr 
abgebolfen. 2 

Die Beftellung. ber Felder war jederzeit bie ſorg⸗ 
fältigfte, fleißigfte und regelmäßigfte und wurde im⸗ 
mer von dem Grafen. felbft ‚angeorbnet. ' Er führte 
nah unb nad das Kiefere Pflügen ein, ſchaffte die 
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dortigen ganz ſchmal gewoͤlbten Beete ganz ab und 
legte, wo er konnte, ganz breite, oder, mo er dies 
nicht durfte, doc mäßig ſchmale, wenig gemölbte 
Berte an; er düngte fehr flarf, wozu ihn feine Schäs 
ferei, die enormen Dünger bergab, in den Stand ſetzte, 
und bat fpäterhin auch viel Kalk gebraucht; für den 
Klee wurde immer viel Gyps und für die zur Weide 
und Heunugung niedergelegten Bauerfelber viel Afche 
angewendet, weldyes fi Älles vortrefflich bewährte. 
An Adergerätbfchaften hatte man nichts als den dor: 
tigen guten Pflug, blos bölzerne, ſchwere 2fpännige 
und leichtere einfpännige Eggen, ordinäre Walzen und 
den gewöhnlichen ſaͤchſiſchen Gultivator zum Anhäu: 
feln der Kartoffeln, und fpäter hat man noch den 
Beier oder Krümmer angewendet. 


Das Feldfuftem, welches in ben Rochsburger 
Wirtbfchaften befolgt ward, war zuerft eine gute ver: 
befjerte Dreifelder: Wirthfchaft, neigte fich aber fpäter 
mehr zu einer fehr zwecmaͤßigen Wechſelwirthſchaft 
bin, und unter den Anbauungen von Früchten, bie 
man wählte, zeichnete fich vorzüglich ein fehr hoch 
und weit getriebener Raps oder vielmehr Ruͤbſenan⸗ 
bau und eine ebenfalls im größten Umfang ausge: 
dehnte Kartoffellultur aus. Ueber 80 —100 Morgen 
wurden eine lange Reihe von Jahren jaͤhrlich blos 
mit Winterrübfen, weniger mit Raps beftellt, und oft 
enorme Erträge, im Durchſchnitt von 12 einmal, aber 
aud bi zu 18 Dresdner Scheffeln vom fähf. Acker 
a 800 Quadratrutben gewonnen, und an Kartoffeln 
rechnete man burchfchnittli vom fächf. Ader 120 — 50 
Säde A 142 Pf. und gewann im Jahr 1809 fogar 
200 Säde. Die Kartoffeln wurden theils verflttert, 
tbeild baar verkauft, theild fpäterhin befonders zu 
Branntwein verbrannt. Von dem Nübfenbau ging 
man nad einiger Zeit wieder ab, Fehrte auch einmal 
wieder zu ihm zurüd, baute aber nachher mehr Waizen. 


Auch in den Getraidefrüchten war der Ertrag 
ſehr bedeutend, Vom Hafer war das 15— 14. Korn 
etatömäßig gerechnet, und im Jahr 1819 gaben ſaͤmmt⸗ 
liche gekalchte Roggenfelder 13 Schock Ernte vom 
ſaͤchſ. Ader A 13 Peniger Scheffel Ausdrufch oder 
344 Dresoner Scheffel. Der Kleebau war auch ſehr 
ausgedehnt, litt aber häufig durch den Froft und bie 
Mäufe, oder auch durch die Dürre und wurde bann 
durch einen flärkern Gemengbau erſetzt. Borzüglich 
wurde anfangs auch viel Kleeheu, fpäterhin aber miehr 
Haferbeu (der Hafer wurde vor oder in dem Koͤrner⸗ 
anfag gehauen und zu Heu gemacht und gab enorm 
viel und fchönes ‚Futter; Meferent fand dies im J. 
1817 aud auf den Gütern des Minifterd von Kretfch: 
mann bei Schweinfurt) und fehr viel Feldheu von ben 
liegengelaffenen Felrftüden gewonnen. 

, So wurde der ganze Feldbau mit großer Ener; 
die, großem perfönlichen Eifer, Sorgfalt und Fleiß 
von ihm auf eine nichts weniger ald gewöhnliche Art 
und Weife, aber auch, wie fchon gefagt, mit einem 


u 


fehr bedeutenden Erfolge betrieben, bei dem dennoch 
die Felder ſtets in voller Kraft blieben. 

Der Wieſen waren eben nicht viele da, aber die 
wenigen, die vorhanden waren, wurden gut bewaͤſſert, 
zuwellen, ſo wie beſonders die oben erwaͤhnten Heu⸗ 
felder, mit Aſche geduͤngt und gaben daher auch einen 
enormen Ertrag, defien ich auch anderwärtd oft ges 
dacht habe. Die Grasgärten wurden gejaucht und 
trugen auch fehr reihlid Gras. Fuͤr Obfibau war 
der Graf auch nicht wenig intereffirt, und wenn 
fhon früher vor ihm ein fhöner Baumgarten in Rochs⸗ 
burg exiſtirte, der immer gut gehalten wurde, fo legte 
er auch felbft noch fchöne Borsdorfer Aepfels und 
Kirfhpflanzungen an, die oft fehr viel trugen. 

Die herrfchaftlichen Schloßgärten verbefferte und 
verfchönerte er fehr und legte vornehmlich auf bem 
die romantifche Mulde umgebenden walbigen Bergen 
und um bad Schloß herum einen herrlichen Park an, 
der eine Menge Reifende dahin zog. 

— Auf feinem mehrere Jahre vor feinem Zobe zus 
gefauften Rittergute Mittelfropna bei Chemnig und 
in Bertholdödorf betrieb er nachher auch febr fiarf die 
Branntweinbrennerei, und am erfleren Orte wurde 
auch unter feinem Befige ferner fort ein vortreffliches 
Bier gebraut, z 

ie er mehrere Jahre lang auch in Bertholds- 
dorf eine Zuchfabrit angelegt hatte und ‚unterhielt, 
die bloß die feinfte Wolle feiner Schäferei verarbeitete 
und davon Tuͤcher lieferte, die durch ihre Leichtigkeit, 
Milde und feidenartigen Glanz die Bewunderung 
Aller auf fi zogen, jebod weniger durch ein gutes, 
feſtes Gewebe fich empfahlen, ift nicht unerwähnt zu 
laffen und vieleicht nur weniger befannt. Er hatte 
dabei umendliche Plage, Sorgen und Aerger, und da 
er noch dazu durch einen ungetreuen Factor einen ſeht 
argen Betrug erlitt, fo ‚bat ſich dies Unternehmen, 
weldes an Nie nicht für einen Landwirth und vor 
nebmlich nicht für einen vornehmen Landwirth taugt, 
auf feinen Fall belohnt und wurde daher aucd bald 
aufgegeben; es wurde die Wolle mehrere Jahre uns 
mittelbar durch ein Leipziger Haus nad London ges 
fhidt, womit man’ indeß doch auch nicht immer zus 
frieden zu fein ſchien. e 

Meferent weiß indbeß von ben Wollverkaͤufen der 
letzten Jahre nichis, da der Graf ihm daruͤber weder 
mündlich, noch fchriftlid Etwas mitgetheilt bat; ſo 
viel aber weiß er, daß 1) die Rochsburger Wolle ſchon 
im Jahre 1801 (oder 1804) mit 40 Thlr. pro Stein 
ohne Auswahl bezahlt werden follte, welches indeß, 
wegen Bedenklichkeit uͤber das dazu ſich erbietende 
Haus, nicht zu Stande kam, daher fie wieder wie eis 
nige Jahre vorher mit 54 oder 35 Reichsthalern ver: 
kauft wurde, 2) daß fie fpäterhin mehrmals mit 40, 
41 und 42 Thlr., ja einmal noch viel höber bezablt 
worden ift und alfo die hoͤchſten Preife erhalten bat, 
die je einer Wolle zu Theil wurden, und Bar immer 
ohne alles Sortiment und in ganzen. Pelgen! 
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SH war Schaffen und Wirken im großem Ge: 
biete der edlen Landwirtbfchaft fein ganzes Leben, und 
alle Kraft und Luft, alles Streben feines flet regen, 
unermüblichen, thätigen Geiftes wanbte er diefem ſchoͤ⸗ 
nen Ziele zu, und wie glüdlid war er dabei, wenn 
ihm gelang, was er unternahm, und wenn theilneh⸗ 
mende Freunde feine Freude, feinen Genuß theilten! 

Die Lebensweife bed Grafen wich in manden 
Stüden von ber naturgemäßen Orbnung ab, welche 
insbeſondere durch feine überwiegende Geifttöregfam: 
keit zum Nachtbeil des Koͤrpers geflört wurde, Die 
Stunde der Mittags: fo wie die der Abendmahlzeit 
war beflimmt, und mit ihrem Schlage verfammelten 
fi die gräflihe Familie und die nächfiftehenden Uns 
fergebenen. Wenn nicht die Gegenwart von Fremden 
bie Tafel verlängerte, fo wurde fie in weniger als eis 
ner halben Stunde aufgehoben. Um neun Uhr pflegte 
Graf Ernſt ſich niederzulegen, und bie drei Stunden 
bis Mitternaht waren feine einzigen regelmäßigen 
Schlafſtunden, benm oft ſchon vor 1 Uhr begann er 
den frühen Zag. Das Niederfchreiben gewonnener 
Erfahrungen, bad Ausarbeiten eigener Ideen, die Prü⸗ 
fung neuer Entwürfe, die Lectüre unter ſtetem Excer⸗ 
piren, Anordnungen für: den Zag, dad Beantworten 
eingegangener Berichte, Brieffcpreiben u. f. w. hielten 
ibn den langen Morgen bis etwa eine Stunde vor 
Mittag an das Schreibepult gefeſſelt. Gewoͤhnlich 
unterbrach ein leiter Schlummer, Erfah des fo ges 
fürzten Schlafes, auf etwa eine Stunde diefe Mors 
gen: Befchäftigungen, welche alödann mit geftärkten 
Kräften fortgefegt wurden. Der Nachmittag war zu 
freier Verfügung übrig und meift dem Genuß der 
freien Luft und Unterhaltung gewidmet. Bei ber 
mahrbaft homeriſchen Baftfreundfchaft des Grafen war 
fein Schloß felten leer von Gäften, welchen er nad 
einer oft glänzenden, immer genufreichen Mittags: 
mahlzeit die zweite Hälfte des Tages widmete, durch 
feine Gegenwart und Anordnungen ihr Wohlbefinden 
erhöhend. Die Vergnügungen der Zafel und eine 
beitere Stimmung an derfelben hatte er gern, aber 
gebrannte und gegohrene Getränke kamen ſelten über 
feine Lippen, und zwar weniger aus biätetifcher Rüds 
fiht, als aus Gieichgiltigkeit gegen dieſe flüffigen 
Geifter, welche mit ben Jahren in eine wahre Idioſyn⸗ 
Frafie ausartete. . Der Kaffee war fein Lieblingstranf ; 
er genoß ihn ſowohl nad der Mahlzeit, al auch 
nad) jeder Unterbrehung feines fragmentarifhen Schlas 
fe. Mit feinem ältern Bruder, einem leidenfchaftlis 
lichen Waidmanne, tbeilte er die Jagdluſt nicht, viels 
leicht aus Liebe zu den Zhieren, denn er fonnte keinen 
Schmetterling leiden febenz dagegen naͤhrte er eine 
um fo tögere Neigung zur Zonkunft, wiewohl ibm, 
nad) ** eigenen, aus richtiger Selbſtſchaͤtzung her⸗ 
vorgehenden Urtheile, Zalent für den muſikaliſchen 
Vortrag abging. und mit aller durch unglaubliche 
Ausdauer und Anftrengung erworbenen Fertigkeit im 
Flötenfpiel der Mangel an thythmiſchem Gefühl nit 


erfegen- war: Aber fein- treffendes Urtheil uͤber 


zu 
a verrietb Geſchmack und tiefe Empfaͤnglichkeit 


für, diefelbe und fein innerer Sinn feffelte ihn an bie 
Kunft, welche: der Seele eine Sprache und jedem Ges 
fühl eine Stimme leihet; er  verfammelte Künſtler 
und Kunjifreunde um ſich und blieb ihr treu ergeben, 
bis im 3. 1815 das Land der Zöne für ihn ſich ganz 
verfhloß. — Der übermäßige Gebrauch ber heißen 
Bäder in Zöplig führte eine umbeilbare Lähmung des 
Gehörönerven herbei. -» 


, Ueber diefen traurigen Berluft klagte ber Graf 
niemals und blieb Allen das, mas er vorher gemefen 
war, felbft die Seele der Unterhaltung in der Gefells 
fhaft, wiewohl dad Geſpraͤch zum Theil fchriftlich ges 
führt werden mußte. 


Die Gefundheit feines Präftigen Körpers wurde 
ſchon feit einer langen Reihe von Jahren durch heftige 
Gichtanfäle erfchüttert, gegen welche er die Quellen 
von Karlsbad und Töplig oft und jederzeit mit gutem 
Erfolge gebraubt hatte. Im Sommer des Jabres 
1824 befuchte ber Graf beide Babeorte zum lebten 
Male; aber die fonft gewöhnliche guͤnſtige Nachwirs 
fung trat nicht ein, und die Spannfraft feines Koͤr⸗ 
perd ließ nad, ohne felbt durch den wieder erwachen⸗ 
den Frühling des Jahres 1825 erhöht zu werden, 
Auch die Gemüthöftimmung verrieth, größere Reizbars 
keit, allein der Geift feine Erfchlaffung; denn noch im 
Monat März, da der Kaifer Alexander das fchmeichels 
bafte Gefuh um genaue Mittheilungen. über des 
Grafen Schäferei, „melde man bie erfie der Welt 
nenne", an ibn felbft ergeben ließ, arbeitete diefer die 
ganze Nacht hindurch und .verfaßte einen freimüthigen 
und ausführlihen Bericht, um fogleih mit der am 
andern Morgen abgehenden Poſt denfelben abfenden 
zu. können, 


Dod während ber Geiſt noch frei und: Bräftig 
wirkte, erlag der Körper den Folgen einer zerflörenden 
Sicht, welche fi in den größern Gefäßftämmen als 
Verknoͤcherung und in einer bedeutenden Desorgani⸗ 
fation des uropodtifchen Syſtems dußerte, wobei zus 
legt noch ein brandiger Furunkel bervortrat. Eine 
dumpfe Betäubung benahm dem Leidenden die Ems 
pfindung, und fanft und ſchmerzlos entfchlummerte 
derfelbe in der Nacht vom 18. zum 19. April im faft 
vollendeten 65. Lebensjahre. Am 24, deffelben Monats 
fand die Beifegung der entfeelten Hülle in der gräfs 
lichen Erbgruft auf dem Schloſſe Rochsburg unter 
Feierlichkeiten Statt, wie. fie deö hoben Verewigten 
wirbig waren, 


Der Segen feiner Werke wird lange noch fort: 
leben, und taufendfältig ift fein Denkmal in den Hers 
zen aller derer aufgerichtet, die er hienieden beglüdte, 
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S. ©. Kögels ausführlihes Handbuch für Brannt: 
weinbrenner oder theoretifhe und praftifche Ans 
leitung zur Fabrikation des Branntweind aus 
Getraide, Kartoffeln, Runfelrüben und allen ans 
dern der Weingäbrung fähigen Subftanzen, nebil 
Anweifung zur Veredlung des Branntweins zu 
Franzbranntwein, Rum und feinen Lifören ıc, 
Quedlinburg und Leipzig im Verlag der Ernfl’: 
fhen Buchhandlung 1832, nebft Bemerkungen 
von Gumpreht mit Befchreibung deſſen Vers 
fahrens. 

Nachdem der Verfaſſer etwas poetiſch bie guten 
Eigenfhaften und Wirkungen des Branntweins und 

efchildert (er fagt unter Anden: Wie burh ein 

under bergefiellt, fehen wir nady dem Genuß eines 

geiftigen Getränkes den Zraurigen zur Freude ges 
ſtimmt, entflohen ift fein Kummer, vergefjen feine Leis 
den! der Traͤge wird lebhaft; der in ſich Verſchloſſene 
wird gefprächig; der Verbrecher vergißt feine Ketten 
und der Arme und Unglüdliche feine Noth und fein 
Hauskreuz; der Feige wird herzhaft und Muth tritt 
an die Stelle der Zagbaftigkeit u. dergl.), dann bie 
wiſſenſchaſtlichen Vorkenntniſſe, welche mit ber Kunft 
des Branntweinbrennens in Verbindung flehen, aus 
einander gefeßt, die chemifche Verwandtſchaft und Zers 
legung ber Körper abgehandelt, die Grundfäge in 
nähere Betrachtung gezogen, deren Wirkungen erläu: 
tert, Die verfchiedenen Arten der Gäbrung gefchildert 
bat, gebt er im fiebenten Kapitel zur Bergliederung 
und Schilderung der zur Fabrikation des Branntweind 
erforderlihen Materialien über. — Bis zu diefem 7. 
Kapitel fagt der Berfaffer nur wenig Neues, bat je: 
doch dad Verdienſt hier Furz zufammenzutragen, was 
in andern Werken mweitfchweifiger gegeben ift, immer 
ober von geringem Nutzen für ben praftifhen Land: 
wirth und refpektive Branntweind : Fabrifanten fein 
wird. 

Nachdem berfelbe bas Getraidebrennen gefchildert 
bat, gebt er zur Kartoffelbrennerei über, lehrt mehrere 
Hefenfurrogate und Gährungsmittel, geht dann ver: 
fhiedene Arten von Brennmaterial durch, ſpricht von 
ber beften Genftruction der zum Branntweinbrennen 
erforderlichen. Gerätbfchaften und fließt hiermit die 
erfte Abtheilung. 

Was der Verfaffer bis hierher fagt, verbient al: 
les Lob, und man ſieht, daß berfelbe ſtets bemüht 
gewefen ift, der Wahrheit nahe zu fommen, wenn 
auch mande Behauptung — 3. B. Seite 148, daß 
die Stängel der Maispflanze ſowohl im grünen ald 
im reifen Zuftande wegen ihres Gehaltes an Schleim: 
zuder auf Branntwein benußt werben fönnten, daß 
man zu biefem Behuf den Maid glei mach ber Ernte 
ber Erbfen und des Roggens in das umgepflügte und 
wieder gebüngte Land fäen (nachdem man den Ga: 
men vorber eingequellt hat) -und die grünen Stängel, 

Sandwirtbfchaftlice Berichte 2, Heft 1833, 
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wenn fie bie Höhe von 1 Fuß erreicht haben, abmaͤ⸗ 
ben und auf Branntwein benugen fann, wo dann 
100 Pid. 20 Pid. trodene Subflanz und eine dem 
gemäße Quantität ſehr liebliben Branntwein gäben, 
wohl noch fehr der Prüfung und der Beftätigung bedarf. 
Nicht minder auffallend und ganz irrig ift die Bes 
bauptung $. 245., daß Braunkohle zur Feuerung in 
ber Brennerei wegen des üblen Geruchs nit aus 
wendbar fei. Ber gehöriger Gonftruction der Roſte 
ift Braunkohle ein ganz vorzüglides Brennmaterial 
für Brennereien. 

Zur der zweiten Abtbeilung rebet ber Verfaſſer 
nur vom Betriebe der Branntweinbrennerei felbft und 
zwar im erfien Kapitel von der Getraides und im 
zweiten von der Kartoffelbrennerei, fowie in einem 
folgenden Abfchnitte von Branntwein und einigen 
andern Subftanzen. * 

Foßlih und richtig bargeftellt iſt des Verfaſſers 
Befihreibung ber Getraidebrennerei, und man fiebt, 
daß er diefe gründlich verſteht, welches ich hingegen 
bei ber Kartoffelbrennerei bezweifeln möchte, da biefe 
gar zu dürftig behandelt und auch ber Betrieb nicht 
richtig dargeſtellt iſt. 

Die Beſchreibung bed Kuͤhlens nach bed Verfaſ⸗ 
ſers Manier ift fehr praftifh, eben fo wie auch bie 
zur Abkühlung vorgefhlagenen Windflügel nicht zu vers 
werfen find; um fo williger kann man Meinen Fehlern 
nachfeben, wie 3. B. Seite 248., daß bei 28 bis 34 
Gr. Reaumur bei der Getraidebrennerei eingeteigt wer⸗ 
den foll, daß Seite 255. vergeffen ift, den Zemperas 
turgrad anzugeben, bei welchem Hefe gegeben werben 
Fann (nach meiner Erfahrung nie über 25 Grab). 

Schr ftark ziehe ich aber dad Verfahren in Zweis 
fol, welches der Verfaſſer $. 315. anräth, daß man 
nämlich denjenigen Maifchen, welche wegen feblerhafs 
ter Bereitung in der hoͤchſten Periode der Weingaͤh— 
rung leicht den ihnen beflimmten Steigeraum übers 
treten und über den Rand bes Gührbottihs herab⸗ 
ſchießen, die erforberlihe Quantität Hefe nicht auf 
einmal, fondern in verſchiedenen Perioden und zwar 
das letzte 4 des Stellwaffers und Bährmitteld erft 
nah 18 Stunden zuießen folle. 

Manche Heine Unrihtigkeiten möchte ich auch noch 
rügen, z. B. daß die Abläuterung des in der Blafe 
befindlichen Deftillats ($. 314) daran zu erkennen fei, 
bis diefes beim Anbrennen nur noch ein Fleines Flämms 
hen zeige (die ficherfie Probe ift, wenn man einen 
Tropfen ind Auge flreicht und biefes feine Empfins 
dung mehr barin verurfacdht), daß ber Branntwein 
bei 429 Tralles (Seite 281) ſchon Probe halte (unter 
45% T. bei richtiger Temperatur 124 R. hält ber 
Branntwein feine Probe) und dergl. 

Doch verfhwinden diefe kleinen Mängel gegen 
manche recht interefjante Mittheilungen dieſer Abs 
fpnitte, wohin z. B. die Probe ($. 321) gehört, um 
u unterfuchen, ob dad Spülicht unzerfegte Zuderfubs 
Ranz enthalte, indem man bafielbe, nachdem es durch 
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ein Tuch gefeihet worben, unter beftänbigen Umruͤh⸗ 
ren fo lange mit Waſſer umgerübrt, gefhlämmt, Kreide 
zufege, bis alle Säure neutralifirt fei. Verſetzt man 
bierauf die fo geklärt habende Flüffigfeit mit einer 
verhältnißmäßigen Quantität Hefe und bringt fie in 
die gehörige Temperatur, fo würde die Weingährung 
bald anheben und mehrere Stunden dauern, wenn 
das Spülicht noch gährungsfähige Theile enthält. 

Diefe Flüfiigkeit, nach Beendigung der Gährung 
zu Sutter gezogen und geweint, würde den noch darin 
mebr ober weniger enthaltenen Branntwein ergeben. 
In den folgenden Abfchnitten redet der Verfafler nun 
von den Fehlern des Branniweins und beren Berbef: 
ferung, von den in Deutfchland im Handel vorfoms 
menden ausländifchen Branntweinforten und der Nach: 
abmung aus inländifhen Branntweinen, von Be: 
rechnung des Altoholgehaltis in Branntwein oder 
Weingerft bei feiner Vermiſchung, lehrt ferner die Bes 
reitung verfchiedener Liböre und Farben und fchließt 
mit zweddienlihen Anmweifungen mit Bemerkungen 
über das Lagern des Branntweind und der Liköre 
und uͤber Benugung des Branntweinfphlichts zur 
Biehmaft. . 

Das Werk enthält in 24 Bogen für 1 Tplr. 
8 Gr. alfo manded Neue und Zweckmaͤßige und ift 
deshalb zur Anfchaffung zu empfehlen. 

Für nicht unpaffend halte ich es, nachftehend bie 
Befchreibung eines Berfahrens in der Getraidebren: 
nerei zu geben, weldes mir in feiner Anmendung 
ſtets gute Dienfte geleiftet hat und welches ich deshalb 
aus Ueberzeugung empfehlen fann. Ich werde fpäter 
auch mein Verfahren beim Kartoffelbrennen mittbeilen. 

Man ficht, ich bediene mich auch des Spuͤls 
beim Stellen. Nicht zu leugnen ift es, daß dadurch 
eine erhöhte Produktion des Branntweins erzielt wird; 
eben fo wenig aber will ich verbürgen, daß man in 
doppelter Hinfiht (in qualitativer und quantitativer) 
an der Fütterung verliert, da zweifelgohne das duͤnne 
Spül, welches gerade zum Etellen gebraucht wird, 
die Quinteffenz des Spuͤlichts iſt. 

As Grundbedingungen meines Brennereibetriebes 
mögen folgende Normen dienen. 

1) Die Getraidemifchung befteht in 4 Gerften: 
malz, 4 Korn und 4 ober doch wenigftend 4 Walzen. 

2) Das Getraide muß ftet3 fein gefchroten fein. 

8) Das Sinmaifchen, Stellen, Hefenmachen muß 
ſtets nah dem Thermometer betrieben werden, mit 
Berudfihtigung der Temperatur im Brennbaufe, 

4) Das Spül, weldes zur Hefe und beim Stel: 
len verwendet wird, muß durchaus hell und Mar, 
nie trübe und molfig fein. 

5) Die hoͤchſte Neinlichfeit muß auch bei 
der Bleinften Operation, bei dem geringfügigften Ge: 
rätbe beobachtet werden, damit die fo fehr nachtbeilige 
Säure nicht Platz greifen Bann. Hauptfächlich ift 
diefes bei den Maiſch- und Hefenbottichen ber Fall, 
welche nicht allein täglich mit Sand und einer befon: 
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ders dazu gefertigten Bürfte gefcheuert, ſondern auch 
wenigftens wöchentlich einmal mit Haferſtroh ausge⸗ 
brannt werben müffen. Hat man jedoch gutes duͤrres 
Wachholderreis, fo Fann das Haferfiroh gefpart werben. 

Sollte diefes bisher noch nicht geſchehen fein, fo 
wäre es gut bie Botlihe aushobeln zu laffen, 
damit die Säure vertilgt werde; denn dieſe ift ein 
Hauptbhinderniß jeder regelmäßigen guten Gährung. 

Bedient man fih des Spuͤlichts beim Gtellen, 
fo muß dieſes durchaus hell werben; es darf nicht 
did oder molfig fein, denn trübes Spül würde ſehr 
ſchaden. Man nimmt deshalb gut 4 des bellften Spüls 
von jeder Blafe und läßt es auf Kuͤhlſchiffen gebörig 
abklären. Hierzu bedarf es eines eigenen Klärungds 
apparats. Das Spül fommt aud dem erften Bottich, 
nachdem es fich einige Stunden geſetzt bat, durch eis 
nen Hahn in ein zweites Faß, von diefem in ein 
Pumpenfaß, von wo es durch eine Pumpe zur völlis 
gen Abklärung auf ein Kuͤhlſchiff befördert wird. Gut 
ift ed, wenn in der Pumpe der Stiefel nicht von Les 
der, fondern von ſtarkem Hutfilze iſt, welcher die Hitze 
beffer verträgt ald Leder, auch daß täglich einmal 
diefe Pumpe durch Auspumpen mit Waſſer gereinigt 
werde, 

Um nun recht deutlich zu werben, will ich genau 
und pünftlid meine Methode des Einbrennend und 
Stellens befchreiben, 

Sch nehme eine Maſſe von 400 Pfd. an, und 
fege voraus, daß foldhe aus der gedachten Fruchts 
mifchung beftebe. Ich balte es für überflüffig zu bes 
merken, daß die Qualität und richtige Bereitung des 
Malzes auf die Gährung und den Ertrag einen bes 
deutenden Einfluß hat, fo wie auch, daß nicht allein 
Gerftens, fondern auch Waizenmalz ſehr anwendbar 
ift, nicht minder, daß gutes Luftmalz ſtets den Vor: 
zug vor Darrmalz bat. 

Außer den 4 Bottihen, welde man, ba ber 
Betrieb auf Atägige Maifchen eingerichtet fein muß, 
bedarf, rathe ih noch zu einem befondern Cinmaifchs 
bottich, welcher nicht weit von der Blafe ſteht. In 
diefen wird eingemaifht und, wenn es Zeit zum Stel⸗ 
len ift, die Maifche dann in den gewöhnlichen Gaͤhr⸗ 
bottich übergefült. Diefer Einmaiſchbottich ift zwar 
nicht unumgänglich nothwendig, doch halte ich es für 
beffer, wenn man fich defjelben bedient, einestheils, 
weil, befonders im Winter, dad Waffer, che es in bie 
entfernten Bottiche beim Einmaiſchen gelangt, ſich ſchon 
etwas verfühlt, man alfo beim Einmaifhbottich eine 
richtigere Temperatur treffen Fann, anderntheils aber, 
weil man bei Anwendung eined Einmaiſchbottichs 
ganz vor Einwirkung der Säure auf die füße Maifche 
gefbügt ift, da feine Gährung im Cinmaifchbottic 
ſtattfindet. 

Zum Einmaiſchen nehme ich nun (immer auf 
400 Pfd. berechnet) 194 Berliner Quart Waſſer; 
dieſes muß 45 Grad Temperatur halten; danach wird 
es leicht fein, zu beſtimmen, wie viel Quart kaltes 


und wie viel warmes MWaffer nöthig find, um in 
der gedachten Quantität Waffer eine Zemperatur von 
45 Grad bervorzubringen. Bei großer Kälte nehme 
ih auch 46 ober 48 Grad, weil ich darauf rechnen 
an daß dann im Schrote felbft fchon viele Kälte 
edt. 


Nachdem ich diefe 194 Quart Waffer im Bottich 
babe, wird das’ Schrot dazu gefchüttelt und von 2 
ftarfen Brennfnechten mit Rührfcheiten fo lange tüchs 
tich durchgearbeitet, bis Leine Mehiftreifen mehr zu 
ſehen find, 

Die Manipulationen beim Durdarbeiten zu be 
fchreiben, halte ich für überflüffig und bemerfe nur 
noch, daß der Teig allerdings fleif wird und einige 
Mühe verurfacht; jedoch geht es recht gut, und man 
muß fib an bie besfallfigen Proteftationen der faulen 
Brennknechte, welche lieber gewöhnlich fchlaffe Zeige 
haben, nicht kehren. 

Sf der Zeig nun dermaßen burchgearbeitet, daß 
kein Mehlſtreiſchen mehr zu fehen ift, fo muß er J 
Stunde ruhen; fobann werden 153 Quart recht 
kochendes Waſſer in 3 Perioden, jedesmal 51 Quart, 
darauf gegoffen; jedesmal wird der Zeig mit Rührs 
fbeiten noch einmal hin und wieder zurüdgearbeitet, 
(Damit die beiden Brennknechte immer in Arbeit bleis 
ben fönnen, ift ed gut, wenn das Waſſer von einem 
Dritten hinzugelaffen werden fann.) 
| Unmittelbar darauf wirb der Zeig mit 100 bis 

120 Quart recht kochendem Waſſer abgebrennt und 
dabei mit der Krüde tüchtig und beftändig von Grund 
auf durchgeruͤhrt. Diefes Durchruͤhren muß auch noch 
einige Minuten nach dem Abbrennen fortgefeßt wer: 
den. Nun muß die Maifche 50%, auch bis 51° hal- 
ten und füß ſchmecken. Es ift möglich, daß nach der 
Lage des Brennbaufes, mach der mehr oder mindern 
Entfernung der Bottihe von ber Blafe einige Eimer 
Waſſer mehr oder minder genommen werben müffen, 
Diefes läßt ſich unmdglid aufs Haar beflimmen. Ers 
fahrung muß dies lehren; doch bleibt es immer Norm, 
daß die Maifche nicht über 51° halte, 

Nach dem Abbrennen bleibt die Maifche J Stuns 
ben ruhig ſtehen; bei großer Kälte wird fie auch wohl 
halb zugedbed. Dann fuche ich fie fo fchnell wie 
möglich, längftens aber binnen 2) Stunde, ſtellrecht 
zu maden. Habe ich einen Einmaifchbottich, fo ge: 
nügt ed, wenn ib die Hälfte der Maifche in biefen 
lafie, die Hälfte auf den Gaͤhrbottich überfülle 
und in beiden Bottichen tüchtig Früden laſſe. 
aber Fein Einmaiſchbottich vorhanden, fo ift es durchs 
aus nothwendig, daß die Maifche auf ein eigene, 
außerhalb der Brennerei angebrachtes Kuͤhlſchiff ge: 
füllt und darin fielredht gemacht werde. Mit dem 


Wangemannſchen Kühler ift freilich dad Gefchäft des 


Kühlens ſchneller vollfommen zu erreichen. Jedenfalls 
ift es befjer, die Koften nicht zu fparen und (wenn 
man Feine andere Kühlanftalt bat) ein ſolches Kühls 
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ſchiff anzulegen, wo möglich fo, baß bad Waſſer von 
felbft dorthin läuft und es wieder reinigt. 

Es muß mit einem Wetterdach bedeckt fein, um 
Unwetter und Sonnenftrahlen abzuhalten. 

IR die Maifche nun ſtellrecht, fo wird fie mit 


dem nöthigen Spül und Waſſer geftelt. Je mehr 
Spül man nehmen ann, defto befjer ift ed. Ueber 


20° ftelfe id nie, bei großer Hitze zu 18%, bei mitts 
leree Zemperatur zwifchen 19 und 20°, 

Fertig geftellt mit der Hefe bilden die 400 Pfb. 
Schrot gewöhnlid eine Maſſe Flüffigkeit von 1100 
gl Quart, alfo aus 1 Pfd. Schrot 2} Berliner 

uart. 

Uebung wirb ed leicht ergeben, wie viel Grab 
Zemperatur bie füße Maifche halten müffe, wenn man 
das Ganze zu 20° ftellen will. Dazu ift ed nöthig, 
daß man die Zemperatur des Waſſers, ber Hefe, des 
Spüld ausmittele und den Bottich vermittelſt eines 
Bolftabes ausmeſſe. 

Wenn z. B. mein Bottih 28 Zoll hielte und bie 
füße Maifhe einen Raum von 13 Zoll einnähme, 
fo hätte ih noch 15 Zoll zu ſtellen: 

Nun bätte ich: 

9 Zoll Waſſer zu 9% = 81 Grab 

4 Zoll Spül zu 10 — 40 ⸗ 

2 Zoll Hefenſatz zu 140 = 28 =» 

15 Zoll Sa, 149 Grad, 

Nah dem Stellen will ih 20 Grad Haben: 

Bol 28 x 20 Grad if = 560 Grad 

Davon die abgerechnete Maſſe 149 Grad 

bleibt 411 Grad. 

Diefe mit den 13 Zoll füßer Maiſche dividirt, 
bleibt 31% Grab. j 

Ich muß alfo bis auf 31} Grab bie füße Maifche 
früden laffen, um meinen 28 Zoll Raum im Bottich 
zu flellen, 

Sch hoffe durch biefes Beifpiel die Sache beuts 
lich aus einander gefegt zu haben. 

Wenn ic nun bis auf 209 geftelt habe, fo ſetze 
ih dad erfte Mal, wenn ich den erfien Bottich 
ftelie, etwa 6 bis 8 Berliner Quart gute reine 
Dberbefe und 1 Quart von dem Gährungdmittel, wel» 
ches ih am Scluffe meined Auffages befcpreiben 
werde, zu und rühre Alles wohl burch einander. 

Wenn fih nun auf der Oberfläche ber geftellten 
Maiſche eine weiße Dede bildet, welche, wenn man 
darauf bläft oder wenn man fie mit dem Finger theilt, 

leich wieder zufammenläuft (gewöhnlich tritt biefer 
Suftand etwa 2 Stunden nad bem Stellen ein; «6 
ift eine Hauptfache, hier dem richtigen Zeitpunkt zu 
treffen und Uebung muß darin die befte Lehrmeiſterin 
fein, die Hefe nicht zu früh abzuziehen, ehe bie 
Dede die gehörige Gonfiftenz hat, und nicht zu fpät, 
weil fonft der Abzug zu did, molkig und mit Schrots 
theifen vermifcht erfcheint), fo werben von biefem ein: 
gemifcpten Gute 122 Re NQuari oder etwa 12 
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gewoͤhnliche Waffereimer abgezogen und dieſe mit eben 
fo viel recht hellem Spül in den Hefenbottich gefchüt: 
tet, mit 1 Quart Gährungsmittel vermifht und wohl 
durch einander gerührt. Diefe Mifhung tritt nun in 
Gährung und bildet die Hefe, welche am andern 
Zage (ſtatt der Bierhefe) beim Stellen angewendet 


wird. 

Das Abziehen des Gutes zur Hefe gefchieht auf 
folgende Art: 

Man hängt den Heber dicht unter die Dede fo 
flach wie moͤglich ein, damit man nur helle Flüfs 
figteit von oben abzapft. Es ift deshalb nöthig, 
daß beim Zieben der Heber von Jemand immer 
dicht unter der Oberfläche gehalten werde, 

Der Hefenbottih muß mehr hoch als weit fein; 
am befien eignet ſich dazu ein Oxhoft, aus welchem 
"der eine Boden genommen ift. Die Hefe muß in ber 
Nähe der Blafe vor Luftzug geſchützt und dann, 
wenn die Witterung etwas rauh ift, halbverdedt ſtehen. 

So mird nun die Woche durch fortgefahren. 
MWöcentli jedoch einmal wird frifcher Anfag gemacht 
und zwar auf folgende Art, 

Wenn das Gut geftelt ift, fo läßt man es, 
ebe man bie Hefe aus dem Hefenbottich bin: 
au thut, fo lange ruhig flehen, bis es auf ber Ober: 
flähe fo flar und hell geworben if, daß man ver: 
mittelft des Hebers klare Flüͤſſigkeit abziehen kann. 
Dieſer Zeitpunkt wird etwa nach 2, — 34 Stunde 
eintreten. Nun zieht man das gewöhnlide Quans 
tum Maiſche ab (einfiweilen in ein anderes Drhoft 
oder ſonſtiges Gefäß). Nach dem Abzuge ſetzt man 
die gewöhnliche Hefe aus dem Hefenbottich dem 
Maifchbottich zu. 

Wenn nun ber Hefenbottich leer ift, fo wird er 
auögebrennt und dann die abgezogene helle Maifche 
nebft dem gewöhnlichen Klaren Spül hineingethan. 
Hierzu fegt man 3 Berliner Quart gute weiße Biers 
befe und 1 Quart"Gährungsmittel, rührt Alles wohl 
durch einander und läßt es nun gewoͤhnlich bis zum 
andern Zage fliehen, wo man dann außer diefer Hefe 
beim Stellen dem Gute noch 2 Quart Bierhefe zu: 
fegen kann. (Doch Bann auch diefer Zufag wegbleis 
ben.) Diefe gedachten 3 Quart weiße Bierhefe muß 
man wöchentlich einmal haben, mehr aber nicht. 

Noch bemerke ich, daß die Hefe im Hefenbottich 
jebesmal, ehe man fie der Maifche beimifcht, tüchtig 
durchgerührt und auch mit der Maifce tuͤchtig um⸗ 
gekruͤct werden muß, damit ſich alle Theile innig vers 
miſchen. 

ie Hefe, wenn Spül und Gut unter einandet 
emifcht find, muß eine Zemperatur von 16° haben. 
Diefe fteigt im harten Winter bis 18 und 19°, 

Hat die Maffe weniger ald 16°, fo muß fie 
dur Hinzufülen von etwas kochendem Waſſer bis 
dahin erwärmt werden. 

Der neue Anſatz muß jebeömal forgfältig vor 
Luftzug gefchügt werden, jedoch wo möglich ohne ihn 


Neuefte Literatur. 


zu verbeden (wenn es nicht zu kalt iſt); auch barf er 
auf feinen Fall länger ald 17 — 19 Stunden bis zum 
Gebrauche ftehen. 

Iſt Alles gehörig beobachtet, fo wirft das Gut 
etwa 3 Stunden nach dem Stellen einen hoben weis 
en Schaum und-bricht gleihmäßig in lauter einen 
ei ohne Braufen durch. Es gährt ohne auf: 

uftoßen und ohne zu braufen 2 Tage rubig fort; am 

bende des zweiten Zages läßt die Gährung 
über der Dede nah; nun verfhließe ih meine 
Bottihe mit genau paffenden Dedeln und 
laffe fie fo verſchloſſen bis zum Gebrauch beim Anbes 
ginn des vierten Zages, bis wobin fie noch ruhig und 
unter fih gaͤhrt. Am vierten Tage muß fie heil fein 
und einen bitterlihen Gefhmad haben. Während 
des Abtreibens lege ich nach jedesmaligem Füllen ber 
Blafe die Dedel wieder auf die Bottiche. Zeigt fi) 
wilde Gährung, Aufſtoßen in der Maifche, ftars 
kes Brauſen, fo ift ſicher ein Fehler vorgegangen, den 
man zu erforfchen fuchen muß. Am ficerften ift es 
dann, fogleich frifhen Anfag zu machen. 

Noch will ih bemerken, daß ich die Anwendung 
bes Weinwaſſers⸗beim Einmaifchen eben fo wenig 
für gut halte, wie das Anwenden bed Kuͤhlwaf— 
ferd. Beides führt Unreinigkeit mit, die weder dem 
Ertroge, noch dem Gefchmade des Branntweins zus 
traͤglich iſt. Eben fo halte ich es nicht für gut, wie 
es manche Brenner thun, bie zu Zeiten übergefchofs 
fene Maifche wieder in den Bottich zu thun. Auch 
dadurch theilt man der Maifhe Fehler mit. Man 
thut beffer, wenn es ja einmal einfchieft, den Ein: 
ſchuß zu fangen und unmittelbar in die naͤchſte Blafe 
mitzufüllen. 

Ich glaube mich jegt fo deutlich ausgebrüdt zu 
baben, daß ein ſachkundiger Brenner nad diefer 
Anweifung auf meine Art brennen fönnen wird. 

Aufmerkfamkeit, die böchfte Aufmerkſamkeit' bei 
allen einzelnen Gegenftänden, befonders bei der Defes 
bereitung, und die größte Reinlichfeit bleiben die Grund: 
pfeiler des Ganzen. — Das Gewerbe der Brennerei 
ift ein aus vielen, oft geringfügigen Kleinigkeiten her⸗ 
vorgebendes Ganzes, und fo wie das Eleinfte Raͤdchen 
in einer Uhr leicht das ganze Werk zum Stillftande 
bringen fann, fo kann die geringfte Vernachläffigung 
eines anfceinend fleinen Gegenftandes oft in ber 
Brennerei großen Nachtheil verurfachen, 

Ich bätte jegt nur noch die Bereitung des Gäh: 
rungsmitteld anzugeben, welches, wie angegeben, vers 
wendet wird; dieſe ift, wie folgt. 

Man nimmt 35 Berliner Quart Waffer in eis 
nen Keſſel; bierzu thut man 1 Pfund recht guten 
Hopfen und läßt unter beftändigem Umrübren biefes 
eine gute halbe Stunde, aud wohl } Stunden kochen; 
nun fügt man 4 Berliner Scheffel fein gefiebte Bus 
hen: Afcye hinzu und läßt diefes ebenfalls umter bes 
fländigem Umrübren fo lange kochen (etwa 4 Stunde), 
bis das Ganze bis auf 3.(23—24 Auart) eingekocht 
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if. Alsdann fügt man 2 Pfund gute trodene Pot: 
afche hinzu, läßt Alles noch etwa 5 Minuten unter 
beftändigem Umruͤhren kochen, nimmt es behutſam 
vom Feuer und laͤßt es durch einen Filtrirlappen in 
ein eigens dazu beſtimmtes Gefäß (etwa ein Anker: 
faͤßchen) laufen. Der Sag wird weggeworfen. 
Diefes Gährungsmittel wird nun verdedt im 
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Keller aufbewahrt und muß vor bem Gebrauch erfal- 
ten. Man kann auch eine größere Quantität auf eins 
mal kochen, indem es fih 14 Tage bis 3 Wochen 


ält. 

’ Zum Schluffe erlaube ich mir nod in nachfle: 
bender Zabelle meine Erfahrungen wegen Verſchwin⸗ 
dens des Branntweins mitzutheilen: 


Verſuch wegen Berfhwindend des Branntweind, 
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Am 7. Dec. wurde der Brannt: 
wein wieder nadhgefehen. Er 
hatte gleiche Temperatur und gleis 


\ 7 Root. chen Alkoholgehalt, wie am 28, 
h 14 ⸗—MNNovember; verfchwunden wagaber 
4 4 5 Jmur ein ganz Eleines Liförgläs: 
r chen voll. 

. In einem Zeitraum bon 5% 


Woche war alfo von 43 Kannen 
4 ober 14%, verfchwunden. 

Ferner ergibt dieſer Verſuch, 
daß 2 Grad Temperat. nad) Reau⸗ 
mur gleich 1°, Alkoholgehalt nach 
Zralled anzunehmen find; naͤm— 
lich bei 2 Grab erböbeter. Tems 
peratur fleigt der Alkoholgehalt 
um 1%, und fo umgekehrt. 


» 
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NB. 110 Kannen find gleich 176 Berliner Quart, und 1 Nößel iſt 4 Kanne, 


Spftematifche Ueberfiht des Thierreichs, ein Leitfaden 
für die Vorlefungen über Zoologie bei der koͤnigl. 
Akademie für Fort: und Landwirthe zu Tharand, 
Bon E. A. Roßmäßler, Lehrer dafelbft und meh⸗ 
rerer gelehrten Gefelfhaften Mitgliede und Eh: 
renmitgliede. Nebſt einem Atlas mit erklären: 
ben Zertblättern. Dresden und Leipzig 1833, 
in ber Arnoldfhen Buchhandlung. 

Der befcheidene Herr Berfaffer fagt in ber Vor⸗ 
rebe felbft, daß dies Eleine Werkchen nur als ein Leits 
faden für die Akademie zu Tharand zu befrachten fei, 
daß er eigentlich weiter nichts gethan habe ald com⸗ 
pilirt und daß er namentlih Manches im Gange und 
der Anorbnung dem „Lehrbuche der Zoologie von Dr. 
K. E. Perleb" verdanke, einem der beften in diefem 


Bade. 

Das Werken entfpricht feinem Endzwede und 
ift intereffant und nüslic für den Naturforfcher, ob: 
gleich weniger für den wirklichen Landwirth, weshalb 


wir dem letztern zu beffen Anfchaffung nicht rathen 
können. 


Die 





Propaͤdeutik der vegetabilifhen Produktionslehre 
oder bed Wald⸗, Wiefens, Feld» und Gartens 
baued, als erfier allgemeiner oder naturwifjen= 
ſchaftlicher Theil der landwirthſchaftlichen vege⸗ 
tabiliſchen Produktionslehre, zum Behufe ſeiner 
Vorleſungen entworfen von CZierl, der Philo— 
fopbie, Medicin und Chirurgie Doctor, ordent⸗ 
lihem Profeffor der Landwirthfchaft ıc. zu Muͤn⸗ 
den, Münden, 1830. 
Wir können uns über den Zwed des und vorlies 
genden, fehr fhägbaren Werkes nicht richtiger auss 
drüden, ald wenn wir den Verfaſſer in nachftehender 
Bemerkung für den Lefer felbft reden laflen: 
nDie Propädeutif der vegetabilifchen Productions 
lehre ift vorzüglich beftlimmt, als Leitfaden beim Bor: 
trage der Agrikulturs Chemie für Zöglinge landwirth⸗ 
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ſchaftlicher Lehranſtalten, oder zum Selbſtunterrichte 
für ſolche Landwirthe zu dienen, die ſchon die allge: 
meinen Grundfäge ber Naturwiſſenſchaften kennen. 
Für foldhe, die in den Naturwiſſenſchaften ganz un: 
befannt find, wird ed unmöglich fein, obne alle An: 
leitung eines Lehrerd einen verftändlichen Unterricht zur 
alleinigen Ausbildung zu verfaffen”. 

Das Werk zerfällt in drei Hauptabtheilungen : 
1) Von den Urfachen der Veränderungen ber Körper 
überhaupt, 2) von ber Zufammenfegung der unorga: 
nifhen Körper im allgemeinen und 3) von ber je: 
miſchen Unterfuchung der natürlichen unorganifcen 

* Körper unferer Erbe, 

Wir müffen bekennen, daß diefe Schrift uns Iebs 
baft intereffirt hat, und daß jeder nach größerer Auss 
bildung ringende Landwirth diefelbe nicht unbefriedigt 

aus den Händen legen wird. Nur durch die Agris 
ulturs Chemie wirb es und gelingen, die Natur ims 
mer mehr und mehr in ihrer Werkſtatt zu belaufchen, 
und die dankbarſte Annerfennung verdient derjenige 
—— ber zur Erreihung dieſes großen Zweckes 
mitwirkt. 


Neue landwirthſchaſtliche Schriften von Chriſtian Frei: 
beren von Hammerftein, der koͤnigl. Landwirth⸗ 
fchafts: Gefelfchaft zu elle orbentl. und corres 
fpondirendem Mitgliede, mit einer Borrede ber 
koͤnigl. großbrittannifhen Landwirthſchafts-Ge⸗ 
ſellſchaft zu Celle. Nebſt 3 lithographirten Zeich⸗ 
nungen und 1 Tabelle, die Ausſaat der Graͤſer 
betteffend. Celle, 1882. Verlag von Ernſt Schulze. 
Der vorzuͤglichſte Aufſatz diefer von der koͤnigl. 

Societät der Wiſſenſchaften zu Göttingen gefrönten 

Preisfhrift ift die Abhandlung über die Eultur und 

Verbefferung der natürlichen und kuͤnſtlichen Schaf: 

weiden und über bie vortheilhafte Anlegung der letztern. 
Wenn nicht bie eben angebeutete, der fraglichen 

Abhandlung widerfahrene Ehre und Anerkennung den 

hohen Werth berfelben fattfam begründete, fo würde 

doch jeder Kenner und Beförderer landwirtbfchaftlicher 

Gultur Rein anderes ald das günftigfte Urtheil über 

diefelbe fällen und fie nicht ohne aufrichtige Achtung 

und Dank für den verdienten Herem Berfaffer aus 
der Hand legen. Nicht allein Verbeſſerung ber be: 
reitd vorhandenen, fondern auch die Anlegung neuer 
fünftliher Schaf» und Rindviehweiden wird gründs 
lich und foftematifh abgehandelt mit Rüdfiht auf 
alle Bodenarten, namentlich auf bie im Handwerifchen 
noch febr häufigen Heideflächen; des Verhältniffes der 
einzufäenden Gräfer und Futterfräuterarten, deren 
Samengewinnung und befler Bermifhung wird ge: 
dacht, die Inftrumente zur Applaggung ber Heide 
und des Rafens werben angegeben und befchrieben, 
nicht minder das Nöthige über Brach- und Stoppel⸗ 
meiden erwähnt. Was der Herr Verfaſſer namentlich 
über Zrodenlegung der Weiden fagt, ift nicht genug 
zur Beherzigung zu empfehlen. Er empfiehlt dazu 
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befonberd bie Unterzuge, mit Steinen, Dornen oder 
Buſchholz ausgelegt, ald bie in vieler Hinſicht allen 
andern Arten vorzuziebende Entwäfferungsart. 

Dies ſtimmt vollfommen mit meiner Erfahrung 
überein. Ich habe diefe Art Fontanelle, wie ich fie 
nennen möchte, ſtets mit dem beften Erfolg auf Wies 
fen und Aeder angewendet und fo Abzug verfchafft, 
wo es anderd gar nicht möglich gewefen wäre. Das 
Durchſtoßen der ben Waflerablauf hindernden Erb: 
ſchichten und auf Wiefen des Wiefenerzes ift freilich 
Grundbedingung. 

Nicht minder verdient bad vom Heren Derfaffer 
ſehr anempfohlene, freilih ſchon längft befannte, aber 
nod immer nicht genug angewenbete ſcharfe Eggen 
ber Grasnarbe volle Beratung, fo wie die vom 

eren Derfaffer angegebene Art ber Verbefferung der 

toppelmweide, Einſdung bes kleinſten Bogelfußes 
(Ornithopus "erpusillus) und bes gelben Hopfenklees 
(Trifolium agrarium). Ob aber die Einfäung des 
Spärgeld, welche derfelbe ebenfalld vorſchlaͤgt, fo ans 
wendbar fei, möchte ih aus dem Grunde bezweifeln, 
weil der Spärgel wohl eher zur Reife kommt als die 
Frucht, unter welche derfeibe gefäet iſt. 

Der Herr Verfaſſer räth auf Stoppelmeiden ben 
Vortrieb der Schweine und Gänfe an, wegen der 
Schädlichkeit des ſchwammigen Grafes und der ges 
quellten Körner, Das Keptere ift allerdings wahr, 
aber leider thun nur Schweine und Gänfe den Schas 
fen beim DBortrieb gar zu vielen Abbruch, erftere Durch 
ihre Wühlen, letztere durch ihren Koth. 

Sehr richtig ift ed, wenn der Herr Verfaffer bei 
Nieberlegung zur Weide vor dem Fehler warnt, den 
noch gar Diele begeben, indem fie ganz oder größtens 
theils erfhöpfte Aeder zur Weide niederlegen, ohne 
zu bedenken, daß es ungleich vortheilhafter ift, die 
Aecker noch im kraftvollen Zuftand zur Weide nieder 
zulegen, wenn man feinen Zweck bald und vollftäns 
dig erreichen will. 

Unter mehreren, recht zwedmäßigen Fruchtfolgen 
für verfchiedenen Boden fchlägt der Herr Berfaffer 
unter andern für Sandboden, den man zur Weide 
nieberlegen will, folgende vor: 

Buchwaizen, 

behackte Früchte ober Wicken, wohlgedüngt. 

Roggen und nach diefem die Weidekraͤuter. 

Ih zweifle nit an der Zweckmaͤßigkeit dieſer 
Fruchtfolge, habe jedoch die folgende auf einem leich⸗ 
ten Sandboden fehr zweckmaͤßig gefunden: 

1. Jahr. Roggen im Pferd, 

2%, — Kartoffeln in ſchwachem Dünger, 

3, — Sommerkorn, 

4, — Steinklee- und Zimotheis Grasmweide und 
5. — Beide, 

Nicht ftimme ich mit dem Herrn Verfaffer übers 
ein, wenn er das Cineggen der Beinen Sämereien 
mit der Strauchegge empfiehlt, fondern möchte bazu 
eine leichte hölzerne Egge vorziehen. 
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Den Steinklee, den ich gewößnlid ins Soms 
merkorn fäe, habe ich immer eingefäet, wenn ber Rog⸗ 
gen fingerlang war, und dann zugewaljt. 

Wollte ich einen Auszug des Lefenswürbigen ber 
mir vorliegenden Abbandlung geben, fo würde dies 
die Gränzen bdiefer Blätter uͤberſchreiten. Ich kann 
alfo nur zur Anfhaffung des Werkchens aus voller 
Ueberzeugung rathen. - 

ie achte Abhandlung enthält Erfahrungen über 
die Entftehung und noch immer fortdauernde Erzeus 
ung beö dem Land» und Wiefenbau nachtheiligen 
ÜBiefeneres und über die gegen die letztere anzuwen⸗ 
bende Borfiht, mit Hinblid auf bie übrigen eifen: 
baltigen Schichten und Lager des Untergrundes in 
aufgeſchwemmten Gegenden und auf deren mögliche 
—— 

er Verfaſſer, vorausſetzend, daß die Stoffe, 
welche bier das Eiſen bilden, in geringem Maße für 
die Vegetation unentbehrlich fein möchten, fchildert 
deren unbeilbringende Wirkung auf die Vegetation in 
Gegenden, wo bdiefelben in concreter Form, wenn gleich 
in gemifchtem Zuftande, im Boden erfcheinen. Er 
muntert daher zur Ergreifung zweckmaͤßiger Mittel auf, 
um die dem Landbaue fo nmachtheilig werdende forts 
dauernde Erzeugung und fernere Bildung des Wie: 
fenerzeö zu verhindern, wozu er namentlich das Trok⸗ 
Benlegen folder Stellen und Abhalten des Zufluffes 
von eifenhaltigem Waſſer, vor allen aus Eichen» und 
Erlenwaldungen, zäblt, indem eine bier umftändlich 
aus einander gefegte Erfahrung ihn gelehrt habe, daß 
jenes Waſſer das MWiefenerz erzeuge, und gibt nicht 
unintereffante Mittbeilungen über die Benugung bes 
Wiefenerzes in Schweden zur Metallgewinnung, was 
aber bei und wegen ber Unverhältnißmäßigen Menge 
des dazu erforderlichen Brennmateriald wohl frommer 
Wunſch bleiben möchte. 


Landmwirtbfchaftsfunde für Staatsbeamte und andere 
Nichtlandwirthe, denen ſolche nützlich und nöthig 
ift, enthaltend eine wiſſenſchaftliche Grundlage 
zur richtigen Erkenntniß und Beurtheilung und 
praktiſchen Zeitung aller Gegenflände der Rand: 
wirtbfchaft, von W. A. Kreyffig. Königsberg, 
1832. 8. XVIIL. und 770 ©. 

Das eben angefündigte Werk ift zwar uns felbft 
noch nichtwworgefommen; um jedoch die Beurtheilung 
defjelben unfern verehrten Leſern nicht vorzuenthalten, 
fo liefern wir in dem Nachſtehenden eine- folche aus 
Poͤlitz's Repertorium der neueften Literatur. 

„Bei den vielfaben Berlhrungen, in welde 
Staatöbeamte der verfchiebenen Klafjen im Laufe ib: 
res Geſchaͤftslebens mit einzelnen Zweigen ber Land: 
wirthſchaft fo oft fommen, bei dem großen und wid)s 
tigen Einfluffe, den einzelne Regierungdmaßregeln 
häufig auf das Ganze derfelben haben, und bei den 
nachtheiligen Einwirkungen endlich, die hier falfche 
Anfihten und Begriffe in ihren Folgen auf das ganze 
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Staatsleben haben muͤſſen, find fuͤr eine große Ans 
zabl von Staatsbeamten landwirthſchaftliche Kennts 
niffe dringend nöthig. Es ift dies von vielen Seiten ° 
fhon erfannt worden und hat zu ben verfchiedenften 
Verordnungen Beranlaffung gegeben. Die mangels 
bafteften diefer Art, die, von allen übrigen mißlichen 
Umfländen abgefehen, nur zu leicht einer Geld» und 
Adeld = Ariftofratie einen feiten Fuß im Staatsdienſte 
figerten, waren unftreitig die, welche feflfegten, daß 
gewiffe Arten von Staatödiener mit einem Nittergute 
angefefien fein follten. Weit mehr dem Wefen des 
Staatödienfted angemefjen ift die Beftimmung, daß 
bei den vorgefchriebenen Prüfungen auch landwirths 
fchaftlihe Kenntniffe mit verlangt werden. Bebdenft 
man aber, daß biefelben nie durch ein völliges Erler⸗ 
nen der Landwirthſchaft und praktifche Ausbildung in 
berfelben von dem fünftigen Staatsdiener erworben 
werden fonnten, fondern in der Regel nur encyklopaͤ—⸗ 
diſch durch das Stubium der fogenannten Kammerals 
wiffenfhaften, neben dem fhon fo umfaffenden Kreife 
ber Rechtöwiffenfhaften, erlangt werden mußten, fo 
wirb man leicht einfehben daß diefe Kenntniffe felbit 
nur fehr mangelhaft fein Fonnten und dem fo Auds 
gebildeten im fpätern Gefchäftsleben immer noch in 
vielen Fällen vielfache Luͤcken bemerklih werden muß⸗ 
ten. Selbſt alfo, wenn man mit der Zeit Überall bei 
allen Anftelungen in dem einzelnen Zweigen ber Abd» 
miniftration landwirtbfchaftliche Kenntniffe verlangen 
folte, fo wird ein Werf, aus dem der Beamte vors 
kommenden Falles fih Rath zu erholen im Stande 
ift, keineswegs ein überflüffiges, fondern ein ſehr 
brauchbares und nöthiges fein. u 

Ein ſolches ift vorliegendes Werk, Der Berfafs 
fer iſt felbft Landwirth und zwar, wie aus der gans 
zen Anlage der Schrift und der Durhführung ber 
einzelnen Materien fi ergibt, ein durchaus willen: 
ſchaſtlich gebildeter Landwirt, Den Zweck feiner 
Schrift gibt er felbft dabin an: „eine wiffenfhaftliche 
Grundlage zur richtigen Beurtheilung und Leitung der 
landwirtbfchaftlihen Gewerbe und ihrer praftifchen 
Ausübung zu geben”. Ein hiernach folgerecht durch: 
geführtes Werk muß eben fo gut dem Staatöbeamten 
bei allen Fällen, in denen er mit der Landwirtbfchaft 
in Berührung fommt, angenehm fein, ald auch für 
ben praftifhen Landwirth felbft eimen wiſſenſchaftlichen 
Werth haben. In der Einleitung ſetzt der Verfoffer 
die große Wichtigkeit der Landwirthſchaft für den Staat 
und befonderd den Nuten, ben eine zweckmaͤßige Theis 
lung großer Güter und Begründung Heiner Wirths 
fchaften für das Gefammtwohl bat, ansführlid aus 
einander. Wenn er aber hierbei den Sag aufftellt, 
daß nur der Grundbefiger und Landbauer in unmits 
telbarer Verbindung mit dem Staate ſtehe und er 
vorzüglich das lebendigfte Interefle am Wohl des Da: 
terlandes nehme, fo Neue fein Urtheil ſich jedenfalls 
etwas befangen dar. Denn wenn auch ber Grund» 
befiger weit weniger, als jeber andere Staatsbürger, 


» 
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das Vaterland zu verlaffen und wo anders einen ans 
bern Wirkungskreis ſich zu verfchaffen im Stande ift, 
ein Gedanke, der hierbei dem Berfaffer wohl befon: 
berö vorgefchwebt haben mag, fo kann man doch ge: 
wiß nicht behaupten, daß der Kaufmann, Fabrikun— 
ternehmer, Kapitalift und beſonders der Gelehrte bes: 
balb weniger mit dem Staate in Verbindung ftänden 
und an deffen Gedeihen weniger Antheil nähmen. 
Das die ganze Landwirthſchaft umfaffende Werk 
zerfällt fodann in 7 Abfchnitte. Der ifte, vom Bo: 
den des Feldbaued oder von ben Aeckern und Wiefen 
bandelnde Abfchnitt enthält erft eine, wie ed und 
fcheint, vieleicht für den ganzen Zweck etwas zu weit: 
läufige chemiſche und phnfifalifhe Einleitung über 
die beim Boden vorfommenden Verhältniffe diefer Art, 
die feinen verfchiedenen Mifchungen zum Grunde lies 
genden Urftoffe und bie Einwirkungen von. Waffer 
und Luft, worauf benn eine nähere und praftifchere 
Erörterung der größern Maſſen, der Bodenbeitand: 
theile und ber Bobdenfenntnig ſelbſt nebſt Angabe der 
Sruchtbarfeitöverbältnifje folgt. Referent gefteht, bies 


fen Theil des Werkes, fürden eine frühere praftifche, 


Beſchaͤftigung ihm große Vorliebe beigebracht hatte, 
mit anbaltendem Intereſſe und vollftändiger Befriedis 
gung gelefen zu haben, Im 2ten, von den Pflanzen 
des Feldbaues Überfchriebenen Abfchnitte finden wir 
uerft eine wieder etwas mehr zufammenzudrängende 

flanzen = Phufiologie und eine febr aut gehaltene 
landwirtbfhaftliche Glaffification der Gewähfe, an 
die fi dann, als eigentlicher praftifcher Theil, eine 
Beſchreibung der Halm- und Blattgewaͤchſe, foweit 
diefe für den beifffchen Landbau von Wichtigkeit find, 
und fobann eine Befchreibung der Unfräuter und 
Darftellung des Einflufjes der verſchiedenen Gewaͤchſe 
auf den Boden anfchlieit. Don befonderer Wichtig: 
feit iſt ſodann der Ste Abfchnitt von den Feldſyſte— 
men oder der Eintheilung, Benusung und Fruchtfolge 
bes Feldbodens, durch defjen ausführliche und kritiſche 
Behandlung der Verfaſſer fih ein um fo größeres 
Verdienft erworben bat, als ein großer Theil ber 
Staatöbeamten und namentlich der erfennenden Richs 
ter "bei landwirthſchaftlichen Procefien gerade hiers 
über oft fehr dunkle Ideen und falfhe Vorftellungen 
baben. Der 4te Abfchnitt, der ſich mit der lands 
wirtbfchaftlihen Thierzucht befhäftigt, gibt erſt all: 
emeine Säge, nach den Gefegen des animalifchen 
Beben der Thiere, und behandelt dann bie Pferde-, 
Rindvieh⸗, Schaf⸗- und Schweinezucht befonders; für 
den Staatöbeamten, als Laien in dieſem Fache, möchte 
aber hierdurch noch Manches dunkel bleiben, was 5.8, 
befonder3 von den $. 789 u, folg. angegebenen Bors 
fihtömaßregeln beim Pferbeverfauf gilt. Der Hte Ab: 
fohnitt, von den wichtigften technifhen Gewerben ber 
Landwirthichaft, als Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, 
Delfabrifation, Ziegel: und Dachpfannenfabrifation, 
ift für den Beamten, ber hier fo oft in einer wahren 
terra incognita wandelt, von großer Wichtigkeit, 


Im Sten Abſchnitt erhält das Ganze ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Defonomie, alfo vie eigentliche een 
fhaftungslehre in Beziehung auf den Reinertrag der 
einzelnen Gegenftände der landwirthſchaftlichen Thätigs 
keit, eine weniger in Einzelheiten eingehende, als auf 
allgemeinere Grundfäge geflügte, für den Beamten 
befonderd wichtige Darſtellung. Der Tte Abfchpnitt 
endlich beſchaͤftigt fi mit der landwirthfchaftlichen 
Deranfhlagungss oder Abfhäsungsfunde, von wei— 
cher der Verfaſſer felbft eingefteht, daß es ein wegen 
der bier fo häufig vorkommenden verfchiebenen gefehs 
lichen Beftimmungen und ber ſtets fo veränderlichen 
Örtlihen Berhältniffe ſehr fchwieriger Gegenftand fei; 
er hat hierbei das bei der Abſchaͤtzung der preußifchen 
Domänen zum Grunde gelegte Syftem, was er aus 
erheblihen Gründen für befonders gut hält, bei der 
ganzen Abhandlung ald Grundlage angenommen. 
Die Nüglichkeit dieſer reichhaltigen Schrift für 
ben Beamten braucht nicht erft befonders erwähnt zu 
werden, und wir glauben, daß namentlich den Spe: 
tial » Commifjären ‚bei dem Ablöfungsgefäft eine wills 
fommene Gabe hierdurch dargereicht wird, Die rein 
wiſſenſchaftliche Darftellung und Behandlung der eins 
zelnen Materien felbft, das Abftrahiren von rein prafs 
tiſchen oder vielmehr empiriſchen Geſchaͤften, die doch 
immer nur durch eigene Anfchauung erlernt und bes 
griffen werden fönnen, und die logifhe Anordnung 
des Ganzen koͤnnen nur dazu beitragen, den Werth der. 
Arbeit für wiflenfhaftlihe Männer zu erhöhen. reis 
lid) bleiben aud bei der Benugung dieſer und dbns 
licher Werke immer eine Menge Gegenftände übrig, 
wo die Megierung und bie einzelnen Beamten das 
Urtheil fachverftändiger Landwirthe hören und beachten 
müſſenz für alle allgemeinere Mafregeln wird bies 
am beiten durch die Stände in den conflitutionellen 


‚Staaten gefhehen, wodurch biefelben auch in biefer 


Hinſicht einen Borzug vor den abſolutiſtiſchen Staaten 
genießen. 


Der Kornhandel und bie naͤchſten Getraidepreife, aus 
dem biftorifch = politifhen Geſichtspunkte betrachs 
tet. Ein offenes Sendſchreiben an alle Staats: 
und Landwirthe, vom Droften Wild. Müller, 
Domänenpächter zu Aerzen. Hannover, 1833. 
Bebuiee Hofbuhhandlung. 8 Gr. 

iefe kleine Schrift darf theils nach ͤhrem Ge: 
— — theils nach ihrem Inhalte auf eine güns 
ige Aufnahme rechnen. Die Aufgabe des, Berfafs 
ferö iſt nämlich, den bier und da verbreiteten Glau: 
ben zu beftreiten, als Fönnten bie Kornpreife, die in 

Folge einer günftigen Ernte etwas beruntergegangen 

find, bis auf die Preife in den Sahren 1820 — 1825 

zurüdfommen. Er bat dagegen durch gründlicheres 

Forſchen die Ueberzeugung gewonnen, daß dem nicht 

fo fein werde, daß wenigſtens die jegigen Zuſtaͤnde 

der Dinge fich größtentheild ganz anders verhalten 
ald damals, daß aber gerade eine auf irrige Anſicht 
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2. Furcht die Landwirthe zu einem vorfchnellen 
erfaufe veranlaffen koͤnnte. — Um bies zu verbin: 
ven: behandelt ew feinen Stoff nad folgenden Rus 
riken: 
‘ a) Die wohlfeilen Jahre. von 1820 — 1825. } 
b) Die damaligen Urfachen der niedrigen Kornpreife. 
. €) Vergleichende Analyfe des Sonft und Gebt. 
d) Schluß. 

Unter der dritten Rubrik, welche bie ausfuͤhrlichſte 
ift, befpricht er folgende Gegenftände: Einfluß der gu: 
ten Ernten auf die Getraidepreife. Allgemeine Pros 
buctionsvermehrung. Einfluß bes. Kartaffelbaues auf 
die Zunahme der Bevölkerung. Haben hohe Staats: 
abgaben und. Belaftungen Einfluß auf die Körnpreife? 
Welchen Einfluß bat der Krieg auf die Kornpreife? 
Glaubensbekenntniſſe über die Wahrfcheinlichkeit eines 
Krieges. Woher entſtand die allgemeine Kreditlofig: 
keit und ber Geldmangel? Güdamerifanifhe Bers 
bältniffe und der Einfluß auf den finanziellen Zuftand 
von Europa. Allgemeines Über den Kornbanbel, über 
den Lurus und deſſen Einfluf, Das Syſtem ber 
fundirten Anleihen. Anficht von Papiergeld; nad: 
tbeiliger Handel mit Staatöpapieren. Das Prohibis 
tiofpftem, deffen Zufammenbang mit den Merkantils 
ſyſtem. Das phyſikaliſche Syſtem, oberfter Grundfag 
des Induſtrieſyſtems. Napoleons Gontinentalfperre. 
“ Anwendbarkeit von Repreffalien. Deutſches Zollſyſtem. 

inneigen Englands zur Mobification ber Handelöge: 
etze. Englifche Kornbill. Englands dermaliger Öffents 
licher Zuftand, Englands Tranfitohandel. 


Praktiſche Unterfuhung eines hannoͤveriſchen Grunds 
eigenthümers uͤber die weſentlichen Hinderniffe des 
Landbaued und deren efeitigung, vom Land: 
commiflär von Honftebt, raunfhweig, bei 
Friede. Dieweg, 1831. 

Gruͤndlich unterfucht der Verfaſſer feinen Gegen: 
Rand und findet, nachdem er eine Einleitung vorber: 
efhidt bat, in welcher er den Nachbarflaaten mehr 

reiheit im Aderbaugemwerbe zufchreibt, als wirklich zu 
finden ift, und bie er nur nad den Verordnungen, 

Gefegen und Manbaten, die in den angränzenden 

Staaten erfhienen find, zu ſchaͤtzen ſcheint, melde 

aber dur ihre Unvollfommenbeit eben ſowohl bie 

Ausführung binter ſich gelaffen haben, als er ed nad 

den bannöverifhen Gefehesentwurf vermuthet, Die 

Haupthinderniffe ded Aderbaues erfiens in Gemein: 

beiten, Servituten und Aderzerflücdelung, zweitens 

im Meierrechte, drittens im Zehnten. Jedem der 

eben genannten Punkte widmet er eine eigene Uns 

terfubung. Wir folgen feinem Gange. 

Im zweiten Paragraph des erften Kapitels findet 
der Derfaller einen Drud der minder begüterten und 
ärmern Klafje in der gefeglih fanctionirten Pros 
vocation auf Gemeinheitstheilung, die den mohlha- 
bendern und häufig am meiften berechtigten Interefs 
fenten zuflebt, da diefelben ihre wohlbegründeten und 

Landwirtpfhaftliche Werichte 1833, 2, Heft, 
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herkoͤmmlich feſtgeſtellten Rechte entweder gar nicht, 
oder doch nicht in ihrer vollen Ausdehnung ausüben 
follen und fie jegt den Minderbegüterten überlaffen 
hätten, welche biefe num gegen einen unbebeutenden 
partem quotam aufgeben müßten. Da Recenfent 
dad Rünmeburgifche nicht Pennt, fo kann er auch dort 
vorfommende Fälle nicht beurtheilen; im Saͤchſiſchen 
aber würden die gegentheiligen Säle ſich mehr ereig⸗ 
nen, als die im Lüneburgifchen gefürchteten, was in 
ber verfchiedenen Anſicht der Geſetzgeber in ben vers 
fhiedenen Staaten feinen Grund bat. Denn wähs 
rend die lüneburgifche vermuthlid wie die Fönigl. 
preuß. Gemeinheitstheilungs⸗ Ordnung vom 7. Juni 
1821 $. 30 beflimmt, daß bei einer jeden Auseinans 
derſetzung bie Betheiligten nad ihren Theilnehmungs⸗ 
rechten abgefunden werben müffen, fo ſetzt dieſelbe $. 
32. das Maß und Verhaͤltniß des Theilnchmungss 
rechtes bei Gemeinden in den Befisftand der jegigen 
Nusung feſt und laͤßt $. 83. die Zahl bes Viehes, 
die Art deſſelben und die Zeitbauer der Hut durch 
Fraction diefer drei Säge aus den le 10 Jahren 
den Umfang bed Befiges begründen, em fie sub 
a und b bes Gefeges einige Berechnungseinfhränkun: 
gen binzufügt. Dagegen beftimmt die landeöherrliche 
Verordnung die Vertbeilung der Gemeinbeiten im Hers 
zogthum Sadıfen : Coburg : Gotha vom 2. Januar 1832 
$. 9. alfo: 
„Die BVertheilung einer Gemeinbeit unter bie eins 
„zelnen Gemeindemitglieber ift in der Regel nach 
„der Kopfzahl zu bewirken, fo daß ohne Rüdficht 
„auf den größern oder geringern Nugen, welchen 
„bie einzelnen Gemeindemitglieder von ber zu vers 
„theilenden Gemeinheit zur Zeit der Vertheilung ges 
„trade beziehen, ein Jeder, welder das Nachbars 
„recht erlangt hat, einen Antheil von gleichem 
„Werthe erhält." 

Das koͤnigl. ſaͤchſiſche Gefeh vom 17. März 1832. 
befennt fi ebenfalls zu dem zulegt angeführten Grunds 
fag einer Zheilung nach Nachbarkopf. 

Diefe auffallende Berfchiedenbeit in ber Geſetzge⸗ 
bung zweier Nachbarflaaten veranlaßte den Einfender 
zur Auffuchung der Anſichten, von welden die preus 
ßiſchen und ſaͤchſiſchen Geſetzgeber wohl ausgegangen 
fein möchten, und ba bei einer ſolchen Meinungss- 
verfchiedenheit doch nur eine, oder Feine von beiden 
die wahre und rechte fein kann und muß, fo glaus 
ben wir unfern Lefern die Anficht über diefen Ges 
genftand frei dußern zu dürfen. 

Eine Gemeindeweide ift das Eigenthum einer Ges 
fammtheit, auf welchem den einzelnen Gliedern der 
Geſammtheit ein zur Zeit verfchiedenes Weidenukungss 
recht zuficht. Sf diefe Definition richtig, fo kann «6 
gar nicht fchwer fallen einzuſehen, daß bei der Theis 
lung eines ſolchen Grundſtuͤcks jedem Gemeinbemit- 
gliede, als einem Theil der Eigentbum habenden Ger 
fammtheit, ein Anteil für fein Eigentyum am Grunde 
als Entſchaͤdigung zulommen wo und biefer Ans 
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theil muß mit dem Antheil ber andern Gemeinbeglie: 
der gleich fein, da ale gleichen Antheil am Eigen: 
thum haben. Es befigt aber jedes Gemeindemitglieb 
ein zur Zeit verfchiedened Nutzungstecht an der Ges 
‘meindeweide, und ed muß ihm alfo zur Abfindung 
für diefes Nugungsreht ein mit feinem jegigen Bes 
fißftand im Verbältniß flehender, mithin von andern 
Gemeindemitgliedern verfchiedener Antheil gewährt 
werden. Es hat alfo jebed Gemeindemitglieb bei der 
Auflöfung und Theilung der Gemeindeweide zwei Ans 
tbeile, nämlih einen für fein begründete Eigen- 
tbum als Mitnacybar, und einen zweiten ald Hut: 
berechtigter mit einer gewiffen Viebzabl. Es ent: 
fteht freilich bei dieſer Anſicht die fchwierige Frage, 
welcher Antheil der Gemeinpeit für das Eigenthumss 
recht zu rechnen fe. Wir werden fpäter zu bdiefer 
Frage wieber zurüdfehren, nachdem wir die Folgen 
der jetzigen Gefeggebungen betrachtet haben. 

Der preußifche Grundfag, nach ber Kopfzahl bes 
Weideviehes Gemeindeweiden zu theilen, erleichtert 
zwar Gemeingeitstheilungen, da er der Majorität eis 
ner Gemeind@P den Viebhaltern, mehr gibt, als fie 
bis dabin befaßen, indem biefe den Eigentbumsans 
theil des Nichtviehhalters mit zugetbeilt befommen, 
und dadurch berüdfichtigt er dad Jntereſſe der Mehr⸗ 
beit, welches folden XTheilungsanträgen nur förbers 
lich fein Bann, Der Nichtviehhalter, alfo meiftend der 
Arme, verliert dagegen feinen Eigentbumsdantheil an 
der Gemeinbeit, und obgleich er diefed Eigenthum für 
den Augenblid nicht nußte, fo wird ihm und feinen 
Nachkommen doch durch die Gemeindetheilung die 
Möglichkeit genommen, dur Viehhaltung in der Zu: 
fanft feine Umflände zu verbeffern, weldes um fo 
ungerechter erfcheinen muß, wenn er auch nad ber 
Theilung, bei welcher er nichts befam, zu den Com— 
munallaften noch verpflichtet bleibt. 

Der fähfiihe Grundfog, Gemeindeweiden nad 
ber Kopfzabl der Nachbarrecht habenden Gemeindemit: 
glieder zu theilen, berüdfichtigtmun zwar den Nichtvieh⸗ 
balter und Armen, aber leider wiederum auf Koften 
der wohlbabendern Viehhalter, denen ibr jegiged Nuz⸗ 
zungsrecht Elar abgefprocden wird. Diefes erfchwert 
nun die Gemeinheitötheilungen, und ber wohltbätige 
Zweck des Geſetzes, böbere Gultur folder Gründe, 
wirb nur in wenigen Faͤllen erreicht werden, ba biefe 
mwohlhabendere Klaffe der Gemeindemitglieder ihr eis 
gened Wohl und Intereſſe ganz verfennen müßte, 
wenn fie nicht Alles anmwenbete, einen Antrag auf 
Theilung zu verhindern, und wenn fie nicht ba, wo 
ihre Anzahl ihr die zur Antragftellung geſetzliche Mehr⸗ 
beit verfchafft, den Einfluß, den der Wohlbabende auf 
den Armen ausüben fann, durch jedes zu Gebote fies 
hende Mittel in Bewegung zu fegen fuchte, um fich 
durch Uebertritt einzelner Individuen ber drmern 
Klaffe dieſe gefehlihe Majorität zu verfhaffen und 
fo den Zweck des Geſetzes zu vereiteln, 

Stellen wir uns nur vor, wie ein Gemeinde⸗ 
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mitglied, welches 8— 10 Stuͤck Rindvieh jetzt täglich 
der Gemeindeweide zur Ernaͤhrung überläßt, bei der 
Theilung gleih andern Nachbarn mit. dem Grundbes 
fig eines Hutplages, der 1 bis 2 Stüd ernäbrt, abs 
gefunden wird, und es fann wohl Niemand einfallen 
zu behaupten, daß daſſelbe volfommen entf&ädigt ift, 
und wenn auch alle Rechtsſatzungen einflimmig zu 
Gunſten diefer Entſcheidung ſpraͤchen. Bei diefer Lage 
der Gefege muß es ja noch für ein Glüd gelten, daß 
ein gefegliches Mittel vorhanden ift, die Ausführung 
einer Theilung zu verhindern. 

Wollen „wir aber auch eine ſolche Berbefferung 
bed gegenwärtigen Zuflanded ber Armen nach ber 
Lehre des heiligen Grifpinus gut beißen, fo wird fie 
doch wohl nur das Reſultat eined Roteriegewinnftes 
geben, da fie faft noch unvermutheter ald diefed dem 
Beglüdten zu Theil wird; fie wird durch Verkauf 
früßer oder fpäter wieder in die Hände des Wohlha⸗ 
bendern kommen unb nad einem furzen Ginnens - 
rauf, der durch das für den unverhofft zugefallenen 
Antheil des Gemeingutes gelöfte Kaufgeld unterhalten 
wurde, bem Iegigen Uebelbefinden des Armen nur 
noch die Reue Über das nicht befjer gewahrte Gut 
hinzufügen. 

ki es bed Gefeßgeberd wirklicher Wille, den 
Zuftand ber unbemittelteren Klaffe auf biefe Art zu 
befiern, fo bürfte e8 wohl ratbfam fein, in biefen 
Händen das erworbene Eigenthum micht frei befichen 
zu laffen und die Veräußerung diefes neuen Bonds 
wenigftend durch Erklärung der Untrennbarkeit deſſel⸗ 
ben von der Wobnung und Hofftätte zu verhindern; 
auf biefe Weife würde er dafür geforgt haben, daß 
für die Zufunft fein Wohnhaus in einem Dorfe zu 
finden wäre, welches nicht durch einen Pleinen Grunds 
befiß die. Erhaltung feiner Bewohner unterftügte. 

Soll alfo der mohltbätige Zweck einer beflern 
Gultur eined Gemeingrundes durch Theilung erreicht 
werden und nad allen Seiten eine rechtliche Befries 
digung der Theilnehmer eintreten, fo muß bas Eis 
genthums- wie bad Nutzungsrecht feinen Ent: 
(hädigungsantheil erhalten, und während das letztere 
durch die Kopfzahl des Viehes, die Art deffelben und 
die Zeitdauer der Hut ein nur moͤglichſt vollkomme⸗ 
ned Verhaͤltniß feiner Auseinanderfegung unter ben 
einzelnen Xheilhabern erhält, gibt es freilich für 
bie Zheilungsantbeile des erftern nur bie Anhaltungs⸗ 
punfte gleichen Befiged der einzelnen Nachbarn. Die 
Schwierigkeit liegt in dem Auffinden des Antheils, 
der vom Ganzen ür das darauf fundirte Eigenthumd r 
und Nutzungsrecht gegeben werden müßte. Vielleicht 
gibt folgende Unterfuhung einen Wegweifer, 

Märde eine Gemeinweide ald bie Hauptnuz⸗ 
zung des Gemeinheitgrundes angefeben werden müfs 
fen, fo ift doch eine Nebennugung dur Anpflans 
zung von Weiden, Erlen, Obſt- und andern Bdus 
men in fofern ald ein Ausflug bes Eigenthumsrechts 
dem Eigenthümer erlaubt, als es die Hauptnugung, 
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bie Weide, nicht ausſchließt. Sie kann aber fogar 
zur Nebennugung werden, wenn eine bebeutendere 
Nugung ald Hauptnugung von dieſem Grunde zu 
erringen wäre, und muß dann, fomweit fie biefer Haupt: 
mugung, z. B. Torſſtich 26 hinderlich iſt, ſogar recht: 
lich weichen. 

Es erhellt wenigſtens hieraus, daß ein Eigenthum 
an einem weidebelaſteten Grunde, wenn er biöher auch 
weiter feinen Nugen für den Eigenthümer abmarf, 
doch keineswegs einen nur eingebildeten Werth babe, 
Ich wage banad den Vorſchlag zu machen, um zu 
einer Werthbeſtimmung für das Eigenthumsrecht deö 
Einzelnen an einer Gemeindeweide zu kommen, Sad: 
verftändige unterſuchen zu laffen, welche Nugungen 
außer der Weide der fragliche Grund noch zulaffe, ob 
die noch zu erringende Nugung ald Daupts ober 
Nebennugung der Weide zu betrachten fei, und wie 
hoch fomwohl diefe, als aud die Weidenugung anzu: 
ſchlagen fei. Die Beantwortung der legten Frage wird 
den Mapftab zur Theilung zwiſchen der Prätenfion 
für Eigenthums⸗ und für Nugungsrecht abgeben. 


Sollte man aber einen fürzern Weg fuchen ober 
bie fpecielle Würderung durch Sachverſtaͤndige vermeis 
den wollen, fo würde, wenn auch nicht auf das allers 
genaufte, body wohl binlänglich — nach Eroͤr⸗ 
terung ber zweiten Frage unzielſetzlich zu verordnen 
fein, daß, im Falle die Gemeinweide Feine andere 
Nutzung erlaube, ein Biertheil derfelben ald Entſchaͤ⸗ 
digung fürd Eigenthumsrecht unter alle Nachbarrecht 
babende Gemeindemitglieder gleih zu vertheilen fei, 
die Übrigen drei Viertheile aber denjenigen Ge: 
mieidegliedern nach Verhaͤltniß ihrer jegigen Hutübung 
zuzuweifen feien, bie bis dabin diefelbe benugt hatten, 
und daß, im Falle die Gemeindeweide ald Haupt; 
nugung anzufeben fei, den Eigenthlümern jedoch noch 
eine Nebennugung geftatte, bie Hälfte zu gleichen 
Theilen an ſaͤmmiliche Nachbaren, die andere Hälfte 
aber nach dem Berhältniß des von den Vieh halten: 
den Gemeindegliedern aufgetriebenen Weideviehes zu 
theilen fei, fo wie endlib im Falle, daß die Weide: 
nusung nur ald Nebennugung betrachtet werben koͤnnte, 
drei Viertheile nah dem erften und ein Diertheil nach 
bem legten Maßſtabe jedem Berechtigten zuzutheilen 
fei, wodurd die Rückſichten, die dem Eigenthum, wie 
dem Nutzungsrechte gebühren, im Auge gehalten 
werben. 

Geht bier der Arme nicht leer aus, wie beim 

preußifhen Gefege, fo erhält derfelbe auch nichts auf 
Koften ded Mohlhabendern, wie bei dem fächfifchen 
Geſetze, und der lehtere wird, ba er fib nun genü» 
gend entſchaͤdigt fieht, micht gerade zu der Wirkung 
eined das Wohl des Ganzen beywedenden ... 
feines verlegten Intereffes halber ſich mit allen mög: 
lihen Mitteln widerfegen müflen. Es follte uns fehr 
freuen, wenn diefe Meinung Anklang fände und bazu 
beitrüge, daß bie den Gemeinheitöiheilungen entgegen» 


43 


m Hinderniffe mehr aus dem Wege geräumt 
würden, 

Im dritten $. warnt der Landcommiflär von Hons 
fledt vor der Theilung der Heideftreden, weil fie durch 
Aufbruch der beftehenden- Kultur große Gefahr bringen 
und bie Veranlafjung abgeben fönnten, daß fie den 
Sandſteppen Afrifas ähnlicher werden würden, alß fie 
ed jest find. Da indeffen die Theilung ber Heibes 
fläen ihren Umbruch keineswegs noͤthig macht, fons 
dern nach ber Theilung Jedem die vortheilbaftefte Bes 
nugung feines Grundes und Bodens frei fteht, fo ift, 
wenn ſich diefelben nicht zu Aderlande eignen, auch 
ihr Umbruch nicht zu erwarten, alfo auch eben fo wes 
nig die von bdemfelben gefürchteten Folgen. Wohl 
aber würde bie private ‚Heidefläche immer beffere und 
richtigere Benugung moͤglich machen, als die in der 
Gemeinbeit verbundene. Man findet jedoch leider die 
Anficht fehr allgemein, wie ber Grund der Gemein: 
beit auch befchaffen fei, daß der privative Theil nach 
erfolgter Gemeinheitötheilung urbar und artfähig ges 
macht werden müffe, was an vielen Orten der ölonos 
mifhen Rüdfiht des hoͤchſten Reinertrags keineswegs 
entſpricht. Getheilte Gemeinheiten werden als Wieſen, 
Obſtpflanzungen und Forſtanlagen oft höheren Nutzen 
geben, als Artland; dieſe Anlagen machen aber freien 
eigenthumlichen Beſitz eben ſo gut nothwendig als 
die Umwandlung in Artland, und deshalb muß auch 
bei Qualification des Bodens zu ſolchen Anlagen eben 
fo gut der Gemeinheitstheilung das Wort gefprochen 
werben, 

In allem — —— was der Verfaſſer in dem 
erſten Kapitel ſagt, ſimmen wir ihm nur bedingt bei, 
und bedauern, daß er von ber Ablöfung der Servitute 
und ber Aderzufammenlegung nichts gefagt hat, wie 
die Ueberfchrift des Kapiteld erwarten ließ, 

Im zweiten Kapitel handelt der Verfaſſer von 
der Meierpflibt und nachdem er vom 10. biß 18, F. 
uͤber ihre Entſtehung, ihr Fortbeſtehen und ihren jetzi⸗ 
gen Stand geſprochen bat, kommt er mit dem 19, 
und folgenden auf bie Grumdfäge ihrer Ablöfung, 
indem er im 17. $. erft feine Anſicht über die Erbs 
theilung des freigemachten Fonds ausfpridt und ben 
Erben ihre Erbportion nur nach einem Reinertrags: 
anſchlage zutbeilt, deffen Schwierigkeit er felbft zuges 
ſteht und wobei er außer Acht — bat, daß ber 
im Befig des Gutes bleibende Erbe immer gegen bie 
Anerben bevorzugt ift, weil ihm die Gelegenheit, fein 
Brot zu verdienen, im Gute verbleibt, da er nur die 
zur Kultur deffelben noͤthige Arbeit felbft leiſtet, wäh: 
rend bie Anerben an bdiefer Gelegenheit, ſich fortzu. 
bringen, Beinen Antheil haben. Dem BRecenfenten 
ſcheint eine richtig begründete Erbvertheilung nur durch 
Vertheilung des Fonds möglid, wenn auch die Zers 
flüdelung daraus erfolgen folte. Warum die Ges 
bäude gänzlich außer Anfchlag bleiben follen, ift auch 
nicht wohl einzufeben, ba ber Beſitz behaltende Erbe 
dann Wohnung umfonft —— die Anerben ver⸗ 
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Tieren, Wohnung aber auch zu ben Bebürfniffen bes 
menſchlichen Lebens gehört und nicht entbehrt werben 
fann und ſonach ein gang ne Gut bleibt. 

Ueber die Grundfäge der Ablöfung ift fehr fols 
gerecht gefchloffen, und diefelben verdienen von allen 
Geſetzgebern in dieſem Fache fludirt und beberzigt zu 
werden. Nur dem Grundfage, daß Aehnliches blos 
mit Aehnlichem aufgeglichen werben fönne, müffen 
wir unfere Zuftimmung verfagen, wie mathematifc 
wahr er auch ausſieht. Dagegen würden wir bie 
Brbauptung oufftelen: Ale Präftationen können mit 
Geld vergütet und abgelöft werden, Denn wenn wir 
fetbft die Meinung des Hertn von Honſtedt theilten, 
daß das Geld einen gar zu veränderlihen Werth habe 
und durch Ablöfung in felbigem enorme VBerlegungen 
für die Zukunft verborgen lägen, fo zwingt uns ja 
Niemand diefes Geld als Geld bis in die fpäte Zus 
kunft aufzubeben, wenn es und nicht zufagt, fondern 
wir können ja, wenn wir der v. Honftebtl, Meinung 
find, Grund und Boden dafür erwerben, der uns oft 
bei freiem Kaufe gelegener aufzufinten flebt, als das 
ur Ablöfung uns zugetheilte Stud eines pflichtigen 

eierguted. So lange das Geld unfer Zaufchmittel 
it (und biefes wird es wohl bleiben, fo lange unfere 
Erde flebt), fo iſt und bleibt es auch das Mittel zum 
Austauſch für eine Leitung, und wem Zweifel über 
den ſichern Werth deſſelben beigehen, dem wirb es 
möglich, das zu ertaufchen, was er für dad Sicherſte 
bält, Demnach ſehen wir in einer folden Ablöfung 
feine Ungerechtigkeit für unfere Nachkommen, wie der 
Derfafjer dies zu erweifen ſich bemüht. 

Ruͤckſichtlich der im dritten Kapitel enthaltenen 
Zehntenablöfung theilen wir ganz die Meinung des 
Verfaſſers; nur bedauern wir, daß berfelbe ten $. 31 
recenfirten Gefegedentwurf des koͤnigl. Kabinets-Mini⸗ 
fteriums und nicht vollftändig gegeben hat, damit wir 
die Anmerkung des Verfaffers würdigen fonnten. 

Wie lefens= und empfeblenswerth wir die ganze 
Schrift au finden, wie ausgezeichnet Flar ber Vor: 
trag if, fo bat und doch die beißende, fcharfe Lauge 
der Ironie und das überall bervorleuchtende Mißtrauen 
gegen den guten Willen der Regierungen nicht gefal: 
fen wollen, und es fann dem klaren Berfiande des 
Herrn von Honftedt ſelbſt nicht entgehen, daß ein 
folher Styl ver guten Sache nicht förderlich zu fein 
pflegt, obgleih er ben Refer anzieht und unterhält. 
Um dieſes Urtbeil zu begründen, hebe ich noch zum 
Schluſſe folgende Stellen aus: 

©. 138. „Der Ackerbau aber, dies niedrige Ge: 
werbe, dies Stieffind der Familie ded Staats, von 
lieblofen Eltern, von übermüthigen Gefhwiftern ge: 
drückt, verachtet, getadelt, benugt von Jedermann, be: 
ftimmt, die fchwere Laſt, die mühevolle Arbeit der 
Haushaltung des Staats zu ragen, ſehen mag er 
felbſt“, fprechen feine harten Stiefeltern, „wie er durchs 
—— die Noth, der Hunger, fie werden ihn ſchon 
treiben”. 


©. 147. Die Freiheit bed Geiſtes und der ges 
funde Verftand, leider methodisch gefhwächt durch dad 
unmäßige, alles Volksleben ertödtende Negieren und 
von engherzigen Eltern fon in der Kinderftube aller 
Seibftländigkeit beraubt, wird, wir dürfen es boffen, 
nicht fo gänzlich erlofhen fein, daß wir nicht noch 
—59 hätten, die Ehre des hannoͤveriſchen Namens 
zu reiten, 

©. 173. Der 51. Paragraph traut den Dekos 
nomen nicht recht; fie follen, er wiederholt es zwei⸗ 
mal, nur im Nothfall zugelaſſen werden. 

Defonomen find gewoͤhnlich Leute ohne Rang 
und Titel; ihnen fehlt der Verſtand, welcher eine Zus 
gabe des Amtes ift; denn es ift ja befannt, „wen 
Gott gibt ein Amt, dem gibt er auch DVerftand." 
Ganz zu entbehren find diefe geraden Leute mit ihrem 
Mutterwige nicht. Dem Uebelflande ift aber abzus 
helfen; man verleihe ihnen nämlih auf die Dauer 
des Gefhäfts Rang und Titel und flöge ihnen das 
durch den gehörigen Amtöverftand ein; auf diefe Weife 
können fie bei dem Abloͤſungsgeſchaͤſte die mwefentliche 
fien Dienfte thun. 
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Symphytum asperrimum. 


Auszug aus einem Briefe des Herrn Dr. Grant an 
den Lord Farnborough über Symphytum asper- 
rimum als eine neue Art von Grünfutter für 
bas Vieh im allgemeinen. Ueberfegt und mit 
Anmerkungen begleitet von dem Garteninfpector 
eh sus in ab en. 

Mylord! Bor einigen Jahren ereignete es 

daß ich zwei der genannten Pflanzen > einer Pie: 

ſtehen hatte, an welcher mein Vieh beim Aus» und 

Eintreiben täglich vorüberging. 

Pflanzen im Fruͤhjahr hervorfproßten, wurden fie von 

dem Bieh abgefreffen. Diefes gefhah aud in ben 

folgenden Jahren und leitete mich auf den Gedanken, 
daß diefe Pflanze vielleicht ald ein gefundes nahrhafs 
tes Zutter für das Vieh im allgemeinen ſich darbiete; 
um dieſes zu verſuchen, fing ich dieſelbe zu vermehren an. 

Pferden, Küben, Schafen, Schweinen und Gäns 
fen, die ich damit gefüttert babe, hat diefes Futter 
fehr zugefagt, und da die Pflanze einen außerordents 
lihen Wachsthum bezeigt und vom April bis October 
geſchnitten werben kann, fo läßt fi von der Kultur 
berfelben nur dem günftigften Erfolg entgegenfehen. 

Pferde, denen die Pflanze auf die Kaufe gewors 
fen oder die grünen Blätter und Stängel, mit Herel 
ldap er reg befanden fich dabei ſehr 
wohl und haben fie biefes Hutter erſt gekoftet, 

fen fie nicht wieder davon ab, — — 

Mein Nachbar, der Thierarzt Moorey, hatte eine 

junge Stute, die fehr Fran? am Etrengel (Strangles, 

eine Halsfrankpeit) war. Sie hatte von allem Futter 





Sobald bie beiden 
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abgelaffen, als er fich von biefem Kraut von mir ers 
bat. Das Thier fing —* an davon zu freſſen 
und wurde bald wieder voͤllig hergeſtellt. Seine Ver⸗ 
muthung ging dahin, daß die oͤligen Beſtandtheile der 
Pflanze jene heilſame Wirkung gehabt haben. 

Die Kühe gingen im Anfange nicht fo gern an 
dieſes Futter als bie Pferdes; fobald fie bafjelbe aber 
gefoftet hatten, fragen fie ed mit Begierde. Im Jahr 
1827 fette ich die fchlechtefte Kub, die ich befaß, für 
Tängere Zeit auf dieſes Butter; fie befand fich dabei 
wohl, gab beffere Mil als jemals zuvor, und ber 
Rahm war bider und von fehr gutem Geruch. 

Für Schafe und Lämmer ift es ein fehr gutes 
Zutterz fie freffen eö gern, und bie Lämmer nehmen 
es ſchon, ebe fie einen Monat alt find. Der frühe 
Wachsthum der Pflanze empfiehlt fie hierzu ganz be: 
fonderd, Auf die Raufe geworfen oder Fonf audges 
A wird fie ein Futter von dem größten Nuten 
ein, 

Auch die Schweine freffen fie gern und befinden 
fih dabei gut. Ich habe eine Sau bei diefem Futter 
erbalten,”die 12 Ferkel ernährte und gut aufbrachte, 
Die Zungen fraßen davon, ebe fie drei Mochen ers 
reicht hatten. Selbſt Gänfe babe ich damit ernährt. 
“ Zunge, wenn fie faum das Ei verlaffen hatten, fraßen 
fhon davon und nahmen ed gern. 

Sch nehme Beinen Anftand, Mylorb, diefe Ent: 
bedung als eine ſehr glüdliche zu bezeichnen, um fo 
mehr, da dieſe Pflanze in jedem Boden und an. allen 
Standorten beffer ald jebe andere gedeiht, fie mag an 
dem Rande von Teichen oder in einer verlaffenen 
Ede des Gartens oder’ Feldes ſtehn. Sie wird fid 
bald vermehren, und mer fie einmal befigt, wird fie 
nicht wieder verlieren, da mir Pflanzen befannt find, 
bie gegen 20 Jahre geftanden haben und noch eben 
fo Eräftig ald in den erften Jahren: fortwachfen. 

Die Blätter fönnen ſchon jetzt gefchnitten wer: 
den (den 31. März), ein Beweis, daß dieſes eine 
Pflanze von fehr frübem Wachsthume ift, die zu eis 
nem allgemeinen Anbau gelangen ſollte. 

Der Ertrag ift außerordentlich groß, dagegen 
find die Koften des Anbaues im Vergleich gegen ans 
dere Futterfräuter unbedeutend. Ich habe das Kraut 
von mehr ald 7 Fuß Höbe fchneiden laſſen; dabei 
fland es fo dicht, als es ber Boden hervorzubringen 
vermag. Eine Quadratruthe, geſchnitten und gewogen, 
bat das Mefultat von 17 Zonuen 300 Pfd. (eine 
Zonne gleich 2000 Pid.) aus dem Acre (1 Acre gleich 
104, Magd. Quadr. Ruth.) ergeben, und ich zweifle 
nicht, dof im Laufe eined Jahres gegen SO Tonnen 
auf dem Acre geerntet wurden. 

Welchen Einfluß ein mehrere Jahre fortgefetes 
Schneiden ouf die Pflanze haben wird, kann ich noch 
nicht mit Beflimmtheit angeben, bin aber der Mei: 
nung, daß es diefe weder ſchwaͤche noch ihr ſchade, 
da ich nad einem dreimaligen Schnitt in einem Som: 
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mer die Pflanzen im folgenden Fruͤhjahre gleich ſtark 
und Eräftig gefunden habe. 

‚ Bei der Anpflanzung ift bie Entfernung von 2 
bis 5 Fuß im Quadrat anzunehmen, je nach ber Be: 
ſchaffenheit des Bodens. 5 kann in jeder Jahres⸗ 
zeit vorgenommen werden, gedeiht aber am beiten, 
wenn die Pflanzen im Zuftande des Wachsthums ſich 
befinden ($rübjahr). 


Anmertungen bed Weberfegers. 


Symphytum asperrimum (raue Schwargwurz) 
ift eine vom Marfhall v. Biberfteiin am Kaukaſus 
entdedte Pflanze, welche in den Jahren 180} als eine 
botanifhe Seltenheit » und Zierftaude in Englands 
und Deutfchlands Gärten eingeführt wurde, 

Diefe der Familie der Asperifolien angehörende 
Pflanze ald ein interefjantes Futterfraut bervortreten 
zu feben, ift um fo mehr auffallend, ald unfere ges 
meine Schwarzwurz, Symphytum officinale, welche 
auf unfern feuchten Wiefen häufig vorkommt, vom 
Bieh entweber gar nicht, oder nur ungern gefreffen 
wird. 

Die hemifche Unterfuchung hat ergeben, daß biefe 
Pflanze Feine oͤligen Beftandtheile, wohl aber Eiweiss 
off und alkaliſche Salze in großer Menge enthält. — 
Dies iſt vieleicht die Urfache, warum fie fo vortheils 
baft auf die Mil einwirkt. 

"Die Blätter find beim Anfaſſen rauh und ſcharf, 
wurden aber, wie einige Berfuche mich belehrt haben, 
von Kühen und Pferden gern gefreffen. 

In einem etwas ſchweren und feuchten Boben 
gebeiht die Pflanze beffer, als da, wo biefer zu loder 
und trocken iſt. 

Noch in der Mitte Novembers habe ih Blätter 
und Stängel entnommen, die vollfommen grün und 
faftig ‚waren, 

Der Anbau kann ſowohl durch Samen als burdy 
Wurzelſproſſen gefchehen; in jedem Fall aber werden 
die Pflanzen J— im zweiten und dritten Jahre zu 
ihrer voͤlligen Ausbildung gelangt ſein. 

Ein von dem Vereine zur Befoͤrderung des Gar⸗ 
tenbaues im Herzogthum Braunſchweig angeſtellter 
Verſuch hat die voͤllige Richtigkeit der Behauptung 
bed Herrn Dr. Grant, fo wie die Angabe des Herrn 
Sarteninfpectord Fiſcher binfichtlich der Fütterung mit 
diefem Kraute dargetban. Pferde, Kübe, Schafe und 
Schweine frefien das ISymphytum asperrimum f0s 
wohl im griümen als trodenen Zuftande ſehr germ, 
und die markige Nöhre fcheint für die Thiere ein 
wahrer eh zu fein, 

Der Herr Dr. Sprengel, welcher eine anſehnliche 
Zahl, vorzüglich einheimifcher Pflanzen chemiſch uns 
terfuchte, um in ihnen den Gehalt an nährenden Bes 
ftandtheilen auszumitteln und fo barzuthun, daß viele 
derfelben mit Vortheil angebaut werden koͤnnten, fagt 
ebenfalls von dieſer Pflanze, fie fei kürzlich in Eng⸗ 
land zum Anbau als Futter für Milhkühe empfohs 
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len mworben, was febr auffallend fei, ba das bei uns 
wildwachſende Symphytum officinale von den Thie— 
ren Baum angerübrt werde, ja es feien ibm felbfi 
Fälle befannt, daß Schweine, als fie zufällig von den 
Blättern des gemeinen Beinwells befamen, augenblids 
lich erfranften und flarben. Das fragliche Symphy- 
tum freffen die Kübe, wie aud der Herr Dr. Spren: 
gel aus eigens hierüber angeflellten Verſuchen weiß, 
dagegen recht gern; er konnte es ihnen aber noch nicht 
in fo großer Menge geben, um zu fehen, wie es auf 
bie Mildabfonderung wirke. 


Chemiſche Unterſuchung. 


100,000 Gewichtstheile ber grünen Pflanze 
enthielten Waflr . . . .. 
Durch kaltes und kochendes Waf: 
fer auszuziehende Körmer . . 
Durch verbünntes Aezkali auszieh 


bare Xbele . 2» 2 0. ‚200 
Wachs, Harz und Blattgrün 0,140 
Dflanzenfafern ED 2,660 

100,000 


Der Wofferauszug enthielt viel Schleim und 

Pflanzeneiweiß, aber keinen Zuder. Er reagirte fouer. 

ie grüne Pflanze enthält hiernad nur 9} Pro: 

cent naͤhrende Theile, die getrodnete dagegen 76} 
Procent, j 

Manche andere Pflanzen enthalten übrigens viel 
waͤſſerige Theile und bewirken dennoch eine bedeutende 
Milabfonderung wie Leontodon Taraxacum; «6 
fheint fogar, daß bie Pflanzen, welche man Küben 
verfüttert, viel Beuchtigkeit enthalten müffen, wenn fie 
viel Milch erzeugen ſollen; freilich gebört auch dazu, 
daß fie viel Stidftoff, Chlor, Schwefel, Kalk und 
befonders viel Phosphor enthalten, da biefe Stoffe 
zur chemiſchen Konftitution der Mil gehören. 

Man fieht übrigens aus dem geringen Gehalte 
der nährenden Theile des grünen Symphytum, baf 
eine Milchkuh davon mehr zur Sättigung betürfen 
wird, ald z. B. vom rotben Klee, da diefer im grü: 
nen Zuftande beinahe 7 Procent mehr nährende Theile 
enthält, 


Anmerkung ber Rebaction. 


Durb die Güte des Herrn Garten : Infpectord 
Fiſcher find wir mit etwas Samen von Symphytum 
asperrimum verfehen worden. Wir werden im lau: 
fenden Jahre auf verfchiedenem Boden Verſuche mit 
dem Anbau diefer wichtigen Futterpflanze machen und 
dann in diefen Blättern das Refultat mittheilen. 
Der Herr Garten: Infpector Fiſcher tbeilte und vor 
wenigen Zagen noch Folgendes über diefe Pflanze mit. 
„Die Mlanpe zeigt fich fortwährend für ihre 
Weiterverbreitung fehr günftig und bewährt ſich als 
ein fehr ergiebiges, vom Vieh gern gefreflenes Grün: 
futter, wimmt mit jedem Boden fürlieb, gedeiht aber 
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am beflen, wo biefer micht zu troden ifl. Der luxu⸗ 
riöfe Wuchs der Pflanze läßt den Anſatz des Samens 
nur fparfam zu, ber obnebin mübfam zu fammeln it, 
weil er gleich ausfällt. Pflanzen von 1 Jahr hatten 
Blätter von faſt 3 Fuß Länge erreicht. 


VI Neueſte Sournaliftif. 


Erfahrungen uͤber leichte, wohlfeile und fchärffte Auss 
fonderung der aller volfommenften Getraidekörs 
ner, aub Kartoffeln, zur Saat und zu ähnlichen 
Zwecken. Berlin in der Schleſingerſch. Buchhand⸗ 
lung. 1833, 

Diefe Meine Schrift bietet uns reichhaltigen Stoff 
zu belehrenten und wichtigen Verſuchen. 

Der Verfaffer, fo wie gewiß jeder Landwirth, 
überzeugt von der Wichtigkeit der Güte bed Samen⸗ 
korns auf den Erfolg der Saaten, bat auf Mittel ges 
dacht, die unvollkommenen Samenkoͤrner auf dad ges 
naufte abzufcheiden. Er überzeugte fi, daß durch die 
gewöhnlichen Reinigungd:, Sortirungsds und Fegemas 
ſchinen diefer Zwed nicht erreicht werden konnte. Er 
fam auf den Gebanfen, die Güte und Keimfähigkeit. 
ber Degetabilien durch mehr oder minder mit Galz 
geibwängertes Waſſer zu unterfuhen. Er erhielt 
dadurch die befriedigendften Reſultate. Er bediente 
ſich bei feinen Verſuchen des Ardometerd (von Greiner 
in Berlin) und fand, daß die meiften Getraidearten, 
Delgefäme, Futterfräuterfamen, Unfrautfamen (melde 
der Verfoffer ausführlich fpecificirt) von einem Waſſer, 
worin der Ardometer 45 Grad angibt, ſaͤmmtlich ges 
tragen werben. Er ging num in feiner Unterfuhung 
weiter und mittelte die Grade aus, bei weldhen voll: 
kommene Körner ſinken, unvolllommene aber ſchwimmen. 

Um bie Wahrheit feiner Behauptungen zu ers 
meifen, ſchlaͤgt der Berfafler folgende Verfuche im 
Pleinen vor: 

„Man bringe ein trodnes Trinkglas auf ber 
Wage ind Gleichgewicht, und fülle ed mit 15 Loth 
Barler bei gewöhnliher Stubenwärm. In das 
Waſſer fhütte man nah und nah und abmwechfelnd 
8 Rorh zerfioßenen Salpeter und 5 Loth Küchenfalz; 
nach einigen Stunden werden die Salze bei gehörigem 
Umrübhren aufgelöft fein. Gleichzeitig fülle man ein 
geräumiges Gefchirr mit guter, dem Waizen angemef: 
fener Erde, welches durch ein Zeichen in zwei unge 
fähr gleihe Hälften getheilt ifl.. Es wird nun etwa 
ein halbes Loth Waizen zum Verſuch beflimmt. Die 
Körner müffen durch Wurfen u. f. w. vorber aufs 
befte ſchon ausgefondert fein; etwaige fremde Körner 
werden mit der Hand entfernt. Man mirft hierauf 
die Waizenförner, nroße und Peine, in jene Röfung, 
welche umzuruͤhren ift, bis alle Körner benegt find. 
Alsbald wird ein Theil untergehen, ein Theil oben 
auffhwimmen. Iſt der Walzen gewöhnlicher rothgel⸗ 
ber, wovon das Loth 4 Monat nah ber Ernte 470 
Körner enthielt, fo wird ungefähr vie Hälfte finken, 
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Man ſchoͤpfe nun ungeſaͤumt die oben gebliebenen 
Koͤrner (am leichteſten durch ein Theeſieb) ab und 
laſſe das Uebrige durch einen Durchſchlag laufen, um 
die geſunkenen Koͤrner beſonders zu erhalten. Von 
jeder Sorte nehme man 100 Koͤrner, ſpuͤle ſie mit 
reinem Waſſer ab, und bringe jede Sorte in eine Ab⸗ 
eng, etwa # Boll tief mit gleicher Sorgfalt in die 

rd 


e. 

Der geſunkene Waizen wird mehrere Tage fruͤher, 
als der abgeſchwemmte aufgehen, von welchem letzterem 
bei weitem mehr Koͤrner ganz ausbleiben werden. Bei 
einem notirten Verſuche blieben von dem abgeſchwemm⸗ 
ten 60, von dem gefunfenen 10 Körner aus. Die 
Pflanzen aus dem zuletzt gedachten Körnern werben 
fräftig, maftig, dunfelgefärbt und glänzend aufwach⸗ 
fen, während von jenen meift nur ſchwaͤchliche Pflans 
zen dürftig fortgeben. 

Beſichtigt man ſolche gefunfene Körner genau, 
fo erfheinen fie wohl im ganzen größer, glängender, 
gefpannter; es finden fich aber auch kleiner geformte 
darunter. Eben fo zeigen die oben gebliebenen fich 
zwar im ganzen geringer, doch finden fi aud ein: 
zeine, denen man durchaus nicht anfieht, weshalb fie 
oben blieben. 

Noch beichrender wird ein zweiter Verſuch auds 
fall 


en. 

In ein binlänglich. tiefes mit Waffer gefülltes 
Geſchirr werfe man ein paar Hände voll Küchenfalz 
und nach ber Auflöfung einzelne Kartoffeln. Man 
kann nur durch den Verſuch felbft finden, wie viel 
Salz erforbert wird, um zu bewirken, daß ungefähr 
die Hälfte der Kartoffeln unterfinkt; ſinken mehr, fo 
muß noch Salz zugefegt werden. Man lege die ges 
funfenen Kartoffeln, und die, welche fhwammen, bes 
fonderd. Hat man etwa 100 Stüd von jeder Sorte, 
fo unterfuhe man ihre Verſchiedenheit. Aeußerlich ift 
den Kartoffeln felten anzufehen, weshalb fie fanken 
oder oben blieben; unter jenen, wie unter diefen, fins 
det man fehr große und ganz kleine. 

. Berfäpneidet man hiernaͤchſt die Kartoffeln, fo 
wird faft jede, welche oben blieb, einen gebeimen in- 
nern Fehler an fich bemerken laſſen, als Stodflede, 
Hölungen u. f. w. Wo man dergleichen nicht fiebt, 
fühlt man im Schneiden ganz deutlich, daß das Fleiſch 
ber gefunkenen härter und ferniger ift, welches von 
natürlicher Geringhaltigkeit, Froſtſchaden oder wieder: 
boltem Keimen herrühren kann. 

Erlaubt die Jahreszeit beide Sorten im Garten 
. auszufieden, fo wird die Ernte einen hoͤchſt auffal: 
lenden Unterfchieb ergeben, worüber weiterhin ein 
Mehreres, 

‚ „Bei der Kartoffel erlaubt die Größe ber Frucht 
bie Urfache des Sinkens und Schwimmens zu erfen: 
nen; dies iſt bei den Beinen Getraideförnern fo leicht 
nicht, aber gewiß verhält es ſich damit eben fo. 

Im März 1829 Hatte ich zur Abfonderung von 
40 Scheffel Saat: Schweinebohnen ein Wafler von 
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gleicher fpecififher Schwere bereitet, wie früher, worin 
nah Erfahrung fonft etwa der vierte Theil leichterer 
Körner abgeſchieden wurde. Diesmal blieb eine 
Menge der anfehnlichften Bobnenkörner oben. Ger 
naued, dadurch veranlaßtes Befichtigen ließ an jedem 
Korn ein Pünktchen wahrnehmen, das durch die Lupe 
als aͤußerſt feine Deffnung erfhien. Man durchſchnitt 
die Bohne und fand im jeder ein munteres wohlges 
naͤhrtes Inſekt von der Länge einer Linie unb ber 
Geftalt eines Käfers. In die Wärme gebracht, fraßen 
fich diefe Käfer nach wenigen Tagen durch unb ents 
ſchlüͤpften. Diefen Fehler würde kein mir befanntes 
mechaniſches Werkzeug angegeben haben, und gleichs 
wohl konnten ſolche Körner nur ſchwaͤchliche Pflanzen 
erzeugen, Arbeit und Duͤnger waren meiſt verloren; 
uͤberdies war ſehr wahrſcheinlich eine große Vermeh⸗ 
rung des Inſekts für das naͤchſte Jahr begründet. 
Das Gelingen der Verſuche im kleinen veranlaßte 
ben Verfaſſer die Verſuche im großen. auszuführen. 
Er befchreibt diefe Verfuche, beflimmt bie fpeciftfche 
Schwere der verfhiedenen Samenkörner, bezeichnet 
und befchreibt bie zur Procedur brauchbaren Salze, _ 
als Kochfalz, Glauberfalz, Potafhe, Eifenvitriol, 
Mauerfalpeter (vorzüglich diefen legten). Er bes 
ſchreibt das Verfahren bei Anmendung im großen, 
berechnet die Koften und theilt die Erfolge mit. Wir 
theilen aus letzteren Folgendes auszugsweife mit: 
Winterwaizen hatte 4 Abgang erlitten. Der 
Morgen war mit 1 Schfl. 1 Mebe befdet und gab 
13} Schfl., während von nicht ausgefondertem Waizen 
bei gleichem Boden und gleicher Kultur und 1 Schfli 
3 Metzen Ausfaat nur 9, Schfl. Ertrag film. : 
Winterroggen hatte } Abgang erlitten. Aus⸗ 
faat 1 Schfl., Ertrag 74 Schfl. vom Morgen. Der 
a ' bei nicht gefondertem Samen mar 5 Schfl. 
erfte, 4 Abgang. Ausfaat 1 Schfl. 7 ME., 
Ernte 174, Schfl.; von ungefondertem Samen 9 
Schfl. pro Morgen. 
Hafer, J Abgang. Ausfaat 1 Schfl. 14 Mtz., 
Ausdrufh 174 Scheffel; von ungefondertem Samen 
beinahe nur die Hälfte. 
Kartoffeln bei 9 Schfl. Einlage pro Morgen 
92 Schfl. Ertrag; ungefonderte bei 11 Schfl. 2 Me. 
Einlage 81 Schfl. 6 Me. Ertrag. Refer. befennt, 
daß die Koftlen mit den zu beredunenden Bortheilen 
der Saaterfparung ber größern Ernte, des vollkomm⸗ 
neren Produktes und der Reinerhaltung der Aecker 
in keinem Vergleich ſtehen (bei 4 Wispel Roggen z. 
B. belaufen ſich ſolche auf 5 Thlr. 13 Sgr.) und 
daß das Verfahren fo wenig complicirt iſt, daß «6 
allerdings verdient im großen angewendet zu werden. 


Das Soma: Grab. 


Das Goma:Grad aus Südamerifa wirb ſehe 
gerühmt, — Der englifhe Acre (Sandboden) fol 
200000 bis 250000 Pfv. grünes Grad in einem Soms 


48 


an — und dieſes ſoll von der naprhafteften 
Die Wurzeln follen bei ber ſtaͤrkſten Kälte nicht 
erfrieren. 


Fromme Wünfde, ausgefprodhen vom Herrn 
Lubmwig Brehme. Univerfalblatt Nr. 3, S. 26. 


Sol bie Landwirthfchaft nebft ihren Zweigen in 
irgend einem Lande nach und nad gefördert und vers 
volfommnet werben, fo wirb dies nur ba gründlich 
mit Erfolg geſchehen: 

a) wo man im allgemeinen auf bie Verbeſſerung 
der —— und Schulanſtalten zur zweck⸗ und 
zeitgemäßen Ausbildung der gefammten Jugend bie 
größte Sorgfalt verwendet, dann 

b) die heranwachſende, fih der Landwirtbfchaft 
widmende Jugend in höheren und nieberer Lehran— 
ftalten und Sonntagsſchulen mit den zum beffern Be: 
triebe ber Landwiribſchaft nöthigen Kenntniffen be: 
kannt und vertraut macht, und 

ec) zugleih landbwirtbfchaftliche Haupt: und Lokal: 
vereine zu Stande zu bringen ſich bemüht, in deren 
von Zeit zu Zeit anzuordnenden Berfammlungen die 
größern und kleinern Landwirthe eines Landes Gele: 
genbeit finden, ſich die neueften eigenen oder fremden 
Erfahrungen und Rathſchlaͤge gegenfeitig mitzutbeilen, 
fi über diefen und jenen Gegenftand durch Beant: 
wortung aufgemworfener Fragen gegenfeitig zu belehren, 
durch gegenfeltigen Austaufh oder durch gemeinſchaft⸗ 
lihe Kraft⸗, Geld» und Zeitaufwand fparende Unter: 
nehmungen den Abfag ihrer Erzeugungen des Bobens 
und der Viehzucht nach Art ber in der Schweiz unter 
bem Namen Truitieres befannten Milchwirthfchafts— 
vereine (fiehe bie hierüber im Jabr 1832 in Gommil: 
fion bei dem Landes» Induftrie: Comptoir zu Weimar 
erfchienene Schrift) zu befördern und durch bas Lefen 
guter, lebrreicher, auf gemeinſchaftliche Koften ange 
fhaffter Bücher ihre Kenntniſſe zu vermebren; 

d) wo man eifrigft bemüht ift, den Landwirth 
nach und nad zum wahrbaften und vollfommenen 
Eigenthümer der ihm jegt oft nur in böchft beſchraͤnk⸗ 
tem Maße zugebörigen Grundſtuͤcke zu maden, folg: 
lich alle, die freiefte und zweckmaͤßigſte Benutzung der 
Grundftüde hemmenden Hinderniffe, Laſten und Be: 
ſchraͤnkungen in moͤglichſt Eurzer Zeit zu entfernen 
fi ſtrebt; \ 

e) wo man burd Errichtung einer mit den nö: 
thigen Kommanbditen verfebenen Landesleihbank, die 
zugleich die fämmtlihen Sparkaſſen des Landes in 
fich vereinigt, einen feflen Kredit begründet und bier: 
burd bie Kapitalien beweglid macht und beren lim: 
lauf befördert; 

f) wo man bie Zufammenlegung ber zu Heinen 
ſchmalen Grundftüdcyen in größere, der Ränge und 
Breite nad) abwechfelnd und leichter zu bearbeitende, 
folglich auch preiswürdigere Grundflüde auf jede thun: 
lige Weife begünftigt; 


— — — — — — 
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9) woman für alle arbeitsfaͤhige, aber dem Pub: 
likum zur Laft fallende arbeitsſcheue Menfchen, infos 
fern fie Inländer find, auf Landwirthſchafi begründete 
Zwangsarbeits-Anſtalten, welche in jeder Hinficht die 
beten, gefündeften, wohlfeilften und am leichteften 
ausführbar fein dürften, einrichtet, um in ſolchen aus 
diefen Menſchen fleißige und geſchicte, bier und da 
zum ordentlichen Betrieb der Landwirthſchaft fehlende 
Arbeiter dadurch zu zieben, daß fie durch ſtrenge Aufs 
ſicht und fortwährenden Antrieb, durch Wiedererweckung 
des Ehrgefühls u. ſ. w. zur Ordnung, Arbeitfamfeit 
und Mäßigkeit gewöhnt werden, weshalb fie auch 
nit eher wieder aus ber Anftalt zu entlaffen find, 
als bis fie weniaftens ein Jahr lang ſich untabelhaft 
verhalten, bie Koften ihres Unterhalts durch ihre Arbeit 
wieder bezahlt und fi eine gewiſſe Summe Geldes 
verdient haben, die ihnen bei der Entlafjung zu ihrem 
Fortfommen eingebändigt wird, damit fie dann durch 
eigene Arbeit ihr Brod verdienen Fönnen. 

Was die mit der Landwirthfchaft in näherer oder 
entfernterer Verbindung flehenden Gewerbe anlangt, 
fo werden diefe, wie alle übrigen Gewerbe, ſchon bins 
reichend durch Aufbebung jeglichen Zwanges, aller Pri⸗ 
vilegien und nicht in zeitgemäßer Form beftchenden 
Zünfte und Innungen gehoben und verbollfommnet 
werben, voraudgefegt, daß bie zum Betriebe biefer 
Gewerbe fid Meldenden nicht eher die Erlaubniß 
bierzu erhalten, ald bis fie eine Prüfung wegen der 
zum Betrieb des betreffenden Gewerbes nöthigen Sach: 
fenntniffe und mechaniſchen Fertigkeiten gut beftanden 
und ſich überdied zur tüchtigen und nachhaltigen Aus⸗ 
führung des zum gewählten Gewerbe erforderlichen 
Bonds gehörig ausgewieſen oder die verlangte Sicher⸗ 
beit beftellt haben. 

Außerdem dürfte 


a) blos das reine Einfommen des Landwirths 

und jedes Gemwerbtreibenden zu befteuern, auch 
0) mandem noch unbefannten oder erft noch eins 

zuführenden Gewerbe, z. B. der Runkelrubenzuders 
fabrifation, eine 10 bis 2Ojährige Steuerfreiheit und 
eine gewiffe Prämie zuzuſichern, dann 
... y) der Handel und Verkehr mit landwirthſchaft⸗ 
lihen Produkten und Erzeugniffen der Gewerbe gegen 
alle äußeren Beeintraͤchtigungen fo lange moͤglichſt zu 
ſchuͤtzen fein, bi$ eine allgemeine Handelöfreiheit erruns 
gen ift, und endlich 

ö) möchten die Lands und Wofferwege überall 
in einen ihre Benußung erleichternden Zuftand zu vers 
fegen und darin zu erhalten fein. Bei allgemeiner 
forgfältiger Beachtung ber vorftehenden Punkte in 
unferem lieben deutſchen Baterlande würde 25 bald 
babin Fommen, wobin es Heinrih IV., König von 
Srankreich, welchen die Franzofen noch heute in ihrem 
Volfsliede: „Vive Henri quatre, vive ce roi vail- 
lant etc.“ preifen, in feinem Reiche zu bringen 
wünfcpte, daß Jeder, auch der ärmere Bewohner feines 
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—— am Sonntage ein Huhn in ben Topf ſtecken 
nnte. 

Daß diefe Andeutung geneigten Lefern den Stoff 
zu ausführlihen und gründlichen Beantwortungen ber 
oͤbgedachten Frage in diefen Blättern liefern, alddann 
aber die Beantwortung überall geprüft. und nach Bes 
finden der Umflände zum Heil der nothleidenden 
Menfchheit berhdfihtigt und gewinbigt werden moͤch⸗ 
ten, demnaͤchſt auch durch gleiche Behandlung ähnlicher 
Gegenftände vielleicht die erfie Deranlaffung zur Grün: 
dung eines ſich Über ganz. Deutfchland erjiredenden 
landwirtbfchaftlihen und gewerblichen Hauptvereins, 
defien Mitglieder zu ihrem Befprechungsorte dieſe 
Blätter wählten, gegeben fein koͤnnte, dies iſt der Zwed 


biefer Zeilen. 
Weimar im Monat Dec. 1832, 
Ludwig Brehme. 


Anmerlung ber Rebaction. Das Stre 
ben bes Herrn Brebme ift ‚gewiß verdienſtlich. Wir 
wollen ihm bad befte Gedeihen wuͤnſchen und bebals 
ten und vor, nach und nach auch unfer Scerflein 
beizutragen, wollen aber obne Scheu befennen, daß 
wir das goldene Zeitalter und noch ziemlich fern ben» 
fen und die Anficht haben, daß die Vereine ſchon ein 
verdienſtlich Werk gethan haben werben, wenn fie ben 
ärmfien Bewohnern Brot und Kartoffeln in auss 
reichender Menge und allenfalls ein gut: Glas Bier 
dazu verfchaffen. 

Möchten die Vereine aber ja andere Mittel waͤh⸗ 
ien, als die Fruitieres oder Milchwirthſchaftsvereine, 
welche fo leicht nicht auszuführen fein möchten. 
Was ich ſchon früher gegen eine. benachbarte 
bobhe Regierung wegen Errichtung landwirthſchaftlicher 
-Bereine ausſprach, halte ich nicht unpaſſend bier kurz 
zu wiederholen: 

„Wenn in neuern Zeiten bie Erfahrung gelehrt 
bat, daß Vereine gebildeter Landwirte viel Gutes ge: 
wirft haben, fo haben auf der andern Seite auch leis 
der viele Beifpiele und gezeigt, daß nur zu leicht folche 
Bereine von ihrem Zwede abweichen und, ftatt Eräftig 
auf Gemeinwohl zu wirken, ſich zu fehr in theoretifche 
Unterfuchungen und gelebrte Disputationen verlieren, 
baburch aber tem Gemeinwohl wenig nügen. Ich 
bin fehr weit davon entfernt, die Theorie aus unferm 
Kreife verbannen zu wollen, ich bin vielmehr feft über: 
zeugt, daß nur fie die alleinige Baſis alled landwirth: 
ſchaftlichen Wiſſens ift und bleiben wird; aber ich 

laube, daß ed, um auf den gemeinen Mann zu wirs 
en, bes „Beilpield und ber Aufmunterung bedarf.‘ 
Ich gebe alfo von der Anfibt aus, daß die Beſtre—⸗ 
bungen eines landwirthſchaftlichen Vereins hauptfächs 
lich zum Zweck haben müffen, die Betriebfamkeit der 
untern Klafje der Landwirthe, ber Bauern, anzufachen 
und zu heben und deshalb zu erforfhen, welche Maͤn⸗ 
ei und Gebrehen diefe hauptfählih im Betriebe 
ver Wirtbfchaften haben, welchen Mißbraͤuchen fie 
Landwirtbfchaftliche Berichte 2, Heft 1833, 
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leichteften abzuftellen find. Ein lanbwirtbfchaftlicher 
Verein müßte nun biezu dieſer Klafje, welche nur gar 
zu oft- fell am Schlebrian Elebt und das Gute ſchon 
deshalb vermwirft, weil es neu ift, mit Beilpiel und 
Rath vorangehen und außerdem ihr Intereffe durch 
Geldprämien anzufachen ſuchen. 

Ich glaube nicht zu fehlen, wenn ich unter den 
Gegenfiänden, worin die Bauerwirthſchaften größtens 
theils noch zurücdteben, folgende heraus hebe; 

1) Wiefen- Kultur, richtige Bemwäfferung 
ber trodenen, zweckmaͤßige Entwäfferung und 
—— der naſſen und ſumpfigen, Verbeſſerung 
der ſauren Wieſen. 

Es iſt unglaublich, wie wenig der Bauer in 
manchen Gegenden für die Wieſen thut. Die Natur 
fol und muß Alles leiſten, die allernothwenbigften 
Gräben werden faum erhalten, an Anlegung neuer 
zwedmäßiger Gräben ift gar nicht zu denken. Hier 
müßte der Verein einfchreiten, den Bauern eine kurze 
und faßliche Anmeifung zur beffern Benugung ber 
Wiefen in die Hände geben und eine Prämie für den: 
jenigen ausfegen, welcher in einem Zeitraume von 
etwa 2 Jahren am tbätigften und einſichtsvollſten 
auf Berbefferung feiner Wiefen bingewirft bat. Wenn 
der Bauer dann bie fegensreichen Früchte der Vers 
befferungen Far vor Augen ſieht und ſich überzeugt, 
mit wie geringen Koften ſolche zu bewerkſtelligen find, 
dann wird er ficher nachfolgen; benn er will nun eins 
mal, nach der heiligen Schrift, nicht feben und 
doch glauben, fondern er mill fehen, ehe er glaubt. 

2) Ableitung des wilden Wafferd urn 
den Feldern und Entfernung der Nafgals 
len aus ben Aeckern. Auch hierin thut der Bauer 
fehr wenig und läßt die ſchoͤnſten Aeder durch foldye 
leicht zu bebende Mängel oft forglos verwüͤſten. 

3) Reinigung der Felder von Unfräus 
tern, Reinigen und Wechſeln der Samens 
fruͤchte. Hoͤchſt traurig ift der Anblid von Aedern, 
welche, wie dies oft vorfommt, nadjläffige Bauern 
verrafen und verqueden laſſen, obwohl durch richtige 
Behandlung, durch Reinigen und Wechſel der Samen» 
früchte viel mit geringen Koften gewirkt werben koͤnnte. 

4) Erhaltung guter Feldwege Wie viel 
hängt zur raſchen Beförderung ber landwirthſchaftli⸗ 
chen Gefchäfte davon ab, und wie fehr werden gerade 
bie Feldwege vernadhläffigt und dadurch dem Staats: 
baushalte große Kapitalien verloren! 

5) Handhabung einer guten Feldpolizei. 
Es ift unglaublid, mit welcher Frechheit Feldfrevel 
aller Art begangen werben. Kinder im zarteften Alter 
werden von den nichtewürbigen Eltern dazu angehals 
ten unb angelebrt und. erhalten fo fhon früh Bes 
kanntſchaft mit Laflern, die im fpdtern Alter doppelt 
gefährlich werben. : 

Die gewöhnliden Felbhüter find nicht hinlaͤng⸗ 
lich zur Steuerung des Uebels. Diefe find gewöhns 
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lich die verworfenflen und feilften Menfchen, nichts: 
würdige Zrunfenbolde, die von ihrer kaͤrglichen Bes 
foldung nicht leben koͤnnen und deshalb den Feld 
diebſtahl eher beſchuͤtzen als unterbrüden, um Ge 
ſchenke von ben Frevlern zu erprefien. 

Die Gemeinden müßten durch zweckmaͤßige Ans 
flalten unter fich, die fehr leicht einzurichten wären, 
dem Uebel fleuern, und diejenige Gemeinde, welche 
bierin mit einem guten Beifpiel vorausginge, verdient 
gewiß eine Prämie. 

Zulegt nun liegt mir nod ein Gegenſtand recht 
ſehr am Herzen, nämlid die 
fittlide Befferung der dienenden Klaffe 

Wer bei der zunehmenden Sittenlofigkeit der Dienfts 
boten, worüber von allen Seiten die Klagen ſich meb» 
ren, gleichgiltig bleiben könnte, der müßte die Ruhe 
feines Lebens nicht achten, dem müßte fein Gigenthum, 
das er oft zum größten Zheil in ihren Händen jiebt, 
für nichts gelten, dem müßte auch dad Wohl feiner 
Kinder, bie er ihnen häufig anvertrauen muß und bie 
bier mehr, ald wir es wähnen, in Gefahr fommen, 
nicht heilig fein. Polizeilihe Maßregeln allein wer: 
ben nie den Zwed erfüllen. Bon Innen heraus 
muß gewirkt, das Uebel bei der Wurzel gefaßt werden, 

ine gründliche und fichere, wenn auch langfame 
Befferung hebt nur dann zu hoffen, wenn man bem 
Mangel an religiöfem Gefühl abbilft und. dem Aber: 
glauben und der Unmifjenbeit feuert. 

Das find die Hauptquellen der moralifchen Ges 
brechen, die Dienfiherren und Frauen unzäbligen Ber: 
druß, ja oft Sorge und Kummer maden. 

Zwei Hauptmittel haben wir nad meiner Ans 
fit, fie auf befjere Wege zu führen, Erwedung und 
Beförderung ihrer Gefühle für Religion und Ehre, 

Nur der verworfenfte Menſch (und ich will mid 
immerhin in diefem Gedanken glüdlicy fühlen, die Zahl 
derfelben ift noch gering) wird diefen beiden maͤchti⸗ 
gen Gefühlen, richtig geleitet und genährt, widerſtehen 

nnen. 

Die Nahrung und Leitung biefer fittlichen Ge: 
fühle fei die Aufgabe eines landwirthſchaftlichen Ver: 
eins und, ich glaube, fie iſt fo ſchwierig nicht. 

Nur Brudftüde habe ich bier gegeben, nur Ans 
beutungen; wollte ip erfchöpfend reden, fo wiirde ber 
Raum diefer Blätter nicht genügen. 


Hudoffskys wohlfeile Pferbefütterung. 


Die in faft allen Zeitungen, namentlich aber in 
ber Berliner, vielfady angelündigte, fehr wohlfeile Art 
der Pierdefütterung des bannöverifchen Poftmeifters 
Huboffsfy befteht darin, daß ein Pferd, welches fonft 
224 Pid. Hafer täglich erhielt, 8 Pfd. Brot 5 Pfv. 
Hafer und 4 Pfv. fo gen, eines, das 15 Pfd. Hafer 
bisher erhielt, 5 Pfp. Brot 34 Pfd. Hafer und 2 Pfp. 
Roggen und endlih eins, dem nur 74 Pfd. Hafer 
gegeben wurbe, 8 Pfd. Brot und 3 Pfd. Hafer fünf: 
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tig befommen foll, und zwar das Brot Bein ite 
= und unter deli gemiſcht. — 


Ueber Flachs- und Hanf-Röſte und Anbau, 


Das Univerfalblatt theilt eine Ueberſetzung aus 
den Annales de l’agriculture frangaise mit: 

Ueber das Rotten des Flachfes und Hanfes, 
aus welder wir folgenden Auszug liefern, 

1) Der Flachs und Hanf werden nicht im eine 
Brube mit ſtehenbleibendem Waſſer gelegt, fondern 
in eine folche, wo das Waffer nah Witkühr ab: und 
angelaffen werben Bann. Dafjelbe wird darin waͤh⸗ 
rend des Mottens zweimal erneuert. Die Grube war 
zwei Rutben lang, eine breit und gegen ſechs Fuß tief. 

2) Die Flahsbündel werden in biefe Grube nicht 
horizontal gelegt, fondern ſenkrecht aufgeitellt, die , 
Hanfbündel aber fo wenig geneigt, als es die Ziefe 
der Grube nur erlaubt. 

8) Diefe Bündel werben burd darauf gelegte 
Breter und Steine nur foweit befhwert, daß fie zwar 

any unter das Waſſer fommen, aber den Boben ber 
Srube nicht berühren. 

4) Zwifhen den Wurzeln des Hanfes oder Leins 

und diefem Boden bleibt eim Raum von wenigftens 


uß. 

6) In diefen Gruben bleiben bie zu rottenden 
Gefpinnftpflanzen fo lange, bis fie von felbft zu Bo⸗ 
den finten und dadurch zu erkennen geben, daß fie 
——— gerottet ſind. 

ine Kommiſſion hat den Flachs unterſucht, gut 
befunden und erklärt, daß er ſich beſſer verarbeiten 
und leichter bleichen laffe. 

Naͤher erläuternd fagt Herr Hondbt: Das von 
felbft erfolgende Unterfinten der in der Röftgrube ſich 
befindenden Gefpinnftpflanzen, welches dur die Art 
und Meife, wie fie in diefelbe gelegt oder vielmehr 
geftellt werden (f. 2 und 3 der oben gegebenen Bes 
ſchreibung der neuen Rottungsmeife) möglih gemacht 
wird, zeigt an, daß fie nun bald hinlaͤnglich gerottet 
find, weil in dem. Augenblid, wo die Lufttheilchen, 
welde die Pflanze enthält, durd bie Zerfegung des 
Harzed aus derfelben vertrieben find, ſich die Mafe 
nit mehr ſchwimmend erhalten kann, fondern alls 
mäblig zu Boden ſinkt. Bon biefem Augenblid an 
muß man genau aufpaffen; man nimmt eine Hand 
vol Flachs⸗ oder Hanfftängel heraus, um fie zu trock⸗ 
nen, und ben Zuſtand des Harzes zu unterfuchen; 
dies wird von ſechs zu fehs Stunden wiederholt, um 
ia den rechten Zeitpunkt wo dieſes Harz ganz vers 
nichtet iſt, der Baft aber noch feinen Schaben erlitten 
bat, zu treffen. Wenn das Rotten bis zu biefem 
Grabe mit der gehörigen Aufmerkfamkeit fortgefegt 
wird, dann braucht ber Flache nur noch balb fo lange 
wie Öhnlich auf einem Felde ober einer Wiefe auss 
gebreitet liegen zu bleiben, wo jegt nur zu Date 
dur das darlıber wegwachſende Gras und die fa 
immerwährende Feuchtigkeit ein großer Theil des Baſtes 
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verdirbt. Man muß ben Flachs nachdem er vier bis 
fünf Tage gelegen bat, wenden. Wenn nun ber erſte 
Punkt der neuen Berfahrungsart, der Waflerwechfel, 
durch eine Verdoppelung der Größe ber Röftgruben 
und bie dadurch bewirkte Vermehrung ber Wafler: 
mafje erſetzt wird, fo gewährt diefe Art des Rottens 
das Hoͤchſte, was nur begehrt werden kann. Der 
Bat erhält jened glänzende, ind Bläuliche fallende 
Weiß, das feine beſte Qualität anzeigt und bei dem 
Bleichen ben Gebrauch aller ägenden Mittel, die ber 
Güte der Leinwand fchaden, unnöthig macht. Er 
läßt fi ferner, ohne allen Berluft an Menge und 
Güte, mit großer Reichtigfeit brechen, ſchwingen und 
hecheln und befommt eine volllommen feidenartige 
Weichheit. Auch wird ſtets die ganze auf einmal 
in ber Roͤſtgrube ſich befindende Maſſe gleichmäßig, 
nicht blos in einzelnen Theilen gut. Und alle dieſe 
Vortheile find bei derfeiben Mühe, Arbeit und Ein: 
richtung zu erlangen, wobei jest eine Menge Baſt 
verborben wird oder doch feine Schönheit verliert. 


Herr Honbt fhlägt uns bie Anlegung von Ge: 
meinde:Röftgruben vor, wozu fein Fluß: oder Quell: 
waſſer, fondern Regenwaſſer genügend fei. 


Der Vorſchlag ſcheint uns nicht bel, wenigſtens 
des Verſuches wertb, wo Thauroͤſte nidt ans 
wendbar ift, bie doch wohl immer ben Vorzug 
verbient. 


Zufag zum Auffage über Flachsroöſte. 


No halten wir nicht überflüffig, unfern Lefern 
folgende interefante Bemerkung des Herrn von Schaums 
burg in Geudertheim im Elſaß mitzutbeilen, welche 
derfelbe im Courier du Bas-Rbin mittheilt, nach wels 
cher in feiner Grgend der Flachs nun allgemein ge: 
röftet wird und die er felbft mit Bortheil anwendet. 
Der Flachs und Hanf wird nämlih im Spätherbfle, 
werm bie Felder gepflügt find und bevor nod Schnee 
fällt, auf den eltern und zwar fo, daß er quer über 
die Furchen zu liegen kommt, auögebreitet. In bie 
ſem Zuſtande läßt man ihn dem ganzen Winter über 
liegen, damit er durch die Einwirfung bed Schnees 
und durch das Thaumelter, welches gewöhnlich jeden 
Winter einigemal eintritt, gewöftet werde, Das Röften 
foll auf diefe Art fehr vollkommen und ohne alle Ent: 
widelung ſchaͤdlicher Ausdünftungen gerhehen; augleich 
foU der Hanf und der Flachs bei biefer Methode eine 
anfangende Bleihung erleiden, die dad Auöbleichen 
beffelben fpäter volfommener und fchneller möglich 
madt. Es iſt zu wundern, daß nicht ſchon laͤngſt 
mit dieſer Methode Verſuche angeſtellt wurden, da 
ſich gewiß ſchon Jedermann uͤberzeugt haben wird, 
wie vollkommen die Stängel verſchiedener Gewaͤchſe, 


die den Winter dem Schnee. und Regen ausgeſetzt 


waren, im Fruͤhlinge auf 


den Feldern geröftet gefun: 
ben werben, ' 
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Slahsanbau im Herbiie. 
Bolgen: 


Man bat in einigen Gegenden Schlefiens Vers 
fuche gemacht, Leinfamen im Herbfte auszuſaͤen, theils 
um ſich zu überzeugen, ob der Flachs den Winter 
ausbalte, theild auch um zu prüfen, was es alddann 
flır ein Produkt gewähren werde, Der Erfolg foll 
folgender gemefen fein. 

War der Winter nicht allzufirenge und befonbers 
nit von zu wenigem Schnee begleitet, fo bielt ſich 
der Flachs volllommen gut und fing bei der eintres 
tenden Wärme im Brübjahre fogleich zu vegetiren an. 
Bei flrengem Winter dagegen, oder bei viel offenen 
Eröften hielt er nicht aus. Daffelbe galt, wenn gar 
zu vieler Schnee fiel und diefer nur langſam weg⸗ 
ſchmolz. Im allgemeinen fann man baber von bie 
fen Verſuchen fagen, “ fie allemal aldbann am beften 

elingen, wenn eine fpäte Wintergetraide-Einfaat gute 
Frucht bringt. Hinfihtlid der Qualität des auf 
ſolche Art erzeugten Flachſes behauptet man, er ges 
winne befonderd dadurch, daß er länger, als der i 

Frühjahr angebaute wählt und daß er auch eine 

feften Baft gebe. Die Sache ließ fich analog leicht 
erklären. Der Winterwaizen und Kom wählt aud 
länger und fefter im Strohe als dieſe beiben Getraibe: 
arten, wenn fie über Sommer angebauet werben. 
Befonders vollommen will man au ben vom Win⸗ 
terflachfe gewonnenen Reinfamen gefunden haben. 


Neue Haferart. 


In England hat man jet Verfuche mit einer 
aus China erhaltenen Haferart gemacht, melde ſich 
vor allen andern bisher befannten Haferarten dadurch 
auszeichnet, daß man ihn fogleid nach dem Ausdruſch 
—— Kochen und jeden andern Gebrauch anwenden 
ann, weil das Korn durchaus frei von jeder Rinde 
oder Huͤlſe iſt (daher auch ſein Name kahler Hafer, 
Avena farina). Der Geſchmack fol koͤſtlich, das Korn 
ſehr kraftreich fein, der Ertrag vorzüglich, die Pflanze 
ausdauernd, unferm Klima angemefjen, Saatzeit Mai, 
Ernte Auguft. 

Die Redaktion wird fih bemühen, Samen zu ers 
balten, den Anbau verſuchen und dann in biefen Bläts 
tern ferner darüber berichten. 


Berfegen der Obfibdume. 


Herr Rumy theilt in der landwirthſchaftlichen 
Zeitung folgende Methode mit, 
wie man flarte Obſtbaͤume am ſicher— 
ſten verfegt. 

Dies geichieht, wenn man bie größeren Wurzeln 

mit hölzernen Klammern an bem Boden befefligt, . 
bevor ‚man fie mit Erbe bebedt; denn ohne biefe Des 
feftigung bewegt der Wind ſchwere Stämme, wegen 
ben noch lofen Erbe, zu ſtark und verhindert bas ruhige 
| Amwacfen ber Wurzeln. RR: 

T * 


52 Neuefte Journaliſtik. 


Mittel, die Dauer ber Baum: und anberer 
Pfaͤhle zu verlängern. 


Dies Mittel befteht darin, daß man bie zuges 
fpigten Pfähle, nachdem fie gehörig auögetrodnet find, 
einige Tage hindurch mit ihren zugefpigten Unterenden 
in Raltwaffer ftellt, fie hierauf berausnimmt und ab» 
trodnen läßt. Hierauf beftreiht man fie. mit ver⸗ 
dünnter Vitriolfäure und läßt fie vor dem Gebraude 
in der Sonne trocknen. Es wird verfichert, daß auf 
hiefe Weife zugerichtete Pfähle gleichfam halb verfteis 
mert werben und ungleich länger dauern ald die, wels 
he, wie gewöhnlid, nur unten angebrennt wurden. 


Amerikaniſche Benugungsweife aller Arten 
von Unfräutern. 


Es ift fhon vielfach auf bie Benugung ber Uns 
Präuter, welche fo häufig an Eultivirten und unkultis 
birten Stellen vorkommen und bie befonders längs 
den Straßen oft in ungeheurer Menge zu finden find, 
aufmerffam gemacht worden. Wir tbeilen bier nun 
sine neue amerifanifhe Benutzungsmethode biefer Uns 
Eräuter mit, die uns um fo mehr einiger Berfuche 
werth ſcheint, da fie feine großen Koften verurfacht 
and bei ihr nicht zu fürchten ift, daß man Unfraut 
in die Felder bringt. Bei den Dekonomen in Louis 
fiana ift es ziemlich allgemein Sitte, die Unkräuter 
in Sagen von 1 Fuß Dide zu bringen, biefelben mit 
einer Schicht grob geftoßenem ungelöfchten Kalk zu 
bededen und fo mehrere Schichten Unfraut und Kalt 
auf einander zu legen. Durch die auf diefe Weife 
weranlaßte gegenfeitige Berührung des Kalfes mit den 
friſchen Pflanzentheilen entfteht bald eine lebhafte 
Gährung , welde bis zur Entzündung gefteigert wer: 
Den mwürbe, wenn man den ganzen Haufen nicht mit 
Mafenftüden bedeckte. Nah vollfommen beenbigter 
Jerſetzung erhält man ald Rüdftand eine Afche, wel: 
che alle &igenfchaften eined vortrefflihen Düngmitteld 
befigt, Man ann alle Arten von Pflanzen auf biefe 
Weife behandeln, nur müffen bdiefelben grün fein. 
Diefe legte Bedingung ift durchaus nothwendig; denn 
je faftiger die Pflanzen und je frifcher der Kalt, um 
fo Tebhafter mird die Gährung fen und um fo mehr 
Nahrungsftoff wird der Dünger erhalten. 


Altohol:Erzeugung beim Brotbaden, 


In England bat man bekanntlich feit kurzem 
angefangen, beim Baden bes Brotes Weingeift zu 
gerinnen. Man hat naͤmlich gefunden, daß die waͤh⸗ 
rend des Backens aus dem Brote entwidelten Dämpfe 
ein brdeutendes Quantum Weingeift enthalten, ber 
durch eine eigene Vorrichtung gewonnen werben Fann, 
wodurch bie Bäder in den Stand gefegt werben, nicht 
nur ein weit mwohlfeilereö, fondern auch gefünderes 
und gefhmadhafteres Brot zu liefern, als bisher. Ein 

ewiffer Herr Hid8 bat ein Privilegium auf biefe 
findung erhalten, von ber man in englifchen Blaͤt⸗ 


tern folgende Befchreibung lief. Der Ofen bed Herrn 
Hide ift von Eifen, in Sylinderform, und fann ber 
metifch verfchloffen werben, Die Feuerung 'wirb in 
einer Hohlpfanne unter dem Dfen angebracht, wos 
durch die Hitze mit möglichfter Erfparung des Brenn» 
materiald erzeugt wird. Der Wärmegrad innerhalb 
des Ofens wird außen durch ein Thermometer ange: 
zeigt, wonach man bie Feuerung einrichten Tann. 
Wenn der Dfen hinlaͤnglich zum Baden gebeizt iſt, 
wird er dur eine einfache Vorrichtung mit einer 
Thuͤre Iuftdicht verfchloffen. Eine Viertelftunde darauf 
wird der Dampf, der fih aus dem WBrotteige ent: 
widelt, durch eine enge Deffnung am obern Xheile 
bed Dfens in einen Deftillirkolben geleitet, wo bie ers 
wähnte Verwandlung in Weingeift vor fich gebt. 
Die einzige Vorſicht, die hierbei zu beobachten ift, 
befteht darin, daß man die Hige nicht viel fiber 300 
Grad treibt, Wenn der Alkohol zu tröpfeln aufges 
bört hat, dann iſt diefes das fihere Zeichen, daß das 
Brot auögebaden if, Um seinen Schuß Brot zu 
baden, bedarf man ungefähr eine Stunde und fünf 
und vierzig Minuten. Jedes vierpfündige Brot aibt 
gegen eine Unze probebaltigen Spiritus, Die Vors 
theile diefer Erfindung find zahlreich und handgreiflich. 
Das Brot wird purificirt (gereinigt) und von befferer 
Qualität, da durch die Dampfableitung alle Stoffe 
entfernt werben, die das Brot fauer und ungefund 
machen, Brot, bas auf die befchriebene Weife ges 
baden wird, iſt weit wolliger und friſcher noch nach 
einee Woche, als auf gewoͤhnliche Art gebadenes nach 
zwei Tagen. Der Alkohol wird in fo beträchtlicher 
Quantität gewonnen, daß er einen bedeutenden Ge—⸗ 
winn abwirft. 


Sf das Einfperren ber Tauben während 
der Saatzeit nöthig? 


Vor ungefähr 20 Jahren hat die ſchottiſche Acker⸗ 


"baugefelfchaft demjenigen eine Prämie zugefagt, der 


überzeugend darthun würde, ob die Feldtauben ber 
Landwirthſchaft ſchaͤdlich oder nüslich find. Die Frage 
wurbe dahin entfchieben, daß die Felbtauben bem 
—— keineswegs Schaden, im Gegentheil Nutzen 
ringen. 

Man hat nämlich zwei Jahre lang in verſchie— 
denen Gegenden, zu allen Zeiten, fo lange bas Feld 
nicht gefroren und nicht mit Schnee bebedt war, 
Feldtauben getödtet und den Inhalt ihrer Kröpfe 
et wodurch ſich folgendes Reſultat erges 
en hat: 

1) daß ſie ſich im Fruͤhjahre bis zur Sommerſaat 
mit Unktautſamen aller Art, Meinen Schnecken, 
fleinen Puppen und Raupen und vielem andern 
Ungeziefer ernähren; 

2) daß während der Sonimerfaat ihre Kröpfe theils 
mit Sommerfrüchten, theils mit allerlei Gattuns 
gen Unfrautfamen und Ungeziefer angefüllt find; 
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3) daß fie ſich zwifchen ber Sommerfaat und ber 
Ernte theild von Raps⸗ und Koblfamen, theild 
von Ungeziefer und Unfrautfamen ernähren, und 


ba 

4) fie fih während und nad ber Ernte mit ben 
auf dem Felde verlornen Körmern, und nament« 
lih mit Vogelwiden ernähren, welche letzteren 
im Spätjahre ihre Lieblingsnahrung zu fein 
feinen. 

Neuere Verſuche haben biefe Angaben vollkom⸗ 
men beftätigt. Durch die Millionen von Unkrautfas 
men und kleinem Ungeziefer, womit fie ſich näbren, 
thun fie dem Sandmann einen erfprießlichen Dienft, 
und ba fie nicht wie Hühner ſcharren, fondern über 
die Felder laufen und mur auflefen, was auf ber Dbers 
flädhe liegt, fo ift eö Mar, daß dem Landmanne Fein 
Schaden dadurch entiteht und daß man diefe verlors 
nen Körner doch lieber den Feldtauben, ald den Mäus 
fen, Raben, wilden Zauben und andern Vögeln göns 
nen follte, 


Das Durhmwintern ber Blumen im Kubftalle. 


Blumenfreunde verwenden oft viel Gelb und 
Mübe, um ihre Lieblinge den Winter über in einem 
Gewähshaufe zu unterhalten. Da fich aber nicht jes 
ber Blumenliebhaber ein Gewächshaus halten Fann, 
fo dürfte es Mandem angenehm fein, ſich auf eine 
recht pafjende Gelegenheit zum Durchwintern feiner’ 

flanzen aufmerfam gemacht zu fehen, melde allen 

brigen Methoden, als Einftellen in den Keller, in 
Gruben und fo weiter, vorzuziehen iſt. E86 iſt dies 
Der Kubftal. Ein folder hat nicht nur bie paſſende 
Wärme, fondern bie eingeftellten Gemwächfe werben 
auch durch die Ausdünftung der Thiere und bes Mi: 
ſtes ganz trefflih unterhalten. Kraͤnkliche Pflanzen er: 
bolen ſich fogar in der Atmofphäre des Stalles. Es 
kommt nur darauf an, daß man für die Gewächfe 
felbft einen ſchicklichen Platz im Stalle ausmittelt. 
Der befte ift des Lichtes halber an einem Fenſter, 
a biefed auf der Mittags» ober Morgens 
feite iſt. 

Wer die Koften nicht zu ſcheuen braucht, kann 
fi an die Sommerfeite feines Kubftalles ein mit ei: 
nigen Fenftern und Laden verfehenes Pflanzenhaus 
anbauen laffen und biefes durch einige in bie Wand 
des Stalles gebrochene Zuglöcher mit dem Innern 
Raume beffelben in Verbindung bringen. Die Zweck⸗ 
mäßigfeit diefer Vorrichtung leuchtet ein, und die Ers 
fabrung hat gelehrt, daß bdiefelbe allen Erwarlungen 
volllommen entfpricht, 


Heilung der Kolik bei den Pferden. 


Man vermeide auf das forgfältigfte, daß ſich 
das Pferd nicht nieberlegt, noch weniger fih zur Erbe 
wirft, wodurch öfters die leichteſte Wind- ober Ues 
berfütterumgsfolit erfi unbeilbar wird, indem fich das 
durch die jet von Krampf eingenommenen Gebärme 
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leicht verfhlingen oder ein Theil davon durch ben 
Bauchring dringen, der Magen, oder das Zwergfell 
plagen können. Man binde das Thier daher hoch 
an und ftelle Jemand mit einer Peitfche dahinter, der 
es vom Niederwerfen abhält. Größteniheild bewege 
man bad kranke Pferb in einem Trabe, und wenn 
man es wieder in ben Stall nimmt, fo lafje man 
den Leib befjelben von zwei flarten Männern recht 
nachdruͤcklich mit Strohwiſchen reiben. 

‚ „ Außerdem gibt man ihm alle 10 Minuten, we: 
nigſtens ale Viertelſtunden, ein Kipftier von bloßem 
warmen Seifenmwaffer, gebt auch mit ber Hand, fo 
lang ald der Arm nur ift, behutfam in ben Darm: 
anal ein und entfernt alle fich darin vorfindenbe 
Excremente. Uebrigend fährt man mit ber Bewegung 
des Thieres, dem Frottiren des Bauches und der Ans 
wendung ber Kiyfliere fort, woburd man oft «allein 
ſchon den Iwed erreicht, und ſich nad einigen Stuns 
den die Beſſerung einftelt. If dies aber nicht der 
Fall, fo fährt man mit ber fchon angegebenen Bes 
handlung fort und gibt einen Trank von einer Kanne 
lauwarmen Waffer, in welchem man eine Hand vol 
Kochfal; aufgelöft hat. Zu gleicher Zeit veibt man 
bad Rüdgrat und den ganzen Bauch mit Terpentinoͤl 
ein und fegt die Bewegung und die Anwendung ber 
Kinftiere fort. 

Erfolgt num auch hierauf Feine Beflerung, fo 
gibt man mehrmals einen Trank von einer Kanne 
lauwarmer Miftjauche ober einer Kanne Seifenwaffer, 
in weldem man zwei Hände voll Hühners oder Tau⸗ 
benmift auflöft, und fegt bie Bewegung bes Thieres, 
ale a des Leibes und die Anwendnng ber Kly⸗ 

iere for 

Stellt fih aber auch hierauf noch keine Befler 
sung ein, fo fchreitet man zum Aderlaß und läßt aus 
ber Halsblutader, bei einem gefunden, Präftigen und 
—— Pferde, etwa 6—8 Pfund Blut ab. 

sodann bereitet man aus folgenden Ingredienzen drei 
bis vier Biffen und fiedt fie dem Pferde auf einmal 
ein: Derfüßtes Duedfilder 1 Quentchen, pulverifirte 
Raponticamurzel 3 Unzen, Glauberfaly 1 Pfund, ‚ges 
ſchabte Seife } Pfund, Mehl und Waffer foviel, als 
genug ift, einen diden Zeig aus dem Ganzen zu mas 
Gen, den man in Biffen abtheilt. 

Iſt nun nicht eine nicht zu hebende Verftopfung 
zugegen, haben fich die Gebärme nicht ſchon verſchlun⸗ 
gen, oder find fie nicht durch den Bauchring gebruns 
gen, iſt ber Brand noch nicht eingetreten unb ber - 
Magen, der Darmfanal, oder das Zwergfell noch 
nicht geplagt, fo bewirkt man auf dieſe Art die Hei— 
lung gewiß, wie mich Zaufende von Fällen biefer Art 


"| im meiner S5Ojährigen auögebreiteten pferdeärztlichen 


VPraxis belehrt haben, 

Iſt die Herſtellung erfolgt, fo gibt man dem 
Thlere einige Zage lang nur die Hälfte bes gewoͤhn⸗ 
lihen Futters, wenn es fein fann von Hafer und 
Waizenkleie, und nur wenig Heu. * 
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—Ich habe hier nur bie einfachſten, und, was bie 
erftern Mittel betrifft, nur ſolche gewählt, die Überall 
auf dem Rande zu haben find, wo man, fo wie in 
der Gampagne, feine Apotheke gleich in der Nähe 
bat, mit ihnen aber, fowohl in meiner Militärs als 
Givilpraris, Taufende von dergleichen Patienten geheilt. 
S. v. Zenneder, 

K. S. Major der Kavallerie, Oberpferdearzt zc, 


Gutes Brob von außgewadfenem Korn, 
Das Mittel befteht in verlängerter Säuerung des 
Brotteiged. Durch dieſe Säuerung wird ber vormals 
tende Kleber, welcher im Mehl von ausgewachſenem 
Korne enthalten ift und das Brot fo Plebrig und uns 
gefund macht, außgefchieden; die Mebitheile verbin: 
den ſich wieder zu einem Ganzen, wie ed in einem 
Bes Brote fein muß, ie Berlängerung ber 
aͤuerungszeit muß fi nad dem Grade des Aus: 
wuchſes richten. . Es kann genug fein, bie Säuerung 
um ein Drittel ober um die Hälfte der gewöhnlichen 
Zeit länger fortdauern zu laffen; es Pann aber noth⸗ 
wendig werden, die Zeit zu verboppeln und wohl gar 
beinahe zu verbreifahen. Wartet man nur die gehörige 
Zeit ab, fo gelangt man aud zum Ziele und erhält 
don einem Mehl, das früher kaum genießbares Brot 
lieferte, ein febr gefundes, rein ausgebadenes Brot, 
Die Verfuhe find an mehrern Orten oft und jebeds 
mal mit gleich günfligem Erfolge mwiederbolt. Bes 
fördert wird die Wirkſamkeit der Säuerung, wenn 
man bie Zeigmaffe wärmer ald gewöhnlich hält, ohne 
fie aber heißer zugumengen, und bei dem befonnten 
QYumpernidel, der nabrhafteften Brotart, ift ed vor: 
theilhaft, dem Zeige zu 30 —40 Pfund Brot beim 
Einmengen etwa 4 Maß Bier zuzuſetzen. 


Ueber Klauenfeudhe und Rinderpeſt. 


Der Freiherr von Ehrenfeld empfiehlt in den oͤko⸗ 
nomifchen Meuigkeiten und Verhandlungen ein Ge: 
miſch von Salpeterfäure und brenzlidem Hirſchhornoͤl 
als unfehlbar wirkſames Mittel gegen die bösartige 
Klauenfeuche ber Schafe. 

Ferner macht derfelbe Holgendes befannt: 

1) „Ich verfichere, ein bemwährtes Mittel gegen 
die Rinderpeft und mehrere contagisfe Thierfrantheis 
ten zu befißen. 

2) Ich biete diefes Mittel in Quantitäten, bie 
meine Geldfraft geflattet, unentgeltlich an, fobald bie 
Rinderpeft ausgebrochen, biefe mir in Symptomen be: 
ſchrieben und als contagiös von den Landesbehörben 
anerkannt morben iſt. 

3) Die erſten Anwendungen leite ich innerhalb 
der öfterreichifchen Provinzen wo möglid perſoͤnlich, 
außerhalb dieſer wenigſtens burch einen meiner Be: 


amten. 

4) Haben ſich öffentlich und thatfählich die Mittel 
dahin bewährt, daß die boͤchſte Staatöverwaltung 
Deftreihs oder wenigſtens zwei auswärtige Regieruns 


gen fi bewogen finden, biefe unbebingt anzuerken⸗ 
nen, fo mache ich unter dieſer Autorität Mittel und 
Berfahren, ohne Preis und Belohnung für die Sache 
zu bedingen, öffentlich für die ganze Welt befannt. 
— Dekonomifhe und politiſche Blätter werden um 
ar zur ’ 

eine Addreife ift mein Name, wohnhaft zu 
Wien Nr. 262, im eigenen Haufe. — 


Bebandlung. des Obſtes. 
(Dinglers polyt. Journal.) 

a) Ueber das Trocknen der Fruüchte. 

Das Trocknen der Fruͤchte iſt eine der wichtig⸗ 
ſten Aufbewahrungsmethoden ber Fruͤchte und wird 
vorzüglich bei ſolchen Früchten angewendet, welche 
reich an Zuckerſtoff ſind, wie die Trauben, die 
Datteln, die Bruſtbeeren, die Feigen und gewiſſe Ars 
ten. von Pflaumen. Es hat befonders den BVortbeil, 
daß es die Einwirkung ber Beflandtheile der Früchte 
auf einander begünftigt, daß es durch diefe Einwirs 
fung eine größere Menge Zuder erzeugt und daß dies 
fer Zuder dann, wenn der größere Theil der Feuch⸗ 
tigkeit entfernt ift, zur Erhaltung der übrigen Stoffe 
bienen fann. 

Die Borfihtsmaßregeln, welche man bierbei zu 
beobachten bat, richten ſich nach der Natur der Früchte 
und nah dem Klima. Im allgemeinen foll man bie 
Fruͤchte nah Sonnenaufgang und nur bei vollkom⸗ 
mener Reife pflüden, fie dann auf Weidengeflechten 
an trodene und luftige Orte bringen, fie öfters ums 
kehren und fo weit als moͤglich einzeln von einander 
abfontern. Die ſchlechten fol man entfernen, theils 
weil fie fich felbft nicht Halten, theils weil _fie das 
Derberben der andern begünfligen würden. 

In den gemäßigteren Klimaten müffen die Pflau« 
men, Aprikoſen ıc. im Dfen getrodnet werden und 
zwar, indem man fie zu widerholten Malen in bens 
felben bringt. Man nimmt übrigens jedesmal nur 
dann feine Zuflucht zu diefem Verfahren, welches ims 
mer ſehr große Vorſicht und folglich eine beftändige 
Aufmerkfamkeit fordert, wenn das Trocknen an der 
Luft bereits ziemlich weit gebiehen ift. 

Aus dieſem Allen geht nun nur zu deutlich her: 
vor, daß man ed noch keineswegs dahin brachte, bie 
Brüchte fo aufzubewahren, daß fie fomwohl ihren Ge: 
fhmad, als ihre Form beibebielten; dieſe oder jener, 
ober felbft beide zugleich müfjen bei allen bisher üb: 
lihen Methoden geopfert werben. 

Die Aufbemahrungsmittel, welche nod den be: 
ſten Erfolg zu verfprechen feinen, find ber Zuder 
und der Weingeift; erfterer dient vorzüglich zur Er: 
haltung des Aroms, legterer hingegen zur Erhaltung 
ber Form. Aus den zahlreichen Derfuchen mit diefen 
beiden Subflanzen bildeten fich zwei heut zu Tage 
fehr wichtige und einträgliche Künfte, die des Ein- 
machers (confiteur) und die des Deftilirers, uͤber 
welche beide wir und hier nicht weiter verbreiten wollen. 
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Herrn Appert verdanken wir eine Aufbewah⸗ 
rungsmethode, welche, obſchon ſie den vorgeſteckten 
Zweck nur zum Theil erfuͤllt, doch bie wichtigſte von 
allen zu fein fcheint und die wir baher weiter befannt 
zu machen fireben wollen. Herrn Appert ift eö f 
lungen dad Arom und ben Gefhmad ber Früchte 
vollflommen zu erhalten; nur deren Form und Farbe 
mußte geopfert werben. Verſchiedene Künfte und be 
fonderd die Kunft, Gefrorened zu bereiten, wußten 
bereits große Bortheile aus dieſer Erfindung zu zies 
ben. Wenn man Herren Appert auch dad Verdienſt 
der Entdedung dieſer Methode, die in der That auch 
fon in früberen Zeiten befannt war, ftreitig machen 
will, fo gebührt ihm doch gewiß jenes einer großen 
Bervolllommnung und ausgedehnteren Benugung ber: 
felden. Nur feinen vielen und mübfamen Nachfors 
fhungen verdankt diefe Kunft, welde noch vor kurs 
zem nur zweifelhafte Ausfichten auf günflige Refuls 
tate gewährte, eine folde Bervolfommnung, baß das 
Gelingen in jedem einzelnen Falle beinahe ſicher ges 
worden ift. 

Diefes Verfahren beruht nun auf folgenden drei 
Puncten: 

1) die Subſtanzen, welche man aufbewahren will, 

in Flaſchen oder Gläfer zu bringen; 

2) biefe Gefäße auf das forgfältigfte zu verfchlies 
en, indem vorzüglich hievon das Gelingen bed 
erfahrens abbangt, und _ 

3) die auf diefe Weife verfchloffenen Subftanzen, 

je nah ihrer Natur, längere oder kürzere Zeit 
der Einwirkung des fiedenden Waſſers auszus 


fegen. 

Herr Gay-Luſſac, ber von der Afabemie ber 
Wiſſenſchaften beauftragt wurde auszumitteln, worauf 
bei dem Verfahren des Herrn Appert eigentlich bad 
Wirkfame berube, fand, daß baffelbe in der Veräns 
derung liege, welche die Wärme in dem Gährungs» 
ftoffe bhervorbringt. 

b) Ueber den Bau und bie Herrichtung einer 
Pr Dbfifammer. 

Die ältefte und einfachſte Manier, bie Früchte aufs 
zubewahren, beiteht darin, daß man biefelben in ein 
eigens biezu beflimmteö und eingerichteted Gemach, in 
eine fogenannte Dbfifammer bringt. Aud über dieſe 
Methode wollen wir bier einige Bemerkungen und 
Vorfchriften mittbeilen. 

Zu einer Obſtkammer fol man ein zu ebener 
Erbe und gegen Norden gelegenes Gemach wählen 
und an den Wänden deffelben, in einer Entfernung 
von 6— 8 Zoll Schieber oder Zafeln aus Eichen» 
oder Zannenholz über einander anbringen. Dieſes 
Gemach muß toppelte Fenfter haben, damit Feine 
Zuftzüge in demfelben entfliehen und bamit die Tem: 
peratur nicht unter O finfen fann. Um die Früchte 
noch ficherer gegen Froft zu ſchuͤtzen, kann man auch 
leichte Strohmatten zwifhen die Doppelfenfter brins 
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gen, welche zugleich auch noch den Vortheil gewähs 
ren, daß Fein zu flarkes Licht im die Kammer fällt 
und baß jeder Zemperaturwechfel, worauf es vorzüg: 
lich ankommt, noch ficherer verhindert wird. 


ec) Bon dem Pflücken der Früchte. 


Das Wetter, welches man zum Pfluͤcken der 
Früchte wählt, ſoll weder zu troden, noch zu feucht 
fein; man foll ferner bei bemfelben nicht blos auf die 
Art der Früchte, fondern auch auf die Lage, in ber 
fie gewachſen find, Rüdfiht nehmen. Man foll nicht 
eber zum Pflüden fcpreiten, als bis alle Theile der 
Frucht ihre volle Ausbildung erreicht haben. Das 
Abnehmen muß [prafättig mit der Hand, ober, wenn 
man mit den Händen nicht beifommen kann, mit eis 
nem Obftpflüder gefchehen und zwar, indem man bie 
Früchte fo aufbebt, daß deren Stiel an feiner Eins 
fügung in ben Aft abbriht, Auf diefe Weife wird 
nämlid aller Drud auf die Frucht vermieden, was 
von großer Wichtigkeit ift, indem jeber Drud die ins 
nere Organifation berfelben verändert und bad Ders 
derben begünftigt. 

Die Früchte müffen forgfältig in Körbe gelegt 
und in bdiefen in die Obſtkammer gefbafft werden. 
Hier werden fie, jede Art einzeln für fi, vorläufig 
auf Heu gelegt, damit fie ihre überflüffige Feuchtigs 
feit verlieren; dann müffen fie mit einen wollenen 
Tuche abgetrodnet und auf die Zafeln gebracht wer: 
ben, welche vorher gleichfalld mit Heu belegt wurden, 
Hiebei find alle jene Früchte, an denen man aud 
nur bie geringfie Veränderung ober das geringfte Zei: 
chen einer anfangenden Berderbniß bemerkt, forgfältig 
auszumuftern; denn biefe würden fi, wie gefagt, 
nicht nur nicht halten, fondern burch die Feuchtigkeit, 
welde fie entwideln, auch noch zum ſchnellen Ber: 
derben der übrigen guten beitragen. Aus eben biefem 
Grunde muß man auch auf bie untern Tafeln jene 
Früchte legen, deren Reife bereitd weiter vorgefchritten 
if. Iſt Dies Alles auf die angegebene Weife gefches 
ben, fo breitet man graue, nicht geleimte Bogen Pas 
pier Über die Fruͤchte, oder beffer noch Stüde Flanell, 
welche die Früchte nit mur gegen den Staub und 
gegen bie Fliegen fhügen, fondern auch die Feuchtig⸗ 
keit, welche diefelben entwideln, einfaugen, 

Man fol nicht zu oft in die Obſtkammern kre⸗ 
ten; doch muß man die Früchte von Zeit zu Zeit uns 
terfuchen, die fchledht gewordenen entfernen und bie 
andern umkehren, indem ein zu lange auf eine und 
diefelve Stelle fortgefegten Drud das Verderben berz 
felben begünfligen wuͤrde. 

Wenn man keine Obſtkammer befigt, oder wenn 
die Ernte fo ergiebig war, daß man nicht alle Früchte 
auf den Zafeln unterbringen kann, fo kann man bies 
felben auch unter Beobachtung folgender Vorſichts⸗ 
maßregeln in Faͤſſern oder Zöpfen aufbewahren, Man 
nehme ganz neue Gefäße, trodne fie gut aus und 
bringe dann quf deren Boben eine Rage der gröbften 
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Kleie, d. h. ſolcher Kleie, in welcher nur‘ fehr ‘wenig 
Mehl enthalten if. Auf dieſe Schicht Kleie lege 
man nun bie Uepfel fo, daß der Stiel nah unten 
und bie Birnen fo, daß ber Stiel nad oben ges 
richtet ift. Iſt dies geſchehen, fo fülle man die Zwi: 
fhenräume mit Kleie aus, und lege dann auf bie 
zweite Schicht Kleie wider eine Rage Aepfel ober Bir: 
nen ıc., bis dad Faß oder der Zopf voll if. Zuletzt 
werden biefe Faͤſſer oder Töpfe forgfältig verſchloſſen 
und an einen trodenen Ort gebracht. 
Bei dem Transporte der Früchte muß noch viel 
forgfältiger zu Werke gegangen werden, befonbers 
wenn man Früchte von verſchiedener Art in eine und 
diefelbe Kifte zu paden gezwungen if. Die Kiften 
müffen vor allem bie gehörige Größe haben, benn 
die Früchte dürfen weder in biefelben eingepreßt wer: 
den, noch zu loder gepadt fein; auch follen die Ki: 
ften nur Dedel mit Angelgewinden haben, damit jede 
Erfchütterung vermieden wird, Diefe Kiften werben 
nun zuerfi mit grauem Zuderpapier ausgekleidet, da 
biefed bei feiner bygrometrifchen Befchaffenheit die 
Feuchtigkeit einfaugt, welche allenfals durch bie Fu—⸗ 
gen ber Kifte eindringen möchte. Auf biefes Papier 
bringt man eine Schicht langen Moofes und feinen 
trodenen Heues, auf welded man die größten und 
fefteften Früchte, in Iofepböpopier eingewidelt, legt. 
Die leeren Zwifchenräume zwifchen benfelben müffen forg: 
fältig ausgefüllt werben, Iſt eine Schicht gelegt, fo legt 
man auf gleiche Weife eine zweite, wobei man bie leich⸗ 
teften Brüchte immer in die oberften Schichten bringt. 
Wir wollen nun am Schluſſe diefer allgemeinen 
Bemerkungen diber bie Aufbewahrungsmethode ber 
Früchte nur noch eine Beobachtung mittheilen, melde 
ere 3. Howiſon in ben Abhandlungen der Cale- 
onian Horticultural- Society befannt macht. Dies 
> gewandte Pomolog bat fi nämlich überzeugt, 
aß fi die Früchte viel länger halten, wenn man 
fie frübgeitig, d. h. vor ihrer Reife, pflüdt ald wenn 
man fie länger an ben Bänmen läßt, Er pflüdt da⸗ 
ber feine Birnen einige Wochen vor ihrer Reife und 
legt fie in einem Zimmer, in welchem bie Temperatur 
* 58—60° F. (10 - 120 R.) erhalten wird, in 
Schubladen oder auf Tafeln oder Breter. Bei dies 
fem Verfahren war die Sargonelle nad 10 Tagen 
und das fogenannte Oeuf de Foulque nad einem 
Monate reif und beffer gezeitigt, ald fie es an ben 
Bäumen geworben wären. Melonen, welde er im 
Dxrtober vor ihrer völligen Reife abnabm und auf 
dieſelbe Weife behandelte, reiften gleichfalls und ers 
bielten dabei ein a A Arom, ; 
Diefe finnreihe Erflärung, welche Herr Howifon 
von biefer- Erfcheinung gibt, ſtimmt fo fehr mit un: 
ferer ‘Theorie über die Zeitigung überein, daß wir 
nicht iumhin Eönmen, biefelbe bier mitzutheilen. Nach 
feiner Anficht „ift die organijche Zubereitung der Bes 
ftandtbeile der Frucht beendigt, wenn die Frucht ihre 
volle Ausbildäng erreicht hat; bad Reifen oder Zeitis 
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gen derſelben iſt dann nur mehr die Wirkung verſchie⸗ 
dener, ber Gaͤhrung aͤhnlicher chemiſcher Proceſſe, 
welche durch zweckmaͤßige Anwendung ber Wärme, 
gewiſſermaßen are von ber Lebensthätigkeit, 
hervorgebracht werden koͤnnen.“ 

Here Loudon, welder dieſes Verfahren gleich⸗ 
falls mittheilt, glaubt, daß die Winterfrüchte an ihs 
rer Güte verlieren, wenn man fie au dann noch 
an ben Bäumen bangen läßt, wenn fie ibre volle 
Größe erlangt haben, und zwar aus dem Grunde, 
weil dann die Temperatur zu niebrig ift, als daß in 
Bolge der hemifchen Veränderungen ber ganze Wohl⸗ 
geruch berfelben entwidelt werben Eönnte. 


Naturwunder. 


Der Polyp faugt gleich der fabelhaften Hydra 
neues Leben aus dem Meſſer, das ihn zerftören will. 
Die Fliegenfpinne legt ein Ey, das fo groß ifi, als 
fie felbft. Eine Raupe bat 4014 Muskeln. Hook 
entdedte in dem Auge einer Hummel 14000 Spiegel, 
und zu dem Athemzug eines Karpfens find 13,500 Ars 
terien, Gefäße, Adern und Knochen erforberlih. Der 
Körper jeder Spinne enbält vier Meine Maffen, die 
eine Menge unbemerkbare Löcher haben, und jedes Loch 
läßt einen einzelnen Faden bervorgeben; alle dieſe 
Süden, beren jede Mofje ungefähr 1000 zählt, vers 
binden ſich mit einander, wenn fie heraus fommen, 
und bilden den Fo Baden, mit dem die Spinne 
ihr Gewebe anfertigt, fo daß bad, was wir einen 
Spinnwebefaden nennen, aus mehr ald 4000 Zufams 
menfegungen beficht. Leuwenhoek betrachtete vermits 
telft der Vergrößerungsläfer Spinnen, die nicht grös 
fer als ein Santkorn waren und fo feine Fäden 
fpannen, daß 4000 berfelben einem Haar an Stärke 
gleih kamen. 


Der Butterbaum. 


Diefer Baum, welcher fih im Innern von Aftifa 
ſehr häufig findet, gibt ein fehr wohlihmedendes und 
nahrhaftes vegetabilifhes Mark. Der Baum fol 
Aehnlichkeit mit der Eiche haben, Die Nuß ift von 
einer angenehmen fleifchigen Subſtanz umgeben, und 
der Kern ift obngefähr fo groß, wie unfere Kaftanie. 
Diefen läßt man an der Sonne tgodnen, dann wird 
er fehr fein geftoßen und gekocht. — Die Öligen Theile 
ſchwimmen oben auf und, wenn fie alt find, wer⸗ 
ben fie abgefhöpft, in Feine Kuchen geformt und fo 
verbraucht. 


Sährliher Ertrag bes Bodens in Groß: 
britanien. 


Der ganze Werth dieſes jährlichen Ertrages nach 
dem Durhfchnittöpreis der legten drei oder vier Sabre 
kann ſich auf 160 Millionen Pfund Sterling belaus 
fen. Bon biefen, fo fann man annehmen, brauden 
bie Producenten zu ihrem Unterhalt 25 Millionen 
jaͤhrlich; es bleiben alfo noch 185 Millionen zum 
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Austaufch, fowohl gegen Gelb, als gegen anbere Ars 
titel, und zwar obngefähr nad folgendem Verzeich⸗ 
niß: Pachtgelder 40,000000 Pfund, Lohn an Haus: 
efinde 44 Mil. Pfund, an Zaglöhner 264 Million, 
irchfpielabgaben 53 Million, Zehnten 4 Millionen, 
an Handwerker, ald Rademacher, Schmiede, Zimmers 
leute, Maurer u. A., 12 Millionen, zufammen 91} 
Mition Pfund notbwendige Ausgaben. Demnach 
bleiben noch 43} Million um Kleidungsflüde, Haus⸗ 
geräthe, Brennmaterial und andere Eebenöbebürfniffe 
einzutaufchen. 
Der Palmbaum. 


Diefer Baum fcheint von der Vorfebung befon: 
ders für uncivilifirte und bilflofe Voͤlker beflimmt zu 
fein. Er gewährt ibnen einen angenehmen XZranf, 
welcher auch in der That ber gewöhnliche und Lieb: 
lingötran? der Bewohner der Küfte von Afrika iſt. 
Den Bein, wie der Saft aud dem Baume genannt 
wird, gewinnt man auf eben bie Weife, wie. den 
Saft aus dem Ahorn, ber in Amerifa zu andern 
Zwecken gebraudt wird. Es wird ein Loch in einen 
Zweig ded Baumes gebohrt, eine aus einem Blatte 
gemachte Röhre hinein geſteckt, wodurch bie, Fluͤſſig⸗ 
keit in einen darunter fiehenden Kübel fließt, der, zwei 
bis drei Gallons faffend, in einem Zage gefüllt wird, 
Der Saft nimmt bald den Anſchein der Milh an 
und wird gewöhnlich in diefem Zuftande getrunfen; 
wenn er dee ftebt, fo erhält er einen etwas bittern 
Gefhmad, Der Palmbaum liefert auch ein ſchoͤnes 
Del, von dem früber dad Audland, befonderd Fiver: 
pool, ungeheure Quantitäten bezog. Das Holz des 
Dalmbaums ift ein vortreffliches Material zum Bau 
der einfachen Hütten der Eingebornen. 


Benugung der Wafferleide. 

Die allgemein befannte und wohl überall in fie 
henden Gräben und Zeichen wachfende fogenannte 
Waſſerleiche (Limma) gewährt einen doppelten Nutzen: 

1) als Streumaterial, entweder troden dem Vieh 
untergeftreut, oder in Mieten gebracht und durch 
Beimifhung von Mift, Kalk oder Afche in Men: 
gebünger oder Gompoft verwandelt; 

2) als Futter für die Schweine. 

Us ſolches wird fie allgemein von ben Land: 
leuten im Bremifchen benußt. 

Man bolt fie mit dicht und langzaͤhnigen Reden 
aus dem Waffer, vermifcht fie mit geftoßenen Difteln 
und Neffen, nachdem man fie zuvor einige Stunden 
in friſchem Waſſer hat ausweichen laffen. — Am liebs 
ften freffen die Schweine diefelbe mit Kartoffeln zus 
fammen gekocht und geftoßen. 


VII Handels-Nachrichten im Februar 1833. 
Die Getraidepreife find überall'gewichen, nicht 
minder die Raps- und Delpteife; Reinfamen 
jedoch ift im Preife gefliegen. — 
Landwirthfchaftlice Berichte 1833. 2, Heft. 
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So lauten die Nachrichten im allgemeinen. — 
Speciell haben wir folgende: 


Aus London. Waizen 58Schl. 3 Pence. 


Roggen 355 — 2 — 
Gerſte 27-5 — 
De 17 — 2 — 

ohnen 630 8 — 
Erbſen 86 — - — 


Aus Hamburg. Waizen 210— 285 Sdl. 
Roggen 186— 216 — 
Gerſte 126 — 188 — 
nn 84— 105 — 
rbfen 150 —240 — 
Aus Danzig. Waizen 95 — 135 Ihr. 
Roggen 78 — 90 — 
Gerſte 50 — 60 — 
Hafer 35— 40 — 
Erbſen 70— 80 — 


Aus Berlin. Waizen 1Thl. 15 bis 
2 Thl. 2 Sgr. 


Roggen 1 Tbl. 8 Sar. bis 
1 Thl. 8 Sgr. 
große Gerfte 273 — 28, 89 
leine Gerfte 214 — 1 Zpl. 
Hafer 214 — 244 Sgr. 
" Erbfen 1 Zhlr. 15 Sgr. 
ginfen 2 Thlr. 
Ferner Poftete in Berlin: 
1 Schock Stroh 53 —63 Thlr. 
1 Gentner Heu 20 Sgr. — 1 Thlr. 5 Ser. 
1 Faß Kornbranntwein. (200 Quart ei 54° Zralles) 
j 20 Zhlr. 


1 Faß Kartoffelbranntwein 17} Thlr, 
Kartoffeln 10—14 Ser. pro Scheffel. 


Daneben meldet man: 


Aus Danzig, daß Waizen guten Umſatz, alle an: 
bern Getraide aber feinen Umfat gefunden haben. 


Aus Hamburg, daß, obgleih wenig Zufuhr von 
Waizen genehm ift, doc faft gar Fein Umſatz 
ftatt gefunden hat; Roggen fei, bei fpärlicher 
Zufuhr, etwas angenehmer, Gerfte und Hafer 
bingegen gar nicht anzubringen gewefen, obgleich 
nur wenig Zufuhr flatt gefunden babe, 

In Liffabon hatten bedeutende Zufuhren aus dem 
Mittelmeer die Fruchtpreife fehr niedergebrüdt. 


Bis Mitte Februar lauteten aus den meiften 
Gegenden Deutfchlands die Nachrichten zur nächiten 
Ernte gut, 

In Gegenden, wo bie Feldmäufe ſtark überband 
— hatten, waren ſolche durch die Glattfroͤſte 
getoͤdtet. 


pro kaſt. 


pro Loft. 


pr. preuß, 
EScheffel. 


— 1! SL80157 


Dandelds Nachrichten. 
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Handels⸗Nachrichten. 


Ueber die Wolle von Neu⸗Südwallis, nebſt 
einem Gutachten des Herrn Gari über 
den Einfluß diefer Wolle auf Deutſch⸗ 
land. 


Der Präfident der koͤnigl. preuß. Seehandlung 
zu Berlin, der wirkliche Gebeimeratb Rother, bat 
dem Berein einen Auszug eines Schreibens eines Lon⸗ 
doner Handlungsbaufes vom 25. Mai mitzutbeilen 
die Güte gehabt, in weldem über die Befcaffenheit 
der neuen Zufuhren von Wolle aus Neu: Südwallis 
Nachricht ertheilt und die Beforgniß zu erkennen ger 
eben wird, daß biefe Wolle der deutfchen Nachtheil 
ringen bürfte. Der Verein bat baffelbe tem Herrn 
Gommerzienratb Gari zum Gutachten mitgetheilt, wels 
cher feine Anficht im Nachſtehenden ausgefprochen hat. 

Schreiben bed Londoner Handlungshaufes. 

Bon. Neu s Sübwallid fommen verhältnißmäßig 
ziemlich ftarfe Zufuhren, und eine neue Erfceinung, 
welche Aufmerktfamkeit verdient, ift, daß gegen 1000 
Ballen von der neuen Schur, melde im November 
und December flattfindet, von Sidney bereitd am 7. 
Mai angelangt find, ein Beweis, daß die Schafeigner 
in jenen entfernten Welitheil bei nur gewoͤhnlicher 
Anftrengung im Stande find, ihre neuen Wollen 
frübzeitiger bieher zu ſchaffen, als fie fonft zu thun 
pflegten, und daß fie dadurch einen Bortheil gegen 
Deutfchland und Spanien erringen. 

Auch dürfen wir nicht umgeben, Ihnen mitzus 
theilen, daß die beften Stämme,von Auftralien diefes 
Jahr zum erſten Mal ganz guffortirt bier anlangen 
und fich ſehr vortheilbaft zeigen. Won biefen auftras 
liſchen Wollen werden im Anfange des naͤchſten Mos 
natd gegen 1000 Ballen in öffentlicher Auction vers 
kauft, umb mehrere neue Zufuhren werben in kurzer 
Zeit erwartet. 

Wir fürhten,. daß bdiefes einmal angenommene 
Syſtem des auftralifhen Wollhandels eine befländige 
und fleigende Oppofition und drüdende Goncurenz auf 
die deutfchen Wollen, die allerfeinften ausgenommen, 
bervorbringen wird, und auf biefe Ihrem Intereſſe 
fo nachtheiligen Thatfachen bitten wir Ihre befondere 
Berüdfihtigung zu lenken. 

Gutachten des Herrn Gari. 

Seit längerer Zeit bat die Wollproduction in 
NeusSübwallid die Aufmerkfamkeit der Wollenhaͤnd⸗ 
ler und Fabrifanten auf fi gezogen. Auch ich habe 
mir von Zeit zu Zeit Proben mit Bemerkung ber 
Dreife zu verfchaffen gefucht, um mich zu überzeugen, 
in wiefern für unfere vaterländifhe Tuchfabrikation 
zu befürchten wäre, daß die englifchen Manufakturen 
zu einer billigern und beffern prima materia gelans 
gen könnten, als wir fie im Lande befigen. 

Bis jet find aus Auftralien nach England größ: 
tentbeild nur geringe und Mittelmollen gekommen, bin 
und wieder aud Partien feinerer Qualität. Alle zeichs 
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nen fich burdh eine befondere Weiche und Zartheit aus, 
verbinden aber damit den Fehler, daß ihnen die Kraft 
abgebet, welches ein Haupterforderniß ift, um ein 
guſes, haltbares und nicht ſchwammiges Fabrikat zu 
liefern. Die erfien nah Neu: Südwallis geführten 
Heerben feiner Schafe hatte man aus Spanien ges 
nommen. Mer fpanifhe Wolle kennt, wird an der 
jebigen aus Neu: Südwallis faum die Abart erfens 
nen, ba burc das Berpflanzen der Präftige und ſtark⸗ 
baarige Charakter verloren gegangen ift, welcher bie 
fpanifche Wolle auszeichnet. — Ganz anders verhält 
ed fih mit dem Gang ber Wollveredlung in Nord⸗ 
deutſchland. Obgleich ebenfalld fpanifher Abkunft, 
tragen unfere Schafe jest eine Wolle, welche alle gus 
ten Eigenſchaften befigt, die man von dieſem Produkt 
verlangen fann. Es werben jest in Norddeutſchland 
Wollen von folder Zeinheit, Kraft und Weiche ers 
zeugt, wie fie früher gar nicht eriftirten und vergebs 
lih im irgend einem andern Theil der Welt gefucht 
werben möchten. Dem umfichtigen $leiß unferer 864 
züchter müffen wir beſonders dafür danken, da ohne 
fie wohl ſchwerlich in fo kurzer Zeit dies ſchoͤne Ziel 
erreicht wäre, wozu bie Befchaffenbeit unferes Bodens 
und Klimas allerdings wefentlih mitgewirkt hat. 
Keinesweges kann man bied von der Wollprodultion 
in Neu: Sübwallißfagen. Es kommen wohl einzelne 
feine Stämme zu Markte; diefe befigen aber die uͤbri⸗ 
gen guten Eigenfhaften nicht und koͤnnen nur vers 
mifcht mit deutfchen oder fpanifhen Wollen verarbei: 
tet werden, fo daß fie alfo unfere Wolle in England 
nie entbebrlihd machen. Als Maffe fönnen die auftras 
liſchen Wollen auf dem Markte wirken, ba ſchon in 
diefem Jahre die Probuftion fi auf 15000 Gentner 
belaufen foll, und® wenn ein europdifches Land dars 
unter leiden fann, fo möchte es zuerfi Ungarn fein, 
weil die Wollen diefes Landes die meifte Aehnlichkeit 
mit denen von Neu: Südmwallis haben. 

Zu größerer Berubigung der preußifhen Probus 
centen, daß ber Abfoh ihrer Wollen jegt mehr als 
je gefichert ift, möchte folgende Bemerkung bier wohl 
an ihrer Stelle fein. Nocd vor. etwa vier Jabren 
war ed zweifelhaft, ob die preußifchen Zuchfabrifans 
ten fo viel Wolle verarbeiten, als das Land erzeugt. 
Diefe Ueberzeugiing, daß fo viel ‘verarbeitet wird, ift 
jet nicht allein gewonnen, fondern es ift beflimmt 
nachzumeifen, daß die im Lande jährlich erzeugte, 
etwa 250,000 Gentner betragende MWollmaffe für den 
Gebrauch der Fabriken nicht mehr hinreicht. 

Groge Maffen öftreichifcher, polnifcher, bannds 
verifcher und mwürtembergifcher Wolle müffen als Auss 
bilfe dienen. in dagegen nur Beine Quantum preus 
ßiſcher Wolle, und zwar nur feinere Gattungen, wird 
nach England ausgeführt, die dort nicht entbehrt wers 
den Pann. Ja, es läßt ſich faſt mit Gewißheit ans 
nehmen, daß für die Folge bei dem fleigenden Bes 
darf an mwollenen Waaren in der ganzen Welt eine 
vermehrte Wollenproduftion Ban if. Daß 
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diefelbe aber im preußifchen Staat nur noch mit Bor: 
theil in Pommern und Preußen zu bewirken ift, bes 
weifen uns bie legtern nafjen Sabre; Schlefien, die 
Marken und das Herzogtbum Sachſen haben ihre 
Schafheerden fo febr vermehrt, daß fie nur bei frucht: 
baren Yahren im Stande find, fie vollzählig zu er: 
halten. Seit dem Jahr 1828 haben diefe Provinzen 
alljährlich weniger Wolle geliefert, was im fommen: 
den Jahre noch fühlbarer werden wird, ba feit Jahr 
und Zag ein bedeutendes Schaffterben, ald Folge der 
Näffe, eingetreten iſt. — Für die Befiger der feinern 
Heerden fcheint befonders jet wieder eine gute Gon: 
junktur einzutreten. Die Verbefferungen, welche bie 
Zudfabrifation in einem Zeitraume von 6 Jahren ers 
fahren bat, waren felbft jedem Gonfumenten einleuch⸗ 
tend und beflimmten ibn, fih mit Zud geringerer 
‚Gattung zu begnügen, weil es ein feineres Anfehen 
als ein früher gefauftes feines Tuch hatte, 

Mehr und mehr kommt bad Publifum in allen 
Ländern von biefer Anficht zurüd, jemehr man fich 
davon überzeugt, daß aus feiner Wolle gearbeitete 





Danbeld : Nachrichten. 


Tuche ein noch fchöneres Anfehen haben und fi im 
Gebraudy beffer bewähren. Die Bolgen davon dußern 
ſich ſchon jetzt; denn feit 5 Jahren find bie Zuchfas 
brifen, welche feine Zuche liefern, in England, ben 
Niederlanden und auch bier nicht fo befchäftigt ge= 
wefen, ald jegt, und ber rafche Abzug folder Wols 
len auf allen Plägen und ber Umfand, daß jet, 
faum zwei Monate nah ber Schur, faft nichts davon 
fi in erſter Hand befindet, ſpricht wohl am beuts 
lihften für die gute Hoffnung, welder fi unfere 
berdienftvollen Schafzlichter überlaffen dürfen. 


! 

Berſchiedene Anfichten müffen gebört und ges 
prüft werben, — Nachdem ich in meinen Bemerkun: 
gen zu Elsners Schafzucht die Beforgniß ausgefpros 
chen babe, baß der Preis ber Mittels und ordinären 
Wollen den Sieg über den Preis der feinen Wollen 
verbältnißmäßig davon tragen möchte, habe ih um 
fo williger vorftehendes Gutachten des Herrn Gari 
aus ben Verhandlungen bed Vereins zur Beförderung 

| bes Gewerbfleißes in Preußen mitgetheilt, 


Sntelligenz: Blatt 


su, 


den landwirtbichaftlichen Berichten aus Mittel » Deutichland, 


Nro. 2, 





S Anmerk. Bei den und bereit8 aus allen heilen des beutfchen Vaterlandes gemachten Zuſiche— 


rungen und Verſprechungen Eönnen wir jetzt ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwärtige Zeitfchrift 
der allgemeinften Verbreitung erfreuen und. von dem mehrften deutſchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird, — Aus diefem Grunde dürfte fie ſich vor allen übrigen Blättern 
zu einem wirkſamen Organ für öffentliche Bekanntmachungen, Intelligenz: und Adrefnachrichs 
ten ganz. befonderd eignen, mamentlih zu den landwirthſchaftlichen Kaufs-, Verkaufs-, 
Pachtanzeigen, Stellengefuhen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenheiz 
ten. Für ſolche, das Iutereffe des Einſenders bezwedende Intelligenz» Nachrichten ift der 
Snfertionspreis für die gefpaltene Beile 1 Gr. ſaͤchſ. oder AL Kr. rheinl. Deöfallfige Zuſen— 


dungen werben gemacht an den Berleger zu Ilmenau im Großherzogthume Weimar. 





Sn der Verlagsbuchhandlung ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Berichte iſt erſchienen: 


Desormes; Sr., Furz — aber vollſtaͤndiges 
Handbuͤchlein der Bienenzucht, zur Befoͤrderung 
einer allgemeinern Verbreitung dieſes beluſti⸗ 

enden und eintraͤglichen Oekonomiezweigs. 
Mac dem —— mit beſtaͤndiger Rück⸗ 
* auf deutſche Erfahrung und deutſches 
linfa frei bearbeitet. 8. 4 Thlr. oder 36 Er, 
So fehr die Schrift an Bogenzahl den frübern 

Werken über. Bienenzucht nachſteht, fo zeichnet fie 

fi) doch ſchon dadurch aus, das fie die anwendbarſten 

Gebraͤuche, Vortheile und Erfahrungen der Franzoſen 
erſt auf deutſchen Boden verpflanzt, dabei aber auf 

jeder Seite davon zeugt, daß dem Herausgeber ihre 

Beftimmung für Deutfchland immer vor Augen ſchwebte. 

Sn den: meiften Gegenden Deutſchlands iſt die Bie- 

menzucht bei. weitem. noch nicht fo in Aufnahme, wie 

fie es, als eben fo angenehme ald hoͤchſt einträgliche 

Beichäftigung , mit Recht verdient. Mancher wendet 

viel Geld auf Liebhabereien, die ihm feinen Nupen ges 

währen. Die Freunde der Bienenzucht dagegen finden 

im derfelben nicht allein ein unfchuldiges, anziehendes 

Vergnügen, fondern auch, bei geringer Mühe, einen 

fehr reellen: Nugen, und jeder Landwirth kann fie bes 


treiben, ohne: feine: übrigen Gef päfte zu vernachlaͤſſi⸗ 








gen. Ihm muß diefe beutlihe Anweiſung doppelt 

willlommen in einer Zeit fein, wo er bei dem fpärlis 

chen Fluffe feiner Hauptnabrungsquelle auf Vermeh⸗ 
sung feines Ermerbes denken muß. (Vergl. Ien, 

gitztg. 1827. Nr. 180.) 

Sontenelle, Tulia(Prof. Praͤſ. c.) theoretiſch⸗prak⸗ 
— ——*—— ih, u.Senfbereitung. Aus 
dem Sranz. überfetzt von ©. 
Thlr. od, 1 fl. 50 kr. (Die Nürnberger Handelte 
zeitung 1828, Nr. 29. lobt dieſes Buch als jehr 
reichhaltig. und daß ed viele neuere Verbefferungen 
und Vortheile mittheilt, Auch in Schnees lands 
wirtbfhaftliher Zeitung. 1828, Nr. 182, und in 
Becks Repertorium 1828, III. 2, ſehr empfohlen; 
bie Jenaer Literaturzeitung. 1829, Nr. 144 fagt: 
„die franzoͤſiſchen Schriftiteler gelten befanntlic 
in Betreff ihrer Werke über Wein und Effig als 
Mufter, und obige Schrift liefert einen neuen Bes 
weis, baß fie dieſe Auszeichnung. verbienen.") 


Deifen theoretiſch⸗praktiſches Handbuch der Oelbe⸗ 
reitung und gern au nebft Darftellung der 
‚ Öasbeleuchtung. U Bo G. 5. Haumann. 
Wit 5lichograph. Taf. 14 Thlr. od. 2 fl. 15 Er. 
(Die allgemeine Handlungszeitung 1828, N. 77 em» 
pfiehlt dieſe Schrift ſehr nachdruͤcklich Allen, welche 


Haumann. 8. 


fi mit diefem Induſtriezweig befafjen, und erkennt 
die darin gemachten Aufgaben und Vorfchriften für 
bie beften, fo wie ihr auch bie Hallifhe landwirth⸗ 
fchaftliche Zeitung 1828. Nr. 16. vieles Lob ertheilt. 
Dergl. Leipz. Litztg. 1829, Nr, 22.) 


Gottſchalk, Goldgrube für Hausvaͤter und Haus 


mütter, oder Kunſt, Nahrungsmittel aller Art 
fowohl aufzubewahren als zwedimäßig zu be; 
nunen, bausbältig damit umzugehn, verdorbene 
wieder braudhbar zu machen und foldhe, die 
bei der Hitze des Sommers, der Feuchtigkeit 
des Herbſtes und der Rälte des Winters zu 
Grunde gegangen find, vortheilhaft zu vers 
wenden. Nebſt einer theoretifcy;praftifchen An: 
weifung, wie man mit ganz geringem Auf; 
wande gute und ſchmackhafte —— bereiten 
und mit Erfparung der Hälfte aller bisherigen 
Roften vortrefflibe dausmannskoft haben Fann. 
Nach der von der ——— Geſellſchaft 
zu Paris mit der großen goldenen Ehrenme—⸗ 
daille gefrönten Preisfhrift des Föniglichen 
Haus hoͤfmeiſters und Schlofiverwalters Reollard 
de Lamoufin. Mit Abbildung eines Eiskel⸗ 
lers. 8. geb. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 fr... _ 
Die Jen. Litztg. 1826. Erg.:Bl. Nr. 20, em: 
pfieblt dies Buch „als ganz vortrefflid", wo: 
mit die Leipz. Litztg. 1825. Nr. 276 übereinfiimmt. 
Eine weitläuftigere Anzeige des Inhalts diefer hoͤchſt 
intereffanten —— Schrift, welcher in dem 
von der Öfonomifchen Societät zu Paris eröffneten 
Wettkampfe die ehrenvolfte Anerkennung zu Theil 
ward, dürfte um fo überflüffiger fein, je genauer ſchon 
der Titel die Tendenz des Ganzen dharafterifirt, 
Mag ed baber ‚genug fein, das Publifum bier auf 
den hoben Werth aufmerffam zu machen, wodurch 
diefe Produktion ‘vor allen ihren Altern Schweſtern 
ſich fo vortheilhaft auszeichnet. Alles, was der Titel 
verſpricht, hat der ahtungsmwürbige Verfaffer im Buche 
ſelbſt aufs befriedigendfte geleiftet, und weit gefebit, 
"hinter feinem Ideal im minbeften zurüägeblieben zu 
fein, hat er vielmehr die gefpannten Erwartungen, zu 
denen der Zitel berechtiget, fo volftändig gerechtferti: 
get, daß, wir fprechen aus voller Ueberzeugung, Peine, 
auch feldft die firengfte,. Kritik feine großen Verbienfte 
verfennen wird.‘ Mit allen zur Technologie gehörigen 
Wiſſenſchaften volfommen audgerüftet und in die 
tiefiten Geheimniffe der Haushaltungsfunft eingeweiht, 
behandelt der Berfaffer feinen Gegenftandb mit einer 
wahrhaft feltenen Gründlichkeit. Wer demnah dem 
Gluͤfksrade feiner Ökonomifchen Lage einen vortheils 
baften Schwung geben will, und mer follte das nicht 
mollen! den empfehlen wir biefes Werk als eine mit 
vollem Rechte fogenannte Goldgrube, die ihm die reichfte 
Ausbeute lieferh wird. | 


Haumann / ©. 5., Lebens⸗, Haus; und Vermoͤ⸗ 
—— des Schulzen Leberedht Feldmann 
zu Lindenhain. Oder getreue Erzählung, wie 
derſelbe durch zweckmaͤßige Einrichtung feiner 
Saus⸗ und Feldwirthſchaft, durch gründliche 
Verbeſſerung und. geſchickte Benutzung feiner 
Grundftücke, durch vermehrte und veredelte 
Viehzucht, durch wohlgeordneten Bienenftand, 
durch Obſt⸗ und Gemüfebau, durch Anpflans 
er ſchnell wachfender einträgliher Holzarten, 
duch Hopfenanlagen, durdy vermehrte Erzie⸗ 
lung von Sutterfräutern und Wurzelfrücten, 
duch Anbau von Raps, Nohn, Anis, Hanf, 
Waid und anderen Gewähfen u. f. mw. es das 
bin bradyte, dafi er binnen 10 Jahren aus eis 
nem armen Bauer der wohlbabendfte und ans 
‚gefebenfte Hann im ganzen Dorfe wurde, 

in Volksbudy, zur Nachahmung — 

— pink 48 Holsfchnitten. 8. Thir. 
od, 1 fl. 21 Fr. 

Diefer Volksſchrift ift in mehreren Literaturzeis 
tungen, namentlid in Becks Repertorium 1825. Bd. 
IV. ©. 510, in der landwirthfchaftlichen Zeitung 1826, 
Nr. 85, in Putſches Haus» und Landwirth 1827, in 
der Halleſchen 1826, April und in der Jenaer 1826. 
Erg» BI. Nr. 24 das andgezeichnetfte Lob widerfahren; 
fie wird darin über Beders Noth⸗ und Hilfsblichlein 
geftellt; die Aachener allgemeine Monatzfchrift 1829 
fagt davon: «in hoͤchſt empfehlenämerthes Voiksbuch, 
auch fehr braudbar als Leitfaden zum Uns 
terribht in der Landwirthſchaft in Elemen« 
tarfhulen. Die zu Weimar auf Koften der Nes 
gierung erfcheinenden landwirtbfchaftlichen Blätter ems 
pfeblen dies Bud ald eine hoͤchſt mügliche und ganz 
unentbebrlihe Schrift und fagen: fie folte billig von 
jeder Dorfgemeinde getauft und von allen Dekonomie 
treibenden Perfonen gelefen, auch der Jugend in den 
Dorfſchulen vorgetragen werben. Jeder Dorffchulz, 
der es mit feiner Gemeinde reblich meine, ‚werde ben 
Anlauf dieſes vortreffliden Buches nicht berzögern 
und daflır forgen, daß es jedes Gemeindeglied Iefe, 
So weit diefeö ganz unpartetifche Urtheil. Die 
fleigende große Noth, melde durch anhaltende, fait 
beifpiellos niedrige Preife aller landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe den Landmann in ımfern Tagen fo vers 
derblich danieder drückt, vermochte den würdigen Herem 
Verfaffer, als einen wahren Bauernfreund, allen Fleiß 
aufzubieten, um in obiger Volfäfchrift den Landmann 
anf die vielfachen Mittel umd Wege aufmerkfam zu 


‘machen, welche ihm in feiner‘ bebrängten Lage noch 


übrig bleiben und zu Gebote fliehen. Indem er Euch, 
liebe Landleute, eine allgemein faßliche Ueberficht der 
gefammten Hauss und Landwirthſchaft uͤbergibdt, dabei 
alle neuerlich befannt gewordenen Entdeckungen und 
Vortheile berüdfichtigt und Euch die vielfachen Hilfs 
quellen beutfich lehrt und zeigt, die audy der Erfah: 
renſte unter Euch noch nicht alle fo kennt, ja oft nicht 


einmal auf fie verfällt, lehrt er Eud Eure Kräfte 
kennen und fie in einer Zeit benugen, wo jede Hilfe 
doppelt willfommen if; denn der Landmann, der ſich 
den Schulzen Leberecht Feldmann zum Vorbild wählt 
und feinen Haus: und Wirthſchafisbetrieb verftändig 
im eigenen Beruföfreife ammendet, ber wird felbft jegt 
noch auf einen grünen Zweig kommen und feinen 
Wohlſtand anfehnlih vermehren. Dabei ift der An» 
kauf diefes lehrreichen Volksbuches dur ben fo 
äußerft niedrig geftellten Preis moͤglichſt erleichtert. 
(Bereits haben fon ganze Aemter folche für ihre 
fämmtliden Dörfer angekauft.) 


Saumann, G. 5., Das Ganze des Seidenbaues, od. 
theoretifch ;praftifche Anweifung zur Maulbeer⸗ 

- baum: u.3ur Seidenr t. Nach den beften 

. 9. neueften italienifchen u. franzöfifchen, wie auch 
älteren deutfchen Werfen tiber den Seidenbau und 
nad) —— u. Erfahrung ausgearbei⸗ 
tet. Mit s lithograph. Tafeln. 8.1 Thlr. od. 1 fl. 
48 Br. (Der Herr Redacteur des allgemeinen Ans 
zeigers der Deutfchen in Gotha ertbeilt in Nr. 166 
von 1829 diefer Schrift die größten Lobfprüche 
und empfiehlt ihre allgemeine Verbreitung mit vie: 
ler Wärme. 
über den Seidenbau erfchienenen Werke und fagt: 
„daß fie an Gründlicpkeit, praktiſcher Brauchbarkeit, 
faßlicher Darftelung, befonders aber durch ihre 
praftifhe Gemeinnüsigkeit alle Übertreffe, und daß 
die große Mühe, die der einfichtövolle und mens 
ſchenfreundliche Berf. auf biefen nüslihen Gegen⸗ 
ftand verwendet habe, jeben Vaterlandöfreund mit 
hoher Achtung für ihn erfüllen müffe." Die lands 
wirtbfchaftliche Zeitung 1829. pag. 384, belobt ben 
verbienftvollen Verf. und rechnet dies Buch nicht 
allein unter die neueflen, fondern auch unter bie 
beften Schriften über Seidenbaun und empfiehlt defs 
fen Gebrauh allen Liebhabern des Geidenbaues 
nachdruͤcklichſt. Die Jenaer Literaturzeitung 1830. 
Mr. 189 erklärt obige für die befle Schrift über 
den Seidenbau, mit dem Zuſatz, daß fie in dem 
Schauplag der Künfte und Handmwerle, von dem 
fie einen Theil bilde, gewiß einem ſehr ehrenvollen 
Platz behaupte.) 

Wer an der Uneigennügigfeit und am dem Beruf 
bes Herm Verf. zu biefer Schrift zweifeln follte, der 
lefe nur bie Dorfzeitung, 1829, Nr. 60, wo rühmend 
gedacht wirb, wie er, „für alles Gemeinnügige fo 
IR Allen, die Verſuche machen wollen, unentgelt: 
lich Seidenraupeneier anbietet. Derfelbe bat feit meh⸗ 
reren Jahren neben fortwährenden praftifhen Verſu⸗ 
ben die beften italienifchen, franzöfifchen und beuts 
fhen Werke eifrig fludirt und geprüft und was er 
durch eigene Erfahrung gut und probebals 
tig fand, mit ſteter Rüdfiht auf unfer Klima zus 
fammengeftellt und hier allgemein verftändlich vorges 
tragen, wobei er hauptfächlic ben Betrieb dieſes viel 


Er fest fie über alle andere bis jegt | 


* 


verfprechenden Gewerbzweiges durch ben Bürger und 
Sandmann vor Augen hatte, Ihnen wird diefe vors 
aügliche Schrift als ein untrüglicher Leitfaden, der 

ber alles, was ben Seidenbau betrifft, fichere 
Ausfunft gibt, auf das wohlmeinendfte und waͤrmſte 
empfohlen. 


Leopold, über die Erziehung der Raͤlber. Ein 
Sandbüclein für Landwirche aus allen Stäns 
den 8. 4 Thlr. oder 27 Er. 


Maulwurfsfaͤnger, der untrügliche, oder die 
Runft, auf eine ganz ſichere und hoͤchſt belus 
ſtigende Weife diefe fchädlichen Thiere in Gaͤr⸗ 
ten und auf —— fangen. Nebſt Angabe 
mehrerer anderer Mittel zur Vertilgung ders 
felben. Auf Befehl der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
zung befannt gemacht und nady der 14. vers 
befferten Auflage des Franzoſen Dralet ver: 
deuefcht. Nebſt 1 Steindruck, 8 9 „4 Thlr.od. 
27 kr. (Die Ienaer Litztg. 1825. Nr. 192 fand 
bie Peine Schrift einer ausführlihen Würdigung 
wertb und forbert alle Dorfgemeinden und Lands 
wirthe woblmeinend auf, ſich diefelbe anzufhaffen ; 
auh Becks Repertorium 1825. IV. ©, 90 und 
Vutſches Haus» und Landwirth, 1827, empfehlen 
fie nachdruͤcklich.) 

Die franzöfifche Regierung hielt ſowohl ben Ges 
enftand als das Büchlein ſeibſt ihrer hoben Unters 
ügung werth, was ein flarker Beweis feiner größten 

Gemeinnügigkeit iſt; benn biefe Thiere find befannt: 

lich fo ſchaͤdlich und die bisher gegen fie befannten 

Mittel fo unzulaͤnglich, daß die von ihnen geplagten 

Ländereibefiger dieſer ‚Heinen Schrift ihre Aufmerkfams 

Peit nur mit großem Nuten widmen werden. 


Payen u. Chevalier, über die Kultur und mannidys 


Pf Anwendung d. Rartoffeln. Nach d. Stanz. 
bearb. u. mit 3ufägen vermebrtvon Dr. C. W. E. 
Putſche (Verfaſſer einer Moͤnographie der Rars 
toffeln). Mit 3 lithograpbirten Tafeln. gr. 8. 
% Thlr. oder 1 fl. 12 Er. (Die Halleſche land: 
wirthſchaftliche Zeitung haͤlt dieſe Schrift für die 
vollſtaͤndigſte und vortrefflichſte uͤber Kartoffeln und 
wuͤnſcht deren allgemeine Verbreitung. Der Alten⸗ 
burgiſche Haus: und Landwirth empfiehlt fie als 
hoͤchſt nüslih allen Dekonomen. Vergl. Jenaer 
gitztg. 1827, Nr. 173.) 
Das franzöfifche Original wurde von der Gentral: 
Geſellſchaft des Aderbaues zu Paris mit der goldes 


ı nen Medaille beehrt, und nie war eine Schrift würs 


diger, auf deutfchen Boden verpflanzt zu werben, ins 
dem fie Alles in fi takt, was bis jegt über Anbau 
und Benugung biefes nüglichen Gewaͤchſes in Europa 
verhandelt worden if, Der Landwirth findet darin 
nicht nur eine Anleitung, die Knollen auf das mans 
nichfaltigfte zu benugen und Brot, Gries, Grüße, 


Sago, Reis, Nudeln, Polenta, Syrup, Zuder, Brannt: 
wein, Stärke, Kleiſter, Schlichte, Schuhmwichfe daraus 
zu bereiten und zum Mauern, Waſſermahlen, Potafche 
ze. anzuwenden, fondern auch ſelbſt das Kraut zur 
Erzeugung bed Salpeterd und der Potafche fehr vors 


theilhaft zu benugen. Die hierbei nöthigen Geraͤth⸗ 


ſchaften ſind auf den Abbildungen deutlich dargeftellt. 
Beſonders wird der neuefte Deflillirapparat des Herrn 
Decosne in Patis hiernach von deutſchen Liqueur⸗Fabri⸗ 
Fanten leicht und mit Nuten -hergeftellt: werden können, 


Petri / J. G., der thieriſche Magnetismus in 
fine Anwendung auf die Pflanzenwelt, den 
der: und Gartenbau, oder Anweifung,. wie 
man vermittelft deffelben, obne Roften, dns 
Wahsthum und das Gedeiben der Feld⸗ und 
Gartenfrüchte in hohem Grade befordern, das 
dur viel Dünger erfperen, den Samen vor 
der Ausfaat Deren und felbft die Art ver; 
beſſern kann. Nebſt einigen nuͤtzlichen Recepten 
zur Bier; und Kffigbereitung mit Anwendung 
magnetiſcher Mittel. Fuͤr Oekonomen, Gar: 
tenbeſitzer und Blumiſten. 8. 3 Thlr. od. 54 Er. 
‘ (Ungünftig kritiſirt in der Jenaer Litztg. 1825. 
Ne. 159. Dagegen hoͤchſt rühmlich beurtheilt in 
der Leipz. Litzig. 1826. Mr. 21, wo es heißt: 
Diefe Schrift verräth auf jeder Seite ihren kennt⸗ 
nißreichen Verfaſſer und verdient die größte- Auf: 
merkſamkeit. Da fie auf Anfichten gebaut ift, die 
tief in das Leben der Gewaͤchſe eingreifen, fo ver: 
fpricht fie mit Recht vielen ptaktiſchen Nutzen.) 
Dieſe Meine Schrift, welche in gedrängten, aber 
großen Umriffen einen Ueberbiid über das geheime 
Leben und Treiben in ber Natur, befonders in ber 
Pflanzenwelt gibt, beweifet, daß der biöherige Foft: 
bare und fchwierige Meg zur Entwidelung ter Ge: 
wächfe (der Dünger) nicht der einzige fei, und lehrt 
Bierzu neue Mittel und Kräfte, beren Anwendung 
den Menſchen wieder um eine Stufe höher hebt, da 
fie ihn zu einem zweiten Schöpfer durch feinen freien 
Millen macht und die Generationen auf Jahrhunderte 
hinaus der Sorge für ihren Unterhalt entfchlägt. Der 
Dekonom, der Garten: und Blumenfreund, fo wie der 
Naturforfcher und Philofoph werben diefe Schrift mit 
dem größten Nuten und Intereffe lefen. Die nad 
diefen Anfichten mitgetheilten Bier = und Effigrecepte 
wiegen allein den geringen Betrag für obiges Bu 
vielfah auf. , — 


Schmidt, J. A. S., der kleine Sausgaͤrtner, oder 
kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen ſo⸗ 
wohl in Bausgaͤrtchen als vor den Senftern 
und in Zimmern zu ziehen. Kine zwar ge 





den Vorfenneniffe, Arbeiten und YVortbeile. 
Nebſt Belehrung über das Anlegen der Erd⸗ 
Fäften und der Glashäufer vor den Senftern, 
über das Durdwintern, die Erziehung aus 
Samen, das Abſenken, Ropuliren, Pfropfen, 
Okuliren, Verfegen und Beſchneiden der Ger 
waͤchſe, über Vertilgung ſchaͤdlicher Inſekten, 
ingleichen einer neuen Methode, Rartoffel; und 
Champignonsbeete in Kellern anzulegen, Salat 
im Winter zu ziehen, geünende Vaſen zu er 
zeugen und Zwiebelgewaͤchſe im Waller zur 
Blüche zu bringen, ‚p wie auch mit einen 
vollftändigen Gartenfalender, der die Pflege 
von mehr als 1000 Pflanzen erithält, und mit 
dem nöthigen Begifter. : lit 10 erläuternden 
Abbildungen. 12. in eleg. Umſch. geb. Dritte 
ftarf verm. Ausgabe 3 Thlr. od. 1 fl. 12 Er. 
Mir theilen die Kecenfion mit, welche dieſes Büͤch⸗ 
lein in Beds Repert. 1826. II. 4, pag. 309 gefuns 
ben hat: „Wir haben abfichtlich ben langen Zitel ganz 
mitgetheilt, um mit wenigen Worten: verfihern zu 
fönnen, daß der Inhalt demfelben. vollkommen ent: 
ſpricht, was nicht immer bei allen Merken dieſer Art 
ber Fat if. Der erſte Theil enthält in 4 Kapiteln 
den: allgemeinen, für die, welche Feinen-großen Garten 
befisen, binreichenden, deutlichen und praftifchen Uns 
terricht über Befchäffenheit und Behandlung der Pflans 
zen, ber zweite ben befonbern Unterricht über einzelne 
Gewaͤchſe, nah den Monaten georbnet, und darauf 
folgt das alphabetifche Verzeichniß der lateiniſchen 
ſyſtematiſchen und der deutfchen Pflanzennamen, Diefe 
Schrift ift vornehmlich jedem Blumenfreund fehr zu 
empfehlen." N 





Schmwarzburger, Günther, der wohlunterrichtete 
Dorrbierbrauer und Maͤlzer, oder gemeinvers 
ftändlihe Anweifung, nad) den Regeln der Runft 
und Erfahrung überall ein gutes, ſich gleich 
bleibendes Bier zu brauen. 8. 4 Thlr. od. 27 Er. 

Diefes nüglihe Büchlein, aus ber Feder eines 
febr erfahrenen Praktikers, liefert eine fo: vollftändige 
und leichtfaßliche, dabei aber ins kurze gezogene Ans 
weifung zum Bierbrauen, daß Jeder, ber fich ihren 

Inbalt geläufig macht, dieſes Gewerbe mit derfelben 

Sicherheit betreiben wirb, ald wenn er große und 

mit Theorien überladene Werke fludirt bat, deren 

MWeitläuftigkeit ihm nur das Auffafjen der Gegen: 

ftände erfhweren kann. Der fehr würbige und ſach⸗ 

verfländige Herr Genfor ‚genehmigte den Drud mit 
dem Zufatz: „Diefe wohlfeile und gemeins 
nügige Schrift follte von allen Randges 
meinden, die ihren Bortheil verftehen, ans 
aefhafft und beberziget werden." (Bergl. 


drängte, aber dennody moͤglichſt vollftändige | Ien. Litztg. 1825, Erg.:Bl. Nr. 37. und —* Litzig. 


Ueberſicht aller bei der Gaͤrtnerei vorkommen⸗ 





1826. Mr. 155, wo fie ſehr empfohlen wird 


ur j 


— — — 


La 


ndwirthich 
aus 
SMittel- Deutschland, 


Entbaltend 
das Neuefte und Wilfenswürdigfte für Landwirthe, 
8 


die Quinteſſenz der öfonomifchen Tages-Literatur und Sournalifiif, Der 
agrarifchen Gejebgebung, der Protokolle der landwirthſchaftlichen Bereine, 
ber Berichte über den Stand der Feldfrüchte und den Ertrag der Ernten, 
ber Gorrefpondenz und Mittheilungen aus verfhiebenen Gegenden, Recen— 
fionen neuer Schriften, Empfehlung gelungener und erprobter Berfuhhe und 
Warnungstafel mißlungener, Anfragen und Beantwortungen, Bejchreibung 
intereffanter Wirtbichaften, Proz: und Streitfragen, Intelligenz und 
Addreß Nachrichten von vacanten Gtablilfements, Pachtungen und ver- 
kaͤuflichen Landguͤtern, — Stellengeſuche und andere hier— 
her gehörige Angelegenheiten, nicht minder die neuelten Preife 
andivirthiepaftticher Gegenſtaͤnde und Erzeugniffe, 


Heraudgegeben 
von 
eh, ©. BdBumprecdte, 


— ſachſ. Mathe und. Pochtamtmmanue, Unternhmer ber landwitthſchaftlichen Lahranfalt zu 
mad, Birsz Director bis bafigen landwirihſchaftlichen Berzina uud mehrerer laudwitihſchaftlichen 
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I. Auffäge verſchiedenen Inhaits. 


Belehrung für Freunde der Obſtbaumzucht. 


1) Sammlung und Aufbewahrung ber 
Obftferne. 


Man fammle Obfiferne vom reifften und voll: 
kommenſten Obſte. Die Aepfels und Birnenkerne 
müffen ſchwer, das Aeußere der Aepfelkerne braun, 
und dad ber Birnenkerne fchwärzlich fein. Die Birs 
nenferne müffen gleich nach dem Sammeln, bevor fie 
ganz troden geworden, mit feinem Sande in der 
Hand fehr. vorfichtig abgerieben werden, damit ber 
Schleim oder der Zuderfirnig, welder auf der Schale 
figt, davon entfernt wird; denn bieibt dieſer darauf 
figen, fo macht er die Haut pergamentartig, und viele 
Kerne geben nicht auf. 

Miemald ſammle man Kerne von feinem Obſte, 
als: Meinette, Pepins, Galville, Borstorfer, Bergas 
motten, Butterbirnen u. f. w.; fie geben feine freudig 
wacfenden Stämme, behalten die Natur gedachter Sor: 
ten, wachfen ſchlecht und behalten Anlage zu Brand, 
find febr empfindlih und fommen nur langfam fort. 

MWildlinge vom Borsdorfer müflen immer weg: 
geworfen worden. 

Die Kerne vom Steinobft müffen recht reif und 
fhwer fein. Eobald die Steinobfiferne von dem 
Fleifh gereinigt find, lege man fie in ein irdenes Ge: 
fäß mit Sand vermifcht; fie dürfen aber niemals zu 
bob aufgeſchichtet werden, weil fonft bie unterfien 
wegen Mangels an Luft floden und die Keimfraft 
verlieren. 

Sn einem Iuftigen Keller kann man bie Stein: 
obſtkerne am beften aufbewahren, der Sand darf aber 
nur unmerklich feucht fein; kurze Zeit vor dem Aus: 
fäen fann man den Sand immer mehr und mehr 
anfeuchten. 

Uepfels und Birnenkerne müfjen vor ber Aus: 
foat in etwas Sand gelegt und Öfterd mit Miftjauche 
angefeuchtet werden; man fann die Kerne in bem 
ſtark angefeuchteten Sande zuweilen vorſichtig ums 

kandwirthſchaftliche Berichte 1833, 3, Heft, 


rühren, damit fie gleichmäßig keimen. 


Birnenferne 
erfordern gewöhnlich noch einmal fo viel Zeit als Aes 
pfelferne, bevor fie feimen; in 14 Zagen fann man 
Iegtere jedoch zum Keimen bringen, 





2) Lage und Zurihtung bed Bodens vor der 
Audfaat, 


Die Lage einer Samenfhule muß eben, frei und 
Iuftig fein und die Morgenfonne haben. Das Land 
muß nicht zu fchwer, darf aber auch fein reiner Sands 
boden, fondern muß ein loderer, mittelmäßig guter, 
nicht zu fetter, nicht zu magerer und nicht zu feuchter 
Boden fein. Das Rand, in welhem man Kernwild: 
linge zieben will, laſſe man einige Monate unbeftellt 
liegen und grabe ed in diefer Zeit mehrere Male um; 
in dem legten Jahre darf fein bigiger und ftrobiger 
Dünger darauf gebracht werden. Jede Samenfchule 
muß in Felder oter Gartenbeete einnetbeilt werben, 
damit man ſolche auf eine leichte Weife von dem 
Unkraute reinigen kann; dabei muß aber alle VBorficht 
angewandt werden, bamit bie zarten Pflanzen und 
deren Wurzeln feinen Schaden leiden. 





3) Säen oder Legen ber Obſtkerne. 


Die Ausfaat im Herbfte ift dem zu flarfen Re 
gen, nachtheiligen Frofte und der abwechfelnden Win: 
terwitterung, wie auch dem Ungeziefer mehr ausge: 
fept, weswegen dad Saͤen und Regen der Obfikerne vom 
Ende Februard bis Ende Aprils den Vorzug verdient, 

Man wirb wohl thun, wenn man Aepfels und 
Birnenferne durch einander in die Erbe bringt; bie 
Erfahrung lebrt, daß die Birnenwiltlinge darunter 
beffere Art baben, als wenn fie befonderd ausgeſaͤet 
werben; bie Urfache davon ift unfireitig, daß die Ae— 
pfelwildlinge bei großer Dürre mit ihren größeren 
und mebreren Blättern die Birnenwildlinge vor den 
Sonnenftrablen folgen; beim Berfegen in die Edel: 
fhule Fann man fie mit leichter Mühe wieder trens 
nen. Steinobfiferne dur einander zu fäen, ift nicht 
ratbfam und öfters von nachtheiligen Folgen. 


1 





4) Art zu fäen. 


Man fäe die Aepfel: und Birnenkerne in Rillen, 
die ungefähr 8 bis 10 Zoll von einander und einen 
Zoll tief gemacht find; die Rillen fireue man, nach⸗ 
dem man die Kerne hineingelegt bat, mit loderer Erbe 
ſehr vorfichtig wieder zu; diefe Art ift dem Zuharken 
der Nillen vorzuziehen. Man fäe die Kerne in bie 
Rillen nicht zu eng und nicht zu weitläufig. Gteins 
obſtkerne fireuet man am beſten reihenmweife auß einan: 
der und tritt fie gelinde zu. Bei anhaltender Dürre 
müfjen die gelegten Kerne, inöbefondere von Aepfeln 
und Birnen, bed Abends nach Sonnenuntergang fanft 
und mäßig mit Flußwaſſer begoffen werden. Bon 
den Wildlingen, bie im zweiten Jahre zu ſchlank auf: 
geſchoſſen find, müffen die Spigen abgefchnitten wers 
den. Diefed ift deshalb gut, weil der Stamm als 
dann mehr in die Die wählt; beim Verfegen in bie 
Edelſchule müffen fie doch —— werden. Je⸗ 
des Beet muß wegen bed Gaͤtens nur 3} Fuß breit 
fein; auf einem Beete 3% breit, 12 Fuß lang, können 
400 Wildlinge wachen. 

5) Wartung der Kernreifer, 
Erfted Jahr. 

Im Monat März ziehe man die überflüffigen 
Stämmden vorfihtig aus, verpflarze biefe auf ein 
anderes Beet und befhirme fie einige Tage gegen bie 
Sonne, balte fie von Unfraut rein, im Herbfte füge 
man die Stämmchen dur Dornen gegen Hafen u. ſ. w. 
Bei zu anhaltender Dürre begieße man fie abends 
nah Sonnenuntergang fleißig mit Flußwaſſer. 


Zweites Jahr. 


Im Fruͤhjahre reinige man die Beete zeitig, lodere 
die Erde zwifchen den Stämmden etwas vorſichtig 
auf. Man fehe nad, ob Mäufe, Maulwürfe u. f. w. 
Schaden verurfahen, und ſuche ſolche zu vertilgen; 
mit Gäten fahre man fleißig fort. 

Ende Auguſts richte man den Boben zur Baums 
fhule ein, Man wähle eine recht freie Loge, 
nicht gar zu magern Boden und grabe foldhen meh: 
rere Male um, damit er loder und rein wirb, 

Ende Detobers und im November hebe man 
die Kernſtaͤmmchen mit der Schute vorfihtig aus; 
doch iſt es beffer, wenn dieſes zeitig im Frübjahre 
gefhieht, weil ein harter Winterfroft nachtheilig auf 
die Wurzeln ber zarten Stämmen wirkten kann. 
Man reiße die Stämmen nicht gewaltfam aus ber 
Erde, lege die ſtarken und ſchwachen befonder& zuſam⸗ 
men, bemerfe, von welder Sorte die Stämmchen 
find, nehme ihnen mit einem fcharfen Meffer die Pfahl: 
wurzel bis etwa auf die Hälfte, ſchone aber bie fei> 
nen Nebenwurzeln. Man verftuge die Stämmden 
bis auf ſechs Augen. Sind die Staͤmmchen fräftig, 
gut bewurzelt und nicht über zwei Fuß lang, fo braus 
hen fie nicht verflugt zw werden, obgleich einzelne 
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Aufſaͤtze verſchiedenen Inhalts, 


Staͤmmchen auf 8 bis 10 Augen verſtutzt werden 
koͤnnen, indem man doch gewöhnlich etwa einen hal⸗ 
ben Fuß Über der Erde copulirt. Mandes Stämms 
hen, auf ſechs Augen abgefchnitten, würbe noch zu 
viel Reifer treiben unb Beine glatte Stelle zum Ans 
legen des Edelreiſes behalten. Jedes Verſiutzen iſt 
aber gut, indem es das Wachſen der Staͤmmchen in 
bie Dicke befoͤrdert, worauf es hauptſaͤchlich abgeſehen 
ſein muß. Iſt der Boden zu mager, ſo duͤnge man 
zuweilen vorſichtig mit Knochenmehl oder beſtreue die 
Beete mit kurzem, nicht zu hitzigem Miſte; der Miſt 
darf nur nicht unmittelbar an die Staͤmmchen kommen. 





6) Baums oder Edelſchule. 


Man hacke und harke den im Auguſt zugerichtes 
ten Boben eben und fein, mache auf zmei Fuß Abs 
fland einen halben Fuß tiefe Rächer. Bei trodener - 
Witterung fehe man die Stämmen mit ihren Wurs 
zeln in ein Gefäß mit Flußwaffer, darauf bflanze 
man ſie in bie Löcher, und zwar um ein fehr Wenis 
ges tiefer, als fie auvor geflanden haben, halte dabei 
dad Staͤmmchen mit der linten Hand, breite die feis 
nen Nebenwurzeln ordentlich auseinander, ſtreue dann 
unter mäßigem Rütteln lodere Erde zwiſchen und auf 
die Wurzeln, bis fie ganz damit bebedt find und das 
Loch angefüllt ift. 

Sollte der Boben zu troden fein, fo iſt e& gut, 
wenn die Stämmen glei etwas angefhlämmt mwers 
den. Jede Linie, die man anpflanzt, muß zwei Fuß 
weit von der andern entfernt fein. 





7) Veredlung der Kernſtaͤmmchen. 
Dritted Jahr. 


Man lodere von Zeit zu Zeit den Boden vor: 
fihtig auf, befchädige dabei die Wurzeln und Stämms 
hen nicht und verrichte diefes nicht im Regen, auch 
nicht in ſtarker Dürre; man nehme die Wurzelausldus 
fer forgfältig weg und reinige die Beete von allem 
Untraute. Im Herbfte copulire man die flärkfien 
Staͤmmchen. 


Viertes Jahr. 

Den im vorhergehenden Dame copulirten Stämms 
hen nehme man, wenn fie einen Finger lang getrieben, 
den Verband ab, lodere den Boden Öfterd und zeitig 
auf und fireue etwas feinen, nicht zu bigigen Dünger 
umber. Man fammle zeitig Pfropfreifer von recht 
fruchtbaren und flarf wachfenden Bäumen, und zwar vor 
guten und den beften Sorten; Zwergbäume geben tie 
beften Reifer; man hüte fich vor fogenannten Waſſer⸗ 
(hoffen. Einjährige Reifer find am beften zum Pfro⸗ 
pfen; man laffe darunter fein altes Holz figen. Die 
Pfropfreifer fann man aud im Spätberbfi und ge: 
linden Winter fammeln, dann müfjen fie aber an eis 


Anffäge verſchiedenen Iubalts. 


nem fhaltigen Orte, am. beften an einem Gebäube, 
bis an die Spigen eingefcplagen werben. 





8) VBeredlung ber Obfibäume., 
a. Gopuliren, bei Bleinen Staͤmmchen die vorzüglichfte 
ü Beredlungsweife. 


Man nehme Stämme von ber Dide eines Fin: 
gers, fchneide fie oben glatt und eben ab, dann fehe 
man ein ſcharfes Meffer, 14 Zoll tief, fhräg an und 
fahre mit demfelben bis oben hin, damit der Schnitt 
rebfußartig wird, Der Schnitt muß rein und nicht 
bödtig fein; dann nehme man ein Edelreis von zwei 
biö drei Augen, mache an diefem einen entgegefegten 
Schnitt, wie am Stamm, pafle das Reis an den 
Wildling fo, daß Holz auf Holz, Mark auf Mark 
und wenn möglih Rinde auf Rinde genau fchließt, 
halte das Reis am Stamme feſt und verbinde die 
Stelle mit einem Stud Leinewand ober mit einer 
ſtarken, weichen Matte, binde es aber fo feſt an, daß 
das Reis an den Wiltling feft und Überall anfchließt. 
Wenn der Windling beträchtlich dider fein folte, als 
das Neid, fo muß man mit dem Schnitte eben fo 
verfahren, und das Reis an die eine Seite des Wild: 
lings anlegen. Die Wunten und nöthigenfals auch 
ber Verband werden mit duͤnnem Baumwachs lıbers 
ſtrichen. Gopuliren fann man im Herbfte und den 
ganzen Winter hindurch; allein wenn es im Früh: 
jahre vorgenommen wird, ift es am beften. 





9) b. Pfropfen in den Spalt. 


Ale Stämme, die dider ald einen Zoll find, pflegt 
man in den Spalt zu pfropfen. 

Man fchneide den Stamm auf einer geraden, 
glatten Stelle ab, ebene die Stelle glatt und fein mit 
einem ſcharſen Meſſer. Man fpalte den Stamm in 
der Mitte anderthalb Zoll tief, öffne einen Zoll vom 
Ende, mit einem in einen geraden Winkel gebogenen 
fbmalen Eifen oder Rattnagel, mit der linken > 
ben Spalt, fo daß der Heil des Meifes ohne die Borke 
zu verliehen eingefhoben werden fann und die Rinde 
des Reiſes gegen tie des Wiltlings paßt, und ziehe 
nun den eifernen Hafen langfam aus dem Spalt, 
Das Piropfreis muß zuvor einen Zoll lang vom Ende 
des Reiſes von zwei Seiten gegen einander über fo 
einen Einſchnitt in daſſelbe erhalten, daß das Reis 
dadurch am Ende glatt und fcharf wie ein Keil wird; 
eine Kante kann man etwas fchärfer wegnehmen, und 
biefe wird gegen den Peddig zu eingefcht. 

Man verfchmiere die Wunden und die Platte mit 
Baumwachs und Lehm und verbinde endlich die Stelle 
mit Leinwand oder Baſt. 





10) c. Pfropfen in die Rinde, 


Es if gewiſſermaßen das letzte ‚Gefchäft bes 
Veredelns im Fruͤhjahre; es geſchieht, wenn die Borke 
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bes Wildlings ſich ſchon qut loͤſet. Man ſaͤge den 
Wildling ab, ſchneide die Platte mit einem ſcharfen 
Meffer glatt, richte das einzuſetzende Reis, wie beim 
Copuliren gelehrt worden, zu und nehme alsdann mit 
einem ſcharfen Meſſer die obere duͤnne braune Borke 
von dem Keile am Edelreiſe, jedoch nur an beiden 
Seiten deſſelben, etwas weg, ſteche mit einem dem 
Keile am Reife aͤhnlich zugerichteten Knochen, welcher 
einen Griff haben muß (er Fann auch im Nothfalle 
von hartem Holze fein) zwiſchen die Borke und das 
Holz vorfichtig fo tief, daß der Keil am Edelreife fich 
nod etwas den Weg bahnen muß, halte beim Eins 
fieden des Pfropfkeils und Einfchieben des Edelreifes 
Daumen und Zeigefinger der linfen Hand fo feft an 
die Borke des Wildlings neben dem einzuſchiebenden 
Keil, daß fih an den Seiten die Borfe nicht zu fehr 
vom Holze Löfe ober berfte, fchiebe den Seil bes 
Erelreifes vorfihtig ein und verfahre dann mit dem 
Derbinden, wie beim Pfropfen in den Spalt gefagt 
if. Bemerft man, daß an ftarfen BWildlingen beim 
Einfteden des Keils die Rinde zu fehr zerfplittert, 
fo fann man, ebe man den Pftopfknochen einfchiebt, 
die Borke der Länge nach, fo lang der Keil am Edel: 
reife ift, einfpneiden, Bei ſtarken Stämmen, wie auch 
bei älteren Bäumen, die man auf biefe Weife mit 
beffern Sorten umpfropfen kann, muß diefes faft im: 
mer gefheben, wie auch, daß man einige Reifer gegen 
einander über auffegt, um den Saftzug auf allen Geis 
ten zu erhalten und das Ueberwachſen der Platte zu 
befördern. Die etwa lberflüffigen Reifer ann man 
in der Folge, wenn fie ihren Zweck erfüllt haben, wies 
der wegfcpneiden. Entfteht an einem veredelten Schaft 
der Brand, fo ift ed am beften, denfelben fofort unter 
der Brandftelle abzunehmen und aufs neue zu veres 
dein, indem der Brand oft gar nicht zu heilen ift, 





11) d. Dculiren; es geſchieht aufs treibende 
und ſchlaſende Auge, erftered im Ju— 
niud, legteres von Auguſt bis fpdt in 
ben Herbft. 


Man nehme «ine ſtarke Sommerlode, mache mit 
einem recht fcharfen Meffer einen Viertel Zoll unter 
dem Auge einen Querfchnitt, fahre einen halben Zoll 
über dem Auge bis auf diefen Querfcpnitt hinunter, 
fo daß dad Schild mit dem Auge wie A ausſieht. 
Der Schnitt muß fehr fein fein, daß nur ein wenig 
von dem Holze in dem Schilde bleibt. Man mache 
in die Rinde des Wildlings einen Schnitt von biefer 
Art ),, löfe fie nicht weiter auf, als durchaus noths 
wendig ift, und huͤte fich, daß der gelbe, Flebrige Saft, 
mwelder auf dem Holze wie ein Schleim figt und bag 
Anwachſen des Auges befördern muß, nicht zu fehr 
gefragt und zerfragt wird. Man ſchiebe das Schild 
von unten herauf unter bie Rinde und verbinde die 
Stelle feft mit Baſt oder weißen Dollgarn. Nach 
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etwa vier bis fünf Wochen muß bad Band geloͤſet 
werden. 





12) e. Ablactiren, vorzüglich bei Aprifofen, 
Dfirfhen und Kirfhen anzuwenden. 


Man febe im Herbite oder Fruͤhjahre einen mils 
ben Stamm unter den edeln. Man nehme beim Vers 
pflanzen Rüdfiht, wie der Stamm am beiten und 
leichteften mit einem Meife zu verbinden if. Man 
fpalte den Stamm und Öffne folden mit dem Keile, 
fchneide das Neis wie beim Pfropfen, doch fo, daß 
die äußere Ninde bie Dide eines mittelmäßigen Mefs 
ferriidens bebält; da, wo e8 unter tem Stamm in 
den Epalt zu liegen fommt, nehme man das Holz 
bis auf das Mark des Reiſes weg, damit es gerade 
auf dem Stamme ſtehe. Man verfabre mit dem Ber: 
bande wie beim Pfropfen, achte fleißig auf wilde Holz: 
triebe und nehme fie beim Ausfeimen vorfichtig weg. 





13) Erziehung und Wartung ber veredel— 
ten Stämme, 


Sünfted Jahr. 


Der Boden zwifchen den Neihen muß öfters 
loder gemacht, Wurzelausläufer und wilde Holztriebe 
vorfichtig hinweg: und die Bänder an der Pfropfſtelle 
ganz abgenonmen werden; bei ſtark wachfenden Stäm: 
men muß es fon in der vierten bis fechsten Woche 
nah der Veredlung geſchehen. Alles trodene Holz 
ſchneide man vorfichtig weg. 

Hat das Edelreis zwei bis drei Schoffen getrie: 
ben, fo nehme man eins oder zwei weg; das geradefle 
und befte lafje man ſtehen; find zwei Reiſer aufge: 
fegt, fo nehme man das ſchwaͤchſte weg. Iſt das Neis 
krumm oder zu ſchlank gewachfen, fo fchneide man 
ſolches einige Hände breit herunter. Jeder Schnitt 
biefer Art muß ſchräg über einem Auge gefchehen. 
Alle unregelmäßigen Triebe drüde man im Keime mit 
bem Finger weg. Die flark treibenden Stämme binde 
man an fleine Stäbe mit Bajt fehl. Die Stäbe dür: 
fen nicht Fantig fein und feine Achte baben, wodurd 
der Stamm bei Sturmwind leiden kann. Jede Wunte, 
die durch Schneiden oder auf eine andere Weiſe an 
einem Stamme entfteht, muß mit Baumwachs zuge: 
ſchmiert werben. 

Man fuche jedem Stamme einen ftarfen, geraden 
Schaft zu geben; diefes hangt vom guten Schnitte 
ab, Im fechsten Sabre fehneide man tie Mebenzweige, 
bis auf einige der beiten, faubee und vorjichtig am 
Stamme weg; am beften ift ed, wenn diefes im Fruͤh— 
jahre gefhicht, Wenn der Stamm die Höhe von 6 
Buß bat und ſtaͤmmig genug iſt, fo muß er die Krone 
bilden, Man ſchneide in tiefer Höhe, ſchraͤg Über eis 
nem Auge, den Schuß ab, achte darauf, daß der Stamm 
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fih in der Krone in brei ober vier Aeſte vertheile 
und eine hoble Krone bilde, Der Birnbaum fordert 
diefe hohlen Kronen nicht, indeſſen werden fie doch 
häufig geliebt. 

Sind die Stämme für Straßen und andere öfs 
fentlihe Wege beftimmt, fo wird man wohl thun, 
die Krone erft dann zu bilden, wenn ber Stamm 7 
bis 8 Fuß Hoch iſt; befonders ift diefed zu berüdfichs 
tigen, wenn die Wege fchmal find. Im festen und 
fiebenten Sahre vom Kern und vierten, fünften unb 
fechöten nach dem Pfropfen müffen die Stämme vers 
pflanzt und zu Bäumen gezogen werden. 

Bei Zwetſchenſtaͤmmen kann es oft zur Erhal⸗ 
tung der Krone nothwendig fein, einige Waflerfprofs 
fen figen zu laffen. Das Befchneiden fann im Fruͤh⸗ 
ling, um Johannis und im Herbſte geſchehen; bie 
erfiere Zeit ift immer die bejte. 

Feder Stamm muß, befonders in ben beiden 
letzten Jahren, in der Baumfchule einen Pfahl haben, 
an welchen er brei bis vier Mal feftgebunden wird, 
damit er gerade in die Höhe wachſe; das Feftbinden 
geſchieht am leichteften und beſten mit Mattenbaft; 
der Pfahl darf nicht zu lang und nicht zu kurz fein 
und muß aud von gefunden, trodenen Holze genoms 
men werden. 

Eine Baumfchule muß unter beftändiger Aufficht 
fliehen. Jeder troden gewordene Stamm muß fofort 
ausgeriffen werden. Bei anhaltender Dürre muß man 
die Stämme zuweilen abends nah Sonnenuntergang 
mit Flußwaffer mäßig begießen und am andern Mors 
gen den Boden wieder etwas loder machen, weldes 
vorfichtig mit einer Heinen eifernen Hade geſchehen 
kann. An erwachfenen und alten Bäumen muß alles 
trodene, brantige, über einander wachſende und zu 
hoch ſchießende Holz weggefchnitten werden, ebenfo 
wie alle Waſſerſchoſſen und Heinen Aeſte, bie einige 
Mal getragen haben. Entſtehen dadurch ſtarke Wuns 
den, fo werben folde fofort mit Baumwachs oder 
Lehm verfchmiert und nöthigenfalls mit einem Ber: 
bande verfehen., Das befie und mwohlfeilfte Baft zum 
Verbinden ift dad Mattenbaft, worin die Kaufmannds 
guͤter verfhidt werden. Die neueften Erfahrungen - 
baben ergeben, daß alle Baummunden, wenn fie mit 
Theer zugefchmiert werden, ſchnell und gut heilen. 

Bäume, die ind Grasland zu fliehen kommen, 
grabe man befonders in den erflen Jahren zuweilen 
vorfichtig etwas los und gebe ihnen in magerem Bos 
den etwas Knochenmehl zum Düngen. 

Man begiefe die angepflanzten Bäume bei ans 
baltender Ditrre abends zuweilen mit Flußwafjer, was 
ihnen fehr wohl befommen wird, Denn unterließe 
man ed nicht, die Obftbäume auch gleih nad ber 
Blüthenzeit bei trodener Witterung fleißig mit Fluß: 
waſſer zu begießen, fo würden felten die Ernten ganz 
fehlſchlagen. 
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Ueberfegung eines Schreibens bes Herrn 
Baron von Büren zu Baumarin im 
Ganton Neufbatel an den Herausgeber 
biefer Blätter, nebfi Anmerkungen bed 
Letztern. 


Entſchuldigen Sie gütigft bie fo lange aufges 
gefhobene Beantwortung Ihres Geebrten, worin Sie 
mich um verfchiedene Sämereien erfuchen, Über deren 
Gultur ih mir erlaube, Ihnen Einiges zu bemerken, 

Da ih die Sämereien, welde Sie wünfcten, 
nicht alle ſelbſt hatte, fo babe ich deshalb einem Gärt: 
ner in Raufanne gefchrieben, welcher bis zu dieſem 
Augenblide mich auf felbige batte warten laffen, da 
er felbit fie zum Theil erft aus andern Gegenden vers 
ſchreiben mußte, 

Noch heute habe ich eine befondere Art Herbit: 
Erbfen (Poisette d’automne, ditte de Mans) von 
ihm nicht erhalten und an deren Stelle, da fie bod 
wohl zu lange audbleiben möchten, überfende ih Ib: 
nen eine Art weißer Erbfen (poisette blanche), wel 
che den zweifachen Vortheil haben, daß fie nicht allein 
ein gutes Kutter, fondern auch eine ſehr fhöne Frucht 
liefern. Das Mehl diefer Erbfenart iſt ungleich 
weißer und fchöner ald das von den gewöhnlichen 
Erbfen (vid. Anmerfung 1.) und beliebter im Handel. 

Diefe Erbfe wird gewöhnlich im Fruͤhjahr geſaͤet 
und gedeihet vorzüglich in thonigem Boden. In leide 
tem fiefelartigen -und kalkartigen Boden gewährt fie 
fein ſicheres Gedeihen. 

In ſolchem Boden find die Herbfi:Erbfen vorzu— 
ziehen, welhe nach Waizen gebaut, in gleicher Saat: 
zeit und gleicher Quantität der Ausfaat wie biefer 
gefäet werden (vid. Anmerfung 2.). Auf meinem 
Pal» und fiefelartigen Boden haben mir diefe Herbft: 
Erbfen nie fehlgefhlägen, während andere Arten mir 
nur mittelmäßigen Ertrag gewährten. Der ewige 
fogenannte Argauer Klee (vid. Anmerkung 3.) iſt 
das Trifolium pratense, welches wild auf unfern 
Wieſen wächft, aber durch den Anbau veredelt ift. 

Auf meinem Kalkboden ziebe ich die Esparfette 
jebem anderm Futterkraute, mit Ausnahme der Rus 
cerne, im tiefgrümdigem und gleichartigem Boden vor 
und deshalb Fenne ıh den Anbau diefes ewigen Ar- 
gauer Kleed nicht aus eigener Erfahrung. Nach den 
Erfahrungen meiner Bekannten aber eignet er fich 
für kalkig-thonigen und für die Eöparfelte etwas zu 
feuchten Boden. j 

Das Ueberdingen mit Schomift ift ibm fehr 
zuträglich; gefchieht diefes, fo gibt er 4 bis 5 Jahre 
lang ein hertliches und reichliches Futter (vid. Ans 
merfung 4). Man fäet ihn in den Walzen wie den 
gewöhnlichen Klee (vid. Anmerkung 5.). — Der In: 
carnat-Klee, welchen ich jegt nicht anbaue, bat 
meiner Erwartung nit ganz entfprodhen. Seine 
vorzüglichfle Benugungsart: möchte folgende fein. 
Man fie ihn im Fruͤhjahre ohne Beifaat und laſſe 


ihn zum Samen fliehen, ba er in dieſem erflen Jahre 
feinen reichlihen Schnitt als Futter liefert. Es wird 
nebenbei genug Samen ausfallen, um das Land neu 
zu befäen, befonderd wenn man nad) ber Kleefamens 
Ernte dem Lande einen leichten Eggenſtrich gibt. 

Im folgenden Jahre wird der Klee nun einen 
reichlichen und befonders fehr frühen Schnitt gewähs 
ren. Bis zur Blüthe aber darf man bdenfelben nicht 
kommen lafjen, weil das Vieh ihn fonft nicht gern 
frißt; nur ganz jung muß er gemäbt werben, älter 
verſchmaͤht ihn das Vieh ganz. — Er wählt nicht 
zum zweiten Male nach und räumt alfo das Land 


fo zeitig, daß noch Kartoffeln danach geftedt werben, 


fünnen, 

Die zweifhlrige Eöparfette (Esparsette 
ä deux coupes) gewährt wirklich den Vortheil, daß 
fie zwei reihliche Diebe geftattet, während die ges 
wöbnlidhe Esparfette zum zweiten Hieb nur 
wenige Wurzelblätter liefert. — Ich habe beide Arten 
gebaut und habe gefunden, daß die zweibicbige Es— 
parfette nur 4 Jahre ausdauert, während die gewoͤhn⸗ 
liche Esparfette eine Dauer von 8 Jahren hat (vid. 
Anmerkung 6.). Man fäet diefe Eöparfette mit ir 
gend einer Fruchtart im Fruͤhjahre, am liebften auf 
Falfhaltigen Boden; in deſſen Grmangelung müßte 
man bdenfelben gypfen und Falken (vid. Anmerf, 7.) 

Das italienische Futterfraut (finasse d’Italie), 
Lolium italicum, ift ein herrliches Futterfraut auf 
Präftigem Boden und in ber Nähe des Hofes, um ed 
oft mit Sauce überfahren zu fünnen. In diefem 
Fall kann man es drei und mehrere Male mäben. 

Auf entfernten Acdern und in nicht kraͤftigem 
Boden aber rathe ich nicht zu beffen ‚Anbau (vid. 
Anmerf. 8.) 


Noch fende ih Ihnen in der durch bie Fracht⸗ 


fubre folgenden Kifte eine Probe Lama » Walzen. 
Diefe Waizenart ift feit 15 Jahren bei uns eingeführt, 
und man zieht fie wegen ihrer Ergiebigkeit an Körs 
nern und Stroh jeder andern Waizenart vor. Sie 
unterfcheidet fih wenig vom gewöhnlichen Waizen 
und wirb audgefäet wie diefer. Der Kenner aber 
erkennt fie leicht. 

Da die Kiſte mit den Sämereien erſt in, einigen 
Zagen wirb abgehen koͤnnen, fo fende ich dieſes 
Schreiben voraus, damit Sie das Land zuvor bereiten 
laffen können, 

Ich bemerfe, daß unter den von Ihnen gewuͤnſch⸗ 
ten Sämereien fih nicht die Medicago falcata bes 
findet. Ich befige eine einzige Pflanze in meinem 
Garten, die ich daflır halte, wenn es nicht die Medi- 
cago maerothira it. Es bat mir no nicht gelin⸗ 
gen wollen, biefes Zutterfraut zu erhalten, welches 
in Schweden im großen angebaut werden foll (vid. 
Anmerf. 9.). 3 

Was die Lupuline (Medicago lupulina) betrifft, 
fo wird fie wie der gewöhnliche Klee gefäet und bes 
handelt (vid. Anmerk. 10.). 


Sie gibt befonderd gut ind Maß. 
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Der Merfwürbigfeit wegen lege id Ihnen eine 
Achre türkifches Korn bei. Es wird in Merico an— 
gebaut, von woher ein Freund es mir mitgebracht 
bat. Die Aehre, welche ih Ihnen fende, ift bei und 
gewachſen. 

Dieſer Kornart ziehe ich jedoch noch die Coran- 
tino vor, von welcher ih Ihnen ebenfalls eine Achre 
beilege; diefe ift gelb, während die mericanifche ſchwarz 
ift und fpigige Körner hat (vid. Anmerf. 11.). 

Was unfer Freund F. Ihnen erzählt bat, ift 
ganz richtig. Unfere Bauern fahren die Jauche vor: 
ugsweife in Dunfeln Nächten aus, weil man bie 
Efahrun gemacht bat, daß fie dann am wirkfamften 
ift (vid. Anmerk. 12.). 

Here von Fellenberg hält ed auch für fehr wer 
ſentlich, die Jauche nit eher auszuführen, als bis 
die Gährung beendigt iſt. Als Probe, ob diefer Zeit⸗ 
punkt eingetreten iſt, theilt man die Haut, bie ſich 
auf ber Oberfläche der Jauche bildet, mit einem Stode. 
Wenn biefelbe nicht wieder zufammenläuft, fo ift es 
ein Beweis, daß feine Gährung mehr vorhanden und 
der richtige Zeitpunkt zum Ausfabren gefommen fei. 

Zum Schluß bemerfe ih, daß ih Ihnen von 
jeber Art Sämerei 5 Pfd. fenbe, damit Sie Ihre 
Verſuche gleich im großen anftellen koͤnnen. 





Anmerkungen zum obigen Schreiben, 


Ginem meiner landwirthſchaſtlichen Freunde ver: 
danke ich die mir fehr Ichägbare Bekanntſchaft mit 
dem Herrn Baron von Büren, einem auegezeichneten 
Landwirth und Befiger eines der fhönften Kittergüter 
im Ganton Neufchatel. Das fo eben von bemfelben 
erhaltene Schreiben ift mir fo interefjanten Inhalts, 
daß tie Mittheilung deſſelben gewiß meinen geebr: 
ten Leſern nicht unwillkommen fein wird. — Die 
Sämereien felbft find noch nicht angefommen. 

Sch werde fhon in diefem Jahre nicht ſowohl 
ſelbſt Verfuche anftellen, fondern von den zu erhalten: 
den Sämereien mebreren Mitgliedern des bicfiaen 
landwirtbfchaftlichen Vereins mittheilen und das Re— 
fultat diefer Verſuche dann in dieſen Blättern zur 
Deffentlichkeit bringen. ER 

z Anmerkungen halte ich fuͤr noͤthig eins 
zuſchalten. 

Anmerk. 1. Hienach ſcheint es, daß Erbſen— 
mehl in der dortigen Gegend Handelsartikel if. 
Dabin ift es bei uns noch nicht gebiehen, wenn aud) 
bie und da wohl fhon Erbfenmehl zum Brotmehle 
gemiſcht wird. — Erbfengraupen, aud Erbſen— 

ries, bereitet man ſchon hier zu Lande, namentlich 
n einer Mühle in der Gegend von Jena. 

Anmerk. 2. Herbſt-Erbſen und auch Herbſt⸗ 
Wicken werden in Frankteich ſchon lange im großen 
angebaut. Ich brachte im Jahr 1814 Samen von 
dort mit. Die Erbfen dauerten aud bei uns aus. 
Leider Fam ich fpäter wieder um den Samen. Auch 


im Eiſenacher botanifchen Garten bat man damit 


Verſuche gemacht, welche erwieſen haben, daß bie 
Herbfii@rbfe auch: bei uns den Winter aushält. — 
As Zrühfutter wäre die Herbfl:Erbfe und Wide auch 
gewiß fehr zu empfehlen. 

Anmert. 5. Ein junger Landwirth, melder 
aus ber Schweiz zurückehrte, lobte mir den fogenann: 
ten Argauer Klee fehr; deshalb fragte ich bei dem 
Herrn Baron von Büren an. 

Anmerk. 4. Hienach würde ber Argauer Klee 
als Dauerklee in folhem Boben allerdings zu ems 
pfehlen fein, welcher fich weder für Esparfette (feiner 
Näffe wegen), noch für Lucerne eignet, da für ſolchen 
Boden ed nur am einer mehrere Jahre ausdauernden 
Klerart mangelt. 

Anmerf, 5. Allo auch in ber Schweiz ift es 
fhon allgemein, den Klee in die Winterfrucht einzus 
fäen. Möchte man doch überall von dem Mifbrauche 
zurüdfommen, den Klee in die Sommerfrucht zu fäen. 

Anmerk. 6. Die Mittheilung einer befondern 
Art von Esparſette unter dem Namen zweifchüs 
rige Esparſette ift mir ganz neu. 

Ih babe biöher nur eine Art gekannt, finde 
auch in feinem landwirthſchaftlichen oder botanifchen 
Werke einer zweiten Art erwähnt. 

Der Boten, von dem bier die Rebe ift, muß boch 
wobl dem Bau ber Eöparfette nicht ganz zufagen, 
fonft müßte ihre Dauer länger ald 8 Jahre fein. 

Anmert. 7. Gypfen und Kalten wird wohl 
nie den Mangel an Kalk im Boden erfegen koͤnnen. 
Hoͤchſtens möchte in ben erften zwei Jahren, ebe bie 
Esparfette-Wurzeln in bie Ziefe geben, die Esparfette 
darauf erhalten werden Eönnen, da fie fpäter mehr 
aus ber Ziefe des Bodens als aus ber Oberfläche 
ihre Nahrung zieht und zu ihrer Erhaltung durchaus 
Kalkſtein zur Unterlage bedarf, 

Anmerf. 8, iefeö Lolium italicum ift dafs 
felbe Italienifhe Reigras, von dem Herr Claus 
zu Coptan rebet. 

Derr Herr Freiberr von Kottwitz zu Nimptfch 
äußert ſich Über das italienifhe Reigras (in den Ver: 
bandlungen ber ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Ges 
felfchaft) folgendermaßen: 

Das Lolium italicum ſcheint ale von Futters 
gräfern nur immer wünfdenswerthe Eigenfdaften in 
fih zu vereinigen: Schnellwüchſigkeit, ſtarke Be: 
ffautung und Güte des Fulters. 


Rafentüd aus. Nach ungefähr 14 Tagen ging ber 
Same auf, welcher Gras mit bheilgrünen, breiten und 
ungemein faftigen Blättern hervorbrachte. Sein 
Wuchs, mit audgezeichneter Beftaubung verbunden, 
war fo lippig, daß diefes Gras ſchon in diefem Jahre 
fünf reihlihe Schnitte gewährte; zweimal fegte es 
fogar Samen an, den ich jedoch, um bie Futtererträge 
Pennen zu lernen, nicht aut gehörigen Reife fommen 
ließ, Der um alle Zweige der Landescultur bereits 


Sch fäete dieſe 
Grasart den 25, April v. 3. auf ein umgebrochenes 
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ruͤhmlichſt verdiente Here Pfarrer Steeb, zu Unter: 
Eifisheim bei Heilbronn, erbaut diefed Loolium bereits 
feit mehreren Jahren und verfichert, daß es nicht nur 
feiner ausgezeichneten Ergiebigkeit, fondern auch der 
Güte des Futters wegen, und zwar fowohl grün, wie 
gebörrt, einen ausgebreiteten Anbau verdiene, mit ben 
Fahren an Beftaudung zunehme und einen feuchten 
MWiefengrund liebe, 

Anmerk. 9 Die Medicago falcata, ſchwediſche 
Lucerne, wird in Schweden im großen angebaut. 
Eie verdient allerdings mehr Aufmerkfamkeit, da fie 
mit einem dürftigen Boden und falten Clima fürlieb 
nimmt und aud in fleinigen und fandigen Feldern 
gedeiht. 
Die bier genannte Medicago maerothira iſt 
mir gaͤnzlich unbekannt. Ich finde fie auch nirgends 
erwähnt. Sollte fie einem ber geehrten Leſer dieſer 
Blätter befannt fein, fo bitte ih um Mittheilung. 

Wäre es etwa das Trifolium maerorrhycum ? 
Diefes wird von einigen Schriftftellern, feines üppigen 
Wuchſes und guten Futters wegen, befonders zum 
Anbau empfohlen. 

AUnmerf. 10. Die Medicago lupulina, Hopfen⸗ 
Iucerne, bier Lupuline genannt, wird in England haͤu⸗ 
fig gebaut. Sie gedeiht vorzüglid in lettigem, mos 
rafligen Boden, 

Anmerf. 11. Ueber beide merfwürbige Frucht: 
arten behalte ich mir ausführliche Berichte fpäter vor. 

Anmerk. 12. Die Erfahrung ift fehr auffal: 
end, und ber Gegenfland verdient näher und forg» 
fältig beleuchtet zu werden. Der Herr, von welchem 
bier die Rebe it, erzählte mir, daß man in ber 
Schweiz nie bei zunehmendem Monde Jauche aus» 
fahre, Ich frug deshalb bei Herrn von B. an, — 
Unläugbar ift es, baß ber Mond bedeutenden Einfluß 
auf die Pflanzenvegetation äußert; wie follte er auch 
nicht, da biefer Einfluß auf den menſchlichen Körper 
und auf viele wichtige Naturereigniffe nicht zu vers 
kennen ift? 

Als alte Regel hörte ich oft wieberholen: „Alles, 
was über ſich waͤchſt, pflanze man bei zunehmendem, 
was aber unter fi waͤchſt, bei abnehmendem Monde. 

Ein landwirthſchaftliches Blatt theilt und kuͤrz⸗ 
lih über den Einfluß bes Mondes auf die 
Gewädhfe Folgendes mit: 

Die Wirkungen, weldye auf Sämereien ausgeübt 
werden, weldbe man während des Neumondes, d. b. 
bis zum 2ten Freitage nach dem Neumonde, fäet, bes 
fiehen darin, daß die Pflanzen fich Eräftiger entwideln, 
viel Blätter treiben und fpäter länger blüben. Da: 
gegen ift dies nicht für diejenigen zu empfehlen, welche 
von Natur ſchnell wachſen, oder die man vor dem 
Ende der guten Jahreszeit zum Blüben bringen will. 

Anzurathen ift dies Verfahren für Gemüfe, von 
denen man bloß das Kraut benußt, aldö: Peterfilie, 
Spinat, Kreffe u. dgl. Indeß find die Blätter weni⸗ 
ger zart. 


Berner kann mit Bortheil gefäet werben 


im Zunehmen bed Mondes: Klee, Aderfpärgel, Rus 
cerne und Heufamen, indem biefe Futterfräuter dann 
weit mehr und nährendere Blätter geben. Pfropft 
man bei zunehmendem Monde, fo thut man wohl, 
wenn man diejenigen Aeſte, weldhe man pfropfen will, 
oder, ift e8 ein junger Stamm, die ganze Krone, 3—4 
Tage vor bem gay des Pfropfreiſes abfägt. 
Auf dieſe Art hat der Saft Zeit, zu verbunflen, und 
man bat nicht zu befürchten, daß das Ende des Stams 
med vom Brande ergriffen werbe, woburd Reis und 
Stamm abiterben. Auch das Pfropfen mit dem 
Schildchen oder dad Deuliren muß im Zunehmen bes 
Mondes gemacht werden, weil fi dann bie Schafe 
leichter 1öft. Die Pflanzen mit efbaren Wurzeln. darf 
man nicht bei zunehmendem Monde fäen, indem fie 
fonft vielmehr ind Kraut wahfen und die Wurzeln 
klein bleiben. Der Kopflohl und Kopffallat geben 
auf diefe Art fhnell in Samen, Erbfen und Bohnen 
blühen unaufhoͤrlich fort, fegen aber um fo weniger 
Schoten an, und der Blumenkohl erhält wenig dichte 
Blumen. Die Pflanzen, weldhe aus den Samen bers 
rühren, bie bei abnehbmendem Monde gefäet find, has 
ben ganz entgegengefegte Character, Sie bleiben 
kraͤnkũch und Elein, blühen zeitig und viel und liefern 
an Wurzeln, Früchten oder Samen vorzügliche Pros 
bucte, Sie flerben zeitig ab. Melonen, Gurken und 
ähnliche Pflanzen blühen, wenn fie bei zunehmendem 
Monde gefäet werden, unaufbörlich, fegen aber erft 
foät und wenig Früchte an. An Obſt- oder andern 
Päumen, welche man im Frühjahr bei zunehmendem 
Monde befchneidet und deren Schnittwunden man mit 
Kitt gebörig verfchließt, fo daß fie die Feuchtigkeit 
nicht einfaugen, wird bäufig einen Zoll oder weiter 
von dem Schnitt abwärts die Rinde abflerben, wähs 
rend biefes Abfterben, wenn man die Wunden an 
demfelben Baum offen läßt, nicht eintreten wird, 
Bei Bäumen, welche man bei abnehmendem Monde 
verpflanzt und beſchnitten bat, findet eine gefunde 
Dernarbung unter der Kittdede flatt, ohne daß bie 
Rinde abftirbt. Das bei zunehmendem Monde ges 
fhlagene Holz trodnet fchwer aus und ift bem Wurms 
fraße fehr unterworfen. Brüchte, die bei zunehmendem 
Monde vom Baume fallen oder abgenommen werben, 
faulen fehr, da dies bei denjenigen, die bei abnehmen 
dem Monde vom Baume fallen oder abgenommen 
werden, nur felten der Fall if. Dies ift befonders 
in Hinſicht des aufzubewahrenden Obſtes wohl zu 
beobachten. Weinftöde, die bei abnehmendem Monde 
befchnitten werden, fangen erft bei zunehmendem 
Monde an zu bluten. Die mitten im Zriebe befchnits 
tenen bluten wenig oder gar nicht. Pfiiſich-, Pflau—⸗ 
mens und Kirfchbäume, bei abnehmendem Monde be: 
fhnitten, werden gewöbnlid von den Kräufelfranf: 
beiten: befallen; -geichieht «8 ‚aber bei zunehmendem 
Monde, fo hat man died weniger zu befürchten. 
Menn man einen Baum, damit er nicht zu ſehr ins 
Holz waͤchſt, mitten im Safte befpneidet, fo muß: 
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dic bei zunehmendem Monde gefchehen, unb bie 
Wunden bürfen mit feinem Kitte bedeckt werben. 
Dagegen muß das Abftugen der Aeſte, welches in der 
Abſicht gefchieht, die Kerne eined Baumes zu erhöhen, 
bei abnebmendem Monde geſchehen. Man wählt zu 
diefem Ende vorzugsmeife Winters: Anfang, oder die 
Zeit kurs vor dem Sommerfolftitium. Unter der 
Amputationöftelle läßt man einige dünne Reiſer fte: 
ben, welche den auffteigenden Saft verzehren. Das 
Vorftehende hat ſich durch Söjährige Erfahrung be: 
währt. 





Der Mohn. 


Es gibt unzählige Abarten des Mohns, und 
feine Blumen, gefüllt und ungefüllt, bat man faft 
in allen Farben. Die Lantwirtbfchaft hat es aber 
nur mit den vortbeilhafteften und, da beim Mohn 
ber Vortheil aus dem Samen entfpringt, mit den fa- 
menreichften Arten zu thun, weshalb der einfach blü— 
bende Mohn dem gefüllten ftetö vorzuziehen ift, Aber 
auch bei biefem gibt es mebrerlei Arten, worunter 
bauptfächlih die mit gefchloffenen Köpfen, gleichviel 
ob fie weiß ober roth blühen, den Vorzug verdienen, 
Auch die Farbe ber Samenförner ift verfchieden und 
man hat blauen und weißen Mohn. Dbgleih nun 
«der weiße befferes Del, namentlich für die Maler zu 
Delfarben, geben foll, fo haben die Delmüller ihn mir 
doch noch nicht beffer bezahlen wollen, weshalb mir 
der blaue, da er reichlicher trägt, vor allen den Vor: 
zug zu verdienen ſcheint. 

Ale Arten Mohn verlangen einen klaren, Präf: 
tigen und möglichft unfrautreinen Boden, und ba er 
fobald als möglid im Frübjahre zu beftellen ift, fo 
muß er fchon von Natur oder noch vor dem Minter 
durch Kunft klar gemacht worden fein, weil dazu im 
Frühjahre Peine Zeit ift und fih die Ausfaat ver: 
fpäten würde. . 

Friſcher Stallmift würde dieſes Klarmachen hin: 
bern, auch mehr Unkraut bervorbringen, weshalb ich 
zu friſcher Düngung nit rathen kann. Kann man 
jedoch im Herbſte noch den Schafpferch dazu anwenden 
und bdenjelben unteradern, fo wird biefe Düngung fich 
reichlich bezahlen; fonft geräth ber Mohn auf gebüngt 

ewefenem Rüben, Kraut: oder Kartoffellande, auf 

Gerftenftoppel nach Raps, oder auf Gerftenfiopvel, 
wo zur Gerfte gepfercht worden mar, am beſten. Man 
adert Ende März oder im Anfange ded April das 
Mohnland in ſchmalen Furchen, beſtreicht es mit ber 
Egge und walzt ed; hierauf ſaͤet man den Samen, 
eggt ihn mit einem Strich an und walzt nochmals. 
Der fehr Meine Samen verlangt eine geſchickte Hand 
zum Säen. 

Ein Nößel auf den Ader von 140 Q. Ruthen 
ift alddann hinreichend. Mach ungefähr drei Wochen 
pflegt er aufzugeben, und feine erſten Blättchen find 


nen find und bie Blätter 14 bis 2 Zoll groß erfcheis 
nen, muß man eilen ibn baden zu laffen. Daß dies 
fes zur rechten Zeit gefchehe und dabei die Pflanzen 
gehörig verdünnt werden, ift für fein Gedeihen von 
großem Einfluß. Bleiben fie zu did und enge fiehen, 
fo wiederſchlagen fie, das heißt, fie werden gelb, weil 
eine Pflanze der andern bie Nahrung entzieht, 
und ift dies erft gefcheben, fo hilft nichts mehr. Die 
Stauden bleiben dann Klein und machen geringe Köpfe. 
Man bat deshalb fleißige Auffiht auf die Arbeiter 
zu führen und fie zu ermahnen, die Pflanzen ja nicht 
unn&& zu fchonen, da es fie zu dauern pflegt, wenn 
fie eine Pflanze mit umhacken follen. In zwei bis 
drei Tagen nach dem erften Haden wird man gewahr, 
daß der Mohn jest, wie man zu fagen pflegt, Zag 
und Nacht wächft und man muß ficb mit dem zweiten 
Haden fehr beeilen, da er oft 14 Tage nadı dem ers 
ften fat zu groß dazu geworben if, Gewoͤhnlich ift 
nad 10 bis 14 Zagen ſchon wieder Zeit, anzufangen. 
Im balben Auguft pflegt er zu reifen; jedoch ift feine 
Meife ungleib, da die Köpfe ber Hauptftängel alles 
zeit eher reif werden, was man daran erkennt, daß 
die Köpfe bart werden und: man die Körner darin 
klappern bört, wenn man fie fchüttelt- Man läßt die 
reifen Köpfe mit fingerlangem Stängel dann abſchnei— 
den und in Säde fammeln, wozu man fehr wohl 
Kinder gebrauchen fann. Nach Haufe gebracht, müf: 
fen die Köpfe auf einem Iuftigen Boden, woran «6 
in diefer Zeit nicht zu feblen pflegt, breit gefchüttet 
werden; fpäter, wenn fie völlig bürr find, kann man 
fie hoch auffhichten. Sobald bie jtehen gebliebenen 
Köpfe gereift find, verfährt man eben fo mit ihnen. 
Das Stroh wird dann ausgerauft, in Bündel gebuns 
den und im Felde getrodnet, eingefahren und an eis 
nem luftigen Orte aufbewahrt; es gibt ein brauds 
bares Feuermaterial, das vorzüglich viele und gute 
Arche gewährt. Bu gelegener Zeit werben die Köpfe 
aufgefhnitten, und man läßt den Samen auslaufen, 
eine Arbeit, wobei ein fleißiges Kind wohl 2 Megen 
Mobn täglich fördern kann. Der Mobn wird biers 
auf dur ein. Fleined Sieb gefegt, damit einzelne 
Brucftüde der Köpfe zuridbleiben. Dan kann die 
Köpfe auch drefhen, doch ift der Mohn alsdann fehr 
mübfam zu reinigen und felten ſo ſchoͤn berzuftellen, 
als durch das Auslaufen. 

Auf 5 Viertel rechnet man einen Gentner Del. 
Der gewöhnliche Ertrag vom Ader find 5} Preuß. 
Schfl. und kann auch T} fein. 

Den abgeernteten Mobnader kann man nad 
zweimaligem Adern noch mit Waizen oder Roggen 
beftellen. Blos wenn er beim Ernten und Gtrob: 
raufen ſehr fefigetreten und bei duͤrrer Witterung nicht 
gut umzuadern war, babe ich ihm zur Frübjabröbes 
ftellung mit Sommerwaizen oder Gerfte liegen laffen, - 
bin aber noch allemal mit der folgenden Ernte auf 
Mohnlande zufrieden gewefen. In holzarmen Gegens 


gabelförmig. Sobald die Pflanzen gehörig zu erken⸗ den bezahlt das Stroh und die Köpfe, zur Feuerung 
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verwandt, faſt feine Anbaukoſten; auch muß ich noch 

fhlieglih bemerken, daß die jungen Mobnpflangen 
einen recht angenehmen Kohl geben, obgleich Fein 
Haustbier eine Mohnpflange frißt, wodurd aber die 
fer Bau auch vor Hafen und Wiltpret gefichert iſt. 





Bemerkungen über verfhiedene von Blod’s 
Mittheilungen landwirthſchaftlicher Ers 
fabrungen, Grundfäge und Anſichten. 


Unbedingt theilen wir bie hohe Achtung, unbe: 
dingt zollen auch wir den mwärmften Danf, welcher 
gewiß dem verehrungsmiürbigen Berfaffer der Mit: 
theilungen in hohem Grad gebührt, und nit ſchmaͤ⸗ 
len wollen wir beffen Verdienſt, wenn wir in bies 
fen Blättern und frei und offen über diejenigen Ges 

enftände ausfprechen, über welche unfere Anfichten, 
tfahrungen und Grundfäge nit mit ben von 
Heren Blod gemadten und ausgefprodyenen über: 
einflimmen. \ 

Der würbige Mann wird fich deshalb nicht von 
uns angegriffen halten, fondern unfere Bemerkungen 
fie dad nehmen, was fie find und fein follen: 

„Anregung zu immer vollfommenerer Ergründung 
„der Wahrheit im landwirthſchaftlichen Wiſſen.“ 

Wir beginnen mit einer Beleuchtung von bem, 
was und Herr Blod in den 55. 130 — 139 des ers 
fien Zheild feiner Mittheilungen über den Winters 
und Sommer»Raps fagt, und heben bie betreffenden 
Punkte aus $. 131, 182 und 133 in Folgendem aus: 

Der Winter» Raps verlangt eine forgfältige, gute 
und tiefe Guftur, welche eine Sfurcdige, oft auch Afurs 
ige Aderbeftelung noͤthig macht. 

Der Ader foll zur Zeit der Saat zwar nicht in 
einem gepulverten, aber in einem gut burdmorfchten, 
gut durcharbeiteten und Maren Zuflande fein. 

Die Aderarbeiten hiezu müffen ſchon im zeitigen 
Frübjahre beginnen, damit die Zeit hinreicht, den 
Ader von einer Aderarbeit zur andern gehörig mors 
ſchen zu lafien, fo wie dad Unfraut zu vertilgen, in: 
dem Letzteres eine Hauptbedingung iſt, wenn wir uns 
einen lohnenden Ertrag ſichern wollen. 

Der Raps bedarf nur einer leichten Erbbebedung, 
verlangt aber eine möglichft gleiche Vertheilung ter 
Saat. Der zur Saat aufgearbeitete Ader wird mit 


2 — 3 Eggenſtrichen vorgeeggt, dann der Same dar⸗ 


auf gefäct und mit mehreren Eggenſtrichen, je nadı= 
dem es der Ader notbwendig macht, untergeeggt. 

Die Ausſaat gefchieht im Augufl. Das Aufeg: 
gen einer zu dichten Rapsfaat muß bald nachher ges 
fheben, wenn der Raps aufgegangen if. Das Aus: 
raufen der zu dichten Pflanzen hingegen kann bis in 
ben Herbft verfhoben werden, um foldye zum Unter: 
pflanzen auf folden Stellen zu gebrauden, wo bie 
Saat zu duͤnn ftebt. 

Der Winters Raps iſt eine unfichere Frucht und 
bat viele Feinde; er leidet oft von dev. Winternäffe, 
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beögleihen bei offenem Froſte vom Erdfloh, von 
Raupen, fo wie von Käfern, welche ſich in der Blüthes 
zeit in die Blüthe fegen und die befle Hoffnung zu 
einer — Ernte vernichten koͤnnen. 
ie Ernte tritt gewoͤhnlich im Anfange des Zus 
lius ein, der Same fält leicht aus, bie Aberntung 
befielben ift daher fehr wahrzunehmen und fchon dann 
zu beginnen, wenn ber größere Theil der Schoten reif 
if. rn der Raps breitwürfig gefäet, fo kann ders 
felbe mit ber Senfe abgemähet werden; befjer ift es 
aber immer, wenn ſolches mit der Handfichel gefchieht. 
Die Schoten fpringen bei abmwechfelnder Witterung, 
befonderd bei Sonnenfchein nach Regen leicht auf und 
verfireuen ihren Samen; daher muß der Raps, wenn 
er im Felde fo weit troden geworden ift, daß er fi 
ausdrefchen läßt, ſogleich forgfältig in Gebunde ges 
bunden und noch beffer uneingebunden behutfam auf 
ben Wagen geladen, in die Scheuern gebracht und 
baldigft abgedrofhen werden. Wird der Raps uns 
ausgedrofchen in die Scheuern über einander gefchich: 
tet und mehrere Zage in dieſem Zuflande liegen ges 
laffen, fo erhitzen ſich die Körner und das Stroh, was 
für beides ſehr nachtheilig if. Die Körner dürfen 
auch auf dem Speicher nicht dicht über einander ges 
fhichtet werden, weil fie ſich fonft ebenfalls erhigen, 
mulfterig (bumpfig) werden und fich verfchlechtern. 
Das Stroh hat von gut gerathenem Raps wes 
nigen Futterwerth und ald Einftreumittel zur Diüns 
— kann ſolches dem Roggenſtroh nicht ganz 
gleich geſchaͤtzt werden, da ſich daſſelbe im Dünger 
fohneller verzehrt und bei weitem nicht das gute Auf: 
fangmittel wie das Roggenſtroh gewäbrt. Ich rechne, 
daß 9 Pfund Rapsjtrod 6 Pfund Noggenftroh im 
Werthe gs find, mithin 9 Pfd. Rapsſſtoh 1 Pfd. 
Roggenkörnern gleih zu fhhägen fein würden. Die 
Hülfen, als Viehfutter verwendet, Pönnen 5 Pfund - 
zu einem Pfund Roggen: Werth ausgenugt werden. 


Obgleich der Winter: Raps zu Zeiten einen bos 
ben Körnerertrag und zwar 14 — 16 Scheffel pro 
Morgen liefert, fo kommen doc wieder Jahrgänge, 
wo derfelbe ganz mißräth, oder nur unvollfommene 
Ernten gibt. Rechnen wir obne Vorliebe für biefe 
Frucht den Durchſchnitts-Ernteertrag vom Morgen, 
fo findet fi, daß wir foldyen nicht böher als zu 3 
Schod Ernte veranſchlagen können, wovon das Ges 
bund 7 Pfund trodenes Stroh und. das Schod 3% 
Scheffel Körner: Ausdrufch liefert, 

Naͤchſt dem Stroh gibt das Schod Ernte noch 
an Hülfen ungefähr 25 Pfund, N 

Das Erntegewidht von 1 Morgen beträgt: 

a) an Körnern von 3 Schod Ernte zu 34 Scheffel, 
macht 10} Scheffel; der Scheffel hat im Durchs 


ſchnittsgewicht 75 Pfund, macht 787% 
b) an Stroh 180 Gebund, zu 7 Pid. . . 1260 - 
o)on Hüfen - » - 2 2 2 2. 75- 


— — — ——— — — 
Summe des Erntegewichts 2122 35. 
2 
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Der Werth ber Ernte iſt: 
a) Die Körner 787 Pfd., 72 Pfb. find gleih 100 
Pfund Roggen, beträgt — . 1098 6b. R. W. 
b) Das Strob 1260 Pfd. 9 Pfd. 
find gleich 1 Pfd. Roggen, macht 
c) Die Hülfen 75 Pfv., 5 Pfp. 
find gleich 1 Pfd. Roggen, macht 15: 0 s 
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Beträgt in Scheffeln auögefprochen, den Scheffel 
Roggen zu 85 Pfund gerechnet, 15 Scheffel 4 Metze 
Roggenwerth. 

Vergleiben wir nun diefen Ernteertrag mit dem 

früber befchriebenen Erntewertbe der Getraidefrlichte, 
fo finden wir, dof der Ropsanbau nur dann und ei» 
nen reellen Vortheil verfchaffen fann, wenn wir fir 
die Rapslörner den doppelten Roggenpreis erhalten 
und unfere Aeder fo reih an Kraft oder in der Diins 
gung fi befinden, daß «8 anräthlid wird, derglei⸗ 
ben Handelögewächfe anzubauen, durch welde wir 
einen Zheil des Diüngerüberfluffes gut verwerthen 
koͤnnen. 
Gern raͤume ich ein, daß meine Anſicht über ben 
Raps, befonders uͤber feine Verwerthung, nicht die 
ganz richtige fein mag, denn ich liebe Diefe Frucht 
nit, weil fie für die Dungftätte zu wenig liefert 
und nur audfaugend if. Auch habe ich den Anbau 
des Winter: Rapfes nie fortgefeht im großen betries 
ben, und es kann daher fchr leicht fein, daß ich die 
Durchſchnittsernte zu gering gefcbäßt babe, weil ich 
jene aufgeftelten Refultate mir größtentheild nur auf 
fremdem Grund und Boden verfchaffte. — So weit 
Herr Blod. — 

Wir finden uns nun veranlaßt, hiezu Folgendes 
zu bemerken: 

1) Eine Sfurdige Beftelung zum Rapfe ift wohl 
felten binlänglib, eine 4furchige ald gewoͤhnlich, eine 
öfurdige ald nicht überflüffig zu empfehlen. 

2) Herr Blod fagt: die Ausfaat geſchieht im 
Auguſt. Wir möchten etwas deutlicher uns ausdrük— 
Ben und fagen: beffer in der erften Hälfte ded Auguſts. 


3) Herr Blod redet wohl vom Aufeggen einer 
zu dichten Rapsſaat im Herbſte; wie fommt es aber, 
daß derfelbe nichts vom Eggen des Rapſes im Früh: 
jabre erwähnt, da fich doch ſolches nach vielfältigen 
Erfahrungen ald fehr wohlthaͤtig erwiefen bat, befon: 
ders wenn ber Raps im Herbſt üppig gewachfen war 
und die verfaulten und erfrormen Blätter eine fefte 
Krufte über die junge Pflanze gebildet hatten und 
der Raps Gefahr lief, darunter zu verfommen? — 

4) Bei der Beflellung möchten wir noch bemer 
fen, daß die Anwendung ber Walze in ben meiften 
Fällen gut und mohlthätig ift. 

5) Herr Blod erwähnt zwar, daß das zu Dides 
ſtehen des Rapſes nachtheilig ift, er läßt aber uner: 
wäbnt, daß das VBermwintern bes Rapſes vorzüg: 
lich durch das zu Dideftchen begünftigt wird, indem 
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die Pflanze fih dann micht gehörig’ ausbreiten Fann, 
das Herz zu hoch vom Boden kommt und dadurch 
den Einflüffen der Witterung -zu fehr ausgeſetzt wird. 

6) Herr Blod erwähnt nichts Über das an mans 
hen Diten noch gebräudlide Behüten und Schröpfen 
des Rapſes im Spätherbfi und Winter. Wir wols 
len nicht unerwähnt laffen, daß unfere Erfahrung uns 
beides als nachtheilig gezeigt hat. 

7) Bu den Feinden oder vielmehr zu den Hins 
derniffen des Rapsbaues möchten wir hauptfächlich 
eine 

„ungünftige Witterung bei der Saat‘ 
mitrechnen. Sehr weſentlich ift es deshalb, eine ſolche 
— —— die dem ſofortigen Aufgehen des Rapſes 
— it (feucht, warm), ja nicht vorübergehen zu 
a en, g 
8) Was Herr Blod von der Erute des Napfes 
fagt, iſt theils nicht ausführlich ‘genug, theils unrichs 
tig. — Freilich iſt die richtige Zeit der Uberntung fehr 
wahrzunehmen, aber wir würden ſchon zu fpät das 
mit beginnen, wenn wir nad Herrn Biock warten 
wollten, bis ber größere Theil der Schoten reif iſt; 
der Raps muß im Gegentbeil abgebracht werden, 
wenn die Koͤrnchen anfangen fidh zu bräunen (braune 
Baͤckchen zu befommen). Hat man bdiefen Zeitpunkt 
etwas verfäumt und den, Raps einigermaßen zu reif 
werden laflen, fo muß man ihn durchaus mit der 
Sichel im Thau ſchneiden laffen, ja noͤthigenfalls die 
Nächte mit zu Hilfe nehmen. “ 

Herr Blod will nun den nach feiner Angabe reif 
gewordenen Raps im Felde in Schwadem fo weit 
trodnen lafien, daß er ſich ausbrefchen läßt, und 
dann forgfältig in Gebunde binden oder noch beffer 
uneingebunden, behutfam auf Wagen geladen, in die 
Scheuern bringen. Auf diefe Art wird Herr Blod 
bei aller Sorgfalt und Bebutfamkeit einen ungebeuern 
Verluſt an Körnern haben. — Wir haben beinahe 
alle befannten Erntemethoden des Rapſes angewendet 
und erprobt und find nun zu dem Scluffe geloms 
men, baf der geringfte Verluſt immer fein wird, wenn 
man ben Raps Fur; nach dem Xbbringen, fo wie er 
nur thautrocken geworden ift, in Gebunde bindet, diefe 
aufrecht aufftellt und bid zur völligen Reife ſtehen 
läßt, dann aber theils in mit Tüchern ausgelegten 
er in bie Scheuern fährt, theild aber im Felde 
riſcht. 

Wenn man die Vorſicht beobachtet, daß am 
Erntewagen noch ein Tuch herunter hangt, auf wels 
ches beim Einfahren die Gebunde geſtuͤrzt und von 
welchem ſie aufgegabelt werden, oder wenn vielmehr 
dieſes Tuch an die Gebundereihe geſchoben wird und 
ſo die Koͤrner auffaͤngt, die beim Aufgabeln abfallen, 
fo wird beim Einfabren beinahe gar kein Koͤrnerver⸗ 
luft flattfinden. — Hat man nun einen zur Raps— 
ernte befonders eingerichteten, gedielten, oder mit Eftrich 
auögegoffenen Scheuerbanfen, wie man ibn zu Zeiten 
auf Gütern findet, wo der Rapsbau flark betrieben 
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wird, fo iſt auch in ber Scheuer Fein Berluft zu be⸗ 

fürchten, vielmehr wird ſchon beim Abladen der Raps 
um Theil ausgetreten fein, und die vollfommenflen 
Örner finden fi im Banfen. 

Wir haben vorhin gefagt, doß wir theils in 
die Scheuern fahren, tbeils auf dem Felde dreſchen. 

Mir halten nämlich dafür, daß man, wenn ber 
Raps einmal dreſchrecht oder dreſchbar geworden ift, 
den Ausdrufch fo ſehr ald möglich beeile und deshalb 
fowohl auf dem Felde als im der Scheuer brefche und 
war nicht getbeilt, fondern in der Scheuer bei un: 

cherem Wetker und in den Frühſtunden, im Felde 
äber bei gutem und trodenem Wetter. Um baber auf 
jeden Fall gedeckt zu fein und damit feine Unterbre: 
bung der Drefcharbeit eintrete, fahre man eine Partie 
Raps (deren Größe fih nad der Witterung richter) 
eim; fo wie man im Felde dad Drefchen beginnt. — 
Jedenfalls ziehen wir das Dreſchen im Felde vor, 
weil es beffer räumt, transporterfparend iſt und ber 
Same ein ſchoͤneres Anfehen behält. 

Die richtige Anlegung ber Drefchtennen ift bes 
kannt genug; wir bemerfen nur no, daß man 
in lehmigem oder fandig:Iehmigem Boden der Dreſch⸗ 
tücher 'entbebren kann. 

Die Gebunde werben an bie Dreſchtennen auf 
einem zwiſchen zwei Stangen gefpannten Tuche trans: 
portirt. Gleich vortheilhaft wie die befchriebene Art 
der Ernte mit Gebunden ift ed, wenn man ben Raps 
ebenfalls, fobald er thautroden geworben iſt, in ziem: 
lich große fegelförmige Haufen fegt und folde mit 
einem Hute bedeckt. — In ſolchen Haufen reift der 
Raps auch ſchoͤn nach, und Unwetter fihadet ihm eben 
nicht. Beredt man fie aber nit mit Hüten, fo 
weht ber Wind gewoͤhnlich bie oberften Gelege herab 
und man verliert vielen Samen; auch find Zauben 
und Vögel ungebetene Gäfte. 

Nur volllommen dürre bürfen die Körner 
auf den Speicher fommen, fonft erhigen fie ſich gar 
leicht. Am beften iſt es, wenn man fie noc einige 
Zeit in der Spreu oufidüttet, damit fie loderer lies 
gen, und fie oft wendet. 


Es iſt wohl nicht genug, wenn wir ben Ertrag | 


ded Mapfes blos ald Norm zu feiner Werthsberech- 
nung nehmen, fondern der Werth der Nachernten muß 
vergleihungeweile mit berechnet und. nur nad) einem 
Zurnud das Facit gezogen. werben, 

. Dem Stroh. als Einftreumittel legt Dem 
Blod nach meiner Anficht noch einen zu bohen Werth 
bei; wir würden 9 Pfde Rapsſtroh nicht 6 Pfo., fon: 
bern 3, Pfv. Roggenfirob gleich fegen. — Den Hlil 
fen aber legen wir unter der Borausfegung, daß fie gut 
eingebracht find, einen hoͤhern Werth bei, befonders 
wenn fie mit Branntweindfhlämpe verfüttert werden, 
und rechnen 34 Pip. (fie find fehr leicht) zu 1 Pfund 
Roggenwerth. 

Das Werthverhältniß wird fi, bei Vermeitung 


der gerligtem Fehler und nad ben angegebenen Nors 
men, etwas günftiger für den Ropsbau geftalten. 

Den Ropsbau als bloß audfaugend anzunehmen, 
ift wohl erwas zu hart. 

Wie kommt ed, daß Herr Blod des Winters 
Rübfens gar nicht erwähnt? Sein Anbau ift oft ans, 
aurathen, wo minder guter Boden und weniger reiche 
Dingung dem Anbau des Rapſes Hinderniffe in ben 
Weg legen. Er ift auch weniger der Gefahr des Vers 
winternd audgefegt, deshalb ficherer als der, Raps, 
kann fpäter gefäet werden, wird früher reif und ers 
laubt noch eine Nachernte, 5. B. Stoppelrüben, Spörs 
gel, Widfutter, auf melde man fehr gut dann Frühe 
Partoffeln folgen läßt, Bei einem flarken Delfamens 
bau iſt es auch ſchon deshalb gut, einen Theil Rübs 
fen zu bauen, um mit der Arbeit nicht übereilt zu 
werben. Auch wenn man bie Rapsfelder, wie bies 
wohl vorkommt, mod einmal tegen mißrathener ers 
ſter Saat beftellen müßte und es zum Rapſe dadurch 
etwas zu fpät geworden wäre, ift ber Rübfen oft fehr 
anzurathen. 


Bom Sommer:NRapb 


fagt Herr Blod unter andern?’ 

ie Ausfaat gefchiebt im der letzten Hälfte bes 
Maies, wo keine Nachifröfte mebr zu befürchten find, 
und an Samen find für den Morgen 1) — 24 Megen 
erforberlid. Die Unterbringung gefchiebt ganz fo wie 
beim Winter: Raps. — Die Ausfaat ift wohl zu früh 
angenommen, denn auch nod im Juni, ja bis Jos 
bannis fann man Sommer-Raps fäen. 

Im 137. Yeragıepı ftellt Herr Block ruͤckſichtlich 
der Eicyerbeit des Gedeihens und des Ertrages ben 
Sommer Raps dem WintersRapfe ganz gleid. — 
Das kann ich nicht zugeben. Der Sommer: Raps 
ift ebenfalls eine unfichere Frucht. Derfelbe bat auch 
mit den Feinden des Winter: Rapfes zu kaͤmpfen; er 
leidet zwar nicht vom Winterfrofte und Näffe, dage⸗ 
gen ſchadet ihm eine anhaltend trodene Witterung 
um fo mehr. 

Sm Durchſchnitt Pönnen wir die Ernten von 
fünf Jahren nur auf drei vollitändige veranſchlagen 
und müffen zwei gänzlihe Mißernten anrechnen, In 
Anfehung der Ernte bedarf derfelbe ganz diefelbe Sorgs 
falt wie der Winters Raps. — Go weit Herr Blod, 

Bon zwei Ernten möchten wir nur für eine Ges 
mwähr leiften. 

Der SommersRaps ift ungleich unficherer als 
der Winter- Raps und hat mit noch mehr Feinden 
zu kämpfen als dieſer. 





Ueber Blod’5 Beflimmung der Erfhöpfung 
der Bodenfraft dur Feldfrüdte, 


Wenn ſchon faft alle Recenſionen über Block's 
Mittheilungen fid unbedingt lobend ausſprechen und 
ih auch keinesweges BUN bin, diefes allgemeine 
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Lob nicht in fofern anzuerkennen, als bie große Mühe, 
die derfelbe feinen Verſuchen gewidmet hat, bewuns 
drungswürdig ift und als, auf diefe glaubmwürtigen 
Verſuche geflüst, fih für die Öfonomifhen Theorien 
mannicfaltige Folgerungen ergeben dürften, fo findet 
ſich doch in den eben auf biefe Verfuche gegründeten 
Schlüſſen wohl mander Zrugfhluß, der bei ben 
häufig verbreiteten Heerden der Abs und Nachfchreis 
ber durch den vermebrten Vortrag unter verfchiebenen 
Namen endlich zum Öffentlichen Glauben kommen und 
durch die Autorität, die er fi dadurch verfcafft, 
troß ber in ihm liegenden Unwabrbeit, * Zeit das 
Vorwaͤrtsſchreiten des Wiſſens aufbalten- koͤnnte, weil 
ſolche literariſche Autoritäten endlich aller Prüfung 
enthoben zu werden und auch in die Praxis einzu⸗ 
wirken pflegen, indem über Mein und Dein, wie in 
Anſchlaͤgen, Pachtirrungen u. ſ. f. nad ſolchen Aus 
toritaͤten entſchieden wird, wodurch Saͤtze, welche die 
Prüfung nicht aushalten, beſonders ſchaͤdlich werden. 

Der große Gründer unſerer Wifjenfchaft, der ges 
beime Rath Thaer, hat biöher per auctoritatem in 
oeconomicis gegolten, obgleich manche feiner gewag: 
ten Säge und Behauptungen von der Erfahrung nicht 
beflätigt werden, alfo unhaltbar find, Der Herr 
Amteratb Blod, deſſen mühfame Studien ihn faft 
zu dem Anfehen erheben, welches Thaer genießt, ſucht 
mance Annahmen tefjelben bar Beweiſe, welche er 
auf feine Verfuche begründet, zu entkräften, welches 
ihm theilweife auch gelingt. Aber in mandyen Punks 
ten fcheinen die Beftrebungen Herrn Blod’s dem Ders 
faffer diefes Aufſatzes mißlungen zu fein, und ba lets 
terer fich befleißigt die Wahrheit in der Wiſſenſchaft 
zu fuchen, fo ift er der Berzeibung Herrn Blod’s 
gewiß, da das nämliche Biel von uns beiden erfirebt 
wird, und derfelbe wird ed gewiß nicht Übel deuten, 
wenn er ihn als feinen Reifegefährten, vor einem Ab⸗ 
wege warnt, der nicht zum Ziele führt, und ihm 
Gründe angibt, warum dieſes micht geſchehen kann. 

Der Vorwurf feiner diesmaligen Erörterung ift 
die Erfchöpfung der Bodenkraft durch Feldfrüchte, die 

re Blod hoͤchſt ſprachwidrig erfhöpfende Boden: 
raft der Feldfrüchte nennt und welder er das 3. 
Kapitel im erften Bande feiner Mittbeilungen widmet. 

Ehe ich nun auf die fpeciellen Anfihten und Zu: 
fammenftelungen des Herrn Blod eingebe, will ic 
meine gewonnene Meinung über bie Ernährung der 
Pflanzen und dem Antheil, den die materiellen und 
inmateriellen, oder vielmehr imponderabeln Ernäb: 
rungs⸗ und Wachsthumsurſachen auf die Pflanzen 
äußern, vortragen, um nachgehends richtiger verfians 
den zu werden, 

Die Pflanze, ein mit Organen verfehened Ge: 
fehöpf ohne freie Bewegung, muß einen Pla haben, 
worauf fie feſtſteht, einen Boden. Im diefer Rüd: 
ſicht ift alfo ter Boden nur das Mittel, welches fie 
mit ihren Ernährungs: und Wachsthumsurſachen zu: 
fammenbringt. Die Pflanze dat Organe, um Nabs 





rung zu fib nehmen zu können, melde bie Bebins 
gung ihres Wachsthums iſt. Dieſe Organe find die 
Wurzeln und die Blätter; die erfiern nehmen bie 
Nahrung aus dem Boden, die letztern aus der Luft, 
der Atmosphäre, auf, oder vieleicht, ja wahrfcheinlich, 
beide aus beiten zugleich. 

Die Pflanzennahrung entfteht unbeftreitbarer Er⸗ 
fahrung der Landwirte und Naturkundigen zu Folge 
zum Theil (zu welchem are, ift unerwiefen) aus 
dem Dünger (dem Hymus, Mifte).. Der Dünger ift 
indefjen bie rohe Maſſe, aus weicher die Pflangens 
nabrung erft bereitet werden muß; dieſes gefcieht 
durch Gährung, Fäulnif und Verweſung. Weiter 
hat das Auge des Landwirthes nicht gereicht, Db ' 
ber verweſte Dünger, der Düngerrüdftand, der Hus 
mus auf trodenem. oder naffem Wege in die Pflans 
zen übergebe, ift nicht außer Zweifel, obgleich der letz⸗ 
tere. Weg der wahrfeinlichere if. Die auf folde 
Art bereitete Pflanzennabrung wird von den Wurzeln, 
man erlaube mir den Ausbrud, verfpeift, verfchluns 
gen, wenigftens größtenteils; denn wer wollte leugs 
nen, daß «8 hoͤchſt wahrſcheinlich ift, doß die bei der 
Gährung und Fäulnig des Düngers ſich entwideln« 
ben Safe oder Ruftarten von den Blättern zum Theil 
aufgefangen und eingefogen zu werben feinen, wels 
che die Zunctionen der Lungen dest bierifdhen Körpers, 
den Phyfifern zu Folge, verrichten? Um nun Gaͤh— 
rung und Faͤulniß bervorzubringen, bedürfen wir 
Wärme und Feuchtigkeit, die uns wenigftens im alls 
gemeinen, da Pünfllihe Verſuche bier nicht in Bes 
trat fommen Fönnen, aus der Atmofphäre zude— 
führt werden. Die Zuführungen der Atmofphäre aber 
werden verftärft, nach den Ausdrüden der homoͤopa⸗ 
tbifchen Schule potenzirt, durch die Eigenſchaften, 
welche mit den Beſtandtheilen und ber die Aufians 
gung ber Sonnenſtrahlen und die dadurch bewirkte 
Wärme bedingenden Lage des Untergrundes, der bie 
nöthige Feuchtigkeit zu diefem Proceß mehr oder we⸗ 
niger erhält oder verfhmwinden läßt u. f. f., verbuns 
den find. Dadurch erſcheint und der Boden (unter 
diefem Ausdrude will ih alle bezeichneten und nicht 
bezeichneten Eigenfhaften und bervorgebrachten Vers 
bältniffe des Grundes, worauf die Pflanze fteht, vers 
ftanden wiffen) als die Mafchine zur Bereitung der 
Pflanzennahrung und übt als folde ben bedeutends 
ften, andere Agentien überwiegenden Einfluß aus, 
Zum andern Theile befteht: aber auch bie Pflanzens 
nahtung aus Beflandtheilen der Amofphäre, aus 
Atmofpbäritien, welche fi die Pflanze größtentheils 
burch die Blätter aneignet, wie wenig ich das Vermoͤ⸗ 
gen der Wurzeln zu folhen Anziehungen beftreiten 
will, fondern es ſeibſt für hoͤchſtwahrſcheinlich halte. 
Die Atmofphäre iſt die Maſchine zur Bereitung dies 
fer Art der Pflanzennahrung, wie ber Boden zur 
Bereitung jener Art. 

‚ „Dierdurd zeigt ſich alfo auch der unbeftreitbare 
Einfluß der Atmofphäre auf die Ernährung der Pflans 
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zen, welder Einfluß noch verftärkt wird, ba nament: 
lich der Lichtſtoff, fei er als ein Beflandtheil oder De: 
bitel der Atmofpbäre zu betrachten, noch eine bes 
deutende Rolle bei dem Wachsthum ber Pflanzen zu 
fpielen ſcheint. 

Ueber die Einwirkungen ber Atmoſphaͤre auf 
Pflanzennahrung, Wachsthum und Gedeihen find wir 
in einen noch tiefern Dunkel, ald über die Einwirs 
Zungen des Bodens oder vielmehr beö Beftandtheils 
deffelben, der jetzt allgemein — Wir fick 
len alfo unſere Unterſüchung über die Einwirkung der 
Atmofphäre bei Seite, ba wir uns bie Erſchoͤpfung 
der Bodenkraft durch die Feldgewaͤchſe zur Aufgabe 

emacht baben. Che wir aber darin weiter fchreiten, 
— wir, als eine hohe Wadrſcheinlichken, nicht 
unerwähnt laſſen, baß die bereitete Pflangenmbrung 
felbft’ wohl ſehr verſchieden fein und in gar vaſchie— 
denen Zufländen von den verſchiedenen Pflanze an: 
gezogen ober gemofien werben mag, daß andere Nah: 
rung dem Roggen, andere der Fichte gehöre. 

Abgefehen nun von den Einwirkungen ber \t: 
mofphäre auf die Ernährung ber Pflanzen bleibt kr 
Sot unerfhütterlich fell, daß der dem Boden zug⸗ 
führte Dünger, ald dad Material, woraus Pflanzen 
nahrung bereitet werben kann, benfelben zu Dervors 
bringung fräftigerer Pflanzen einer beflimmten Art 

efchidt zu machen vermag, dad heißt mit andern 
orten, den Boden bereichere, den Reichthum def 
felben und mithin feine Kraft erhöhe, fo wie daß tie 
Bodenkraft fi durch Aneignung der bereiteten Pflan« 
zennahrung durch die auf dem Boben erwachjenen 
Planzen vermindere oder der Boden erfchöpft werde, 
- iefer für den Landwirtb fo wichtigen Lehre, 
welche Thaer zuerft auf die Bahn brachte, hat auch 
Blod feine Studien gewidmet und und feine darüber 
angeſtellten Verſuche im erften Theile feiner Mittheis 
lungen im 3. Kapitel $. 250, dem er bie Frage, 
weiche Früchte nehmen die Kraft des Aders am mei: 
ften in Anſpruch, vorangehen läßt, gegeben. 

Diefe Verfuche wurden nım auf folgende Art 
angeftellt.. Er wählte einen Boden erfter Klaffe, wel: 
cher feine Früchte abgetragen hatte, einen Sommer 
hindurch zur Weide benugt wurde und Ende Juni 
10 Fuhren Präftigen Dünger auf den Morgen zu 40 
Gubiffuß erhielt. Diefer Ader bekam feine volltoms 
mene Beſteliungz er baute im erften Jahre einen 
Morgen mit Winterwaizen, einen M. mit Winter: 
zoggen, einen M. mit Sommerwaizen, einen M. mit 
großer Gerfte, einen M. mit Rifpenbafer, einen M. 
mit Erbfen, einen M. mit Pferdebohnen, einen M. 
mit Buchwaizen, einen M. mit Hirfe, einen M, mit 
Winterraps, einen M. mit Winterforn, einen M. 
mit Kartoffeln, einen M. mit Kopffohl, einen M. 
mit Kohlrüben, einen M. mit Runfelrüben, 16. eis 
nen M. mit Winterroggen, 17. einen M. mit Wins 
terroggen, 18. einen M. mit Winterröggen und 19. 
ein Morgen blieb unbeſtellt, wurbe aber, nadıdem er 
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bis ult. Juni zur Weide lag, ohne gebüngt zu wer 
ben, mit den nämlichen Arten und Eggeſtrichen ver: 
fehen. Nah biefen Früchten ließ er Sifpenbafer auf 
den erfien 15 Morgen folgen, mit Ausnahme von 
Nro. 11. welcher mit Flachs beftellt wurde. Nro. 16. 
trug rothen Klee; Nro. 17. angebaute MWeidegräfer; 
Nro, 18, wurde bearbeitet, aufgelodert und der Luf⸗ 
tung auögefegt und zu feiner Berafung gelaffen. 
Mit Nro. 19, wurde eben fo verfahren. 

Im dritten Jahre trugen die 16 erfien Nummern 
rothen Klee, Nro. 17. angebaute' Weide, Nro. 18. 
mwurbe fo fort bearbeitet wie im zweiten Jahte und 


‚eben fo auch Nro. 19. Ale wurden nun mit Win- 


terroggen eingefäet und trugen demnach im vierten 
Jahre Winterroggen. 

Diefer Ernteertrag follte nun Herrn Blod ans 
deuten, welde Kraft ſich noch im Boden befinde und 
welche alfo die Vorfrüchte zurüdließen. Laͤßt fih nun 
wohl eine folde Andeutung von diefen Berfuchen evs 
warten? 

Im allgemeinen Bönnten biefe Verfuche nur über 
ben Boden erſter Klaſſe (diefer Begriff ift aber fo uns 
beflimmt, daß ich lieber fagen möchte: über den Boden, 
ber zum Verſuch genommen wurde und den, welcher 
dieſem voͤllig gleich iſt) entſcheiden, da meiner vorge: 
ſtellten Theorſe zu Folge jeder andere Boten aus ber 
woebenen Düngung feinen Eigenfchaften zu Yolge 
ee andere Qualität und Quantität ber bereiteten 
Pflinzennabrung, abgefehen von dem jeweiligen Eins 
fluß der Atmofphäre, fabriciren und bervorbringen 
wird. Denn darin bat Hr. Blod volllommen Recht, 
daß er Not, die erfhöpfende Kraft der Pflanzen koͤnne 
nur unter gleihen Umfländen erwogen werden und 
daß er beöyalb die verfchiedenen Pflanzenarten des 
landwirtbfhatrichen Anbaues im erften Jahre in gleich: 
zubereiteteö und gleichgründigeö Fand einfäcte. ben 
fo richtig war die Folge des Haferd im zweiten Jahre, 
fo weit er denfelben beftellte, und daß Nro. 11. Flachs, 
Neo. 16. rother Klee, Mro. 17. angebaute Weide, 
Nro, 18 und 19, blos beadert wurden, alterirt nur die 
Erfahrungen, die aus diefen fünf Verſuchen bervors 
geben und findet feine Begrimdung in Herrn Block's 
Abficht, die aus dem Folgenden klar wird. Daß nun 
aber Herr Block für das dritte Jahr rothen Klee für 
die erften 16 Verſuchsfelder wählte, thut feinem aus⸗ 
gefprochenen Wilen, zu unterfuhen und zu beſtim⸗ 
men, welche Kraft fi noch im Boden befinde, offens 
bar Schaden und läßt ihm fein vorgeftedtes Ziel nicht 
erreichen, da der darauf folgende Roggen, welcher ber 
Kraftmeffer der Bodenkraft 'werden fol, hierdurch 
offenbar nicht in den Stand geſetzt wurde, feine Ans 
eignungskraft voͤllig Auszuüben, welches Herr Block 
nad) $: 66 feiner Mittheilungen felbft zugeben muß, 
indem er dort fagt: Reine Brache ohne Vorfruchtan: 
bau ift des Roggens erwünfchter Standort; bier gibt 
er ben höchften und ſicherſten Ertrag, was doch eben 
fo viel heißt als; bier und mur bier Bann ſich fein 
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Vermoͤgen, fi bereitete Pflanzennahrung anzueignen, 
ungebindert äußern. 

Es wäre alfo durchaus nothwenbig gewefen, bem 
Haferbau reine Brache folgen zu lafien, wenn wir 
ein genügendes Refultat erhalten wollen. Aber auch 
ſchon wegen der begründeten oder unbegründeten Hus 
muss Vermehrung des Bodens durch den Blätterab: 
fall und die Wurzeln des Klees hätte zu dieſen Ber: 
fuchen der Kleeanbau wegfallen folen, wenn wir eine 
über die wiſſenſchaftlice Frage wegen Erſchoͤpfung 
des Bodens belehrende Antwort erhalten wollten. Bei 
Rro. 17 ließ Herr Blod im dritten Jahre Weide 
und fpätere Brache folgen; bei Nro, 18 fuhr er mit 
ber fon zwei Jahre betriebenen Bearbeitung bed 
Bodens fort und beftellte Nro. 18. im Herbfle gleich 
fämmtlihen Berfuchöfeldern "mit Winterroggen und 
verfuhr eben fo mit Nro. 19. 

Andem ih nun hiermit meine Abficht über bie 
nicht gaͤnzliche Zweckmaͤßigkeit des Verſuchs audges 
ſprochen habe und die Erfahrung ſchon laͤngſt bewies 
fen bat, daß. in reiner Dreifelderwirtbfchaft auf Rogs 

en und Hafer nach barauf folgender Brache die zweite 
Ernte ohne frifhe Düngung durchſchnittlich nur ein 
Drittheil weniger ergibt, als bie erſte Roggenernte 
nach Duͤnger, wonah nad Neo. 2, der Ertrag ber 
zweiten Roggenernte nicht auf 720 Pd. Roggenwerth, 
fondern auf 966,6 Pfp. zu fliehen fommen müßte, un? 
deshalb ſchon alle Folgerungen, die auf diefe Bar 
fuche gegründet find, ſich als unftatthaft erweifen nl: 
fen, hoͤchſtens aus dem Blodifhen Verſuche und meis 
ner Erfabrung, wobei ich mich keck auf die Erahruns 
gen anderer Dreifelderwirthe berufe, die leid« ‚oft zu 
diefem Verſuche notbgedrungen fommen mußten, die 
Folgerung bervorgebt, daß ber Kleeanbaa, mit eins 
jäbriger Benugung im Brachfelde und sei Erfparung 
der mehreren Gulturftoffen bei reinem Brachhalten, mit 
246,6 Pid. R. W. ald Deficit ber folgenden Roggen: 
ernte bezahlt wurde, und da Herr Blod uns nur 291 
Pfund Roggenwerth ald den Ertrag ber Kleeernte im 
2ten Verſuche nachweilt, alfo nur 44,4 Pfund Rog: 
enwertb Gewinn durch ben eingefärten Klee ent: 
ände, wovon auch noch Samen und Saͤelohn ab» 
gerechnet werden müßte, alſo ‚bei einer Fruchtfolge, 
die Roggen nad .einjährigem Klee folgen läßt, aller 
Nugen des Kleeanbaues verſchwinde, fo wird es ſich 
doch noch der Mühe lohnen, auch die Folgerungen 
zu unterfuchen, die Herr Blod aus feinen Verſuchen 
gezogen hat, indem ich dabei den bier gerügten Ber: 
fucpöfehler, der durch den Klecanbau begangen wors 
den, völlig bei Seite ſetze. 

Die erſte Folgerung aus ben erhaltenen Refuls 
toten der von Block gemachten Verſuche über die Er: 
fhöpfung ber Bodenkraft der Feldfrüchte gibt ders 
felbe alfo: 

Daß, da nah Fruchtfolge Nro. 2 ein Morgen 
Boden erfler Klaffe mach den gegebenen Prämifjen 
1450 Pfund Roggenwertb durch den Winterroggens 


Auffäge verſchiedenen Inhalts, 


anbau im erfien Jahre im Durdfchnitt gibt, die Bos 
denfraft eines Morgens duch Düngung, Brache und 
Weidegang erzeugt, alfo den Werth von 1450 Pfd. 
RW. babe. Er fhägt alfo folgereht den Werth 
der Bodenfraft nad der möglich werdenden Verwer⸗ 
thung berfelben. 

Die zweite Folgerung macht Blod aus dem Vers 
ſuche Nro. 19, daß ein Morgen abgrtragenes Land, 
Boden erfter Klaffe, nach einer Sommerweidenugung, 
aber ohne Düngung und nad geböriger Gultur und 
Beftellung, wie er in ber Zabelle Seite 202 anführt, 
noch eine Kraft in fi habe, um eine Roggenernte 
von 325 Pfund —— oder nach der Tabelle 
von 200 Pfund Koͤrnern und 750 Pfund Stroh zu 
tragen. 

Hier bat Herr Blod nit angeführt, wie er bie 
gehörige Cultur vollzogen hat. Daß dieſes wenig⸗ 
ftens nicht gehörig geſchehen fein könne, gebt aber 
aus dem Ertrage von 200 Pfd. Körnern, von 2 Shffl. 
674 Megen vom Morgen Boden erfter Klaffe, hervor. 

Bei dem Berfuche Nro. 19 muß ein bedeutender 
Irthum obmwalten, welcher freilich, wenn Herr Blod 
fane Angabe nicht oͤffentlich bocumentirt, wozu id) 
on um der gutem Sache und der Foͤrderung unferer 
Wiſſenſchaft wegen hiermit auffordere, das ganze von 
ihm auf diefe Angaben und Berfuche gebaute Ge: 
bäude über den Haufen wirft. Man bedenfe nur, ein 
Morgen Boden erfter Klaffe fol nur 2 Shffl. 678 
Megen Roggenertrag geben. Als ich vor einigen 20 
Jahren Südpreußens und Niederfchlefiens Flugfände, 
Ländereien, die feit der Sündfluth nur den Schwals 
benmift zu fehen befommen hatten und gewiß Boden 
legter Klaſſe waren, noch beftellie, wurden in der Dreifel: 
berwirtbfchaft mit Roggen und Stoppelroggen, oder 
nach zweijäbriger Weitenugung, die in einigen ers 
bärmlıhen Borftengräfern beftand, einmal mit Rog: 
gen befteüt , alfo in gewiß ganz auögetragenem Rande, 
doch durchſchnittlich 2 — 3 Schffl. Roggen vom Morgen 
diefer allerfchlehteften Bobenklaffe gewonnen. ch 
muß alſo einen ſolchen Ausbau der Bodenkraft auf 
Boden erſter Klaſſe gerade zu für unmoͤglich erklaͤten 
und erwarte Herrn Block's naͤhere Belehrung daruͤber, 
werde mich aber bis dabin an meine Erfahrungen 
balten, obgleich ich eingefehen, daß ich (und ich danke 
Gott dafür) feine Gelegenheit wieder hatte, fo bem 
Ertrag ganz ausgebauten Landes meiner Prüfung und. 
Erfahrung zu unterwerfen. Ueberbied bat Herr Block 
14 Schod, das Schod zu 2 Schffl. Roggen, mit: 
200 Pfd. Körmern berechnet, und ich habe alfo ſchon 
feine hoͤchſte Angabe genommen, 

Meine eigene Erfahrung der letzten Jahrzehnde 
bat mir ald ungefähren Durchſchnittsſatz erwieſen, daß 
in Dreifelderwirtbfchaften, ſobald dad Brachfeld ohne 
Düngung bleibt, um ein Drittel im Ernteertrage des 
naͤchſten Roggens zuridgebt; will ich diefen Anfag 
auch von ber dritten Noggenernte zur zweiten gelten 
loffen, was doch wohl deshalb zu viel werben möchte, 
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weil bei bumusdrmerem Boden ber Antheil ber Er; 
näbrung burd die Atmofpbäritien doch nicht in eben 
dem Maße, wie die durh ben Humus, abnehmen 
fann, und will ich mit dem breimaligen Turnus einer 
Dreifelderwirtbfbaft nah einer Düngung im Ans 
fangsjahre der Rotation den Ader ald ausgebaut bes 
traten, was ih mit gutem Gewiſſen glaube vers 
antworten zu koͤnnen, fo würde ſich die Bobenfraft 
in einem abgetragenen Rande erfter Klaffe auf den 
Morgen alfo fielen: 

Im erften Winterfelde 90045 Roggen, 330076 Stroh ; 

im zweiten 60046 220% — 

im dritten — — 400% 1433 7% 
oder 659 36 Roggenwerth, und wer wuͤrde es nicht 
—— ſehr abgeiragenen Boden eiſter Klaſſe heißen, 
er bei geböriger Beſtellung, aber ohne Düngung, 
noch unter 5 Schffl. pro 
vermoͤchte? 


Block fährt mit der dritten Folgerung nun fo 


ort: 
Ergibt ſich aus vorfiehenden zwei Berfuchen, daß 
bie Kraft, Roggen zu erzeugen, welche ein Morgen 
Land durh 10 Fuhren Dünger erhält, beträgt 1125 
Div. R. W., denn mit 10 Fubren Dünger brachte 
der Morgen einen Ertrag von 1460 B R. W. 
und ohne Dünger (hier ſetze ich 
ſtatt der Blockiſchen meine Be: 


rgen zu erfragen 'nur 


ffimmang) Fe er 639 B R. W. 
mithin war die Wirkung des 
Duͤngers .811* R. W. 


8 * [2 * [3 * * . 
aber nicht 1125 Pfund R. W. 

Wir kommen zur vierten Blockiſchen Folgerung, 
wo ed heißt: 

Es ergibt fih, daß der Boden nicht allein durch 
bie Frucht, fondern auch dur bie Bearbeitung, bie 
Luftausfegumg und durch die Ränge der Zeit erfchoͤpft 
werden fann, weil nah dem Verſuch Nro. 18 ein 
Ader, der wie dort befchrieben behandelt wurde, im 
vierten Sabre für den Roggenanbau nur eine 
Kraft zurüdließ von 870-Pfd. Roggenwerth. 

Diefe unglüdliche Folgerung aus einem einzelnen 
Derfuche wagt faft die ganze landwirthſchaftliche Ers 
fabrung umzumerfen und Lügen zu ftrafen. Gerade 
die dem Landwirthe zu Gebote fiehenden Mittel zur 
Erhöhung der Bodenkraft, Luftausfegung, nothwen⸗ 
dig zur Anziehung der Atmofphäritien, und Ränge 
der Zeit, die erfahrungsmäßig ſtets den Boden zu 
höherem Extrage gebracht hat, werben ihm dadurch 
verdädtigt, weil es Herrn Blod beliebte, einen na: 
turmwidrigen Verſuch zu machen, indem er auf drei 
Jahre lang ununterbroden gepulvertem Lande, das 
endlich zu Staube werden mußte, Roggen beftellte, 
der bie allzugroße Pulverifirung des Bodens nun 
einmal nicht verträgt, eine alte, längft durch die Eins 
faat des Roggens auf abgeerntete Kartoffelfelder bes 
Pannte Erfahrung. Wil er, was die Worte „für 
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den Roggenanban” in feiner vierten Folgerung ver: 
muthlich follen, hierdurch meinem Einwurf begegnen, 
fo bat er, da es fib um die Beſtimmung der Er 
fhöpfung der Bodenfraft handelt, Unrecht, wenn er 
einen Bodenfraftmeffer anlegt, dem Bie Fähigkeit zu 
meffen fehlt. Roggen kann, das wiſſen wir erfabs 
rungsmäßig, auf durchaus gepulvertem Boden nicht 
alle in demfelben befindlichen Kräfte, bie ibm zur 
Nahrung dienen Pönnen, ſich ameignen, weil ihm (ich 
brauche zur Erläuterung Auddbrüde, deren wir und 
fonft nur bei Thieren bebienen) vielleicht die Zähne 
(feine Wurzeln) wehe tbun, fiumpf geworden find 
und das Kauen verfagen; fo wenig wie bas Thier 
unter dieſen Umfländen alle Nahrungsträfte, bie in 
ber’ vollen Raufe unbeflritten vorhanden find, ſich ans 
jueignen vermag, fo wenig vermag es bie Wurzel 
der Roggenpflanze, trotz der Menge der Nahrungs⸗ 
Präfte in dem gepulverten, ftaubähnlichen Ader. Kann 
nun ber Ertrag von Koggenpflanzen, denen ed uns 
moͤglich gemacht worden war, fi die Bodenkraft feis 
nes Standortes anzueignen, zur Vergleichung mit 
Erträgen von Nongenpflanzen diemen, welche die Faͤ⸗ 
bigkeit befaßen, ſich ale Bodenkraͤfte anzueignen? 
Schon der 17. Blockiſche Verſuch kann einen 
Beweis abgeben, daß der 18. zum Vergleich untaugs 
Ho fei. Im 17. Verſuche wurde nämlich auf gleis 
chem Boden und bei gleicher Düngung wie bei dem 
18. eine Winterroggenernte von 900 Pfd. Körnern 
gewonnen; im zweiten Jahre lag diefer Boden als 
angebaute Gräferweide; er wurbe im dritten Jahre 


mit ult. Iuni gebracht und fo bearbeitet und beftellt, 


wie er erfabrungsmäßig, um bie Bodenkraft in die 
Pflanzen überzuführen, beftelt werden muß, und 
brachte deshalb im vierten Jahre eine Ernte von 800 
Pfund R. W. 

Blos bei dieſem Verſuche allein von allen 19 
Verſuchen iſt dem Roggen eine Stelle angewieſen 
worden, die es ihm moͤglich machte, die groͤßte Menge 
der Bodenkraͤfte ſich anzueignen, ob aber alle, wer 
wollte dieſes zu entſcheiden wagen? Hier hatte der 
Roggen, zwar in zwei Ernten, 1700 Pfund Körner 
ohne das Stroh geliefert, wogegen die nämliche Kraft: 
mebrung im 18. Berfuhe nur 540 Pfund ‚Körner 
ohne Strob, alfo unter einem Drittel aus der nämlidyen 
Kraftmenge, weil, fo behauptet Blod, jene übervolle 
zwei Drittel durch ununterbroßene Bearbeitung, Auf: 
loderung und Ruftung des Aderd entwichen, es iſt 
gleiyviel wohin, waren. &o lange aber diefe Ent: 
weichung nicht erwiefen iſt, und das wird fie fo lange 
bleiben, bis dargethan wird, daß ber Boden des Ber; 
fuches Nro. 18 nad Abtragung ber Ernte im vier: 
sen Jahre wieder auf ben Bodenfraftftand zurüd war, 
den er vor dem erften Jahre der Rotation hatte, fo 
kange gibt uns der 18. Verſuch feinen Vergleihungs» 
mafiftab, und mo wir biefen entbehren muͤſſen, bört 
alle Bergleihung auf, alfo auch eben badurch meine 
Betrachtung der Blodifhen Folgerungen, 
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Dogegen aber drangen fi mir folgende Schlüffe 
auf, wenn die Blockiſchen erwiefenermaßen ungültig 
werben, und ich lege dazu meine oben erwähnten Er: 
fahrungen zum Grunde, ohne ihre Gewißheit weiter 
verbürgen zu wollen, als baß fie mir fo erfchienen 

d: 


er 1) Fand Blod die Wirkung von 10 Fuder Düns 
ger gleih 1125 Pfund Roggenwertd, ich dagegen nur 
ih 811 Pfund Roggenwerth, fo ergibt fi der 
erih eines Fuders Dünger von 40 Gubilfuß oder 
16 — 18 Etne. bei Blod auf 112,5 Pfund R. W., bei 
mie auf 81,1 Pfund R. W. 

2) Borftehendes Ergebniß ift von den bedeutend⸗ 
fien Folgen für den Werth derjenigen Pflanzen, die 
bedeutende Mengen an Dungmaterial bringen, und 
fegen deren Werth, im fo weit er Dung und nicht 
Zuttermaterial oder Marktwaare ift, in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe von 1125 2 811 zurüd. Diefe Burüdfegung 
trifft die Futterfräuter und Hadfrüchte vorzüglih und 
fegt die Nutzbarkeit ihres Anbaues gegen. Getraide in 
ein ganz anderes Verhaͤltniß. Da nun die Rechnuns 

en und Wahrnehmungen jedes Landwirths die Nutz⸗ 

rkeit dieſes Baues erweifen werben, fo wird bie 
Erfahrung davon Jedem wenigſtens Überfchläglich zeis 
en, ob das Blodifche, oder mein Berhältniß ter 

ahrheit am nächften kommt, wobei ich noch erins 
nere, daß wir beide nur von. Futtergewaͤchsbau zum 
Verfüttern reden. Kann ic mich wohl der Mehrzahl 
der Stimmen für verfichert halten? 

3) Berſuche nah der Blodifhen Art Finnen 
ſchwerlich zur-Entfcheidung ber Frage, wie mehrt und 
mindert ſich die Bodenkraft durch die Beldfrüchte, viel 
beitragen, denn 

a) it die nothwendige völlige Gleichſtellung ber 
Derfuchöfelder hoͤchſt ſchwierig; 
b) iſt gleiche Bedingung, als hauptfächlich«s 
Kraftmebrungsmittel, fait noch ſchwieriger, da 
weder Volumen noch Pfundzahl bier genügt, 
indem bamit die gleiche Güte noch nicht fell 
geftellt iſt; 
<) find wir über die Anziehungsverwandiſchaft ber 
verfchiedenen zu den Verſuchen nöthigen Pflan: 
zenarten nicht genugfam unterrichtet, und es ift 
nicht nur möglid, fondern fogar wahrſcheinlich, 
boß eine Pflanze mehr oder weniger Bodens 
kraftbeftandtbeil® gewiſſer Art am ſich ziebt als 
bie andere, wodurch bie Erfhöpfung gewiſſer 
Arten ber Bobenfräfte und Säfte entfliehen kann, 
während andere Partifeln derfelben noch im Bo⸗ 
den vorhanden fiad; 
bringt der verfchiebene Stand einer Pflanze nad) 
einer andern (Vorfrucht) eine mehrere ober mindere 
Geeigentheit ihrer Organe zur Anziehung zumege. 
Endlih kann, was allgemein anerkannt ift, die 
Einwirkung der Atmofpbäritien, die eine fo bes 
deutende Rolle bei der Pflanzenernährung ſpie⸗ 
len, weder beflimmt noch abgefchieden werden. 


d 


— 


— 


Gluͤclichere Reſultate für die Erkenntniß der 
Vermehtung und Verminderung der Bodenkraft 
erwarte ich durch chemiſche Unterfuchungen, wo 
ſich die Mengung der Grunderden, die Befland: 
heile der zum Pflanzenwachsthum nmöthigen 
Seuchtigkeit, die Bufammenfegung, das Gewicht 
und der Uebergangsgrad des Humus vor Eins 
faat und Erziehung der Pflanzen beflimmen 
dafjen und wo fi nach den Abernten ber 
Pflanze doc zeigen muß, wie und auf welde 
Art die einzelnen Beftandtheile der Pflanzens 
ernäbrungsmaffe abnahmen, oder vorher noch 
nicht bemerfbare chemiſche Verbindungen eingins 
en... Möchten bob durch biefen Win? Chemi⸗ 
er erkennen, wie mißlich ſolche Unterfuchungen 
für das Gefchäft des Landwirths werden fönnen! 
f) Im allgemeinen werden ſolche Berfuche nur als 
Localerfahrungen betrachtet werden können und 
deswegen nur auf gehörige Anwendbarkeit Ans 
ſpruch zu machen haben. j 
Es ift zwar leicht begreiflih, daß biefe meine 
Unterfuhung über die von Block aufgeftellte und auf 
feine Verſuche gegründete Hypothefe der, Erſchoͤpfung 
der Bodenfraft durch Feldfrüchte demfelben nicht fehr 
angenehm fein kann; bob hat ein Mann, wie der 
Herr Amtsrath Blod, noch des Ruhmes genug durch 
feine wahrhaft praftifhen Einfichten über den Lands 
bau fi erworben, daß er die Ehre, der Erfinder eis 
ner wohl⸗ und fefigegründeten Hypotheſe zu fein, 
wohl miſſen fann, und da er felbft fagt, daß er nur 
nad) der Genugthuung firebe, fein reines Wollen ans 
erfannt zu feben und einiges Gute zu bewirken, fo 
legt der Verfaſſer diefer Unterfuhung hiermit das oͤf— 
fentlihe Bekenntniß ab, daß er feinerfeits Herrn Block 
biefer Genugtbuung vollkommen verfidern koͤnne und 
bedauern müfle, daß durch den dritten Band feiner 
Mittheilungen, wenn derfelbe, wie zu vermuthen ift, 
auf der beleuchteten Hypotheſe fußt, unter folden 
Umfländen faum einiges Gute zu erwarten fein dürfte, 





Sämereien. 


Wir glauben ben verehrten Lefern dieſer Blätter 
eine nicht unwillkommene Mittheilung zu machen, 
wenn wir aus dem großen Catalog der Samens und 
Sartengeräthes Handlung der Herrn 3. G. Booth et 
Comp. in Hamburg (Müblenbrüde Nro. 132), welde 
wohl bie vorzüglihfte Samenhandlung Deutſchlands 
genannt werden kann, nachſtehend dasjenige audbeben, 
welches für ben auslbenden Landwirth von vorzüg« 
lihem Intereffe fein möchte, fo wie wir zugleich Ges 
legenheit nehmen, am Schluſſe diefer Mittheilungen 
Einiges über die vorzüglichften Wiefen: und Weides 
gräfer, welche das Verzeichniß enthält, zu fagen. 

Die Herrn Booth: verkaufen gegenwärtig zu fols 
genden Preifen: 


Auffäge verſchiedenen Inhalts. 


Sräfer 
Saͤmmiliche Gräfer find im ihren refp. Gorten 


anz rein und aͤcht, baber die Preife für folche pure 
—8 auch ſehr billig im Vergleich zu Samen, der, 


wie häufig der Fall iſt, weder aͤcht noch 
verkauft wird. (Anmerkung der Herm Boo 


ereinigt 
J 
Dfunb 


Grasfamen zu immerwährenden Ras 


fenplägen zc. pr. 100Pfd. 45MF, — ME. 8 fl. 
Diefer, aus mebreren der feinen 

und im Wachsthum mit einander 

fi vertragenden Gräfer zufams 

mengefeßt, erzeugt nit allein 

Raſen des ſchoͤnſten Gruͤns, fons 

dern hat auch den bewaͤhrten Vor⸗ 

theil, daß, da er ſich ganz für 
unfer Klima eignet, er von Kap 
zu Jahr fich fefter anwurzelt, wo 
hingegen es bei andern Gräfern 
oft der Fall ift, daß fie nach Jah⸗ 
ren fowohl dur anhaltende Dürre, 
als firenge Kälte faſt gänzlich vers 
geben. 


Raygras, englifches, Loliums perenne, 


ächte perennirende Sorte, engl. 
Samen, pr. 100 Pfund 31 ME. 
deutfher Samen 100 Pfund 
15—18 Mt. 

Diefer ift bei weitem nicht fo 
f&höner Qualitäs als der aus Eng⸗ 
land bezogene, mithin für eine 
reine Ausfaat auch nicht fo em⸗ 
pfehlenswerth wie jener, 
deutfches, ordin., pr. 100 Pfd. 
10 — 12 ME. 


63 
4s 


53 


Engliſches Rafenraygras, Lolium 


Sranzöfifhes oder 


e- 
renne tenue, pr. 100 Pfd. 45 Sn. 

Diefes zeichnet fich durch fein 
lebhaftes Grün fo wie durch feine 
Ausdauer ganz befonderd aus. 
afergradö, Avena 
elatior oder Holcus avenaeus, 
pr. 100 Pfd. 48 ME, 


853 


9 


Stalienifhed Raygras, Lolium perenne 


italicum,, eins ber vorzüglichften 


Gräfer pr. 100 Pfb. I0 ME. 15 = 


Zimotheusgras, befte große Sorte, pr. 


Agrostis alba, Straufgras mit weißen 
Ranken 


Aira caespitosa, 


100 Pfd. 28— 30 ME. 6: 


- capillaris, baarfeines 
-  spica venti, Windhalmgras 
-  stolonifera, Fioringras 
Rafenfchmelen 

- var. lutescens, 9 
flexuosa, $litterfchmelen 


u Di u ee 
ne. 1 nm 
“u bo — — 


kandwirthſchaftliche Berichte 1833, 3. Heft, 


Alopecurus pratensis, Wieſenfucht⸗ 
ſchwanzgras 
Anthoxanthum odoratum, Riechgras, 
reines Korn 
Dieſes Gras gibt dem Heu den 
bekannten Wohlgeruch. 
Arundo arenaria, füßer Sandhafer 
Avena elatior (Holcus aven.) franz. 
Raygras pr, 100 Pfd. 48 ME, 
- Slavescens, Goldhafer 
Briza maxima, größtes Zittergras 
- media, Wiefenzittergras 
Bromus distachios, zmweibärtige Trespe 1 

. littoralis, Badhtrespe 1 

- mollis, weiche Yuttertrespe, 
pr. 100 Pfd. 15 Mt. — 

pinnatus, gefiederte Zreöpe 1 

. secalinus, Korntreöpe, pr. 
100 Pfd. 30 Mt. 

-  sylvaticus (Festuca sylva- 
tica), Waldirespe ober Wald: 
ſchwingel 2 

Cynosurus cristatus, Kammgras, reis 
ned Korn 1 
Dactylis glomerata, Knaulgras, pr. 
100 Pfd. 90 ME. 1 
Elymus arenarius, Sandhafer, (au 
zur Befefligung des Flugfandes 
fehr dienlic.) 2 
Festuca duriuscula,, harter Schwingel 1 
-  elatior, Wieſenſchwingel, pr. 
100 Pfd. 90 ME, 
-  elatior var. fertilis, ergiebiger 
Wiefenfhmwingel 1 
-  Auitans (Glyceria fluitans), 
Waſſerſchwingel od. Mannagras 
- piganten, Rieſenſchwingel 
eterophylla, verſchiedenblaͤtt. 
Schwingel 
loliacea, raygrasartig. Schwin⸗ 


gel 
ovina, Schafſchwingel 
pratensis, gr. Wieſenſchwingel 
rubra, rother Schwingel 
—— (Bromus sylvaticus), 
aldfhwingel, auch fehr ans 
wenbbar unter Bäumen 2 
avenaceus (Avena elatior), 
franzöfifh. Raygras, pr. 100 
j Pfund 48 ME, 
- Janatus, Honiggras, pr. 100 
Dfund 30 ME, 
- mollis, weiches, pr. 100 Pfp. 
40 ME, E e ' 
Hordeum murisum, Mauergerfle (auf 
ganz dürren Sandboden) ’ 1 


‘2 


'» 


no | 


lnsum ».,.»B» 


Holcus 


17 


Dfund 


2 


— 


1Mk. 8 ßl. 


no | 
“ zu...“ “ 


18 


Lolium 


erenne, engliſches perennir. 
aygrad, befte Sorte, Achter 
englifher Samen, pr. 100 Pfp. 
34 Mt. 


perenne, englifhes Raygras 
beutfcher Samen, pr. 100 Pfd. 
15—18 ME. 
perenne tenue, engliſches feis 
ned Rafen: Raygras, pr. 100 
Did. 45 ME. 

perenne italicum (aristatum) 
italien. Raygrad, pr. 100 Pfp. 
90 Mt. 

erenne Russelianum. ARufs 
fel’8 engl. Raygras 


Melica coerulea, Perlgras, blaues (auf 


moorigen Boden) 


Phleum pratense, Zimotheudgras, befte, 


große Sorte, pr. 100 Pf. 
2 Mt. 


29 — 32 


Poa angustifolia, Riöpengras, ſchmal⸗ 


blättriges 

aquatica, MWofferrispengras, (an 
ganz naffen Stellen, an Gräben 
ober Ufern, 

glauca, Rispengras, graues 
glauca caesia, meergrünes, (auf 
magern, ald Sands oder Haide⸗ 
boden) 

nemoralis, Hain» Rispengrad 
pratensis, Rispen oder Wiefengras, 
glattes 

serotina, fpätes 

trivialis, raubed 


Triticum repens, Waizenquede 


Eine Mifhung der nüglichften Graͤ⸗ 
fer für Hornvieb, für leichten, 
trockenen oder Gerflenboden, fo 
wie für ſchweren, feuchten Boden, 
pr. 100 Pfo. 24 ME. 

Eine dergl für Pferde, für leichten, 
trodnen, fo wie für ſchweren feuch⸗ 
ten Boden pr 100 Pfd. 28 Mk. 
Eine I = a Schafe pr. 100 
Pfr. 40 

Bei einem ER wird gebeten, 
die Befchaffenheit des Bodens bes 
merken zu wollen, bamit biefer bei 
der Zufammenfegung der Sorten 
berüdficptigt werben könne. 


Kleefamen. 


NB. Die Preife bes rothen und 
weißen Klees find nicht als fefts 
gefegt zu betrachten, indem fie 


Auffäge verſchiedenen Inhalts. 
Pfund. 


— DR. 6 $l. 


m. 


6» 
83 


ſpaͤter hin vielleicht höher oder auch 
niedriger gebem können. 


Klee, großer rother, T'rifolium pratense, 


3 
⸗ 


® 


2 


Mais, 


pfeblen 
— oblattrig, Plan 


caso sativa, pr. 100 


beftes, neues, oberländ, u. franz. 

Saat pr. 100 Pfd. 48—54 Mt. 

desgl. een Sorte, 100 Pfd. 

88 —42 

weißer, Trifolium repens, beſtes, 

neues, oberländ. Saat, pr, 100 

Pfd. 40—45 Me. 

deögl. gute 2te Sorte pr. 100 

Dfv. 34.— 38 ME. 

* immerwaͤhrender Hopfen 
— lupulina, pr. 100 Pfd. 

48 Mk. 

rother dauernder Wiefens, Trifo- 

lium medium 

hochtother oder incarnat, Trifo- 

lium gung reiner Samen 

desgl. in Huͤlſen 

blauer Luzern oder ewiger, Medi- 

fp. TOME. 

Zürf, oder Eöparfette, Hedysa- 

rum onobrichis, pr. 100 Pfp. 

386 ME. 

gelber Meloten, Melilotus offi- 

cinalis 

blauer Schweizer: Käfe, Trifo- 

lium coeruleum 

—— oder griech. Heu, Vrĩ⸗ 

re la, foenum graecum 
odshorn, Galega officinalis, 

fehr ergiebig 4 bis 5 Fuß body, 


8 


5 


Sonflige Futterfräuter, 
Biden, große, befle Brabanter, Vicia 


salıva 

weiße amerifanifpe, Vicia sativa 

americana 

immerwährende, Lathyrus pe- 

rennis 

tür, Walzen ober indiſches 

Korn, früher Eleiner, gelber, Zea 

praecox (amerifan. Dwarf- Korn) 

Diefe Sorte gelangt felbft bei 

bem ſchlechteſten Sommer bier zur 

völligen Reife, 

Tuͤrk. — großer gelber 
ditto ditto rother 

Der Mais iſt als ſuͤßes, nahr—⸗ 

haftes und uͤberaus ergiebiges 

Gruͤnfutter nicht genug zu em⸗ 


olance- 
olata, ſeht nuͤtzlich bei Anlegung 


einer Grafung 


Pfund, 
Mk. 95 
⸗ 8: 
ı 8% 
⸗ 75 
f} 9, 
⸗ 8⸗ 
⸗4 
⸗n— ⸗ 
⸗12⸗ 
8⸗ 
x 85 
u 8: 
⸗— ⸗ 


2 
s 12» 
s 8 + 
3 85 
— — 
. — — 
4 


— Achillea millefolium, bed» 
leihen 
Pimpinele, Poterium sanguisorba, 
nuͤtzliches Schaffutter 
Peterfi ie nuͤtzliches Winterfchaffutter, 
pr. 100 Pfd. 50 ME, 
DEE, t, große Feld: P ., pr. 100 Pfb. 


— Urtica dioica 

Spärgelfamen oder Aderfperf, Spergula 
sativa, borzüglid große Sorte, 
böhft anwendbar zur Befructs 
barung von leichtem und fandis 
gem Boden durch Grünunterpflüs 
gen, auch als Scaffutter von 
großem Nutzen, pr. 100 Pfd. 14ME. 


Auffäge verfpiedenen Inhalts. 


Zutter- Rüben: Wurzeln. 


Feld» Rüben, fehr große weiße, englifche, 
Norfolk Turnips 
s grümföpfige, Globe 'Turnips 
» febr große, harte, gelbe, Bullock 
Turnips 
erbftrüben, lange, weiße, franzöfifche 
toppelrüben, runde gelbe 

Rutabaga, neue, große, harte, rotbföpfige, 
gelbe, ſchwediſche Stedrüben, fehr 
zu empfehlen 

s gewöhnlice gelbe Stedrüben 
große, weiße, ſchwediſche 

Runkelrüben, vorzüglich große, Über die 
Erde hervorwachſende Sorte extra 
pr. 100 Pfo. 56 ME. 

Butter: Wurzel, ganz vorzüglich nroße, 
neue, füße, rotbe, engl. Altringhams 
Wurzel, fehr ergiebig 

s gewöhnliche lange, rothe 

Kohl, ſehr großblättriger, fchottifcher 

Grünkohl zum "Abblatten 

s febr großföpfiger, engl. Vieh: od. 
Zrommel:Kopffobl 

s neuer, 6 bis 8 Fuß bober, Port: 


Zum Delfdhlagen. 


Ropsfaot, MWinter:, große Sorte pr. 
100 Pfv. 18 bis 20 ME. 

» Sommers, ditto pr. 100Pfd. 25 ME. 

Sommer-Rübfen, Harzer, pr. 100 Pfo. 


Mohn, blauer, mit großen Köpfen 
» weißer bitto 

Sonnenblume 

Chineſiſcher Delrettig 

2eindodder, Myagrum satirum 


Pfund. 
sm — ßl. 
1: — 
— : 10: 
— ss 105 
1s 8» 
— ; 33 
1s 8: 
1s: 8%» 
1» 123 
— ,; 125 
— ; 10; 
1 » 8» 
1 — 43 
1s 45 
— , 125 
2 —ı 
— ,; 123 
1» 8 > 
2 5 8» 
— , 8: 
— ⸗ 4: 
— 3 6% 
— ⸗ 6» 
— ⸗ 8; 
— ⸗ 8: 
2: — ⸗ 
1s 8: 
— -⸗ 14 x 


ee 


Barbepflanzen- Samen, 


Faͤrbewaid, ober falfcher Indigo, Isatis 
tinctoria 

Krapp, oder Gropp, Rubia tinctorum 

Mau, Reseda luteola 

Safflor, Carthamus tinctorius 

Wilder Kerbel, Cherophylium sylvestre 


Kaffee: Surrogate. 
Giperien, Ai glatte, lange 
⸗kurze, dide 
Shweilgeraffee, Astragalusbaeticus 


Tabak. 


Virginiſcher, aͤchter, langblaͤttriger 

Chineſiſcher, ſtrauchartiger Kanaſter 

Gewoͤhnlicher und blaͤttriger 

Braſiliſcher, ſehr großblaͤttriger a Loth 
8 Bl. 


Havanna:Zabal:Samen, Achte dortige 
Sorte a Loth 24 ßl. 
Wachsbluͤthiger, Eleinblättriger 
Zartarifcher, didblättriger 
Schmalblättriger, rothblühender 


Zur Befäung von Tiefen und uns 


frudtbaren Stellen, 


Carex ovalis, eiförmige Seppe 
Juncus eflusus, meitrispige Simſe 


Cladium germanicum , bdeutfches 
Sumpfgras 

Lythrum salicaria, weitenblättrige 
Blutblume 


Verſchiedene Mifhungen zu obigem 
Zwecke 


Saat⸗Kartoffeln. 


Frühe, feine, meblige engliſche 
Ganz frühe englifche Miftbert: 
: feine amerifanifche 

Frübe neue englifhe Mauleys 

Frühe bellrothe Pfälzer: 

Große, frühe, volltrogende 

Machholber : 

Lange, allerfrübefte, extra 

Range, fehr frühe, efchenblättrige 

Nieren: 

Lange, frübe, weiße mit rothen 

Spigen, Spät: over Winters 

Blaublühente dchte hollaͤndiſche 

. Englifche nenn Roaftbeef » 
Newyorker, größe rothfpigige, 

meblige 

Rothblau marmorirte 

Lange rothe Nierens 


je u Te u 7 


on onmwrn 


20 


Spint. 
Nr. 15, — ME, 12 Sl. 


s 16, 


Rotbe, runde 

Große, rothe mehlige Vieh⸗ ob. 
Sutter: extra pr. Sack iM, — ⸗ 
Große, mehlige, weiße Futters 
Große volltragende Stüdftädter 
Vieh⸗ 

Feine, neue, immerwaͤhrende od. 
Everlaſting 1» 
Bei fpäter Pflanzung und ges 
böriger Bededung im Herbſt 
wiber den Froft fünnen biefe 
old junge Kartoffeln während 
bes Winterd verfpeifet worden, 
Feine neue englifhe Spargels 
Wilde Kartoffeln 

Lange, grüngelbe Zwitters 
Kleine Nuß: 

Schwarzbunte Wachs⸗ ober 
Kaſtanien⸗ 

Gurken⸗ 

Schottlaͤndiſche 
.Peruvianiſche 

28. Rocks 

Gelbe 

. Preis von Weſterwald⸗ 
Blaue Horns 

Kleine runde, blaue 

Range blaue - 

ditto Zwiebels Kartoffeln. 


Diejenigen Sorten, wobei fein Preis bemerkt if, 
koͤnnen nicht bei Spinten abgelafjen werden und koſten 
einige Stud von jeder diefer Sorten 4 Schilling pr. 
Sorte. 


Für weniger ald 1 Schilling wird von feiner 
der vorftehenden 34 Sorten verkauft; dagegen werben, 
das ganze Sortiment zufammengenommen, von jeber 
Sorte 4 bis 12 St. mit Nr. für 5 ME. abgelaffen. 


Mit „Hafer ohne Hülfen", 
eiher ganz new eingeführten, aͤußerſt ergiebigen Ge: 
traideart, deſſen Gewicht dem bed Roggens gleich 
fommt, find fie auch hinlaͤnglich verfehen, um etwani- 
ger Nachfrage begegnen zu koͤnnen. Fuͤr diefes Früh: 
jahr ift der Preis bei Quantitäten von 10 Pfd. und 
darüber 1 ME. 8 ßl. pr. Pfd. 
bei einzelnen Pfunden 2 1 —ı : a 
Proben von ungefähr 4 Pf. 1 = 4er. = 


Bemerkung 1Mk. (Mark) find 10 Groſchen 
preuß. Cour. oder 12} Sgr. 1 ME. bat 16 I. 
Schillinge). 

Nach Petri eignen ſich vorzüglih zur Ausſaat: 
(Im allgemeinen bemerken wir, daß Petri die Aus: 
faat pr. Joch annimmt und 1 Jod — 2} rheinl. 
Morgen a 180 12ſchuhige Q.⸗Ruthen if.) 


85 
: = 17, 8: 


18, 


6: 


19. 


— 35 


„|. 


12 s 


Auffäge verfchiebenen Juhalts. 


In fhwerem Kleiboben. 


Trifolium medium (rother Bergklee) 12 Pfd. 
Cynosurus cristatus (Kammgra®) 18 Pfd. Festuca 
pratensis (Wiefenfhwingel) 1 Metze (1 Mebe enthält 
3100 franzoͤſiſche Cubikzoll, ift alfo ungefähr 4 mehr 
als 1 Berl, Schfl.). A — pratensis (Wieſen⸗ 
ſuchsſchwanz) 1 Metze. Holcus lanatus (Honiggras) 
1 Metze. Poa trivialis (rauhes Rispengras) 18 Pſd. 
Avena elatior (Wieſenhafer) 14 Metze. Phleum pra- 
tense (Zimotheusgras) 18 Pf. Medicago lupulina 
(gelber Klee) 12 Pfd. Trifolium repens (Steinklee) 
8 Pfd. Medicago falcata (Sichelklee) 12 Pfv. 


Sn Lebm:Boben. 


Poterium sanguisorba (Pimpinelle) 15Pfb. Tri- 
folium repens (Steintiee) 8 Pfd. Trifolium medium 
(rotber Bergklee) 12 Pfd. Lolium perenne (Rays 
gras) Z Mete. Cynosurus cristatus (Kammgras) 
18 Pfd. Poa trivialis (gemeined Wiefengras) 1 Mebe, 
Festuca pratensis (Wiefenfubs(hwanz) 1 Metze. 

Poa pratensis (glattes Nispengras) 1 Metze. 
Holcus lanatus (Honiggros) 1 Mege. Phieum pra- 
tense (Zimotheusgras) 283 Pfd. Festuca ovina 
(Schafſchwingel) 2 Mete. Festuca duriuscula (hars 
ter Schaffhwingel) 3 Mege. Achillea millefolium 
(Scafgarbe) 12 Pſd. Medicago lupulina (gelber 
Weideklee) 12 Pfd, Plantago lanceolata (fpigiger 
Wegerib) 15 Pfd. Medicago falcata (Sichelklee) 
12 Pfund, 


Feuchter Lehm: und Sanbboben. 


Trifolium medium (rother Klee) 12 Pfb. Tri- 
folium repens (Steinklee) 8 Pfd. Lolium perenne 
(Raygras) 3 Metze. Holcus lanatus (Honiggras) 
1 Mege, Poterium sanguisorba (Pimpinelle) 15 Pfd. 
Medicago lupulina (gelber Klee) 12 Pfd. Plantago 
lanceolata (fpigiger Wegerih) 15 Pfb, Achillea 
millefolium (Schafgarbe) 12 Pfd. Festuca ovina 
(Schafgarbe 3 Metze. Cichorium intybus (Cichorie) 
18 Pfd. Trifolium fragiferum (Erdbeerenklee) 12 Pfd. 


Sn Kalt: Boden. 


Hedisarum onobrigis (Esparfette) 2 Meten. 
Achillea millefolium (Schafgarbe) 12 Pfv. Poterium 
sanguisorba (Pimpinelle) 15 Pfd. Trifolium — 
(Steinklee) 8 Pf. Medicago lupulina (gelber Klee) 
12 Pf. Festuca ovina (Schafichwingel) $ Meke, 
Lolium perenne (Raygras) } Dee. Avena elatior 
(MWiefenbafer) 14 Metze. Plantago lanceolata (Wes 
gerih) 15 Pfd. Cichorium intybus (Ciporien) 18 
Pfund pr. Jod. E 

Nach even bemfelben liefern gefunde Schaf: und 
Triftviehweiden: 

Festuca ovina, Festuca duriuscula, Lolium 

erenne, Achillea milletolium, Trifolium repens, 
1 Mritolium medium, Trifolium alpestre, 'Trifolium 


Auffäge verfchiebenen Inhalte, 


fragiferum, Medicago faleata, Medicago- Iupulina, 
Plantago lanceolata, Poterium sanguisorba, He- 
disarum onobrigis, Cichorium intybus und Sper- 
gula arvensis. 


„ Dagegen liefern bie allernorzüuglichften Schaf: 


n: 

Gsparfette (Hedisarum onobrigis), Pimpinelle 
(Poterium sanguisorba), Gefpigblättriger Wegerich 
(Plantago lanceolata), Steinklee (Trifolium repens), 
Schafſchwingel (Festuca ovina), Spergel (Spergula 
arvensis), Schafgarbe (Achillea millefolium), roıber 
Bergklee (Trifolium medium), Erdbeerenkiee (Tri- 
folium fragiferum), Alpenklee (Trifolium alpestel), 
Raygras (Lolium perenne). 

Nah Blod’5 neuen Erfahrungen find die vor: 
züglichften Gräfer zum fünftlihen Anbau: 

a). das einjährige Rispengrad (Poa annua), 
b) der fpige, ſchmale, hochblaͤttrige Wegerich (Plan- 

tago. lanceolata), i 

0) das glatte Wiefenviebgras (Poa pratensis). und 
d) der weiße Klee (Trifolium repens). 

Näher erläuternd fagt und Blod darüber: 

Diefe Pflanzen vertragen ſich nicht nur gut, fon: 
dern geben auch in ihrem gemifchten Zuftande auf 
Ardern, welche in guter Cultur fidy befinden und nicht 
düngerarm find, ben hoͤchſten und beflen Ertrag. 
Eine Samenmifhung von 2 Pfd. einjährigem Riss 
pengras, 4 Pfo. ſchmalem, hocblätirigen Wegebreit 
oder Wegerih, 1 Pfd. ginttes Wiefenviehgras und 2 
Did. weißer Kleefamen geben auf einen Morgen Fläche 
eine hinlänglie dichte Saat, Diefer Samen wird 
gut gemengt und in den abtragenden Getraideſchlag, 
welcher für das. nächfte Jahr Weide tragen foll, mög» 
lichft gleichmäßig gefäet. Traͤgt der abtragende Schlag 
eine Guumelndt, dann wird der Samen unter biefe 
gefäet und mit ben zwei legten Eggenflrichen, welche 
- die Getraidefaat erhält, gut eingeeggt. Zrägt hingegen 
der abtragende Schlag Winterroggen, dann iſt es gut, 
wenn ber Samen a. b. oc. fon im Herbfle mit dem 
Wintergetraide gefärt und mit den legten zwei Eg⸗ 
genftrichen- eingeeggt wird; derſelbe geht größtentheils 
vor Winter noch auf und leidet nicht vom Froft, wo⸗ 
bingegen der weiße Klee im Fruͤhjahre, fo wie ber 
Froft die Erde verläßt, erfi unter die Roggenfaat ge: 
fäet werden kann, weil biefer, wenn er im Herdſte 
gefäet wird, in vielen Gegenden größtentheils erfriert. 

Eine dergleihen gut angebaute Weide gibt fon 
im erften Jahre ihrer Nugung einen vollen Ertrag, 
und man fann benfelben bei einem fruchtbaren, gut 
eultivieten Boden auf 1000 Pfo. Heumertp bei’ einer 
5Smonatlihen Nutzung ſchaͤtzen. 

Die genannten erſten 2 Pflanzen haben zwar 
nur ein einjähriges Leben, wenn fie Samen tragen, 
verjüngen fich aber durch den Samen ſtets aufs neue, 
welches der Weide eine mehrjährige Ausdauer verfchafft. 
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1) Gedeiht baffelbe auf jebem Boden, welcher 
— Cultur ſteht, und nur einige Bodenkraft 
eſitzt. 

2) Grünt daſſelbe im zeitigen Fruͤhjahre, fo wie 
ber Froft den Ader verläßt, und kann ald Weide von 
da an bis in bem fpäteften Herbft genugt werben; 
die Herbſtfroͤſte ſchaden ihm nicht. 

3) Es bat einen raſchen Wuchs; bad Abweiben 
fheint das Wachsthum ber Pflanze zu —— 
denn fie waͤchſt nad dem Abweiden binnen wenigen 
Zagen immer wieber zur neuen Abnugung heran. 

4) Es verjümgt ſich, wie gefagt, ununterbrochen, 
es blüht, verblüht und trägt Samen zu allen Zeiten, 
Bei fruchtbarem Boden pflanzt ſich daſſelbe unter ben 
Füßen der weidenden Thiere fort. 

5) Aeder, welche in Kraft fliehen und einmal 
mit diefer Pflanze bebaut worden find, geben, wenn 
folhe auch mehrere Jahre hinter einander mit Ges 
traide angebaut und dann wieder zur Weide barnieber 
gelegt werden, dennoch, auch ohne —— der 
Weide-Anſaat, eine gute Weide, indem das einjaͤhri 
Nispengras ſich unter dem Getraide generirt und nicht 
ausſtirbt. Unter dem Getraide bleibt es ſchwach und 
kurz und benimmt daher demſelben keine Fruchtbarkeit. 

6) Vertraͤgt ſich daſſelbe mit allen andern Weide⸗ 
graͤſern und liebt einen dichten Stand. 

7) Es gibt für alle Thiergattungen ein Präftis 
ged Butter; es wird in feinem jungen und ditern 
Zuftande gern gefrefien; die Schafe lieben es vorzüg« 
lich, und es ift denfelben auch ſelbſt bei naſſer Wittes 
rung nicht fchädlich. 

8) Wird es nicht abgemweibet, fo erhält es auf 
ftuchtbarem Boden zur Blüthezeit eine Höhe vom 
ungefähr 1 Fuß; wird es aber durch das Beweiden 

anz kurz gehalten, fo trägt es dennoch Blüthe und 
amen. 

9) Die Wurzeln bilden einen runden Stock, ſind 
feinhaarig, verweſen beim Umackern ſchnell, bereichern 
bie Erbe und geben derſelben mehr Kraft als bie 
Pflanze entnahm. Deffen Bann fi keine Pflanze 
leicht rühmen, und ich glaube deshalb mit vollem 
Necht, dad einjährige Rispengras eine Kraft und Hu⸗ 
mus erzeugende Pflanze nennen zu bürfen, 

As bie vorzüglichften Wiefengräfer und Kräuter 
nennt und Blod:. 

1) Dad -Wiefen: Rispengrad. Poa pra- 
tensis. 


Eine ber vorzäglichften Wiefenpflanzen. 
zeit vor der Blüthe. 

In jedem Boden kann es Smal gemähet werben. 
Befter Standort auf humusreichem, Feuchtigkeit anbals 


Naͤh⸗ 


Unter den genannten Weidepflanzen ſteht das ein | tenden, lehmigen Sandboden mit durchlaſſender Uns 


jährige Nispengras oben an; frine Vorziige find:. 


terlage. 
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2) Das einjährige Rispengras. Poa 
annua. 

Auf fruchtbarem, fandigen Lehmboden mit Waf: 
fer burchlaffender Unterlage; gedeiht aber auf leichtem 
Sand, der nicht zu troden und unfruchtbar ifl, bildet 
einen ſchoͤnen Raſen, fäet ſich felbfi nach und eignet 
fi vorzüglich zur Schafweide. 


3) Wieſen-Fuchsſchwanz. Alopecurus pra- 
iensis. 


Auf mäßig feuchtem Stanbort, vor der Blüthe 
gemäbt, nahrhaft für Pferte, Rinder, Schafoieh. 
Gedeiht nicht auf trodener Höhe und im Sumpf. 


4) Biefenfhwingel. Festuca pratensis. 
Empfehlungswerth für trodene hochliegende Wiefen. 


5) Honiggras. Holcus lanatus. 
Anzuratben bei neu anzulegenden, nicht alzufeucht 
liegenden Wiefen, doch nur-in Vermiſchung mit an: 
dern Graͤſern. 


6) Weiße Trespe. Bromus mollis. 
Als Wieſen- und Weidepflanze beinahe auf je 


bem Boden anzurathen, liefert viel Untergras, muß 
jedoch vor der Blüthe gemäht werben. 


7) Knaulgrad. Dactylis glomerata. 


Sein Anbau ift auf fruchtbaren Wieſen, nicht 
aber ganz fumpfigen oder zu Iroden gelegenen, em: 
pfehlungswerth. 


8) Franzöſiſches Raygras. Avena elatior. 


Auf mäßig feuchten, fandigen Lehmboden vor: 
zuͤglich empfehlungewertb, da es von Rind: und Schaf: 
vieh gern gefreffen wird und einen reichen Ertrag 
gewährt. 


9) Englifhes Raygras. Lolium perenne. 


Gedeiht beinahe auf jedem Boden, ber nicht all: 
zufeucht iſt und nicht aus lauter trodenem Sand 
beftebt. 

e Iſt ald Wiefen: und Weidepflanze empfehlungs: 
werth, jeboh nur auf MWeideland, welches mehrere 
Sabre als ſolches benugt werden kann. 


10) Waffer:Rispengras. Poa aquatica. 
Empfehlungswerth für fumpfige, naß liegende 
Wiefen, wo beffere Gräfer nicht gedeihen. 
11) Shwabdengras. Festuca fluitans. 


Empfeblungswerth auf niedrig liegenden Wiefen, 
welche guten Boden haben, aber nicht troden gelegt 
werden koͤnnen. 


Auffäge verfchiebenen Inhalte. 


12) Gelber Hopfenklee. Medicago lu- 
pulina. 


Auf fruchtbaren Höhemwiefen ift fein Anbau nüglich. 


13) Kleine ——— 


Plantago lanceo- 
ata. 


Gebeihet auf jedem Boden, der Feine allzu naffe 

Lage hat, gibt reihen Ertrag, wird von allen Thieren 

ern gefrefjen und ift als Wiefens, Grafegarten: und 
eivepflanze empfehlungswertb. 





Wie können wir die Kartoffeln auf bag vor 
theilhafteſte verwerthen? 


Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß bei 

eeignetem Fruchtwechfel, anpoffentem Boden und 
ocalverhältniffen dem Kartoffelbau der entſchiedenſte 
Dorzug vor andern Früchten gebührt (natürlich ims 
mer im gerechten Berhältniffe mit der Strobproduction), 
wenn wir es dahin bringen, die Kartoffeln dauernd 
böber zu verwerthen, als wir folches durch die Bes 
nugung derſelben ald Viehfutter vermögen. Das 
nächfte Mittel hiezu lag bisher in der Benugung auf 
Branntwein, Kartoffelbrennereien wurden alfo im 
legten Jabrzehend in Maffe errichtet, auf deren Vers 
befferung von allen Seiten bingearbeitet und Alles 
bervorgefuht, um deren beflmögliche und- vollfoms 
menfle Benugung zu erreiben. Gerade dadurch aber 
mußte natürlid die Maſſe der Production fo vielfältig 
fib vermehren, daß deren. Preis unendlich berabges 
drüdt wurde; bierzu gefellt ſich das Vorurtheil, weis 
ches in vielen Gegenden noch gegen den Kartoffels 
branntwein berrfcht, fo wie nicht minder daß den 
Brennereien im allgemeinen nachtheilige preußifche 
Beſteuerungsſyſtem; ja wir können auch fogar bie 
Mäßigkeitövereine nicht unerwähnt laffen (ald Brens 
nereibefiger müffen wir die Befürdtung, als Mens 
ſchenfreunde aber bie Hoffnung ausſprechen) denen 
ed doch gelingen möchte, befonders wenn, wie jegt in 
den meiften Ländern gefchicht, die Brauereien auf alle 
Art begünftigt und befördert werben und dadurch die 
Herftelung eines guten Bieres erzielt wird, nah und 
nad den Sieg über die Branntweinbrennereien davon: 
zufragen (wenn dieſe eben durch ihre Maſſe ſich nicht 
unter einander felbft aufreiben) und wenigflens die 
ollzugroße Maffe derfelben entbebrlih zu machen, 
Diefer Zeitpunkt, wenn wir alle Berbältniffe erwägen 
und richtig in das Auge fallen, möchte fo fern nicht 
fein. Es iſt daher gewiß an der Zeit, auf Mittel zu 
denken, wie 

die Kartoffeln zu andern Zwecken, im großen aus: 

führbar, verwendet werden koͤnnten. 

Dieſes Mittel liegt und nicht fern; es iſt gefunden: 
Fee Stärkes und Sprupfabrication aus Kar: 
toffeln. 
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Ungleich ausführbarer iſt bie Anlegung folder 
Sabrifen, als der: 
Runfelrtbenzuderfabrication, 

deren Anlegung nicht allein weit mehr Koften, ein 
accuratered Verfahren und mehr chemifche Kenntniffe 
erfordert, fondern wo hauptſaͤchlich noch der Umftand 
wohl zu berüdfichtigen ift, daß die Anlegung folder 
Kartoffel: Stärke: und Syrupfabriten auf Gütern in 
Gegenden möglihd wird, wo bem Rocale und dem 
Boden nah der Bau der Runkelrüben nicht rentirt, 
alfo fhon hierdurch die Anlegung von dergleichen 
Fabriken unmöglid wird. 

Es moͤchte daher den Leſern dieſer Blaͤtter nicht 
unintereſſant ſein, wenn wir eine Ertragsberechnung 
einer ſolchen Fabrif nachſtehend mittheilen. 

Wir bemerken zuvor, daß die Fabrication zu ber 
Zeit-beginnt, wo bie Grünfütterung aufhört, alfo mit 
der Mitte Detoberd, und bis zur MWiedererreichung 
des grünen Futters, Ende Mais, dauert. 

Im Berlaufe diefer Zeit merden 200 Wispel 
Kartoffeln verarbeitet und daraus ungefähr 514 Etr. 
trodene Stärfe gewonnen. Aus bdiefen 514 Etr. 
trodener Staͤrke kann eben fo viel, alfo 514 Gtr, 
Syrup von dider Conſiſtenz erlangt werden. Die 
Ausgabe und Einnahme der Fabrik geftalten fih nun 
folgendermaßen: . 


. Ausgabe. — 
200 Wopl. Kartoffeln zu reiben A bir.) Sr. Pf. 
Aus dem geriebenen Brei die Stärke 








8 Sır. . e r R s 
1255 Pfd. oder 11} Etr. Schwefel 
fäure, um 514 Etr. Stärke in Süßig: 
feit zu verwandeln, à Gtr. 64 Zblr.| 76 
34 Gtr, Kreide, um genanntes Quan: 
tum Säure aus tem Syrupfaft zu 
ſcheiden A Etr. 25 Ser. .  . 
9 CEtr. animalifde Koble, zum Klären 
des Sprupfaites, à Gtr. 2, Zhlr. | 22 
80 Klaftern Holz zum Verkochen der 
Stärke: und Eintampfen des Saftes 
a 3 Thlr. . . . ; 
Zur Verbreitung von 514 Etr. Stärkel 
zu Syrup find 172 Tage erforder: 
ih und es wird bie Arbeit von 
einem Eräftigen Manne und einem 
Jungen verrichtet. Erſterer erhält 
auf den Zag 8 Sgr., ketzterer 5 
Sgr. Es wird alfo verausgabt für 
Arbeitslohn 172 & 





28 


240 


zu waſchen und zu wäfjern a Wopl. 
53 
age 





a Zag 8 Ger. 45 Thlr. 26 Sr. 
dgl. auffo lange, 74|16|— 
à Tag 6 Sgr. 5 0 = 

Ausgabe, Summe| 6238| 12 13 


Unbeftimmte und zufällige Ausgaben, als Bes 
leuchtung, Reparaturen ꝛc. bringe ich nicht mit in 
Anfag, um bie Berechnung nicht ſchwankend zu mas 


hen. Sie find jedenfalls nicht von Bedeutung und 
im Vergleich mit denen einer Brennerei gering. 
Einnahme, 
Für 514 Chr. Syrup à Ctr. 6 Thlr. = 2570 Thlr. 
Bilance. | 
Einnahme 2570 Zhle. — Sgr. — Pf. 
Ausgabe 628 ss 12 -» 35 


bleibt Ueberfhuß 1941 Thir. 17 Sgr. 9 Pf. 


Durch die nach biefer Berechnung als Ueberfähuß 
verbleibenden 1941 Thlr. ıc, wird ein Berliner Schef: 
fel Kartoffeln auf 9 Gr. 7 Pf. (ungefähr 12 Sar.) 
verwerthet, während nah Blod 1 Schfl. Kartoffeln 
bei einem Preife des Roggens von 14 Thlr. (fchon 
mehr als Mittelpreis) nur einen Werth von 6 Gr. 
bot. Dabei ift der Futterwerth des Reſiduums noch 
nicht in Anſchlag gebracht. Diefed befteht aus dem 
ausgewafchenen Kartoffelbrei. Verſuche damit auf 
Maftung follen erwiefen haben, baß bdiefer ausge— 
waſchene Brei ald Fütterung noch 2 bed Kartoffels 
werthes befist, ober daß ber Brei von 1 Wispel 
Kartoffeln noch 16 Sceffeln roben Kartoffeln gleich 
komme. Wäre dies angenomme Verhaͤltniß auch nicht 
ganz richtig, fo würde fchon genug gewonnen fein, 
wenn nur das Refiduum die Hälfte der Nahrungs: 
Praft eines gleihen Quantums Kartoffeln enthielte, 
welches Verhaͤltniß von Blod u. a. auch bei den 
Rückſtaͤnden vom Branntweindrennen angenommen 
wird, — 

Man hat (im Preugifchen) die Ertragsberechnung 
einer Brennerei und einer Syrupfabrik zufammenges 
flelt und ift dadurch zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß, wenn bad Faß Branntwein 22 Thlr. und der 
Eır. Syrup 5 Thir. gilt, es gleich fei, ob man bie 
Kartoffeln % Branntwein oder zu Syrup verarbeite, 
baß bei höheren Branntweinpreifen fich der Vortheil 
auf Seite der Brennerei neige (da ein böherer Ber 
faufspreis des Syrups ald 5 Thlr. pr. Gentner nicht 
wohl anzunehmen ift), daß aber, wenn der Brannts 
weinpreis zu 20 Thir. und darunter finft, in pecu⸗ 
niärer Hinfiht die Verarbeitung der Kartoffeln zu 
Syrup entfchieden vorzuzieben fei, felbft in dem Falle, 
daß der Syrup bis auf 4 Zpir. pr. Gentner im Preife 
berabginge. 





II. Neuefte Literatur. 


Goldgrube flr Hausvaͤter und Hausmütter, oder Kunft, 
Nahrumgsmittel aller Art ſowohl aufzubewahren, 
ald zwedmäßig zu benugen, bausbältig damit um⸗ 
zugeben, verdorbene wieder brauchbar zu macheit 
und folde, die theild bei der Hige bes Sommers, 
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der Feuchtigkeit des Herbſtes und ber Kälte des 
MWinterd zu Grunde gegangen find, theils in ber 
Haudhaltung gewoͤhnlich unbenugt bleiben, vor: 
‚theilhaft zu verwenden, nebſt einer theoretifch = pracs 
tifhen Anweifung, wie man mit ganz geringem 
Aufwande gute und fhmadhafte Epeifen bereiten 
und mit Erfparung der Hälfte aller biöherigen Kos 
ſten vortreffliche Hausmannskoſt haben fann, nad 
der von der Öfonomifhen Gefellfchaft zu Paris mit 
der großen goltenen Ehrenmedaille gefrönten Preis: 
ſchriſt des koͤnigl. Haushofmeifters und Schloß: 
verwalterd Reollard de Gomoufin, aus dem Fran» 
zoͤſiſchen bearbeitet von Heinrih Andreas Gott: 
ſchalk, Deconomierath und Mitglied mehrerer oͤko⸗ 
nomifhen Gefelfhaften. Mit Abbildung «ines 
Eiötellers. 

Dieſes Wert umfoßt folgende Gegenftänbe: 
1) Aufbewahrung animalifher Subſtanzen auf ver: 
ſchiedene Arten durch Zrodnen, Salz, Rauch, Hitze, 
Kalk ıc. 2) Aufbewahrung fettiger Subſtanzen. 3) 
Aufbewahrung anderer thieriſchen Subſtanzen. 4) 
Aufbewahrung vegetabilifcher Subftanzen. 5) Wirth: 
ſchaftliche Benugung der Subflanzen 5. B. der Kar: 
toffeln auf vielerlei Art, ber verfchiedenen Dele, der 
Beerenarten, der Branntweine, 6) Mittel, verborbene 
Subſtanzen brauhbar zu machen, 3. B. Bier, Bein, 
Mehl u. dgl. 7) Mittel, zu Grunde gegangene Subs 
ſtanzen und folde, die in ber Hauswirtbfchaft ges 
wöhnlid unbenugt bleiben, vortheilhaft zu verwenden, 
3. B. die Hopfenranten, das Kartoffelfraut, die Brenn: 
neffel u. a. m. 8) MWohlfeile Bereitung guter und 
Schymadhafter Speifen und Getränke, 3. B. Suppen, 
Gemüfearten, Mehl⸗, Milhs und Eierfpeifen, Fleiſch⸗ 
und Fiſchſpeiſen, Saucen, Badwerf ıc. 

Es wäre wohl zu viel gefagt, wenn man be: 
haupten wollte, ed fei Alles und überall anwendbar, 
was diefes fehr nüslihe Werkchen gibt. Das Motto 
„Prüfe Alles und das Gute behalte" behält auch 
bier feine Anwendung. Wir haben aber des. Guten 
und Zwedmäßigen fo viel gefunden, daß und ber 
Zhaler nicht gereuet hat, den wir baran gewendet 
haben, und daß wir mit gutem Gewiffen zur Ans 
fchaffung rathen Fönnen. 

Even wegen ber DVielfeitigfeit ber Gegenftände 
wird micht leicht irgend ein Leſer oder eine Leferin 
daffelbe unbefriedigt aus den Händen legen. 

Ein vorzügliches Verdienſt des Verfaſſers beftcht 
darin, daß er den Nutzen bisher verkannter und 
derachteter Subſtanzen hervorſucht und lehrt, fo z. B. 
der Brennnefſeln. Bir halten es nicht für uns 
paffend, unfern verehrten Leſern hier Folgendes daraus 
mitzutbeilen: 

a) Zunge Neffeln find ein vortreffliches Zuger 
müfe. Sie haben, mit Zleifchbrühe gekocht, einen 
dieblihern Geſchmack, als Spinat und dhnlihe Küs 
chengewaͤchſe, find aber außerdem ber Gefundheit fo 
yutıdalig, daß fie die berühmteflen Aerzte Kranken 
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und Gefunden angelegentlich empfehlen. Auch geben 
fie, roh angemacht, einen guten Salat. Selbft die 
jungen Keime, die fih im Fruͤhjahre zeigen, koͤnnen 
wie Spargel und Hopfenkeime zugerichtet werben. 

b) Der ausgeprefte Saft junger Pflanzen ift ein 
Heilmittel ber Schwind: und Lungenſucht, und den 
Aufguß von getrodneten Blättern verorbnen viele 
— als ein blutreinigendes und harntreibendes 

ittel. 

e) Grüne Neſſeln liefern ein nahrhaftes Futter 
für ale Arten von Vieh. Man mifcht fie entweder 
geradezu unter trodenes Futter, oder man brühet fie 
mit fiedendem Waſſer. Dur Iehtere Behandlung 
theilen fih die Kräfte dem darauf gegoffenen Waſſer 
mit, und es enifteht daraus ein brauner Trank, der 
dem Vieh eben fo gut ſchmeckt, als die durch bad 
Bruͤhen -weich gewordenen Neffeln ſelbſt. Vorzuͤglich 
füttere man das Milhvieh mit grünen Neffen. Denn 
theild geben bie Kühe, wenn fie grüne Neſſeln erhal⸗ 
ten, mebe Milch, als bei jedem andern Futter, theild 
liefert auch ihre Milch vielen Rahm, und die daraus 
verfertigte Butter hat nicht nur einen befonderd an« 
genehmen Gefhmad, fondern auch eine außerorbents 
lich ſchoͤne gelbe Farbe. 

d) Zrodene Nefjeln geben ein fchönes Heu für 
Pferde, Kübe und Schafe. Um es zu gemwinnen, 
werben bie Nefjeln, wenn fie eine Elle ober anderts 
halb Ellen body gewachfen find, gleih andern Futters 
fräutern abgemähet und wie diefe behandelt. Man 
ann fie in einem Eommer fünf bis ſechs Mal abs 
ernten, da fie fehr fchnell Hinter dem Schnitte wieder 
nachwachſen. 

e) Der reife Neſſelſamen laͤßt ſich ebenfalls nuͤtz⸗ 
lich gebrauchen. Wirſt man ihn den Hühnern unter 
das Futter, fo legen fie fleißiger Eier, und wenn 
man ihn pulverifirt und den Pferden davon morgens 
und abends eine Hand voll unter den ‚Hafer mengt, 
fo werben fie gefunder und befommen ein glänzendes 


f) Aus ben Neffelwurzeln kann man eine ſchoͤnt 
gelbe Farbe bereiten. Man kocht fie in MWaffer und 
fegt, um die Farbe lebhafter zu machen, etwas Alaun 
oder Kochfalz hinzu, - 

g) In holzarmen Gegenden können bie Neffels 
ftängel als gutes Brennmaterial benugt werden. Man 
fammelt fie zu dem Ende im Herbfte ein und läßt 
fie troden werben. Die Afche, welche bavon gewon⸗ 
nen wird, iſt vortrefflich. Wir bemerken dabei, daß 
in Schweden die Brennneffel bereitö im großen als 
Futterkraut angebaut wird und daß man in Däne 
mark den Pferden regelmäßig im Frühjahr Brenns 
neffelfamen unter das Futter mengt. 

Nicht minder empfehlungswürdig find die anges 
führten Theefurrogate; 3. B. als Stellvertreter des 
theuern ausländifchen Thees werden angeführt: 

a) Blätter der Sauerkirfchen. Wenn man fie zu 
des Zeit, wo fie im beſten Safte fliehen, einfammelt 
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und im Schatten trodnet, fo übertreffen fie ben aus» 
ländifhen There. Nur muß man fie erftens gehörig 
fortiren. Wie nämlich der ausländifhe Thee durch 
Auslefen ber obern, mittlern und untern Blätter in 
drei Sorten von verfhiebener Güte getheilt wird, fo 
eben auch bei dem von Kirfhbäumen gewonnenen 
bee bie Meinften Blätter aud ben Spigen ben bes 
fien, die von der Mitte und etwas fi Bern einen 
minder guten, und bie unterfien, größten Blätter 
den geringfien Thee. 
Wil man fie zweitens dem auslänbifchen Thee 
aͤhnlich machen, fo muß man bie Methode der Chi: 


nefen befolgen, die ihren Thee, während er noch welß |- 


ift, auf einer gewärmten Platte mit den Fingern und 
der flahen Hand rollen und unter dem Rollen er 
kalten laſſen. 

b) Erdbeerkraut. Das auf den hoͤchſten Bergen 
wachſende eignet fich zum Thee am beſten. Man fam: 
melt bei recht trodener Witterung bie zarteften jun: 
gen Blätter mit der Blüthe. Um fie zu trodnen, 
legt man fie in bie freie Luſt, doch fo, baß fie ber 
Sonne nit audgefegt find, weil ihre edlern und feis 
nern Beſtandtheile, wodurd fie an Geruch und Ges: 
ſchmack dem ausländifchen Thee faft vollkommen gleis 
&en, von den Sonnenftrahlen verflüchtigt werden 
würden. Die Geflalt des ausländifchen Thees gibt 
man ihnen nach der fo eben angeführten Methode der 
Ehinefen. 

ce) Späne der Lebensbaumcypreffe. Das eigent: 
liche Vaterland bdiefer Cypreſſe (Cupressus thyoides, 
L.) ift das nördliche Amerika; fie fommt aber auch 
überall in mittelmäßig gutem Boden fort. Werben 
die Späne des Holzes, wie chinefifcher Thee, mit 
kochendem Waffer angebrüht, fo geben fie ein liebli« 
ches Getränk. 

d) Ehrenpreis. (Veronica ofhcinalis, Z.) Die 
Blätter liefern einen guten Thee, wenn fie wie die 
der chineſiſchen Theeſtaude behandelt werben. 

e) Rofenfnospen. Aus den getrodneten Anoss 
pen der unentfalteten rothen Rofe erhält man einen 
vortrefflichen There, wenn man fünf heilen derfelben 
einen Theil trockne Nosmarinblätter und zwei Zbeile 
Melifjenblätter binzufest. Zu einem halben Maß There 
gebraucht man einen kleinen Löffel vol. 

f) Schleenblaͤtter. Die jungen zarten Blätter 
des Schleenſtrauches find ein gutes Iheefurrogat, wenn 
fie eben fo wie Erbbeerfraut bereitet werden. 

Damit aber auch fürd Defert geforgt fei, gibt 
der Derfaffer folgendes Recept zu 


Champagnerwein aus Birkenfaft. 


Man nimmt 12 Maß frifhen Birkenfaft, kocht 
ihn in einem Keffel mit 4 Pfund Zuder bis zum vier 
ten Theile ein, fchaͤumt ihn ab und feihet ihn dann 
durch ein feines Tuch in ein Faͤßchen. Sobald er 
darin abgekühlt ift, ſchüttet man 2 große Eplöffel 
vol frifche warme Hefe und 2 Maß alten Franzwein 

kandwirthſchaftliche Berichte 1833, 3, Heft. 


binzu; das Faͤßchen darf indeffen nicht ganz voll bas 
von werden. Außerdem wirft man u 5 Stüd in 
bünne Scheiben gefchnittene Citronen hinein, läßt die 
Maffe gähren und verfpundet nach geendigter Gaͤh⸗ 
rung das Gefäß. Wenn bad Gefäß etwa vier Wochen 
im Keller gelegen und die Flüffigkeit fi ganz abges 
flärt bat, fo füllt man biefe auf Flaſchen. Man 
fülle aber bie Flaſchen, welche gut verforft und ver« 
picht werben müfjen, nicht ganz voll, weil fie fonft 
leicht zerfpringen. Dieſen fünftliden Champagner 
werden felbft Kenner vom natürlichen kaum zu un« 
terſcheiden willen. 





Allgemeines Vieharzneibuch, ober grünblicher, jedoch 
leicht faßliher Unterricht, wonach ein jeder Viehbe— 
figer die Krankheiten feiner Hausibiere auf die eins 
fachſte und wohlfeilfte Weife, auch ohne Hilfe eis 
ned Thietarztes, leicht erkennen und ficher beilen 
fann, von 8. Wagenfeld, koͤnigl. preuß. Kreiss 

Range zu Danzig. Mit 8 lithographirten Ta—⸗ 

fein. Königäberg, 1832. Im Verlag der Gebrüs 

ber — er 8. XXII. 234 Seiten, Preis 2 fl. 

58 fr. C. M. 


Die Verlagshandlung der Herrn Gebrüber Borns 
träger bat fi abermals um die Literatur der Rand: 
wirthfchaft verdient gemacht; es wird ihr dafür ges 
wiß ber Dank jebes Defonomen werden. Wir vers 
banfen ihr ſchon Kreißig's Maffifche Werke, die Thier⸗ 
vereblungsfunde von Schmalz u. f. w. Unb nun bes 
fhenft fie uns wieder mit Wagenfelds allgemeinem 
Vieharzneibuch. — Ale brei Namen find dem Pus 
blifum noch aus ben Anzeigen der erwähnten Werke 
befannt. In Nro. 5 ber oͤkonomiſchen Neuigkeiten 
bes Sahrgangs 1831 ift Herrn Wagenfelds frühere 
Schrift „Ueber die Erkennung und Kur der Krank: 
beiten der Schafe," Danzig bei Gerhard 1829, mit 
gebührendem Lobe ald wichtige Erfcheinung für uns 
kandwirthe erwähnt und empfohlen worben. 

Im gegenwärtigen Werke ift Herr Wagenfeld 
und noch nüßlidyer geworden, da er feine Aufmerks 
famkeit und feinen Rath auf alle unfere Hausthiere, 
bie Gegenfland der landwirthſchaftlichen Betriebfams 
keit find, ausgedehnt hat. Es bildet ein GSeitenftüd 
zu Rohlwes bekanntem „allgemeinen Vieharzneibuch,“ 
bat aber bedeutende Vorzuͤge vor demſelben. Dazu 
ift zu rechnen: 1) bie möglichfte Kürze, Deutlichkeit 
und Popularität bei der Anweiſung, die Thierkrank⸗ 
beiten zu erkennen; 2) die Angabe eines ſolchen Heils 
verfahrens, bei dem durch bie einfachflen und wohls 
feilften Mittel die Heilung in moͤglichſt kurzer Zeit 
bewertftelligt werben Fann; 3) bad Buch handelt nur 
von ber Erkenntniß und Kur fämmtlicher Krankheiten 
unferer landwirthſchaftlichen Haudtbiere und fchlieft 
die Zucht, Fütterung, Wartung und Pflege derfelben 
gänzlich aus, als in ein Vieharzneibuch durchaus nicht 
gebörend. Dadurd iſt es 4) zn weniger dick⸗ 
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leibig geworben, mas natürlich nur voriheilhaft auf 
den wohlfeilen Preis wirken konnte. Dagegen ift es 
5) mit 8 lithographirten Zafeln auögeflattet, und das 
durch auch der Laie, der Nichttbierargt, in den Stand 
geſetzt, Alles richtig und deutlich verfiehen zu können, 
weil auf denfelben die widtigften, auf bie Zhier: 
frankheiten Bezug habenden Gegenflände dargeſtellt 
und erläutert find. 

Zafel I. ftelt das genau nach ber Natur gezeich: 
nete Gerippe eined Pferdes dar, an welchem alle 
Knochen genau bezeichnet und benannt find, Taf. II. 
Ein Pferd, an welhem alle äußerlihen Krankheiten, 
fo weit fie ſich burd Abbildungen wiedergeben laffen, 
dargeftellt find. Taf. III. Der Umriß eines Pferdes, 
mit belehrenden Demonftrationen, 3. B. Brandzeichen 
bei einer Zahnfiftel, Bandage beim Kopf, Stelle des 
Aderlaſſens u. ſ. w. Taf. IV. Fig. 1—10 Dar: 
ſtellung des Alters des Pferdes. ie zwei Pleinern 
Figuren flellen das Zahnalter der Schafe dar. Taf. 
V. und VI. Darftelung der gebräuchlichften Inftrus 
mente, Taf. VII. Die Umriffe einer Kub, mit bes 
lehrenden Demonftrationen. Taf. VII. Sig. 1 ein 
Stuͤck Lunge von einer lungenfüchtigen Kuh. Fig. 2 
eine Viehbremſe (Deftrusfliege). Big. 8 die Larve. 
Fig. 4 die Larve ber Pferdebremfe. Big. 5 bie 
Blafe eines drehkranken Schafes. "Fig. 6 die Finne 


vom Schwein. Fig. 7 Pferbehuf von ber untern 
en Big. 8 der Pferdehuf in ſenkrechtem Durch⸗ 
ni 


Das ganze Werk zerfällt in 4 Theile, von bes 
nen ber erfte Theil die Pferbefrankpeiten, ber zweite 
die Rindviehkrankheiten, der dritte die Schafs und 
der vierte die Schweinefrankheiten enthält, 

Ein befonderer Vorzug diefes Buches befteht noch 
darin, daß ber Herr Berfaffer die genaue Reduction 
des von ibm überall gebrauchten Berliner Quarts 
Maßes im Wieners, rbeinifhen-, Hamburgers, Dresbs 
ners, Bremer: und Gölner» Maße angegeben bat, wos 
durch der Gebrauch diefer Schrift natürlich fehr vers 
größert und erleichtert worden ifl. Hierzu trägt auch) 
ganz befonders das vollfiändige Sachregiſter bei, 

In dem obenerwäbnten ftüpern Werke des Hrn. 
Verfaffers „Ueber die Erkennung und Kur der Kranks 
heiten der Schafe" wurde, und zwar mit Necht, ge: 
tabelt, daß fo viele fremde Wörter, meiftens aus dem 
Griebifhen entnommen, die Verſtaͤndlichkeit, befons 
ders fiir micht höher Gebildete, fehr gefährde. In 
dem vorliegenden ift biefer Fehler ganz vermieden. 
Der H. DVerfoffer bat ſich in Beine gelehrten Eintheis 
lungen der Krankheiten eingelafjen, fonbern fie nur 
unter ben zwei Hauptgeſichtspunkten: innere und 
äußere Krankheit dargeftellt, obgleich die einzelnen 
Krankheiten unter einander foftematifch georbnet und 
nach ihrem Hauptcharafter zufammengeftellt find, Bei 
den Pferdes und Rindviehkrankheiten ift ein Anhang 
beigegeben, welcher Belthrung über das Abderlaffen, 
Eontanelfegen, Ziehen des Haarfeiles, Brennen, Kly⸗ 


—* Erkenntniß des Alters and den Zähnen u. ſ. w. 
ertheilt. 

Die groͤßte Vollſtaͤndigkeit und Gruͤndlichkeit in 
Bearbeitung des ganzen Werkes iſt unverkennbar; um 
fo unangenehmer ift ed, da, wo man bad Neuefle 
und Befte erwartet, doch hin und wieder auf Luͤcken 
zu flogen. So z. B. hätte man gewiß bei der Drüs 
fenkranfheit ber Pferde die Mittheilung von dem 
Recept des fo allgemein bewährt befundenen Tennek⸗ 
Berfhen Drüfenpulverd erwartet. — Bei der Klauens 
ſeuche der Schafe empfichlt der H. Verfaſſer noch 
immer den „gepülverten blauen Bitriol, mäßig bid 
beftreut, ober eine Mifhung von 6 Pfund Theer, 3 
Pfd. Zerpentindl, 3 Pfd. Salzfäure und 12 Pfd. ges 
pülvertem blauen Bitriol. Als noch bewährter fei in 
legtern Beiten der Chlorfald ‚befunden worden, von 
biefem wird 1 Pb. in einem halben Eimer voll fals 
ten Wafferd aufgelöft, und mit biefer Auflöfung wers 
ben bie kranken Klauen mittelft eines fdyarfen Pinfels 
oder einer Meinen Bürfte befirihen. Weniger wirk⸗ 
fam als die genannten Mittel find ber Holzeffig, bie 
Salpeterfäure und die ägyptifhe Salbe." Bon legs 
terer, der ägyptifchen Salbe, will ih nun nichts fas 
gen, benn ich kenne fie nicht als bemährtes Mittel 
egen bie Klauenfeuche. Aber der Holzeffig ift volls 
ommen bewährt, Öffentlih vom H. Kammerrath Ave» 
narius in Halberftadt anempfohlen worden, da durch 
ihn die Klauenfeuche in der herrlichen Schäferei des 
Amtmanns Roflosfy und ber des Amtes Kloſter⸗ 
Gröningen von Grund aus geheilt worben if. Und 
was, bie Salpeterfäure anbelangt, fo verweifen wir 
ben 5. Verfaſſer auf bie ausführlichen und weitläus 
figen Verhandlungen, welche ſich in den öfonomifchen 
Neuigkeiten über diefen Gegenftand finden. Herrn 
Baron Ehrenfeld verdanken wir die große Wohlthat, 
das rabicale Heilmittel der böfen Klauenfeuche in der 
rauchenden Salpeterfäure entdeckt und bafjelbe öffents 
lih befannt gemadt zu haben, Er hatte den Muth, 
Öffentlich vor dem von Thaer empfohlenen blauen Bis 
triol zu warnen und befjen Unwirkſamkeit durch Ers 
fahrung und Thatſachen zu bemeifen. Sein Mittel, 
bie rauchende Salpeterfäure, bat fich überall und jes 
derzeit bewährt; von allen Seiten wurde ihm ber 
Dank ber Schäfereibefiger. 





Die Teihwirtbfhaft und Verwaltung. Lehrbuch ber 
Teichwirthſchaft und Verwaltung, in Verbindung 
mit der Wieſen- und Aderverbefferung, nad) ten 
Anforderungen des rationellen Landwirths abgefaßt 
von Ernft Friebrih Hartig, kurfürſtl. heſſ. Land⸗ 
forftmeifter, Oberforfidirektor u. ſ. w. Mit 1 Kupfers 
tafel und 12 Tabellen, Kaffel, 1831. Bei Krieger 
560. ©. gr. 8. 


Diefes Lehrbuch haben wir als ein fehr nügliches 
Geſchenk zu bewilllommnen. Es bat uns biöber ein 
ſolches moͤglichſt volfländiges Werk über die deutſche 


r 


Neuefte Literatur. 


Zeihwirtbfhaft gefehlt, wie id ſchon vor einigen 
Sabren im Archive bemerkbar gemacht und den Wunſch 
ausgefprocden babe, daß ſich ein Sachverſtaͤndiger zur 
Bearbeitung dieſes Gegenftandes entſchließen möchte, 
um diefe Lüde in unferer Literatur auszufüllen. Um 
fo mehr freue ich mid, daß durch dieſe en, der 
H. Dberlandforftmeifter laut brieflicher Mittheilung 
gu dem Entſchluſſe gebracht wurde, ein fhon früher 
für den academifchen Unterricht auegearbeitetes Lehr: 
buch zum Drud zu fördern. 

Der H. Verfaffer hat den Gegenftand aus bem 
' Standpunkte des rationellen Landwirths bearbeitet 
und das wirklich Noͤthige und Nüsliche in das Auge 
gefaßt, um fo dem Randwirthe ein Lehrbuch im bie 
Hände zu liefern, welches ibn nicht allein mit ber 
eigentlihen Zeihwirtbfhaft und Verwaltung, fondern 
auch mit ben dazu gehörigen Hilfsfenntniffen fo genau 
befannt macht, wie es den Anforderungen eines nad 
ruͤndlichen Kenntniffen firebenden Landwirthes ent: 
priht. Zu diefem Behuf erhielt diefes Lehrbuch 4 
Dauptabtbeilungen: 

1. Abth. Das Nüplihe und Nöthige aus der 
allgemeinen Naturgefhichte der Fifche, die Befchreis 
bung ber in den Zeihen vorfommenden Fifche und 
bie Bozeichnung derjenigen Säugthiere, Vögel, Am: 
pbibien, Infeften, Krabben, Würmer und Waſſer⸗ 
pflanzen, melde ben Zeichen und Fiſchen ſchaͤdlich 
werben. 2. Abtheil. Der Sfonomifche Teichbau, in 
Verbindung mit einer für die Wiefenbewäfferung nuͤtz⸗ 
lichen Wafjerleitung. 8. Abth. Die eigentliche Teich— 
wirtbfchaft, in Verbindung mit der Aders und Wie: 
fenverbefferung. 4. Abtheil. Zeichverwaltung. 

Die Literatur ift genau angegeben; eine qute Ue: 
berficht des Inhalts gibt ein vorſtehendes Inhalts: 
verzeichniß; ungern vermißt man aber das nötbige 
Regifter, dad man bei dieſer Art durchaus fordern 
darf. Der Vortrag ift deutlich, bündig und volftändig. 

Obige Recenfion ift aus Pohls Archiv entnommen. 





Friedrich Schmalz, Verſuch einer Anleitung zum Bos 
nitiren und Klaffificiren bes Bodens, Ein nüglis 
bes Handbuch für Landwirthe und Beamte. Leips 
gig, bei Friedrich Fleiſcher, ohne Jahrzahl. 

H. Friedrich Schmalz hat fi ſchon länaft einen 
ebrenvollen Namen unter dem lefenden landwirtbfchaft: 
lien Publicum erworben und er handelt auch bier 
dad Bonitiren und Klaffificiren des Bodens, dem Zitel 
bes Werkes nach, ganz genügend ab, gibt aber auch 
noch eine Zoration bed Bodend, wovon der Zitel 
nichts vermuthen läßt. 

Es geht aus dem $. 1. der Einleitung hervor, 
daß H. Schmalz Bonitiren die Wiffenfhaft Heißt, 
welche die Güte des verfchiedenartigen Bodens auf: 
findet, das Klaſſificiren das in Verhaͤltniß Stellen der 
derſchiedenartigen Güte und Zoriren bad Bellimmen 
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Afo gründet fih Bonitiren, Klaffificiren und Zorirem 
auf die Verfchiedenbeit der Güte des Bodens; es hätte 
alfo beflimmt werben follen, was unter Güte bes 
Bodens verflanden werden fol, ba ber Begriff fehe 
verſchieden ift, indem er ja gut-zu tragen (vielhervor⸗ 
bringend), gut zu bearbeiten (leichtartbar), gut bele⸗ 
gen u. f. f. fein kann. 

Zum Behuf einer Wertbfhägung (Xaration) des 
Bodens kann aber nur der Boden der befte heißen, 
ber den hoͤchſten —— gewaͤhrt, und dann iſt 
die Güte des Bodens die Reinertragsfaͤhigkeit deſſel⸗ 
ben; in ſofern nun dieſe aus den Beſtandtheilen der 
Erdkrume, Tiefe derſelben, Unterlage u. ſ. f. erkannt 
werden kann, geſchieht dieſes durch die Bonitirung, 
und das Bonitiren iſt alſo die Wiſſenſchaft, welche 
die Erkemntniß der verſchiedenartigen Beſtandtheile der 
Erdlagen und ihrer Einwirkung auf die Erzeugung 
landwirthſchaftlicher Pflanzen lehrt. Alles, mehr als 
die Verbältniffe, die durch Lage, Geftalt des Grunds 
ftüds u. f. f. entfliehen, fällt der Zaration zu, und es 
ift nöthig, ſolche beflimmte Grenzlinien aufzuftellen, 
welches Hr. ©. verfäumt bat, wodurch berfelbe vers 
anlaßt wird, Über die Einwirkung der Lage nur fehr 
unvollftändig und über die Geflalt gar nichts $. 117 
zu fagen, obſchon bie erflere oft mehr Einfluß auf 
den Werth eines Grundfiüds ald die Bodenbefland: 
tbeile hat; man nehme nur ein fundenweit vom Wirth⸗ 
ſchaftshofe entferntes Grundflüd gegen ein hinter dems 
felben liegendes, übrigens mit Vorausſetzung völliger 
Gleichheit. j 

Zerfält nun die Bonitirungslehre in die Erkennts 
niß der verfchiedenartigen Beflandtheile der Erdlagen, 
fo lehrt diefe die Agronomie, und wir Pönnen hierin 
H. ©. das Zeugniß nit verfagen, daß er hier Alles 
gegeben hat, was wir bis jegt wiffen. Ueber die Eins 
wirkung biefer Beftandtheile auf die Pflangenproduction 
fagt er faft nichts, aus dem einfachen Grunde, weil 
wir barüber faft nichts wiffen, wenn uns diefes Ges 
ſtaͤndniß auch wehe thutz denn daß ein uͤberwiegender 
Thongebalt und größere Feuchtigkeit, durch denfelben 
oder durch die Rage und andere dußere Urfachen hers 
vorgebracht, einen Boden zur Erzeugung von Walzen 
fäbiger macht, al& zur Erzeugung von Roggen u. f. f., 
find noch fehr unbeflimmte Anbaltpunfte, wenn wie 
die Grenzen durch die Bodenbeſtandtheile noch nicht 
zu beflimmen vermögen, Leider aber folgt aus uns 
ferm geringen Eindringen in die geheimnißvollen BWir« 
tungen der Bodenbeftandtheile auf den Pflanzenwudhs, 
daß wir mit der Beflimmung berfelben noch zu feis 
nem Schluffe auf die Ertragsfähigkeit des Bodens bes 
rechtigt werben, weldes zur Begründung des Bodens 
werths unerläßlich iſt; eher koͤnnen wir danach auf 
die Kraftanwendung, die wir zu ber landwirthlichen 
Beaderung u. f. f. brauchen, fließen, da die ſchwere 
oder leichtere Xbeilbarkeit eines Bodens von der Eos 
bäfon der einzelnen Partikeln abbangt, und bei bies 


des Werthes des in Verhaͤltniß geftellten Bodens, | ſem untergeorbneten Factor ” Bertpproduftee leiſtet 
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und bie Kenntnig ber Gobäfionskraft ber einzelnen 
Bodenbeftandtheile einige Hilfe. 

Aus dem Allen geht hervor, daß bas Bonitiren 

für die Zaration fehr unmwefentlihen Nugen gewährt, 
obgleich es, namentlich im Preußifchen, ben Zaren ge: 
feglih vorbergehen muß, was Recenſ. für eine nur 
das Gefchäft ohne erheblihen Vortheil verlängerndes 
Verfahren anfiebt und wohl bei oben erwähnter Un: 
enntniß ber Einwirkung des quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niffes ber Bodenbeflandtheile auf den Pflanzenwuchs 
daflır anzufehen berechtigt if. Da bier fein Verfah: 
ren bei Zaren landwirthfchaftlicher Grundfiüde feinen 
Platz finden Bann, fo verweilt derfelbe auf dad Bruch⸗ 
fibd feiner Wertbfchägungsgrundfäge im Märzftüd 
ei Berichte und Eehrt zu dem Schmalzifchen Werke 
urüd, 
ß Der Bonitirung folgt bie Klaffification, und 9. 
©, flellt die Thaeriſche, Flotowiſche, Brandenburgifche, 
oftpreußifhe Domänens und oflpreußifche Randfchafts s 
Klaffeneintbeilung neben einander, fchlägt eine neue 
vor und gibt dem Aderlande 6 und ben einfchnitti» 
gen wie den zweifchnittigen Wiefen jeder 4 Klaffen, 
deren Kennzeichen zwar fehr fpeciell aufgeflihrt und 
wo viele wildwachiende Pflanzenarten mit ihren bota= 
nifhen Namen angegeben werden, zu beren befjern 
Erkennung die deutfchen ortsüblien Namen in einem 
dem Buche angehängten alphabetifhen Verzeichniſſe 
aufgeführt worden find. Da aber auch hiernach für den 
gewöhnlichen Boniteur dad Erkennen ſchwer wird, ins 
dem mande Localbenennungen feblen, fo würbe eine 
kurze botanifche Befchreibung nuͤtzlich und zwedmäßig 
gewefen fein. 

Rec, hält es für feine Pflicht, biefe Annahmen 
zu beleuchten, da bei dem Zarationdgefchäfte Mein 
und Dein auf dem Spiel flieht und bier verbreitete 
Jirthuͤmer großen Schaden anrichten koͤnnen. Er 
hält es aber für doppelte Pflicht, weil bie Irrthuͤmer 
dieſes Paragraphen den in Ruf flehenden Namen 
Schmalz an der Stirne tragen und dadurch Neu 
linge und Pblegmatifer im Taxationsgeſchaͤfte bewo⸗ 
gen werben können, diefelben auf guten Glauben ans 
zunehmen und bie Intereffen der Zaration Verlans 
genden zu beeinträchtigen. 

Gewoͤhnlich follen viel und ergiebige Wiefen da 
zu finden fein, wo guter Ader iſt. Auf dieſen un» 
gegründeten Satz, der, wenn er geftellt werben follte 
und müßte, nach beö Rec. Erfahrung, als gewoͤhn⸗ 
liher Fall, gerade umgekehrt zu fleben kommen würde, 
kann man unmöglich die gewöhnliche befjere Beduͤn— 

ung bed Bodens begründen, fondern fie liegt baupts 
lich in dem mehrem Strohertrag bes guten Aders, 
ber mit dem Reichthume und der Ertragsfähigkeit des 
Bodens im Verhältniß flebt. Die bier vermutbeten 
Außenhülfen an Wiefenfutter, an Klee u. f. f. follen 
aber die ohne Fundament gebauten Berechnungen ber 
Schmalziſchen Klafjeneintheilung verbeden; jedoch wage 
ih bie Dede aufzuheben und zu zeigen, wie 3. B. 





bie Ate er Sten Klaffe geftellt ift, wovon bie erfle 
guter, die andere mittlerer Roggenboden heißt. Bei⸗ 
den Klaſſen gibt Hr. ©. alle 6 Jahre gleich viel, 
nämlih 8 Fuder Mift; fegt aber in der Berheung 
der vierten Klaffe auf 3 Jahre 6 Fuder Mift an. 
Wie er diefe aus 1200 Pfd. Roggen und 600 Pfd. 
Gerfienftrop, in Summe aus 1800 Pfd. Stroh und } 
Kuhweide erhielt, bleibt ein Räthfel, um fo mehr, ba ein 
Boden Ater Klaffe nah Hrn. S's. Annahme ſchon nicht 
mebr viel und ergiebige Wiefen haben fann. Wir 
wiſſen aus 1800 Pfd. Strob und 4 Kuhweide nur 
4880 Pfd. Dünger zu fhaffen, was Ayd, Fuber zu 
1200 Pfb. find, müßten alfo noch fall zwei Fuder 
burh Wiefenheu erfegen, weldes viel Wiefen vors 
ri die wir aber bei ber Aten Klaffe nicht mehr 
aben. 

In ber Sten Klaffe wirb in 6 Jahren mit 8 Kus 
ber gebüngt, wozu 1600 Pfd. Roggen und 800 Pfp. 
Haferfirob und J Kuhweide vorhanden find, Hiers 
aus erzeugen wir 52, Fuder zu 1200 Pfd., und es 
blieben alfo ungefähre 23 Zuder dem bier noch ges 
ringern Wieſenwuchs als bei der vorigen Klafje zus 
gewiefen. 

Laſſe ih alfo bie unbeftimmte Wiefenannahme 
des H. ©. nicht gelten, fo kommt bie Abſchaͤtzung 
feiner Klaſſen ſchon durch den wenigern Dünger ans 
berö zu fliehen, und dadurch zerfält das ganze ſchoͤne 
Klaffengebäude, das alfo, wenn es zum Behuf einer 
Steuerrectification aufgeftelt ift, nah H. ©. felbft 
vu Nusungsanfchlägen großer Güter nichtö taugt, den 

derfteuerpflichtigen auf Roflen des MWiefenfteuerpflichs 
tigen erleichtert, alfo bie Steuer nicht. richtig ſtellt; 
demnach ift die Mühe der Bonitirung, Klaffification 
und Zaration verloren und die Koften find wegge⸗ 
mworfen. 

Mit der neuern Klaffeneintheilung fcheint dem 
Rec, auch nichts weiter bezwedt, aid daß der Klafs 
fenwirewarr noch vergrößert worden if. Auch fehlt 
babei die zur Taxation ganz unerläßlih nöthige Ans 
gabe der Ertragsfaͤhigkeit des Bodens diefer ober jes 
ner Klaſſez obne diefe Angabe bleibt eine Klafjeneins 
theilung eine Arbeit ohne Nugen und Werth. Die 
Zerlegung des Bodens in feine Beltandtheile ift gut 
und faßlich vorgetragen und verdient alles Lob. 

Der Tte Abfchnitt im $. 208. gibt zu vernehmen, 
daß bei Nugungsanfhlägen ganzer Güter der Werth 
ber ermittelten Klaffen nicht in Betracht Pommes; 
gleihwohl fol die Ertragsfähigkeit der Acder, Mies 
fen ic. nach ihren verfchiedenen Klaffen zu Grunde ges 
legt werben, alfo doch der Werth der Klafjen in Bes 
tracht fommen, und zwar nach ihrer Ertragsfäbigkeit, 
von ber gar nicht geredet worden ift, und die $. 217. 
folgenden Berechnungen fliehen in der Luft, da fie des 
Grundes, warum ihnen die berechneten Erträge eigen 
find oder fein follen, ermangeln. Hat H. S. auch 
eingefeben, daß bei den Productionskoften ter Mift 
mit zur Veranfhlagung kommen müßte, fo verlangt 
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er doch zu viel vom bem Lefer, wenn biefer ihm auf 
Treu und Glauben ohne Beweisführung in ber Ans 
nahme folgen fol, daß 1200 Pfd. Mift gleih 6 Megen 
Roggen an Werth feien. Im 5.211. aber fegt er feis 
ner og ie, über bad Verhaͤltniß der Mifterzeus 
gung bie Krone durch folgende Worte auf: 

„Indem ber Strobertrag die Menge bes Miftes 
mit beftimmt, auch gewöhnlih ba, wo guter 
Ader ift, aud viel und ergiebige Wiefen 
find und auf reichem Boden fchönerer Klee und dgl. 
waͤchſt als auf ſchiechtem und armen Boden, fo wird 

ewoͤhnlich guter Boden beſſer.“ Was foll bad 
beißen? mit befierm oder mit mehr Mifte? und öfter 
ebüngt als fehlechter? Es find demnach folgende der 
ahrheit am naͤchſten fommende Mittelfäge anzuneh⸗ 


men: 
Für bie 1fle und 2te Klaffe auf ben preuß. Morgen 
alle 3 Sabre 10 Fuder. 
biefelben Klafien alle 6 Jahre 12 Fuder. 


s 

s diese u + — 7 — 
s biefelbe — 6 — I — 
⸗Ate Klaſſe —8 — 6 — 
s biefelbe ı:6— 8 — 
» 5te Klaffe 6 — 8 — 
s biefelbe .:9 — 10 — 
s 6te Klaffe 6 — 6 — 
s biefelbe :» 9 
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Der Boden Gter Klaſſe wird bei dieſer Düngung 
taum für fi beftehen koͤnnen; er bat daher für ſich 
allein als Ader auch faft keinen Werth. Aber ger 
meinigli erhält er auf Koften anderer Acder mehr 
Dünger ald bier angegeben if. 

Eine richtige Stellung der Steuern (Steuerrectis 
fication) ift auf dem Wege, ber hier vorgezeichnet und 
leider [dom im Preußiſchen — ift, nicht zu be: 
wirken. Zu Nugungsanfhlägen findet H. S. biefe 
Abfhäsungsweife felbit unbraudbar; ed bleibt alfo 
nur bie Gemeinbeitötheilung, wo eine Bonitirung ih: 
ren Zweck erfüllt, fomweit fie fih damit abgibt, bie 
Gleichheit ded Bodens aufzufuchen. Aber felbft bier 
wird bie Entfernung vom Gehöfte und andere Um: 
fände den Werth der einzelnen Theile noch oft ver: 
ändern, obfhon fie in ihren Bodenbeſtandtheilen der 
Dberflähe und des Untergrundes und der andern hier 
vorgetragenen Eigenfchaften ſich völlig gleid find, 

Das Klaffificiren, in fofern eö nit nur um ein 
Beifpiel zur befjern Verfländigung zu geben gebraucht 
wird (und bann muß «5 auf angenommene oder be: 
kannte Ertragsfähigkeit gegründet werden), ift völlig 
unnüg, da fein Ader in der Welt, noch weniger als 
ein Ei dem andern, gleich ift, alfo die Klaffen in uns 
endlicher Menge aufgeftellt werden müßten. Schaͤtzun⸗ 
gen fönnen nur durch Erfahrung und Erkennen aͤhn⸗ 
icher vorhandener Umftände moͤglichſt der Wahrheit 
fid näbernd gemacht werben; aber der Gegenftand 
der Schägung bleibt ſtets individuell, flets für ſich 
beftepend, und von den uns urtheilsfähig machenden 
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Achnlichkeiten de8 Grund und Bodens ift Peine fo 
vorberrfhend, daß wir fie als Hauptbebingung zu 
Beſtimmung des Werthed betrachten könnten, 


Das Nlaffificiren wurde zur Erleichterung ber 
Steuervertheilung erfunden, und mir find heute noch 
vorhandene Steuerrepartitionen befannt, wo blos das 
Beſtehen fhon vorhandener Grundabgaben die Norm 
zur Klaffification gab und wo abgabenfreier Grund 
noch einmal fo viel Steuer befam ald bezinfter. Hier 
lag alfo der Repartitiondgrumd ganz außer dem Bes 
reiche des Agronomen, man fah die Unzwedmäßigkeit 
ein, man legte andere Repartitionsgrüunde unter, man 
Maffificirte danab, Thaer empfahl die Bodenbeſtand⸗ 
theile zu diefem Grunde, und ibm gebt e8, wie jebem 
großen Mann, „wie er ſich räufpert, wie er fpudt, 
baben fie ihm gluͤcklich abgegudt", und fo entflanden 

teich mehrere neue Klafienverfertiger; aber fie haben 
ie Sache nicht weiter gebracht, da nur die Ermit: 
telung des reinen Ertrags Anhalt geben kann und 
diefer fih mie aus einzelnen Eigenſchaften ergibt. 
Zrägbeit und Unfunde der Boniteurd finden am biefen 
Klaften Pfeiler, hinter welchen fie ſich verbergen koͤn⸗ 
nen, und dadurch wirfen fie fogar fehädli in Bezug 
auf das wichtige Intereffe des Eigenthums. Doch 
sapienti sat. 

Noch ein Beifpiel, wie leiht H. ©. in feinen 
Annahmen ift, findet fi im $. 216., wo er bie Kos 
ſten für das Bearbeiten und für dad Ernten ber Kars 
toffeln auf den preuß, Morgen mit 6 Megen Roggen 
berechnet, nachdem er $. 214. die Erntekoſten des Ges 
traides für dem preuß. Morgen ebenfalls auf 6 Meken 
Roggen fegt. 

Beachten wir num noch, was H. S. am Schluſſe 
feiner Borrede fagt, daß er, bei bedeutender eigener 
Wirthſchaft an diefer Schrift nur nebenbei arbeiten, 
daß er nur in der Morgenfiunde von halb 8 bis ge: 
gen 4 Uhr, wo mander Landwirth noch feiner Ruhe 
pflegt, und nachdem er (der Verf.) oft fon einmal 
die Runde gemacht hatte, an dem Schreibtifhe zu: 
bringen fonnte, fo fünnen wir den Wunſch doch nicht 
unterdrüden, daß er fünftig nur dann ſchreiben möge, 
wenn er völlig ausgeſchlafen hat und nicht mehr 
müde ift, damit der Leſer micht Schaden dur feine 
frühen Stunden leide, 


III. Auszüge aus den Verhandlungen des laud⸗ 
wirthſchaftl. Vereins des Eiſenachiſchen Kreifes. 


Auf die Klage mehrerer Mitglieder des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereind des Eiſenacher Kreifes, daß ſich 
bin und wieder unter dem Roggen der weiße Koms 
wurm zeige, war bie Meinung aller derer, die Gr: 
fabrungen darüber gemact hatten, daß das vorzüg« 
lihfle Schugmittel dagegen, die böchft mögliche Reis 
nigung ber Früchte, vorzüglich von allem Staube fe, 
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mit welchem bei hohem Lager häufiges Ummenben 
verbunden werben muͤſſe. 

Herr N. hatte die Erfahrung gemacht, daß eine 
folhe Reinigung nit allein Schuß, fondern aud 
Bertilgungsmittel ift und empfahl bazu die zwar ſchon 
befannten, aber noch nicht genug angewandten Fege— 
mübhlen. 

Es erfolgte nunmehr der Austaufch fehr verfchie: 
bener Anfichten über Wiefenbewäflerung und Entwäfs 
ferung. Der heutige verehrl, Gaft, Herr Graf von 
N., empfahl auf Wieſen, wo es möglich fei, unun: 
terbrochene Bewäfferung während ber ganzen Zeit des 
Graswuchſes. Nur müßten zugleich bei den Bemäf: 
ferungsgräben auch Entwäfjerungsgräben angewendet 
werden, fo daß die Wiefe zwar fortwährend vom 
offer gefättigt und daher ber Boden ganz weich, 
jedoch auch fein Wafferfpiegel bemerkbar fei. 

Der Derein gab zu, daß die Futterernte an 
Quantität dadurch fehr gewinnen, aber auch an Qua⸗ 
lität verlieren möüffe, indem Alles, wad zu ſchnell ges 
trieben werde, nit fo nabrhaft fei, ald was lang» 
fam wachſe. Man behauptete dagegen, baß es bef: 
fer fein werde, die Wieſe abwechfelnd troden und 
noß zu halten. 

Im weitern DVerfolg wurbe auch noch bie Frage 
aufgeſtellt, ob nicht einer naffen und fauren Wiefe 
damit zu helfen wäre, wenn man eine ftarf firömende 
Bewäflerung anbringen könne, bie das fiehen geblies 
bene fchädlihe Waſſer mit hinweg nähme. Es wurde 
bem aber entgegengefegt, daß ed einer naſſen Wiefe 
ftet5 an Abfluß feble und wenn biefem Uebel nicht 
abgcholfen würde, fo könne die Bewäfferung die Wafs 
fermaffe nur noch vermehren. 

Herr N. machte die Bemerkung, daß er vom feis 
nen Schafen, befonderd den Jährlingen, plöglich meh⸗ 
rere an einer Krankheit verloren babe, die nur we: 
nige Stunden dauere und ſich äußerlich durch ſchwarze 
Brandflecken an den innern Dberbeinen bemerklich 
made. Herr N. bemerkte hierbei, daß er vor zwei 
Jahren einen febr bebeutenden Berluft durch dieſe 
Krankheit, die fälfchlicherweife der Milzbrand genannt 
worden fei, gebabt habe. Er wolle als ein Präfer: 
vatiomittel empfehlen, Vitriolfäure in die Tränke zu 
geben und die Zhiere bäufig Salz lecken zu laffen, 
worunter Mehl von Eichenlohe gemengt werben müffe. 
Uebrigens fei ihm gefagt worden, daf man etwas 
Grüntliches und Ausführliches darüber in einem Werke 
nachlefen koͤnne, das einen ihm dem Namen nah uns 
befannten Zhierarzt zu Weimar zum Verfaſſer habe. 

Auch Fagten mehrere anweſende Schäfereibefiger 
über bie durch die Drehkrankheit veranlaßten Ber: 
beerungen. Dabei wurde geäußert, wie man neuers 
lich die Entdeckung gemacht habe, daß der Genuß der 
lange Sedum acre, Lin., dieſes Uebel erzeuge. 
Here N. will zur naͤchſten Eigung ein Eremplar ber 
felben vorzeigen. 
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Hierauf wurde der Werth und die Nutzbarkeit 
ber Futterſchneidemaſchinen mebrfeitig beleuchtet. Vers 
ſchiedene derſelben wurden erwähnt und deren Gons 
ſtruktion als rechtmaͤßig anerkannt. Nur war man 
allgemein darüber einverftanden, daß bei allen bes 
kannten Maſchinen diefer Art der Kraftaufwand von 
Menfhenhänden in zw hohem Maße in Anſpruch ges 
nommen werde, :ald daß nicht bei ihrer Anwendung 
der erwartete Bortheil in den Hintergrund freten muͤſſe. 
Hingegen wuͤrden die mehrften diefer Mafchinen ba, 
wo fie gelegentlich mit einer größern Kraftäußerung, 
3 B. mit einem Wafferrade, in Verbindung gefett 
werden fönnten, allen zu machenden Anforderungen 
entſprechen und mit dem größten Bortheile benugt 
werden koͤnnen. 

Herr N. fragte über die leichtefte BDerbefferung 
einer mit Sand überfhwemmten Wieſe an. Man 
ſchlug ibm dazu den weißblübenden Steinklee vor, 
und zwei Mitglieder, bie deſſen Anbau fon feit 
Jahren betrieben, warnten nur vor dem Gebrauch der 
Egge, die den zarten Samen zu tief vergrabe; der⸗ 
ſelbe ſollte durch die Walze oder durch das Uebertreis Ä 
ben von Schafvich blos angedrüdt werben, 

Ueber die Fütterung der Pferde mit gequellten 
Fruͤchten entfpann ſich eine weitläufigere Erörterung. 
Derfelben zu Folge wurde biefe Zülterungsart nur 
bei Arbeitspferden während ber Arbeitszeit und nit 
in zu ſtarkem Maße für zuläffig betrachtet. Das Ans 
feuchten des Futters mit einer Beimifhung von Schrot 
oder Leinkuchen wurde eben fo wenig von Allen uns 
bedingt für empfeblenswerth angeſehen. Herr N. bes 
merkte noch bei der Fütterung der Pferde, daß in 
Dänemark im Frübjahre die Fuͤtterung von Möhren 
und Brennneflelfamen, auch mit Beimifhung won 
Meerrettig, als ein die Gefundheit des Pferdes bes 
förderndes Mittel angewendet werde, 

Bei ber Fütterung des Rindviches ſprachen fi 
die Meinungen über die größere oder mindere Nutz⸗ 
barkeit des gebruͤhten oder ungebrühten Futters vers 
ſchiedenartig aus. Der vom Vicedirectot auf eftellten 
Behauptung, daß das Futter im gebrühten uftande 
mehr Nabrungeftoff darbiete und von dem Viehe lies 
ber gefreffen werde, wurde von Mehreren beigepfliche 
tet, von Andern hingegen mit ber Ermiederung ber 
gegnet, daß dieſer Behauptung nur taͤuſchende Geob⸗ 
achtungen zum Grunde liegen Pönnten. Durd das 
Bruͤhen koͤnne das Futter beim Vieh wohl ſchmack⸗ 
bafter und verbaulicher werden, allein die qualitative 
Beſchaffenheit des Futters felbft Fönne durch das Brls 
ben nicht vermehrt werden. Auf bie Gegenbemerfung 
der beſſern Haltung des mit gebrübtem Futter gefüte 
terten Viehes wurde enfgegnet, daß hieraus eben fo 
wenig eine vortheilbaftere, mehr Nahrungstbeile bies 
tende Benugung des Brübfutterd gefolgert werben 
türfe, als vielmehr durch das Brüben das Futter 
ſchmackbaſter und darum eine größere Menge Futter 
vom Diehe confumist werde, duich welche größere 
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Duantität. das Dieb ſelbſt beffer in Stand fommen 
koͤnne. Nur vergleihungsweife würbe man bierüber 
zu einem entfcheidenden Refultat gelangen können, 
Die Fütterung von. meldenden Kuͤhen möchte aber 
hierfür eben fo täufchende Refultate liefern, und es 
würde zu biefem Verſuche die Fütterung von geltem 
Vieh vorzuziehen fein. 

Im allgemeinen wurbe von mehreren Mitgliebern 
die Fütterung von allem Futter In gefchnittenem Zus 
ftande als Futter erfparend anempfohlen, von einigen 
Dagegen die Erwiederung gemacht, daß bei räthlicyer 
Anwendung des ungefchnittenen Futters ein befondes 
rer Vortheil im Vergleich mit der. Fütterung im ge 
ſchnittenen Zuftande nicht möchte angenommen mer: 
ben bürfen. 

Bei Benubung bed Wickenſtrohes wurde große 
Borſicht anempfohlen und die Fütterung befjelben vor: 
zugsweiſe während des Fruͤhjahrs angerathen, nad: 
dem es völlig ausgetrodnet waͤre. 

In der Gigung am 25. April legte ih bem 
Bereine Proben mehrerer Sämereien vor, welche ich 
dur die Güte bes Hrn. N. zu F. erhalten hatte, 
und verfprach das Nefultat der damit vorzunehmenden 
Derfuhe demnähft dem Vereine mitzutheilen. Ich 
habe nun in dieſem Jahre Verſuche damit angrftellt 
und komme meinem bamaligen Verfprechen durch nach⸗ 
folgende Mittheilungen nah. Zuvor bemerke ich je: 
bob, daß dieſe Verſuche nicht im Garten oder auf 
befonberd bereiteten oder gepflegten Beeten gemacht 
worben find, fondern im Felde ohne alle weitere Vor: 
bereitung, als die, welche man gewöhnlich biefer 
Sorte Frucht bei und gibt. Hierdurh wurde ich in 
den Stand gefebt, zu beurtheilen, ob ber Anbau fi 
aud bei uns im großen eigene, ba viele kLandwirthe 
den Fehler begeben, dergleichen Verſuche in Blumens 
töpfen ober forgfältig gepflegten Gartenbeeten zu mas 
den, und dadurch felbft Schuld find, wenn fie ſich 
in ihren Erwartungen beim nachberigen Anbau im 
großen getäufcht fehen und dann durch Schaden Flug 
werden. 

Die Fruchtarten, mit welchen id dieſes Jahr 
Berfuche anftellte, waren: englifhe Gerſte, englifcher 
kurzer Hafer, ägyptifher Sommerwaizen, ägyptifcher 
Wunderroggen. 

1) Die englifhe Gerſte. Bon biefer wurs 
ben am 16. Mai 44 Nößel oder 2 Pfd. 26 Loth auf 
einem gewöhnlichen guten Gerftenboden, aus fandi: 
gem Reim befichend, ausgefiet. Am 4. September 
wurde die Gerſte geerntet und gab 71 Nößel oder 42} 
Pfund und 46} Pfd. Stroh. Sie producirte alfo das 
16. Korn, da Doch unfere gewöhnliche Gerfle, welche 
auf demfelben Stüde auögefäet war, nur das 12, 
Korn geb. 

j 2) Der englifdhe kurze Hafer. Don bie 

fem wurben auf einen bem vorhin befchriebenen ganz 
gleiben Boden am 16. Mai 4 Nößel oder 1 Pfund 
14 Loth dünn gefäct. Am 4. September wurde ders 


felbe geerntet ımb gab 44 Fulbaifche Metzen ober 57 
.. und 90 Pfund Strop. Er producirte alfo das 
orn. 

8) Der ägyptifhe Sommerwaizen. Von 
dieſem wurben am 16. Mai 5 Nößel oder 2 Pfund 
11 Roth auf einem dem vorigen gleichen Boden auss 
geſaͤet. Er gab bei der Ernte am 4, September 57 
Nößel oder 27 Pfund und 50 Pfund Stroh, produs 


cirte alſo das 12. Korn. 


4) Der ägyptifhe Wunberroggen mwurbe 
ebenfalld3 am 16. Mai auf gutem Lehmboden ausge⸗ 
ſaͤct. Ende Dctoberd wurde jedoch derſelbe erſt reif, 
und aud ba waren noch viele nicht zur völligen Reife 
gelangte Aehren darunter; wahrfcheinlich hätte ders 
felbe weit früher, etwa ſchon im März, ausgefäet 
werben müffen. 44 Nößel oder 15 Pfund, alfo das 
5, Korn. 

Aus dem Gefagten folgt, daß ber Anbau ber 
eng!. Gerfte, des engl. Haferd und des ägyptifchen 
Sommerwaizend auf bem geeigneten Boden wohl uns» 
bedingt bei uns zu empfehlen it, der Wunderroggen 
bingenen noch eined Verſuches bedarf. 

Wir fließen biefe Auszüge mit Mitteilung ber 
beiliegenden intereffanten Zabelle einer Klaffifis 
cation der Bodenarten in landwirtbfcaftlicher 
Hinficht, welche ber Verein feinem würdigen Director, 
dem Landmarfchall des Großherzogthums Sachſen- 
—— Heren Freiherrn von Riedeſel, Excellenz, vers 
dankt. 


VI. Journaliſtik. 


Ueber den Einfluß der Düngungsmittel auf 
die naͤhrenden Beſtandtheile der Ge— 
traidearten. 


In Erdmanns Journal für techniſche und oͤko⸗ 
nomiſche Chemie, 12. Band. 1. Heft, befindet ſich 
uͤber den genannten Gegenſtand ein auf Verſuche und 
chemiſche Zergliederung gegruͤndeter Aufſatz, welcher 
folgende für praktiſche Landwirthe wichtige Refultate 
ergibt 


Menfchenkotb, Schafs und Ziegenmift vermehren 
ben Kleber im Waiyen um mehr ald noch einmal fo 
viel, ald Pferder, Zauben» oder Kuhmiſt, wo bins 
gegen letere Düngerarten bas Amylum (Stärkemehl) 
im Walzen um die Hälfte und darüber gegen bie zu: 
erft genannten vermehren. Im aͤhnlicher Art wirken 
die gedachten Diümgerarten auch auf ben Roggen, doch 
ift bier der Unterfchied nicht fo bedeutend. Auf bie 
Gerfte wirft befonder& der Kubmift vortheilbaft durch 
Bermehrung des Amylums und DBerminderung des 
Kleberö, wogegen die übrigen genannten Düngerars 
ten ziemlich gleiche Wirkung bervorbringen. — Da 
nun der Bäder einen an Kleber reihen Waizen oder 
Roggen jederzeit vorziehen wird, dem Bierbrauer, 
Stärkefabrifanten, Branntweinbrenner oder Getraides, 
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Effigfabrifanten der Kleber im Walzen, Gerfle, Rog: 
gen ıc. arößtentheild ohne Nugen, oft fogar ſchaͤdlich 
if, wogegen ihnen ein reicher Gehalt an Amylum 
BVortheil bringt, fo dürfte es bei der Kultivirung ber ges 
dachten Getraibearten wohl vortheilhaft fein, auf diefe 
Gegebniffe Rüdfiht zu nehmen. 





Verfahren bei Braudunglüc. 


Sachverftändige behaupten, daß man bei einem 
Brande in einem Himmer die Dielen und Wände und 
bei einem Schornſteine deffen Einfafjungen nit ein: 
fhlagen, fondern vielmehr auf alle Weife dahin 
trachten folle, dem Feuer die Luft abzufchneiden, 





Die Sonnenblume 
(Helianthas taberosus). 


Diefe Blume verdiente mehr beachtet unb ange: 
baut zu werden. Sie wählt in Brafilien wild, wo 
fie 20 Fuß hoch wirb, während fie bei und nur bie 
Höhe von 6 Fuß erreicht. Eine einzige Blume hat 
bisweilen 200 Samenkörner, welche ein berrliches 
füßes Del enthalten. Die feinen Stängel fönnen als 
Gemüfe gegeflen, die biden harten Stängel zur Füͤt⸗ 
terung benugt werben. Die zurldbleibenden Delkus 
hen füttern beſſer, ald alle andern. Die Pflanze bes 
darf nur ſehr wenig Wartung. 





Defonomie ber Bulgaren, 


Kein Landmann in der ganzen Welt befindet fich 
fo wohl, wie der bulgarifhe. Der gemeinfte Defo: 
nom in der Bulgarei bat Ueberfluß an Allem, Fleiſch, 
Federvieh, Eier, Milch, Neiß, Käfe, weißed Brot, 
gute Kleidung, eine geſchuͤtzte Wohnung und ein Pferd 

Neiten. Freilich bat er feine Zeitungen, um feine 
Beidenfpaften zu entflammen, eine Meſſer und Ga: 
bein zum Eſſen, Peine Bettfiellen zum Schlafen und 
deshalb mag er von einigen Bölkern als ein Gegens 
fiand des Mitleids betrachtet werden. Ein Paſcha 
theilt jedoch daffelbe Unglüd. Wo ift denn, darf man 
nad obiger der Wahrheit gemäßen Angabe fragen, 
die Zyrannei, unter der, wie man gewöhnlich ans 
nimmt, die chrifllihen Unterthanen in der Zürfei 
feufgen? Bei den Bulgaren ficherlih nicht. 

Sch wollte, daß ein Meifender in jebem Lande 
von einem Ende bid zum andern, im jeber Hütte ein 
fo gutes Efjen und ein fo gutes Feuer fände, als in 
der europäifhen Tuͤrkei. Diefes rührt von der fpärs 
lihen Bevölkerung ber. Denn in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie die Bevölkerung die politifhe Größe einer 
Nation vermehrt, vermindert fie auch ihr materielles 
" Wohlergehen. Ein Boden, der lbermäßig bevölkert 
ift, laftet auf dem Menfchenz ift er nur fpärlich bes 
voͤlkert, fo laftet der Menſch auf ihm, das heißt, im 
erftern Sal ift unausgefegte Arbeit nothmendig, um 
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dem Boden hinreichenden Unterhalt für eine fo große 
Anzahl von Bewohnern abzugewinnen; im legterm 
Gall bedarf die Natur wenig Unterflügung, um ges 
nug für Wenige hervorzubringen, Die größte Laſt 
für den chriſtlichen Bauer in der Türkei if der Zins; 
ſehr oft kann er ihm nicht bezahlen. 

Bas kann der Einnehmer thun? Es ift unndıe, dem 
Bauer fein Vieh zu nehmen, denn man kann e& nicht 
verfaufen, und auf dem Felde läuft anderes wild ums 
ber; es ift unnüg, ihm fein Geräth zu nehmen, denn 
man kann es ebenfalld nicht verkaufen; es ift ferner 
unnüß, ihn von Haus und Hof zu vertreiben, benn 
es wird fich fein Käufer dazu finden, da Jeder ſchon 
mehr Land befist, als er in einer Gegend gebrauchen 
kann, bie feinen Handel bat, welcher den Üeberſchuß 
ber Produkte benutzt. Noch weit unnüger wäre es, 
ihn in das Gefängniß zu fteden, benn dort wirb gar 
fein Geld verdient. Er gibt ihm die Baftonade oder 
nicht, je nachdem er glaubt, daß ber Geldmangel des 
Bauern wirfli oder erdichtet iſt. Einige Butzend 
Schläge heben ben Zweifel und er bleibt dann wieder 
ein Jahr ungeflört. 





Prüfung der Leinwand auf Kalkgehalt. 


Biünfht man zu wiſſen, ob eine zum Verkauf 
ausgebotene Leinwand kalkhaltig fei, was nicht felten 
ber Fall ift, weil fie dadurch ein weißeres Anfehn bes 
fommt, fo braucht man nur ein Abfchnigel davon vor⸗ 
fihtig in Effig einzutauden; zeigt fih dann ein Bis 
fen und Aufbraufen, fo bat die Leinwand noch Kalk, 
ber auf bderfelben zu Fohlenfauerm Kalk geworden ift, 





bes Rindviehes und 
chafe. 

Dieſes Aufblaͤhen entſteht bekanntlich nach zu 
haͤufigem Genuſſe von jungem Klee, Lucerne u. dgl. 
und wird durch das ſich entbindende kohlenſaure und 
Schwefelwaſſerſtoff-Gas verurſacht. Ein Eßloͤffel voll 
mit Waſſer verduͤnntes Ammoniak, welches man in 
ber Apotheke kauft und dem kranken Thier eingibt, 
bebt das Uebel augenblicklich, weil das Ammoniaf 
beide Gasarten verſchluckt. — Kalkwaſſer und Kalts 
mild, welde man früber zu gleihem Zwecke anwen« 
dete, leiften niemals fo gute Dienfle, weil fie nur 
das foblenfaure, nicht aber das Schwefelwafferftoffs 
Gas abforbiren (verfhpluden). 


Gegen bas Aufblähen 
der © 





Ueber den Einfluß des Rottens des Hanfes 
und Leines auf die menfhlidhe Gefundbpeit. 


Um biefen nicht unwichtigen Gegenfland durch 
Verſuche in ein helleres Licht zu fegen, fuchte Hers 
Parent Duchatelet folgende Fragen zu löfen: 

1) Nimmt das Waller, worin Hanf gerottet wird, 
Eigenf&aften, die der Geſundheit derer, die fich defs 
felben zum Getränk bedienen, ſchaden fönnen, an? 
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Er' nahm vollkommen reife und gaͤnzlich ausge⸗ 
trocknete maͤnnliche Hanfſtaͤngel, ſchnitt fie in Stüde 
von drei Decimeter (ungefähr 12 Zoll) Ränge und ſtellte 
fie dicht an einander in ein cylindrifches Gefäß von 
derfelben Höhe, uͤbergoß fie völlig mit Wafler und 
ließ fie hierin 8—14 Zage, je nachdem die Zempe: 
ratur, die von 10—25 Grad nad dem hundertthei— 
ligen Thermometer wedhfelte, befchaffen war, meiden. 
Auf diefe Weife erhielt er ein dunkelgelbes, faſt braun⸗ 
gefärbtes, ſtarkem Thee ähnliches Wajler, das fchon 
von ‚weitem den Geruch von gerottetem Hanf verbrei- 
tete. Die geringe Menge deffelben, im Verhaͤltniß 
zur Mafje des darin gelegenen Hanfes, machte es 
wenigftend dem der uͤberladenſten Nöftgruben, die der 
Gefundpeit für befonders nachtheilig gehalten werden, 
gleih; denn das Waller war in dem Gefäße erneuert 
worden. Mit diefem Waffer, dad er immer von glei: 
er Beſchaffenheit darzuftillen fuchte, maihte nun ‚Hr. 
P. D. folgende Berfuche. 

Er fütterte Sperlinge und Hühner mit Walzen 
und Brot, die in demfelben geweicht waren, und die 
Thiere empfanden davon Feine Unbequemlichkeit. 

Er bereitete ierner aus dieſem Waſſer und Kleie 
einen Zeig, womit Meerfhweinden gefüttert wurden, 
und diefe nahmen bei -diefer Nahrung fo zu, taß fie 
nad einiger Zeit viel mehr wogen, ald am Anfange 
des Derfuches. 

Er ging noch weiter und trank felbft davon, ans 
fang in geringer, fpäter in beträcdtliher Menge, ohne 
den mindeften Nachtheil zu verfpüren. Ja er machte 
an mehreren Kranken in einem der großen Hospitäler 
in Paris, an dem er angejtellt if, diefelben Verſuche 
und bemerkte durchaus Feine nachtheilige Wirkung das 
von. 

Doffelbe fand bei einem Aufguß von grünem 
Hanf flatt. 

2) Schadet das Waffer, in welchem Hanf gerottet 
wird, wirklich den Fiſchen? 

Um dies zu erforfben wurden mehrere Verſuche 
angeflrllt, aus benen fi ergab, daß bie Fifche im 
ſolchem Waſſer, worin nur wenig Danfertraft ent: 
balten war, fo lange, wie in reinem Waſſer lebten, 
aber bald flarben, wenn die Hanftheilben darin cons 
centrirter wurden. Darauf batte jedoch die Tempe: 
rotur großen Einfluß. In einem fühlen Keller leb: 
ten die Fiſche im Haufwoſſer dreimal länger, alö in 
einem erwärmten Gemadhe. 

Daffelbe fand indefjen oudb in Ertraften von 
Heu, Weiden: und Pappelblättern und andern Be: 
getabilien ftatt. Die Fiſche flarben fogar in biefen 
noch eber, alö in benen von Hanf. Daraus folgt, 
daß dieſe Erfheinung feine Eigenthümlichkeit des 
Hanfes, fondern von der Menge der im einer gege— 
benen Menge Waſſer enthaltenen Pflanzenftoffe und 
von der Wärme abzuleiten if. 

8) Kann die mit den Ausdünflungen bed gerotte: 
Sandwirtbfchaftlidhe Berichte 3. Heft 1833. 
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ten Hanfe® angefhwängertd Luft der Gefunds 
beit derer jchaden, die diefelbe einatmen? 

Wenn glei die Löfung diefer Frage mehr ein 
Gegenftand ter Beobachtung im großen als directer 
Verſuch im Laboratorium ift, fo bat fib Hr. P. D. 
bob auch bemüht, durch mühfame Unterfuchungen 
über diefen Gegenftand Licht zu verbreiten. 

Er legte in ein Gefäß, das ungefähr 30 Pfund 
Waſſer enthielt, fo viel Hanf, als er bineinbringen 
konnte und ließ ibn darin fich zerfegen. Hierauf ftelite 
er auf diefes Gefäß ein zweites, mit einem durchloͤcher⸗ 
ten Boden, in welches er Meerfhmeinden fperrte, die 
alfo in den aus jenem ſich entwidelnden Ausdinftuns 
gen leben mußten, aber dennoch nicht Fran? wurden, 

Er dedte dann über die Meerfhweinden eine 
Glode, deren obere Diffnung fehr Fein und mit Mes 
tallgaze — war, alfo nur einen aͤußerſt gerin—⸗ 
gen Zuimt der äußern Luft verflattete. Die Thiere 

efanden ſich bier in einer mit den Austünftungen 
des Hanfes Überfättigten Atmofphäre und lebten den: 
noch ganz gut fort. 

Um hierüber noch mehr Gemißbeit zu erlangen 
machte Hr P. D. folgenden entfheitenten Verſuch: 

Er legte in ein Gefäß eine große Menge männs 
lien und weiblichen Hanf, in ein anderes grüne 
Hanfblätter, ftelte diefe Gefäße in ein enges, wohl 
verfchlofjenes Gemach und ließ bier den Hanf rotten, 
Nachdem "dies gefheben war, nabm er ihn ſammt den 
Blättern berauß, befleidete die Wände des Gemaches 
damit, und brachte darin die ganze Nacht auf einem 
Gurtbette mitten in diefen Ausdünſtungen, deren Ges 
ruch faft unerträglich war, zu. Zroß der Furcht, die 
er während dieſes Verſuches nicht ganz unterdrüden 
fonnte, erwachte er doch am andern Morgen bei völs 
ligem Woblfein. Einige Zage nachher wiederholte er 
diefen gemwagten Verſuch mit feinem fünfjährigen 
Sohne, fpäter mit feiner Frau, die ihr drei Monate 
altes, noch an ber Bruft ſich befindendes Kind mit 
fi hatte, noch fpäter mit einer kraͤnklichen Frau und 
deren Tochter, die am Wechfelfieber litt, In feinem 
biefer Fälle wurde eine zu dieſen Berfuchen ſich ber: 
gebende Perfon von irgend einem Lebelbefinden er: 
griffen. Merkwürbig ift fogar, daß bei dem Maͤdchen 
das Fieber außblieb, i 

Aus dieſen Zhatfachen laffen ſich nun folgende 

Schluͤſſe ziehen, 
1) Das Waffer aus den Röftgruben fchatet felbft 
dann, wenn es lebend und mit Hanftheilen fehr ge: 
fhwängert ift, weder den Xhieren, noch ben Mens 
fen, die ſich deffelben als Getraͤnkes bedienen. 

2) Daffelbe Waſſer tödter die Fiſche nur im fles 
benden überfättigten Zuftande, und es ift wahrfchein: 
lich, daf die erhoͤhete Temperatur viel zu deren Sterb⸗ 
lichkeit beiträgt. 

8) Die mit dep Ausdünflungen bes Hanfes ans 
gefüllte Luft ſchadet der Gefundheit derer, die fie atd: 
men, keineswegs. ö 
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Indiſcher Klee 


Ein Dekonom in Schlefien, ber Baron von 
Hollewig, hat mit diefem Futterfraute, dad noch mehr 
Vortheile gewährt als Lucerne, glüdliche Verſuche ge: 
macht. Seine Blätter find größer, zarter, fchmad: 
bafter und zahlreicher als bei der Lucerne und alles 
Vieh frißt fie gern. Die Stängel erreichen eine Höhe 
von 10 Fuß, und ihr Baſt ift flachsartig, was eben» 
fall$ zu benugen wäre, — Es wäaͤchſt diefer Klee gern 
auf trodenen und erhabenen Stellen; Zeuchptigkeit ift 
ihm zuwider. 





Mittel zur Prüfung ber Güte bes Hopfens, 


Das Lupulin oder fogenannte Hopfenmehl, bie 
auf dem Fruchtfnoten und auf den Dedblättern bed 
Hopfenzapfens befindlichen glänzenden Körner (ent⸗ 
baltend 2 Proc. ätherifches Del, 55 Proc. Harz, 10 
Proc, bitten Ertraktivfloff, Spuren von Fett, Gers 
beftoff, Gummi, Aepfelfäure, effigfaures, falzfaures 
und fhwefelfaured Ammoniacum) find als der wirt: 
ſamſte Beftandtheil des Hopfens allgemein anerkannt 
worden. Die von dem Bierbrauer G. Sedlmayr an; 
gegebene Prüfung des Hopfens durch Betrachtung 
ded auf dem Fructknoten und den Dedblättern des 
Hopfenzapfens auffigenden Hopfenmehls oder Lupu— 
lind, mittelft einer 20 —25mal vergrößernden Roupe, 
ift daher allgemeiner Befanntmahung um fo mehr 
werth, da in neueren Zeiten Verfälfhungen des Ho: 
pfend vorgefommen find, die man durch das under 
wafjnete Ange und durch den Geruch nicht entdeden 
kann. 

Die Kennzeichen eines guten Hopfens überhaupt 
werten aber folgende fein: 1) Die Hopfenzapfen müfs 
fen ganz und umgerkleinert, 2) deren Dedblätter 
weißuůchgruͤn oder gelblich (nicht bräunlid) fein. 3) 
Auf den mit der Loupe zu betrachtenden untern Theis 
len ber Dedblätter und dem Fruchtknoten muß, ins 
tem man das PVergrößerungsglas nabe an bdiefelben 
hält, dad Hopfenmehl dicht aufgeſtreut erſcheinen. 
4) Die Körnden des Hopfenmebls müffen voll, d. 
d. fehr gewoͤlbt, faft kugeiig (nit zufammengefallen 
und platt), auch von einander gefondert (nicht in eins 
ander verlaufen oder verſchmolzen) fein. 5) Das we: 
fentlichfte Kennzeichen if eine belle citrongelbe (nicht 
bräunliche) Farbe diefer Körnden. 6) Auch muß ber 
dem Hopfen eigenthümlihe Gerud an den Hopfen: 
zapfen deutlich zu bemerken fein. 

Es wird durch Auffuhung biefer Kennzeichen 
ſemlich leicht fein, guten und frifchen Hopfen von 
—*88 und veraltetem, oder durch Ausſchütteln 
des Lupulins unwirkſam gewordenen zu unterſcheiden 
und endlich auch die durch Zerkleinerung mittelſt des 
Dreſchens und Untermiſchung alter Jahrgaͤnge be— 
wirkte Verfaͤlſchung zu entdeden, 
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Amerikaniſche Art zum Faͤllen der Bäume, 


Bekanntlich iſt im Faͤllen der Baͤume Niemand 
ſchneller als der Amerikaner; die Nothwendigkeit, uͤber⸗ 
all die Art zur Hand zu haben, um ſich einen Weg 
zu babnen und freien Plag zu verfhaffen, brachte 
diefe Gewandtheit mit fih. Das Brechen ber Stiele, 
worüber die Engländer und Franzofen fo häufig kla⸗ 
gen, fommt unter den Amerikanern viel feltener vor; 
ja ein ameritanifcher Holzbauer hält e8 flr eine wahre 
Schande, wenn er den Stiel feiner Art bricht, 

Die Form ber amerifanifchen Art ift: 


— 


Die Länge bed Kopfes dieſer Art wirkt ſehr vors 
theilhaft bei dem Gebrauch berfelben. Gegen bie 
Mitte bin nimmt die Dide des Blattes allmählig zu. 
Der Stiel dieſer Urt iſt lang, etwas weniges nach 
abwärts gekrümmt und etwas elaftifch, da ein fefter 
Stiel die Stärke des Schlaged vermindert, Mit dies 
fen Aerten führt der Amerikaner, wenn er einen Baum 
fällen will, zuerfi unter einem Winfel von 45° einen 
Streih nad abmärtd, und auf tiefen läßt er einen 
andern horizontalen folgen, fo daß ein keilförmiges 
Stud audgehauen wird. Wenn der Baum gefallen 
ift, fo bleibt ein Stod in der Erbe, der gemöhnlic) 
2 Fuß bob und auf & feines Durchmeſſers fo eben 
wie ein Tiſch ift, und den man, wegen des Webers 
fluſſes an Holz, meiftens verfaulen läßt, 





Davies's verbefferte Holzart. 


Die englifchen Holzärte haben, außer verfchiebes 
nen andern Fehlern, die Herr Rardner im feiner Abs 
handlung dıber die englifhen Eiſen- und Stablwaas 
ren aus einander feßte, fämmtlich noch den Nachtheil, 
daß ihre Form, wenn auch dad Material noch fo gut 
fein mochte, zum Fällen und Hauen von Holz uns 
geeignet war. Diefer Nachtbeil zeigt ſich vorzuͤglich 
in den Niederlafjungen, welche die Regierung in Gas 
nada, Sierra: Leona ıc. gründete; er mar bafılbf fo 
groß und fo fühlbar, daß aus den meiflen Liefer Ges 
genden Beſchwerden und Klagen über die dahin ges 
fendeten Uerte einlicfen. 


Sournalifik, 


An ber bisher gebräuchlichen Art, melde mit 
Recht die Beilförmige genannt wird, find fämmtliche 
Eeiten, nad ber Form bes gewöhnlihen Keild, ganz 

erabe und eben, Die Folgen diefer Form waren, 
aß die Art bei dem erften flarten Streiche in dem 
Baume feflfteden blieb, und daß, wenn man den lan: 
gen Stiel derſelben ald Hebel benugte, um bie Art 
wieder los zu machen, ‚zuweilen bie Art felbfl, weit 
häufiger aber ber Stiel brach, wodurch fehr großer 
Beitverluft entfland. 

Nachdem nun bie Klagen ber Goloniften über 
diefe Art von Arrten immer häufiger geworden wa⸗ 
ren, ſchlug Hr, Francid Davies, vom koͤnigl. Depot 
in Zooley: Street, im Jahr 1830 dem Gomite eine 
andere aber ähnlih geformte Art vor, die auch fos 
gleih von dem Artillerieamte ald zwedmäßig aner: 
erfannt und allgemein eingeführt wurde, An biefer 
verbefferten Art find nun alle geraden Linien forg: 
fältig vermieden und daflır alle Seiten gewölbt; bie 
erfte große Krümmung erftredt fid von dem Scheitel 
bis zur Schneide, bie zweite von bem einen Rande 
bis. zum andern, fo zwar, baß die Art in ber Mitte 
(Figur bei a) am dickſten, nady allen Seiten bin aber 
dünner if. Dies wird aus beiden Figuren, wie ich 
hoffe, deutlicher erhellen. 
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Eine ſolche Art mag fo flark als nur möglich 
eingetrieben werben, fo wird fie doch jedesmal leicht 
wieder entfernt werben koͤnnen, weil der Baum fie 
nur an zwei Meinen Punkten feft faffen kann und fie 
ſich folglich leicht vorwärts und rüdwärts bewegen 
läßt, ohne daß die Art felbft oder der Stiel eine Be; 
ſchaͤdigung erleidet. 

Ale Holzs und Kälärte der englifhen Regie: 
rung werben gegenwärtig nad biefem Modell vers 
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fertigt und bewähren fih aud als fehr zweckmaͤßig 
und tauglih. Es gibt zwei Sorten davon, bie grös 
fere wiegt 7 Pfund, die Pleinere nur 4, 





Dampfpflug. 


Man fieht jest auf dem Kai zu Rouen einen 
Dampfpflug, der fo eben aus England angelangt und 
für die Nachbarſchaft von Paris beflimmt if. Da 
aber die Mafchinerie vollfommen aus einander genoms 
men ift, fo läßt fih der Mechanismus nicht genau 
erkennen. Der Keffel befieht aus 4 paralellen gebo: 
genen gufeifernen Möhren. Faſt der ganze Apparat 
befteht aus Guß- und Schweißeiſen und wiegt mehs 
rere taufend Pfund, 





Aus einem Auffage im Univerfalblatt „über 
Pfanzenpbyfiologie" nad de Ganbolle 


heben wir folgenden Sat aus, indem wir mit ben 
darin ausgefprochenen Anſichten vollkommen übereins 
flimmen und den vorgefchlagenen Verſuch fehr zweck⸗ 
mäßig erachten: 

Es wäre zu unterfuchen, ob bie Pflanzen, me: 
nigftend die, welche mit der Samenbildung ihre Vole 
lendung erreiben und dann in der Regel abfterben, 
ben in dem Boden gebildeten Nahrungsitoff wirklich 
in dem Berbältniffe an fi ziehen, wie fie deſſen 
eben zu ihrer Vollendung beblrfen, und daher eigents 
lich erſt dann den Boden zu erfhöpfen anfangen, 
wenn ihre Samenbildung beginnt. Es ift dies bis» 
ber befanntlih allgemein angenommen worden, und 
zwar fand man fih, nah ben Wahrnehmungen im 
großen, veranlaßt zu glauben, daß dieſes Anziehen 
des Nahrungsftoffes nach der Natur der Pflanzen 
verfchieden fei, indem einige nur einen Beinen Theil 
davon aus dem Boden, einen größeren vermöge ihres 
ftarfen Blattorgans aus der-Atmofpbäre, andere das 
gegen, bei einem im Verhaͤltniß zu ihrem flarfen Sa« 
menertrage febr ſchwachen Blattorgane, den größten 
Theil ihrer Nahrung aus -dem Boden zu nehmen 
fcheinen, wie 3. B. die Gerealien, 

Faſt alle Erfheinungen bei dem Pflanzenbau 
fprechen für die Richtigkeit Diefer Annahme, und wenn 
auch mande Anſichten, z. B. die von Schwerz mits 
getbeilte, daß das Land durch das Erzieben von 
Rapspflanzen zum Berpflanzen auf das Feld mehr 
ald dur den reifenden Raps felbft erfchöpft werde, 
nicht damit Übereinzuftimmen feinen, fo laffen fidy 
doch diefe Ausnahmen auf eine jene Wahrheit nicht 
verbächtigende Weife recht gut erklären, und fo bleibt 
denn die auögefprocdene Erfahrung immer als richtig 
leben. Neuerer Zeit wird dieſes jedoch beftritten, 
und vor mehreren Pflanzenpbyliologen die Erfcheis 
nung, baß nach reifgewordenen Pflanzen andere Pilans 
zen minder gut gedeihen, ald wenn fie nach nicht 
gereiften,'-fondern grün — jener Art gebaut 
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werben, babin erflärt, baß reifgemorbene Pflanzen 
feine grüne Düngung durch Wurzelftod zurüdließen 
und alfo den ibnen folgenden keinen fo guten Stand» 
ort bereiteten, wie vor ihrer Reife in noch grünem 
Zuftande abgeerntete. So fagt der Profeffor Reum 
in feiner öfonomifchen Botanif S. 291: „Wenn man 
den Kiee reifen Samen tragen läßt, fo flirbt öfters 
mit der Samenreife der Stängel und Stock ab, und 
nachher mangelt an einer folchen Stelle die grüne 
Düngung durb den Wurzelftod; darum waͤchſt das 
Getraide dafelbft nicht fo gut, wie auf dem übrigen 
Kleefelde, und daraus hat man fälfchlid geſchloſſen, 
der reifende Klee fauge den Boden aus." 

Daß der Mangel an grüner Düngung zu obiger 
Erſcheinung allerdings das Seinige mit beitrage, ift 
wohl keineswegs zu verfennen, aber nicht zu glauben, 
daß er die einzige Urfache derfelben fei, am wenigften 
bei den Halmfrüchten; dagegen fpriht zu Vieles. 
Und wenn ed aud nur zu gewiß ift, daß eine jede 
Production, fie werde nun in noch grünem Zuftand 
geerntet, oder-gelange zur Samenreife, dem Boden 
etwas von feinen verweslichen Beltandtheilen entnimmt, 
fo zeigt es ſich doc offenbar, daß dieſes Entnehmen 
im legteren Falle in einem hoͤhern Grate flaıt findet, 
ald im erfieren, wenigftens bei den Gewaͤchſen, bie 
mit der Samenreife auch ihre Vollendung erlangen; 
nur bei den Wurzel: und SKnollengewächfen möchte 
in dieſer Hinfiht eine Ausnahme zu machen fein, 
indem bdiefelben in ihren fleifchigen unter oder unmit: 


telbar Über der Erde fih ausbildenden Zheilen einen‘ 


Vorrath für Pünftige Zeiten tinfammeln umd dazu 
ziemlich eben fo viel bedürfen, wie reifende Gewaͤchſe. 

Die Unterfuhung, mie groß nun der Antbeil, 
den die Samenbildung und Reife an der Erfhöpfung 
ber in dem Boden enthaltenen verweslihen heile 
haben, wirklich fei, wäre eine fehr intereffante Auf: 
gabe für vergleishende Verfuche, die jedoch auf vers 
fohiedene Weife mit verfchiedenen Pflanzen und in 
verſchiedenen Verbältniffen vorzunehmen wären. Der 
erfte, der dem folgenden zur Baſis dienen Eönnte, 
würde vielleicht auf folgende Weife am entfchiedenpiten 
ausfallen. Zwei gleich große, ganz glei beſchaffene 
und auch ganz gleich behandelte Stüude Land werden 
im Herbfi an einem Tage und auf gleihe Weife mit 
MWinterwaizen beflelt und’ unter diefen im künftigen 
Frübjahre an einem Tage auf jedes Stüd eine gleiche 
Quantität rother Kopfklee gefärt. Wenn nun ber 
Waizen durchgehends die Aehren vollſtaͤndig entwidelt 
bätte, fo würden nach eben vollendeter Blüthe auf dem 
einen Stüde bie fämmtliben Aehren abgefchnitten, 
das Stroh aber liche man fliehen, bis auf dem andern, 
wo die Achren unangetaftet blieben, die Samenreife 
eingetreten wäre. g ſchnitte man auf beiden 
Stuͤchen zu gleicher Zeit die Halme ab und brädte 
fie beim. Aus dem Stande und dem durch die Wage 
zu prüfenden Ertrage des Klees auf beiden Stüden, 
fo wie aus dem Stande ver darauf folgenden Früchte 
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müßte ſich dann body wohl ergeben, ob die Reife 
des Samens wirklich einen Einfluß auf die Ers 
ſchoͤpfung der Bodenkraft habe, oder ob biefelbe bloß 
dem Bertrodinen der ganzen Pflanze zuzuſchreiben 
fei. Ein Verſuch diefer Art entſchiede freilich noch 
nicht völlig, er müßte mehrmals wiederholt und auch, 
wie ſchon erinnert, mit anderen Gewächfen, naments 
ih mit Reguminofen und in verfchiedenen Berhälts 
niffen vorgenommen werben. Die Gründe anzugeben, 
warum zu dem eriten Verſuche dieſer Art Waizen 
vorgefhlagen wird, gehört nicht hierher; der wiſſen⸗ 
fhaftli gebildete practiiche Landwirth wird fie ohne⸗ 
dies erfennen, fo wie derfelbe gewiß auch bie großen 
Vortheile ermißt, die der Ausübung der Landwitth⸗ 
[haft daraus erwachfen müßten, wenn wir über dies 
fen Punkt vollkommen im Keinen wären, 





Mittel, die Fußbedbedung gegen Waffer uns 
durhdringlid zu machen, - 


Ein Mittel, durch welches man die Stiefel und 
Schube gegen Wafjer undurchdringlib machen kann, 
zur Öffentlichen Kunde zu bringen, halten wir für 
fehr nüglih. Es fommt aus Neu: England; daſelbſt 
haben es die Fiſcher fchon Über: hundert Jahre mit 
großem Erfolge angewendet. 

Man fiedet eine Pinte Leindl, ein halb Pfund 
Scyafunfhlitt, 16 Unzen weißes Wahs und 4 Unzen 
Harz. Diefe Mifhung wird warm auf neue Stiefel 
und Schuhe aufgetragen. Mit einer Bürfte wird da—⸗ 
für geforgt, daß dieſelbe überall . ausgebreitet 
werde, irb dann das Leder gehörig getrodnet, fo 
verliert ed nichts von feiner Weichheit, Die Fiſcher 
bleiben im einer alfo bereiteten Befhuhung fehr lange 
im Waffer, obne daß die Feuchtigkeit durchzudringen 
vermag. Diefe Berfahrungsart ift fo leiht nachzu—⸗ 
ahmen, daß Jedermann davon Gebrauch zu maden 
im Stante if. 





Mittel, um junge Bäume, deren Rinde abs 
gefreffen wurde, zu erhalten. 


Ein franzdjifcher Dekonom erzählt im Recueil 
industriel, Januar 1832. ©. 84. folgende Weife, 
auf welche er mehrere junge Dbfibäume lebend und 
gefund erhielt, obwohl die Ratten bie Rinde derfelben 
unmittelbar Über der Erde in einem Umkreiſe von vier 
bis fünf Zoll weggenagt hatten. Er fihnitt einige 
Aeſte der Baͤumchen ab und ſchnitt diefelben fo weit 
zu, daß ihre Ränge der Breite der Stellen, an wels 
chen die Rinde meggenagt war, entiprach; dann fchnitt 
er diefe Stüde in zwei Theile, und machte das Holy 
daran dünner, Mit diefen Stücken bededte er die 
von ber Rinde entblößten Stellen fo, daß die neue 
Rinde genau anpofte, worauf er fie in: diefer Stel: 
lung mit Bindfaden feflband und dann mit Baums 
wachs verſtrich. Die aufgelegten Rindenflüde ver⸗ 
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banden ſich bald ziemlich volfommen ‚mit ben Räns 
dern der abgenagten Stellen, und die Baͤumchen 
wuchſen im Frübjahre fort, als wenn ihnen gar fein 
Leid gefcheben wäre, Wir zweifeln nicht, daß biefe 
Methode, die einige Aehnlichkeit mit der Rhinoplaftit 
der Chirurden hat, in vielen Fällen, in weldyen Bäume 
arößere Steeden der Rinde verloren haben, fehr gute 
Dienfte leiten wird; nur wird die Verſchiedenheit 
des Alters der aufgelegten und der abgenagten Rinde 
wahrfcheinlid nicht gar zu groß fein dürfen. 





Eine neue Methode, Hufeifen zu fhärfen. 
Bon einem Herrn 2. P. zu Birmingham, 
sau der Voice ofHumanity im Mechan. 
agazin Nr. 470.) 


Jedermann weiß, welde jammervolle Qual es 
flr Thiere und Menſchen ift, bei Glatteis mit unge 
ſchaͤrften Pferden zu fahren und zu reiten, und welde 
Unglüdsfälle dadurh nur zu häufig erfolgen. Die 
gewoͤhnliche Methode, die Hufeifen ber Pferde zu 
ſchaͤrfen, entfpricht zwar nicht fchlecht ihrem Zwecke; 
allein das Öftere Abnehmen der Hufeifen, welches bei 
iht nötbig ift, ſchadet den Hufen der Pferde; auch 
bat jie den wefentlichen Febler, daß man die Schärs 
fung nicht jedes Mal fogleih anbringen fann, mas 
durchaus notbwendig ift, ba oft in wenigen Minuten 
Glatteis entftehen Bann. Ich habe aus diefem Grunde 
folgende Art von Hufeifen ausgefucht, bei welcher 
dieſer Borwurf durchaus wegfallen dürfte und bei 
welcher man jeden Augenblid im Stande ift, die 
Pferde ohne Beihilfe irgend eines Schmiedes felbft 
gehörig zu ſchaͤrfen. 

Man fieht dieſes Hufeifen in folgender Figur: 
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Wenn bie Straße nit glatt und ſchluͤpfrig iſt, 
fo fchraubt man bie beiden Schraubenmuttern bb, 
welche einen Bierteljoll hoch find, auf die dargeftellte 
Weife in die Hufeifen. So mie aber Glatteis eins 
tritt und bie Pferde gefchärft werden follen, nimmt 
man biefe Schrauben mittelft des Schraubenziehers c 
heraus, um an deren Stelle die beiden Schrauben 
mit Spigen a a in die Hufeifen einzufchrauben. Diefe 
ganze Operation ift in wenigen Minuten geſchehen 
und entfpricht fehr gut, wie fih Herr Holmes, Hufs 
fhmied zu Birmingham, ber auf meinen Rath ders 
gleihen Hufeifen verfertigt, ſchon öfters zu uͤber zeu⸗ 
gen Gelegenheit hatte. Um das Einroſten dieſer 
Schrauben zu verhindern, braucht der Stallknecht 
dieſelben nur täglich herauszunehmen, einzuölen und 
dann wieder einzufegen. Man fol übrigens immer 
einen Bleinen Vorrath folder Schrauben bei fi führen, 
damit man diefelben durch neue erfegen fann, wenn 
fie zu ſtark abgenugt zu werben beginnen; nie fol 
man die Abnutzung fo weit fommen laffen, daß fie 
nit mehr leicht mittelft des Schraubenzieherd ber: 
auögenommen werden fönnen. Ich glaube, daß dieſe 
meine einfadhe Erfindung gewiß überall günftig aufs 
genommen werden wird; denn ich babe mich überzeugt, 
daß durch diefelbe einer haufig vorfommenden Schins 
derei ber Thiere abgeholfen und auch manden Uns 
glüdöfällen vorgebaut werden fann. Die Koften der 
neuen Scärfungsmetbode belaufen ſich Überdies nicht 
höher, alö jene der alten. 

Zugleich theilen wir unfern @efern mit, daß ein 
englifcher Thierarzt Namens Clark ſich ſehr verdient ge: 
macht bat, indem er eine neue Art von Hufeifen erfand, 
die elaflifh find und bie Hufe ber Pferde fchonen. 
So wie wir etwas Näheres über. biefe Hufeifen ers 
fahren, werben wir es in biefen Blättern mittheilen. 





Befhreibung eines verbefferten Keffelhals 
ters für Rüden. ; 


Man ficht biefen Keffelhalter in unten ſtehender 
u 


Figur. 

AB ift ein dünner Eifenftab ober ein ſtarkes 
Stüd eines Reifens, ADund BE find zwei Hafen 
von gleicher Größe, welche an A und B feftgemadht 
find, von denen jedoch B E aufwärts bis nah D 
verlängert und dort fo im Winkel gebogen ift, daß 
es eine Handhabe bildet. F ift ein Haken, der ſich 
‚ frei um feinen Mitteiftift C drehen läßt und welcher 
quer an den Topfhenkel gehängt wird, während mam 
ven Keſſel in die Hafen D E hängt. An A B ilt 
eine Feder angelöthet, welche in die Mündung des 
Hafens E eingreift und auf diefe Weife ein Ausglei⸗ 
ten des Keſſels verhindert. Mill man nun z. B. 

‚ Waffer aus dem Keſſel gießen, fo braucht man nur 
‚den Griff D gegen: fih anzuziehen, um es gehörig 
ausfließen zu machen, ohne daß man Gefahr läuft, 
ſich die Finger zu verbrennen, ober fi auf eine 


ss 
andere Weife zu befhäbigen. Die ganze Vorrihtung 


ift fo einfach, daß fie jeder Schmied für weniges Geld | die Bienen aufhalten. 
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DE. Fig. 4. iſt ein Breichen, auf welchem ſich 
Dieſes Bretchen iſt eine Forts 


Mu verfertigen im Stande iſt. Ihr Nugen dürfte ſich fegung des Bodenflüdes des Bienenflodes; in ihm 
n 


jeder Küche bewähren, 





Für Bienenfreunde 


Aus dem Recueil industriel, Man bedient fi 

in den füdlicheren Theilen der Vereinigten Staaten 
on Nordamerika beinahe allgemein eines Bienen» 
odes, der bei und noch nicht befannt zu fein ſcheint 
und den wir daher um fo eher mittbeilen wollen, als 
man demfelben in Amerika große Vortheile zufchreibt. 

Big. 1. iſt ein Aufriß des Bienenflodes von 
vorn. Diefer Bienenflod wird zwifchen zwei vieredige, 
mit einander parallele Stüde Holz von folcher Stärke 
gebracht, daß fie die Zahl der Sıöde, weldhe man 
wifchen biefelben bringen will, zu tragen vermdaen, 

inen dieſer Balken ſieht man in K. Jeder der Bie: 
nenftöde ift an beiden entgegengefegten Seiten außen 
mit Zrageleiften verfehen, welche mit Nägeln befeftigt 

nd und auf welden die Stöde ruben. Der obere 

beil des Stodes bat 375, der untere hingegen 155 
Millimeter im Gevierte, fo daß derfelbe folglich eine 
umgekehrte vieredige Pyramide bildet, Das Bret, 
welches den binteren Theil des Bienenflodes bildet, 
tft um 60 Millimeter kürzer, als jenes, aus welchem 
der vordere Theil beftebt, fo daß der Boten folglich 
eine Neigung von 60 Milimeter erhält, wie dies aus 
Gig. 2. erſichtlich iſt. 

Sig. 3. zeigt den Bienenflod mit feinem Dedel. 
Dan firbt bier in der vordern und bintern Wand 
des Bienenflodes winfelige Ausſchnitte N. von beis 
laͤufig 6 Millimeter Ziefe, 


befindet fih ein Lob von 75 Millimeter im Durchs 
meffer, auf welches man eine blecherne, mit kleinen 
Löchern verfehene Platte nagelt, damit Lıfft in den 
Stod eindringen fann. ER 

F. Fig. 5. ift der Hut ober Dedel des Stodes, 
um weldyen ein Ueberfchlag läuft, ber diefelben Dienfte 
leiftet, wie der Ueberfhlag an einer Schadtel. Die: 
fer Ueberfchlag paßt genau uͤber ben obern Rand des 
Stockes; doch muß fih der Dedel mit Leichtigkeit 
abnehmen loffen. Die vier Punkte, welche man in 
biefem Dedel bemerkt, find Löcher von 25 Millimeter 
im Durchmeffer, durch welche die Bienen aus dem 
Stode in den Hut gelangen können, welder aus dem 
Zbeile F. und aus einer Büchſe G. Fig. 1. befteht. 
Diefe Büchfe paßt genau an den Stod; in ihr föns 
nen bie Bienen arbeiten; fie ift vieredig und 2 Decis 
meter hoch; fie if ferner unten und oben gefchloffen; 
nur befinden fih in dem Bodenbrete einige Köcher, 
melde den Löchern in dem Dedel F. entfpreden. 
Man fiebt diefe Köcher in O. Fig. 6. 

Big. 7. zeigt den Theil des Bienenftodes, welcher 
in Fig. 5. dargeflellt ift, von oben. Man bemerkt 
an biefer Figur fieben hölzerne Stangen, welde in 
die fieben in der vordern- und bintern Wand anges 
braten Ausfchnitte N. paſſen. Diefe Stangen find 
dreicdig. P. Fig. 5. ift der Ueberſchlag bes Dedels 
F., welder durh Stifte an feiner Stelle erhalten 
wird. Im Figur 1. und 3. ſieht man am Grunde 
des Bienenflodes eine Deffnung D., bei welcher die 
Bienen auds und einfliegen. 

Ein Bienenflod diefer Art ift gegen Mäufe und 
Ratten fiber. Da ber Boden fchief geneigt ift, fo 


ann man leicht alle Unreinigkeiten, die ſich abfegen, 
die Körper der todten Nymphen ꝛc., aus ben Bienens 
föden entfernen. 

Alle Zbeile diefed Bienenftodes find in folgenden 
Figuren verfinnlicht: 
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ER: 


Bei diefer Gelegenheit wollen wir unfern geebrten 
Lefern eine neuere Erfahrung in ber Bienenfüttes: 
zung nicht vorenthalten. 

Es find nämlih nad ber Erfahrung bes Herrn 
Moſſo fein gemahlene Delkuchen, öfters frifch vors 
gefetst (damit fie nicht zu flarf austrodnen), ein vor: 
züglihes Bienenfutter, nah welchem fie ungemein 
gedeihen und Öfter und zahlreiher ſchwaͤrmen follen, 
ald andere Stöde, die Beine Delkuchen erhalten, 





Leihte Methode bie Pflugfhar zu fhärfen. 


Die bequemfie Methode (fagt das Journal des 
conn. usuelles) zum Stäblen der Pflugfcharen, nad 
welcher die Landleute diefes Gefchäft leicht felbit vers 
richten koͤnnen, ift folgende: Man macht die Pflug: 
fharen rotbglühend und reibt fie in diefem Zuftande 
an allen Stellen, die man geftäblt haben will, mit 
einem gleihfals rothglühenden Stüde eined gußeifers 
nen Topfes oder Ziegels. 


’ 





Preisaufgaben: 


Preisaufgabe ber Societe royale et cen- 
trale d’agriculture zu Paris, 


Die landwirthſchaftliche Gefellfchaft zu Paris bat 
drei Preife für die beften Abhandlungen über einen 
fehr wichtigen Zweig der Obſtbaumzucht ausgefchries 
ben. Es foll nämlid in dieſen Abhandlungen durch 
Beobachten ermwiefen werden, ob eö wahr ift, daß, 
wenn man Kerne der beſten Obfiforten anbaut und 
bie Sämlinge anfangs in Baumfhulen und fpäter 
in gutes und zwedmäßiges Erdreich verpflanzt, bie 
auf diefe Weiſe gezogenen Bäume doch meiftens nur 
ſaure, berbe, fogenannte wilde Früchte geben, oder ob 
man im Örgentheile verſchiedene gute Obſtſotten auf 
biefe Weife ziehen Bann, und. ob die gezogenen Sorten 
dem älterlihen Baume gleihen oder häufiger andere 
Varietäten bilden, Die Preife find auf das Jahr 


18354 audgefchrieben ; ber erfte fol aus 1000 Franken, 
ber zweite aus einer goldenen Medaille mit dem Bild« 
niffe Dlivierd de Serres und der dritte endlich aus 
einer filbernen Medaille beftchen, 

Eben dieſe Geſellſchaſt fichert im Jahr 1833 
demjenigen eine goldene Medaille zu, der ihe die befte 
Erdäpfel: Reibe, mit der man im kleinen arbeiten 
fann, vorlegt. Die Maſchine darf nicht tiber 50 
Sranfen often. (Recueil industriel.) 

Ferner bat der Generalausfhuß bed lanbwirthe 
fhaftlihen Vereins in Baiern einen Preid von 100 
Stud Specied: Ducaten ausgeſetzt für die Bearbeis 
tung eines leichtfaßlichen Unterrichtd uͤber die Zucht 
und Behandlung der Rindviehgattungen und -ihre 
landwirtbfchaftlihe Benugung, nebft einem Anbange 
über diefelben Gegenflände in Betreff der Schweine⸗ 
zucht. Beide Abhandlungen müſſen in katechetiſcher 
Form abgefaßt fein. 

Die Einfendungen ber Arbeiten follen bid zum 
legten September 1833 gefcheben. 





Anmweifung zum Bauen guter Brunnen, 


Das Sournal des connaissances- usuelles und 
nach demfelben das polytechnifche Journal theilt nach⸗ 
ſtehende Anmweifung mit, die wir ben Leſern biefer 
Blätter nicht vorenthalten wollten, da bie Erfindung 
für Brennereien und Brauereien, bie mit einem ber 
Babrication nicht zufagenden Waffer zu kaͤmpfen haben, 
eben fo wichtig als zufagend ift. 

Wenn das Wofjer eined Brunnens Har fein und 
feinen Schlammgeſchmack haben foll, fo it es am 
beten, wenn man ihn viel weiter gräbt, als dies ges 
wöhnlich geſchieht, d. h., wenn man z. B. für einen 
Brunnen, ber 5 Fuß im Durcdhmeffer haben foll,- «is 
nen Schacht von 12 bis 15 Fuß Durchmeffer gräbt, 
In biefen Schacht baut man dann einen, falfchen 
Brunnen von 10 bis 12 Fuß Durchmeſſer und erfl 
innerhalb befjelben ben wahren Brunnen von 5 Fuß 
Durchmeſſer aus lofe gelegten Steinen. Den Zwi— 
ſchenraum zwifchen den beiden Brunnen fülle man 
mit reinem Sande und mit Kiefelfteinen, fo daß bas 
Waſſer durch diefe Steine filtrirt wird, ebe es in den 
eigentlichen Brunnen gelangt. - Diefes Berfahren iſt 
war etwas Eoflfpieliger, allein man ift auf diefe Weiſe 
fiber, immer Elares und gefundes Waffer zu erhalten, 





Nahmweifung eines neu verbefferten Flachs— 
[pinnrabe®. 


Wie fehr die Einführung der baummwollenen Zeuge 
in neuerer Zeit dem deutſchen Nationalprodufte, näms 
ih Flachs und Finnen, immer gefhadet haben mag, 
fo ift diefer Gewerbszweig für Producenten, Techniker 
und Gonfumenten doc fortwährend wichtig geblieben; 
ja, es hebt fich diefer Artikel allmählig wierer. Darum 
ift es an der Zeit, auf das zu merken, was batauf 
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Bezügliches gefchieht, beſonders hinſichtlich ber neuern 
Enideckungen und Berbefferungen. 

Der Mechanikus Mar Weißenbach in München, wel⸗ 
ber ſich ſchon feit etlichen Jahren mit Berfertigung guter 
Spinnräder befhäftiget bat, wie das baierifhe Wochens 
blatt vom Sahr 1829, Nr. 29. ©. 150. rübmt, hat 
das Spinnrad jetzt fehr verbefjert und ift bereit, 
GEremplare von ‚demfelben, ſelbſt für einen geringen 
Preis, zu verfertigen, wenn man ſichere Beftellung 
darauf macht. 

In Folge eines Minifterialrefcriptd vom 10. Mai 
1832 wurden burd ‚die Kreißregierung bereitö fämmts 
liche koͤnigl. Polizeibebörden auf dieſe verbefferten 
Spinnräder und deren Abnabme aufmerffam gemacht, 
und es ift daher nur zu wuͤnſchen, daß die Verbreis 
tung derfelben zur Beförderung der Reinwandfabrication 

uten Vorſchub erbalten moͤchte. Da Flachsbau, 

pinnen, Weben, Bleichen, kurz die Leinwandmanu: 
factur ein Hauptaweig- ift, für den wir möglichft 
- Sorge tragen müffen, fo follten wir nicht fäumen, 
das ın Rede flehende neue Epinnrad Rennen zu ler 
nen, und wenn ed bie unfrigen übertrifft, es ein: 
zuführen, 





Aepfel auf BWeidenbäumen. 


- In Ungarn zieht man fehr viel Arpfel auf Wei: 
denbäumen. Man pfropft naͤmlich Piropfreifer von 
Arpfelbäumen in Aeſte oder in ben Stamm von 
Meidenbäumen, oder inoculirt Knospen von Aepfel— 
bäumen auf Weidenbäumen. So gepfropfte ober 
oculirte Weidenbäume tragen eine Menge Arpfel von 
beträchtlicher Größe und weißgelber Farbe, bie zwar 
nicht fo lieblih find, als gewöhnliche Aepfel, aber 
ihrer Woblfeilheit wegen viel gekauft werden. Sie 

erathen beinahe alle Jahre, aud dann, wenn die 
Hepfel auf Aepfelbäumen mißrathen. Eben fo pflan: 
en die Ungarn in hohle Weidenbäume Johanniöbeer: 
Aräuge ‚ die üppig wachfen und herrlich gerathen. 





Mittel, Brot zu kneten, vermittelft beffen 
man von bderfelben Menge Mehl ein 
beffer gearbeitetes Btot und ben viers 
ten Theil mehr an Gewicht erhält. 


Diefen Erfolg erreiht man, wenn man in un: 
gefäbr 20 Litres Waſſer 1 Pfund Kleie eine Stunde 
lang kochen läßt, indem man biefe Maffe mit einem 
Mübrfiabe häufig umruͤhrt, um das Anfegen und An; 
brennen der Kleie zu vermeiden. Nachdem man nad- 
ber diefen flüffigen Zeig durd ein leinened Zub aus: 
gepreßt bat (die Hülfen bleiben im Tuche zurüd), 
fo wende man biefe durchgepreßte warme Flüffigkeit 
ftatt des Waflers an, um dad Mehl auf die gemöhn: 
lie Weife zu Eneten. 

Der Bortheil, den ein fo zubereitetes Brot in 
Beziehung auf das vermehrte Gewicht gibt, iſt wenis 
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ger bedeutend, ald dir, baß biefed Brot eine weit 
leichtere Verdauung zur Folge hat, ald das gewöhnliche. 





Einfaches Mittel, bie Schornfleine auf dem 
Lande au fegen. 

- Man bedient ſich in Frankreich gewoͤhnlich auf 
dem Lande zum Fegen der Schornfleine eines Reis— 
bindeld von Dornfiräudern, welches in der Mitte 
mit einem Stride zufammengebunden ifl. Ein Menſch 
ftellt fi in dieſer Abſicht oberhalb des Schornfteing, 
um mittelft bed einen Endes bed Strides das Reis— 
bindet durch den Schornftein beraufzuzieben, während 
deffen ein anderer unten am Kamin ftebt und mittelft 
bed andern Endes des Strides das Neisbündel wie: 
der herunter ziebt. 

Diefes Mittel, welches im Grunde ganz volls 
fommen feinen Zwed erfüllt, bat gleichwohl den Ue: 
beiftand, daß ed das Keben deöjenigen Menſchen, ber 
oben auf dem Dache ſteht, in Gefahr bringt, indem 
er bei den mannidfaltigen Bewegungen, die er machen 
muß, leicht das Gleichgewicht verlieren kann. Statt 
deffen wird nun folgende Manipulation vorgefhlagen : 





Dberhalb bes Schornfleins bringe. man eine Role 
nach der bier mitgetheilten Figur cc an, melde fich 
in zwei am Rande des Schornfteins befindlihen Eins 
ſchnitten herumdreht. Man ſchlage Über diefe Rolle 
einen zuſammengebundenen Strick a d, an welchen 
man ein Meisbündel von Dornfirduhern b befefligt. 
Ein einzelner Menſch, der ſich unten binftelt, kann 
auf diefe Art das Reisbündel leicht binaufs und herab» 
ziehen. Wenn man fi die Mühe erfparen will, 
jedesmal, wenn der Schornftein gereinigt werben fol, 
auf das Dach zu fleigen, um bie Role mit dem 
Stride in ihre Fuge zu legen, fo bürfte man nur 
flatt des Etrideö eine leichte eiferne Kette über bie 
Rolle ſchlagen, die man fortwährend an Drt und 
Stelle läßt und deren man fih bei vorkommendem 
Falle bedient. 





Anpflanzung von Kiefern. 


Schon vor einigen Jahren ftellte ich im Beifein 
mehrerer Forfimänner die Behauptung auf, das Aus» 
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pflanzen won 4 bis Sjährigen Kienen’fei fehlerhaft, 


and wiürbe. die Verwendung von. 1 bis 2jährigen |: 


Pflänzlingen ein guͤnſtigeres Reſultat geben. Ich 
fand aber fo beflimmten Widerfpruh, daß ich nur 
mit Scheu und gan; im Meinen Verſuche anflellte, 
bie aber fo vollftändig geriethen, daß ich ohne Be 
denken zu bedeutenderen Anpflanzungen überging. 
Mach : einigen Beinen Abweichungen flellte fi 
meine Methode folgendermaßen fell: f ’ 
Das zus Anpflangung beftimmte Land wird wie 
zu einer angejäeten Schonung gepflügt, jedoch auf 
Aflßige Entfernung. In die ausgepflügten Fahren 
tommen die Kienchen zu ſtehen. Die Loͤcher zu den⸗ 
felben werden nicht mit dem gewöhnlichen, ſondern 
mit einem beſondern Pflanzfpaten , gemacht; . biefer iſt 
3 Fuß lang, mit einer, Krüde und einem, ganz ſenk⸗ 
recht fiehenden Blatt mit Eifen befhlagen, 9: Zoll 
lang, 3 Zoll breit. Ein Mann nimmt ben Pflanz» 
ſtod oder Spaten in beide Hände, tritt an bad Ende 
der Fahre, die er zwiſchen die Beine nimmt, licht 
mit dem Spaten ſenkrecht quer im bie vor ihm lies 
gende Fahre und drüdt die Krüde etwas von fich, 
fchreitet 13 bis 2 Fuß vorwärts und macht das zweite 
Roc ıc Die Löcher werden kreis foͤrmig 8—9 Zoll 
tief, 3 300 breit und etwa 2 Zoll weit gemadt. Nun 
werben: zweijährige Pflanzen: mit. dem Spaten aus 
ben Reihen der ongefäeten Schonung ausgenommen 
and, wenn bie Witterung troden oder die Entfer 
nung von ber Pflanzfchule bis zur Pflanzſtelle bes 
beutendb ift, in dicke Lehmbruͤhe eingetaucht, wonad 
die. Pflänzlinge ſich fehr lange friſch erhalten. 

„1 »Die pflanzenden Frauen nehmen bie zarten Pflans 
gen tbeild in die Schürze, theild in die Hand, fegen 
in jedes Loch wine beinahe bid an bie Krone und 
druͤcken bafjelbe zu. Diefe Arbeit: erfordert wenig 
Genauigkeit, nur dürfen die Pflanzen nicht höher als 
vorhin fliehen; weniger [baden wuͤrde es ihnen, wenn 
fie beinahe verdedt werben, indem ber Boden fich 
doch feht und ihr Trieb fich Luft macht. Sollte die 
Wurzel auch eine etwas gefrümmte Lage bekommen, 
ja.mit der Spige nach oben gebogen; fein, fo bat 
died nur geringen Nachtheil, indem aus der naͤchſten 
Faſerwurzel fi ſogleich eine neue Pfablwurzel: bildet, 
bie alte dagegen die Natur einer Seitenwurzel ans 
nimmt. Die Zeit der Pflanzung iſt vom Herbſt bis 
zum April, und babe ich ſchlechterdings nicht beobach⸗ 
tet, daß die Frübiahröpflanzungen. fchlechter gerathen 
wären. Die: Arbeit gebt: hoͤchſt raſch von Statten. 
Ein Mann macht in jeder Stunde mit. Bequemlich⸗ 
keit 20 Schock Löcher; eine Frau. feht in diefer ‚Zeit 
gehn Schock Pflanzen; 'zum Audnehmen braucht fie 


ie halbe Zeit. Wenn nun auf dem Morgen unge: 
fähr 60 Schod Pflanyen fallen, fo DE Me 
i fuͤglich 3 


Mann und drei Frauen in einem Ta 


‚Die Koſten der ganzen Anlage von 8 Morgen 
-4) Arbeit von 2 Pferden, | 
Ta 


8 “ * ne Thl. 15 S t. — Pf. 
2) J Mann zum boͤcher⸗ 
ſtechen . —, 7» 6» 
5) drei Frauen zum Pflans 
zen, zu3 So. 6 Pi. — +» 10 = 6 =» 
4) ſechs D.:Rutben Schos 
nung hoͤchſtens . — ⸗ 601, — 5 


Summe auf 3 Morgen 1 hl. 9 Ser. — Pf. 
alfo ber Morgen 13 Sgr. 

Die Vorzüge einer ſolchen Pflanzung gegen eine 
geroöhnlihe Schonung find einleudptend und bebürfen 
Feiner Erwähnung. Fr: 

Das Refultat der oben befchriebenen Pflanzung 

auf 30 bis 40 Morgen war, daß hoͤchſt wenig Pflans 
en außblieben, daß nur bier und ba einzelne durch 
Sufälligkeiten, als durch Riedbwürmer, Maulmürfe ıc., 
me wurden und daß am Ende des Sommers 
aum 5 auf dad Humbert berfelben fehlten. Der 
Trieb, den fie zu dieſer Zeit gemacht hatten, war ver» 
ſchieden; wenige gaben bloße Zeichen des Lebens; die 
andern hatten 6 bis 7 Boll lange, einige fogar Seis 
tentriebe gemacht, ein Refultat, mit dem ich, im Vers 
gleih mit andern Pflanzungen, vollommen zufrieden 
zu fein Urſache habe. 





Withbread's Braubaud in Konbon. 
Aus Weech's Reife über Portugal und England.) , 


Das Brauereigewerbe ift in London von fo 
außerordentlicher Bedeutung, daß nur Perfonen von 
großem Reichthume fi demfelben unterziehen fönnen, 
Die Zahl der Braubäufer in London ſcheint daher 
im Vergleich mit der ungeheueren Bevölkerung durchs 
aus in feinem Berhältniffe zu fleben,. und ‚man: muß 
vorausſetzen, daß die Menge beö beliebten: Nationals 
getraͤnkes, welches das Öffentliche Beduͤrfniß erforbent, 
von jedem einzelnen diefer Braubäufer in ;ungehenerent 
Quantitäten erzeugt wird, und bem ift.alfo.. °- ; 

London bat den Ruf erworben, daß feine Brauer 
allein das Achte Porterbier erzeugen koͤnnen; man 
ann alfo annehmen, daß es von bieraus über alle 
Theile von AltsEngland, verführt wirb, Die Befland» 
tbeile beö Porterä find übrigens von der Art, daß er 
bad ganze Jahr hindurch gebraut werden kann, ohne 
dem Berberben ausgeſetzt zu ſein, und daß man feiner 
Keller benöthigt iſt, um ihn, wie das deutſche Bier, 
einige Monate lang auf dem Faſſe abliegen zu laſſen. 
Ein Landsmann, in Withbread's Braubaufe als 
Arbeiter angeſtellt, wurde mir zum Führer gegeben 
amd brachte. mich zuerſt· nach dem großen Zriebwerke, 


Morgen. Bwei Pferde befahren bei vierſüßiger, welches ſich am Eingange des Gebäudes befand, durch 


Entfernung im Sanbboden ſechs Morgen in einem 
ge. eu Bis el j 24 
Lcandwirthſchaftliche Berichte 1833, 3. Heft. 


Dampf in Bewegung geſetzt wurde und alle Verrich⸗ 
Aungen, welche in einem — nur immer durch 


Menſchenhaͤnde vorgenommen werben, auf die geräufch: 
lofefte Weiſe verfab. Das Waſſer wurde dürch daf: 
felbe in die verfciedenartigen Bottiche und Behälter 
gepumpt, das Bier nach den Gährbottichen, Pfannen 
und Küblen gebracht, dad Maiſchen durch eigene, viel 
fach gefrümmte Mafchinen verfeben, das fertige Bier 
nah dem Lager gebracht, und Die ungebeuern Fäffer 
wurden durch einen eigenen, boͤchſt Punftreichen Medya: 
nismus von der Ötelle geboben, um fie reinigen oder 
auöbefjern zu können; Dit der befhwerlihen, Raum, 
Zeit, Menfhenbände und Einſicht erfordernden Zube: 
reitung des Malzes befchäftigt fi hier zu Bande kein 
Brauer; dieſes wird von bejondern Unternehmern 
verfertigt, und der Brauer bat bie Annebmlichkeit, 
das Mal; an Drt und Stelle faufen zu können, wie 
er befjelben eben für fein Gebräue benöthigt ift. 

Im vierten Stodwerfe des Hauſes befand ſich 
ein ungeheurer bleierner Bebälter, mit Zink überzogen, 
in welchen durch das erwähnte Triebwerk alles dem 
Braubaufe nötbige Wafjer gepumpt wurte, das man 
felbft etwas abftchen ließ, um es hierauf mittelft großer 
Roͤhren nad feiner Beflimmung zu leiten. Im Hof: 
zaume fichen in mehreren Abtheilungen unter einem 
befonderen Dache die Bierfaͤſſer. Man kann fie nur 
mit Staunen und Bewunderung anbliden, denn unfer 
beruͤhmtes Heidelberger Faß und Gonforten find Fi: 
hen im Bergleih mit diefen Golojjen. Die kleinſten 
Diefer Bottiche haben 2000, die größten 9000 Eimer 
Bier; im ganzen zäblte ich 42 folder Riefenfäffer. 
Ich begriff nun volllommen, wie eines derfelben, das 
laut 3eitungsnachrichten vor ‚mehreren Jahren plaste, 
Häufer zertrömmern, Straßen überſchwemmen und 
viele Menfchen erfäufen konnte. Welche außerordent⸗ 
tihe Summen erfordert werden, um das Inventar 
eines ſolchen Braubaufes herzuſtellen und in gutem 
Stande zu erhalten, fann- man jib Faum vorflellen. 
Ein nicht minder großes Kapital erfordern die unge: 
beuren Vorräthe zur Bereitung des Bieres, der Un: 
terhalt: und der Kohn der Knechte, deren Zahl fich 
sog dem, doß die anſtrengendſten Arbeiten durch 
Mafcrinen verrichtet wurden, noch auf 120 belief, und 
die Menge von Pferden zum Berfahren des Biere, 
deren 110 in den Stallungen ſtanden. Diefe Pferde 
find fhon an und für fi felbft Merkwürdigkeiten ; 
fie find von außerordentlider Größe, und ihre Glied: 
maßen fteben mit ibrem coloffalen Leibe in volltom: 
menen Edbenmaße. Ich glaube nidt, daß es auf dem 
Gontimente ähnliche Pferde gibt. Ein höcft ſonder⸗ 
baret Geſchmack beſteht darin, daß man den Schweif 
des’ Pferdes dicht am Kreuze abſchneidet und an def: 
fen Stelle eine Roſe von buntfarbigen Bändern an: 
bindet, welche einem Haarbeusel nicht ganz unaͤhn⸗ 


Bei diefem Brauhauſe fanden fi alle noͤthigen 
Gewerbe, deren Wertftätte und Wohnungen dem: 
felben gegenüber ftanden; man kann ‚ohne Ueber: 
treibung fagen, daß vos Gare wie eine Meine Stadt 
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ausſah. Daß ich den berühmten Withbread'ſchen 
VPorter koſteſte, läßt ſich wohl denken; aber für mic 
batte dieſes ftarke Bier den Geſchmack eines Decoctd 
von Wermuth; es fchien mie aͤußerſt ſtark an Malz 
und nicht aus fo einfahen Beftandtheilen zufammens 
gelegt zu fein, wie das treffliche Bier meines Vater: 
landes, welches, wenn es malzreicher wäre, füglich 
mit dem fchottifhen Ale vergliben merden könnte. 
Auch von jenem Porter Boftete ich, der nach den Gos 
lonien verfendet und, um fich auf der Reife zu halten, 
ganz 'befonders gebraut wird. Ich fand viele Fremde, 
welchen das englifche Bier mundete; in meinem Vater: 
lande möchte aber eine engliihe Bierbrauerei wenige 
Abnehmer finden. Die Pinte (halbes Maß) guter 
Porter koſtet übrigens in Gafthäufern vier Pence, was 
ungefähr fechözehn Kreuzern unfers Geldes gleich 
ommt. 


Ueber Dungfänge. 


Herr Profeffor Pohl theilt in feiner ſchaͤtzbaren 
Zeitfcheift „Archiv der. deutichen Landwirthſchaft fols 
gendes Berfahren zur Anlegung von Dungfängen 
mit, welches wir feiner Bwedmäßigkeit wegen gern 
verbreitent >. 

Die geehrten Lefer begeben ſich gefälligft mit mir 
in das Herzogthum Altenburg, wo es viele tüchtige 
Landwirthe unter dem Bauernfiande gibt. Das Erſte, 
was uns bier in bie Augen fällt, find die Schlamm; 
fänge, bie man überall trifft, wo ſich eine Waſſer—⸗ 
furche audgießt, und in welchen man allen Dung wies 
der auffängt, den das Wafjer auf dem Ader raubte 
oder von einem Wege, aus einem Holze u. f. w. 
wegſchwemmte. Durch biefe Manipulation wird der 
Altenburger in den Stand gefegt, feine Aecker um 
ein Anfehnliches zu begeilen, 

Allein den Hub von Düngerfängen trifft man 
in dem Dorfe Knau, eine Stunde noͤrdlich unterhalb 
Altenburg. Bon diefer gewerbreihen und fehr be: 
völferten Stadt bringt naͤmlich ein Bach den zum 
Schwimmen gebraten Düngeitoff in das Gebiet der 
Gemeinde Knau. Da die dafigen Wirthe den Düns 
ger zu ſchaͤtzen wiſſen, fo machen fie es nicht wie 
andere Leute, nämlich fie verftatten dem Bade nicht 
den vielen Dünger weiter zu ſchwemmen und an 
Orten abzufegen, wo er feinen Werth hat. Die 
Bauern firengten ihr geſundes Köpfchen am, um fid 
ein Mittel auszudenken, wie fie jenen werthvollen 
zugeführten Düngerbeitrag auffangen könnten. Wer 
da fuchet, der findet; und dieſen Bund wage ich hier 
als ‚glänzendes Beifpiel Öffentlich aufzuſtellen. 

Wohl an 30 oder mehr Schlammfänge find an 
den Griten bed Baches ausgegraben. Es find tiefe 
Gruben oder; wenn man will, kleine Zeihe, 2—4 
Ruthen im Umfange. Sie haben einen Einloß und 
einen Abzug; Diefe find von Holze erbant und mit 
Schugbrettern verfehen. Durch ein Vorſetzbrett im 
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Bäche nötbigt man bad geſchwaͤngerte Wafler in ben 
Fang einzufließen ; ed kommt bier zum Steben, wos 
bei die Düngeftoff> füch zu Boden fegen. : Am Auss 
fluffe wird: das Waſſer durch ein vorgefegtes Brett 
gendtbigt, nur an feiner Oberfläche ab» und dem Bache 
wieder zuzufließen. Iſt endlich der Fang mit Schlamm 
angefüllt, fo wird ber fernere Einfall durch Zuſetzen 
verbindert und am Ausfluffe zieht man die Schuß. 
breiter. Das Waffır fließt nun bis auf den Schlamm 
ab. Sobald diefer troden geworben, wird er ausge: 
worfen. . 
Wer nicht an Dit und Stelle ſich von dieſer 
nuͤtzlichen Einrichtung zum Dängerauffongen überzeugt 
bat, wird faum im Stande fein, den daturdp bewerk: 
ſtelligten Nugen : gehörig zu. würdigen. Aber verken: 
nen wird ihn Niemand, und der Landwirth, welcher 
ſich gern mehr Dung verfhafft, als feine Vietflälle 
gewähren, wird ſich eine foldye Gelegenheit zum: Aufs 
fangen des kräftigen Dungs wuͤnſchen. 
Doc wer da fwchet, der findet, Im der That 
nibt es wirklich. viele. ähnliche Gelegenbeiten, . dem 
Waſſer Düngefloffe abzugewinnen. Es gibt in Deutſch⸗ 
kand wohl wenig Stäbte, wo keine wegſchwemmbare 
Düngeftoffe aufzufangen wären. Ale ſetzen, nad Ver⸗ 
bältniß ihrer Einwohnerzahl, ihrer Gewerbe und des 
bäustihen Lebens, dergleichen Stoffe ab, und man 
fiebt ed gern, wenn‘ dad: Waſſer diefelben aufnimmt; 
Nur wo ein Fluß unmittelbar am Haufe das Weg: 
geworfene empfängt, flieht dad_Verbältniß dem Sam: 
meln des Düngers entgegen. Sammelt mon nur ba, 
mo es paffenb ift, fo. wird eime gar große Mengedes 
Ihönften Duͤngers im Rechnung fommeu: und die 
Landwirthſchaft gar treulib unterftügen.: 
Unzaͤhlige Dörfer befinden fich in gleicher Lage. 
Der Dorfbah fbwenmt offenbar eine Menge Stoffe 
aus dem Drte, die ald Dimger aufgefangen werden 
koͤnnen, wenn man nur dazu pafjende Veranftaltun: 
gen getroffen bat. Wir mollen und können auf bie: 
jenigen Orte und Wirtbfhaftspöfe keine Rückſicht neh: 
men, die recht gefliffentlih dem Fortſchwemmen, gleich 
ald ıhäten fie etwas Kluges, willige Hand bieten. 
Für die Bewohner folder Drte kann diefer Auffag 
auch nicht gefchridben fein. Denn da, wo bie Land» 
wirthſchaft auf einet fo niedrigen Etufe flebt, lebt 
man der Meinung, daß man in dem ftabilen Betriebe 
ber gewohnten Wirrbichaft jegliche andere uͤbertteffe. 
Rede und Lehre pflegert bier vergeblich zu fein. 
Denn „wo fein Roth gilt, ift allemal fein Nath der 
befte Rath.’ er KR. 
Kleine Teiche vor dem Dorfe, in welche der Ab: 
fluß geleitet würde und worih et feinen Niederſchlag 
abfehen könnte, bürften thatfächlihe Bemweife geben, 
daß Düngeftoff zu fammeln fe: Man darf nur be 
denken, daß jedes trübe Waller düngende Stoffe mit 
fib führt und da abfegt, wo «6 in Rube kommt. 
Die zuweilen oder öfters Überfhwenmten Widfen wer⸗ 
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dien Nieberfläge; eriälten.‘ Zudem ficht man an jes 
dem Graben, der rubige Stellen bat, mebr oder mes 
uiger Ablagerung. Es entſteht ein Schlamm voller 
Dungftoffe. Diefe Anfüllung würde noch mehr in 
die Augen fallen, wenn berfelbe bei größeren, durch 
Thauwetter und flarfe Regen veranlaßten Waſſer⸗ 
Ben nit aufgenommen und weiter geſchwemmt 
würte. 
Außer den Dorfbähen, die wohl zunädhft bei 
rudfichtige werben müßten, gibt es noch viele andere 
Meine fließende Gewaͤſſer, die Düngfloffe mit. fi) 
füben, z. B. die Gräben, welde aus den Feldern, 
Holzungen, Biehmeiden ıc. fommen. Man prüfe nur 
fine Gegend, Abfälle von Fabriten, Walken, Gers 
bereien, Keimfiebereien, Bleiben, Wald» und Schlacht: 
bäufern werden Öffers in bedeutender Menge unaufges 
fangen fortgefbwenmt. Man ſuche diefelben zu ers 
balten, Es wird Segen bringen. - 4% 


“ 





Stalienifhes NRaygras. 


Herr Gaspar in Gaptan in Dfipreußen tbefit 
folgenden mit: dem italienifhen Raygras gemachten 
Verſuch mit: , r 

Die Ausfaat geſchah auf einem Ader, welcher im 
Jaht 1850 Kartoffeln und 1881 Gerfte -mit unters 
fäetem.Kiee getragen -batte, Ein Morgen preuß. war 
zum Berfuch, wie fpät wohl möglicher Weife in uns 
ferer Gegend ber Winterwaizen gefäet merden fann, 
im. Derbfte 1830 nad abgebrachten Kartoffeln damit 
beſtellt, wurde daher im: Frühlinge 1831 nicht mit 
Klee befäet,. wie bad übrige ganze Gerftenfeld, und 
diefen Morgen wählte ip zur Ausſaot des Raygrafes, 

Der Ader ift ein humusreicher Gerfleuboden era 
fer Klaſſe, und da ich bei Lem Verſuche mit dem Wai⸗ 
zenboden verfchiedener Befchaffenbeit beobachten wolite, 
fo wurde ein halber Morgen auf der leichteften, mit 
Kies untermifchten und trodenften Stelle und 4 Mors 
gen :auf einer bündigern, feuchteren, fib zum Kar: 
toffelbau nicht mehr gut eignenden Stelle defjelben 
Beides genommen, und beide Stellen im Mai d, $; 
mit Roygras -obne Schutzirucht beftellt. Außer dies 
fen. beiden Stellen‘ wurde auf «inem Morgen in eis 
nem andern Felde, welches 1831 Kartoffeln und in 
biefem Jahr Gerfle mit unterfäetem Klee getragen 
batte, unter der Gerſte flott bed Klees Raygras ges 
ſaͤet. Das letztere ift von derſelben Beſchaffenheit, 
nämlich Gerſtenboden erſter Klaſſe. Das Raygtas iſt 
da, wo es allein geſaͤet war, nach acht Tagen aufs 
aegengmn. bildete nach 3 — 4 Moden ſehr bee, 
granzende, zwar ſchmale, aber 5— 6 Boll lange Blaͤt⸗ 
ter und gab dem Felde ein ſeht angenehmes Anfeben, 
Der Hedrich, welcher bier febr bäufig ift, und vor 
züglib die große Anzahl Kobipflanzen, welche mit 
dem Maygrtafe gefärt waren und dieſes mit ihren breis 
ten Blaͤttern völlig zu erfliden drobten, beſtinmten 


den blos in ihret großen Fruchtbarken durch dergieis | mic beim Eintritt der Bluͤthe dee erſtern Heide Plaͤtze 
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abhauen zu laſſen, und das Raygrad hatte damals 
im Anfange des Julius bereits 8 Zoll lange Blätter 
und bier und ba einzelne 1 Fuß lange Samenftängel, 
welche bereits zu blühen anfingen. 

Die Koblpflangen blieben nun zwar aus, aber 
ber Hedrich und andere Kräuter zeigten ſich bald wies 
der, obwohl das Grad bereit# nah 8 Zagen diesmal 
breitere und bichtere Blätter getrieben hatte. Ich 
ließ ‚baffelbige daher in der Mitte des Augufis zum 
—— Mal hauen, wo ed ſchon einen kennbaren 

chwad abgab und fehr viele blühende Samenftäns 
gel zeugte. Letztere find ſehr zart und durchſichtig 
und fo wie bie Blätter fehr weich, Bis Ende Septem⸗ 
berö war ber Nachwuchs wieder 8— 9 Zoll lang und 
bildete einen faft dichten Rafen, der andere Unkraͤu⸗ 
ter nicht mehr auffommen läßt, Im ganzen Verlauf 
des Sommers ſchien der Wachsſsthum auf dem mil: 
deren Boden üppiger, als auf dem fchwereren; dies 
koͤnnte jedoch eine Folge der diesjährigen nafjen und 
Falten Witterung fein, wofelbft der Waizen auf büns 
digem Boden gegen ben auf leichterem zurüdblieb, 
Das mit Gerſte gefäete Raygras war beim Abbrins 
en ber Gerfte foft nicht zu kennen und zeigte nur 
ier und ba ein einzelnes Blatt, das ſich mühfam 
durch die Miere (Alsine media) durchdraͤngte, welche 
dieſes Jahr unter dem lagernden Getraide bie ganzen 
Felder wie mit einem Filze bezogen bat. Nah 14 
Zagen batte das Raygras ſich jedoch Platz zu ſchaf⸗ 
fen gewußt, und es zeigten ſich bereits bäufiger bei⸗ 
nahe fußlange Blätter und jegt, fünf Wochen, nach⸗ 
dem die Gerfte gehauen ift, unterfcheidet fi das Rays 
gtas von fern von dem banebenflchenden Klee, der 
noch immer der Miere fat unterliegt, während dies 
ſes mit feinen hellen Blättern auffallend prangt. 
In Hinfiht des ſchnellen Wachsthums und bes 
ſchnellen Beraſens feines Standortes ſcheint biefes 
Gras demnach hoͤchſt beachtungswerth zu fein, ber 
Erfolg muß jebod lehren, wie es fi im zweiten 
Jahr ausnehmen wird, und vor Allem, inwiefern 
85 den Thieren angenehm und gedeihlich fein wird. 
Bon den beiden oben angeführten Schnitten, läßt ſich 
nichts in diefer Hinficht fagen, da der größte Theil 
in Kohlpflanzen und jungem Hedrich befland. Den 
dritten Nachwuchs ließ ich mit Schafen bebüten, wel: 
chen ed nicht beſonders zu bebagen fchien; fie fraßen 
«8 bei weitem nicht fo gierig, als das Timolheus⸗ 
gras. Den Pferden ſchien es hingegen angenehmer 
u fein, obgleich auch von biefen nichts mit voller 

eroißheit zu fagen ift, weil bie Fläche zu Mein ift 
und ich nicht die Vorficht gebrauchte, fie nicht ganz 
bungerig berauf fommen zu lafien. Einen Pleinen 
Reit Samen, melden ich noch übrig habe, bin ich 
Willens künftigen Frübling auf einem minder guten 
und ganz trodenen Boden zu fäen. 

Nat hrift. Vor Abgang diefes habe ich mein 
Raygras nochmals befucht und mehrere Stängel ges 
funden, welche beim Abweiden flehen geblieben was 


von, und umfer ihnen fogar einen reif geworbenen. Die 
Körner des letzteten find viel vollftändiger, als der 
aus Roftod erhaltene Samen, obgleich dad Gras im 
Anfange des Julius gemähet war, woraus ſich mit 
Gewißheit ſchließen laͤßt, daß die Erzielung des Sa⸗ 
mens mit wenig Schwierigkeit verbunden iſt. 





Wilch als Mittel zur Entfufelung bes 
Branntweins. 

Der Apotheker Here Wilke in Haynchen hat die 
Milch als Mittel zur Entfufelung des Branntweins 
empfohlen. Die Verſuche follen fehr günftig ausge⸗ 
fallen fein, Die Milch fol noch Vorzüge vor ber 
Kohle und Mangaskali haben. Auf ben Eimer Brannts 
wein find vier Kannen Mil nöthig, von melder 
die Sahne abgenommen fein kann. an: mifcht bie 
Milch dem zuerft in vie Blafe gefchlitteten Brannts 
mein zu, ohne erfi das Gemiſch fliehen zu laffen, und 
deftillirt den Spiritus ab, Als rathſam wirb noch 
empfohlen, anfangs nicht zu raich zu feuern und im 
bie Blafe etwas Stroh zu legen, damit der gebildete 
Käfe fi nicht am Boden anlege und eine Anbrens 
nung bveranlaffe. 

Es wird bemerkt, daß biefes Mittel ſich vor ans 
bern durch die Wohlfeilheit der Milch, durch die Reichs 
tigfeit des Derfahrens und bie Reinheit des Spiritus 
empfiehlt. Man wünfcht weitere Erfahrung darüber. 





Preisverzeihniß von Adergerdtbfhaften 
und verſchiedenen beiber Landwirthſchaft 
nüslihen Maſchinen, welche in der Mas 
fhinenfabrit von 3. Jordan in Darm 
ſtadt verfertigt werden. 





Benennung der Gegenftänbe. 











1) Ein flandrifher Pflug . . 
2) Ein Streihbreit oder Rüfter 

beffelben von Eifen . » « 
3) Eine Schar begl, . » » » 
4). Ein Sch beigl. - . » » 
5) Ein Grabenpflug (nad Schwerz) 
für große Wiefenbefiger ober, 
Gemeinden “ . 1436 

U. Eggen. 


1) Eine brabanter Egge -» » . I—j—| 81— 

2) » brabanter Aderfhlefe „ I—I— I 1]20 
II. Balzen. 

1) Furchenwalze (nah Shwez) I—j— | 2) 30 

2) Englifge Hohlwalie . . „ dit 51— 





IV. Zur Bearbeitung der Hadfrüchte. 


1) Gultivator (Hadpflug oder Rei: 
henſchaufler) Ri 
Hobenheimer Häufelpflug 
Saͤchſiſcher Häufelpflug - . 
Saͤchſiſche Furchenegge 
V. Erfirpatoren. 
Schwerz Exſtirpator . . . 
Beatfond Erftirpator mit 7 
Scharn . 
—— weitere dazu geriet 


VL Siemafhinen. 
1) —— und Erbſen⸗ Saͤema⸗ 


ſchine 
2) Raps-Saͤemaſchine . . 
VII Stallgeräthe. 
1) Pfublpumpe (zugleich zum Ue⸗ 
berfprigen des Miſtes) 
2) Verbeſſerte Schafraufe nach Blod 
8) Derbefferte Hobenheimer Wurs 
zelfhneidemafhine mit einer 4 
Fuß großen eifernen Scheibe 
4) ein re mit eis 
ylinder von Holz sa a 
Schneidemeffen . . 
5) Kartoffelmafhmafhine. . » 
6) Desgl. nach franzöfifcher Art 
7) Strohfchneidemafhine, alle Mas 
(hinenftüde von Eifen nach den 
neueften Berbefferungen cons 
ftruirt, mit zwei Meffern, wors 
auf Sedermann Hädfel in vers 
ſchiedenet Laͤnge ſehr gleichförs 
migundingr og Menge ſchnei⸗ 
ben kann; für 4" und 1" lang 
u fchneiden, fi 3", 14" u. 3", 
VIII Maſchinen für Nebenzweige 
der Landwirthſchaft. 
1) Schrotmübhle verfchiedener Größe, 
alles von Eifen, nad Verlan⸗ 
en mit — und 
wungrad 
2) — chrotmuͤhle, ganz von 
Eifen, um ſolche mit einer Bes 
wegungs kraft in Gang zu ſetzen 
8) Kartoffelmühlen für an 
brication . . . 
4) Delfamenquetfhmt: bie, ganz von 
Eifen in verfiedener Größe 
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Benennung ber Gegenftänbe, 


5) Kelterfhrauben von gefchmie 
betem Eifen mit Muttern von 
Eifen, auf der Mafchine ges 
ſchnitten, mit einer neuen Art 
von Hebel zum —— 
bad Pfund . . 

6) Schraubmuttern von Meffi ing 

auf ber Mafchine — 

für das Pfund . . 

complette Schraubenpreffen: von 

Holz und Eifen 


7 


— 


2. BAER ER 


bi 
Waagen, zum Wiegen des Ies 
bendigen Schladhtviehes für jes 
bes landesübliche Gewicht eins 
gerichtet, von 4 Pfund bis zu 
1500 Pfund Zragfraft, ohne 
Gmb 
Gewicht dazu 
Anmerk Bei Waagen, womit ſchwe⸗ 
rere Laſten gewogen werben fols 
len, werben für jede 100 Pfund 
6 fl. mehr gerechnet. 
9) Haushaltungdmaage, worauf 
von 2 Roth bis 50 Pfd, gewos 
en werben kann . 
10) Erdbohrer, für die verfchiedenen 
Bodenarten conftruirt . 


bi 

11) —— mit Zubehoͤr, für 
12) Eiferne in zugleich als 
Daudfeuerfprige anwendbar . 


8 


— 


bie 
13) Eiferne — PR — 
zeien [3 [3 * 


14) Sägemüblen — den neue⸗ 
ſten franzoͤſiſchen u. Om 
Erfindungen . . 


15) Knodenmühlen u. 
bis 
16) Hands und Gartenfprige ; 
18 


17) Pumpen» und Brunnenanlas 
gen jeder Art, BEN ders 
ſchiedener Größe . 

18) —* Pflanzſpaten, um Ge. 
waͤchſe mit dem Erdballen zu 
derpflanzen 


3— [3 3 * . E 
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Außer dieſen Geräthen und Mafchinen werben 
auch Beftelungen auf andere Mafchinen : Anlagen, fie 
mögen durch Dampf, Wafler, Thiere oder anf andere 
Weife in Bewegung gelegt werden follen, angenoms 
men, fo wie für alle Arten Kochapparate, bydrauli: 
ſche Preffen, Mafchinen für die Berfertigung des 
Ruakelzuckers, der Stärfe u. f. w. 

Viele von den oben verzeichneten Artikeln, z. B. 
Strohſchneidemaſchinen, Wurzelwerkſchneidemaſchinen, 
Modelle aller Art, ſind vorraͤthig. 

Anmerk. Zu obigem Preisverzelchniß (in der 
Zeitſchrift für die landwirthſchaftl. Vereine des Groß: 
herzogthums Heſſen) bemerkt ber Herr Deconomies 
Rath Pabſt: 

Zu I. 1. Schon bei mehreren Gelegenheiten iſt 
auf die großen Vorzuͤge des flandriſchen Pflugs aufs 
merkſam gemadt, fo mie mitgetheilt worden, daß 
derfelbe beginnt, fi im Lande zu verbreiten. — Das 
Anerbieten des Heren Jordan, Streibbrett und Schar 
befonders zu liefern, erleichtert e8 den Dekonomen, fich 
den Pflug in ihrer Nähe anfertigen zu laffen. 

Zu I. 5. Der bier in Rebe ftebende Graben: 
pflug kann dazu gebrautht werden, Gräben von un: 
gefähr 1 — 1} Fuß Breite und 2 — 1 Fuß Tiefe 
ſchnell und in großer Menge anzufertigen. Ein fol: 
her Pflug ift von dem Herrn Dberforfimeilter von 
Doͤrnberg in Lorſch dem landwirthſchaftl. Vereine 
von Starfenburg zum Geſchente gemacht werden. Es 
wurden damit in den Wiefen bei Lorfh im Decem⸗ 
ber vorigen Jahres in einem halben Zage 776 Klaf: 
tern Gräben gezogen. Man braubt 4 Pferde zur 
Belpannung. Der Pflug wirb an jede Gemeinde 
verlieben, welche ibn benugen will. 

Zu IH. 1. Diefe einfache Walze dient blos 
dazu, die nach der Saat gezogenen Waſſer- und Beet: 
furden wieder glatt zu walzen. 

Zu IH. 2. Diefe Walze hat den Vorzug, daf 
fie mit geringem Kraftaufwande viel leiſtet und daß 
beim Umpdreben ber Boden nit zufammengefcleift 
wird, was beim Walzen nad der Saat widtig if. 
Zu IV. 1— 4. Ueber den Nugen bdiefer In: 
firumente ift ſchon in der Beilage Nro. 12. ein Meb: 
rered gefagt; auch ift die Methode, die Kartoffeln mit 
einem Pfluge mit boppeltem Streichbrette zu bearbeis 
ten, in vielen Gegenden unfers Landes ald hoͤchſt vor: 
tbeilbaft anerkannt und eingeführt. Wenig dagegen 
ift bis jegt der Hadpflug (Cultivator) befannt, wo: 
mit nämlich die erſte Bearbeitung der Kartoffeln und 
anderer Hadfrüchte ſeht volllommen und ſchnell ver: 
richtet werden kann. Mehrere Landwirthe haben fich 
bereitö dieſes Inftrument angefhafft. Die Furcen: 
egge, welbe um 7—8 fl. gemacht werben kann, 
erfegt diefes Inftrument bei dem kleinern Landwirthe. 

3u V. Für leichten Boden barf diefer Pflug 
beteutend leichter gemacht werden und kommt dann 
auch mohlfeiler zu ſtehen. Auch kann: man ihn für 
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ein Pferd einrichten und um bie Hälfte billiger ma⸗ 
chen laſſen. 

Bu VL 2. Die Rapsfiemafhinen kann Alten, 
welche ten Raps im großen bauen, fehr empfohlen 
werben, ba ed an vielen Drten ſich ermwiefen bat, daß 
der in Reihen gefäete und mit dem Häufelpflug bears 
beitete Raps (Kohl) beffer gedeiht. In Rbeinhefien 
bedient man ſich dazu auch einer fehr einfadhen, am 
Pfluge anzubringenden Maſchine, welche fpäter bes 
ſchtieben werden fol, 

Wir wollen bei diefer Gelegenheit nicht verfehlen 
unfere geehrten Lefer auf bie 

„Waſchmaſchinen“ 

aufmerkſam zu machen. Es ſind von dieſen Waſch⸗ 
maſchinen nun ſchon 6000 Stuͤck in vortheilhaftem 
Gebrauche. Der Boͤttichermeiſter Friedrich Wild in 
Nürnberg liefert fie, vollſtaͤndig zum Gebrauch hers 
gerichtet, mebft Gebrauchs» Anmweilung. frachtfrei nach 
Leipzig, Erfurt oder Frankfurt am Main, das Stud 
für 6 — 54 Xhaler preuß. 


— — — 


Pfropfen der Weiden. 


Es iſt in Oberitalien um Vitenza uͤblich, um 
bie Marſchweiden und die gemeine Weide zu pflans 
zen, und, wenn biefe zum erflen Dial abgebauen mwors 
den, in den Kopf die Bandweide einzupfropfen, deren 
feınere Aeſte zum Anbinden und zum Korbflechten 
wertbhvoller find, 





Ueber ben Nugen ber ſchwarzen Johannis— 
beere. (Gartenzeitung.) 


Der ſchnelle und häufige Genuß des ſtarken Thees 

von ben Blättern oder dem Holze des ſchwarzen Nis 
biffelbeerftrauches (ſchwarze Johannisbeere) ift daß befte 
Mittel zur Heilung der oſtindiſchen Brechruht (Cho- 
lera morbus), 
Schon in der Gartenzeitung vom 7. Nov. 1827. 
ift bemerkt worden, daß die Blätter, das Holz und 
die Früchte des ſchwarzen Ribiſſelſtrauhes eine fehr 
urins und fchweißtreibende, blutreinigende, ſtaͤrkende 
und überhaupt die Ausdünflung befördernde Kraft bes 
figen und daher dad befte Mittel wider Gicht, Wafs 
ferfucht, Verftopfungen, Berhärtungen, Leibſchmerzen, 
Kolit, Mutterfhmerzen u. a. m. find. 

Neuere Unterfuhungen und Erfahrungen haben 
auch bemwiefen, daß der Genuß bed Waſſers, worin 
Blätter, Zweige oder Früchte der ſchwarzen Kibiſſel 
ausgekocht wurden, ſchnell die Krämpfe, das Abfübs 
ren, die Ruhr und. den Brechdurchfall flilte und im 
tranfen menſchlichen Köıper wieder Wärme, Urin und 
Schweiß bewirkte, 

Diefer Thee wird folgendermaßen bereitet. Die 
Blätter des ſchwarzen Ribiffelftrauches, vorzüglich vie 
jungen, oder in Ermangelung der Blätter, die Knos— 
pen. oder das gefhnittene Holz der Zweige werden 
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im Waſſer ausgekocht, fo daß biefer Thee ſehr ſtark 
iſt, in welchem hiezu auch noch viel Kummelſamen 
mit ausgekocht werden kann. — Dieſen Ribiſſelthee 
trinkt man ſogleich beim erſten Anfall der Krankheit 
ſehr warm und daͤufig, und ſetzt das Trinken deffel- 
ben immer fo fort, bi6 Wärme, Schweiß und Urin 
eintreten. Bugleih wird der ganze Körper, mit Aus» 
nahme bed Kopfes, mit heißen Gegenfländen anhal⸗ 
tend Außerlib erwärmt und gerieben, vorzüglich der 
Unterleib. Den ganzen Kopf erhält man mit ftarfem 
Efiig feucht. Diefe einfachen Mittel find die beften 
zur Heilung der oflindifhen Brechruhr und zur Vers 
mwahrung gegen biefelbe, in welchem Falle man täg» 
lid abends eine Kaffeefchale vol von jenem flarten 
ſchwarzen Ribiffrlthee, mit Kümmel gemifcht, trinkt 
— Die faftigen, Meinen, friſchen Bifiter des ſchwar⸗ 
zen Ribiſſelffrauches, welche zugleich im Fruͤhjahre 
ausbrechen, ſind friſch, oder wie Thee getrocknet, am 
beſten zw jener Heilung zu gebrauchen. 





ODas Durbwintern der Levkoſen in ber 
- Stube, (Gartenzeitung.) 

Wer feine Stöde in Ermangeldng eined Ge: 
waͤchsbauſes nur in einer Mebenflube oder in einer 
anfloßenden Kammer überwintern kann (eine Wohn: 
flube if ihnen wegen der anhaltenden Wärme ſchaͤd— 
li), ber wähle eine gegen Mittag liegende und neh: 
me feine Zuflucht zu Doppeltöpfen, d. i. er flelle jes 
ben Zopf in einen größern, mit Moos am Rande und 
auf dem Boden aufgefüllten Zopf und giefe das 
Moos mit erwärmtem Waſſer an. Iſt letzteres Lalt, 
fo wird trodenes Moos auf die Erde des Topfes um 
den Stod herum aufgelegt und fo lange darauf ge: 
laffen, bis bie Kälte ganz verſchwunden if. Folgt 
Thaumetter, fo nehme man dad Moos von der Erde 
ab. und lege ed nur dann wieder auf, wenn bie Kälte 
aufs neue zunehmen follte. Wohl tbut ed den Stöden, 
wenn aus der anfloßenden Wohnſtube zumeilen ers 
erwärmte Luft zutritt. Wie bei den Toͤpfen im Ge: 
waͤchshauſe das Aufiodern der Erde und mäßiges Be: 
gießen mit tempsrirtem Waffer nicht unterbleiben barf, 
fo auch bei tiefen Töpfen in einer Stube. Wie jene, 
befonmen auch diefe bei günftiger Witterung frifche 
Luft und Sonne, an melde fie befonders gewöhnt 
werden müffen, wenn fie etwas gewachſen fein fol: 
ten. Denn fhon eine mäßige Wärme bringt bie 
Eröde zum Wachſen; darum verhindere man dies 
durch den Zutritt ter frifben Luft, weil fonft die 
Schöffen ſchwach, die Blumen Bein werben, die Städe 
zu gelben anfangen und leicht gauz verderben. 





Lebentige Bäune in Niederungen, Moors 
Gründen und in naffen Gegenden zu ew 
sielen. (Gartenzeitung.) ar 

kebende Zäune von Weiden, teren es unzählige 

Aıten gibt, im Niederungen anzulegem, iſt außeror: 


bentlih nüglih und erſordert hoͤchſt wenig Mühe. 
Man verrichtet foldhes folgendermaßen am vortbeils 
hafteſten. Man fchneide bie Aeſte der Weiden, be: 
fonderö der gelben, 2 — 4 Schuhe lang ab und fege die 
Stöde bis zum Einfeßen in Waſſer. Die befte Dide 
ift der Umfang bis 2 Zoll im Durchmeffer. 

Man ftede fie beim Einfegen in Waffer bis auf 
ben vierten Theil ber Ränge ein. Gie werden viele 
lange Zweige treiben. Nun fchneide man biefe lans 
gen Setzlinge nah der Witterung, am beften im April, 
ab, wenn der Baum anfängt Saft zu treiben, aber 
ehe fein Raub hervorbrichtz um dieſe Zeit fee man 
auch diefe Zweige. Den Sommer Über ſchneidet man 
die Seitenzweige auf allen Seiten ab, um den Stod 
bider zu erzielen. Gie wachſen aud in fandigem, 
bürren, griefigen Boden. Wil am fie auf diefem letz⸗ 
tern Boden pflanzen, fo grabe man Gräben in bens 
felben, fee fie ein und thue wo möglich gute Erde 
auf die Wurzeln, trete fie mit ben Füßen recht ein 
und überlaffe dad Uebrige der Natur, Die Weiden 
find bitter; Bein Vieh frißt fie ab, und in Gegenden, 
wo fie bäufig wachfen, fol das Fieber nicht berrfchen. 
Die Rinde von manchen Weiden: Arten wird fpäter 
bie theure China zu vertreten wiffen. Wir haben auch 
ſchon ein von der Rinde bereitetes Alfaloid, eine weiße 
falzige Subſtanz mit Grundbeftandtheil, namens Sa: 
licin, welches fiebervertreibende Eigenfchaften wie dad 
Ehinafalz bat. 

Es dringt auch durch folche Iebendige Weiden: 
zaͤune nichts dur, wenn man nur im zweiten Jabre 
die außgefriebenen Nebenfchoffen in einander vors und 
ruͤckwaͤris flicht und nicht abſchneidet, da fie ſodann 
fo fet in einander verwachſen, daß fein Vieh durchs 
dringen fann. Der Schatten kann Wieſen und Fels 
dern nichts fchaden, weil man fie body oder niedrig 
wachſen laffen und fie nad Belieben flugen kann. 
Die bünnern Aeſte dienen zum Aufbinden, ir Flecht⸗ 
werken, die einem Wirthſchaftstreibenden hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich und auch unentbehrlich find, die größeren zu 
Sehlingen und zu Brennpolz. 





Balfam zur Heilung von Wunden bei al: 
len Viebarten. 
Man nimmt: 
83 Pfd. gutes Baumoͤl, 
fodann: 
weißes Harz, 
gelbes Wachs, 
pulverifirte® foenum graecum, von je 
bem 2 Pfund; 
ferner: 
2 Loth Maren Zerpentin, 
läßt alles diefes in einem neuen glafurten Topf, umter 
fleißigem Umirühren, 2 Stunden lang gelinde Pochen, 
feier es durch und Bocht es nach dem Durchfeihen 
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noch eim Weilden bei gelindem Feuer. Datın fegt 
man hinzu: 

4 Roth Rodmarinöl, 

2 »  Terpentinöl, 

2 » Balfamöl, 

1 » Kroufemüngdl, 
läßt es noch etwa 10 Minuten, ohne daß es kocht, 
auf den Koblen fiehen und fest es dann zurüd zum 
Erkalten. Bevor es jedoch ganz erkaltet, fest man 
noch binzu: 

2 Loth indianifhem Balfam, und rührt es bis 
zum völligen Erkalten noch fleißig um. Nun wird 
der Balfam in einer vermittelt einer Blafe gut vers 
bundenen Büchfe aufbewahrt, So verwahrt, hält er 
fi mehrere Jahre. 

Bei frifhen Wunden muß man genau darauf 
feben , daß kein fremder Körper mehr darin fiedt, weil 
der Balfam ſehr ſchnell heilt. 

Uns ift diefes Recept vor mehreren Jahren mit: 
geteilt worden, . Wir haben feit der Zeit Gelegenheit 
gehabt, die Wohlthätigkeit dieſes Balfams zu erproben 
und. Fönnen ihn beöhalb mit Ueberzeugung empfehlen. 





Nutzen der Roßfaftanie. 


Der Nugen biefes bisher fo wenig geachteten 
Baumes ift vielfältig, und wir glauben, es wird uns 
fern Lefern nicht unwillkommen fein, wenn wir ben» 
felben theild aus einem Aufſatz in einem ber früheren 
Sahrgänge der landwirthſchaftlichen Zeitung, theild aus 
neueren Erfahrungen bier kurz zufammenflellen. 

1) Die Bluͤthe ift eine herrliche Nahrung für 
die Bienen. 

2) Die innere Rinde, getrodnet und ju Puls 
der gerieben, kann in den Apotheken flatt der theuern 
Ghinarinde benugt werden. 

8) Das Holz ift ald Feuerungsſtoff micht ges 
ringer als Erlen, wird aber aud von Dredhölern, 
Tifchlern, Bilddauern und Formſchneidern benugt. 

4) Die Blätter, im Herbſt gefammelt und ges 
trodnet, find ein ſehr gefundes Butter für Schafe 
und Biegen. 

5) Die grüne, flachelige Schale ber Früchte 
wird gekocht, und mit dem Waller wird Kalk zum 
Stubenweißen gelöfcht, oder die Bettgeftelle damit 
beſtrichen, als wirkfames Mittel gegen die Wanzen. 

Die Frucht bat gar vielfahen Nugen: 

a) Als Seife. Man gießt auf ein Pfund ges 
trod'nete und Bein geftoßene Kaftanien 4 Maß Waſ— 
fer, läßt daffelbe 8 Tage darüber ſtehen und rührt 
ed oft ums fo erhält man das fhönfte. Seifenwaſſer 
zum Waſchen ber feinften Zeuge, ı 

b) Als Stärke und Kleifter. Man wieder 
bolt obigen Aufguß und befommt, wenn man ben 
Bodenfag durch. einen leinenen Sack drädt, eim wei: 
Bes ’Sagmehl, welches man zu Gtärke, Satzmehl 
oder zur Schweinemaft oder auch zu einem fehr. gus 


Sournaliftif, 


ten BuchbinderBleifter,, ber wegen feiner Bitterkeit ges 
gen Würmer und Bücherſchaden vollkommen ſchüßt, 
benugen kann. 

c) Ad Garnlauge, Man fiebet in dem Waſ⸗ 
fer von obigem Aufguß das Garn, welches dadurch 
vortrefflih weiß und feibenartig wird, = 
a ns —* Pfund — Ka⸗ 

anien en o viel Kaugenfalz, daß man 4 Rot 
Pottafche daraus gewinnt. x " } * 

e) Zum Wafhpulver für Damen. Pulver 
aus Kaftanien macht wie die Mandelkleie die Haut 
zart, weich und gefchmeidig. 

i f) Bei verſchiedenen Hanbwerfen. Kaflas 
nienmebl fann beim Walken wollener Zeuge und beim 
Derzinnen bed Gifenbleched angewendet werben. 

&) Bu Branntwein. Ein Berliner Scheffel 
Kaftanien liefert nach Hermbſtedt 12 Quart guten 
Branntwein, alfo nur 4 weniger als ein Scheffel 
Roggen. — Um’ Kaftanien auf Branntwein zu bes 
nugen, werben fie erſt auf einer Schrotmühle von der 
braunen Schale befreit, dann geſchroten und ganz 
wie Getraidef[hrot behandelt. — Auf 100 Pfd. Kas 
fanienfhrot fegt man 10° Pfd. Gerftenfchrot zu. Die 
Schlampe (das Spülicht) ift fehr nahrbaft. Im Ans 
fang will das Vieh fie wegen ihrer Bitterkeit nicht 
gern freffen; doch kann dieſe Bitterfeit benommen 
werben, wenn man etwas Kalkwafler zum Cinmais 
fhen nimmt. 

h) Zu Del. Verſuche baben ergeben, daß bie 
Kaftanien ziemlich reihlih Del liefern. 

Sie werden getrodnet, geröftet, auf einer Mühle 
zerftampft, mit MWafjer angefeuchtet, aufs neue in 
einem Keffel geröftet und dann ausgepreft. Das 
Del kann aber nur zu Wagenfchmiere und dergl. Ger 
brauch angewendet werden, weil es übel riecht und 
in der Kälte gleich gerinnt. 

i) Zu Nachtlichten. Eine Kaflanie, geſchaͤlt, 
getrodnet und einige Löcher mit einer Gabel hinein» 

eſtochen, dann ein dünner Docht hineingezogen und 
in ein Glas Waſſer geſetzt, auf welches man Baumd 
gegoffen bat, gibt ein herrliches Nachtlicht. a 

k) Bur Nahrung für Menſchen. Der Frans 
z0fe Baume hat aus dem bei b befchriebenen Gagr 
mebl ein ziemlih ſchmackhaftes Brod baden laſſen. 
(Diefe Bemerkung ift auf jeden Fal in Jahren der 
Noth und Theurung, wie Died 1816, 1817, ber Hal 
war, nicht unbeachtet zu laffen.) 

I) Zur Nahrung für das Dich. Beinahe 
für alle Diebarten find die Kaſtanien ein fehr nahrs 
baftes und gefundes Futter. Wie fie zur Schweine 
maft zu behugen find, ift ſchon bei b — dann 
ſchneidet man auch die von der groben aͤußern Schale 
gereinigten Kaſtanien klein und laugt fie durch kaltes 
Waſſer aus, daß fie ben bittern, wilderigen und ros 
ben Gefhmad verlieren, und füttert fie. den Schwei⸗ 
nen getrodnet oder gefchroten. — Den Schafen gibt 
man fie entweder gefhroten ober nachdem fie einige 
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Zage: in Waffer ausgelaugt und dann in einem Bad: 
ofen gedörrt worden find, wo ſich die Schale abloͤſt. 
— gr Rindvieh, mamentlih für Milchkühe, find 
fie eim ganz. treffliches Futter — entweder ald Schrot 
oder auch zerquetfcht und mit Hädfel angemacht. — 
Nach mehreren Berfuchen und Beobachtungen bat ſich 
ergeben, daß im ber Fütterung (nad Petri) 1 Pfund 
Kaftanien einem Pfunde Hafer und (nah Pabfl) 2 
a Ai 5 Pfund gutem Heu gleich zu ach: 
ten find. 


Man lafje fich dadurch Nicht flören, wenn Schafe 


und Rindvich im Anfange nicht gern an dieſes But: 


ter geben; find ſie es erfi gewohnt, fo lieben fie «8 
ſehr. Man füttere deshalb im Anfange nicht zu viel, 
fondern gewöhne das Vieh nad und nach daran. — 
Am beften ift es wenn man in der erften Zeit der 
Fütterung die Kaftanien mit Wurzelwerk vermifcht. — 
Das Schrot muß, befonders im Anfange, ſtark ange⸗ 
feuchtet werden. — Auch Febervieh aller Art kann 
damit gefüttert und gemäflet werben, 


m) Als Gefundbeitömittel für das Vieh, 
für Pferde, Die Kaftanien, in Würfel gefchnitten, 
getrodnet und zu Pulver geftoßen, find ein vortreff: 
liches Mittel gegen Huften und Däampfigkeit.. — Bei 
Rindvieh. Außer ihren magenftärfenden und blut: 
zeinigenden Eigenfchaften im «allgemeinen ſchüͤtzen bie 
Kaftanien bei berannahenden oder herrſchenden Vieh—⸗ 
feuchen mit vor deren Ausbruch, wie Werfuche er: 
geben baben. — Bei Schafen find fie ein berrs 
liches magenflärfendes und Vorbeugungsmittel (Praͤ⸗ 
fervatio) wider- das Faul⸗ und Anbrüchigmwerben, 
Der Roßkaflanienbaum pflanzt ſich ſehr leicht. fort, 
nit allein durch Seßlinge, fondern auch durch Sprößs 
finge aus der Wurzel und durch gelegte Kaftanien; 
aud waͤchſt derfelbe mit ziemlicher Schnelligkeit und 
felbft in mittelmäßigem, ja fogar fandigen und fie: 
figen Boden empor. 





Ueber bad Waſchen ber Wolle nad ber 
Schur. 


Der Landwirth erhält feine Wolle nie geboͤrig 
bezablt, wenn er fie, wie es im fürlichen Europa 
ziemlich allgemein gebräuchlich ift, mit dem Wollens 
fett verkauft, da der Käufer wegen des bei dem War 
ſchen unvermeiblichen Gewichtverluſtes und der Ges 
fahr, die Qualität ber Wolle zu verfchlecdhtern, jeder: 
zeit feinen Preis fo ftellt, daß der wahrfceinliche 
- Schaden den Landwirth triffl. Wir fönnen alfo (an: 

derer Ruͤckſichten nit zu gedenken) für ausgemacht 
annehmen, daß es —2* ift, wenn derſelbe die 
Waͤſche felbft beforgt. Dies Gefchäft hat man feit 
ber theild mit kaltem Waſſer auf dem Vieh felbft, theils 
mit warmen nad der Schur vorgenommen; die erftere 
Methode iſt in ganz England und faft ganz Deuiſch⸗ 
land, bie. legtere in Spanien und Frankreich üblich. 

kandwirthſchaftliche Berichte 1833, 3, Heft, 


en Er nn 
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Die warme Mäfche hat mehrere Nachtheile, bes 
nen man fih bisher in dem Glauben, fie nicht vers 
meiben zu können, ausgefeht bat. 1) Das warme 
Wafler haͤrtet die Wolle und benimmt ihr die Bieg⸗ 
ſamkeit. 2) Der Waͤſcher kann den Betrag an ge: 
wafchener Wolle vorher immer nur annähernd ſchaͤtzen, 
ba er von ber Quantitaͤt des Wollfettes und ber Rein: 
lichkeit des Bließes abhängt. 8) Trotz aler Vorficht 
fhlägt die Wäfche oft fehl; das Waffer ift oft zu 


‚warm oder zu Palt, die Wolle bleibt zu lange ober 


zu kutze Zeit darin und bie Folge davon ift, daß die 
Wolle härtlid wird, oder zu viel Fett behält, oder 
daß dieſes Flebrig wird und die Wolle zufammenbadt, 
welche nun wieder eine grauliche Farbe annimmt. 
Diefe Cinwürfe treffen zwar bie kalte Wäfche 
auf dem Vieh felbft nicht; auch ift die auf diefe Weiſe 
behandelte Wolle immer vorzugsweife von den englis 
ſchen Fabtikanten aufgefauft worden; allein wenn. wir 
auch übergehen wollen, daß die Gefundheit koſtbaren 
Viehes, welches ein dichtes Vließ und eine zarte Haut 
bat, leicht dabei leiden fan, fo bleibt doch immer 
für den endlichen Ertrag noch fehr viel Unbeflimmtes ; 
das Gefhäft wird mandmal nachläffig verrichtet, und 
zumeilen laffen gewiffenlofe Landwirthe, nachdem das 
Bließ auf dem Stüde troden geworden ift, das Fett 
wieder nachwachſen, und daraus entfieht eine Ge: 
mwigptövermehrung, ohne daß man durch das Auge 
oder Gefühl den Betrug bemerken fann. In gerin: 
—* Grade muß dies, wegen ber zwiſchen dem Schafs 
chwemmen und ber Schur verftreichenden Zeit, jeden: 
fals flattfinden. Nicht felten verlieren die fächfifchen 
Bollen, wenn ihnen auf der Fabrit das Fett ent« 
zogen wird, 40 Procent. Häufig wiſſen fogar die Fabris 
kanten felbft nicht, daß fie die Wolle ungeheuer Iheuer 
bezahlen, indem fie fih von dem bei ber legten Reis 
nigung entflandenen Berlufte Feine Rechenſchaft geben. 
Für den Käufer ſowohl, als fir den Verkäufer 
muß es daher hoͤchſt wuͤnſchenswerth fein, daß bie 
vorläufige Waͤſche der Wolle auf eine ſolche Art ge: 
fbebe, daß ſich ver endlihe Betrag, mach der Reinis 
gung in der Fabrik, fhon beim Ankaufe mit ziem— 
licher Beſtimmtheit vorausfagen läßt. Zur Erreihung 
.. rg u — Perrault, Fabri 
ohn und F. Girod die kalte Waͤſche nach der Schur 
vor. Wir laſſen ſie ſelbſt reden. o * 
Das kalte Waſſer reicht bin, um der Wolle als 
des ſchweißartige Bett. und allen im ihr enthaltenen 
Schmutz zu entziehen, fo daß noch ber mehr talgars 
tige Theil des Fettes darin bleibt, welder fich nur 
in warmen Waſſer auflöft. Es gibt alfo einen Punkt, 
über welchen hinaus dad kalte Waller der Wolle nichts 
mebr entzieht, wie oft und lange man fie auch damit 
wafhen würde. Diefen wichtigen Umftand baben uns 
gewiffenhafte Verſuche vollkommen beflätigt. Wenn 
man baher die Wolle lange genug eingemweicht und 
dann ſorgfaͤltig ausgewaſchen bat, fo bat fie durch 
diefe Dperation Alles la was ihr das kalte 


50 


Waſſer überhaupt entziehen kann. Der Verluſt, wels 
hen fie bei der Fettentziehung vor ber Verarbeitung 
erleidet, wirb alfo nur rüdfichtlich des im kalten Wafs 
fer unaufloͤslichen Theiles des Fettes flattfinden. Das 
Verhaͤltniß, in welchem bdiefer Theil vorhanden fein 
Fann, ift zwar nach den verfchiedbenen Arten von Wol⸗ 
len verfhieden, und die Bedingungen, nad) denen es 


Berluft nach der 


gründlichen Fettent:[Neiner Grtrag Differem 4 


sehung (d. h. berjerfnach der gründ« fdend. 

nigen, welche vor derflichen Fettent: 

Fabrikation vorge] ziehüng. 
nommen wird). 


Wolle mit dem Fet ; 
60 biß 0 40 6i8 208. 


Wolle, auf dem Vieh 


ewaſchen, 25 bi640g. 75bi860$. 158 
Warm gewafchene . . 

Wolle ’ dis 209, | 93 bis 802. 139 
Kalt und nach der 

Schur gemwafhene | 78616719. 19 


Wolle 22616298, 


Wir wollen jegt annehmen, bie Schur fei volls 
endet und bas Audlefen und Sortiren der Wolle, wel- 
ches, wohl zu merken, jederzeit vor der Waͤſche ges 
ſchehen muß, fei bereits gefcheben, fo wirb legtere auf 
folgende Art vorgenommen. Zuerft bringt man bie 
Wolle in die Kübel, worin fie weiht. Das Waffer, 
deſſen man ſich bedient, muß rein, durchſichtig und 
weid fein; am beflen wirb ſich a dazu ſchicken, 
welches bie Seife am leichteften auflöft n biefem 
Kübel bleibt die Wolle längere oder kuͤrzere Zeit, je 
nachdem fie mehr oder weniger Unreinigkeit enthält. 
Dies muß man wohl in Acht nehmen, damit fein 
fefter Mift in den Loͤckchen zurüdbleibt und die Wäfche 
überbaupt erleichtert wird. Die Wolle fann wahr: 
ſcheinlich, ohne Schaden zu leiden, bebeutend lange 
Zeit im Weichkübel bleiben, und wir felbft haben jie 
aus Noth manchmal S—4 Tage darin gelaffen; allein 
felbft die unreinfte bebarf nicht mehr als 24 Stunden. 
Aus diefen Kübeln fommt die Wolle in die zur Wäfche 
beftimmten Kaften, deren Geftalt und Größe verſchie⸗ 
den fein kann. Nach mehrfachen Berfuchen haben wir 
diejenigen als bie beften gefunden, welde auf nachſte⸗ 
bende Weife eingerichtet waren: Geftalt vieredig, Länge 
44 Fuß, Breite 2), Höhe 2 Fuß; der Boden ifl aus 
diden, gut zufammengefügten Planken gefertigt; bers 
felbe fteht über die langen Seitenwände 8 Zoll bins 
aus; diefe find beide durch hölzerne Stangen gebildet, 
welche } 3oll von einander abftehen. Die beiden ſchma⸗ 
len Wände befleben aus Brettern und find an ben 4 
Edpfoften des Kaftens inwendig befefligt. Diefe fprins 
gen etwa eben fo weit wie der Boden über die langen 
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ſich richtet, find noch nicht gehörig ausgemittelt; als 
lein wir haben uns wenigſtens überzeugt, daß die Abs 
weihung in ziemlid engen Grenzen flattfindet, indem 
der höchfte Verluft bei der vollfommenen Befreiung 
von Fett 29 und ber geringſte 22 Procent beträgt. 
Aus der Yang Zabelle werben die Vortheile der 
vorgeſchlagenen Methode ſich deutlich ergeben, 


Marimum des JIrr⸗ » 


Bemerlungen. 
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Seiten hervor und ſind mit —* verſehen, in die 
man auf beiden Seiten zwei mit Leinwand beſchlagene 
Rahmen einſchieben kann, welche ſich in eine Rinne 
einfügen, bie in dem vorſpringenden Theile des Bo⸗ 
dens angebracht iſt. 

Die Waͤſche kann begreiflicher Weiſe nur mittelſt 
Fließwaſſers geſchehen, und ſie wird um ſo ſchneller 
vollendet fein, je öfter ſich das Waſſer im Kaſten er⸗ 
ſetzt. Am bequemſten iſt es, wenn daſſelbe von oben 
hineinfaͤllt; indeß darf der Strom nicht mit zuviel 
Gewalt bineinfalen, weil fonft durch die fortgefehte 
drehende Bewegung die Wolle zufammen geſchnuͤrt wers 
ben würde, weswegen man das Maffer gern durch 
eine Art Braufe fallen läßt. Ein einziger Arbeiter 
kann recht wohl zwei neben einander ſtehende Kaflen 
beforgen; er ift mit einem hölzernen Dreizad verſehen, 
deffen Zoden nur 3 Zoll von einander entfernt find. 

Um 10 Kaften zu beforgen braucht man 6 Arbeiter, 
nämlich einen, der die Oberaufficht führt, 4 Wäfcher 
und 1 Gehülfe. Dem legtern liegt ob, die Wolle, fo 
wie fie gehörig gewafchen iſt, auf den Karren zu bringen, 
durch welchen fie auf das Zropfbrett gefchafft wird; er 
ift zu diefem Ende mit einem platten Korbe verfehen, 

So wie die Wolle aus den Weihlübeln kommt, 
wird fie mit der gehörigen Vorſicht neben dem Waſch⸗ 
kaſten niedergelegt. Der Wäfcher nimmt eine der Größe 
feines Kaftens und der darin enthaltenen Wafjermaffe 
angemefjene Quantität Wolle, nämlich fo viel, daß er 
fie mit feinem Dreizad ohne Beengung hin und ber 
ſchieben kann. Er darf die Wolle nicht nach allen 
Richtungen und floßweile bewegen, damit fie ſich nicht 
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zufammenfpinnt; dagegen muß er fie mit feinem Drei⸗ 
zack in kleinen Partien vornehmen und moͤglichſt aus 
einander legen. Nachdem man dies Manoͤver einige 
Minuten fortgefegt bat, wird die Wolle gewafchen 
fein, aber nur der Auffeher entfcheidet, ob fie dies 
volfommen fei oder nicht. Davon fann er fi über: 
eugen, wenn er einige Hände vol Wolle aus dem 
allen nimmt und das Waffer herausdruͤckt. Vieleicht 
figt in manchen Loden auch noch etwas Mil. Diefe 
müffen, um Zeitverluſt zu verbüten, eben fo wie bie 
beim Auslefen überfebenen gelben Loden zurüdgelegt 
werben. Wenn bie Wolle aus dem Kaſten genommen 
ift, thut man fie, wie gefagt, in den Korb, in welchem 
fie auf den Karren gefchafft wird; indeß hat man vor: 
ber einen großen Theil des Waſſers auslaufen Taffen, 
und um es noch mehr auszubrüden, fleigt der Arbeis 
ter mit bloßen und gewafchenen Fuͤßen auf den Korb, 
Während der Wäfche geben einige Loͤckchen, fo wie 
die durch fehlerhaftes Scheren zerfchnittenen Fäden 
und fremden Stoffe, bie nicht ganz aufgelöft worden 
find, zwifchen den Stangen durch und bäufen ſich an 
der Zeinewand an; erft wenn dies in fo flarfem Grade 
geſchehen ift, daß dadurch ähnliche Stoffe vom Ent: 
weichen aus dem Innern des Kaftend verhindert wers 
den, nimmt man biefelben heraus, um fie zu dem 
andern Ausfhuß zu thun. 

Mittelft des Karrens wird die Molle auf das 
Tropfbrett gebracht; dies ift ein ſtarker Tiſch mit Löchern 
oder Furchen zum Ablaufen des Wafferd. Hier fcheint 
und feine Erklärung nöthig und wir gehen daher auf 
die eigentliche Vorrihtung zum Zrodnen über, auf 
melde bie vom Zropfbrett kommende Wolle gefhafft 
wird. Hierzu bedient man fih Hürben von 8— 4 
Fuß Breite und beliebiger Länge, welche auf Pfählen 
zuben, die in beflimmten Entfernungen in den Boden 
gerammt find. Die Stäbchen, aus welchen diefe Hür: 
den befteben, müffen ——— engehebd und einans 
der möglichft gemäbert fein. Rahmen, die mit Negen 
befpannt find, wären noch vorzüglicher. Sedenfalls 
dürfen jeboch meter die Rahmen noch die Hürben auf 
die Pfähle genagelt fein, damit man fie leicht weg: 
nehmen fann, im Fall man durch heftigen Wind oder 
Regen üiberrofcht wird, Wenn man die Wolle ftatt 
in der Sonne im Schatten trodnen Fönnte, fo würde 
fie offenbar binfihtlich der Weichheit gewinnen; allein 
die Operation würde dann fehr langfam von Ötatten 
geben, und dies wäre daher nur bei getingen Quan⸗ 
fitäten anmwenbbar. Bei diefem Gefchäfte fann man 
Frauen anſtellen. Nachdem diefe- die Wolle auf den 
Hürden in einer möglichfl dünnen Lage ausgebreitet 
haben, geben fie fortwährend an dem Geftelle bin und 
ber und beſchaͤſtigen fich damit, 1) daf fie die Wolle 
vorfihtig aus einander ziehen; 2) daß fie alle Arten 
von fremden Rönpern, 4. B. Srüdchen Stroh und 
andere Unreinigkeiten, die fie bemerken dürften, bers 
aus lefen;. 3) daß fie die etwa noch ſchmuzigen und 
gelben Lödchen auf die. Seite bringen; 4).daß fie die 


"Reinheit derfelben zu ſehen haben. 


Wolle, fo wie fie abgetrocknet ift, wegnehmen. Durch 
Uebung wird man den nöthigen Grab der Zrodens 
beit bald erkennen lernen; doch anfangs gehe man 
mit großer Dorficht zu Werke, denn wenn man die 
Wolle nur einigermaßen feucht einpadte, fo würde fie 
fi erhigen und in Gaͤhrung gerathen. 

Wenn man bei dem Waſchen und Trodnen mit 
der von uns empfohlenen Sorgfalt verfährt, fo wird 
fih die Wolle nicht zufammengefchnürt haben und 
fie wird von den Arbeitern ſchon hinreichend geöffnet 
und gereinigt fein, fo daß demnach das Klopfen ziems 
lich überflüflig fein würde. Da indeß biefe Werrichs 
tung der Wolle ein vortheilhafteres Anfehen gibt und 
bie Zrodenheit berfelben noch volllommener macht, fo 
rathen wir dennoch dazu, Sie beflcht darin, daf man 
fie einige Augenblide mit bölzernen, gut zufammens 
gefügten Gerten ſchlaͤgt, welches füglich auf den Hürs 
den felbft gefchehen kann. In großen BWirthfchaften 
bedient man fich hierzu einer Mafchine. 

ierauf muß die Wolle unverzüglih in Säde 
gepadt werben, wobei zu bemerken ift, daß fie mit 
den bloßen Füßen möglihft feft zufammengetreten 
wird. Der Ort, wo die Säde aufbewahrt werben, 
muß troden fein; unter biefen Umftänden wirb ſich 
die Wolle fehr lange halten und der Befiger kann 
fogar obne Gefahr, wenn er es thunlic findet, auf 
beffere Preife warten, 

Es laͤßt fich leicht einfehen, daß biefe Behand: 
lung der Wolle, auch durch ihre mittelbaren Folgen, 
fehr erfreuliche Wirkung auf die Zucht des Wollviches 
baben muß. Die fchwierigfte Aufgabe ift die vor der 
Waͤſche nöthige Anslefung und Sortirung. Der Lands 
wirth fieht fich alfo genöthigt, fich eine genaue Kennts 
niß von den Charakteren anzueignen, durch welche fich 
bie verfchiedenen Grade ber Feinheit unterfcheiden. Er 
wirb nicht mehr darauf fpeculiren, die Wolle mit als 
lem moͤglichen Fett und Schmuz an den Aufkäufer 
zu verhandeln, damit fie möglichft ftarf ins Gewicht 
falle, fondern er wirb lediglich auf die Güte und 
Auch ber Fabri⸗ 
kant wird bei der Wolle, die auf bie von und vorges 
ſchlagene Weife vorläufig gewafchen worden ift, ziem: 
lid genau beflimmen Fönnen, wie viel Procent ey bei 
ber gruͤndlichen Fettentziehung verliert, und fonach 
können fich die Wolgefchäfte überhaupt auf eine reellere 
Baſis gründen. 


Befcheidene Anfragen eines thüringifchen Kandwirthes. 


In melden landwirthſchaftl. Schriften findet man 
gründliche Belehrung - 

1) über ben Anbau bes Seekohls (crampe maritima), 
des Sumpfroßpoleys (stachys palustris), des 
Aderfpärgels; 

2) über die Vortheile und Nachteile, welche bie 

Zerſtuͤckelung der — nach ſich zieht? 
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3) Wo kann man Samen erhalten a) vom aſtra⸗trieben wuͤrde, ber 


Panifchen Korn (au ägypt. Doppelwaizen ge 
nannt), b) vom Marofaner oder arabifchen 
MWunderwaizen, c) vom orientalifchen Fahnen» 
bafer? 

4) Wo werben in der Nähe von Thüringen Modelle 
zu Adergerätbfchaften und landwirthfchaftl. Mas 
ſchinen gefertigt? 

5) Wo findet man Nachweifung über das Gebeihen 
der pinus cembra et p. montana in Gegens 
den Zhüringens? 


V. Nachrichten über zu verlaufende landwirth⸗ 
ſchaftliche Befigungen. 

1) Ein Hof, ungefähr 7 Meilen von Hamburg 
an einem fchiffbaren Fluffe belegen, groß ungefähr 
220 Zonnen, die Zonne zu 240 IR. Der Adır, 
der überall in geringer Tiefe guten Mergel hat, ift 
guter Mittelboden, der alle Kornarten mit dem be: 
ften Erfolge trägt; die Wiefen liefern viel und gutes 
Zutterz; es find 60 Stud Hornvieh vorhanden, wos 
von 42 Stüd, das Stüd zu 41 Thlr., an einen 
Holländer verpachtet find, mithin einen jährlichen Er: 
trag von 1722 Thlr. ergeben. Ein Theil der Län: 
dereien ift zu 150 Thlr., die Zonne zu 320 TR.. ges 
rechnet, und ber Übrige Theil zu 100 Reichsbankthaler 
die Zonne bomitirt. Die Gebäude befteben in zwei 
‚ RWohnhäufern in Verbindung mit Landhaͤuſern, Korn: 
ſcheune und Kathe. Die jährlichen Abgaben betragen 
ungefähr 160 Zhlr. Der Kaufpreis iſt 7000 Zhir. 


2) Ein Hof, ungefähr 4 Meilen von Hamburg 
in einem großen Kirchdorfe belegen, groß ungefähr 
350 Zonnen, zu 240 TIR., wovon nocd gegen 72 
Zonnen uncultivirt find, welche jedoch durch Abbren: 
nen der Haide und Beftelung mit raubem Hafer und 
Grasarten leicht zur beften Schafweide umzufcaffen 
find. Der Ader dieſes Hofes iſt theils guter Mittel: 
boden, der alle Kornarten mit dem beflen Erfolge 


trägt, theils mittler, dennoch guter und ergiebiger | 
| aufjuleben begann, wieder ganz niebergedrüdt wird. 


Koggenboden. Die vorzliglih guten Staus und Au: 
wieſen liefern bei mäßiger Bewirthſchaftung jährlich) 
200 Zuter fehr gutes Kuhfutter. Bei diefem Hofe 
find ebenfalls gute und hinreichende Wohns und Wirth: 
fhaftsgebäude vorhanden. Torf ift ſehr reihlih und 
von vorzügliher Güte vorhanden. Es gehören zu 
diefem Hofe die Gerechtigfeit der Brauerei, Malzerei, 
Schenk- und Gaftwirtbfhaft und Schmiedegerechtig⸗ 
keit; auch hat ber jedesmalige Beſitzer diefes Hofes 
die Stelle als Dingvoigt, womit eine Ermäßigung 
der jährlichen Abgaben und fonftige gute Einkünfte 
verbunden find, Die jährlichen Abgaben betragen un: 
gefaͤht 100 Reichsthaler. 


Beſondere Verhättniffe noͤthigen dem Eigenthuͤmer 
zum Verkauf, und wäre, wenn der. Handel rafch bes 


f für 8000 Reichsthaler zu ers 
ſtehen. Diefe Verhaͤltniſſe find auch die Urfache, daß 
das Inventarium nicht volftändig ift, welches jedoch 
auf mehr als 40 Stud Kühe gebracht werden kann. 


3) Ein Hof, ungefähr 3 Meilen von Hamburg 
an einer großen Landfiraße angenehm unb vortheils 
haft belegen, groß 250 Zonnen zu 240 UR., ſehr 
gute Aders und Wieſenlaͤndereien. Der Ader ift 
größtentheils lehmreicher, fehr guter Mittelboden, ber 
überall in geringer Ziefe guten Mergel enthält, und 
die vorhandenen Staumwiefen liefern jährlich reichlich 
150 Fuder gutes Futter, 

Da bie Eigenthümerin biefes Hofes, 
viel Heu verkauft, fo find nur SO — 40 Stüd fehr 

ute Kühe, 10 Pferde ꝛc. vorhanden, Das übrige 
nventarium befindet fich in einem guten completten 
Zuſtande. Die Gebäude beſtehen in einem bequemen 
Wohnhaufe in Verbindung mit einem fehr großen 
Landhauſe, einer großen Kornfheune, einem Vieh⸗ 
haufe und einem Badhaufe mit zwei Wohnungen. 
Die Abgaben find gering und betragen jährlich nur 
70 Zhle. Die Forderung bes Kaufpreifes ift 
10,000 Thaler, x 

Auf portofreie Briefe und Anfragen - mit Anzies 
bung der Nummer des Hofes und des Heftes der 
Berichte, in welchem bie Ankündigung enthalten ift, 
wird die Redaction der Berichte, in Eiſenach, nähere 
Ausfunft ertheilen. 

Nah fo eben uns zugefommenen Nachrichten 
foll von dem unter Nro. 1, diefer Blätter angezeigs 
ten Befigungen Nro. 9, und Nro. 10. Familienvers 
hältnifje wegen befonders preiswürdig verkauft werben, 


eine Witwe, 


VI Handels» Nachrichten. 


Die Getraidepreife find überall gewichen und der 
Getraidehandel ftodt. 

Spekulanten verlieren bedeutende Summen, wel: 
ches um fo mehr zu bedauern ift, da dadurd das Zus 
frauen zu dieſen Artikeln, das kaum etwas wieder 


Gerade dieſes Mißtrauen zu den Erzeugniffen 
des Ackerbaues war mit eine.der Haupturfachen des 
Unwerthes ber Producte und der Jandwirthfcpaftlichen 
Befigungen in der jüngft vergangenen Periode, nicht 
aber. der Geldmangel; das beweift der geringe Zins— 
fuß. — Nur ein Hoffnungsftern leuchtet uns noch, 
die Abfchaffung, ber Kornbil, Set oder nie, möchte 
id fagen; bie Criſis fieht bevor. Deffnet England 
unferm Getraide nicht jet feine Häfen, fo haben wir 
keine Hoffnung, daß es je gefchehen wird. 

Speciell lauten die Nachrichten über die Preife 
ländlicher, Erzeugniffe, wie folgt; . 

London, Waizen, einiger Begehr, doch zu fehe 
niedrigem Preiſe; Gerſte und Hafer flau; Lein⸗ 
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famen flau; Kieefamen flau; weißer Kleefamen, 
mehr Frage. 
Durchſchnittspreiſe der Ichten 6 Wochen: 
Waizen 52 Schilling 6 P. 


Roggen 82 — 4 s 
Serfe 26 — 6 s 
Hfr 16 — 95 
Anmerk. Die Preife find nad Quarter beftimmt, 


1 engl. Q. = 5 Scheffel. 44 Mege preuß. 1 
- Schilling = 10 Sgr. ober 8 Gr, 
Holland. Getraide flau; Del, eimas angenehmer. 
Portugal. Große Stille; Feine Spur von Ges 
traide: Beduͤrfniß. - 


haben 


Hamburg. Getraibe, ohne Begehr. 
Walzen 240 — 250 
Roggen 195 — 200 
Sehe 126 — 144 
Hafer 78 — 90, 

Berlin. Benig Umfag. 
Waizen 1851.20 Sgr. bis 1 Thl. 26 Sgr. pr. Schffl. 
Rogmi » — = 1: 5» s 
u: 27 2 s— BB s - 5 
Hıfr —s 1» ss 2 5 5 

In den Eiſenach nahe gelegenen Marktſtaͤdten 

die nachftehenden Preife flatt gefunden: 


Nach preußiſchem Scheffel, ber Species zu 1 Thlr. 10 Gr. 







Gerfie, 













ae | K FI KEIAL>E R1* 
Eifenab . .» 2». 1 9 9 1 5 6 1 21 101 — 16 8 
Erfurt * * * * 1 9 9 1 5 6 1 ö ER: — ae 18 10 
Gotha ” ’ ... + 1 17 10 1 7 6 4 1 — 2 — 14 7 
Jena * * * 1 15 8 1 4 4 > 21 4 us 16 6 
Meiningen . .»» » 1 8 61 — I 2 2, —:| 21 41 — |10 | 10 
Mordbaufen . 1 9 51 1 « | —ı — 122 6I— 115 6 
DWeimar . 1 12 811 1—21 —022 sIi-— /|ı3 — 


Kleefamen Eoftet 13 — 15 Thlr.; für erftern Preis 
liefert ihn das Haus Cyriax in Gotha. 

Die Winterfoaten. find nach allen Nachrichten 
berrlich aus dem Winter gefommen, Raps und Rübs 
fen eben fo. 

Fourage bat fi überall gut im Preife gebalten. 
Sn Leipzig iſt der Centner Heu unter. 1 Thlr. 12 Gr, 
nicht zu haben ‚und wird bis zu 2 Zhlr. gekauft. 

Wenn wir eben die Schattenfeite unferes Gewers 
bed gezeigt haben, fo theilen wir mit deſto größerm 
Vergnügen auch bier die Lichtfeite mit, und zwar: 

in der Hoffnung auf biesjährige vorzüglich gute 
Wollpreife. 

Die deutſchen Tuch⸗- und Spinnſabriken haben 
ſeit vielen Jahren ſich keines ſo bedeutenden Abſatzes 
und ſo vieler Beſtellungen zu erfreuen gehabt, als in 
dem vergangenen Jahre. Viele große" Schäfereien in 
ben öÖftreihifhen Staaten haben ihre Wolle fchon 





auf ben Schafen verfanft und zwar zu ungleich hör 
beren Preifen, als im vorigen Jahre. — Der Be 
gehr nach mittelfeiner Kammmolle vermehrt ſich täg: 
lich; beſonders im ben Preifen von 60— 70 Thlr. — 
Auch in Schlefien find ſchon viele Wollgefhäfte zu 
naͤchſter Schur contrabirt mit einem Auffhlag von 
15 — 20 Procent, ebenfalls in Mittelmolle zwiſchen 
70— 80 Thlr. — Beinere find im Berhältnig nicht 
fo fehr angenehm. 

Die Laͤmmerzucht fcheint an vielen Orten nicht 
vorzüglich ausgefallen zu fein; in vielen Schäfereien 
famen die Schafe zu ſchlecht auf den Stall, in ans 
— wirkten die Krankheiten von 1830 bis 1831 noch 
nad. 

Gute Pferde ſtehen ziemlich Boch im Preife, auch 
Zugs und Zucht: Rindvieh, weniger Maftvieh. 
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VII. Erklärung ber beigehenden den ſchotti⸗— 
Then Shwungpflug darftellenden Tafel. 


Diefer ganz von Eifen gefertigte Pflug ift in 
Schottland allgemein. Herr C. Molarb hat ſolchen 
in der Werkflatt des Herrn Morton, Verfertigers lands 
wirtbfchaftlicher Inftrumente zu Keith bei Edinburgh, 
gefeben. Der Pflug war mit Nro, 6864 bezeichnet, 
«in Beweis, wie viele davon ſchon gefertigt waren. 

Fig. 1. Aufriß. i 

Big. 2, Anſicht von oben. 

» 3. Aufriß und Anſicht ber Vorrichtungen 
zum Anfpannen. 

Big. 4. Lange Stelfchraube zur Veränderung 
der Richtung des Pfluges. 

Big. 5. heil des Pflugbaumes, durch welden 
das Sch gebt. 

Big. 6..d Stügen. 

» 7. Aufriß des Schard. Daneben eine An: 
beffelben von ‚oben, 

Fig. 8, Aufriß des Pflugrumpfes, 

. s» 9. Aufriß der Sohle; daneben Anficht ber: 
felben von oben. i 

Fig. 10. Hintere Anfiht des Pflugrumpfes. 

s 11. Aufriß des Durchſchnittes nah gg. 

= 12. Berticale Anfiht des Streichbreites. 
Die punctirten Linien, welche horizontal und vertical 
mit correöponbirenden Zahlen gezogen find, dienen zur 
geometrifchen Begeihnung der Biegungen diefes Streich: 
brettes; bie Außerfte Rinie bildet mit der horizontalen 
Anſicht von oben einen Winkel von 45 Grad. 

Big. 13. Durchſchnitt des Pflugrumpfes und 
Streihbrettd nah fl in ihren refpectiven Lagen. 

Fig. 14 und 15. Das Peine Häfen a dient, 
um einen Hammer und Schraubenfhlüffel baran zu 
bängen. b find zwei Fittiche, welche mit den Baden 
bes Pflugrumpfed einen Tpigigen Winfel bilden und 
an welche mit eifernen Nägeln ‚der vorbere Theil ‚des 
Streichbrettes befeftigt iſt. c (Fig. 14.) ifl eine Stüge, 
bie dem Pflugrumpfe Halt gibt. Big. 15. Horizon 
taler Aufriß des Streichhrettes. 

Fig. 16. Anfiht vom dußerfien Ende, 

» 47. Durdfcpnitt nad hh. 

Man nennt biefen Pflug Schwungpflug, weil, 

da er ohne Vorbergefchirr ift und bas Ende beö Pflug: 


figt 


Erklaͤrung ber Kupfertafel. 


baumes ihm nur zum Stügpunkte dient, er bei Ans 

wendung ber Zugkraft dem Hin= und Herſchwanten 

unterworfen if. Zu feiner Führung ift etwas Ges 

ſchicklichkeit noͤthig; Übrigens ift er leicht zu regieren, 

ermübet den Führer nicht mehr als ein gewöhnlicher 

Pflug und findet wenigen Widerftand zu überwinden. 
A. Pflugbaum von Gußeifen. 


B. Verlängerter Ning in horizontaler Rage, am 
äußern Ende des Pflugbaumes, zum tiefer oder flacher 
Stellen bes Pfluges. 

„. €. Dreiedige Eifenftange ober Kette, durch welche 

bie Zugkraft auf einem mit ber Mitte des Schares 
(liebe Figur 3.) correfpondirenden Punft des Pflug: 
baumes angebracht if. Das tiefer oder flacher Stel: 
len gefchieht durch eine Stelfchraube E, die den eis 
fernen Hafen D, der in einer Büchfe fpielt, auf und 
nieder drüdt (fiehe Figur 4.). 


F. Pflugfeh im Profil; man fieht, baf die Epipe 
beffelben einen ſchiefen Winkel bildet und daß feine 
Schneide ganz rechts ſteht, nämlih an das Land; 
ber andere Auftiß ift mach Richtung der Furche ges 
zeichnet ; dieſes Sech ift in dem Pflugbaum mit Schraus 
ben eingefügt (ſiehe Figur 5.). 

G. Pflngfterze von Eifen, deren Griffe blos von 
Holz find; der linke ift eine Verlängerung des Pflugs 
baumes und weicht ein wenig über die Aderlinie bins 
aus. Der rechte tritt fo weit ab, daß der Pflüger 
in ber vom Pfluge ausgeftrichenen Furche bergeben 
und den Pflug bequem regieren kann. Da die Sters 
zen fehr lang find, im Vergleich zum übrigen Pfluge, 
fo Fann es dem Pflüger nicht ſchwer fallen, ihn in 
gehdriger Richtung zu erhalten. 

H. Streihbrett von Gußeifen; feine Biegung 
weicht nicht fehr von der des amerifanifchen Pfluges 
von Iefferfon ab und wird mit diefem in dem näds 
ften Hefte erflärt werben, 

I. Schar von gefchmiedetem Eifen mit verftählter 
Spise. Man verfertigt Schare von Gußeifen, bie 
fehr gut geben und ‚lange in einem nicht zu fleinigen 
Boden ausdauern. 

K. Pflughaupt und Rumpf find von Bußeifen, 
feft mit Nieten an den Pflugbaum angezogen; «8 
bildet den linken Baden des Pfluges und ift unten 

'gleid aus mit einer Sohle von Gußeifen verfehen. 
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den landwirtbichaftlichen Berichten aus Mittel: Deutichland. 


Nro. 83. 





> Anmerk. Bei den und bereits aus allen Theilen des deutſchen Vaterlandes gemachten Zuſiche⸗ 
rungen und Verſprechungen koͤnnen wir jetzt ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwaͤrtige Zeitſchrift 
der allgemeinſten Verbreitung erfreuen und von den mehrſten deutſchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird. — Aus dieſem Grunde dürfte fie ſich vor allen übrigen Blättern 
zu einem wirkſamen Organ für öffentliche Bekanntmachungen, Zateligenz= und Adreßnachrid)s 


ten ganz beſonders eignen, 


namentlih zu den landwirthſchaftlichen Kaufs-, Verkaufs z, 


Pachtanzeigen, Stellengefuhhen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenheis 


ten. 


Für foldhe, das Intereffe des Einfenders bezwedende Intelligenz» Nachrichten ift der 


Snfertionspreis für die gefpaltene Zeile 1 Gr. ſaͤchſ. oder 44 Kr. rheinl. Deöfallfige Zuſen⸗ 
"dungen werden gemacht an den Verleger zu Ilmenau im Großherzogthume Weimar. 





In der Verlagsbuchhandlung der landwirthſchaft⸗ 
lihen Berichte ift erſchienen: 


Serviere, Joſ., das Ganze der Bierbauerei und 
BierkelleresWirtbfhaft. Nebſt einem Anhange 
über Branntweinbrennerei und Eſſigfabrika⸗ 
tion, in fo weit fidy beide bei einer großen 
Candwirthſchaft an die Bierbrauerei añſchlie⸗ 
ben. Nah chemiſchen Grundfägen und prak⸗ 
tifchen ——— bearbeitet und praktiſchen 
Bierbrauern u. Landwirthen gewidmet. Vebſt 
einem Steindruck. 8. Rthl. od. 54 Fr. (Gut 
beurtbeilt in Bedö Repert. 1826, III. 3,4. p. 209, 
und in der Jen. Literaturztg. 1827. Nr, 96. Der 
ng Recenf. fließt in Nr. 105 von 1828 mit 
den Worten: „Da demnach biefes Buch durch zweck⸗ 
mäßige Vorſchriften mehrere herrſchende Mängel zu 
befeitigen ftrebt, fo fönnen wir allen Bierbrauern 
baffelbe mit voller Ueberzeugung empfehlen.) 

Dieſe Schrift eines fowohl durch Theorie als 
vieljährige Praris ausgezeichneten Veteranen ift Deutſch⸗ 
lands gebildeten Dekonomen gewidmet. Gie beweifet 

Mar, daß fi Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und 

Effigfabrifation bei uns im allgemeinen noch im Mäg: 

lihflen Zuflande befinden, daß bisher nur wenig Vor: 

fhläge zu deren Verbeſſerung ihren Zweck erreichen 

Ponnten, und ftedt fi das Biel, ihren Leſern «in alk 
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gemein ausfuͤhrbares Braus und Brennverfahren zu 
zeigen, welches d. V. insbeſondere an große Landwirth⸗ 
ſchaften anreihet und denkenden Dekonomen eine neue 
wohlthaͤtige und glaͤnzende Erwerbsquelle durch Mit⸗ 
tel eroͤffnet, aus allen Produkten geiſtiger Gaͤhrung 
einen vollkommen entfufelten Branntwein, Spiritus 
und Eſſig zu gewinnen, welde kuͤnftig jede Bezies 
bung von dem Audlande entbehrli machen. Dabei 
find alle bisherigen empirifchen Erfahrungen Praftis 
fern chemiſch deutlich erklärt, die dunkeln Wege der 

Bierbrauerei mit der Fackel der Chemie beleuchtet und 

dem rationellen Braukuͤnſtler überall das Wie, Wo 

und Warum gründlich nachgewieſen. 

Deffen Oenologie oder theoretiſch⸗praktiſche Ceh⸗ 
re von der Rultur, der Erzeugung, Kelte⸗ 
rung, Gährung, Behandlung, Veredlung und 
Aufbewehrung der Weine. Nebſt den neues 
fin und wichtigſten Beobachtungen der ber 
rühmteften franzöfifchen, deutſchen und engl. 
Oenologen uͤber die Gewinnung ſaͤmmtlicher 
Obſtweine, des Weineffigs und die eſtillation 
der Hefenbranntweine / jo wie uͤber die Ent⸗ 
fuſelung aller Branntweine. Mit 11 lithogr. 
Siguren. 8. # Rthl. od. 1 fl. 21 Fr 

Der Herr Verf. bat in unferer Literatur der Ge⸗ 
traͤnkekunde mit Recht Ruf und Zutrauen gewormen, 
und: übergibt hier das Refultat feiner langen Arbei 








ten, feiner fortgefehten Berfuche und vielen praffis 
fhen Erfahrungen dem bei oben genannten Probufs 
ten intereffirten Publitum. Wenn biefes für Berbef: 
ferungen, die den Gewinn verdoppeln, nicht unem= 
pfänglih ift und die bier angegebenen Vorſchriften 
anwendet, fo wirb dad Buch einen allgemeinen gro: 
Gen Nutzen nach fich ziehen. 
Serviere, Jof., der Hausvater im Wein: u. Bier; 
Eeller, oder guter Rath wie man alle Arten von 


Rheins, Pfaͤlzer⸗, Franken⸗ und fransöfifchen 
Weinen, desgleichen alle Sorten von Bieren 
auf dem Lager behandeln, abwarten, «uf: 


füllen und abziehen foll, fo daf = fih gut 
halten und ftets verbejfern. 8.4 Rthl. od. S6Fr. 
(Die Nürnberger Handl. Zeitg. 1829.. Nr. 70 fagt: 
Diefer leihtfaßlihe und fehr gute Unterricht des 
Herrn Serviere [der felbft eine Weinhandlung bes 
figt) wird von jedem Privatmann mit großem Nugen 
gelefen werben). 

In ber häuslichen Behandlung ber Getränke, bes 
nu bes Meined und Biered, geben oft fo viele 

ler vor, doß Haudvätern ein ganz furzer praftis 
ſcher Wegmeifer, wie beim Lagern, Auffüllen, Ab: 
zieben und dergl. zu verfahren ift, wenn fie deren Er: 
baltung und Berbefferung beabfichtigen, nur willtom: 
men fein kann. 

Sternicel, Sr. Wilh., praktifch : demonftrative 
Slaͤchen? oder Seldeintheilung. Kin Keitfaden 
für Defonomen und diejenigen Feldmeſſer, die 
Feine Grundfennenif in der Meßwiſſenſchaft 
erlangt haben. Nebſt einer kurzen Bemerkung 

- über Sur: und Kagerbücher, wie folcdhe mit 

wenigen Roften zu errichten und zu verfertis 
en find. Mit 8 Rupfern und 17 Tabellen. 

Seveite fehr vermehrte und ganz umgearbeitete 

- Auflage. Auch unter dem Titel: Der felbft; 
lebrende oͤkonomiſche Feldmeſſer oder gruͤnd⸗ 
licher Unterricht für den Oekonomen, Land—⸗ 
mann und uͤberhaupt fuͤr diejenigen, die das 
Noͤthigſte der landwirthſchaftlichen Meßwiſ⸗ 
ſenſchaft auf eine leichte und kurze Art ohne 
Lehrer erlernen wollen. Nebſt deutlicher Aus 

weiſung, die ſchwierigſten Theilungsoperatios 

..nen zu bewerfftelligen. 4. 14 Rthl. od. 5 fl. 

DVorftehende zweite Auflage iſt mit fo vielem Fleiß 
beforgt worden, daß fich der Zert in der Bogenzahl 
mehr ald verdoppelt: bat und doß fich die 3 Kupfer: 
tafeln der erfien Auflage num auf 8 vermehrt haben. 

So praktiſch man auch bei der erſten Auflage die Reh: 

zen. des Heren Verf. gefunden hat, fo wurde er doch 

von vielen Seiten aufgefordert, die erſten Elemente 
der Meßkunſt ausführlich beizufügen. Diefe Winke 
bat er bei. vorflehender Bearbeitung dergeftalt befolgt, 
daß fein Werk nunmehr für jeden Defonomen, Ortds 
vorftand und angehenden Feldmeſſer hinreichend fein 
wirb, bie Feldmeßkunſt von ibren erſten Anfangs» 
gründen ‚an dis zu den ſchwitrigſten Dperationen ohne 


s 
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weitere Beihinfe tineß Lehrerd auf die leichteſte Art 


gründlich zu erlernen. 

Deffen vollftändiges Lager: und Flurbuch oder 
ganz deutlihe Anmweifung zur Anfertigung 
zweckmaͤßig —— immerwaͤhrender La⸗ 
Flur⸗, Saal⸗, Lehn⸗ und Erbzinsbuͤ⸗ 

er. Zuͤr Rentkammern und Gerichtshöfe, 

ir Stadt⸗ und Dorfgemeinden, Renteibeamte, 
mtsverwalter, Feldmeſſer, Gutsbeſitzer und 
Landwirthe, auch als Leitfaden zur Sicher; 
ſtellung der Kirchen⸗Aerarien und der Pfarr⸗ 
it Mit einer Slurfarte und 158 Tas 
ellen. 4. 1 Rtbl. od. 1 fl. 48 Er. 

Gute Lagers und Flurbücher gehören unftreitig 
zu ben widtigften Staatdurfunden und daher fönnen 
zwedgemäße Borfchriften dazu betheiligten Behörden, 
beſonders wenn fie mit fo vielem Beruf gegeben find, 
wie hier, nur. wilfommen fein. j 
Thon, E.$.©., die Runft, aus gemeinen Ge; 

treides und Aertoffelbranntwein ein dem ddy: 
ten Sranzbranntivein, Rum und Arak aͤußerſt 
aͤhnliches Getränf mit geringen Roften auf 
die ficherfie Art zu bereiten, auch das foges 
nannte Bafeler Kirſchwaſſer, den Sliwowitzer 
und einen vortrefflihen -Zucterbranntwein zu 
verfertigen, jeden gemeinen Branntıwein zu 
reinigen und ihn von allen beiwohnenden ftins 
Fenden ©eltheilen zu befreien. Nach den bes 
en Vorfchriften von Hermbſtaͤdt, Tromms; 

ef, Schmidt, Leuchs, Bufe u. a. bewaͤhr⸗ 
ten Quellen für Branntweinbrenner, Deftillas 
teurs, Kitörfabrifanten u. Branntweinfchen: 
Fer. 8. 4 Niehl. od. 54 Fr. (Diefe Schrift wird 
in Nr. 16. der landwirtbichaftl, Zeitg. vom 1828 
als fehr nüglih empfohlen und beren allgemeine 
Verbreitung gewünfcht. Vergl. Reipziger Literatur: 
zeitung 1829. Nr, 122.) 

Waller, Stubengärtner, od. Unweifung die ſchoͤn⸗ 
ſten ierpflanzen in Zimmern und vor Fen— 

ern zu erzieben und durchzuwintern. Vierte, 

ehr vermehrte Ausgabe. 8. Schön geheftet 
4 Rthl. oder 1 fl. 12 Er. 

Das aͤlteſte umd -beliebtefte Werk uͤber Stuben: 
gärtnerei erfcheint bier in einer ftarf vermehrten. und 
verbefferten Auflage. Blumenliebhaber, benen bas 
Skhidfal, Garten u. Glashaus verfagt hat, finden in 
biefem Buche eine Auswahl ber reizendflen Töchter 
Florens, deren Erziehung ohne foftbare Anftalten mög: 
li ift und mit denen fie ihre Zimmer faft das ganze 
Jahr bindurch in blühende Gärten verwandeln koͤnnen. 
Die Vorfchriften zur Behandlung der Pflanzen find fo 
faßlich vorgetragen, daß aud Damen ſich deren Kultur 
mit Glüd unterziehen werben. Obige vierte Auflage ift 
dem Schwunge angemeffen, ben bie äfthetifche Gärtnerei 
in den legten Jahren bei dem großen Reichthume an 
Pflanzen aller Art, den und Engländer und Franzofen 
ans fremben Welttheilen berbeifährten, genommen hat. 


Landwirthſch 
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L Auffäge verſchiedenen Juhalts. 


sn 


Betrabtungen über bie zwedmäßigfte Füt» 
terung und Diät unferer Hausthiere. 


Diel wird in neuererZeit gefchrieben und geftrits 
ten über bie zwedimäßigfte und vortheilhaftefte Fuͤt⸗ 
terung unferes Viehes, eben fo viel über deſſen Krank⸗ 
beiten und beren Urfachen. 

Derbeblen aber wollen, wir und nicht, dag wir 
mit alfe dem Schreiben und Streiten noch nicht gar 
weit gefommen find, — denn wären wir das, fo 
müßten wir doch wenigftens dahin gelangt fein, die 
Urſachen ber Krankheiten unfered Viehes mit Ges 
wißheit —— — ſo lange wir das noch nicht 
koͤnnen, wird jede Curmethode unvollkommen fein. — 
denn wie ſoll ih ben Reſultaten einer Wirkung bes 
gegnen, beren Urſachen mir unbefannt find. . 
Wir wollen bei diefer Betrachtung vorzugsweife 


das 

„Schafvieh " 
ins Auge faſſen; doch findet das hier zu. Sagende auf 
* andere Vieharten mehr ober minder Anwen— 
ung. 

Wir wollen zurüdgeben in bie Zeit des grauen 
Altertbums, in die Zeit. bed Nomabenlebens, 

Wir wollen und das Schaf im wilden noch 
ungezäbmten Zuftande denken. 

Wir finden e3 in Muflon — verbreitet im dußer: 
fien Norden wie im Süden — in Afien bis ans nor: 
diſche Meer, in der Zartarei, in Indien und China, 
ſo wie im Außerften Sibirien, fein Glima, fein Nah: 
rungsmittel verfhmäbend. 

8 paart fi im Herbft, lammt im Frühjahr. 

Beobagten wir nur die Nahrungsmittel, welche 
die Natur in den verſchledenen Lebens» und Wachs; 
thumsperioden des Thieres demfelben, zu ‚feiner Nabs 
Küng anmweifet, und wir. finden : 

im Srübjahr 

borzugsweife blufreinigende, abführende, leicht vers 
daulihe Kräuter und Gewaͤchſe; 

kandwirthſchaftliche Berichte 1883, 4, Heft, 


gßeie fage nähenbe, im Herb und ARE 
vorzugſwe e, naͤhrende, erbſt und Wins 
ter — geringerem Volumen mehr Nah⸗ 
rungskraft bietende, 
Warum dieſen Winken, dieſen weiſen Einrich⸗ 
tungen der Natur nicht folgen? warum will ber 
ſchwache Menfh ewige Naturgefege modeln und Ans 
‚dern, warum will er fi unterfangen, kluͤger zu fein; 
als der allweife, allmaͤchtige Drbner des talls? 
Feft und unabänderlich zieht die Natur ihre Gräns 
zen, nie ohne Nachtheil wird der Menſch wagen koͤn⸗ 
nen, fie zu überfchreiten, jede Abweihung von bee 
Natur rächt ſich in. fich ſelbſt. 
Daher ſielle ich den Grundſatz feft: 
„Laßt und bei Züchtung, ‚bei Ernährung unferes 
Viehes, fo viel ald nur immer möglih den W 
fen der Natur. folgen, laßt und dem naturgem 
‚Bm Zuftand fo nahe ald möglih zu kommen fus 
en.“ 
Und das iſt nicht —— 
Daß es im Fruͤhiahre keinen blühenden Klee, 
keine reifen Koͤrner gibt, weiß Jeder. 
Barum fuͤttern wir fie denn in dieſer Jahres⸗ 


MWürben, wenn wir ber Natur folgten und bem 
fäugenden Mutterfchafe nur eine leichte blufreinigende 
—— wir wohl fo viel von der Laͤhme, 
von der Maulfäule und bergleihen Laͤmmerkrank⸗ 
beiten mehr zu leiden haben. ürden, wenn wir einer 
nafurgemäßen Diät treu blieben, der Drehkrank⸗ 
beit, ich. möchte fie die Hyäne ber Schafzucht: nens 
nen, fo viel Opfer fallen? 
., Würde bie, Klauenſeuche bödartig' werben 
koͤnnen? 
Ich nenne hier 4 Uebel; ich bin uͤberzeugt, daß 
alle vier erzeugt und genaͤhrt werden durch: 
„unregelmaͤßige Fütterung und Fehler im diaͤtetiſchen 
Verhalten, und bin ferner überzeugt, daß: naturs 
gemaͤßes Züchten und Zültern das befle Sperifis 
cum dagegen iſt.“ 
: ‚Man richte daher feine Fütterung fo ein, daß 
‚Ans, was vor Johannis gem ift, im 


zeit? 


u‘ 
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jabröquartal verfüttert, alles nach Johannis Gewach⸗ 
fene aber die eigentliche Winterfütterung gebe. _ 

Damit aber iſt e8 noch nicht "genug; auh — 

nAbwechfelung in der Fütterung ift nothwendig.“ 

Au bierin muͤ wir ber Ratur folg 
werben auf einer natürlichen Weide, Wieſe, im Walde, 
nie einerlei Kräuter finden. Stets wechfelt die Nas 
tur mti ihren Protuktionen. Ein nabrba 
findet Plag neben einem weniger nabrhaften; ein aros 
matifcheö, magenflärfendes, neben, eingm-vieleicht ers 
Ihlaffenden, ja fogar Pflanzen, die, für ſich Allein- ge 
noffen, giftig und ſchadenbtingend wirken, haben heils 
fame Wirkungen in Verbindung mit andern. 

Es bedarf hier Reiner Beifpiele, fie liegen uns 
taͤglich vor Augen. Folgen wir nun wohl der Natur, 
wenn wir Moden, ja 
einer und derſelben oft ſchwer verdanlichen, vollfaftis 
gen. Futterart nähren? 

_Bolgen wir der Natur, wenn wir ben Magen, 
enarungewertenge der Thiere ſyſtematiſch ſchwaͤ⸗ 
en? 


Man wende mir nicht ein, daß unfere Hausthlere, 
an Stalfütterung gewöhnt, ihren Vorditern im wils 
ben Zuftande nicht mehr zu vergleichen feien. 

Das, will mich bedünfen, fei einerlei, 

Die Thiere find wohl weichlicher geworben, fie 
fordern wohl mehr Gorgfalt, mehr Pfle e; bie 
Grundregeln aber der Ernäbrung, der 3 tung, 
werden fi immer und unter allen Berbältniffen gleich, 
das Nüslihe wird immer nügli, das Schädliche wird 
immer ſchaͤdlich bleiben. ! 

Gerade weil umnfere Hausthiere nicht mehr im 
naturgemäßen Zuflande find, muß doppelte Aufmerd 
famteit ihrem diätetifhen Verhalten gewidmet werden. 

Der Drefcher, der fi) ausarbeitet, der Schnits 
ter, welcher den ganzen Zag im Freien zubringt, wirb 
fi bei einem Stud Pumpernidel und einem derben 
Stüd Sped ganz herrlich befinden, während bei gleis 
cher Koft ber flillfigende Arbeitende bald von folcyer 
CErnaͤbrung ungefund werden würbe, 
Man werfe mit aud nicht die 
res Maftviches ein. 

Don Maftvieh Bann bier nicht die Rede fein, 
benn durch die Maft wird diefes dem naturgemäßen 
Zuflande ganz entriffen und, wenn ich mich fo aus: 
drüden barf, in einen künſtlich krankhaften Zuftand 
verſetzt. 

'- Nach dem hier Geſagten liegt das Mittel num 
niht frn: ’ 
„Abwechfelimg in ber Fütterung.‘ 


Fütterung unfes 


Dan vervielfältige den Futterfräuterbauz; bie Wahl Ä 
Bann und nicht fahrer werden, weder im guten noch |. 


fiplechten, weder in Thon⸗, noch Sandboden. 


Für Alle öffnet ſich die Schatzkammer der Natur. | 


Beobachte, prüfe, und, dann. folge ihrer Spur. 


ten, wollten wir biefe verſchiedenen Butterkräuter hier 


Durdgeben. Wir nehmen at, daß fie 





onate lang unfer Vieh mit 


Es würde den Zweck diefeb Auffages dberfchreis | 





größtentheilg 


befannt find, und rufen unfern geebrten Leſern nur 


‚nod diejenigen ind Gedaͤchtniß zurud, deren in .bem 


Schreiben —— Baron von Buͤren (Berichte 
8tes Heft) Erwähnung geſchieht. 

AMinen doppelten Iwed werden wir durch Anbau 
mehrerer Futterkräuter erreichen, indem wir dadurch 
i etzt werden, den Anbau des fpanis 
ſchen Klees, Kopfklees, wo dieſer, wie noch gar oft 
ber Fall, noch das einzige Fuiterkraut iſt, nicht fo 
ſchnell hinter einander folgen zu laſſen, weil Erfahs 
zung ermwiefen bat, daß wir recht ſehr wohl thum, 
wenn wir ben Zeitraum auf 12 Jahre ausbehnen, 
flatt daß man bisher 9, ja an manchen Orten nur 6 
Jahre angenommen bat. _ es 

Möge das hier Befagte nicht. bloße Theorie bleis 
ben, möge es bei meinen. verehrten Gewerbögenoffen 
Anklang finden, möge es recht viele Landwirihe vers 
anlaffen, practifche Berfuche anzuftellen; unfere Abſicht 
war bie Aufmerkſamkeit unferer geehrten Leſer auf die⸗ 
Ki ‚uaepBanb binzulenlen; möge es und gelungen 
ein j 





Bemerkungen zu Block's Mittheilungen, 
Ueber Kartoffelbau. 
- Herr Blod fagt über die anzubauenden Kartofs 


felarten: 

Diejenigen Kartoffeln, welche ich anbaue und für 
bie biefige Gegend am vortbeilbafteften halte, find: 
a) die Meine runde Speifekartoffel, auch Zuders 

kartoffel genannt; fie hat ein gelbliches Fleiſch, 
eine feine Schale und einen angenehmen Ges 
ſchmack, gibt aber nur einen geringen Ertrag; 

b) bie Srühkartoffel, auch Jacobskartoffel genannt; 

reift fhon gegen Jacobi, hat einen guten 
nd ein weißes Fleiſch und eine weiße 
feine Schale; fie wird groß, fcheffelt reichlicher 
als vorgenannte, und gibt für Menfhen und 
Thiere ein Präftiges Nahrungsmittel; 

c) die fogenannte engliſche Kartoffel, melde ſich 
von allen andern Gattungen dadurch auszeichs 
net, daß fie nicht blüht, fondern nur Blüthens 
Enospen anfegt, melde nach Verlauf von einis 
gen Zagen unaufgeblüht abfallen. Diefe Sorte 
verlangt einen kraͤftigen Boden, gibt aber ben 
hoͤchſten Ertrag von allen mir bekannten Kars 
toffeln. j 

d) Desgleihen baue ich noch eine andere Art Kar⸗ 

toffel, = welche in ihrer Größe und im Er⸗ 
trage ber vorgenannten englifhen am naͤchſten 
kommt; fie unterfcheidet fih von ber ray 
nur dadurd, daß ihe Laub lichtgrüner if, und 
daß fie Blüthen und Samen trägt; fie blühet 
blaßviolett. und ihre Zweige dehnen ſich auf ber 


> 
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Erbe mehr in bie Weite auß, Beide letztgenann⸗ 
ten Sorten find als Speife für Menſchen brauch⸗ 
bar, aber ganz vorzüglib zur thieriſchen Ernäbs 
rung und wegen ihres reihen Eitrages ſchaͤtzens⸗ 

» wertb; ber Mebigebalt ift bei beiden Gorten 
ſich gleih. Letztere hat nur den Vorzug, daß 
fie auf minder gutem Boden eine reichlichere 
Ernte als die englifche liefert, 

Wenn ih vom Kartoffelbau im großem rebe, fo 
mebme ich dabei an, daß ein Habrifgewerbe (naments 
ih eine Branntweinbrennerei) damit verbunden if. 
Bei der Wahl der Kartoffelarten und dem Verhaͤlt⸗ 
niffe ihres Anbaues muß hauptſaͤchlich darauf mit 
NRüdfiht genommen werden, daß bad Gewerbe mög: 
lihft unausgeſetzt betrieben werben könne, ober doch, 
* ben Zeitraum der Unterbredung fo kurz ald mög: 
lich fei. L 

Ich muß alfo 8 Sorten Kartoffeln. bauen: 

a) Eine frühreife (die Jacobskartoffel), 
b) eine zur gewöhnlihen. Zeit reifende und aus⸗ 

* dauernde (die englifche als die beſte), 


) eine fpät gut bleibende, die ih Dauer: Kar: 


toffel nennen will (tie blaue Kartoffel). 

Die Größe meines Betriebes muß das quahtitas 
tive Verbältniß ded Anbaues der 3 Sorten bejtimmen, 

Nur dur einen fd geordneten, verbältnißmäßis 
gen Anbau wird ed möglich werden, bad vorgeſteckte, 
vorhin angedeutete Ziel zu erreichen. Denn während 
ich mit a zu Jacobi anfange und bis Michaelis brenne, 
von da dann aber mit b bid in die Mitte des Maies 
fortarbeite, wird c dann angefangen, bis Ende Juni 
und wohl länger ſich conferoiren, und fo werbe ich 
we, Betrieb nur hoͤchſtens 3 Wochen audzufegen 

aben. 

Welche Sorten man anzubauen bat, darüber ent: 
fcheidet einzig und allein der größere Meblgehalt, Nur 
biefer allein ift die Quinteffenz des Ertrages; die 
Quantität ift rein eingebildet. 

Will ich mich Über den Ertrag irgend eines Bos 
dens, über den Erfolg irgend einer Gulturs: Methode 
beim Kartoffelbau, über das Ergebniß irgend einer 
Kartoffelart ausfprechen, fo Fann ich died nur, wenn 
ich unterfucht habe, wie viel ich wirkliche fehle Sub» 
ſtanz gewonnen babe; jede andere Beſtimmungsart 
nah Maß oder Gewicht des brutto Volumens vers 
werfe, ich ald ungenligend und kaͤuſchend. 

Meine Erfahrung flimmt ganz mit ber des Hmm. 


B. überein, daß Kartoffeln, in frifhem Dünger er: 


baut, ungleid geringeren Mehlgehalt haben, als in 
kraftvollem Boden ohne frifhen Dünger. Die größte 
Ausbeute an Branntwein gaben mir Kartoffeln in zwei⸗ 


biefe Behauptung ‚widerlegen a können, fo doch 
bier nur vom quantitativen Ertrage bie Rede fein, 
und ich glaube, daß in ber Qualität erfegt wird, mas 
in der Quantität fehlt. 

Die Entfernung der Kartoffeln von einander auf 
2, 5. Breite möchte wohl etwas zu groß fein; ich 
halte 14 F. für vollfommen genügend. 

Auch das Ubfchneiden des grünen Kartoffelfraus 
tes iſt als unſchaͤdlich für dad Wachsthum der Früchte 
und als ein gutes Futtermittel für das Rindvieh mehr 
mals angeruͤhmt ‚worden; beſonders foll das grüne 
Kraut, wenn es in Zonnen eingefalzen und ald Wins 
terfutter für das Melkvieh verwendet wird, ein treffs 
liches Futter fein. Verſuche und genaue Beobachtun⸗ 
gen haben gezeigt, daß, fo lange dad Kraut grün 
ift, auch die Kartoffeln in der Erbe noch wachſen 
und. fi vervolllommnen, und daß, wenn das, grüne 
Kraut abgefchnitten wird, alles Wachsthum ber Frucht 
aufhört. Geſchieht das Abfchneiden zur Zeit ber Bluͤthe, 
dann welfen die Pleinen, erft angefegten, unreifen Kars 
toffeln völlig ab, fie werden nicht größer und erlan⸗ 
gen micht die Keimfähigkgit ſich fortzupflanzen. Ges 
ſchieht das Abfchneiden fpäter nach dem Abblüben der 
Kartoffeln, dann ift ver Nachtbeil nicht fo fehr bedeu⸗ 
tend, veranlaßt aber immer einen geringern Ertrag. 
Das Rindvieh frießt das grüne Kraut zwar in Ers 
mangelung von etwas Befferem ; dafjelbe ift auch den 
Dchfen und dem nit Mil gebenden Viehe bei bins 
laͤnglich trodener Fütterung unſchaͤdlichz dagegen aber 
gibt das Milchvieh davon eine nur ſchlechte, waſſer⸗ 
reihe Milch, welche ſchlechte Sahne abfegt, und wos 
raus dann eine uͤbelſchmeckende bittere Butter entſteht. 
Nur bei gan futterarmen Wirtbfchaften ift die grüne 
Kartoffelfütterung zu entf&uldigen ; fie ift vermöge der 
geringern Kartoffel» Ernte vielleicht die koſtbarſte unter 
allen FKütterungen. 

Das eingefalzene Kartoffelfraut wirb vom Kinds 
viehe aber nur des Salzes wegen begierig gefrefjen, 
jede andere, minder [bädliche grün eingefalzene Pflanze 
würde noch mebr leiften. Das Kartoffeltraut hat eine 
narkotifhe Schärfe bei fib. Wird dafjelbe an das 
Rindvieh ohne reichliches trodenes Beifutter verfüttert, 
fo bewirkt es ftarfed Rariren und ein Abweichen der 
Kräfte. Die befte Anwendung beffelben ift als Eins 
freu in den Rindviehflalungen. Man läßt ſolches 
einige Zage furz vor der Ernte abmähen, zufammens 
rechen und vor die Stallung fahren. 

Mit Allem, was Herr Blod von Benutzung des 
Kartoffelfrautes bier fagt, bin ich volllommen einvers 


ſtanden; nur möchte ich noch eine Art ber Benugun 


erwähnen, welche in einigen Gegenden Holfieins ftatts 


jährigem Kieelande, die geringfte aber Kartoffeln in | findet und welche mir nahahmungswürdig zu fein 


frifhem Pferd. 


ſcheint. Man fchichtet nämlich das wenige Zage vor 


Bil ih auch Herm B.'s Angabe, daß Karkof: | der Kartoffels Ernte abgehauene Kartoffelfraut, mit 


fein, im zweiten Jahre der Düngung angebaut, im 
Ertrag um 20% geringer A fbägen feien, ald richtig 
annehmen, da ich Feine Verſuche gemacht habe, um 


BWinterfamenftrob vermifcht, zu Pegelförmigen, ziemt 
lich großen Haufen auf, die man mit einem Hut bes 
deckt. Durch biefe ——— trodnet das Krau⸗ 
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nach und nach aus und Beides zuſammen gibt ein | in der Erbe befindenden Kartoffeln durch bie Egge zu 
nicht zu verwerfendes Hammelfutter. Man kann dor: | Tage befördert und bon Kindern aufgelefen, 
gugsweiſe bad Kraut von denjenigen Ardern fo. bes | Die befte Aufbewahrung ber Kartoffeln naͤchſt 
nugen, die zuerft geerntet werden und wo das Kraut Kellern und Gewölben gewähren bie Miethen oder 
am frifcheften ift. Haufen im freien Felde, wenn foldhe fo angelegt wers 
Her B. ermähnt nichts von Benugung des Kran: den, baß bie Kartoffeln völig vor dem Froft und der 
te durch Uebertreiben mit Schafen furz vor ber Ernte. | Fäulnig gefhügt find. Die defte Anlage ber Miethen 
3% habe dieſes von Nugen gefunden. Beſonders fref: | oder Bauen iff folgende: 
fen die Schafe (vorzüglich die Hammel) die Samen: efteht das Feld, auf welchem bie Miethen ans 
äpfel be h gebracht werben follen, in einer ebenen Fläche, dann 
Ueber Kartoffel- Ernte und Aufbewahrung fagt darf feine fonderliche Dertiefung des Platzes oder der 
H. Biol; k \ Grundflaͤche, auf welcher die Kartoffeln zu Tiegen Foms 
„In biefiger Gegend reift die Kartoffel mit Ende | men, ftatt finden, weil fonft das Waffer bei ſtarken 
Septembers, und iſt ihr Anbau nicht früh genug ge: | Regengüffen, fo wie beim Schmelzen des Schnees, 
ſchehen, dann wird ſolche durch die zu dieſer Zeit ein⸗ im Vie vertieften Gruben eindringt, Gine Dertiefung 
tretenden Falten Nächte und Reife gezwungen zu reis | ober Ausgrabung von 4, höchſtens 6 Zollen Fann aber 
fen; bad Kraut ift weich und flirbt beim nächften 


N gefhehen, indem dieſes die ebörige Form_bder anzus 
Froſte ab. Im der Mitte des Detobers find wir vor | legenden Miethe ibt, auch plerbei fein Eindringen des 
karten Sröften nicht mehr ficher, mithin ift es rath: 


Waſſers zu befürchten it, da ber meiter unten bes 
fan, das Erntegeſchaͤſt mit Ende September fchon | fchriebene Ableitungss oder Umfaffungsgraben tiefer 
zu beginnen, um mit dem 10. October damit gewiß | als die Grundfläche der Miethe gemadt wird. Die 
fertig zu fein, wodurch wir die Frucht vor dem Frofte 


iclichſte Breite der anzulegenden Miethe ift 7 bis 8 
geſchuͤtzt erhalten. Das Erntegefchäft wird verfchieden | Fuß; in Anfehung der Länge derſelben kann folde 
verriätet. Folgende Methode halte id für die wohl⸗ ganz willkuͤhrlich gewählt werden, da fie auf den Drud 
feilfte und befte: und auf das Ermärmen ber Kartoffeln feinen Einfluß 

- Mit dem Kartoffelpfluge ober mit jedem gewöhn: | hat. Die Kartoffeln werben 3, bödftens 4 Fuß boch 
lichen Ruhrhaken, welcher vorn mit dem Pflugbaum | ganz dachfoͤrmig über einander geſchuͤttet, und jeder 
auf einem Bordergeftel mit Rädern ruht, und mit | Fuß Ränge der Miethe faßt ungefähre 5 preußifche 
zwei Zugthieren befpannt ift, werden bie Kämme aus Scheffel, ſchlicht gemeſſen. Gewöhnlich iſt es am be⸗ 
einander gearbeitet. Der Pflug oder Hafen wird fo ſten, wenn jedem Haufen eine Länge von 50 Fuß ge: 
tief geftellt, daß das Schar unter die Kartoffelftöde 


geben wird; diefer faßt dann ungefähr 250 Scheffel, 
zu arbeiten kommt, folche aushebt und nicht zerfhnei> | welche an einem Wintertage recht bequem in die Kels 
bet. In jeder Fuͤrche wird nun eine Weibsperſon 


ler geſchafft werden Fönnen. If &8 der Ball, daß die 
oder ein Kind mit einem Korbe und einer Handhade 


Kartoffeln aus einer größern Miethe an einem Tage 
angeftellt, dee aufgeruhrte Kamm wird umgehadt und | nit fämmtlich in die Keller gebracht werden koͤnnen, 
die Kartoffeln dabei aufgelefen. Damit bei dem Auf: 


fo darf der Haufen nicht weiter aufgebedt werben, als 
rühren die Kartoffeln niht vom Boden überfchüttet | man im Stande ift, an einem Zage zu beſchaffen; 
werden, ruhrt man nur immer eine Furche um die | das Ende, wo man aufhört, wird mit Stroh und 
andere auf und holt zuleßt erff, wenn die Kartoffeln | Erde wieder zugedeckt, wodurch bie Kartoffeln vor dem 
don den zuerft aufgearbeiteten Furchen aufgelefen find, | Eindringen des Froftes wieder geſchuͤtzt find, 
die ftehengebliebenen Furchen nad. Zu ungefähr 24 Die Kartoffeln, nachdem ſolche dachfoͤrmig auf 
Auflefern wird eine Manneperfon angeftellt, welche die | einander geſchütiet find, werden mit Stroh, am beften 
volen Körbe in Empfang nimmt und auf den Wa: | mit Schafurfchen Stroh (weldes aus den Schafrau⸗ 
gen oder in die Saͤcke ſchüttet. Die Säde leiden bei fen ausgebunden wird) von Roggenſtroh 4 Zoll did 
der Kartoffelernte viel, und es ift immer befjer, wenn 


bededt, und baffelbe in fo weit mit Erbe befwert, 
man dazu eingerichtete Wagen mit Kaften anmendet, | daß es vom Winde nicht verweht werden kann. Nach 
Auch kann man in Ermangelung von dergleichen Kaften | einiger Zeit, nachdem die Kartoffeln ausgedünftet has 
den andern Wirthfchaftsiwagen dazır gebrauchen, wenn ben, wird ber Haufen durchgängig mit 2 Bol Erbe 
man ihn mit guten flarken ufammenpaffenden Brets | bebedit; hierdurch wird der Zwed erreicht, daß bei flars 
term verfieht, und im der Mitte des Wagens einen 


kem Regenwetter die Feuchtigkeit nicht in die Haufen 
—— anbringt, welcher bie Bretter zufams dringt. If die Erde loder, fo wird folche mit ber 
menhält. 


Schaufel feftgefihlagen. In diefem Zuftande bleiben 
Die Ernte geht nach biefer Methode rafb von 


die Haufen fo lange, bis man barten Froft befürchtet, 
GStatten, indem das Zugvieh die ſchwierigſte Arbeit, 


dann aber wird es notwendig, ihnen eine wärmere 
das Aufruhren der Kämme verrichtet. Eine Nach: | Dede zu verſchaffen. Das Laub von Eichen, Birken, 
ernte ber Kartoffeln wird nur felten nöthig, und müßte 


Erlen, Linden, Buchen oder Pappeln ift ein treffliches 
folge fats finden, fo werden die bie und da ſich noch | Schutzmittel gegen den Froſt; dafjelde wird ungefähr 
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6 Bol did (in zufammengebrüdtem Zuftande) über den 
ganzen Haufen gelegt, dann um letztern ein Graben 
bon 1 Fuß Tiefe gezogen, und die aus dem Graben 
erhaltene Erde Über die Laubbededung ungefähr 2 Zoll 
bo gefchüttet. Die Kartoffeln find nur auf biefe 
Urt vor dem flärfften offenen Froſt völlig gefhüst 
ober fo zu fagen, hermetiſch verfchloffen, indem das 
Raub Peine Luft durchläßt. Luftröhren anzubringen, 
, I bei einer dergleichen Aufbewahrungsart nie nötbig. 
Der um den Haufen berumgezogene Graben muß we: 
nigftend 23 Fuß von den Kartoffeln entfernt fein, 
weil fonft der Froft an den Seiten durchdringen würde; 
desgleichen ift es noͤthig, diefem Graben einen Waffer: 
ablauf zu verfhaffen. Fehlt es am Laub, fo muß die 
Stroh und Erdbedeckung, vorzüglich erfiere, weit ftär: 
ker gefheben. Kann man den Haufen auf Anböhen 
anbringen, fo ift es noch beffer; man bedarf alsdann 
weniger Defungämaterialien, indem dem Haufen eine 
Dertiefung von 1 bis 14 Fuß gegeben werden kann. 
Es dürfen jedoch auch bei diefer Vertiefung bie Kars 
toffeln nicht breiter, auch nicht höher über einander ges 
fhüttet werben, weil fonft diefelben durch ihren eiges 
nen Drud fi zu fehr erwärmen, welches Gelegen⸗ 
heit zum Berfaulen gibt. Was die Kartoffel» Ernte 
betrifft, fo bin ih darin mit H. Blod volfommen 
einverflanden, wo nach beffen Anweiſung bie Kartof: 
feln in Kämmen mit dem Kartoffelpfluge ausgelegt 
find (und zweifeldohne ift dies die befte Art), Doc 
nicht Überall wird dieſe angewendet, und wo das nicht 
gefhieht, halte ich das Ausadern der Kartoffeln micht 
für zweckmaͤßig, fondern ziehe dad Ausnehmen mit der 
Hand vor. Hiebei kommt freilih das Meifte auf Ans 
ordnung und Manipulation an; ift diefe richtig, dann 
ift dad Audnehmen mit Menfchenhband auch bei auds 
gedehntem Kartoffelbau im großen anwendbar, 

Wenn ich 3. B. 40 Arbeiter habe, wovon 12 Mäns 
ner, 28 aber Weiber und Kinder fein follen, fo theile ich 
ſolche folgendermaßen ein, Die 10 Männer werfen 
bie Kartoffelftöde mit ſtarken Miftgabeln aus (wobei 
darauf zu ſehen ift, daß fie gehörig tief fliehen und 
den gungen Stod ausheben, welches fie recht gut koͤn⸗ 
nen). Ihnen folgen 8 Kinder (man wähle bie flink: 
fien dazu), welche die Kartoffeln von den ausgehobe⸗ 
nen Stöden losfhütteln und dieſe zu Häufchen auf 
die Seite werfen. Dann folgt die Golonne von 25 
Weibern und Kindern, welche bie Kartoffeln in Körbs 
en auflefen, Sie find mit einem Inftrumente be: 
mwaffnet, um bie Kartoffelloͤcher nochmald auszukratzen, 
bauptfählih an den Geiten, damit die Kartoffeln zu 
Tage gefördert werben, welche die Gabel verfehlt hat. 
Letzteres Infirument befteht aus einer Beinen zweizins 
Bigen Gabel, gleich einem Miftpafen geformt, an einem 
6 bis 8 Zoll langen hölzernen Stiel, oder auch einer 
gemöhnligen Brodſcharre. Die Manipulation bamit 

eht fehr raſch. Die übrigen 2 Männer leeren bie 
Örbchen in die Säde oder auf ben Wagen. Haupts 
fache if, daß bad Geſchaͤſt fabritmäßig gebe und 


fein Angeſtellter feinen Poften verlaffe. Darm förbere 
ich mit diefen 40 Perfonen (je nad) der Größe und 
Menge der Kartoffeln) auf gemöhnlihem Kartoffelbo: 
den in 9 Arbeitöfiunden 420 bi 540 Berliner Schef⸗ 
fel Kartoffeln (gut gemeffen). 

Bei richtiger Auffiht bleiben mun fehr wenige 
Kartoffeln im Lande, welche dur bie nachfolgende 
Egge und den Pflug, hinter weldhen einige Kinder 
(efen, vollends zu Zage gefördert werben. 

Nun zur Aufbewahrung der Kartoffeln. H. Block 


„Die befte Aufbewahruug ber Kartoffeln naͤchſt 
Kellern und Gemölben gewähren bie Miethen oder 
Haufen im freien Felde, wenn foldhe fo angelegt wers 
den, daß bie Kartoffeln völlig vor dem Froſt und der 
Faͤulniß geſchuͤtzt find." 

Ih moͤchte nicht allein fagen naͤch ſt Kellern und 
Gewölben, fondern ich ziehe die Aufbewahrung in 
Mietben der Aufbewahrung in ſchlechten Kellern und 
Gemwölben bei weitem vor. Dann aber ift es mir nicht 
genug, wenn die Miethen vor Froft und Fäulnig 
fhügen, fondern fle müffen auch die fortwährende 
— —— ber Kartoffeln nicht unterdrüden, dem 
Dunfte beftändigen Abzug verfhaffen, und das Keis 
men der Kartoffeln (wenigftend fo lange ald möglich) 
verhindern, Diefes ift keineswegs gleihgültig, fons 
dern bedingt hauptfählih mit den Ertrag ber Kars 
toffeln bei der Benugung auf Branntweinbrennerei, 
und Iefere muß ich doc, wenn vom Kartoffelbau im 
roßen bie Rede ift, hauptfählih in das Auge 


affen. 

Verſchließe ih nah H. Block's Anorbnung den 
Kartoffelhaufen hermetifh, fo tritt ein Stoden ber 
Kartoffeln ein, und biefes zieht einen Minderertrag an 
Alcohol nad fi, wovon vielfältige —— mich 
ſattſam überzeugt bat, Dann tritt aud dad Keimen 
um fo früher ein und allbefannt ift ed, daß. die Kar: 
toffel, fo wie fie feimt, einen großen Theil ihrer Kraft 
verliert, befonderd aber für die Brennerei. 

Es genügt keineswegs, wenn ih nad Hrn. B.’s 
Vorſchrift die Kartoffelmiethen, um mehrere Ausdüns 
ftung zu befördern, bis zum eintretenden Froſte nur 
2 Zoll hoch mit Erde bedede, und ich muß H. Blod’s 
—— es ſei bei einer dergleichen Aufbewahs 
rungsart nie nötbig, Zuftröhren anzubringen, auf daß 
bündigfle widerfprechen, und behaupte vielmehr, daß 
ber Ertrag aus den Kartoffeln um fo vollfommener 
fein wird, je mehr die richtige Bededung, alfo ber 
Schuß vor Froft und Näffe, mit einem fortwährens 
ben Dunflabzuge vereinigt fein Fanı. Ich bediene 
mich baher in den Micthen eingefenfter, aus Brettern 
zufammengefchlagener Dunflfänge, welche bis an den 
Boden ber Miethe reihen und, foweit fie in den Kars 
toffeln fleden, auf allen Seiten, mit Löchern verfehen 
find, damit der Dunft fi von allen Seiten in bie 
Nöpre ziehen Fan. Diefer Dunftfang reiht 6 Zoll 
über bie dußere Bebedung bes Haufens heraus und 


fagt 


6 ' 


wirb mur bei ber größen Kälte mit einem eingebrebs 
ten Strobzapfen verfhloffen, aber auch an den Pälte: 
ſten Zogen, wenigſtens in den Mittagsflunden, geöff: 
net. an darf nur dann an die Miethe treten und 
feben, wel warmer Dunft ausſtroͤmt, um ſich von 
der Wahrheit meiner Behauptung zu Überzeugen. 

Statt der bretternen Dunftfänge kann man ſich 
auch alter Brunmenröhren, die duͤnn behauen find, bes 
dienen ; doch ziehe ich erftere vor. Im runden kegelfoͤr⸗ 
migen ‚Haufen (von etwa 150 Berliner Scheffeln) ges 
nügt eine ſolche Röhre; in Iängliben Miethen nad 
H. B.s Angabe (die auch ich den runden Haufen vors 
ziehe) fege ih alle 10 Schuh eine Röhre ein. 

So war mein bisheriges Verfahren; «8 genügt 
mir aber nod nicht einmal und ich beabfichtige bie 
Dunftentwidelung und Abfonderung noch dadurch zu 
befördern, daß ich } B. in einer länglihen Miethe, 
von etwa 40 Fuß Ka 
telbar unter der Bededung, eine natürlich unten, wo 
fie auf dem Kartoffelhaufen aufliegt, offene Röhre bins 
laufen laffe, aus welcher alle 10 Schub der nad 
außen gehende Dunftfang oder Schlot ausmündet, fo 
daß der ganze Haufen fletd auf der Oberflädhe aus» 
dünften kann. 

H. Block's Angabe widerſpricht ſich felbfl. Er 
gibt zu, die Kartoffel müffe ausdünften, indem er ans 
orbnet, daß man die Haufen, um dad Ausbünflen 
zu befördern, bis zum eintretenden harten rofte nur 
2 Zoll hoch mit Erde bededen folle. Wie lange muß 
denn aber die Kartoffel ausdünften? Wie verhalten 
fi die Miethen, welche zulegt angelegt werben, bei 
bald, ja oft fehnell eintretendem Froſte gegen die zu: 
erfi angelegten? Wie weit und wie viel werden bie 
Kartoffeln gekeimt haben, welche zulegt aus den Mies 
then genommen werben und in folden hermetifch vers 
ſchloſſenen Gräbern von Detober bis Mai gelegen 

aben? 
' Entfernung aller Unreinigkeit bei ben anzulegen: 
ben Haufen balte ich für fehr wefentlich ;- deshalb laſſe 
ich bei Anlegung der Haufen die Kartoffeln vom Was 
gen uͤber eine lange Rolle von Latten laufen. Es iſt 
died keineswegs umftändlih und geht fehr ſchnell. 
. Diejenigen Haufen, welde ih bis in den Juni 
eonferviren will, laffe ip im April von ihrer Wintere 
becke befreien und umlegen, indem ich abermals die 
Kartoffeln über die Rolle laufen laffe. Dann werben 
fie wieder leicht bebedt. Mit zmei Mann bearbeite 
ib auf dieſe Art 300 Berliner Scheffel in einem Tage, 
und daß wenige Arbeitslohn bezahlt ſich fehr reichlich. 

SH bitte um Entfchulbigung, wenn id etwas 
ausführlich geworden bin, ich halte aber den am ſich 
vieleicht Mandem geringfügig erfheinenden Gegens 
ftand nad meiner Erfahrung für hoͤchſt wichtig bei 
der Benutzung der Kartoffel auf Alcohol. Ob dieſes 
bei anderen Fabricationen und bei der Fütterung von 
gleicher Wichtigkeit ift, daruͤber habe ich Peine Erfah⸗ 
rung gefammelt. 


nge, auf ben Kartoffeln, unmit: 


Auffäße verſchiedenen Inhalts. 


Im Uebrigen bin ich bei Anlegung ber. Mies 
then mit H. Block einverflanden, blog daß Ih die 
Laubdede für unnötig und befonders zu umfländlic 
in der Zeit halte, wo Epann» und Handarbeiten fo 
nothwendig find, Cine Bededung von 6 Zoll Stroh 
m. bis 8 Zoll Erde hat mir flets volllommen ges 
n 


gt. 
Ueber bie Kartoffelfaat fagt H. Block: Rech⸗ 
nen wir den Ernteertrag der Kartoffeln nicht nach der 
Flaͤde, fondern nah der Samenvervielfältigung, fo 
* bie gelegten Keime und die kleinen zum Aus⸗ 
eden verwendeten Kartoffeln den boͤchſten Ertrag, 
weil mit einer geringen Anzahl Scheffel eine große 
Anzahl großer Kartoffeln erfpart und eine große Flaͤche 
nad Abzug tes Samens und gewährt wird; fo fins 
ben wir, daß uns die vollkommen reifen Kartoffeln, 
mit ihrem Fleiſche außgeftedt, den fiherften und hoͤch⸗ 
fien Trtrag liefern. Die Erfparung des Samens, 
welche man bei dem Einlegen der Keime oder der Fleis 
nen Kartoffeln bezwedt, ift nur fcheinbar, und fann 
nie bad Minus der Ernte von der Fläche erfegenz 
denn rechnen wir den Ernteertrag von gelegten Keis 
men auf den Morgen auch zu 90 Scheffeln, und den 
Ertrag von vollfommen großen Kartoffeln zu 110 
Shefein, fo ernten wir zwar nach Kornertrag berech⸗ 
net, von Keimen, wenn 3 Scheffel Samen auf den 
Morgen nöthig find, einen SOfältigen und bei gan 
gelegten Kartoffeln, wenn 10 Sceffel Samen jr 
den Morgen erforberlic find, nur einen 11fältigen Ers 
trag, baben aber bei legterer Methode, nach Abzug 
bes erforderlichen Samens, vom Morgen dennoch einen 
böhern Ertrag von 13 Scheffeln. Äuch Hierliber habe 
ich vieljährige Verfuche gemacht, welche alle für das 
Ausfteden der vollfommen gereiften Kartoffeln ſprechen. 
Dazu macht das Univerfalblatt folgende Bemer⸗ 


9: 

Die Behauptung von ben Vorzügen dei alten 
Derfahrend im Kartoffelbau, welche ein practifcher Decos 
nom in biefer Erklärung ausfpricht, koͤnnte leicht irre 
führen und die neuern trefflihen Werfahrungsarten - 
unterbrüden. Zu biefen VBerfahrungsarten gehört auch 
eine, welde ber Berfaffer jener Behauptungen gar 
nicht zu kennen ſcheint, naͤmlich die Verſetzung ber 
Kartoffelpflanzen, die ganz fo auögeführt wird, mie 
die Pflanzungen des jungen Kohls oder Wirfingd u. 
dergl. Bei diefem Verfahren gebt gar feine Kartoffel 
in der Erbe verloren, fondern die fämmtlichen Knollen 
find fo frifh und volllommen geniefbar, nachdem fie 
mit ihren jungen, einige Boll aus der Erbe hervorges 
wachfenen Trieben aus dem Gartenbeete, wo fie eins 
gelegt worben waren, herausgenommen worben find, 
daß man unter ihnen und anderen, welche an einem 
fühlen Orte aufbewahrt worden find, und gar fein 
Auge entwidelt haben, einen Unterſchied bemerkt, Für 
ben Landwirth mit Meiner Bodenflädhe, welcher feine 
Kartoffeln mit eigenen Händen auslegt, bearbeitet und 
ausnimmt, ift es gar keine Schwierigkeit, auf einem 
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gewiffen Raume, der gehörig zubereitet ift, eben fo 
viele Knollen von feinen ausgefegten Kartoffelpflanzen, 
als von großen Samenfartoffeln zu ernten, wenn er 
mit einer gewiſſen landwirthſchaftiichen Intuflrie vers 
fährt, oder die Sache gärtnermäßig behandelt, wie er 
ed leicht Fann, weil er Alles felbft vollbringt oder von 
den Seinigen unter feiner Anleitung vollbringen läßt. 
Der Meine Umfang feiner Kartoffelbeete verftattet ihm 
nämlich, den Boden wohl durchzuarbeiten und fein zu 


machen, die Kartoffelpflanzen forgfältig von der Muts 


ters Kartoffel abzuirennen, die Wurzeln diefer Pflans 
en in ihrem —* aus zulegen, fie nad dem Ber» 
etzen, nach Umſtaͤnden oder dei großer Trockenheit zu 
zu begießen, und dieſelben öfters d jäten und zu bes 
baden, oder das fie umgebende Erdreich aufzulockern 
und die reifen Früchte ſaͤmmtlich forgfältig auszuneh⸗ 
men. Wer mitallem diefem auch nod bie Vorficht 
verbindet, die Kartoffelpflangen, die man ja, wenn 
man bie Pleine Mühe des Einlegend in ein Garteh: 
‚ beet nicht rechnet, ganz unentgeltlich erhält, weit ens 
ger zu pflanzen in ihren Reihen und fie etwas früher 
zu verfegen, ald man die Kobls und MRübenpflangen 
verfegt, der wird gleichen Ertrag mit feinem Nachbar 
baben, welder noch fo große ganze Kartoffeln einges 
legt bat. in ähnliches Refultat liefert auch das Kes 
gen der kleinen Samenkartoffeln, und der Kartoffel: 
ſchnitze, wenn fie nämlic nach dem Einlegen bei war: 
mer fruchtbarer Witterung begoffen werden, und eben: 
falls beim Ausdlegen in die Reiben einander näber 
fommen, ald die großen ganzen Kartoffeln. Das Bes 
ießen der Kartoffeilöde oder Schnitze bei trodener 
itterung ift jedoch eine unerläßlihe Bedingung, weil 
fi ein Abfhnitt-eines Knollens nicht fo lange gegen 
das Austrodnen und den Verluſt aller Keimkraft ers 
bält, ald eine nody ganz rund mit einer Rinde ums 
gebene Kartoffel. 
Doc geſetzt, man hätte auch bei ber Fortpflans 
zung durch Schnige, Feine Knollen und Pflanzen eini- 
gm Verluſt, fo gibt es fo viele Fälle, in welchen das 
„ Einlegen großer ganzer Samenkartoffeln eine arge Vers 
fhwendung und ein beklagenswerther Verluſt an Nah⸗ 
rungsſtoff genannt werden kann. Im Notbjahre 1817, 
wo in den meiften Landfchaften: Deutſchlands eine 
wahre —— geherrſcht haben würde, wenn 
nicht Kartoffeln und fremdes Getraide geweſen waͤren, 
haͤtte der Mangel unmittelbar nach dem Auslegen der 
Kartoffeln gewiß bei weitem nicht fo ſehr ſich auf die 
weniger bemittelten der Landbewohner verbreitet, wenn 
bie vielen taufend Scheffel Samenkartoffeln nicht wi» 
‚ren im Srübling in der Erde vergraben worden ; große 
Summen Geldes, die für fremdes Getraibe außer Land 


gingen, konnten im Lande bleiben; die geringere Ans | 


zahl Scheffel, welche etwa weniger im folgenden Herbfte 
wäre geerntet worden, wäre dann, nachdem bie Ges 
traideernte im Herbſte der Noth abaeholfen hätte, gar 
nicht in Anrehnung gefommen. Das haben unfere 
Zandleute wohl berechnet, und hüten ſich feitdem, große 


ganze Samenfartoffeln auszulegen oder Überhaupt fo 
verfhwenderifh mit bdiefem fo braudbarın und im 
Frübjahre, der Zeit des allgemeinen Mangels, fo wills 
fommenen Nabrungsftoffe zu verfahren, wie vormalö, 
wo man in jebe Grube, um recht ficher zu geben, 
zwei Samenkartoffeln einwarf. Jetzt weiß Jeder bei 
und, daß man leere Stellen gar leicht mit Pflanzen, 
die man aus andern Gruben aushebt, weil fie dort 
überzählig find, ausfüllen kann. Es kann Zeiten ges 
ben, wo ed felbft für den Landwirth mit großer Bos 
denflähe vortheilhafter wäre, feine Samemmtoffeln 
im Frühjahr theuer zu verfaufen, weil die Nahrungds 
mittel in hohem Preife ſtehen, und felbft mit einigem 
Aufwande feine Kartoffelfelder mit Kartoffelpflangen 
befegen zu lafien. Im Jahr 1817 koſtete dad Maß 
Kartoffeln in der Zeit zmwifchen dem Auslegen biefer 
Frucht und der Getraideernte 1 fl. 45 kr., welches im 
darauf folgenden Herbſt 8 — 10 Kreuzer koſtete. Da 
in dem Dorfe, wo ich wohne, jaͤhrlich ungefaͤht 824 
Saͤcke voll Samenkartoffeln ausgelegt werden, jeder 
Sad zu 8 Maß, fo betrug der Aufwand für bie Kars 
toffelpflanzung in dem Jahre 1817 nicht weniger als 
4326 fl. rhein., welche Summe rein erfpart werben 
fonnte, wenn man damals in der Induflrie fo weit 
vorgeſchritten und entfhloffen genug geweſen märe, 
fogleiy zum Ausfegen von Kartoffelpflanzen überzus 
geben. Wie viele weniger bemittelte Einwohner würs 
den ſich zugleih mit ben 2472 Maß Kartoffeln auf 
das beite genährt haben, die fich fümmerlid mit elen⸗ 
den Nahrungsmitteln, Wurzeln, Kräutern und Has 
ferbrot vor dem Hungertod fchügen mußten. Man 
laffe alfo ja dem Beinen Landwirth ſein Lünftlicheres 
Verfahren im Kartoffelbau, und ſuche vielmehr dem⸗ 
felben durch neue Verſuche den duferften Grab ber 
Vollkommenheit zu geben. - Die Methode, welche und 
das Univerfalblatt mittheilt (fie ift nicht neu, ſchon 
Haumanns Feldmann befolgte fie), if allerdings ins 
tereffant, auch verdienen die gründlichen Einreben alle 
Berldfichtigung, aber ja nit im großen. In biefer 
Hinfiht find wir weder mit H. Blod, nod mit dem 
Univerfalblatte einverflanden, fondern würden unter 
allen Verhaͤltniſſen empfehlen: zur Saat nur die Nas 


 ferende (die Kuppe) der größten und volllommenjten 


Kartoffeln zu nehmen; fo wirb man ficher fein, volls 
kommene Stöde zu erhalten. Dieſes ift auch leicht 
bei dem ausgedehnteſten Kartoffelbau zu bewirken, 
wenn man recht zeitig, fon im Februar, anfängt, 
bie Kartoffeln auszufuchen und: die Kuppen abzufchneis 
den, und dieſe dann im Keller oder (fobald feine Fröfte 
mehr zu fürchten); noch beffer auf Sceuntennen oder: 
rt einige Zoll hoch hinfchütten und abwelken 


Ale andern Arten ber Saatauslegung, wenig⸗ 
ſtens nad den von uns gemachten Erfahrungen, ko— 
fin entweder mehr Stedfartoffeln, ober find reine 
Spielerei, die im großen nicht anwendbar und ſcha⸗ 


denbringend ift. 


8 . Bubbeus, Tanbwirthfchaftl, Berichte, 


Vollkommener Same liefert jederzeit volkommene 
Pflanzen. Barum wollen wir bei dem Kartoffelbau 
eine Ausnahme machen? Größere Kartoffeln haben 
ftärkere Augen, werden Fräftigere Keime und Stengel 
und treiben zablreihere Nachkommenſchaft. 

Das Auslegen ganzer Kartoffeln halte ich nicht 
allein fuͤr unnuͤtz, fondern für rein fchäblih. Die Ans 
zahl der Augen iſt zu groß und die Stöde werden zu 
viel Stengel bekommen; bann werben bie zerfchnittes 
nen Kartoffeln (man muß aber bei ber Auswahl bers 
felben fosgfältig und vorfichtig fein, und darauf Rüd: 
figt nehmen, daß die ausgewählten frei von Rofifles 
den und andern Fehlern find, fich gehörig friſch und 
ſaftvoll zeigen und bie Augen nicht verlegt werben), 
bie ſich ſchneller zerſetzen, als ganz gelegte, ber juns 
gen Pflanze auch als erfle Nahrung und als Düns 
ns dienen, während man die ganz gelegten 
m 


erbfi beim Herausnehmen oft noch unverfehrt am | 9 


Stode hängend findet. — Das Audlegen von Kei: 
men im großen bat mir leider ein paar Hundert Tha⸗ 
ler Lehrgeld gekoſtet. 





II. Bruchſtuͤcke eines vom Landcommiſſaͤr Bud⸗ 
deus in Eiſenach zu erwartenden Werkes uͤber land⸗ 
wirthſchaftliches Etabliſſement. 
(Zortfegung vom I. Heft.) 

Zransport .„ 4 Zhl. 19 Gr. 7 Pf. 
Saͤelohn pro Adr 6 Pi...» — 1 
Ernte und Dreſchlohn 8 — ⸗ 
Saat 1 Brill, Korn und 1 Beil, 

Gerfte * + ..* “ * 1 ans 18 
Ragergelb a 0 0 0 8 — 12 
Summe d. 3jährigen Aufwandes 10 Thl. 2 Gr. 7Pf. 

Dreljähriger Reinertrag 13 Thl. 23 Gr. 1£.Pf. 
Einjähriger Reinertrag 4 Thl. 15 Gr. 94 Pf. 
Der dußere Düngzufhußtheil beträgt beim Ader 
zweiter Claffe Z, Ar., alfo verhält fi bie gefüns 
dene Rente zur wirklichen, wie 4153: 3600, mithin wird 
aus 4 Thl. 15 Gr. 9, Pf. 4 Zhl. » Gr. 102214 Pf. 
wozu ber Ertrag bes z. 
zufhußtheils mit = — 18 Er. 9,47%, Pf. 
kommt, alfo bie wirkliche Rente 4 pl. 14 Gr. 73482 Pf., 
mit 4 Procent capitalifirt, den Werth eines Aderd 
zweiter Glaffe auf 115 Thl. 5 Gr. feſtſtellt. 


Dritte Elaffe 
1 %r. gibt in 8 Jahren . 24 Thl. 22 Gr. 4 Pf. 
Davon folgender Aufwand: 
Arthlohn auf 6 Ar. zu 9 Or, 
pro tr 2000. 
Eggelopn 8 Striche zu 1 Gr. 
22h. 14 Gr. = Pf. 


— 6 — ⸗— 


ss 8 — ⸗ — 


Zransport ; 2 
Dungfuhrlohn pre Ar. . .„ 1 
Erntefuhrlopn pro Vrti. Waizen = 
Marktfuhrlopn 58 von 22 hl, » 
Miftbreiterlohn pro Ar, , . s 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pf, .. 
Erntes und Drefhlopn + = 8 
Saat 1 Vrtl. Waizen, 1 Vrtl, 
Gerſte .....2 
Logrgd .. 2.2. ⸗ 


Summe d. dreijäprig. Aufwandes11 
Dreijaͤhriger Reinertrag . 13 Thl. 20 ©r. 5 Pf 
Einjäpriger Reinertrg . 4 Zhl, 14 Or. 9, Pf. 

Der äußere Dungzufhußtbeil beim Ader dritter 


Glaffe Zur Ar., alfo verhält fid die gefundene Rente 
zur wirklichen, wie 4066: 3300, mithin 4 Thl. 14 Gr, 


3 Df.: x 
3 Thl. 17 Gr. 10 339 Pi. = en Rente des Arth⸗ 
eldes 


— 15 — 5’ Pf = der Rente des Dungs 
zuſchußtheiles. 

4 Thl. 9 Gr. 8 3355 Pf. = wahre Rente, mit 

4 Procent capitalifirt, gibt den Werth eines Aders 

dritter Bobdenclaffe auf 109 Zhl. 18 Gr. rund an, 


ierte Glaffe 


BV 
1 Ar. gibt Rohertrag in 3 
ahren 22 Zhl. 3 Gr. 103 Pf. 


Davon geht folgender Aufwand ab: 


Arthlohn auf 5 Ar. zu 8 Gr. 
. 1 Zhl. 16 Gr. s Pf. 


+ * * . . 


pro L * . + * * 
Eggelohn 7 Striche u1G. s— T—: — 
Dungfubrlopn pro Ir. . . 1 BB — ·— 
Erntefuhrlohn pro Vitl. Rog⸗ 
ei „. 0... — 11 — — 
Marktſuhrlohn 55 von 194 Thl. 41 fi 
* Bi 
Miftbreiterlopn pro . .s— 2 — ⸗— 
Saͤelohn pro u.6 Pf. ⸗— 1-5 — 
Ernte: und Dreſchlohn Ri .2 — 18 — — 
* 1 Vrtl. Kom, 1 Vrtl. 
. 08 0 ae Le 18 — 0,«m 


e 
Lagers . on 2 ve MU 5 
Summe bes breijährig. Aufwandes 9 Thl. 17 — 44 PM. 

Dreijähriger Reinertrag . 12 Thl. 10 — 64 Pf. 
Einjähriger Reinrtrg . 4 Zhl. s Gr. 64 Pf, 
Der äußere Dungzuſchußtheil beträgt beim Ader 
Ater Glaffe „Ar Ar. Es verhält fi alfo die gefuns 
bene Rente zur wirflihen wie 8961: 5300 = 4 Zhl. 
8 Gr. 64 Pf. x 
3 Zhl. 10 Gr. 103884 Pf. = der Rente bes Arthfeldes. 

15 Gr. 633535 Pf. — der Rented. Dungzuſchuß⸗ 

teils, an Futterkräutern. 


4 Thl. 2 Gr. 53354 Pf. = ber wahren Rente, mit 


Bubbeus, landwicthſchaftl. Berichte; 9 


4 Procent capitalifirt, gibt den Werth eines Aders e 


Ater Glaffe auf 102 Zhl, 15 Gr, rund an. 


Fünfte Glaffe 


Ader gibt Rohertrag im drei Jahren 
N „ u Pte: Sr. 14 Pf. 


Davon geht folgender Aufwand ab 


Arthlohn auf 6 Ar. zu 9 Gr. 2 Zt. : Gr. s Pf. 
Eggelohn 8 Striche a 16, = — .— 
Dungfuhrlohn pro .1 — 18 — ⸗— 
Erntefuhrlohn pro Brit, 10. — 1 — ss — 
Marktfuhrlohn 58 von Y hl.» — 12 — » — 
Miftbreiterlohn pro Ar, ss 1— — 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pf. sm 1-1 — 
Ernte und Dreſchlohn 4 2— 20—6 — 
Saat 1 Vrtl. Baizen, 1 Bril, 
Gerſte. 1 ı 2 1 = 11 — 
Rogge 2 er Ms — 
Summe db. breijährig. Aufwandes 10 Zhl. 15 Gr.6$ Pf. 
Dreijähriger Reinertrag . 128. 1Gr. 74Pf. 
Einjähriger Reinertrag- 4 %hl. =» Gr. 6, Pf. 


Der äußere Dungzufhußtbeil beträgt beim Ader 
Ater Claſſe H Ar. E86 verhält ſich Die gefundene 
. alfo zur wirflihen wie 3865: 3000 — 4 Thl. 


Pr. 
8 Ei. $ Gr 1143 Pf. = nn — des Arth⸗ 
.— 19 Gr. 10,99, Pf. = * inte des Dung⸗ 
zuſchußtheils. 
T 22 Gr. 94838 Pf. — mohre Rente, mit & 


Procent capitalifirt, gibt den Werth eines Aderd fünfs 
ser Bodenclaſſe auf 98 Thl. 16 Gr, rund an. 


Schfte Elaffe 


Ein Ader gibt Roherirag in 8 
n Ader gibt Rohertrag BEL 5 0. 9 


Davon gebt folgender Aufwand a 


Arthlohn auf 5 Ar. Ar. zu = — Ta. 16 Gr. — Pf. 
Eggelohn 7 Strihe zu 1 6 s— 7 — 1 — 
Dungfuhrlohn pro Ar, . 1-B— ⸗— 
ne pro Viertel Rog⸗ 
1 ©r. — 10 — ı — 
— E — — — — — —⏑ — — ⸗— 10 — ⸗ — 
Miſtbreiterlohn pro Ar. —— 2— ⸗ — 
Saͤelohn pro Ar.6 Pf...» ⸗— is — 
Ernte ns Dreſchlohn + 2 — 11-1 — 
Saat 1 Betl, Kom, 1 1 Beil. 
Gele .., 2... 1-5 — 
Rogers . 2 2. 2. 2 2209-10 1 — 
Summe d. breijährig. Aufwandes 9 Thl. 8 Sr. 54 Pf. 


Dreijähriger Reinertrag . 10 10 2pı. ih. 20 Gr. 7 Pf. Gr. 7 Pf. 


GEinjähriger Reinertrag : 8 3 Tpl.14 Gr, 104 Pf: 104 Pf; 
kandwirthſchaftliche Berichte 1833, 4, Heft, 


‚Dir Dungʒuſchußiheil befrägt beim Ader Gter 
ſſe Mr Ar. Es verhält ſich die gefundene Rente 
a jur wirklichen wie 3771: ‚90003 Thl. 14 Gr. 


2 at. —F Sr. 1 Pf. = Rente des Arthlandes, 
"= .Renfe bes ungzu⸗ 

fQußtpeifeh; 

3 EIIETH 15 Gr. 14447 ° Ie S= wahre Rente mit 4 


Procent capitalifirt, gibt den Werth bes Adırs 6ter 
Bodenclaffe mit 90 Zpl, 22 Gr, und am, 


Siebente Glaffe. * 


Ein Acker gibt Ropertrag ” drei Jahren 
Thl. 12Gt. 3 Pf. 
Davon geht folgender Aufwand a ab: —* 
Arthlohn auf 6 Ar. Ar.zu 9 Gr. 2 Thl. 6 Gr. 5 
— für 8 TRIER u. 


* 2 
—8* en pro Ye . 1 
Ernte em > Beil. Wais 
zen 16 
Märkifubrlohn sg: von 1 18Lä. 
Miftbreiterlohn pro Ar. ,„ . 
Säelohn pro Ur, 6 gr. x 
Erntes und Dreſchlohn 4 . 
Saat 1 Bil, —— 1Brl. 
Gcfe . .4 
Lagergeld 
Summe d. dreijaͤhrig. Aufwandes 10Zbi. 7 7 ©r. 2%, Pf. 


Dreijähriger Reinertrag . 102.4 ©r. 10 Df. 
Einjähriger Reinerttag 8Thl.9 Gr. 74 Pf. 
Der Dungzufhußtheil beträgt beim Ader Tier 
Glaffe Zt Ar, Es verhält ſich die —— Rente 
aur — wie 3664: 2700 = 3 tl 9 Gr, 


73 Pf. x 

2 Thl. 12 Gr, Kar Pf. — Rente des Arthlandes, 

1— —380 — = Rente des Dungzus 
ſchußtheils. 

— 9 BL — — wur va mit 4 

rocent capitalifirt, gibt den Wer 8 

Bodenclaffe 77 Thi. % Gr. rund. 3 — 

Achte Elaffe, 


Ein Acker gibt — in brei Jahren 
8 Thl. 5 Gr, 11£ Pf. 
Davon geht —*5 Aufwand ab: 
Arthlohn auf 5 Ur.8 Gr, 1 Thl. 16Gr > Pf. 
— — 7 Steige, Str, 


.— — i 


» PER 


“ 
| 
© 
I 
“ 
| 


” * . * .* 2 


Fi f} Pe DE 7 — — 

— pro u... 1-18 — . — 
RR pro —— — 

gen * — 2dr — 

Marktfuhrlohn 1 xᷣti. e— 09 — — 

— Er a 24 — 


tr 160 2 pi. 


40 


* 


Shelohn aa —* — 

» und Dreſchlohn . — 

Su —* en, ; A 
De er Tr er Te 7 vr 1 


„un ren— 10 


— 
— dä 


‚r 


Lagen 


Sm .dseidhrig Kufmande ht + s ©. 2 — 


Dieiſaͤbtiger Reigertuag iu 
rn. Reinertrag . 82h. 1 Gr. 114 Pf. 
ungzuſchußtheil — beim Ader 8ter 

Cloffe A, Ar. Es verhält fi die gefundene Rente 
au —* wir cligen, wie 3577: 2700 = 3 hl. 1 Gr. 


K x 
2 ie 18% sur Pf’— Rente des Arthlandes. 
— —— — 7139 pP = — Oungʒzuſchuß⸗ 
38 SU 8 Gr BAR Br. wahre Rente, mit 4 Pro: 
t tapilali gibt F Werth ae X. "Bter —— 


ünd mit — 21 Gr. 


J — —Neunte Elaſſe. 


Ein Ir gibt Rohertrag Jahren 
18 Thl. 7 


Davon geht — Aufwand ab: 


Gr. Gr. 44 Pf. Pf. 


Arthlohn auf6 Ar. Ar.zu9Gr, 2 Thl. 6 Gr. s Pf. 
—— rn: Str... . . 

1 &r. 68— 8 — —— 
——— pro a. 1 —18 — ⸗— 
rg * Vrtl. Wai⸗ 

den 1 -⸗— 8 — ⸗“ — 
Marktfuhrlohn se von —— 9 — 7 — 
ne es Ar. ⸗ — 2 —- 1 — 

Saͤelohn p ' — — 1 — e⸗— 
Ernte⸗ > Drefölehr "de 2 — 6 — 103 — 
Saat 1 Vrtl. Waizen 1 Vrtl. 

Gerſte Pe ee 2 — |. u 8 — 
Lagergeld — ° . — 8 — 1 — 


Summebd.dreijährig. Aufmandes9 Thi. 19 Gr. Sr. 54 Pf. 
" Dreijähriger Reinertrag, 8 Thl. 11 Gr. 119 11 Pf. 
Einjähriger Reinertrag 

Der Dungzu & ae beträgt beim Ader Oter 
Giaffe 1 9, Ar. Es verhält ſich die gefundene Rente 
Bi licheh, voir 8420: 2400 — 2:Thl. 20 Gr. 
ven 3 &r, J Rente des Arthlandes. 
— 20 — 14535, Pf = Rınte des Dungzu⸗ 
— ſchußtheiles. 

— 19. Gr. 10,524, Df, mabre Rente, weldye, mit 

4 Procent. tepitalijirt, den Werth des Ackers Ater 

Bodenclaffe mit 70 Zhl..15 Gr xund ‚gibt. . 

—«0 


9 Bepnte.GCfaffe . 8 


— in Ad Rohertrag in s Jabten 
| — ee 


— % 


— 


Bubbaus, Tonpreictäfhnfil, Berichte. 
ee 4Thl. 18 9 2 Pf..]|- 


b ab: 
ith ehe Tu ıs6r 4 Zhl, 16 Gr, » 


Eggelohn 7 Striche, Strich ” 
zu 1 1 Gr r . u 0 7 —| — 
Dungfuhrlofn po . ‚1-1 — ss _ 
Erntefuhrlohn Vrt. Rog⸗ 
gen 1®r. .„. e⸗s— 8 — ⸗— 
B———— s—— 68 — 656 — 
Beilberiteriobe ni > BR 2 — ⸗·— 
Saͤelohn pro Ar, ·— 1.1 — 
Gentes und Dreflahnn 2 — 1 = 1 — 
Saat ER Doggen, 1 Br. h 
Gerfte 1 — 18 — , — 
Lagergeld pro TE a re Me 


Summeb. breijährig. Aufwand SEN TE Gr. 5 Pf. 
Dreijähriger Reinertrag . 7 Zhl. 16 Gr. 10, Pf, 
- Einjäpriger Reinertrag .. 2Thl. 13 Gr. 74 Pf. 
Der Dungjufhußtheil beträgt beim Ar. 10ter 
Claſſe A Ar. Es verhält ſich die gefundene Rente 
zur wirklihen, wie 3386: 2400 = 2 Xpl. 13 Gr. 
73 PEx< 
1 Thl. 19 Gr, 856 Pf. — Rente bes Arthlandes. 
— 19 Gr. erste Pf = Rente * Dungzus 
ſchußtheil 
2 Thl. 14 Gr. 82, Pf. = wahre — mit 4 
Procent capitaliſi it, gibt. den Werth eines Aders 10ter 
Claffe mit 65 Thl. 6 Gr. rund. 


Elfte Elaffe 
Ein Ader gibt — Er 8 Jahren 


Thl. 10 Sr, 54 Pf. 
Davon gebt an Aufwand ar 
— — Ar. Ar. zug Gr. 2 Thl. 6 Gr.⸗ 


— — Strich 
ul Gr. . + ..— 8 — — 
Dungfubrlopn pro Ur. . — 18 — 4 — 
Erntefuhrlohn pro Vrli. cies· — 
gen L Gr. = .-— 17. — 
Markifuhrl, 550. ABEL 108, ı— 1-91 — 
Mifibreiterlohn pro: % 26er — 12 1. 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pf. — 1 — · — 
Ernte- und Dreſchlohn . . 1 —R2 —⸗— 
‚ Saat‘ 1 Bırl. un und 1} Da t * 
Vrtl. Hafer 1 ⸗22 — u 
Lagergeld-pro Sl1On im si 


Summe d.dreijähr. Aufwandes 9 _9 EHl. 4 Gr. 9 Pe 


Dreijäpriger Reinertrag °. 6 TbE. 5°Gr. 81 Pf. 
Einjähriger Neinetrag . 2 Thl. 1 Gr. 11 Pf, 


Der Dungzuſchußtheil beträgt beim Ader elften 
Glaffe 3438. Es verhält fih die gefundene: Rente 
zur wirklichen, wie 3256: 2100 —= 2 &l.:1: Gr. 


PX, 


Buddeus, Yandwirthfchäffl. Berichte, 11 


1.8 Gr. ’pE ⸗Mente des Vthlandes. 
pe — — — ei bed Dungzuſchuß⸗ 
. d 4 i . i 


2 Thl. 4 Gr. Zip, Pf. = wahre: Rente, mit 4. 


Procent capitalifirt, gibt den Werth eines Aders ber 
elften Glaffe mit 54 Fr. 8 Gr. rund, 


Bmwölfte Elaſſe. 
Ein Ader gibt Rohertrag in 3 Fahren 


13 Zhl. 16 Gr, 48 Pf. 


Davon gebt ab an Aufwand: 


Arthlohn für 5 Ar. Ar, zu 

—* or — 1 Thl. 16 Gr. ⸗Pf. 
Eggelohn für 7 Striche, Str. 

zu 1 | Pr er * 1 — 7 — .— 
Dungfuhrlohn pro Ar . st BB —ı — 
Erutefuhrlohn pro Vril. Rog ' — 

gen zu 1 Gr. .® Pe — 7 — g m 
Veitiſuhil. h HAI U 7. — 
Miftbreiterl, pro Ar. Gr. . ss — 2 ⸗ — 
Säelopn pro Ar. 6Pf, „= — 1— ss — 
Ermtes unb er 1-2 — 65 — 
Saat 1 Brtl. Kom, 14 Vrtl. 

Hfr » 2. v0. tb, — 
Lagergeld pro Bıtk1 Or. >» = 7 — : — 


Summe, dreijäpr. Aufwandes 7 Zhl. 21 Gr. 6H Pf. 


Dreijähriger Reinerträg - 5 hl, 18 Gr. 10 Pf. 
Einjähriger Reinertra 1 ZHl. 22 Gr, 54 Pf. 
Der Dungzufhußtbeil beträgt Beim Ader zwölf: 

ter Claſſe 4935 Ar. Es verhält fi die gefundene 
Mente zur wirklihen, wie 3170: 2100 = 1 Thl. 
22 Gr. 31 Pf. x 
1 Zhl. 6 Gr. 73974 Pf. = Rente bes Arthlandes. 
s— 18 Gr, 107, Pf. = —* des Dungzuſchuß⸗ 
2 Thl. 1 Er. 656 Pf. = wahre Rente, mit4 Pros 
cent capitalifirt, gibt den Werth eines Aderd 12er 
Elaffe mit 51 Thl. 7 Sr. rund. 


Dreizehnte Etaffe. 


Ein Ader gibt Rohertrag in 8 Jahren 
18 Zpl, 7 Gr, 108 Pf. 
Davon geht ab an Aufwand: 
—— auf 6 Ar. Ar. zu 
9 


r. f} * — — 2 Thl. 6 Gr. ⸗ — 
Eggelohn auf 8 Striche, Str. 

BE 05 en 8— — 
Dungfubrlofn pro ke. .1— B— ss — 
Erntefuhrlopn pro Bett, Rogs 

gen tt 1 2 ⸗— 6 — ⸗ — 
eitiſuhil 63b. HEN, _ 6— 


4 Zhl, 20 Gr. 101 Pf, 


Miftbreiterlohn, pro Ar. 2 Gr. 


Zranbport‘ 4 pt. 20 Gr. 10) Pf. 
er 


— Did 

Saͤelehn pro %.6PE .:— 1— s —_ 

Erntes und Dreſchlohn = + 1— 15 u 54 — 
Saat 1 Vrtl. Waizen14 Bell, 

afe u. 1 — -22 — DB — 


j . la 8. 6% 
Lagergelb pro Vrt. 1 Gr. 
Summe. breijähr. Aufwand. "8 Tl. 19 Gr. SP, Fr. 

Dreijäbriger Reinerfrag _ 4Thl. 12 ©r...7 Pf. 
Einjähriger Reinertrag - 1 Thl. 12 Gr 2, Pf. 
Der Dungzufhußtheil beträgt beim Ader 18ter 

Claſſe 4533 Ar. Es verhält ſich die gefundene Rente 
zu det wirklichen, wid 8038: 1800 = 1Xhl, 12 Gr, 
2 PE X. > 
s.Zhl. 21 Gr, SA Pf. = Rente des Arthlandes, 
»— 18 — 23,455. Pf. = Rente. des Dungzu⸗ 
mitt — UN ; 2... © 
1 Zhl. 15 Or. 744% Pf. = wahre Rente, mit 4 


Procent capitalifirt, gibt den Werth eines Aders 13ter 
Elafje rund 41 Zhl, 5 Gr, 


Vierzehnte Clafſe. 


1 Ar. gibt Rohertrag in 3 — 
Jahren.. 11 Thbl. 19-Gr, 93 Pf. 
Davon geht folgender Aufwand ab: 
Arthlohn auf 5 Ar. zu 8 Gr 1Thl. 16 Gr. » Pf. 
Eggelobn 7 Striche zu 1 Gr.— 7— ;: — 
Dungfuhrlohn pro Ar . . 1— 18 
Erntefuhrlohn pro Vrtl. Rog: 
SE 
Marktfuhrlohn 55 von 10 Thl. 





E. — 

Viſtbreiterlohn pro Ar, ih 
Säelohn pro Ar. 6 Pf. .. 
Erntes und Drefhlopn + . 1 
Saat 1 BrtLRoggen, 14 Beil. 
Hafer * * * + ‘ * * . 
Eogergd - » «2. N. 
Summe des dreijährig. Aufwandes7 Zhl. 16 — 33 Pf, 
Dreijähriger Neinertrag . 4 Thl. 3 Or. 64 Pf. 
Einjähriger Reinertig . 1 Xhl. 9 Gr. 2 Pf. 


Der aͤußere Dungzuſchußtheil beträgt beim Ader 
14ter Gloffe 2444 Ar. Es verhält ſich alfo bie:gefuns 
bene Rente zur wirklichen wie 2981: 1800 — 1 Thl. 
9 Gr, 2 pPf. * — 


Thl. 20 Gr. PL: Pf. — Rente des Arthlandes. 
17 Gr. 7334 Pe. = — des Dungzuſchuß⸗ 


1 Thl. 13 Gr, ZA Pf. = ber wahren Rente, mit 
4 Procent :capitalifirt, gibt den Werth eines Aders 


14ter Glaffe mit 39 Thl. 18 Gr. rund, 
2* 


12 


Sunfzehnte Elaffe 
_. Ein Ada gibt Rohertrag in 8 Jahren 


. 88. 5 Gr, 114 Pf. 
Davom geht an Aufwand ab: 
Arthlohn auf 5 Ar. zu 9 Gr. 


co Ar, “ } ..% * .. 1.— 21 — ⸗ — 
Eogelohn 7 Striche ge 1 s—- Ti: 
Dungfuhrlopn pro Ar... 1-18 ss — 
Erntefuhrlohn pro Vril. Walzen 

1 Gr. — ze 5 — 5 wm 
Marktfuhrt. 58 a iron, Re 
Miftbreiterlopn pro Ar. . 2 — 2 — — 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pf. .»-10— 1 — ⸗j— 
Ernte⸗- und Drefhlopn + = 1 — 8 —10)— 
Saat 1 Bril. Waizen, 14 Beil, 

Dafer RE Er: — 22 — — 
Lagergeld . 0 7 Hs 5 — 1 = 


Summe db. breijährig. Aufwandes 7 Zbl. 23 Gr.611Pf. 
Dreijäpriger Reinetug . 3 hl. 5 Gr. 84 Pf. 
Einjaͤhriger Reinertrag . 1 Zpl. 1 Gr. 11 Pf. 


Der Dungzufbußtheil beträgt beim Ader 15ter 
Elaffe 3338 Ar. Es verhält fich die gefundene Rente 


zur wirklichen, wie 2840: 1500 = 1 Thl. 1.Gr. 


11 : * 

ar 13 Sr. 8 ZA Pf. = d.Rented.Artbfelbes, 
s— 20 — 10 Po Pf = der Rente des Dung: 
i zufchußtheiles, 

1 Thl. 10 Gr, 6 PA Pf. = wahre Rente, welche, 
nt 4 Procent capitalifirt, ‘den Werth eines Aders 
Täter Claſſe rund mit 85 Thl. 23 Gr. gibt. 


Sechszehnte Elaffe 


Eim Ader gibt Robertrag in 8 Jahren 
* — 2, Thl. 23 Gr. 28 Pf. 


..o nr HH re Ihr. 8 Sr, ⸗ Pf 
Dungfuhrſohn pro Ar. 1-13, — 
Erntefuhrlohn pro Brtl, Roge 

gen 1 rer — a 
Marktfuhrl. 55 dr. — 4 — 11 
Miflbreiterlöhn pro Ar. 2 Gr. —_ 1 — 
—— ers Ader 6 Pf. . 1. — . — — 


Saat 1 Vrtl. Roggen 1} 
Haft none ie ie 
Pagergeld pro Vitl. Rog. 4 Gr. F 
Summe d. Sjährigen Aufwandes 6 Thl. 22 Gr. 63 Pf. 
Dreliäpniger Neinertrag 8 Thl. = Gr. 8 Pf. 
Einjähtiger Reinertung 1 Th. > Gr. 3 Pf. 


Erntes and Drefchlohn * 1 
el. 

1 

3 
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Der: Dungzufchußthefl beträgt beim Ader 168 
Claſſe 4388 %. Es verhält. ſich die — 
en —— wie 2788; 1500 = 1X%bl,:Gr. 
ä — 13 Gr. 41573 Pf, — Rente des Artblandes, 


«hl. 20 Gr. 43385 Pf. = Rente d, Dungzufgußs 
theiles. 


1 Thl. 9 Gr, — Pf. wahre Rente, 
4 Procent capitalifirt, 
Claſſe 


welche, mit 
ben Werth des Aders 16ter 
auf 34 Zhl. 19 Gr. gibt, 


Siebenzehnte Glaffe, 
Ein Ader gibt Rohertrog in 3 Jahren 


9 Thi. 2 Gr. 8} Pf. 
Davon gebt an Aufwand ab: 
GER für 5 Ar. Ar. zu 


r. * * [2 * ..» 1 x L 21 Gr. “ . 
Eggelohn für 7 Striche, Str, ’ = 
zu 1 Gr. .. * [} ⸗ — 7 nd ® —⸗ 
Dungſuhrlohn pro u. , 1 B— s — 
Erntefuhrlopn pro Beil, 

Walzen 1 Gr. [er Er EEE — 4 — — — 
Marktfuhrl, 53 „TEN 1608 &. — 1-17 — 
Miftbreiterlohn „pro u. ⸗⸗ — 8 — ⸗— 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pe. , = — 1— u 
Erntes und Drefhlohn +. 1 — 2 — st — 
Saat 1 Vrtl. Walzen, 14 j 

Dril. Hafer, . 2 0 — 


ER pre Vrtl. Baizen 
1 r. * * 


* [3 “ * ® mad 


Summe d. 8jaͤhr. Aufwandes 7 Ihl. 13 Gr. 103 Pf, 
Reinertrag dreier Jahre 1 hl. 12 Or. 10 Pf. 
Einjäpriger Reinertrag .Zhl. 12 Gr. 3 Pf. 

Der Dungzufhußtheil beträgt beim Ader 17ter 

Glafie 3443 Ar. Es verhält ſich alfo bie gefundene 

An zur wisklihen, wie: 2642: 1200 = 12 Er. 

8 * * 


5 Gr. 23795 Pf, = Rente des Arthlandes; | 
17 Gr. 53333 Pf. = Rente des Dungzuſchußtheils. 
22 Gr. 63533 Pf. — wahre Rente, welche, mit 4 


Procent capitalifirt, den Werth des Aders 17ter Glaffe 
auf 23 Zpl, 13 Gr, bringt. 


Achtzehnte Claffe. 
Ein Acker gibt Rohertrag in 8 Jahren 
8 Thl. 2 Er. » Pf, 
Aufwand ab: 


Davon gebt rg 
Artplohn für 4 Ar, Ar. zu 
a . 1 &hl. 
Eggelohn für 6 Striche, Str, 
BMA: oo 6— r 
Dungfahrfohn pro Ar, . 1 18— ⸗ 


5 Il, 8 Gr. » PM. 


8 Gr.⸗ 
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Erntefuhrlopn pro 33 ⸗Thl. 4 Gr. ⸗— 
Mortifuhel. 55 HIST Dee 
Miſtbreiterlohn pro r. er — 2-1 — 
Saͤelohn pro r, 6 Pf. E SE m 1 — gg m 
Erntes und Drefchlohn +.» — 2 — 14 — 
Saat 1 Brtl, Roggen, 14 Bril. 

Hafer . Tee m 16 — 9 em 

gen 1 Gr. .* . 0 — 4 — — — 


Summe d. dreijaͤhr Aufwands 6 Thl. 18 Gr. 107 Pf. 
Dreijähriger Reinertrag 1 Thl. 12 Gr 93 Pi. 
Einjähriger Reinertrag = pl, 12 Gr. 5 Pf. 

Der Dungzuſchußtheil beträgt bei einem Ader 
18ter Gloffe 3494 Ader. E8 verhält fich alfo die ges 
fundene Rente zur wirflihen, wie 2604: 1200 = 

12 Gr. 3 Pf. x 

5 Gr. 73932 Pf. = Nmte des Aderlandes. 

417 Gr. 12% Pf. = Rente des Dungzuſchußtheiles. 

22 Gr. 9224 Pf. — wahre Rente, die, mit 4 Pros 

cent capitalifirt, ben Werth eines Ackers 18ter Glaffe 

mit 25 Thl. 17 Gr. ergibt. 


Neunzehnte Elaffe 


Ein Ader gibt Rohertrag in 3 Jahren 
. 6 Zhl. 17 Gr. 7 Pf. 
Davon geht ab an Aufwand: 
Arthlohn für 5 Ar, Ar. zu 
9 ne. . 1. 21 Gr. > Pi. 
Eggelohn für 7 Steige, Str. 
u1GrL. „0... 8 


Dungfuhrlopn pro Ar. . 
Erntefuhrlohn pro Vril. Wais 


7 — ⸗ 
18 — ⸗— 


zen 1 Gr . * * . . u j 3 — 3 m 
Narktfuhrl. Sg 180 ı— 8-5, — 
Miftbreiterlohn pro Ar, .sı— 2— ı — 
Säelohn pre Ai. 6 Pf. — 1— 2— 
Ernte: und Drefhlohn 4 . » — 19 — 8 — 
Saat 1 Vrtl. Waizen 1} Bril, 

fer I ae VE BT 2 1 — 22 — — — 
Lagergeld pro Vitl. Wais 

zen Eee ee — 
Summe b. breijähr. Aufmwands 7 Thl. 4 Gr. 2 Pf. 

Dreijähriger Neinverluft = — 10 Er. 7 Pf. 

Einjähriger Reinverluſt »— 3%. 6 Pf. 


Der Dungzufbußtheil beträgt beim Ader 19ter 
Glaffe 1943 Ar. Es verhätt fi alfo die gefundene 
Rente zu bee wirkliden, wie: 2145 = 3 Gr 
6. Pf. x 


15 


minus « Gr. 114738 Pf. — Rente des Arthlandes. 
plus ⸗ — Ay Pf. = Rente bed Dungzus 


ſchußtheiles. 
5 Gr. 4442% Pf. = wahre Rente, welche, 
mit 4 Procent capitalifirt, den Werth eines Aders 
neunzehnter Claſſe auf 5 Thl. 14 Gr, angibt. 


Zwanzigſte Glaffe 


Ein Ader gibt Robertrag in 3 Jahren 
5 Thl. 23 Gr, 63 Pf. 
Davon wurbe an Aufwand erfordert: 
Arthlohn für 4 Ar. Ar, zu 





8 Gr. ae ee U ses — 
Eggelohn für 6 Striche, Str. 

u 17 Pe a —— — 6 — e — 
Dungfuhrloohn 1 — 18 — ⸗— 
Erntefuhrlohn pro Vrtl. Rog⸗ 

gli . — br — 
Marktfahrl. 55. I. 3— : — 
Mifibreiterlopn pro ir. 0 2 — 2-1 — 
Säclohn pro Ar. 6 Pr ». ⸗— 1-1 — 
Ernte s und Drefhlohn 4 v. 

5a. +... 9 —- 7-1 — 
Saat 1 Vril. Roggen 14 Vrtl. 

1— 16 — ⸗ÿ — 


af. 2 0 ee... 
Lagergeld pro Vrtl. Rogs 


main eu un — 
Summe d. breijähr. Aufwand, 6 Thl. 5 Gr. 15 Pf. 


Dreijäpriger Reinverluſt 5 Thl. 5 Sr. 7 Pf. 


GEinjäpriger Reinverluft ⸗Thl. 1 Er. 104 Pf. 
Der Dungzufhußantheil, der mit Zutterfräutern 
angebaut wird, beträgt bei dem Ader 2Ofer Claſſe 
4318 Ar., wonach „6% Ar. zu Getraide verwendet 
wird. Es verhält ſich die gefundene Rente zur wirk⸗ 
lien, wie: 2116: 600 = 1 Gr. 7 eier > 
minus 67% Pf. — Rente des Arthlandes. 


.| plus 6 Gr. 34373 Pf. = — des Dungzuſchuß⸗ 


eiles. 


5 Gr. 94232 Pf, — wahre Rente, welche, mit 
4 Procent capitalifirt, den Werth eines Aderd 20fter 
Bodenclaffe mit 6 Thl. 1 Gr. gibt, 


Bon den Grunbabgaben. 

Iſt auf vorfiehende Weife die Rente ſowohl al& 
der Grundwerth eines Grundflüdes aufgefunden, fo 
war dabei nur von freien und unbelafleten Gütern 
die Rede, bie nur felten in ber Wirklichkeit fi vor 
finden und bei dem Streben umferer Zeit nach einer 
gleichmäßigen Beſteuerung zu Öffentlichen Iweden nach 
und nad) gänzlicy verſchwinden werben, Diefe Grund» 
laften find verfchiedener Natur, ihr Betrag indeſſen in 
baarem Gelde oder Getraide meift firirt, und, wo 
irgend noch andere Gegenftände der Bezinfung gefuns 
ben werben, ift ihnen gewoͤhnlich «in Geldbetrag un⸗ 


ri Buddeus, landwirthſchaſtl. Berichte. 


tergelegt morben. Die unfirirten Grundloſten müffen 
indeffen. auch berüdfichtigt werden, und ich ſehe mic 
deßhalb genoͤthigt fie einzeln anzuführen, um über 
ihren Werth xeden zu können, und begreife fie in fols 
genden Abtbeilungen : 

Erflend, firirte Steuern, Zinfen und’ Decimatio⸗ 
nen. Ihe jährlicher Betrag ift im Gelbe ausjumers 
fen, wozu die nämlichen Fruchtpreiſe bei etwaigen 
Fruchtzinfen untergeftellt werden, mit 4 Procent zu ca: 
pitalifiren und dem Grundwerthe zurüd zu rechnen. 
Zweitens, firirte Abgaben in Befigveränderungsfällen, 
an Lehnwaare, Raudemien, Auf» und Abzugsgeldern, 
Erbdecem, Kauf⸗ und Erbpathtöfoften und Sporteln. 
Hier wird bei Käufern und Pfandverfthreibungen ans 
genommen, daß die Summe ber genannten Abgaben 
und Gefälle in 100 Jabten’ dreimal erhoben werde, 
wodurch der dreimalige Betrag, mit 100 bividirt, den 
Betrag der jährlihen Laſt ergeben wiirde, welcher 
dann wie die vorigen Abgaben zu Buche zu ſtellen iſt. 
Bei Paten werden die Eporteln auf dieſe Art nur 
auf Pachtfriſt berechnet und fürs Jahr in Abzug ges 

ellt. 

Drittens , Natural⸗, Staats⸗ und Communal⸗ 
laſten an Lieferungen, Vorſpann, Einquartier ung, 
Gemeindes und Klechenfrohnen, zu Bauten, Wege 
befferungen u. f. f. Die Ausmittelung des durch⸗ 
föpnittlihen Betrages dieſer Laflen, die theild ganz, 
teils theilmeife, theils gar nicht vergütet werben, bie 
tet viele Schwierigkeiten bar, fie begrümdet aber einen 
wefentlihen Unterfhieb in dem Werthe der Domas 
nial», Ritters, Kirchens und Bauergüter, und darf 
defhalb nicht außer Acht gelaffen werden. Da ſich 
indeffen Nachweifungen zur Verpflihtung, wie von 
der gefchehenen Ableiftung, möglih und nicht gar 
fhrierig machen, fo muͤſſen wir ben Anfa dafür we⸗ 
gen ihrer unendlichen Verſchiedenheit lediglich dem 
Taxator überlaffen und wollen nur gebenfen, daß er 
ein und die nämlihe Summe dem Ader jeder Bos 
denchaffe wird zur Laft fehreiben müflen, da fie ges 
wöhnli nad dem Areal, ohne Rüdfihtnahme auf 
die Qualität, aufgelegt werben. Wo ber Gteuerfuß 
der Repartitiond: Grund ift, gleiht ein Gteuerzus 
flag den Laſtbetrag am beften aus, Jedenſalls find 
die gefundenen Beträge ald Rente eines 4 procentis 
gen Gapitald vom gefundenen Grundwerthe abzu: 
ieben, und ſonach wird fi der Werth jedes Acker⸗ 
—* richtig beſtimmen laſſen, wenn man die einzel⸗ 
nen Factoren einer ſolchen Rechnung genau aufſucht 
und erfahrungsmaͤßig feſtſtellt. Da mir bei geaͤnder⸗ 
ter Dreifelderwirthſchaft Erfahrungen zu Gebote fiehen, 
fo will ih unter Vorausfegungen, die bie gemachte 
Bodenclaffe bedingen, noch einige Berehnungen aufs 
fielen, die wenigftens die Möglichkeit diefed Verfah⸗ 
rend bei jedem Wirthſchaftsſyſteme erweifen, und bas 
bei zu intereffanten Folgerungen führen. Ich wähle 
erftend dazu eine mit Futterfräuterbau verbundene 
Deeifelderwirthfchaft, und zwar eine ſolche, die in der 


‚ eften Brache mit 10,000 B Miſt düngt, im erſten 
Sommerfeld Som⸗ 


Winterfeld Winterfrucht, im erften 


‚ merfrucht, wie die Claſſen diefelbe bedingen, im zwei⸗ 


ten Brach⸗ und Winterfeld aber Klee und im zweiten 
Sommerfelde Sommerfruht auf zweijährigen Klee 
baut. Mährend bie Aderarbeit der erfien 3 Jahre 
wie in der vorigen Berechnung bleibt, find in den 
legten 3 Jahren bei Waizenboden 3, bei Roggenbos 
ben 2 Furchen zur Beftelung, der Sommerfrucht nds 
J Die Erfahrung lehrt ruͤckſichtlich des Ertrages, 
daß die Sommerfrucht mindeſtens 2 Vrtl. Gerſte und 
2 Vitl. Hafer pro Ar; mehr nach zweijaͤhrigem Klee, 
als auf den MWinterfruchtfloppeln erträgt, und daß der 
Boben mindefiens im ber Kraft nach diefer Sommers 
ernte bleibt, im weicher er fich nach den zwei abges 
tragenen Ernten der reinen Dreifelderwirthſchaft bes 
findet, ohne daß dem Klee eine Düngung gegeben 
wird, Dögleih ich mun zugefiehe, daß der Klecers 
trag nicht durch alle Bodenclaffen annahmsweiſe aufs 
fommen wird, fo fann biefed bei einer nur in ber 
Idee befichenden Berehnung keinen Vorwurf begrüns 


den, ba im fpeciellen Fall nur bie gerieten 
fen. 


Wahrnehmungen zu Grunde. gelegt werden. d : 
Dagegen bedingt die Erfahrung, daß, da der Klee. 
hoͤchſtens alle 9 Jahre wieder auf bie alteStelle kom⸗ 
men barf, nad diefen 6 Jahren wieberum in ben 8 
folgenden Jahre wie in den brei erſten zu verfahren 
ift, weßhalb wir unfere Berechnung Yjährig annehmen 
müffen, wonach fie, da wir beim Klee auf 1200 B 
Ernte einen Hieb und einmaliges Dürremaden, und 
das Fuhr- und Abladerlohn, fo wie das Lagergelb wie 
beim Heu berechnen, bei der erften Glaffe zu ftehen 
fommt, wie folgt: 
Diefe Claſſe erträgt in 9 Jahren an Dungmates 
rial, welches wir, um den beharrenden Zuſtand des 
Bodens zu erhalten, zuer beachten muͤſſen: 
3380 I Waizenſtroh pro Ar, 
34884 35 Gerftenfiroh « = 


68654 B Stroh, weldes, mit 2, 8- mulfiplicitt, 
15785,59 % Mift gibt, wozu von 72,00 IE Klee 
12860,00 35 Mift, durch Multiplication mit 1, 8 


28645,59 36 Miſt zufammengenommen ergeben, aber 
nur 


2000000,00 3% erfordert werben, woburd bie 


8645 36 fo uͤbrig find, als für andere Laͤnderei vers 

werthbar, mit bem oben ermittelten Preife für 1000 

ik mit 13 Gr. 4 Pf. dem Rohertrage zuireten. 

Nobertrag erfier Elaffe 

24 Dril. Waizen zu 1 Zhl. 
6 Gr. De ve Be Te 30 Thl. * Gr. = PM. 

88 Vril. Gerſte u Gr. 8 — 11 — ⸗— 

6863 R Strob im Zutters 
wertb zu 1 Gr. 2 Pf. u. 
3 Gr. 64 Pf. po 10% 6 — 11 — 9 — 


65 Zhl, 7 Br. 9, Pf. 


I 
Medtinburgs Pferdezucht. 


f Transport 65 Thlr. 7 Gr. 94 Pf. 
7200 35 Klee im Futterwerth 

zu 5 Gr. 6 Pf. pro 10% 16 — 12— » — 
8645 & Miſt 1000 3 zu 

13 Er. 4 a an 2.» 4 — 19 — DD — 
Zweijaͤhrige Feld⸗ und Som⸗ 

merſtoppelwinde 1—- 1— 7 — 
Summe d. Rohertr. in9 Jahren 88 Thlr. 2 Gr. 4? Pf. 
Bon biefem Robertrage von 88 Thir. 2 Gr. 44 Pf. 

gebt folgender Aufwand ab: 


Arthlobhn 15 Ar., Ar. u9G. 5 — 15 — ⸗ — 
Eggelohn 22 Strihe, Strich 

zu 1 Gr, * * D * * .” m 22 — uw — 
Dungfuhrlohn pro Ar, 1 Thlr. 

18 Gr. Bo Los — 
Erntefuhrlohn pro Vrtl. Wal⸗ 

zen 1 Gr. 0 * * * * * — 7— - — 
desgl. vom Klee pro 100 h 8Pf. 2 — ⸗— s — 
Werbekoſten 6 mal pro Acker 

10 Gr. a. 8 8 ee 2 — 12 — — 
Banſerlohn pro 100 1Pf. » — 6— ⸗— 
*— vom Klee pro 100 R 

ennig... 18—2— 
Berfuͤtterungékoſten pro 1000 

Diund 6 Gr. a * .» 1 — 19 — 22 — 
Miftbreiterlohn pro Adır2Gr. = — 4 — : — 
Saͤelohn pro Adr 6 Pe . = — 3— ⸗ — 
Ernte und Dreſchloohn 8 — 3— 64 — 
Saat 2 Bil. Baizen, 8 Vrtl. 

Ger € + * . * * * * 4 oe 18 —8 a — 
8 365 Sleefamen u3G. .1— s— ss — 
Lagergeld des Getraides pro 

Vril. 1 Gr, .» 4% + . * 1 — 7— 3 — 


Summe d. neunjaͤhr. Aufwand, 86 Thir.⸗Gr. 104 Pr. 
Neunjähriger Reinertrag „— 52 Thir. 1 Gr. 64 Pf. 
Einjähriger Neinertrag . 5 Xhlr. 18 Gr. 10 Pf. 


gibt, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth des Aders 


erſter Bobenklaffe mit 144 Thlr. 13 Gr, 


Zweite Claffe 


Sie erirägt in 9 Jahren 
3900 #6 Roggenftroh, 
84884 35 Gerſtenſtroh, ’ 
"713884 # Strob, welches mit 2, 3 multiplicht 
16981,59 35 Mift gibt, wozu von 7200 }& Klee 
12860,00 35 Mift, durch Multiplication mit 1, 8 
29841 3 Mit im Ganzen entfliehen, aber nur: 
. 20000 3% erforderlich find, wodurch 
9841 ib, ald für andere Laͤnderei verwerthbar 
ig bleiben, welche nad dem oben er: 
mittelten Preife zu 18 Gr. 4 Pf. pro 
1000 35 dem KRohertrag zutreten.. 
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Rohertrag erfier Claſſe. 
24 Vetl. Roggen zu 1 Thlr. 24 Thlr.⸗Gr. » Pf. 
88 Vril. Gerfte zu 18®r. . 28 — 12— ⸗ 
7383 ik Stroh im Zutterwerth 
von 1 Br. und 3 Gr. 64, Pf. 
7200 }& Klee, im Futterwerth 
von 5r. 6 Pf. pro 100 7 
* Mift 1000 6 zu 13 Gr. 


Bweijährige Brach⸗ u. Sjährige 
Stoppelweide . 1—- 1-7 — 
Summe bes 9jähr, Rohertrags 82Thir. 17 Gr. 2,PF. 


Davon geht folgend. Aufwand ab: 
Arthlohn 12 Ader zu 8 Gr. AThe «Gr » Pf. 


* * * 


Eggelohn 19 Streihezut®r = — 1 — ⸗ — 
Dungfuhrl. pr. Ar. 1T51.188r. 8 — 12— » — 
Erntefuhrlobnproßttl.16r . 1L— T— 1: — 
Deögl.von Kleepr.100B8Pf.E. 2 — ⸗— ⸗— 
BWerbekoftenpr. Ar. 10 Gr.6mal 2 — 12— s — 
Banferlohn von 100 BE 1 Pi ss — 6— ⸗ — 
Lagergeld v. Kleev. 100 4Pf. 1— :— : — 
Verfütterungsß. v.1000566r. 1 — 19— 2} — 
Markıfuhrl.5g „er 1ese — ee 
Miftbreiterlohn pro Adr 26. = — ds — 
Säelohn pro Adr 6 Pe. „ — 8— ⸗— 
Ernte und Drefhlebpn + . . 7 — 12 ı — 
Saat 2 Vrtl. Waizen, 3 Vitl. 

Gerfte u. 8 8 ne 4 — 6 — — 
8 36 Kleeſamen zu S Gr.. 1 :— 3 — 
Lagerg. d. Getreid. pr. Vil. BGt. — 7— ı — 


Summe des djaͤhr. Aufwandes 82Thir. 18 Gr. 8} Pf. 


Neunjähriger Reinertrag . 49 Thir. 22 Gr. 6 Pf: 


Einjähriger Reinertraeg . 6Thlr. 13 Gr. 2 Pf. 
gibt, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth des Aders 
zweiter Elaffe mit 138 Thlr. 15 Gr. 


(Eortfegung folgt.) 


IV. Medlenburgs Pferdezucht. 


Auf Auswahl des Befchdlers der Zuchtftuten wurbe 
ſtets, wenn auch oft auf einem dem günfligen Refuls 
tate entgegenwirkenden Wege von ben Medlenburger » 
Pferdezüchtern ein forgfames Augenmerk gerichtet. Uns 
fere Vorfahren fahen bereits nicht allein auf die Schön» 
beit des Thieres, fondern auch barauf,. daß es von 
guter Achter Rage war. Ehedem zog man türkifche, 
arabifche oder perfifche Befchäler, wenn man folde 
zu befommen wußte, im ben Geflüten reicher Privat: 
leute allen andern vor, aus. welchem Lande fie. auch 
herſtammen mochten, Die fpanifchen. Pferde, wenn 
gleich ſchoͤn, waren: felten rein von Knochen. Eng» 
länder liebte man wegen ihrer Leichtigkeit, aber man 


verwarf ihr: fehlerhaftes, Gebäude. Die Dänen [dies 
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nen in ber Negel zu plump umb fchwer. Aber man 
bediente fi doch berfelben, wenn man angemeffene 
Stuten für fie hatte. Bravheit und Dauerhaftigkeit 
alten bem Medlenburger mehr, als die fhönfte Ge: 
alt, wenn fie mit einem fehlerhaften oder ſchwaͤch⸗ 
lichen Körperbau vereinigt war. , 

Wenn unfere Pferbezüchter fpäterbin auch von 
diefem foliben Grundfage ablamen und verleitet wur: 
den, holſteiniſches und englifhes Blut ungeeigneter 
Individuen bei ber Paarung anzuwenden, fo galt es 
doch feld ald Regel, ſich zu diefem Behuf nur den ſte 
von munterem lebhaften Naturell zu bedienen. ah 
man in aͤlterer Zeit auch vorzüglich auf die Ahnen 
des Mutterpferbes, fo fuchte man zu allen Zeiten und 
unter allen Umftänden zur Zucht nur ſolche Thiere 
auszuwählen, deren Temperament gegenfeitig harmo⸗ 
nirte. Man war überzeugt, daß vom einer trägen 
Stute und einem langfamen Hengfle gewiß ein faus 
led Füllen fallen würde und bie Zuzucht von einem 
fehr lebhaften Hengfle und einer higigen Stute ſchwer⸗ 
lich zur Arbeit brauchbar werben dürfte, 

Die Stute fowohl, ald der Befchäler werben in 
Mecklenburg gemeiniglih ſchon vor dem fünften Jahre 
zur Fortpflanzung zugelaffen. Bei Ragepferden, bie 
erft fpät, oft im fechften und fiebenten Jahre voll: 
kommen werden, ift das fünfte Jahr zur Fortpflan⸗ 
ung das paſſendſte. Unfere Landpferbe hingegen, die 
— im vierten und fünften Jahre u Bere ap 
fen find, koͤnnen auch dann ſchon obne Bedenken zur 
Bortpflanzung gebraucht werden, Die Stute kann, 
nachdem jie gefund und ſtark ift, zuweilen bis in das 
wanzigfte Sabr, und ber Hengſt, unter gleichen Ums 

änben, eben fo lange zur Zucht bienen, nur daß 
man bie ältere Stute beim jungen Hengft, den alten 
Hengft hingegen bei einer jungen Stute läßt. Die 
Geftütsregifter verfchiebener Orte beweifen, daß von 
dreißigiährigen Beſchaͤlern noch guteFuͤllen gefallen find. 
Es kommt hier Alles auf die guten Eigenſchaften bes 
Thieres anz ein alter firmer Hengft ift ein befferer 
Beſchaͤler, ald ein junger phlegmatifher Schwädling 
oder weichlicher Baftard vom fchönflen Anfehen. 

Herr von Engel fagt über obigen Gegenftanb: 
„Ich gebrauche die Stuten länger ald 4 Jahre zum 
Fülenziehen, ba fie dann, wenn fie 4 Füllen zur 
Melt gebracht haben, 9 Jahre alt find, —— ich 
fie verkaufe, nicht als wären fie zum Fuͤllenziehen 
nicht weiter brauchbar, fondern um fie bei — Zeit 
an den Mann zu bringen, welches auch nicht fehlt, 
wenn ſie — ſchoͤn, von der beſten Raçe und 
bei vollen Kräften find, wovon ſich noch immer ſchoͤne 
Füllen ziehen laſſen. An ihrer Stelle ſuche ich von 
meiner eigenen Zuzucht zu Mutterpferben bie ſchoͤnſten 
aus, die 5 Jahre alt fein muͤſſen. Aus einer gleichen 
Urfache brauche ich auch den Hengſt nicht länger als 
4 Jahre zum Befchälen, und wähle ſodann von meis 
ner eigenen Zuzucht den fchönften, den ich barumter 
finde, zum neuen Beſchaͤler. Habe ich ben erflen 


4 Jahre und beit zweiten eben fo Lange dazu ges 
braucht, fo befümmere ich mich um einen neuen —* 
ſchaͤler aus einer auswärtigen Stuterei, weil e8 in 
ber Erfahrung gegründet if, daß, wenn man Bes 
f&äler und Mutterpferbe zugleich befländig von eiges 
ner Zucht nimmt, die davon fallenden Pferde in der 
mehreren Generation’ausarten und nicht bie erfte Güte 
behalten u. ſ. w.“ Das Befchälen geſchieht in Med 
lenburg meiftens aus freier Hand. Künftliche und 
gewaltfame Mittel, die Stute zur Geſchlechtsvermeh⸗ 
rung zu zwingen, wendet fein vernünftiger Pferdes 
zücter an. Mitunter laͤßt man Hengft und Stute 
in einem abgefonderten Behältniffe für fich ſelbſt; 
wenn Stute und Hengſt fromm ſind, ſo iſt diefes 
Verſahren nicht zu verwerfen. Ein älterer Pferdes 
züchter wendet, mit unfern Anfichten übereinftimmend, 
zum Behuf ber Befchälung folgende Methode an. 
Sobald hinreihendes Gras vorhanden iſt, werden 
die Mutterfluten in ihre Koppel gebracht und daſelbſt 
ber Beſchaͤler zu ihnen gelaſſen, fo daß die Bededung 
in völliger Freiheit mach ihren eigenen Trieben ges 
ſchieht, da fie denn zuverläffig alle trächtig werben. 
Es wird diefes zwar fchon im Maimonat feine Riche 
tigkeit haben; allenfalls jedoch, wenn etwa bie eine 
oder die andere nicht beftanden fein möchte, läßt man 
ben Befchäler bis Johannis bei ihnen, worauf er 
wieber herausgenommen und in ben Stall gebracht 
wird, weldes mit den Stuten um bie Mitte bes 
Dctobers oder fo ungefähr, nach Befhaffenheit bes 
Wetters, gefchieht. 

Die lanbesherrlihen Privatgeftüte laſſen ihre 
Hengfte in’5 gemein von ber Mitte des Februarmo: 
nates an beſchaͤlen. Das gewöhnliche Sprunggeld 
legterer fieigt von 3 und 1 Louisbor zu 5 und bars 
über. In ben Aemtern werden aus den Randesges 
flüten alljaͤhrlich Hengfle zur Bedeckung der vorhans 
denen Stuten vertbeilt, und viele Gutöbefiger laſſen 
in ihren Dörfern die Bauernftuten für ein fehr Willis 

es belegen. Die Zeit zum Befchälen wird am lieb» 

fen immer fo gewählt, daß die zur Welt fommenden 
Süllen nichts mehr von der ſtrengen Winterfälte zu 
befürchten haben, alfo im März, April, fpäteftens 
im Maimonat erfcheinen. 

Stuten, die zeitig abgelegt haben, werben fchon 
im Stall wieber zum Hengſt gelaffen, und zwar ben 
neunten Zag naher, ba fie ihn zuverläffig annebs 
men; fonft aber werben fie nebft ihren Füllen in’s 
Grad gebracht, und ber Hengft muß aufs neue fein 
Amt bei ibnen wahrnehmen. 

Der Bauer läßt feinen Mutterthieren weder vor, 
noch nach der Geburt Schonung angebeihen, —— 
fie in der Regel bis zum letzten Tage ihres Traͤchtig⸗ 
ſeins und die erſten Tage nach ihrer Abholung wie⸗ 
ber ein und gebraucht fie zu feiner Arbeit. Er geht 
von bem im ganzen allerdings ganz richtigen Grunds 
foße aus, daß der ganze Zufland während der Trage⸗ 
zeit ein natürlicher und gefunder ift, im welchem das 


’ 
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hier eben fo wenig Krankheiten ausgeſetzt iſt/ als 


in jedem andern. 

* Mutterſtuten arbeiten, wenn ſie Vollblut 
nd, gar nicht. Auch andere Mutterpferde werben 
n’8 gemein in Geftäten nur zu mäßigen Arbeiten 
gebraucht, aber nie, wie ed zum Theil bei den Bauern 
ber Fall ift, durch anhaltende Strapazen entkräftet. 
Den dritten und neunten Monat ſieht man ald ben 
gefährlichften für Berwerfen an. Auch im achten und 
zehnten Monat vermwerfen die Stuten leicht, doch ift 
ein Jahr hierin gefahrvoller ald das andere, ba dann 
elbſt die befte Aufficht dergleichen Unfälle nicht vers 
rd kann. Am bäufigften gefchieht ed, wenn all: 
emeine Seuchen, vorzüglid Lungenkrankheiten herr: 
hen; dieſe Zufälle richten unter trächtigen Stuten 
deſto mehr Schaden an, je weniger fie erfannt werben, 


Erfte Behandlung ber Füllen. 


In der Regel faugt das Füllen 5 Monate lang 
bie Muttermilch. , Trifft fih ber Fall, daß Arbeits, 
uten gerade zu einer Zeit Füllen werfen, wo man 
e nit füglich entbehren Bann, fo. ift wohl der Ders 
uch gemacht, biefelben gleich dem Kälbern mit Kubs 
mild zu tränken, weldes aber felten geglüdt ifl. 
Dagegen bat die Erfahrung neuerer Zeit erwiefen, 
daß das Verfahren, Füllen durch eine Kuh auffäugen 
u laffen, eben fo leicht ausführbar, als belohnend ift, 
in lehtreiches Beifpiel diefer Art‘ wird von einem 
Medienburger Landwirth im fechften Hefte ber Annas 
len erzählt, und wir. bürfen es uns nicht verfagen, 
—— bier wiederholt zur oͤffentlichen Kunde zu 
ringen. 
Bil man nämli ein Füllen ohne Beihälfe der 
Mutterfiute aufziehen, fo laffe man eine mildyende 
Kuh in den Stall bringen und binde fie mit zwei 
Reifen fo on, baf fie das Füllen, welches fie fäugen 
pt, durch Stoßen mit den Hörmern nicht befchädigen 
ann. Dann bringe man das Füllen zu ihr, belfe 
Ihm mit dem Munde zum Euter und ftede ihm die 
Bige in den Mund. Bei biefer freilich etwas müh: 
famen Operation, die in ben erflen zwei Tagen mebs 
rere Male wiederholt werden muß, wird die Kub oft 
ſehr ungehalten, fpringt in dem Stall herum und 
ſchlaͤgt nad dem Füllen, was man ihr. aber mit eins 


J gen tüchtigen Peitfchenhieben abgewöähnen muß; ber 


ftere Gebrauch dieſes Eraftvollen Mittels bleibt nie 
ohne Wirkung. Wird bie Kuh ruhiger und läßt fie 
das Füllen ungehindert faugen, fo kann man ihr die 
Stride nah und nad etwas nachlaffen. Erlaubt es 
bie Sahreözeit, die Kuh mit dem Füllen auf die Weide 
1“ ur fo Fann dies ſchon nach 8 Tagen gefches 
en. Die Kuh zeigt bald eine folde Zuneigung zu 
bem Füllen, daß man in ihr die rechte Mutter und 
keineswegs eine Stiefmutter zu fehen glaubt, Go 
aufgefäugte Füllen halten fi gut bei Beide, haben 
ein munteres Anſehen und es ift durchaus nicht zu 
dandwirthſchaftliche Berichte 1833, 4, Heft, 
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bemerken, baß fie irgend andern Füllen, die Yon 
zen genährt werben, in irgend etwas nach⸗ 
eben. 

Die erſte Behandlung ber Füllen iſt verfchieden. 
In manden Geftüten läßt man die Füllen den Soms 
mer über bei ihren Müttern auf ber Weide, in andern 
nimmt man fie viel früher von benfelben ab. Here 
von Biel auf Weitendorf läßt feine Iagdftuten ſchon 
von den Füllen trennen, nachdem fie 14 Tage bis 
3 Wochen gefohlt haben, und biefe werben in Buch⸗ 
ten mit gefhrotenem Hafer und Grünem gefüttert. 
Der Bauer läßt feine Fohlen mit den Kühen auf die 
Beide gehen, ober füttert fie, wo es wegen Mangel 
an Weide nöthig ift, mit kuͤnſtlichen Futterfräutern, 
wobei er fie nur . Stunden des —* auf 
einem eingeſchraͤnkten Raume ihrer Freiheit überläßtz 
im Winter erhalten fie Ueberkehr, Heu und Strop, 
und nur in den wenigſten Bauernwirtbfchaften ges 
fepnittene Hafergarben oder andere Körnerfrüchte, 

Wo die Füllen im Herbſt mit den Müttern zus 
glei eingenommen werden, haben erftere ſodann ihren 
eigenen Stall, der geräumig ift, weil fie den erſien 
Winter darin lofe bleiben. Sie werben in demfelben 
gut gepflegt und befonders in immer reinliher Strew 
erhalten. Auf Weitendorf dagegen, deſſen Beſitzer 
als Pferbezüchter einen außgezeihneten Ruf genießt, 
find die Stuten und Füllen au im Winter in offes 


‚nen Buchten, in welchen fich bededte Schuppen bes 


finden, fo daß fie der Luft ſtets ansgefegt find, Die 
Erfparung an Gebäuden iſt augenfheinlid und Here 
von Biel verficherte mich, daß er feit der Zeit, daß 
er diefen Plan”verfolgt, von Kropfs und andern 
Büllenkrankpeiten gar nichts mehr wife. Anberwärts 
laufen die Füllen täglich ein Paar Stunden frei auf 
den Hofe herum, während welcher Zeit der Mift aus 
dem Stalle gefhafft und legterer auf's neue beftreus 
wird, Zweimal des Tages werden fir aus dem Stalle 
und zugleih zur Traͤnke gelaffen, nämlid Morgens 
und Abends. Es ift gut, zu diefem Ende einen Zrog 
am Brunnen ſtehen zu haben, welcher am Ende fein 
Zapfloch hat, durch welches das Überbleibende Waſſer 
abgezapft und jedesmal frifch eingeſchoͤpſt wird. Wah⸗ 
rend bie jungen Thiere draußen herumlaufen, wird 
bie Krippe rein gemacht und ihnen das Futter einges 
fhüttet. Ihre Portion am täglihem Zutter iſt im 
erfien Winter J Viertel oder zwei Meyen Rofloder 
Maß guter, gefunder Hafer, mit ganz feinem, von 
reinlichem ———* geſchnittenen Haͤckfel vermengt. 

Ein hoͤchſt achtungẽwurdiger Meclenburger Lands 
wirth, dee Herr V. 2. M. von Dertzen auf Luͤbbers⸗ 
dorf, welcher uns im zwölften Jahrgange er rue 
vaterländifchen dfonomifchen Repertoirs feine SOjähriz 
gen Wirthichaftserfahrungen auch über den Betrieb 
bee Pferdezucht mittpeilt, fagt rudfichtli der Bes 
bandlung der Füllen in der erſten Jugendzeit: „Ger 
wöhnlih fallen die Füllen einige Zeit, nachdem fie 
von ber Muttermilch) RE find, in den Kropf, 
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er. fie allemal fehr angreilt unb ihnen oft das Leben 
koſtet. Diefer Kropf wird vorzüglicp gefährlih, wenn 
fih eine Halsentzundung binzugefellt, wodurd den 
Züllen das Athmen fo erfhwert wird, daß man fie 
bon aus ber Ferne jämmerlich pfeifen und roͤcheln 
Ört. Iſt biefe Bräune mit dem Kropf verbunden, 
fo lebt immer ein bedeutender Verluft zu befürchten. 

Als Borbeugungsmittel dieſes Uebels ift es zu 
empfehlen, im Stalle moͤglichſt geſunde, reine Luft 
zu erhalten und den Füllen Gelegenheit zu geben, 
täglich in der freien Luft in einem befchränften Raum 
fi bewegen zu können. Kommen die Füllen felten 
aus dem Stalle, fo erbiten fie fi, wenn fie heraus: 
eloffen werden, zu fehr und find dadurch leicht den 
Erfältungen ausgefekt. 

Sobald die Füllen von den Müttern getrennt 
werben, ift es zu empfeblen, daß ihnen im Gtalle 
in einer befondern Krippe Waffer bereit fiche; doc 
muß biefes jebeömal, wenn fie aus dem Stalle kom: 
men, wieder herausgefchofft werden, weil fie, wenn 
fie fih warm gelaufen haben, gern faufen und ſich 
dadurch ſchaden koͤnnen. Sehr gut ift ed, wenn bie 
Sülfen (don bei dem Saugen gewöhnt werden, ‚Hafer 
zu feeffenz fie vermiffen alsdann nachher die Mutters 
milch weniger. Ueberhaupt ift «8 gut, wenn bie 
Mutterfiuten ſchon lange vor ber gänzlichen Trennung 
täglih mehrere Stunden von den Füllen genommen 
werden, indem letztere ſich deſto beſſer an das Freſſen 


gewöhnen und bie Mutter nicht fo angreifen, als 


e immer ſaugen.“ } 
it dem ‚Heufüttern ift der Medienburger bei 
den jungen Füllen fehr vorfichtig; Einige ſtecken ihnen 
anfänglich nur gutes, gefundes, durchaus nicht dum⸗ 
pfiged Gerftenfirob auf die Raufen, wovon fie etwas 
freien und ſich mit dem übrigen fpielend einen Zeit: 
vertreib machen, Was davon in der Raufe librig 
bleibt, wird Abends herausgenommen und zur neuen 
Streu mit verwandt, dagegen aber frifches wieder 
aufgeftedt. Das furze Futter aber befommen fie vier 
mal des Zages. Die Naufen find fo hoch geſtellt, 
daß fie nur eben hinanreihen koͤnnen, fo au bie 
Krippen, daß fie allemal den Kopf, wenn fie freffen 
wollen, in die Höhe reden müſſen; auch haben fie 
vor der Krippe einen erhöhten Auftritt. Dadurch 
werben fie von Jugend an gemöhnt, fi zu fireden, 
den Kopf auftecht zu halten und nicht niederhän 

2 Sem von Dertzen ſagt uͤber bie erſte Fuͤt⸗ 

ing der Füllen: 

ie Sen, die im Monat Februar, März und 
April, als die bejte Zeit zum Füllenziehen, geboren 
werden, pflegen im Suni, Juli und Auguft zum er 
flenmol abgebaart zu haben; dann kann man fie von 
der Mutter abnehmen und mit Hafer und ausgeſuch⸗ 


Fuͤtterung vergeffen die Fuͤllen nach eini 
die Muttermilh und gedeihen veruefliße 3% Dos 
Heu fehe fett und volltommen, ohne Regen, grün 
gewonnen, fo muß man ſich mit der Fütterung deſ⸗ 
felben febr in Acht nehmen; ift es friſch, fo erzeugt 
es eine Gährung im Magen der Füllen, wovon fie 
aufblähen, da «6 dann leicht geſchehen kann, daß ihr 
nen, wenn man nit früh genug mit Aderlaß und 
Lavements zur Hülfe kommt, der Magen plagt." 

Aufmerkfame Pferdezüchter fuchen, wenn fie bes 
fondere Anlage zum Scheumerden bei ben jungen 
Thieren bemerken, dieſelbe gleich anfaͤnglich auf alle 
moͤgliche Weiſe —— Engel gibt in dieſer 
Ruͤckſſicht folgende Vorſchtiften. Schon ben erften 
Winter wird täglich die Trommel, anfangs draußen, 
dicht vor ihrem Stall, und in ber Folge, wenn fie 
daran gewöhnt find, im Stalle felbft gerührt, auch 
vor bdenfelben bei jedeömaliger Fütterung eine Piftole 
erlihe Male abgefeuert. So wird auch eine Bleine 
Fahne von einem Stück weißer Leinwand anfangs 
bin und ber bei ihnen getragen, in der Folge aber 
über ihren Köpfen geſchwenkt, wozu die Zeit gewaͤhlt 
wird, wenn fie an der Krippe ſtehen und freffen, 
Es verſteht fih von felbft, daß beim Schießen alle 
Borſicht angewandt werden muß, damit dadurch Pein 
Unglüd veraniaßt werde, zu welchem Ende die Vors 
ladung aus Haaren beftebt. 

Um die junge Zuzucht noch mehr an bas Schie—⸗ 
Ben zu gewöhnen, werden zumeilen, wenn fie auf 
dem Hofe berumlaufen, einige Beine Kanonen abges 
feuert; auch muß in der Folge der Jaͤger dann und 
wann feine Flinte in bee Koppel abfdhießen, im wel⸗ 
her auch hin und wieder Fahnen an flarfe Stangen 
befefligt find, womit der Wind beftändig fpielt. Gols 
chergeftalt werden fie von Jugend auf gewöhnt, ſich 
vor nichts ſcheuen, es fei Fahne, Trommel oder Schuß, 
fo daß man zulegt Pulver ihnen vor der Nafe ans 
fieden kann, obne daß fie die geringfie Bewegung 
dabei maden, mie fie denn auf gleiche Weife an ein 
blanfed Gewehr, Flinten und Degen gewöhnt werden, 

Berſuche, Stuten mit den Füllen auf dem Stall 
zu balten, find oft nicht günftig ausgefallen, dagegen 
auch Beifpiele von angefehenen Geffuͤtsbeſitzern ber 
kannt, welchen diefer Berfuh nah Wunſch gelungen 
ift, obgleich die Füllen ſchon im vierten Monate ents 
wöhnt wurden. 


Behandlung der Füllen im zweiten und ben 
folgenden Sabren. 


Wie eben bemerkt ift, wird bie Behandlung ber 
abgefegten Füllen den erjten Winter über beibehalten 
bis im Fruͤhlinge Wetter und Gras verftatten, da 


tm, gefunden, fhönen Heu füttern *)., Bei diefer | fie binausgetrieben werden koͤnnen; doch werben bie 


*) Füllen, befonderd Sdugfüllen, müfen im Winter nicht mit zu ſchlechtem und fargen Futter abgeſpei werden. 


Letztern gebe man wöchentlich einen Scheitel Hafer, 
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Hengfit: von'den Stuifüfien ſodann abgefondert, und 
. tuftere,, fofern fie aicht Hengſte bleiben follen, im fol: 
genden Herbfte, mit Ausgang Sepiemberd, geriffen, 
and biefer Urfache auch fon viel zeitiger, als die 
andern eingenommen *). Unter diefen Umitäriben wird 
ipt: Stall wicht: gehalten, weil der Zugwind ihnen 
nochtheilig iſt, doch iſt es gut, fie «bei gelindem 
Wetter taͤgllch auf dem Hof in freier Liſt zu laffen. 
Schweine aber: müſſen in. den Sta nicht kommen, 
weil man glaubt, daß ſie zu dieſer Zeit Schäden neh: 
men und wohl gar ihr Tod dadurch veranlaßt werden 
kann. Sobald fie wieder völig gefund find, läßt 
mah fie umter die andern Füllen von ihrem Alter 
bringen und mit ibhen: im einem Stall füttern und 
pflegen, in welchem fie auch diefen Winter noch frei 
amd unangebunden herumlaufen können. Ihre täg: 
liche „Portion Hafer; iſt jegt nichts miehr, als eine 
Mege guter gefunder Hafer, mit einer größern Quan⸗ 
tirät ganz fein gefchnittenem Häderling von reinlichem 
Rodenfiroh vermengt, um den Bäuch füllen zu koͤn⸗ 
nen. Auch wird ihnen des Tages eiwas gutes Deu 
und zwar 4 Pfund für jebed Ine Thier auf bie 
Raufe gefiedt, des Nachts aber müffen fie fih an 
manden Drtem mit Gerſtenſtroh bebelfen, wovon fie 
nad Gefallen freſſen und momit fie fpielen künnen, 
Die Naufen und Krippen find nun nad Proportion 
ihrer Größe geftellt, wie das im erfien Winter nicht 
der Fall war, und zwar aus der vorhin angeführten 
Urfache, weswegen benn auch die Füllen von unters 
fhiedenem Alter unterſchledene Stäle haben müſſen. 
Die Ordnung mit dem Füttern, Traͤnken, Streuen 
und Herumlaufenlafien bleibt jedoch eben dieſelbe, und 
fo wird auch mit vem Schießen u. f. w. auf gleiche 
Weife verfahren. Den Sommer über geben fie ſaͤmmt⸗ 
lich durch einander in einer Koppel, ſowohl die Wa: 
lachen ald Stutfüllen, und nur die Hengftfüllen geben 
für fi allein. 

Nah dieſer Methode wird mit ihnen ohne alle 
Beraͤnderu 


J daß die 

Art der Auferziehung nicht allein öthum, 

fondern aud auf das Temperament ber jungen Pferde 
e 14 vi 1 ⸗ 


Mi — 
— ee Pe Dperation gefährlier, und geſchleht fie 


wirke. Es muß — figter — Has’ Reffrkben. 
Merde züchters dahin * daß das Ri 5 
Geburt an, bis es feinen Wachſthum volldndert Ba 
fo viel ald möglich immer in einem gleichmäßig 
Zuflande erhalten wird; doch darf die Nahrung 7 






nicht gut, wenn die Füllen zu einde au 
befonders wohl genaͤhrt find und nachmals 
abmagern ; denn mit Diefem Abjehren ift ein Gi 
En ug —— ihre er und hat oft. 6 

en ranfbeiten hinzu, jün» 
gen Pfeide gefährlich De] —— * —8* 


Das erſte Frühfngsaras ift Ben Küllen 5 
lich zukraͤglich und je ich 9 fie So. 





Borſicht erhalten und ber Uebergarg von ber. 
fürterung zum Wridegange muß allmdlig — 
Die Füllen muͤſſen vorzüglich. wenn bei fruchtbarer 
Witterung im Frühjahr das Gras fhnel wählt u 
6 nicht am Meide fehlt, des Abends wieder vom ber 
Weide geholt und mit frodnem Futter verförgt tet 
den. Der ſchnelle Weaſet der Nabrumg umd das zu 
raſch aufgeſchoſſene Gras erzeugen Krankheit * 
kaͤhmungen, ais wären die Hüllen berfüftert, Wobei 
zuweilen der Tod ganz unvermeidlich erfolgt. Eid 
die Füllen erſt wieder an die Nahrung auf der. Weide 
gewöhnt, fo pflegt ihnen bis Fohannıe nichts zu feh⸗ 
len; fpäterhin aber, befonders in trodnen abren 
kommt oft. der größte Feind ber Pferdezucht, Grass 
mangel; beshalb müfjen ſolche Einrichtungen offen 
werden, daß auf dieſen Fall bie Er der 
grüne Widen als Zugabe erhalten Pönnen, Sm Herbfle 
wenn die Nächte kälter werden, verliert dos Gr: 
und gibt wenig Kraft: Die Kälte der Nächte, ans 
baltender Regen und mehr als Alt. der Räf er: 
jeugen Kropf und andere Dierbetranfteiteh, 1 pie 
derhaupt alle diefe Zufälle den Fiiten febe.n, — 
lig find. Es iſt ſehr zu empfehlen, bie Füllen bei 
beftig anhaltendem Regen immer in den Stall zu 
beingen, auch im Hecht, wenn die Nächte Jang were 
den, fie nicht draußen zu laffen, fie die N e hie 
durch im Stalle zu füttern und fie auf biefe Art 
allmälig an den Uebergang zur interfütterung : zu 
gewöhnen. In den Ställen muß eine gleiche Gens 
peratur erhalten und die große Hike noch mehr als 
bie Kälte vermieden werden, weil die Hige und ber 
Dunft in den Ställen gar leicht ungen: und Augens 
— in kann. 
nelle nderung, wenn «3 im 
— —— ie Big 4 em bei ben 5* 
ner ſo empetatur ausgeſe 
den, Kropf und Schlagfluͤſſe — —* 7 


* 
früher, fo verliert das Thier anf 
5” \ 
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Wenn bie Füllen im: erften Jahr ben Kropf 
Hlüdlih überftanden haben, fo pflegen fie bei guter, 
nabrhafter Fütterung ſchnell zuzunehmen. Wenn fie 
auf die Weide kommen, fo fcheint «8 vorzüglich denen, 
die mit den Müttern das erſte Jahr bindurdh im Stall 

tert wurden, ſehr ſchwer zu fallen, fih an diefe 

ng zu gewöhnen und fie unterfceiden ſich noch 
— wenn man fie wieder auf den Stall 
mt, ur ihren ſchlechten Zuftand von denen, die 
‚den Müttern fon im erften Jahr auf die Weide 





. Die Fuͤllen, die minder gut genäprt find, 
rufen im Herdſt zuerft auf den Stall kommen und 
mit vorzüglicher Sorgfalt gepflegt und gefüttert wers 
den; auch müffen im Stall die kranken oder ſchwachen 
ſogleich von den gefunden und ſtarken getrennt werden, 
Die Nahrung ber Füllen im zweiten. und dritten 
Sabre bängt vom den. Örtlihen Verhaͤltniſſen ab, auf 
eden Fall müffen fie immer reichliche und ‚nicht ganz 
aftlofe Nabrung erhalten. An den Drten, wo das 
Heu fehlt, können ihnen Widen und Linſenſtroh ſtatt 
bes Heues, auch ſtatt reinen Haferd der Abgang beim 
Drefhen (Ahrwerk) oder Garbenhädfel mit Nutzen 
ereicht werden. So wie fie älter werden, bat man 
eniger zu befürdten, da fie alsdann bei hinläng» 
er Weite und gleichmäßiger Fütterung weniger 
ankheiten auögefegt find, und, es ift die Hauptſache, 
fie fo zu ernähren, daß fie nit im Wahsthum auf: 
gie werden; dies iſt oft im Sommer, wenn das 
rad fehlt, die größte Schwierigkeit, — 


Anbaͤndigung ber jungen Pferde, 


i felmeren Zeiten wurde ber größte Theil ber 
Metkienburger Pferde ſchon im vierten Jahre ange: 
bändigt und fo waren diefe im fünften Jahre zu dem 
Zwede, welchem fie dienen follten, volllommen taug ⸗ 
id. Im Winter, wenn bie Pferde drei Jahre alt 
wurden, fing man an fie an Zaum und Sattel zu 
gewöhnen;. fie mußten lernen, einen Menfhen aufs 
unehmen unb abfigen zu laffen. Man pugte und 

iegelte fie vollkommen, wuſch und fämmte ihre Maͤh⸗ 
nen und Schweife, flocht. auch erftere, damit fie fi 
nach einer Seite gemöhnten, ordentlih ein. Weiter 
aber wurde noch nichtd von ihnen verlangt, und fie 
gen ben folgenden Sommer ohne alle Beläfligung 

i in ber Koppel herum. Sobald man fie nun aber 
im Winter aufflallte, veränderte ſich ſowohl ihr Fut⸗ 
ter, als die, übrige Behandlung. Ihre tägliche Por⸗ 
tion an Futter war nunmehr ein ganzes Viertel reis 
ter und gefunder Hafer, an Heu aber blieb ed auch 
diefen Winter bei den gewöhnlichen vier Pfunden, 
wobei ihnen‘, wie vorhin, des Nachts Gerftenfiroh 
auf bie Raufen gefledt wurde. Nunmehr brachte man 
fit meiftens auf die Reitbahn, auf welcher fie an der 
Leine laufen mußten, daß die Schultern los wurden. 
In ber Folge nahm ber Bereiter in den Stutereien 
fie in die Schule und breffiste fie, daß fie thätig wärs 


Mediemburgs Pferdezuqht. 


ben; die aber zum Geſpann beſtimmt 
glei durch leichtes Fuhrwerk er Steg 


und eingefahren. 
Es Hält zur Zeit ſchwer unter fünf Jahren zu 
auf die aͤltere 


verkaufen; aber man ift fo iemlich 
Methode, die Pferde (don :on8 dem fünften Jahre 
anzubändigen, zurüdgefommen, meil die fpätere Ans 
ndigung, wie die Erfahrung-ergeben hat, die Haupts 
—— — — und boͤs artigen 
n ſpaͤterer Zeit ſo vie vorgeko 
men find, geweſen zu fein 5 ses rn ae 

Der auer fpannt feine Füllen ſchon vor bem 
dritten Jahre im leichten Zug in die Egge und der⸗ 
* mit ein; mit, 8 oder 84 Jahren gewöhnt ex 
ie bereits an die wielfeitigften Dienſte 

Unferer Meinung nad follte der Medlienburger 
feine Pferde nie vor dem zurücgelegten fünften Jahre 
zu ausdauernd fchwerer Arbeit gebrauchen. Auch dann 
muß man fih hüten, die jungen Thiere mit großen 
Laften zu befchweren. Es eniftehen davon eingebogene 
Rüden und oft brechen diefe fogar. 

Here von Dergen ſagt Über diefen Gegenflanbs 
„Haben die Füllen vierthalb Jahr zurldgelegt, : fo 
werden fie alö alte Pferde gefiftert: und bebamdeltz 
indefjen iſt es doc fehr zu emfeblen, ‚fie, bis fie fünfte 
halb Jahr alt find, nicht anzufirengen, weil die Stus 
ten gewöhnlich fünf Iahre, die Walachen ſechs Jahre 
und darüber zu ihrer völligen Ausbildung fordern, 
Pferde, die zu früh angefirengt werden, befommen 
leicht Fehler und erreichen nicht die Größe und Voll⸗ 
Rändigkeit, bie fie ihrer Natur nach bätten erhalten 
müflen. Es ſcheint, als wenn das Pferd nichtreher, 
als bis es den legten Füllenzabn abgeftoßen und bie 
Pferdezäpne gehörig wieder hat, vollkommen arbeitds 
fäbig ift, weshalb jede frühere Anftrengung demſelben 
leicht ſchaden kann. 

Der Verkauf der jungen Pferde und das Alter, 
wann folde am vortheithafteflen zu verkaufen find, 
bängt von ben DVerhältniffen des Pferdezüchters ab: 
Wer nicht die Gelegenheit bat, dem jungen Pferde 
obne große Koflen die gehörige Dreffur zum Reiten 
oder zum Fahren geben zu laffen, ber wird «8 roh 
verfaufenz; oft findet ſich ein Käufer zu einem wohl⸗ 
genährten Füllen. Der Pferdezüchter darf keine. Ges 
legenbeit, wo er für feine Zuzucht verbältniimd 
Geld befommen Tann, vorbeigehen laffen und- 
wohl hüten, eine befondere Vorliebe ſuͤr feine jungen 
Pferde zu haben; nur die beften Stuten muß er gar 
nicht: zum Verkaufe ſtellen, es ſei denn, er für 
dad erhaltene Geld fogleich wieder beffere Stuten ans 
ſchaffen kann. 

N‘ r —— — >15} 
Indem wir unfern. geehrten Leſern obige Mit 
tbellungen außz., ı un. u 29 u 3 

Alerander von Lengerke, Darſtellung ber Lanbwirths 
fast im Großherzogthum Medienburg. (Koͤnigsb. 
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machen, wollen wir nicht verfehlen, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auch auf eine kleine, ſehr beachtungswerthe Schrift 
von Ammon (Aufſeher des koͤnigl. preuß. Hauptge⸗ 
ſtuͤtes zu Beßra): 

„Das ſicherſte Mittel, um große und gut ausgebil⸗ 
dete Pferde zu erziehen‘ 
zu lenken. Unter andern theilt ber Verfaffer in biefem 
Werke feine Erfahrung über die verſchiedenen Wachs: 
thumsperioden bed Pferdes mit, woraus hervorgeht, 


baß: ; 
inen im erſten Jahr nach ber Geburt wachfen 
um 15 Zoll 
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E 
und darauf gründet er bie Megel (bie auch wohl be 
allen Thieren als wichtig anzunehmen if), daß die 
Pflege im erften Jahre und beinahe von ber Geburt 
an die wahre Grundlage für die Ausbildung bes 
Bunftigen Pferdes if. — Die Quantität des Hafers, 
bemer®t der Verfaſſer ferner, welche die Füllen: durch⸗ 
fpnittli bis zum Entwöhnen täglih in einem But: 
ter verzehren, beirägt im Gewicht etwa 1 ib, und 
ieiflet mehr für den Wachsthum und die vortheilbafte 
Ausbildung berfelben, ald im: zweiten und dritten 
Jahre durch Gentner von Hafer erreicht werben kann. — 


V. Literatur 


Die Muge Hausfrau oder Grundriß zu einer auf Vers 
nunft, Erfahrung und Nusen gegründeten Haus 
haltung für Gutöbefiger und gebildete Familien, 
von I. D. Czermak. Prag 1882 bei G. H. Pos⸗ 
piffel. 84 ©. in gr. 8. nebft vielen, Formularen. 

Im erften Theil diefer Meinen Schrift, den wir 
den theoretifchen nennen möchten, da er die Grunds 
fäge ber Haushaltungsfunft Überhaupt und naments 
lich den bed Erwerbens und Sparens fehftellt, wird 
jede Hausfrau manches Nügliche lernen koͤnnen; da⸗ 
gegen hat bie zweite Abtheilung es nur mit Defters 
reichs Sitten und Eigentpümlichfeiten zu thun und 
dürfte dem nicht dafeldft lebenden Leferinnen wenig 

Ausbeute gewähren. — Der Styl ift — halt boͤhmiſch 

voller „Schmetterfappe, Serhmelyanadel, Kröpfelfippe, 

Schleisken und Haſche“ u. a, m., bie uns noch nicht 

vorgedommen- find, “ 
sig 2 Ne ST" — — * Ei 

Lonbesverfchönerung und Banbesverbefferung von Hein 
rich v. Nagel, Bönigl. baier. Regiftrator Im Staatds 
minifterinm der Finanzen/ expediren dem Gecretär und 
Rehnungstührer: des: landwirthſchaftlichen Vereins 
u. f. w. · Munchen 1881. VIII. u. 128 &, 16 Gr. 
In Commiſſion bei Finſterlin. i 

Der Verfaſſer ſpricht auf S. 1-15 von der 

Landesverfchönerung im allgemeinen, von da bis ©. 40 


von ber Landesverſchoͤnerung durch Agricultur, von 
da bis S. 98 durch Architeftur und von ©. 99 bis 
116 von ber Landedverfhönerung durch Gartencultur 
und Gartenfunft, — Hierauf folgt ein Abdrud eines 
Auffages von 3. C. W. Wunder überfchrieben: „Wels 
hen Erfolg darf Deutſchland, namentlih Baiern, von 
er — Bemuͤhungen für Landesverſchoͤnerung 
offen 

(Aus Dr. Vorherr's Monatsbl, für Bauweſen und 

Landeöverfhönerung. 1830.) 

Wer etwa glaubt, aus dem fraglichen Bude 
auch nur einige Belehrung in Bezug auf das, was 
für Landesverfchönerung etwa geſchehen müßte, fihöpfen 
zu koͤnnen, wird fi eben fo fehr getaͤuſcht finden, 
als Rec. — Daſſelbe enthält nichts als hoble, ſchon 
ſehr oft dagewefene allgemeine Declamationen, iſt 
ziemlich ſchwuͤlſtig gefchrieben und uͤberhaupt fo bes 
fhaffen, daß, wenn man den Berf, mit Polonius 
fragte: Was ſprecht Ihr, mein Prinz? die Antwort 
feine andere fein könnte, als die Hamlets: „Worte, 
Worte, Worte,” 

Zum Beleg diefer etwas hart fcheimenben : Bes 
—— mögen einige Stellen aus dem Bude ſelbſt 

enen. ; ’ 

©. 1. „Der Menſch fol die Erbe zum Para⸗ 
biefe umfchaffen, er fol fie zu einem Schauplage ber 
Weisheit und Guͤte Gottes geſtalten.“ (Gott wird 
fi fehr freuen, wenn die Menſchen ihm hülfteiche 
Hand leiſten.) | x 

&.:18. Saͤet und pflanzet weiße und ſchwarze 
Maulbeerbdaͤume, umd ziehet auch Seidenraupen, eure 
Weiber und Kinder können dieſe Arbeit verrichten; 
in ſechs bis act Wochen ift die ganze Arbeit vollen» 
bet, und ihr babt eine «Seide, welde die auslaͤndiſche 
noch übertrifft; ihr könnt euch davon feidene Zeuge, 
feidene Bänder, feidene Haldtücher, ihr audväter 
für ‘eure lieben Weiber und Toͤchter, ihr Hausſoͤhne 
für eure Dirnen, weben laſſen, ober bie Seide um 
iheures Geld verkaufen." - (Alfo follen die Hausföhne 
Dirnen haben?!) - u 

Die Sciten 86 bis 40. werben fafl ganz von 
einer Stelle aus Virgil's Landbau ausgefüllt, was 
unftreitig ſehr belehrend ift. — 

" 8, 64. Sonne, Licht und Luft haben bie neuen 
Städte und Dörfer, aber auch Waſſer folten fie dar 
ben, Jeder Ort, wo auch nur 100, 200 oder meh⸗ 
rete Häufer nahe bei einander liegen, ‘follte feine Waſ⸗ 
ferkürifte, durch welche reines Waſſer beilig gehaltener 
Quellen oder Fluͤſſe in waſſerdichte Raͤume gehoben 
wird‘; haben; und von da follte das Waſſer, durch 
eiferne Röhren geleitet, im erften und zweiten Stock⸗ 
werke jedes Haufes (das Erdgeſchoß ald erftes Stock⸗ 
werk angenomiten) reichlich ſpringen. Thales und 
Pindar priefen das Waſſer ald das beſte. Welchen 
Segen biefer reihe Borrath von reinem, ſpringenden 
Waſſer im jedem Haufe den Menſchen und der Menſch⸗ 
heit kuͤnftig bringen :wirb, vermag Feine Zunge aus⸗ 
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zuſprechen.“ (Hier fcheint der Verſaſſer überfeben zu 
haben, daß wenigſtens ein Theil des untern Stods 
mit Gement gemauert und überwölbt werben müßte, 
und daß bei Anmwenbung des fogenannten Romans 
Eomentd für jeden Mauerftein für mehr ald 2 Kreuzer 
Fractur noͤthig ift, was in gewöhnlichen Landhaͤuſern 
doch fchwerlicd ‘anwendbar fein möchte, 


sermeidlichen Befeuchtung der Mauern an Salubrität 
gewinnen würden.) 

&, 73. ‚Der Aufenthalt auf dem Lande veräns 
dert die: bitterſten Empfindungen in freundlide Ges 
fühle, gibt fo manche hohe Begeiflerung und fo mande 
Freuden, die man in Stätten nicht hat; reinigt fo 
mandes Herz von lafterhaften Neigungen beim Ans 
bIid der rubigen Natur; macht ** liebreich, 
offen, zutraulich.“ (Dies mag zu ben Geßnerfchen 
Jeͤyllen pafjen; aber Rec. weiß aus eigener Erfahs 
sung nur zu gut, daß die Landleute eben nicht beffer 
find als die Stäbter, und bof die kleinen Zänfereien, 
Aufbegereien u. bergl, nur noch einen niedrigern Cha⸗ 
racter annehmen, als in größerm Städten.) 

©. 75. „Dort taumeln fämpfende Stiere durch⸗ 
einander, inbeffen auf bderfelben Weide junge Roſſe 
in muthwilligen Sprüngen ſcherzen.“ (Weiß denn 
Hr. v. N. nicht, daß ein Landwirth niemals zwei 
Stiere zugleich mit der Kuhheerde auf die Weide ge: 
ben laſſen darf, obne fürchten zu müffen, den einen 
von beiden zu verlieren?) 

S. 84 — „Wenn ſich zwei Wege vereinigen 
müffen, dann follte biefes mie umter- einem rechten 
oder flumpfen, fondern eher unter einem fpigen Win: 
kel geſchehen, wodurch fich dann auch die beiden Weg: 
linien auf eine weit ſchoͤnere Weiſe verbinden werden." 
(Sie.) 


Die Kunft, den Boden auf: Feldern, Wieſen und in 
Bärten fruchtbar zu machen, feine Zragbarkeit und 
Ergiebigkeit zu. erhoͤhen und. zu vermehren. Cine 
gekroͤnte Preisfchrift von C. Zelnart, Nebſt einer 
sie erfundenen Aufbewahrmgsart bes Getraides 
shne Bilos von A. Delacsoir, Gutöbefiger zu Jory 
u. f.w. Ausb. Franz. Überf, und durch Zugaben 
vermehrt von G. H. Haumann, Pfarrer zu Groß: 
koͤrner. Ilmenau 1830, RT en 32 

ir müffen bekennen, dag wir mit großem Ins 
tereffe Die hier genannte Schrift gelefen ‚haben, und 
daß wir aus ‚voller Ueberzeugung fie empfehlen. koͤn⸗ 
nen. ‚Um unfere ‚geebeten- Leſer in den Gtanb zu 
ſetzen, unſer Urtbeil zu prüfen, wollen - wir- «ine ges 
drängte Ueberſicht uͤber deren Inhalt in Nachſtehen⸗ 


dem eg j 

n * Ganze zerfaͤllt in 18 Kapitel und einen 
nhang. — 
"Das erfie Kapitel, Die Eigenſchaften, welche 

der Boden haben. muß, um fruchtbar zu fein, werben 

angegeben und unterfucht. — Faßlich und gründlich 


| 


Außerdem 
fragt es ſich noch, ob die Wohnungen bei der uns 


atur. 


iſt daß, mas ber Verfaſſer von br Einwirkung des 
Waſſers und der Gasarten auf den Boden und bie 
Pflanze ſagt. — Ueber ein leichtes Mittel, die Ans 
ziehungskraft des Bodens zu prüfen und zu ermitteln, 
deckt fi der Verſaſſer folgendermaßen aus: 

‚ „Bon allen Beftandtheilen des Bodens ft bers 
ienige, welcher ibm feine wünſchenswertheſten Eigen« 
(haften verleiht, auch gerade ber, welcher wie in ‚ber 
Luft befindliche Feuchtigkeit am ſchnellſten und begies 
rigften einfaugt, und zugleich ber, welcher das Waſſer 
den Wurzeln der Pflanzen auf dir zwedmäßigfie Weile 
mittyeilt, Man bat hieraus gefchloffen, daß der frucht⸗ 
barfte Boden derjenige fein möchte, welcher die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft am flärkften an ſich zieht; und bie 
Erfohtung bat bewährt, daß. man ſich hierin nicht 
taͤuſchte. Viele dur einen geſchickten Chemiker ans 
geftellte DVerfuche haben bewiefen, daß man -diefem 
Grundfage völiges Vertrauen ſchenken darf... Wil 
man bdenfelben in Anwendung bringen, fo hat man 
dabei auf folgende Weife zu verfahren. Man nimmt 
eine gewiffe Maſſe Erde von einem Grundftäd, von 
welchen man weiß, baf ed fehr gut iſt, 2; 8. ‚ein 
Pfund, fodann nimmt man aud von dem Grundflüd, 
deſſen Boden man unterfuchen will, eine gleiche Menge 
Erde. Diefe pülvert man, eine jede für fi, und 
macht fie fo loder, wie fie nad einer frifchen Bears 
beitung etwa zu feim pflegt. Darauf legt man beide 
zu gleicher Zeit in einen Badofen, aus welchem man 
das Brod fo eben herausgenommen bat. Nach einis 
gen Stunden nimmt man. fie, heraus und wiegt fie 
forgfältig, darauf bringe man fie, immer eine jede 
für fich, auf irdenen Gefchirren an einen feuchten 
Drt. 24 Stunden darauf wiegt man fie abermals; 
beide werben an Gewicht zugenommen haben. Wiegi 
num die Erde, die man umterfuchen will, eben fo viel, 
“als die, von welder man ſchon weiß, daß fie fehr 
fruchtbar it, fo bat man alle Urfäche zu glauben, 
daß fie beide fa von ‚gleicher, Güte find; wiegt fie 
aber weniger, fo wird fie vom geringerer Beſchaffen⸗ 
beit und uar fo weniger gut ſein, je Größer fidy ber 
Unterfebied hinſichtlich der durch das Anziehen ker 
Feuchtigkeit aus der kuſt verurſachten Vermehrung 
des Gewichts zeigt." 

Zweites Kapitel; Dafielbe handelt dom ben 
verſchiedenen Bodenarten und ihren Beſtandtheilen und 
(didert „Kalt, Sand und Thon als. diejenigen: Ber 
ſtandtheile, welche in ihrer VBermifhung alle Boden 
arten bilden, die ſich bearbeiten lafſen. — Die Ben 
fuche verſchiedener Chemiker bei-Zerlegung des Thon⸗ 
ober Kleibodens, des Kallbodens, des pobodens 
des Mergelbodens, des Sandbodens, des Torfbodens 
und Moorbodens were . 

Drittes Kapitel. Nachdem im Vorigen der 
Verfaſſer gezeigt hat, woraus die Ackerktume beſteht, 
was fie für Eigenſchaſten befigen fol, welche Beſtand⸗ 
tbeile ihr die —— verleihen, und welche 
nachtheilige Wirkungen ihre Beſtandiheile erzeugen 
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lehrt er im dieſem Kapitel bie Berlegung des Bobens, 
oder wie man erfahren fann, welches die Beſtandtheile 
eines Bodens find und welches Miſchungsverhaͤltniß 
unter ihnen flatt findet. Wie ſehr richtig und faßlich 
der Verfaffer dabei zu Werke gebt, beweifen wir bier 

mit feinen eigenen Worten: 
„Der erfte Weg, den Boden zu zerlegen, ift fols 
Man nimmt eine gewiffe Menge von dem 


enber. 
Boden, beffen Eigenſchaften man zu erforfhen wünfcht, | 
und zwar, wenn das Grundflüd nicht überall gleich: | 


förmige Befchaffenbeit des Bodens zeigt, an verfchies 
denen Stellen. Man darf ſich indefjen nicht damit 
begnügen, die Erde blos von der Oberfläche hinweg: 
zunehmen, ſondern muß fie mit dem Spaten fo tief 
ausbeben, als der Pflug bei der Bearbeitung gewoͤhn⸗ 
lich einzudringen pflegt, damit man die ganze Ader: 
krume in ihrer wahren Befchaffenheit erhält. Diefes 
Berfahren if, wie man leicht einfehen wird, durchaus 
nothwendig, weil der Boden an der Oberfläbe und 
auf dem Grunde nicht immer dieſelbe Befchaffenbeit 
bat. Die Maffe ber zu nebmenden Erde kann größer 
oder Pleiner fein; indeſſen da dieſes Verfahren nicht 
fo ganz genau ift, und ba die rsthlimer verhältnißs 
mäßig geringer find, wenn man eine etwas beträcht: 
lichere Menge behandelt, fo thut man, wie ich glaube, 
wobl, wenigftens ein Pfund zu nehmen. Bor allem 
fondeıt man nun von diefer Erde die Meinen Steine, 
Burzeln, Holzſtuͤckchen und andern fremdartigen Körs 
ver, welche ip etwa unter berfelben befinden, ab. 
Sind indeſſen diefe Körper im größerer Menge im 
Boden vorhanden, fo bat man auch auf fie Rüdficht 
zu nebmen, und darf nicht vergeffen, daß fie eben fo 
wie Sand und Kies die Eigenfhaft befigen, ben 
Boden loder zu machen. Man trodnet darauf bie 
Erde an der Sonne oder fonft durch gelinde Wärme 
und tbut fie in ein irbenes Geſchirr mit dreimal fo 
viel Regenwaffer oder ganz hellem Flußwaſſer. Doc 
darf man fein Regenwaſſer nehmen, das von einem 
Dache abgelaufen ift, weil diefes dort fremde Stoffe 
in fih aufgenommen baben kann. Zu einem Pfund 
trodener Erde bedarf man etwa drei Nößel Wafler. 
Hierauf rührt man die Miſchung mit einem Stode 
um, bis dad Waller die Erde völlig erweicht bat. 
Hierauf läßt man es eine Minute ruhig ſtehen. Der 
Thon, der Kalk und der Sand, welche fchwerer find 
ald die Thier- und Pflanzenftoffe, werden fich zu 
Boden ſetzen; die Beflandibeile der Dammerde aber, 
weiche beinahe alle leiter find als das Waſſer, wers 
den auf feiner Oberflähe ſchwimmen, oder mit dem⸗ 
felben vermifcht erfcheinen, Jetzt bebt man das Ge: 
fäß forgfältig in die Höhe und gieft das Waſſer mit 
ber darauf und darin ummberfihwimmeriden. Dammerde 
in ein anderes Gefäß ab. Hierbei bat man ſich forg: 
fältig vor ſtarker Eſchütterung des Gefaͤßes zu hüten, 
weil ſich fonft ein Thell des Thons und Kalks mit 
der Dammerde vermifchen würde. Sobald mar be; 
merkt, daß von ben erſtern Stoffen ein Theil mit 
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dem Waffer abzulaufen beginnt, hört man mit bem 
Abgießen auf, Dur dieſes Verfahren erhält man 
die Dammerde; um fie aber vom Waffer zu trennen, 
braucht man biefes blos zu filtricen, weldes man 
fehr leicht dadurch bewirkt, daß man es buch ein 
Stud dichte Leinwand laufen läßt. Die auf der keins 
wand zurüdgebliebene Dammerde nimmt man von 
diefer fo forgfältig wie moͤglich ab, trodnet. fie und 
wiegt fie. Auf diefe Weife zeigt fi, wie viel Damms 
erde fih in dem zu unterfuchenden Boden vorfindet. 
In dem erften Gefäße befindet fih ber Thon, der 
Kalk und der Sand, Thon und Kalk find fafl von 
gleicher Schwere, der Sand aber ift bedeutend ſchwe⸗ 
rer, die beiden erftern Stoffe laffen fih bemnah vom 
Sande auf diefelbe Weife fheiden, wie man zuvor 
die Dammerde abgefhieden hat, Im biefer Abſicht 
ießt man in das Gefäß wieber eine gleihe Menge 
affer, wie das erfiemal, rührt die Maffe eine Zeit 
lang um, läßt fie eine halbe Minnte fliehen, aber ja 
nicht länger, denn diefe Zeit reicht zur Bereinigung 
des Sandes auf dem Boden bin, und wartet man 
länger, fo würden ſich aud heile vom Kalt und 
Thon mit zu Boden fegen. Sobald fih ber Sand 
gefent hat, gießt man das mit dem zerweicdhten Thon 
und Kalk gefhmängerte Waffer in ein anderes Gefäß 
ab. Sollten fib unter dem Sande noch Thon= und 
Kalktheilchen befinden, fo wiederholt man’ dieſes Bers 
fahren nohmald, Hat man fo auf der einen Seite 
den Sand, auf der andern den im Waffer zermeichten 
Thon und Kalf, fo trodnet und wiegt man ben eb 
flern, und erfährt nun, wie viel Sand die Aderfrume 
enthält. Das Waffer mit bem Thon und Kalt aber 
filtrirt man durch eine fehr dichte Leinwand, fo wer: 
den die letztern auf ihr zurüdbleiben; und man braucht 
nur diefe beiden Stoffe noch von einander zu trennen, 
Um dies zu bewirken, thut man ſie in ein Gefäß und 
f&hüttet nah und nah Galzfäure, welde man auch 
Salzgeift nennt, in ganz gleicher Quantität 'barauf. 
Das Gefäß, in welchem man dieſes vornimmt, 
gehörig groß fein, und man darf nur ;fehr: 





muß 

weni 

alzfäure auf einmal bineingießen; denn diefe Fuß 
figkeit brauft beftig auf, fobald fie zum Kalt fommt: 
Man gießt alfo langfam und in gehörigen Zwiſchen⸗ 
' räumen fo lange von biefer Säure hinzu, bis man 
| Bo wird,“ daß Fein Aufbraufen mehr erfolgt. 
| Diefe Säure, bie fi mit dem Kalk verbindet, vers 
leiht ihm ganz neue Eigenſchaften; er loͤſt ſich num 
in Waſſer außerordentlich leicht und ganz volltommen 
auf. Man gießt alſo Waſſer, fo viel man mil, Tin 
bad Gefäß, worin fih die Mifhung befindet, ' rührt 
es um und läßt ed nach Belieben fichen, Der Eben 
ſetzt fih nun auf den Boden, der Kalk aber ſchwimmt 
aufgelöft im Waſſer. Darauf gieht man dag mlir 
dem Kalf geſchwaͤngerte Waſſer fanft ab, Mrocdnet den 
am Boden befindlichen Thon auf diefelde Weile, wie 
ra bafte, und‘ wiegt ibm. 


man zuerjt die Erde 
at man das Gewicht des San—⸗ 


Auf dieſe Weiſe 
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bed, das Gewicht des Thons und das Gewicht ber 
Dammerde, Aber dba ber zu prüfende Boden nichts 
als biefe drei Beſtandtheile und ten Kalk enipält, fo 
wirb ed nicht ſchwer fein, dad Gewicht biefed letzten 
Gemengtbeild zu erfahren; man braucht naͤmlich blos 
das Gewicht der drei andern zu adbiren und die Summe 
von dem Gericht ber Erde, melde man unterfuchte, 
abzuziehen. Gefegt alfo, man habe ein Pfund Erde 
unterfücht und babe in demfelben gefunden 3 Loth 3 
Quentchen Dammerde, 14 Loth 1 Quentchen Sand 
und 8 Loth Thon, fo gibt dies in Summe 26 Loth, 
welche, abgezogen von einem Pfund oder 32 Loth, 
als Reft 6 Roth geben, und fo viel muß alfo offen: 
bar der Antheil des Kalks betragen. — Man ficht, wie 
einfach: diefes Verfahren iſt. Die ganze Schwierigkeit 
beſtehi darin, doß man das Abgießen ber Slüfligkeis 
ten zur rechten Zeit und mit ber gehörigen Behutfams 
Reit verrichtet, und dazu reicht etwas Aufmerkſamkeit 
und Uebung hin." ; 

Er lehrt nun noch weitere Zerlegungsarten und 
eht fo gründlich zu Werke, daß biefes Kapitel ganz 
glih die Duintefjenz der. Agriculturdemie für ans 

gehende Landwirthe genannt werden Tann. 

Im Aten Kapitel redet der Verfaffer num von ber 
Berbefferung des Erdreichs oder von den Mitteln, ber 
fehlerhaften Natur bes Bodens abzupelfen, und zwar 
vom Mergeln, Thonbrennen, Auffahren verfiedener 
Zhonarten, Rafenbrennen (er warnt vor dem mögli: 
chen Mißbrauch des Leptern), von Entfernung des 
Gifenorydes und der Säuren. 
cr m Sten Kapitel gebt der Verfaſſer bie verfchies 
behen Arten durch, wie eine Entwäfferung ober 
auch Trodenlegung naffer Grundflüde anwendbar 
ift, nachdem zuvor die Urfachen bes Ueberfluſſes an 
Feuchtigkeit gehörig unterfuht und gewürdigt werden. 
Das 6te Kapitel handelt von der Fruchtbarmas 
chung abbängiger, am Berge liegender Grundflüde: 

Auch diefes Kapitel ift febr intereffant und fegt 
namentlich die Kunft und großen Bortheile der Ter⸗ 
zaffirumg ber Berge oder den Bergftufenbau ges 
börig an das Lit. — Da wir annehmen, daß manche 
unferer geehrten Lefer mit dergleihen Anlagen noch 
nicht ſehr vertraut fein maͤchten, fo theilen wir nad 
ſtehend das vom Verfaſſer befchriebene Verfahren mit, 

„Bei der Anlegung ber Bergflufen muß man fi 
natürlich nach ber größern oder geringern Abfchüffig« 
Beit der Bergabbänge richten. Wir erinnern babei nur, 
bag man vornehmlich bei ihrer Abmeſſung darauf Rüds 
fücht nehme, daß ihre Ausführung mit moͤglichſter Ers 
fparung von Mühe, Zeit und Koftenaufwand bewerk⸗ 
ftelligt werben koͤnne, und daß man zugleich bie Stu⸗ 
fen fe einzurichten trachte, daß fie wo möglich alle 
gleiche Breite unb gleiche Höhe erhalten. Das Leptere 
verfteht fig jedoch mur von Bergabbängen, melde von 
oben biß unten ziemlich gleiche Abfchüffigkeit zeigen 
Iſt dagegen der Abhang nach dem Gipfel des Ders 
ges zu mehr ober minder fleil, fo find darnach auch 


- 
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bie Maße ber Stufen bort höher und ſchmaͤler, ober 
niedriger und breiter feftzufegen. 

en Stufenbau führt man am bequemften fo 
aus, daß man von der unterfien Stufe anfängt und 
immer höher und höher bis zum Gipfel des Berges, 
oder bis zu der Gegend deſſeiben, wo die Stufen ihr 
hoͤchſtes Ziel erreichen follen, hinauffteigt. 

Bei jeder Stufe hat man vornehmlich auf zwei 
Dinge feine Aufmerffamfeit zu richten, naͤmlich auf 
bie Stügmauer, welde man auch die Doffirung, Boͤ— 
[hung u. f. w. zu nennen pflegt, und auf die Ober 
fläbe oder Dede berfelben, welche den bebaubaren 
Grund und Boden ausmadt. 

Die Stübmauern werben aus Steinen aufgerich⸗ 
tet, aber nicht fenkredht, fondern immer etwas nach 
dem Berge zu geneigt, bamit fie mebr Dauer befoms 
men und nicht fo leicht einfchießen. Je größer, ſchwe⸗ 
rer und ebener bie Steine find, welche man bei ihrer 
——— deſto feſter und dauerhafter wer⸗ 
den die Mauern, Die Steine zu ihrem Aufbau fins 
bet man gewoͤhnlich am Berge felbft, und fie fommen 
während der Arbeit häufig in lberflüffiger Menge zum 
Vorſchein, fo daß man zu den Mauern meiftentheils 
die zwedmäßigften und beften auswählen kann. Zur 
Verbindung der Steine kann man Mörtel oder Kalf 
nehmen; «8 iſt dieſes jedoch keineswegs nothwendig, 
und in den meiſten Faͤllen reicht es hin, wenn man 
die zwiſchen den Steinen befindlichen leeren Zwiſchen⸗ 
räume nur mit Moos ausfuͤllt. Defters trifft es ſich 
auch, daß ber Untergrund des Bergabbanges aus nas 
türlichem gs, oder aus von felbit binlänglich feſt⸗ 
fiebenden Gebirgsſchichten befteht; alsdann wird bie 
Stügung blos im gehörig ſchiefer Richtung glatt und 
eben abgearbeitet und, wenn fie nicht völlig bis zur 
Ebene der Stufen hinauf reicht, oberwärts durch eine 
darauf geſetzte Mauer ergänzt. Gut ift es, wenn 
man die Schugmauer etwas über die Ebene der Stufe 
binausführt, weil dadurch dem Herabrollen und He: 
rabfhwemmen der Erde von ben höhern Stufen auf 
die niedern vorgebeugt wird. 

Bei den Oberflächen der Bergftufen hat man fein 
Augenmerk vornehmlich darauf zu richten, daß fie hin, 
länglich tiefe Aderkrume erhalten, und daß man dazu 
die beſte Erbe, welche fich bei der Arbeit vorfindet, 
benuße; ferner, daß man fie gehörig ausgleihe und 
ebene, Damit fie nicht böderig werben, ober auf ihren 
abmwechfelnden Erhabenheiten und Vertiefungen blei: 
ben; endlih, daß man fie gehörig wagerecht nur mit 
einer ganz geringen Senkung nad dem Berge zu ans 
lege. Wozu diefe allmäplige Senkung nach der Seite 
deö Borges zu diene, werben wir weiter unten feben. 

Die Herrichtung der Bergſtufen läßt fih nun 
am befien auf folgende Weife bemerkftelligen. Zuerfl 
räumt man bie Aderfrume oder den zur Aderfrume 
brauchbaren DObergrund fo breit auf, als bie Stufe 
werden fol, umd fchäufelt oder fährt ihm mit Hand» 
ſchubkarren längs der Mitte der anzulegenden Stufe 
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in, einen uſammen, in welchen zum: Iborh 
überall leere Zwifchenräume läßt, um, bei ben. tolgens 
den Arbeiten ungehinberter und ohne dieſe gute Erbe 
enzutreten, oder fie mit. fortzutragen ‚und, zu 

ben, von dem obern Theil der zu bauenden Stufe 


nad) dem untern gelangen zu Rönnen. - Hierauf wird. am 
obern Ende. ber Stufe wg nach ber Richtung , welche 
bie „bier zu erricht tügmauer erhalten fol, ein 


Zeſchlagen und der Boden fo, weit abgeatbeitet, bis 
man bort ‚binfommt, wo der Untergrund der anzule⸗ 
— Stufe feine Oberfläche haben ſoll. Dabei wer: 
en-forgfältig bie verfchiedenen Beftandtheile des Bo— 
dens von einafber. abgefondert und bie gröfiern zur 
Ewichtung der Mauern dienlihen Steine und bie, klei⸗ 
nern zur Sülung des untern niebern, Theiles der 
Stufe — fo wie, die geringere, zum. Vor⸗ 
ommende 

aufen gebracht, oder auch wohl alsbald ——— 
ſimmungsorte auf ben untern Theil der & bins 
gefchäft. Findet fich indeffen bei Liefer Abarbeitung 
gute, zur Aderkrume felbfi, oder zur DBerbefferung 
ihrer. Mifhungsverbältniffe. brauchbare Erde, fo wird 
biefe entweder alsbald zu der in der Mitte der Stufe 
dlichen Erbe ; hinzugethan, ober nad Befinden 
auch einfiweilen auf .befondere Haufen an bequemen 
Orten aufgefchüttet. — mit. dieſer Arbeit bes 
ginnt das Auffegen ber. Mauer am untern Nante der 
‚zu bildenden Etufe, und fo wie fie ſich erhebt, ‚au 
alöbald die Füllung des Bodens hinter derfelben mit 
dem Schulte, ber bei Abarbeitung des obern Theiles 
nad Hinwegnahme der brauchbaren Mauerſteine und 
ber etwaigen guten Erde uͤbrig bfeibt. Iſt die Mauer 
bis zu der erforberlichen 8* aufgeſuͤhrt und die 
hinter derſelben befindliche Leere auf der untern Eeite 
der Stufe mit der uͤberfluͤſſigen Erde auf dem obern 
Theile gehörig ausgefüllt, fo wird die ganze Ober: 
äche geebnet und dann bie in der Mitte aufgehäufte 
ere Erdkrume vecht gleichförmig daruͤber auegebrei: 
tet. Noch ift zu bemerken, daß, wenn eine foldye 
Bergftüfung gehörig dauerhaft bleiben und nicht vom 
Regen: umd Schneewaffer leiden foll, eine Waſſerlei⸗ 
tung am bderfelben Angulegen ift, melde das zu man⸗ 
chen Zeiten fi uͤbermaͤßig anbäufende Wafler, ohne 
daß es Schaden thun Fünne, den Berg hinabfuͤhrt. 
Da man auch einen Hab 


J 
Gräben-angelegt, aber nicht ſo wie 
‚bort tief auögefloden mb —* — 
breit und —— 
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be, jebeö, für ſich befonders auf 
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den nicht aus feſten Steinſchichten beſteht, a⸗ 
tt. Diefe Gräben. dienen dozu, var * * 
ſammelnde Überflüffige Woſſet ‚abzuleiten. In 
Gräben aber gelaugt das Waſſer auf folgende Weiſe 
Die Oberflaͤchen der einzelnen Stufen erhielten, wie 
wir oben bemerften, eine ganz gelinde Neigung nach 
bem Berge ober ir ben, Stügmauern der zunaͤchſt 
höher liegenden Stufe zu. Hart an. diefer, Mauer, bin 
wird nun auf, jeder Stufe;.ein Graben ‚geführt, der 
hinlängli breit. und. tief acnua Ir um Daß bei. Rare 
kem Regen oder beftigem — auf der Ober⸗ 
6* der Stufe ſich fammelnde ei aufzunehmen 
iefe Gräben werden ganz wagerecht ‚geführt und er⸗ 
halten nur. bei* großer ange ein ganz geringes Ges 
fälle, etwa auf 30 bis 40 Ruthen einen Zoll, fie lau⸗ 


fen in, die oben. befchriebenen —— aus 


und theilen das in ihnen ſich ſammelnde Waſſer jenen 


mit. Damit aber die von der Oberfläche der * 


durch das Woſſer in dieſe Auffanggräben „etwa 

fortgefhwemmte Erbe nicht. in die. Ableitungsgräben 
übergeben und den Berg hinab geführt werden Fönne, 
wird in jedem berfelben nit weit von‘ feinem Auss 
fluffe in den Ableitungsgraben eine Waſſerhemmung 
angebracht, die am zwedmäßigfien in ‚einem großen, 


‚die Gräben ihrer ganzen Breite und. ihrer halben Höhe 


nach verfchliefenben. Steine beflcht, ber faſt in bie 
Sohle des Grabens «ingefegt wird. ‚Auf diefe Weiſe 
fammelt fih alle von ber Oberflädbe der Stufen abs 
gefchwemmt werbende Erde in. den Yuffanggräben und 
kann, wenn das Waſſer verlaufen iſt und die Gräe 
ben. auögefrodnet find, wieder aus benfelben, heraus. 
genommen und auf den Besten, welchen fie entriffen 
wurde, ausgebreitet werden. Noch if zu „bemerken, 
daß, wenn die, Stufung des Bergabhanges nicht bie 
zum Gipfek des Berges binaufreicht und zu befuͤrchten 
fteht, daß fich vom obern Theile des Berges viel Wafs 
fer auf die, oberfle Stufe. ,ergießen könnte, oder daß 
fih wohl gar von.dem fi auf und an dem Gipfet 
fammelnden Waſſer Gießbäche bilden und, ſich auf die 
Stufen herabſturzen möchten, über der, obern Stufe 
und längs derſelben ‚ein. hinlaͤnglich fiefer. und... breiter 
Schutzgraben aufzumerfen iſt, der feinen Abfloß wenn 
er ihn nicht etwa ſchon auf einer ondern Seite des 
Berges hinab findet, in bie augezeigten Abzugsgräben 
erhält. Einen ähnlihen Schusgraben hat man auch 
über der oberſten Stufe aufzuiwerfen, wenn: man den 
Stufenbau. nicht in Rn Ge en und „eine 
geraume Zeit, 5.8. einen Winter Über, die. Arbeil da⸗ 
ran außfegen, muß, damit nicht mittlerweile bereinbre- 
chende Guͤßbaͤche einen. Theil der vollendeten; Arbeit 
— —— 8 34 art 
as fiebente Kapitel, vom. Dünger oder von de 

Stoffen bandelnd, welche den Pflanzen Le 
ben, geben bie — ne 
Düngung, dürre, Manzenſtoffe ‚Torf, Gibe EA 
— Saͤgeſpaͤne, Laub, Farrenkraut, Tabaks⸗ 

tke, Kauoffeltraut u dergl., dann bie verjchiebe: 


nen animalifchen Dünger, Urin, Jauche, Blut, Kno⸗ 

Ken und die Benugung derfelben durch. Der Ber 

faffer ſchildert, mie fehlerhaft es ift, (Hört! Hört!) 

den Dünger zu lange liegen und die Gasarten 

—— laffen; er führt als Beweis einen 

recht artigen Verſuch an, welcher uns recht Überzeus 
end anfpricht und den wir daher unfern Lefern nicht 
renthalten wollen. 

„Man thue Mift in eine große Flaſche, verftöpfele 
fie wohl mit einem Kork, durch welchen ein Röhrs 
chen geht, und leite dieſes Roͤhrchen unter ein Stüd 
Rafen. Der Mift kann nicht zu ben Graswurzeln 
fommen, blos die Dünfte können vermittelft des Roͤhr⸗ 
chens zu ihnen gelangen. Judeſſen wird in wenig 
Tagen die Wirkung des Miſtes ganz auffalend ficht: 
bar werden; dad Gras wirb an ber Stelle, wo bie 
Mifttünfte feine Wurzeln treffen, ſich unendlich viel 
grüner und Eräftiger zeigen, ald an andern Drten. 

ollte man befürdten, baß die Dünfte zwifchen dem 
Möhren und der Flafche entweichen möchten, fo kann 
man auch das Möhren meglaffen und die Flafche 
blos mit einem Stuͤckchen dünner Leinwand feftzubins 
den, und ihre fo verwahrte Mündung unter den Ras 
fen bringen; fo kann man ebenfalld verfichert ſeyn, daß 
der Mift die Wurzeln nicht berübren kann. Am bes 
ften laͤßt ſich diefer Verſuch anftelen, wenn man an 
einem mit Rafen bewachſenen Dite ein Stud Rafen 
etwa ein und einen halben Fuß lang und eben fo breit 
abſchaͤlt, und die Erde fo tief audgräbt, daß die in 
das dadurch entftebende Koch geſetzte Flaſche mit ihrer 
Mündung gerade bis an bie untere Seite des Rafend 
reiht. Die Flaſche mit dem Mifte wird num in bie 
Mitte des Lochs gefegt, rund um fie ber das Rod 
mit Erbe bis zur Mündung ber Flafche gehörig feft 
ausgefült, ber Rafen wieder darauf gebedt und feit: 
und endlich das Ganze mit reinem Waſſer 
egoffen. — Endlich erzeugt der Dünger bei feiner 
Zerfegung auch Wärme, die fib ber Erde, wenn er 
in ihe verwefet, mittheilt und fie dadurch verbeffert; 
um dieſen Bortheil bringt man ſich, wenn man ben 
Mift nicht eher aufs Sand ſchafft und unterpflügt, als 
bis er verrottet iſt.“ 

Durch Verſuche will der DBerfaffer ſich überzeugt 
baben, daß als die richtigfte Temperaiur in einem 
Miftdaufen 38° R. anzunehmen fei. — 

Das Bte Kapitel handelt von ben Reizmitteln 
oder von ben Stoffen, welche die Lebensthaͤtigkeit der 
Pflanzen erhöhen und bie Einfaugung des Düngers 
- befördern, ald Kalt, Gyps, Aſche, Ruß ıc. 

Im 9ten Kopitel finden die zufammengefehten 
Düngungsmittel ihren Platz, ald Compofts, Poubds 
reite und Urate (Koths Pulver, Dünges Pulver). Die 
letztern, als noch wenig allgemein bekannt, möchten 
unfern geehrten 2efern nicht uninterefjant fein. Der 
Verfaſſer befchreibt fie folgendermaßen: 

„Man nimmt gebrannten Kalt (den man, wenn 
er noch nicht in Staub zerfallen ift, durch Anfpren: 
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gung mit etwas Urin in Staub zerfallen laͤßt), ges 
brannten und gemahlenen Gyps, Mergel, entweder 
ebrannt oder gut getrodnet, gebörrten det (am bes 
Ren von eingeriffenen Badöfen), Afche, entweder aus⸗ 
gelaugt, oder, wenn fie ausgelaugt ift, wieder gehörig 
getrodnet, Staub von Gaffenkoth u. f. w. Bon dies 
fen Gegenftänden wird nun ber, den man zur Bereis 
tung des Harnpulvers wählen will, nachdem er recht 
klar gepülvert und dur ein Sieb pefölagen, auch 
zuvor gehörig getrodnet worden iſt, im eim hölzerne: 
Kalfbett gethan und bort mit dem in einem großen 
Faſſe gefammelten Menfhenharn angemengt, Bis die 
Maſſe etwa bie Dichtheit eines flarfen Breies oder 
weichen Zeiges hat. Darauf läßt man die Maffe 
einige Zage ftehen und fo weit eintrodnen, daß man 
fie füglih mit einer Schaufel ausftechen und auf Brets 
ter oder Horden zum völligen Austrodinen an einen 
vor bem Regen gefhüsten Drt ſchaffen kann. Nah 
völliger Austrodnung wirb diefe Maſſe —— was 
ſich am beſten auf der Tenne mit einer Stampfe, nach 
Art der Krautflampfen, oder mit einem Pflafterramms 
ler bewerkftelligen laͤßt, durchgeſiebt und an einem 
trodnen Drte bis zum Gebrauche aufbewahrt, Die 
Anmendung biefes Harnpulvers ift der des Gypſes 
aͤhnlich. Es wird, zu drei bis vier Scheffeln auf den 
Adler gerechnet, entweder vor ber Ausfaat auf den ges 
börig zubereiteten Ader, ober auf die aufgegangene 
Saat im Herbft, ober auch wohl erft im Frühling 
ausgeſtreut. Doch muß man, wenn man es oben 
aufftreuen will, dies Purz vor einem Regen, während 
deffelben oder gleich nad demfelben thun, wenn das 
Land noch ganz naß und feucht iſt.“ 


Das 10te Kapitel behandelt ben wichtigen Ges 
genftand der: Unfrautvertilgung. Nachdem der Verf. 
diefelbe claffificirt bat, fucht er ihre Fortpflanzungs 
art und lehrt Mittel zu ihrer Vertilgung. Als eins 
ber Hauptmittel führt er die Drillfultue an, worin 
wir auch ganz mit ihm Übereinflimmen und nur bes 
dauern, daß diefelbe noch zu wenig angewendet wird. — 
In diefem Kapitel bleibt uns noch Manches zu wüns 
ſchen übrig, namentlid bei ben Hauptunfräutern, 3. 
B. der „Wucherblume", wo der Berf. blos forg: 
fältig geleitete Brache und fleißigern Anbau ber 4 
früchte als die beſten Mittel empfiehlt. Das würde 
wohl zur Vertilgung der Wucherblume noch nicht ge⸗ 
nuͤgen, ſondern dazu moͤchten wir noch vorſchlagen: 


a, * un ber Blumen, wo «8 irgend mög» 
ch iſt. 


b. Wo dieſes nicht thunlich, maͤhe man die Sommer⸗ 
ſaat, worin ſich die Blume befindet, wenn dieſe in 
voller Bluͤthe ſteht, und made fie zu Heu; man 
wird ein herrliches Futter gewinnen, benn bie Wu⸗ 
cherblume ift alem Vieh gedeihlich und füttert ſehr 
gut, oder man benutze bie Blume als grünen Düns 
ger, indem man fie im volen Saft und Blüthe 
nieberwalzt und unteradert und dadurch dem Lande 


gitevakar. 
Düngung gibt, daß bie Nach⸗ 


eine ſo a Sarah 
frucht den Verluſt belohnen wird. 

co. Man benuge ben Ader, der mit ber Wucherblume 
verumreinigt iſt, mehrere Jahre zum Anbau von 
Winterfrüchten, in welden diefes böfe Unkraut nie 
auffommt. — \ 

Bei der Quecke erwähnt der Verf. einer Ders 
tilgungsart, welde und neu ſcheint und welche wir 
unfern gehn Lefern beöhalb nachſtehend zur Prüs 
fung mittheilen: 

„Noch eine andere Vertilgungsweife der Queden 
mit Pflug und Egge, bei welder man nicht einmal 
das Audrehen und Wegſchaffen der Wurzeln vom 
Bande nölhig hat, wird jo bewerkſtelligt. Sobald die 
MWinterfrucht abgeerntet ift, wo möglih Ende Julius 
oder Anfang Auguft, wo gewoͤhnlich nod die größte 
Hige berrfcht, felgt man das Land, aber nicht auf 
die gewöhnliche Weife Furche für Furche, fondern nur 
eine Furche um die andere, und zwar mit einem ge: 
börig fcharfen, mit gutem Seh und einem bie Furchen 
gehörig hebenden und volltommen umlegenden Strich: 
bret verfehenen Pfluge, fo daß bie umgelegte Furche 
mit ihrer befloppelten Oberfläde immer auf bie Ober: 
flähe der noch ur Furche zu liegen kommt. 
&o läßt man bad Land liegen bid zum Spätherbfl, 
wo bie auf beiden Eeiten abgefähnittenen und durch 
die dazwiſchen befinblihen Stoppeln vom barunter 
liegenden Boden vollfommen abgefonderten Quecen⸗ 
purzeln in ben der Ginwirkung ber Luft und ber 
Sonnenftrahlen von allen Seiten ausgefegten, hoben 
Furchen audtrodnen und abflerben. Im Spaͤtherbſt 
werden num die hohen Furchen vermitielft der Egge 
aus einander gezogen und wieder in die Vertiefungen 
bineingebracht, welches am beften fo geſchieht, daß 
man erft einmal der Länge nad und dann ein paar: 
mal in die Quere eggt. Hierauf pflügt man die bad 
erftemal fleben gelaſſenen Furchen ebenfalld um und 
läßt fie den Winter Über rauh liegen, Der Winter 
ſtoſt und die rauhe austrodnende Frübjahrsluft wirkt 
auf die in ihnen vorhandenen Queckenwurzeln eben 
fo, wie auf jene in der erften Auffurdhung befindlichen 
die Sommerbige, und wenn man das Land Ente 
April oder Anfangs Mai wieder ebnet und mit einer 
fpäter auszufäenden Sommerfrucht, als Gerfte, Som: 
mererbfen u. f. w. oder auch etwas früher mit irgend 
einer Hackfrucht bebaut, fo gelangt man bahin, es 
von diefem Unkraut ziemlich volfommen zu reinigen.” 

Im iiten Kapitel wird von der Bearbeitung des 
Bobens gefprochen, und nachdem die Erforderniffe einer 

uten Bearbeitung geſchildert find, werben die ver: 
hiedenen Aderinftrumente zur Handarbeit betrachtet. 
Unter andern erwähnt der Verf. auch lobend den Be: 
atſonſchen — welchen wir bereits in unſerer 
Beurtheilung dis Beatſonſchen Aderbaufpflems bes 
ſchrieben haben. 

Das 12 Kapitel handelt num die wichtige Lehre 
vom Fruhtmehfel ab. Es ſchildert die verfchies 
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denen Wirthfchaften, bie den Mängeln der Dreifelders 
wirthſchaft abhelfen, ald: Mehrſelderwirthſchaſt, Wechs 
felwirtbfchaft und Koppelwirthſchaft. Nicht Überall 
flimmt unfere Anficht in dieſem Kapitel mit der deB 
Verf. überein, Er theilt z. B. die Ackergewaͤchſe ein, 
in zehrende, halbzehrende, fhonenbe, bereis 
chernde oder verbeffernde und fagt: - 

Zehrende Adergewächfe find: alle Halmenfrüchte, 
als Waizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Raps und Ruͤb⸗ 
faat, Mohn, Hanf, Rein, Widen, der Zabaf, der 
Kohl u. ſ. w. Halbzehrende find: Kartoffeln, Runs 
fein, Möhren, weiße Rüben, Koblrüben, Bohnen, 
Erbfen, Linfen, Anis u. f. w. Zu den fchonenden 
gehören: Spargel, Raigras, Buchwaizen, fo wie alle 
Halmenfrlchte und Hülfenfrüdte, wenn fie grün abs 
gemäht und nicht zum Samentragen gelaflen wer 
den. Als bereichernde laſſen fi endlich bie verfchies 
benen Kleearten: Luzerne, Eöparfette, rother fpanis 
[her und weißer Kopfklee betrachten, * 

Diefe Glaffification ift wohl zu gewagt unb wir 
baben nod lange nicht Erfahrungen genug gefammelt, 
um mit opobdiktifcher Gewißheit ein Syſtem darauf 
gründen und feftftelen zu koͤnnen. — Mehr flimmen 
wie mit den angeführten Zurnusarten überein, jedoch 
mit Ausnahme derjenigen, wo Kartoffeln nah Wins 
tergetraide und nah 7 Jahren wiederkehrender Klee 
eingefhaltet iſt. Wir find zu innig überzeugt, daß es 
deſſo beffer ift, je länger man die Wiederkehr des 
gie (und wäre es 12 bis 15 Jahre) verſchithen 
ann. 

Im 13ten Kapitel findet „die Wiefenpflege" ihren 
Platz. Alles, was zu derfelben gehört, das Reinigen, 
Ableiten des Waſſers, Bewaͤſſern, Düngen, Ausrots 
ten von Wiefenunfräutern, das fogenannte Verjüngen 
ber Wiefen,, wird angeführt und erläutert. Lebrt uns 
biefes Kapitel auch nichts Neues, fo verdient doch die 
Gruͤndlichkeit und Faßlichkeit, womit Alles aufgefaßt 
und vorgetragen ift, befonderer Anerkennung. 

Der Anhang endlih ehrt und befcreibt eine 
neue Aufbemahrungsweife des Getraides und des Mebs 
le, Der Verf., überzeugt, daß tie bisherige Aufbes 
wahrungsart, auch die in Gilos, nit hinreichend 
fei, glaubt bie Auflöfung ber Frage, welches die befte 
Aufbewahrungsart fei, darin gefunden zu haben, baf 
diefe geſchaͤhe „in verſchloſſenen Behältern, welche ber 
——— und der aͤußern Luft keinen Zutriit vers 
atten und fib in einer Zemperatur befinden, welche 
einige Grade niedriger if, als die bes Erbbobens, und 
bei allen Jahreszeiten ſich unabaͤnderlich gleich bleibt." 
Hiernach hat er mun einen Behälter errichtet, welchen 
er näher befchreibt. Wir begnügen uns, biefen Ges 
genftanb furz angedeutet zu haben, indem wir biejer 
nigem umferer geehrten Leſer, welche Intereffe baran 
baben, auf das Werk felbft verweifen. 


* 
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Dferbemiffenfhaft, 


Hippodonomia ober der wahre Bau, bie Nas 
durgefege und Einrihtung bes Pferbefußes, und Po- 
dophthora, ober bie durch angeftellte Verfuche erwies 
jene fchädlihe Behandlung ber bisher gewöhnlichen 

ufeifen, nebft Vorſchlaͤgen zu einer, durch vielfältige 

rahrungen bewährt gefundenen neuen Beſchlagsme⸗ 
sbode, Von Bracy Clark, Mitglied der Linne’fchen 
Gefeufchaft zu London, u. f. w. Mit 21 lithogra- 
pbirten Tafeln. Nah ber 2. Aufl. aus bem Engli: 
fchen überfegt. Bei Sauerländer in Frankfurt a, !M. 
1832. 

Das Pferd ift im doppelter Beziehung für bie 
Landwirthſchaft von großem Intereffe, einmal ald Pros 
duct derfelben, dann aber auch weil es burch feine 
Kraft, Ausdauer und Beweglichkeit erwerben hilſt. 
Das Pferd möglihft brauchbar und lange für ben 
Handel und zum eigenen Gebrauche zu erziehen und 
zu erhalten, muß alfo für dem Landwirth ald Pfer: 
bezüchter und Pferbebefiger von gleich großer Wichtig: 
Zeit fein. Die größte Sorgfalt erfordern die Füße des 
Pferdes, benn auf diefen berubt in der Regel allein 
Der ganze Werth deffelben. Die Erhaltung der Schen: 
Zel hängt in der Regel aber wieber nur von ber Be: 
handlung des Hufes ab, befonders von Befchlage. 

Mer daran noch zweifeln koͤnnte, ben vermeifen 
wir auf vorliegendes Werk, welches die Frucht eines 
Breißigiährigen Studiums und umunterbrochen fortges 
fester Berſuche und Erfahrungen des für die Wiſſen— 
ſchaft mit glühendem Eifer befeclten Herrn Berfaffers iſt, 
und gewiß zu ben wichtigften Erſcheinungen in ber 
neuen Literatur gehört. Die weißen Pferde leiden am 
daͤuſigſten und zuerft an den Vorderfuͤßen und werben 
Dadurch früher oder fpäler, befonders zum Reiterdienft, 
untauglid. Die Urfache liegt in dem jegt allgemein 
üblichen, aber nichts deflo weniger ganz fehlerhaften 
Hufbeſchlage. Davon liefert Clark's Werk die unmis 
derlegbarften Beweiſe. Der ganze Pferbefuß, vorzüg: 
ich ber Huf, befist eine fehr große Elaflicität, und 
muß fie haben, um die Grfdütterung beim Auftreten 
auf den harten Boden für Fuß und Körper unwirkfam 
zu machen. Die Elaflicität des Hufes kann aber nur 
dann von Wirfung und Nusen fein, wenn bee Huf 
auch nachgeben kann. Wie ift died aber jet möglich, 
da der Huf bei unferem jet allgemein gewöhnlichen 
Beſchlage an einen eifernen Ning feft und unbemeg: 
lich angenagelt il? Die fo wohlthätigen Wirkungen 
der Glafkieität muͤſſen verloren geben, weil durch biefen 
Beſchlag die Elaftieität felbft faſt gänzlich aufgehoben 
wird. Die Eloflicität äußert ſich hauptfächlich dadurch, 
daß bei jedem Thiere der untere Fuß, beim Pferde 
alfo der Hnf, beim Auftreten auf den Boden ſich ers 
weitert und auöbehnt, und dadurch das Prallende, Er: 
ſchülternde des Auftrittes gleichfam aufgefangen, zers 
tbeilt, wirkungslos gemacht wird. Der allgemein 
wbliche Befchlag hindert aber dieſe gleichmäßige Gr: 
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weiterungen und Ausbehnungen auf bie natürliche Weife 
nad allen Seiten hin gänzli, und ——— 
nur einfeitig, gegen die Zehe bes Hufes zu. Die uns 
vermeidliche Folge davon ift, daß der Huf ſich nad) 
ruͤckwaͤrts, nad binten zu, zufammenzieht, gegen bie 
Zehe zu aber verlängert, alfo feine natutliche runde 
Form verliert und ſich derlängert. Daburch wird ber 
Tritt nicht nur unſicher, fondern bie Erfütterungen, 
Prallungen beim Auftreten ſtets fühlbarer und em» 
pfindlicher, die Fußknorpel leiden, werben oft aus ihrer 
natürlichen Tage gebracht und verknoͤchern. Das Pferd 
wird erfi zartfüßig, tritt bloͤde auf, bis es endlich uns 
fiher und dienflunfauglich wird. Hufentzündungen, 
Laͤhme, die Rebe ıc, find bie Folgen dieſes unnatürlis 
hen Beſchlags. ’ 


Neues Aderbaufpftem ohne Dünger, Pflug und Brache, 
erfunden von Alerander Beatfon, koͤnigl. großbrit. 
Generalmajor, und von ibm f&hon feit einer Reihe 
von Jahren mit großem Vortheil auf feinem Lands 
gute Knowle in der Graffhaft Suffer angewendet. 
In's Deutfhe überfegt und mit Anmerkungen vers 
fehen von ©, H. Haumann, Pfarrer zu Großkoͤrner. 
Imeite vermehrte und verbefferte Auflage. Nebft 3 
Kupfertafeln. 

Wenn man biefe nuͤtzliche und gehaltvolle Schrift 

Tieft, welde wir in wohlgelungener Weberfegung bem 

ſchon durch mehrere landwirthſchaftliche Schriften ruͤhm⸗ 

lich bekannten Herrn Pfarrer Haumann verdanken, 
ſo muß man wirklich erſtaunen, daß Erfahrungen, 
deren entſprechende Refultate fo ſehr in's Auge fallen; 
noch nicht größere und allgemeinere Ausbreſtung ges 
funden haben, um fo mehr dba biefe Schrift nicht 
mehr ganz neu, fondern ſchon 1829 erfchienen ift. 
Wir glauben deshalb, daß ed bei unfern geehr⸗ 
ten Leſern Anerkennung finden wird, wenn wir bies 
felben auf den hochwichtigen Gegenftand ber 
Düngung mit gebranntem Thon 
wieberholt aufmerffam zu machen ſuchen, wie wir 
bereitö im erften Heft biefer Berichte (S. 37) gethan 
haben, wo mir bie Erfahrungen bed Herrn von 


a Si ae Reifeit bige Gahrft 
er Beatjon’fhe Reißpflug (obige ri 
Se alte Beach⸗ 


enthält eine Abbildung deſſelben), verdi 
tung. Der Verf, äußert bariıber: 

Mit diefem Neißpfluge wird nun ber feftefle Bo⸗ 
ben aufgelodert und zugleich geplilvert, und zwar fo, 
baß er bei der erften Bearbeitung nur auf * Zoll 
in ben Boden eindringt, bei jeder folgenden aber ims 
mer tiefer greift, bis endlich mach mehrmals wieder⸗ 
boltem Durcharbeiten die Adertrume durch und durch 

ehörig aufgelodert und gepülvert erfcheint. Auf dies 
8 Wege wird aber auch das vorgeſteckte Ziel viel 
leichter und mit weit weniger Koſtenaufwand t. 

Leicht läßt ſich dies einſehen, wenn man bie Ans 

wendung ber hierher gehörigen mechanifhen Grund» 
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fähe auf ben in ſchwerem Boden arbeitenden Pflug 
macht. Laͤßt man dad Schar nur fo tief eingeben, 
daß es zwei Pferde arbeiten können, und wiederholt 
die Operation, fo erreicht man feinen Iwed, das beißt, 
man pflügt mit einem geringeren Aufwande von thie⸗ 
rifcher Kraft eben fo tief, als wenn man das Pflügen 
auf. einmal mit vier Pferden unternommen haben 


würbe. 

Dies erflärt fi, wenn man bebenkt, daß ber 
Mibderftand, welchen der Pflug zu überwinden bat, 
fi verhält wie das Quadrat ber Ziefe, in welcher 
man pflügt. Pflügt man naͤmlich mit vier Pferden 
fechs Bon tief, fo wird ber Widerſtand fein 6 mal 6 
oder 365 pflügt man aber nur mit zwei Pferden erſt 
drei Zoll tief, und darauf nochmals drei Zoll tief, fo 
gelangt man zur nämlichen Tiefe; der Widerſtand ift 
ader beim erftenmal nur 3 mal 3 ober 9 und beim 
zmweitenmale ebenfall$ nur 9; in Eumma alfo nur 18, 

Dazu kommt aber "noch, daß die Erdſchollen, 
wenn man nur 3 Zoll tief und darauf noch einmal 
3 Zol tief pflügt, nicht fo did werden und folglich 
durch die Egge und Walze leichter bearbeitet werden 

und den gehörigen Grad ber Puͤlverung erhalten können. 
. Bei der von mir angenommenen Weife, ben Bo: 
den zu bearbeiten, wird ber Pflug felten, biöweilen 
gar nicht angewendet, Bornehmlich bediene ih mich 
deſſelben, um den Boden durd) eine grobe Vorarbeit 
um Eintringen des Reißers geſchickter zu machen. 

n diefer Abficht laffe ich auf der ganzen Bläche des 
zu bearbeitenden Feldes 4 Boll tiefe und 27 Boll von 
einander abftehende Furchen ziehen. Mit zwei Per: 
den bearbeitet man fo mit einem einzigen Pfluge täg: 
lich 3 Aeres. Die Reißer gehen nun zweimal quer 
tiber diefe Furchen und reißen die Stoppeln und Uns 
Frautwurzeln aus, welche man fobann mit einer 6 Fuß 
Breiten, vom zwei Pferden gezogenen Harte, oder dem 
Dferderehen auf dem Boden in Beine Haufen ſam⸗ 
melt. Hat man Zeit und. ift die Witterung troden, 
fo werben biefe Unreinigkeiten_ zu größeren, etwa 30 
Schritte weit von einander abftehenden Haufen vereint 
und verbrannt. Die Afche wird bald möglichft jene 
freut, und das Rand noch zweimal geriffen, bisweilen 
auch geeggt; der Boden ift dadurch völlig vorbereitet, 
um ben Samen aufzunehmen, 

Dieſe Art, das Land zur Saat vorzubereiten, 
erfordert kaum den vierten Zeil ber thierifchen Kraft, 
welche bie in meiner Nahbarfchaft wohnenden Deko⸗ 
nomen gewöhnlich anwenden, um ihre Brachfelder zu 
bearbeiten und fie zur Saat gefhidt zu machen. 


Beſchreibung bes Reißpflugs. 


Der Reißpflug beſteht aus zwei, den Eggbalken 
aͤhnlichen, hinter einander befindlichen Ballen, bie 
wie der Pflug mit einem Doppelfterz verfehen find. 
In dem Vorderbalken find vier lange, flarfe, unten 
etwas nach: vorn gekruͤmmte, fpige umb mit Stahl 


belegte Zähne, und im Hinterbalfen fünf bergleichen, 
welde mit jenen im Verband ftehen. Diefe Balken 
find mit zwei nicht allzuftarten, aber ‚viel längern 
Balken, welche nach der Ränge laufen, und vorn ein 
verhältnigmäßig großes Rad zwifchen ſich einſchließen, 
verbunden; vorn vor biefem Rad ift an biefen Laͤnge⸗ 
balken der Zug angebracht. 
Ueber feine Methode, bie Stoppeln und bas Uns 
fraut zu verbrennen, fagt der Verfaffer: 
„Diejenigen, welche die Unfrautfamen durch tiefes 
Pflügen in den Boden vergraben, achten nicht darauf, 
daß fie fih durch diefe Unvorfichtigkeit großen Arbeis 
ten und bebeutendem Verluſte ausfegen, daß fie ſich 
felbft die Laſt der Drache auflegen, welde nur bad 
einzige Mittel ift, die Erzeugungen jener Samen zu 
erjiören, welche fie felbft unkluger Weife in ben 
Shooß der Erde vergruben. Würden fie dagegen 
die Stoppeln und Unkrautwurzeln mit der Oberfläche, 
welche jene Samen enthält, verbrennen, fo ift leicht 
zu begreifen, daß das Land dadurch eben fo rein wers 
ben würde, wie durch eine Sommerbrade, und fie 
würden außerdem noch den Vortheil der Afchenbüngung 
haben. Dielleicht trüge auch diefes Verbrennen dazu 
bei, den Roſt und den Brand zu tilgen; benn biefe 
Krankheiten haben meinen Waizen nie befallen." 
Das Abbrennen der Stoppeln ift fon fehr alt; 
fhon Virgil erwähnt «ed. Die Verſe dieſes Dichters 
lauten nah Voß's Ueberfegung: 


Dftmald machte die Flamm' unfruchtbare Felder ergiebig, ' 
Wann du die nichtige Stoppel in Enitternder Zohe ver 
. brannteft: 

Sei’, meil beimlihe Kraft’ dorther und markige Nahrung‘ 

Lechzend die Flur einfaugt; feld, weil in der kochenden 
Glut ihr 

AM Untugend verdampft, und die ſchaͤdliche Feuchtigkeit 
ausfhmwint; 

Dder auch mehr Zugänge die Hit? und verborgne Zuftzüg‘ 

Deffnet, wodurd der Saft in die jungen Kräuter empor- 


fteigr; - 
Dder mit härtender Macht anzieht die Elaffenden Adern; 
Daß einſchleichender Regen ſie nicht der heftigen Sonne 
Ungeſtuͤm, noch des Nords durchdringender Froſt ſie verſenge. 


Pulverung, moͤglichſt vollkommenſte Pulverung 
des Bodens verlangt der Verfaſſer. Er ſagt barüber: 
, „Anſtatt meine Grundftide von ber Ernte des 
einen Jahres bis zur Zeit der Winterausfaat im fols 
genden Jahre müßig liegen zu laffen und gleich meis 
nen Nachbarn die Kräfte meines Zugviehes einen 
ganzen Sommer über auf bie Bearbeitung eines 
nichtd tragenden Bodens zu verſchwenden, bearbeite 
ich meine Felder zur Ausfaat des Wintergetraided und 
der Winterwiden im Verlaufe der wenigen Wochen. 
von der Ernte bis zur Winterſaat deffelben Jahres‘ 


‚vor, und zwar, indem ich den Pflug dußerft wenig 


öfters gar nicht anmende, 
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Bon Golumella’s Zeiten an bis auf unfere —* 
haben alle Schriftſteller, die uͤber den Aderbau ſchr 
ben, den großen Nutzen einer volllommenen Pülverung 
des Bodens behauptet, und ihn durch die That bes 
wiefen. Der Hauptgrundfaß, den fie bei der Dear 
beitung bes Bodens einfhärfen, if, den Boden rein 
zu halten vom Unfraute und ihm fo gut zu bearbeiten, 
daß bie Aecker eines Gutes fo viel mie moͤglich gut 
bebandeltem Gartenlande gleihen. Jedermann fieht 
ein, daß bie Bearbeitung ber Gartenbeete ber ber 
Aeder vorzuziehen iſt; indefien findet man doch noch 
viele Anhänger der groben Aderbearbeitung, bie auf 
ihren Feldflüden thun, was fie fi in ihren Gärten 
nie zu Schulden kommen laffen würden. Möchten 
diefe nur einen einzigen vergleichenden Vexſuch beider 
Behantlungsarten des Bodens auf ihren Feldern ans 
fielen, fo würden fie fogleich den großen Vorzug einer 
volllommenen Pülverung einfehen. Mih bat bas 
Ergebniß vielfacher Verſuche zur Genüge davon uͤber⸗ 
zeugt, und ich babe mich daher bemüht, ein Mittel 
zu entdeden, durch welches ich die möglichft feine Zer⸗ 
theilung der Erdſchollen mit dem mindeſten Koften: 
aufwande erreichen könnte. Dazu bemerkt der Derf.: 

Golumella, der gelehrteſte Dekonom bes Alter: 
tbums, lebte etwa 50 Jahre nach Chrifli Geburt. 
Er hat uns ein Merk Über die Landwirthſchaft bins 
terlaffen, das aus zwölf Büchern befteht, und außer: 
dem noch ein befonderes kleineres über die Baumzucht. 
Golumella verlangt, daß der Boden durd die Bear: 
beitung vollkommen gepülvert werde, und er führt 
ein Sprichwort der Alten an, welches fagt: daß ber 
Ader fchlecht bearbeitet fei, der ded Eggens nad ber 
Saat betürfe. Mit weniger ſtarken Inftrumenten, 
als die find, deren man fich jetzt bedient, ift es mög» 
lich einen ſolchen Grad der Puülverung zu erlangen, 
auch ohne Eagen; aber fo lange der Gebrauch beis 
behalten werden wird, den Boden zuvoͤrderſt in große 
Scollen zu zerreißen, wird man nicht bloß das Eggen, 
ondern auch häufiges Walzen nölbig haben, um den 

oden gehörig Mar zu bringen. Dieſe Behandlungs: 

art Des Wodens, weiche den morgenländifchen Völkern 
ganz unbekannt ift, verurfacht dem Landwirthe eine 
ungeheure Menge von Arbeiten, deren man überhoben 
fein könnte, wenn man fi weniger ſtarker Jnſtru— 
mente bedienen wollte, wenn man die Chinefen und 
Indier nachahmte, die mit ganz leichten und ſchwa⸗ 
en Infirumenten den Boden zu gleicher Zeit pflügen 
und Plar machen. Dies würde am beten mit unfern 
Reißpflügen bewerkſtelligt werben; denn biefe verrich⸗ 
ten wirklich zu gleicher Zeit den Dienft des Dfluges 
und ber Egge, ja man kann aud behaupten 
Walze, indem ein mit bem Reißpfluge bearbeiteter 
Boden des Walzens nicht bedarf. r 

Wie flimmen nun bdiefe Anfichten, biefe Erfabs 


rungen und Mittheilungen mit denen des Herrn Block, 


berfelbe 5. 49 Mittheilungen fagt: 
FE Ach — ar in Staub Berwandeln 
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der Erbe wirkt -nachiheilig und ganz befonders bei 
der Saatbeflelung; die Erde verliert ro Staubs 
Er ihre mechanifhe Form, welde fie haben 
muß, um Fruchtbarkeit aus der Atmofphäre am fic 
zu nehmen, fie verliert daber an Kraft und bie bars 
auf gebaute Frucht kann nur minder volllommen 
rathen. Nicht das Pulverifiren der Exde, wohl No 
eine durch gute Kultur zu bewirkende Faͤulniß berfels 
ben, bie fie in einen lodem Zufland verfept, ohne 
pulverartig zu werden und auszutrodnen, das nur 
bewirkt ihre Fruchtbarkeit und das Gebeihen ber bars 
auf gebauten Früchte." 

Wir müflen wirklich bebauern, daß ein unfere 
Achtung in fo hohem Grade verdienender Kanbwirth, 
wie Here Blod, ſolche Urtheile und Behauptungen 
in’d Publikum fendet und vielleiht manchem unerfahs 
senen Landwirthe unendlihen Schaden dadurch ver: 
urfacht, — Wir koͤnnen unfere Anficht daruͤber nicht 
richtiger audbrüden, als wenn wir und der Worte 
bes Herrn Profeflors Schweiger bedienen, mit benen 
wir ganz vollfommen einverfianden find; 

„Es möchte wohl ein Unterfchied zwifchen Lockern 
und Pulvern des Bodens zu machen fein. Ienes ift 
dis zu einer gewiſſen Ziefe jederzeit unbebingt noth⸗ 
wendig, nur bei einigem Früchten und einigen Boden: 
arten mehr alö bei andern, Das leidet Beinen Zweis 
fel und if von Blod im der angezogenen Stelle fehr 
—— aus einander geſetzt worden. Daß aber das 

ubartige Pulvern des Bodens, wenn er zumal tho— 
niger Natur und zum Verhaͤrten ſehr geneigt iſt, oft 
fehe nachtheilige Wirkungen hervorbeingt, das bat 
wohl por jeder aufmerkjame — beobachtet, 
doch mögen dieſer Eiſcheinung andere Urſachen zum 
Grunde liegen, ald Blod angibt. Wenn Boden von 
oben angegebener Befchaffenbeit im Herbfle bei der 
Beſtellung bis auf's aͤußerſte gepulvert wird, fo 
ſchwimmt er während des Winters und im Frübjahre 
bei dem Aufthauen fo feit zufammen, und erhärtet 
nachmald bermaßen, daß er einer Scheuntenne 
gleiht und die darauf ſtehenden Pflanzen, ſeſt ein: 
gellemmt und in ihrer freien Thaͤtigkeit befchränft, 
weder ihre Wurzeln ausbreiten, noh aus den Halms 
Enoten neue austreiben, fich beftoden können; fie kraͤn⸗ 
fein und geben, wenn die Witterung nicht befonderd 
ig ift, nur eine bürftige Ernte, felbft auf dem 
ruchtbarfien Boden; dem Landwirth im Großen aber 
fieht fein Mittel zu Gebote, diefem Uebel abzubelfen ; 
die Eggen greifen auf einem fo erbärteten Boden 
nicht, und felbfi das Behaden ber Drillfaat mit Pferde: 
infirumenten wirft unter biefen Umfländen wenig, 
da es keine meue Pulverung berborbringt, fondern 
ba8 Erdreih in große erbärtete Stüde bricht, wenn 
bie Hadeifen ja auch einbri Das Bebaden mit 
ber Hand, wie es dem Gärtner zu Gebote fleht, 
Fönnte helfen, dem Landwirth ift aber foldes unmoͤg⸗ 
li. Diefe angegebenen Nachtheile zu großer Puls 
verung find gewiß auch eine Bauptuefaipe des bau: 


Literatur. 81 


Mißrathens bes Roggend nach Kartoffeln, welches 
—— der Regel perbeiführen, Dian findet daher 
auch biefes Mißrathen öfter auf einem fruchtbaren 
Zhons als auf einem mehr loderen, —88 Boden, 
follte derſelbe auch viel aͤrmer, als jener ſein, weil 
bei letzterem die m fo eg Er⸗ 
haͤrtung herbeiführt. — rd dagegen der Boden 
im Herbft zwar wohl und tief gelodert, aber nicht 
volfommen gepulvert, ſondern nur fo weit Plar geeggt, 
daß Kıiöfe bi6 zur Größe ber Eier, nur ja nicht to» 
Br auf der Dberfläche liegen bleiben, fo findet in 

ufammenfbwimmen und Erhärten flatt, im Gegen: 
theit if im Frübiahr, nachdem jene Klöße durch die 
abwechfelnde Einwirkung der Näffe , des Froſtes, der 
Luft und der Sonne zu Staub zerfallen find, das 
Feld Har und mild, wie Gartenland, die Pflanzen 
Eönnen fi freudig befioden, und Egge und Walze 
verfagen ihre Wirkung nicht, fondern find vermögend 
die Pulverung, wenn «8 gewuͤnſcht werben gm, noch 
weiter zu treiben. Weldh ein Unterſchied iſt aus dem⸗ 
felben Grunde im Frübjahre zwiſchen einem Ader, 
der den Winter über in der rauben Furche lag, und 
einem ſolchen, ber im Herbft eben geeggt wurde! — 
Daß bei Sommergewächfen eine größere Pulverung 
oft nüglidd werden koͤnne, und diefelbe überhaupt für 
die Pflanzen unter gewiffen Umfländen bie großen, 
von dem Herrn Verfaſſer gerühmten Vortheile mit 
fi) führe, das leidet Beinen Zweifel, und leider iſt 
ed nur zu gewiß, daß man in diefer Hinſicht oft noch 
fehr nachläffig zu Werke geht, doch darf man nicht 
vergeffen, daß dabei ſtets bie Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens einige Beachtung verdient, und daß immer noch 
ein Unterfchied wiſdden dem Landwirth im Großen 
und dem Gärtner befteben bleibt, daß jemer micht 
Ales, was biefem möglich ift, nahahmen darf, weil 
er nicht, wie biefer, feinen Pflanzen durch Gießen 
und Bebaden ſchnell zu Hülfe kommen kann, fondern 
fie immermehr den Einwirkungen der Natur über 
laffen muß. Sein Hauptbeftreben muß daher vorzüg 
lich darauf gerichtet fein, den Ader jederzeit in den 
Zuftand zu verfegen, in welchem er für den wohl: 
thätigen Theil diefer Einwirkungen am meiften, für 
den nachtheiligen Theil am wenigften empfaͤnglich ift. 
— ſcheint aus Allem, was der Herr Verfaſſet 
über den Aderbau fagt, bervorzugehen, daß derſelbe 
in feiner Gegend noch auf eine fehr nachläffige Weiſe 
betrieben wird." 

So weit Herr Schweiger. — 

Die Wahrheit liegt alfo in ber Mitte. Man 
vermeibe die Ertreme. Es ift nothwendig, daß der 
Boden loder ſei. Diefes Lockern, dieſes Bertheilen 
bat jedoch feine Grenzen. Wenn bie Erdkrume aus 
lauter ganz feinem Staube, oder doch wenigſtens zum 
größten Theile aus ſolchem beflände, fo würde fie 
—* — * — zn läßt fich vun 

; egen würde biefer Staub 
fogleid einen Ba Brei bilden, 5 welchem 


bie Wurzeln erſaufen müßten und ber fie außerdem 
nicht gehörig feſthalten könnte, Käme dann Dige, fo 
würde biefer Brei ſich bald im eine Scheuntenne vers 
wandeln, in welcher die Pflanze keine Nahrung fins 
den und verborren würde. Beſſer it baber eine Erd⸗ 
krume, die aus etwas groͤbern, mit einem klebrigen 
Stoffe unter fi verbundenen Theilen beftcht. Die 
—— Geſtalt dieſet Theile verhindert ihre 
Bereinigung auf allen Punkten. Daraus entſtehen 
Leeren und Meine Zwifchenräume. in folder Boden 
ift dann binlänglicy durchdringbar und verwandelt 
ſich nie in Beei. 

Wenn Herr Beatfon aber behauptet, daß das 
Pulvern des Bodens dur die Ackerwerk⸗ 
zeuge die gewoͤhnliche Düngung weit über 
trifft, wenn er behauplet, daß der gebramnte 
Thon allein zur Düngung binreide und 
den animalifhen Dünger entbehrlich made, 
fo ift dies wohl etwas zu weit gegangen und fann 
unfere Biligung und Beiſtimmung nicht finden, Wohl 
geben wir zu, daß der gebrannte Thon eine Zeit 
lang den animalifhen Dünger erfegen kann, aber 
andauernd gewiß nicht; deshalb wird er benfelben nie 
entbehrlich machen, wohl aber eine herrlihe Beihülfe 
beffelben fein. 

Den vom Herrn Verfaſſer angegebenen Dfen 
möchten wir dem des Hertn von Stenglin (fiche Des 
richte 1. Heft) vorziehen. — Wo Torf, Braunfohle 
u. dergl. Brennftoff zu finden find, möchte fogar ein 
eigentlicher Dfen ganz entbehrlich fein und der Zweck 
könnte beinahe ohne alle Koften erreicht werden, nad) 
einer Methode, welche wir bier beſchreiben werben, 

Diefelbe ift von einem und bekannten fehr ach⸗ 
tungswerthen Landwirth auf feinem Gute angewendet, 
und diefer vollen Glauben verdienende, würbdige Mann 
bat uns verfichert, daß die mit dieſer Aſche geduͤng⸗ 
ten Aecker fih von den ſtark mit Mift gebüngten 
Walzenaͤckern im Ertrage, nah mehrjährigen Ders 
ſuchen, vortheilhaft ausgezeichnet haben. — 

Der gedachte Gutöbefiger legte aus Braunkohle 
und der lehmig thonigen Aderfrume Compoſts auf 
folgende Art an: i 

Zuerft eine Rage klein zerbrödelter Braunkohle 
(man würde im Grmanglung derfelben nur Zorf, auch 
wohl Stodholz ı. dergl. nehmen können), dann eine 
Lage von der thonigen Aderfrume (mozu bie nad) 
dem Adern noch zufammenhängenden Pflugſchnitte 
oder Schollen am beflen benutßt werben), dann wies 
der eine Lage Kohlen und fo wird abwechfelnd bis 
zur Spitze fortgefahren. Das Aeußere diefer aufen 
wird mit Rafen bededt und dann werden die Haufen 
angezündet. Diefes Anzlınden muß bei trodenem, 
windftilen Wetter gefchehen, und damit das Beuer 
fi beffer einer Lage Kohlen mach der andern mits 
theilen Pönne, muß beim Anfeuchten der Haufen im 
der Mitte eine Gtange, 3 Zoll im Durchmeſſer flark, 
geftet, um diefelbe die größten Stüde Kohlen gelegt 
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md nach und nach bie Stange, wie ber Haufen aufs 
Hefegt wird, herausgezogen werden, welches gleichfam 
einen Schlot bildet. (Am untern Ende kann ein 
Luftgegenzug angebracht werben.) Nachdem nun biefe 
Haufen ganz burchgebrannt und abgekühlt find, wer⸗ 
den fie mit breiten Hauen in ber Art umgehadt, daß 
ber verbrannte Thon und Raſen mit ber Koblenafche 
inmig gemiſcht wird, und biefes Gemenge wirb auf 
ben der geftreut und mit der Saat eingeeggt ober 
flach eingeadert. — 

Noch eine. Art des Raſenbrennens wollen wir 
ier anfuͤhren, welche uns Celnart (Kunſt, den 
oben fruchtbar zu machen) miltheilt. Ders 

felbe fagt: 

Das Raſenbrennen ift ebenfalls ein Verfahren, 
durch welches man einen Theil des thonigen Bodens 
zu brennen, ihn dadurch leichter und loder zu machen 
und ihm feine bindende Kraft zum Theil zu benehmen 
Beabfichtigt. Man kann es nur bei Grundflüden an: 
wenden,’ die mit einer Grasnarbe überzogen find und 
bewirkt es auf folgende Weile: Man fchält die mit 
Raſen bewachſene Oberfläche bed Bodens entweder 
mit einer Schälfchaufel, einem zu dieſem Gebrauche 
eigens «ingerichteten Werkzeuge oder auch vermittelft 
eines flarfen mit Sch und Streichbret verfehenen 
Dfluges ab. Hierauf zerflüdt man biefen Raſen in 
lauter vieredige Schollen, trodnet ihn an der Sonne 
und bildet Eleine vieredige oder runde Meiler daraus, 
Die Grasnarbe wird dabei immer nach innen gekehrt 
und das Innere biefer Meiler oder hohlen Rafenhau: 
fen wird mit Geſtraͤuch, dürrem Geſtruͤpp, oder ans 
deren: wenig Foftfpieligen Brennmaterial verfeben, bar: 
auf ſteckt man fie durch eine gelafjene Deffnung an, 
die nicht. allzugroß fein darf, bamit die Flamme nicht 
zu ſtark angefacht werde. Alle übrigen Deffnungen 
und Klüfte werden mit angemadtem Thon oder Lehm 
verwahrt und verfitte. Auf diefe Weiſe verbreitet 
ſich das Feuer ganz allındlig im Innern, verbrennt 
das Grad und die Wurzel des Graſes bis in’s In— 
nere der Rafenftüden und brennt zugleich bie darum 
berliegende Etde. Wenn bie Haufen nicht mehr brens 
nen und Eein Rauch mehr von denſelben auffleigt, 
wirft man fie ‚von einander, ſtreut den gebrannten 
Hafen auf dem Ader umher und pilügt ihn fogleich 
unter. 

Möchten unfere Mittheilungen ben Zweck erreis 
ben, die Aufmerkfamkeit unferer Gewerbögenoffen auf 
diefen hochwichtigen Gegenftand zu lenken, und möch: 
ten uns bald-Erfahrungen daruͤber mifgetbeilt werben, 

Alles, was biefen Gegenfland betrifft, wird wils 
tige Aufnahme in dieſen Blättern finden. 





Auf der von Herrn Beatfon gebrochenen Bahn 
bat Here Dominik Nitter von Flick fortgearbeitet, — 
Herr Baron von Ehrenfeld bat der k. k. Landwirths 
fchaftö» Geſellſchaft in Wien in deren Generalverfamm: 


nn — — — — —— — — —— — — 
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lung am 14. Februar einen Bericht: über den Befund 
des durch den Herrn Ritter vom Flck mobdificirtem 
Beatfonfchen Aderbaufpfiems abgeftattet, womit ders 
felbe, gemeinfaftlih mit Herrn Baron von Bartens 
ſtein, von ber E. E. Landwirthſchafts-Geſellſchaft im 
Jahr 1832 beauftragt worben war. 4 

Die Mittheilung biefes WBerichtes wird ums im 
ben öfonomifchen Neuigkeiten und Berbandlungen vom 
Andrä verfproden. Wir werben dann nicht verfehlen; 
unfern geehrten Lefern das Nöthige daraus vorzules 
gen, Borläufig bemerken wir, daß ber Bericht fehe 
vorteilhaft ausgefallen ift, indem in Folge beffelben 
Hr. von Flick zum Mitgliede der Gefellfchaft proflas 
mirt mwurbe. j 

Die Redaktion der oͤkonom, Neuigkeiten dußert 
bei dieſer Bekanntmachung, dag durch Hr. v. Flick 
modificirtes Beatſonſches Ackerbau⸗Syſtem dem gan⸗ 
zen Feldbau eine totale Reform bevorſtehe. — 

Die neuen von Flickſchen Adergeräthe beflchen 
aus dem Scarificator (fo nennt er den verbefferten 
Beatfonfhen Neißpflug), dem Saatdeder, nebft Trian⸗ 

el: Egge, einer Drillmafchine und dem Stoppelrechen. 

ir halten eine ausführliche Befchreibung dieſer Ges 
rälhe bier nicht für paffend und bemerken nur noch, 
daß Herr Ritter von Flick um folgende Preife ſich 
erbietet_fie fertigen zu laffen: 

ein Scarificator, für 40 bis 50 fl. W. W. 

ein Stoppelrehen = 15 fl. 

ein Saatbdeder s 80.bis 40 fl. 

- eine Drilfmalhine » 80 = 45 fl. 

eine Triangel⸗Egge- 18 fl. 

" In einem fruͤhern Schreiben des „Herrn Ritters 
von Flick an bie Redaction der Sconomifhen Neuig— 
keiten äußert berfelbe unter andern: 

„Die mit bem richtig beftellten und zur gehörigen 
Ziefe angemenbeten Scarificator behandelten Felder 
zeichneten fich unter ganz gleichen Bodenfraftverhält: 
niffen vor ben übrigen nad der alten Kulturmethode 
behandelten Aedern, ruͤckſichtlich der Reinheit bed Bos 
dens und vermehrten Kornertrages, felbft. auch in qua- 
litativer Hinficht, dergeſtalt vorzüglih aus, daß ic 
im Durchſchnitte auf den fcarificirten Feldern einen 
wirklichen Mehrertrag von 3 bis 4 Körnern rechnen 
kann. Um auffallenditen zeigte ſich eine herrfchaftliche 
Breite, gut Hälfte auf 6 Zoll. und zur Hälfte auf 
10 Zoll Ziefe fcarificirt, wo. Gerfie mit Klee .eingefäet 
und die Frucht mit. meinem Saatbeder. untergebracht 
worden iñ. „Hier hat fih die Wirkung diefer Inftrus 
mente, weil eine unterirdifche Lockerung vollſtaͤndig 
geſchah, am auffallendften gezeigt. Während ber gan: 
je Degetationsperiobe zeigte ſich eine höcpfterfreulighe 
Anficht .diefer ‚Frucht, dennoch war der Untetfchieb 
zwifhen dem auf 6 Zoll ſcatificitten ‚Antheile gegen 
jenen auf 10 Zoll geloderten zu Bunften des Ichtern 
fo merklich, daß man auf dem Antheile, wo ber 
Scarificator in 10zÖlliger Tiefe angewendet worben 


Literatur 


ift, gegen erſtern eine ‚größere Faͤchſung von wenig« 
fiend 4 bis 5 Körnern erwarten fonnte. — 

Die erhaltene Mandelanzahl von beiden bier ges 
nannten, in der Kraft 3 gleichen Feldantheilen bes 
urkundete fchon die Richtigkeit der früher, während 
der Vegetationds Periode, gefaßten Meinung; die Pros 
bedrüfche befräftigten dafjelbe, und die bis jetzt biers 
von gemachten Aufbübe geben ben Beweis, daß bei 
dem Antheile, wo ber Scarificator in 6zoͤlliger Tiefe 
angewenbet wurde, eine 18 ſache, und bei dem Ans 
tpeile, wo ber Scarificator in 10zoͤlliger Tiefe — 
worden iſt, eine 23fache Vervielfältigung Statt ges 
funden bat. Uebrigens bat fich die Frucht nicht ges 
lagert; der Kern der Gerfte ift febr rein, gut ausge⸗ 
bildet, und vorzüglich reich. an Amidon. Alle übrigen 
mit dem Scarifieator und Saatdeder behandelten Fel⸗ 
der, wo Waizen, Roggen, Gerfte, Huͤlſenftuͤchte, Da: 
fer und Kartoffeln flanden, zeichneten ſich trotz dem 
fo trodenen Sommer gegen andere, nad ber alten 
Kulturmethode behandelte Aecker vorzüglich aus, was 
der gleiche Fall bei der heurigen Winterfaat if, wes« 
wegen ich mich ſchon im voraus auf bie wiederholt güns 
fligen Refultate freue. Auch bie mit Erdaſche geduͤng⸗ 
ten Felbantheile haben eim vortreffliches, weit günftis 
gered Anfehen ald die mit Miſt geblingten Aecker und 
es ift eine berrlihe Faͤchſung vorauszufehen." 

Noch ift von einem Here von Schindler unlängft 
eine Schrift über die Beatſonſche Methode erſchienen; 
fie führt den Zitel: 

„Das Brennen der Erbe ald bewährten Duͤng⸗ 
ungdmateriald und Mitteld zur Abflellung der Brache, 
wie ſolches mit Vermeidung aller Fünfllih gemauerten 
Defen auf die einfachfte und mwohlfeilfte Art bewerk: 
fielligt werben könne, Nach erprobter Sjähriger Er: 
fahrung von Johann Ritter von Schindler. Mit einem 
beigefügten Plane, Wien. Wallishaufer. 1832. 8. 
23, ©, Preis 16 Gr. C. M. Ueber diefe (und noch 
nicht vorgelommene) Schrift fpricht ſich der Recen: 
fent folgendermaßen aus: 

„Als Antwort auf die Anfragen ber bas Thon: 
und Lehmbrennen im Univerfalblatte Nr. 15 (dritter 
Band) 1852, S. 197, verweifen wir den Derm An: 
frager nicht nur auf oben erwähntes Schriftchen, wels 
ches ihn gänzlich befriedigen dürfte, fondern auch auf 
die interefjanten Auffäße bes Herrn Ritters von Flid 
in den Deconomifchen Neuigkeiten, im welchen dieſer 
Gegenftand mehrmals zur Sprache gefommen ift. 

Herm von Schindler glaube ich aber feinen ganz 
unangenehmen Dienft zu erweifen, wenn ich ihm für 
fein und gegebened recht dankenswerthes Geſchenk als 
Gegenpräfent die Nachricht mittheile, daß Herr Rits 
ter von Flick den Beatfonfhen Reifpflug oder Scaris 
ficator fo und bazu noch einige andere ganz 
vortrefflihe und praltifche Adergeräthe erfunden hat, 
die gewiß nichts mehr zu wuͤnſchen übrig laſſen, und 
ihm nicht Urfache geben werden, uͤber miplungene Ver: 
ſuche, wie mit dem Beatfonfhen Reißer, zu klagen. 
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Herr von Schindler bat nach gjaͤhriger practifcher 
Erfahrung im gebrannten Thone das Mittel gefunden, 
bie Brache abzufchaffen, fortwährend gute Ernten zu 
machen, und bie Stallfütterung fortzufegen. Bei einem 
Tagelohne von 10 fr. G. M. erzeugte Herr von Schinds 
ler eine gewöhnliche Dchfendungfuhre um 7} fr. C. 
M. Da er 10 folde Fuhren zum Bedüngen eines 
Metzenlandes bedarf, fo koſtet ihm die Beduͤngung die» 
fer Area 1 fl. 174 kr. C. M. Kann man wohlfeller 
büngen, befonderd da diefer Dünger auf dem zu bes 
düngenden Felde felbft gebrannt wird? 

Herr von Schindler fchreibt fo verftänblich und 
practifh, das Berfahren ift durd eine Zeichnung fo 
verfinnlicht, daß Jeder, ber dad Schriftchen lieſt, bie 
Sache begreift und Thon brennen, feine Aecker wohls 
feit Dingen und bie Brache abfchaffen kann. Daher 
nochmals Herm von Schindler großen Dank. Nice 
minder tritt ganz kuͤrzlich Herr Freiherr von Ehren⸗ 
feld mit einer Anficht auf, welche unfer Interefje fo 
lebhaft erregt bat, daß wir nicht anftehen, fie unfern 
geehrten Lefern mitzutbeilen. 

Herr von Ehrenfeld betitelt feinen Auffaß: 

„Das aufgefchloffene Arcanum bes Aderbaues‘ 
und fagt: 

1. Daß eigentliche Arcanum des Aderbaues liegt 
verfchloffen: a. in der Kunft, den Humus ſchnell und 
viel zu erzeugen; b. die Adererde fo vorzubereiten, daß 
fie ald Standort der Pflanzen alle tlementarifhen Eins 
flüffe für das Pflanzenleben tbätigt zu benutzen und 
den Begetationsproceß mit aller Kraft zu unterhalten 
vermag. 


II. Der Humus iſt bie eigentliche Nahrung oder 
ber Affimilationsftoff der Pflanzen durch Wurzeln; bie 
Elemente find die atmospbärifhen Zuflüffe durch Blaͤt⸗ 
ter und Stengel. Wie die Pflanzenwurzel in die Ziefe 
und Seitengänge des Bodens dem Humus nachgraͤbt, 
wähft Blatt und Stengel dem Lichte entgegen und 
ſelbſt im verſchloſſenen Zreibhaufe durch die Riten der 
Wände hinaus. Ohne Humus und ohne Licht gibt 
es kein Pflanzenleben, felbft bei künftlichfter Wärme, 


III. Diefen Vorderſatz muß jeder, ber gemeinfte 
wie der gelehrte, Aderwirth wiffen, weil er fonft mes 
ber den Zweck noch bie Folgen feiner Arbeit verfteht. 
Profeſſor Jordan war deshalb einer der größten theos 
retifhen Deconomen unferer Zeit. war auf der 
deutfchen Lehr» Kanzel Wiens ber erfte, der, die ches 
miſchen Grundfäge des Ackerbaues Iehrend, Bahn ges 
brochen hat, und obigen Wahrheiten näher gerüdt iſt. 
Selbft Thaer in Preußen bleibt ihm ſchuldig ; denn 
Thaer hat Jordan's Lehrfäge interpretirt, aber nicht 
als Naturforfcher erfunden, nur angewendet, Wir wols 
len auf diefer Bafis weiter bauen, indem wir nach 
ben Vorarbeiten eines Ingenhouß die Pflanzgenphyfio: 
logie ausbilden und mit den rationellen Lehrfägen eines 
Profefford Burger, der Herren Schwerz, Thaer, Full, 
Hume sc. präcifer und — darſtellen. 
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IV, Bie felbft 'unfere Erbe viele Nevolutionen 
durchgehen mußte, bis fie das warb, was fie iff, fo 
mußte auch der Aderbau, bid er wirb, was er fein 
fann, bie verfchiebenen Probierfpfleme bes’ Menſchen 
auödauern, um endlich, mit Hülfe der Wiſſenſchaften 
auf das obige Princip von Lit und Humus zurüd: 
geführt, Regel, Simplicität und Wahrbeit zu finden. 
Sa der Dorzeit hat der Aderbau bios dem rohen Bes 
durfniſſe gedient, und was da bie Weiſen ber "Völker 
für ihn wiſſenſchaftlich aufgeftellt hatten, das ging als 
Nationalſache mit der Nation wieber verloren. Wir 
willen, daß die Hebrder das Feuer als das wirkfamfte 
Bulturmittel beim Aderbau gebrauchten und dadurch 
ihr Ackerbauſyſtem auf eine feltene Simplicitaͤt ge 
bracht hatten. Die Aegypter waren kunſtreicher und 
ihr auf-Nitiberfirömung und Localität gegründeter 
Feldbau beftebt heute noch. Für das Feſtland hat das 
Spitem ber Dreifelderwirtbfchaft bie Oberhand erhal: 
ten. Der Feldbau ber Grieben und Römer und aller 
Voͤlker, melde ihn durch Sclaven betrieben , zeichnete 
fih weniger, als der auf dem alten Feudalſyſtem und 
und der bäuerlichen VBerhältniffe zum Herrn beruhende 
aus, Ariftoteles, Plinius und Golumella find über 
Feldbau voll Gemeinheiten und Fehler und nur Bir: 
gil hatte. das Berdienft, den Feldbau von ber Eclave: 
sei zu trennen und ibn bei höhern Ständen, im Kleide 
ber Poeſie, beliebt zu machen. Galenus verführte mit 
feinem Syflem (sal et nitrum est unica vegelatio) 
felbft in neuefter Zeit das reine Salz ald Düngung 
anzuwenden. Zull mit feiner tiefen Adercultur; Echu: 
bart mit feiner Brachbenugung; England und Thaer 
mit ihrer Wechſelwirthſchaft; Schwerz mit feiner Dung⸗ 
bereitung; Beatfon mit feinem Sparfoftem; Burger 
mit feinen chemiſchen Grundfägen des Aderbaues, felbft 
Livnei philosophia botanica find alles gebrochene 
Strahlen vom Brennpuncte der Wahrheit audgeflofjen, 
aber nicht der Brennpunkt der Wahrbeit felbft. Iwei 
im Hintergrunde befcheiden lebende, kaum befannte Na: 
turforfcher, der Chemiker Scopoli und ber Pflanzens 
pbnfiolog Ingenhouß, machten es uns durch ihre Vor: 
arbeit möglib, in die Thore zur Wahrheit einzugeben 
und ben Felbbau definitiv zu reformiren. Sie führen 
und auf die Kumfl der Humudbereitung und auf bie 
phyfiologifhe Bedingung des Pflanzenlebens. 

V. Das Pflangenreich, nicht die Viehzucht, iſt 
der wichtigfte Gegenftand ber Landwirthſchaſt. Selbſt 
die Oberfläche der Erde war früher für Pflangen als 
ie Thicte und Menfchen da. Die Natur felbft bat 
auf dad Pflanzenreich ihren Ausbau begründet, Ueber: 
al läßt fie die Pflanzen vorausgebenz; an table Gra: 
nitfelfen hängen fib Schimmel und Moofe: umd fo 
wie aus beren Verweſung nur ein Koͤrnchen lodere 
Erde den Samen höher organifirter Pflanzen aufneh⸗ 
men fann, und der Blick ber Sonne ihn erwärmt, 
blüht ſchon eine Blumenmelt da, wo noch fein Men: 
fhenfuß verweilt hat. Aus diefer naturgeſchichtlichen 
Art, wie die Natur felbft kahle Felſen anbaut, kann 
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ber Menſch lernen feinen Ader zwi befruchten Durch 
ihre Elemente zerſetzt die Natur die härteften Helfen 
und gewinnt ihnen ſpaͤrliche Parcellen loderer Erbe 
abs Kaum haben ſich wenige Körner berfelben ges 
bildet, ſo hängen fih Schimmel’ und Moofe daran 
und beleden den nadten Feld. Diefe Moofe ſterben 
einen fruchtbaren Tod, indem ihr Staub in Humuss 
geftalt größeren Gewaͤchſen zur Mutterhülle und Nabe 
tung dient. Im fortfchreifender Prögreffion werben 
auf diefe Art Berge und Felfen beblümt und auß 
fortgeſetzter verweſter Pflanzenfhöpfung ſchuf, beinahe 
unter unſern Augen, die Natur eine neue Welt in 
dem tief gelegenen Amerika. Im einer reihen Pflans 
zenwelt finden fih endlich Thiere und Menfchen ein. 
Hätte ber Menſch in feinem zufammengedrängten 
Staatsleben die Arbeit der Natur zur Auflebung von 
Pflanzen und Thieren flets als Mufter vor Augen 
gehabt, fo wäre er auf weniger durchkreuzten Ums 
wegen zum wahren Syſtem bes Feldbaues gefommen. 
Denn einfach find die Mittel, deren fi die Natur 
bedient. Erbe mit Humusgebalt, Licht mit Sonnen 
wärme gebraucht fie, um ihre anmefenden Elemente 
zum Begetationsproceh bervorzurufen, Bleiben wie 
bei biefer Naturwelfung und befhränfen uns geratezu 
auf die Frage: Durch welche Mittel erzeugt die Nas 
tur, durch welche Nachahmung ber Menſch den zum 
Pflangenleben bedingten Humusreihtbum? Haben 
wir mit dieſer Frage bad Geheimniß entſchleiert, wie 
dies gefchieht, dann bleibt ja nur noch bie zweite 
Frage übrig: Don mas lebt und melde Vorbereis 
tung und Gtelung fordert das Gedeihen der öfonos 
mifchen Pflanze ß ihrem gedraͤngten Cultur⸗ und 
Ackerſtand? 

VI. Wir haben ſchon geaͤußert, daß Scopoli 
und Ingenhouß die beſcheidenen unſcheinbaten Geiſter 
waren, die noch nach ihrem Tode mit ihren Leſſtun⸗ 
gen den Knoten ber Frage löfen und das Arcanum 
des Aderbaued als Gemeingut gebären halfen. cos 
poli verfiel auf bie anfpruchlofe Idee: den Koth, ber 
an ben Schubfohlen der Menſchen Elebt, zu unters 
fuhen und zu analyfiren. Er fand in biefer Erd⸗ 
mafje den größten Humusgebalt. Das Ergebniß dies 
fed Verſuches rubte unbenugt bis heute, wie fo Dies 
les, was im Reiche der Wiffenfhaft oft nur ange 
deutet vergraben bleibt. Dem Aderbaue bringt biefe 
unfcheinbare Arbeit die hoͤchſte Aufffärung; denn wenn 
wir erforfht baben, woher der Humus an den Fuß⸗ 
ſohlen kommt, fo haben wir auch die Mittel gefun⸗ 
den, den Humus kuͤnſtlich zu erzeugen’ und beliebig 
zu vermehren. Der Sohienkoth iſt die feinfte' Auf 
Iöfung von Erde, auf Straßen und Fu zu⸗ 
fammengelefen, vom Straßenkoth ausgeſchieden. Stra⸗ 
Benerde hat eine heterogene Zuſammenſetzung. Sie 
tefultirt aus dem haͤrteſten, durch Gewalt zermalnten 
Stein und Kies, aus dem von Menſchen und Thies 
ren dahin geſchieppten Koth, aus Excrementen und 
vegetabiliſchen Receſſen, Regen, Schnee und Eis, 
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- Sonnenwärme und Froſt. Die atmofphärifhen Eins 
flüffe von Luft, Se und Winden, und befonders 
bie durch Menſchen, Thiere und en burcharbeitete, 
innigft vollzogene Abfnetung ber bis zum Fluß ges 
brachten Kothmafje haben da zufammengewirkt und 
die feinfte Zerfegung ber Erbe hervorgebracht, Nur 
theilweife hat der Aderemann biefe Mittel bisher ans 
gewandt, ober konnte fie auf dem Ader ſelbſt unmit» 
telbar anwenden. Daß wir unmittelbar die Humus⸗ 
erzeugung erwirken und bie Erde als Standort ber 
Dlansen zur volllommenften Entwidelung vorbereiten 
Eönnen, dafür hatte man noch Feine Regel und feine 
wiffenfchaftlihe Gründe. Linnei philosophia bota- 
nica gibt ein claffifhes Mufter für eine philosophia 
oeeonomica, bie zu Tage zu —* der groͤßten 
Ermunterung würdig und die boͤchſte Aufgabe aller 
wiffenfhaftlihen Inflitute und Regierungen bleibt. 
Sie werde das Geſetzbuch ded Aderbauss! Mer uns 
ter. den Großen der Erde wird zuerft dieſer erhabenen 
Idee huldigen? Ale Regierungen madıten bid heute 
den Fehler, den Feldbau als die Prinzipalfraft ihrer 
Bivdikerung, ihrer Stärke und Gluͤckſeligkeit zu gering 
zu achten. Go wie fih ber Ackerbau feibft früher 
bei Sclavenfoft erhalten mußte, fo fpeifte man feine 
Herren heute noch mit gemeinen Mitteln ab. Ob— 
fhon erwiefen ift, daß Thaer für Preußen mehr als 
Bluͤcher war, fo konnte, ſelbſt nachdem ganz Deutſch⸗ 
land hiezu aufgefordert war, bie als Dankopfer vor: 
geſchlagene Gedaͤchtnißſaͤule nichtezu Stande gebracht 
werben! Für die wictigfte Thatſache in der Landwirth: 
fchaft gibt es weder Derdienft, noch Anerkennung, nod 
Auszeichnung. Factiſche Leiſtungen in andern Wiffen: 
fcbaften, in Feld- und Kirchendienfl, werden oft hoch 
belohnt; die größte Aufopferung im Gebiete ber Land: 
wistbfchaft wird wie ber Dienjt eines Handwerkers 
angefehen! Woher Ermunterung? Wir wiederholen: 


VI. Das Arcanum des Aderbaues ift im Hu: 
mus und in geregelter Förderung des Vegetations: 
prozefled verfchloffen. Ale Aderbaufufteme, fo auch 
dad Beatfon’fche, haben auf biefe Wahrheit losge⸗ 
fteuert, doch fie mehr oder minder umſchifft. Auf 
Scopoli bafirt: wie erzeugt’ fih der Humus? felbfi 
auf dem harten Steinpflafter der Städte? 


a) Dur die feinfte Abknetung und Zerfekung 
der Erde; beim Aderbau daher durch die größtmög: 
lihe Pulverung der Aderfrume. Diefe erfolgt durch 
wiederholte Arbeit und dazu taugliche Inftrumente; 
keines iſt fähiner nach vorausgegangener Pflugarbeit 
als der Ecarificator mit 5 ober mit 7 Scharen, in 
Beg der Flid’fchen Triangelegge, vorousgegan⸗ 
gener Verbrennung der Stoppeln, oder der Egge fol: 
g- Anwendung bed Feuers. Sieben Scharen am 

carificator belaften das Zugvieh zu fehr, und neb: 
men, mas fie an Breite gewinnen, an Kraft und 
Zeit. Ueberbaupt läßt ſich nur die Regel zum Baue, 
aber Eein für alle Rocalitäten pafjendes Modell eines 


Scarificatord geben. Jeder muß bdiefen nach feiner 
Bodenbefhaffenheit bauen und mobificiren. 

b) Bei der innigen Abarbeitung der Erbmaffen 
nad Scopoli werben zugleih alle Keime, felbft die 
feinften Samen ber Unfräuter, unmittelbar, oder, zur 
Vegetation gebracht, mittelbar zerfiört. Das Unkraut 
ift ein Mitefler an der Erdtafel mit Humus beſetzt. 
Es nimmt der Aderpflanze Play, Licht und Raum. 
Zur vorläufigen Verwefung gebracht, wird es felbft 
Humus; defien Bertilgung ift daher Bebingung. Je 
—— ein Acker wird, deſto mehr werben alle 

nkrautfamen, die oft Jahre lang in den Knoten der 
Erde fhlummern, zu Zage und zum Keimen gebracht, 
und die Aderkrume, blos für die oͤkonomiſche Einfaat 
ifolirt, vorbereitet, Wo ein unfrautiger Boden fchnelle 
Reinigung erfahren foll, da vollzieht man folge am 
fchnellften duch Anwendung des * 

c) Der Humus des Scopoli erhält Zuſatz von 
thieriſchen, vegetabiliſchen und mineraliſchen Subſtan⸗ 
zen. In ihrer Wechſelwirkung und unter elementari⸗ 
fhem Einfluß vereinigen ſich die Beſtandtheile in Hu⸗ 
musgeſtalt. Wir haben mit thierifchen Ercrementen 
in vegetabilifcher Einhlllung unfere Aecker geduͤngt; 
wir baben viele Modificationen und Vorrichtungen 
zur Verbefferung des Viehdungs veranfaßt; wir haben 
Erdmiſchungen, kaliſche und mineralifhe Subſtanzen 
in den Boden gebracht; Beatſon hat ſtatt Kalk Erd⸗ 
aſche gebraucht; Alles, um den Ader anzuregen, ſich 
feinen Humusreihtbum gleihfam chemifch » mechanifch 
fetbft zu bereiten. Warum wählen wir jedoch unfichere 
Neben⸗ und Ummege, um zum Biele zu gelangen? 
Iberloffen der Materie, was der Geift ſchneller und 
zuverläffiger fann? maden aus unfern elenden Dung⸗ 
gruben nicht Humuserzeuger, verftärken willkuͤrlich 
nicht die Mitwirkung der Elemente: Waſſer, Feuer, 
Luft und atmofphärifche Niederlafjung ıc ? und geben 
fodann nach Bedarf zur Kraft, nah Zweck zur Frucht 
dem Ader fogleih in Präparat, was er erfi felbft 
präpariren fol? nicht flatt in der Hülle der Materie, 
fogleih in bem Geifte der Vegetation? Hier in bie 
fer Andeuiung rubt die aufgebende Sonne über bie 
Reform des Aderbaues ! 

d) Das Feuer, was früher die Hebräer als bie 
Prinzipalktaſt ihres Aderbaues angewendet haben, 
verzehrt nicht nur Stoppeln und Unkraut, es lodert 
den Boden, brennt die Erde zu Aſche und veranlafı, 
daß fie eine gierige Verbindung mit der Atmofphäre 
fucht, wodurd die Bodenkraft tur Firirung ber 
Lufifäure erhöht wird. 

- €) Das Wofier, welches vorzuͤglich in Aegypten 
die Hauptrolle fpielt, erböbt feine Wirkung nit nur 
durch Abfegung bes Schlammes, rei an Humuss 

balt, fondern auch durch Zerfegung und Aufiöfung 
er vorfindigen groben Erbiheile und dadurch entbun: 
benen Humus. | 

f) Die Luſt if endlih das feinfte, aber mwirk- 
famfle Medium alles STH, Was wir bier 


wiffen und micht wiffen: Luft mit ihren Säuren und 
Brennbaren, dem dba waltenden magnetifhen und 
electrifchen Gtrom ıc., ift dab Medium aller Wirkung, 
aller Bildung, das Zeughaus aller Kräfte und Stoffe. 
Es ift begreiflih, daß die Elemente bei künftlicher 
Erzeugung des Humus eine mehr verflärkte Anwens 
bung gewähren, als auf offener Aderfläche. 

8) Die Fünfllihe Erzeugung des Humus, wozu 
jeder Landwirth bie Mittel leichter und moblfeiler 
ſchafft, als rohen Dung durch Biehzucht, macht den 
Aderbau erſt unabhängig und felbfiftändig, feinen 
— zuverlaͤſſiger, die Gultur einfacher. Mit 
Pflug, Scarificator, Egge und Humus verfehen, iſt 
man, wie der Gärtner, an eine Brache und blos 
durch Zeit an eine Art von Fruchtfolge gebumben; 
man barf bie Refultate bes Aderbaues nicht unbes 
bingt ber Viehzucht unterorbnen und umgekehrt. 


VIN. Was ber Aderbau den Ingenhoußfchen 
Verſuchen mit Pflanzen dankt, vollendet endlich das 
Syſtem bes Feldbaues vollfommen. Ingenhouß hat 
dargetban: daß Pflanzen mehr von Luft als Erbe, 
aber Pflanzen und Zhiere nicht von reiner Luft leben 
fönnen, daß aber die Pflanzen gerade das, was fie 
einfaugen (und zu feiner Zeit noch Phlogiſton, das 
DBrennbare der Luft, was Menfchen und Thiere tödtet, 
genannt worden), durch Blätter mittelft des Lichtes 
zu fi nehmen, was fie bis auf die falten Mondes: 
fteablen einfaugen, und nicht durch die Sonnenwärme 
allein vollziehen. Es fommt daber Alles darauf an, 
durch Eräftigen Humusboden die Entwidelung ber 
Pflanzenblätter fhnel und rei zu befördern, um 
die Organe baltigft berzuftellen, welche fomit, bie 
eigentlihe Pflanzennabrung aus der Luft anziehend, 
diefe zu verarbeiten befähigt find, Nach diefem Sy: 
fteme fol jede Pflanze ihr Bereich und eine Stellung 
finden, in der fie durch Wurzeln Affimilationsftoff, 
durch Blätter Licht und ihre Ruftart einzufaugen vers 
mag. Die Drillcultur, wo Zwifchenräume dieſes ges 
flatten und das Licht feinen zu dichten Schatten fine 
bet, hat bei allen dconomifhen Pflanzen fon aus 
biefem Grunde allein gegen die breitfucchige Saat 
augenfälige Vorzüge offenbart, und daher iſt es er: 
“ Märbar, warum der Kıim eines Waizenforns, vers 
pflanzt und ifolirt gezogen, 50 Körner trägt in einem 
Klima und Boden, wo es breitfurgig faum 5 Koͤr⸗ 
ner producirt, 

Nach diefen ber Wiffenfchaft fhuldigen, auf Feld: 
bau angewandten Wahrheiten befieht das Arcanum 
des Aderbaued, wie folgt, aus: 

a) der feinften Pulverung des Aderbodens ; 

b) ber fünftlihen Erzeugung des Humus; 

c) Verpflanzung oder Drillcultur der Gewächfe; 

d) Benugung der Elemente, oͤrtlich: Waſſer zur 
Wäfferung oder Entwäljerung; Feuer zur Reinigung 
und Pulverung; Luft zur Ablagerung ihrer Säuren, 
bedingen bie vollendete LolFommenpeit des Ackerbaues 
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Das ift bad zufammengebrängte A af, was 
über Feldbau aus Geſchichte, Sy yes Wiſſen⸗ 
ſchaft refultirt. Der Beatſon'ſche Aderbau hat dabei 
fein anderes ‚ ald daß er Pulverung 
des Bodens eine bereitö da ene Dat ‚ einen 
Scarificator im größere Th gteit und Anwendung 
brachte, eine Mafchine, der Flick mit feiner Zriangels 
8* einen wirkſamen Begleiter gegeben bat. 6 

vennen ber Erbe ift ein untergeorbnetes Hülfsmittel, 
ben Boden zu lodern oder bie atmofphärifhe Wirk: 
famleit zur —5* zu reizen; aber enlbehrlich 
und für Feldbau im großen ein Diminutiv gegen die 
Gefammtkraft des eben aufgefchlofjfenen Arcanums. 

Gewiß, was uns Here von Ehrenfels bier ans 
beutet, verbient volle Beachtung, und wenn wir da⸗ 
durch ber Wahrheit auch nur um einen Heinen Schritt 
näher rüden, denn: dad Innere ber Natur durchdringt 
fein erſchaffener Geiſt. 

Eins moͤchte Herr von Ehrenfels noch vergeſſen 
haben, naͤmlich: 

die fehr wohlthaͤtige Einwirkung bes Froſtes, 
der Kälte auf die Lockerung des Bodens. — 

Nicht unbeachtet dürfen wir dieſes bei unfern 
Betrachtungen laffen. 





Der erfahrene Wetterverfünbiger oder populäre Wit⸗ 
terungsfunde für das Volk und befonders für das 
Landwirthſchaft treibende Publicum. Auf vieljähs 
rige Erfahrungen alter Waidmaͤnner, Landwirthe, 
Gärtner und Winzer begründet und herausgegeben 
von Dr. 3. Edenftein, Profeffor in Dresven. 

Recht dankbar müſſen wir dem Herm SProfeffor 

Dr. Edenftein fein, daß er und mit biefem fo lehr⸗ 

reihen als nuͤtzlichen Werkchen beſchenkt hat. Wohl 

kann man fagen, daß daſſelbe feinem Landwirtbe feh⸗ 
len folte, der nur den Wundern ber Natur, die ihn 
umgeben, etwas nachdenkt. Klar, deutlich und faßs 
ih find die Gegenftände vorgetragen, in wohlgeregels 
ter und intereffanter Reihenfolge. 

Dad Werk zerfällt in 5 Hauptabfchnitte. 

Der erfle Abſchnitt umfaßt die Theorie der Wits 
terungskunde. 

Der Verfaſſer macht auch einige allgemeine Vor⸗ 
erinnerungen über 

8. 1. Was verfteht man unter Witterung ? 


I. 2. Beſchaffenheit und Eintheilung ber Wit: 
terung. 

. 3. Urfahen ber Witterung. 

d. 4. Einfluß der Sonne und bed Mondes auf 


die Witterung. 
A. Einfluß bes Mondes, 
Zufag. Ueber die Veränderung bes Wetters durch 
ben Mondwechfel. 
B. Einfluß der Sonne. 
$. 6. Ueber Witterungsfehre (Metrorologie). 
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8. 6. Wichtigkeit der Witterungdfunde für alle 
Stände der menſchlichen Gefellfhaft, und befonders 
für bad Randbau treibende Publicum. 

$. 7. Ueber die Kalenderwitterung; 

1) über den gewöhnlichen Kalender in meteo: 
rologiſcher Hinficht ; 

2) über den hundertjährigen Kalender im gleis 
her Hinſicht. 

$. 8. Bon ben fogenannten Afpecten ober ber 
Stellung ber Planeten im Thierkreiſe. 

$. 9. Vorläufige Kenntnig der zu Wetterbeobs 
achtungen unentbehrlihften Inftrumente. 

Il. Barometer. 

A. Theorie des Barometerd. 

B. Beſchaffenheit und Eonftruction beffelben. 
I. Zhermometer. 

A. Geſchichte und Theorie bed Thermometerd. 

B. Nothwendige Beſchaffenheit eined guten Ther⸗ 
mometers. 

C. Nüslihe Betrahtungen über ben Thermometer 
zum Beften der Randwirthe, 

D. Deconomifch : pbyficalifhe Stufenleiter bed Fah⸗ 
renbeit. Thermometer zur Benugung der Lands 
wirthe. 

E. Erklärung und Zuſaͤtze zum oͤconomiſch-⸗ phyſi⸗ 
caliſchen Thermometer. 

F. Regenmeſſer (Pluviometer). 

G. Hygromeler (Feuchtigkeitsmeſſer). 


Der zweite Abſchnitt redet von der Witterung 
ſelbſt, ihren Theilen oder Werkzeugen und deren Eins 
fluß und zwar: 

$. 10. Bon ber Luft und dem Winde, 

1) Entftehung des Windes, 
2) Verſchiedenheit der Winbe, 
3) Einfluß bes Windes auf die Witterung, auf 
das Erdreih, Pflanzenreih und Thierreich. 
4) Einfluß ber Luft und ber Winde auf das 
Gewaͤchsreich mit befonderer Rüdficht auf 
Deutfchland. 
6) Stand bed Winde, 
$. 11. Vom Regen. 
1) Entftehung und Urfache bes Regens. 
2) Einfluß des Regens auf die Gewaͤchſe. 
3) Regenmenge in verſchledenen Gegenden. 
4) Wunderregen. 
$. 12. Vom Thaue. 
1) Entftebung und Bilbung des Thaues. 
2) Beftandtbeile und Wirkungen des Thaues. 
— 18. Vom Nebel. 
. 14. Bon den Wolfen, 
2 Einleitung. 
2) Wolkenformen, 
3) Bef&reibung der verſchiedenen Wolkenformen. 
a) Die Federloden: Mo:fe (Cirrus); 
b) die Haufenwolte (Cumulus); 
ce) bie Schichtwolke (Stratus); * 
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— ‚Haufenwolle (Cirro - Cu- 
e) die feberige Schichtwolke, Lockenwolke 


ober Nebelfhiht (Cirro-Stratus); 
f) die gethürmte fenwolte (Cumulo- 
Stratus); . 
p bie — (Nimbus); . 
. 15. Vom Reif. 


\ 16. Vom Rebelreif ober Raupreif. 
. 17. Bom Schnee. 
4) Entflehung des Schnee. 
2 —— und Wirkungen bes Schnee⸗ 
waſſers. 
$. 2 — De. ie 
1) Entflebung bed el8. 
2) Beftandtpeile und Birfungen deffelben. 
8) Zufag. 
. 19, Dom Froſte. 
20. Bom Thauwetter. — 
. 21. Bon den ſeurigen Lufterſcheinungen. 
1) Vom Blige. 
8) Gewitter. 
b) Borfihtsmaßregeln dagegen. 
2) Vom Wetterleuchten. 
$. 22. Anhang zum zweiten Abſchnitt. 


Der dritte Abſchnitt behandelt den wichtigen Ges 
genſtand bes meteorologifchen Feldjahrs, nämlich : 
$. 28, Nothwendige Befchaffenheit der verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten des meteorologifben Feldjahres. 
. 24. Bon der Herbſt⸗ und Winterſaat. 
., 25. Bom Winter, 
. 26. Bom Frühling. 
a) Nachtrag über das Wachsthum des Ge: 
treides. 
. — 
26. om Herbſte, 
ſpricht auch in —* Andange Über Einfluß der Bit: 
terung auf ben Weinftod, 


Im vierten Abfchnitte geht der Verfaſſer zu ber 
eigentlichen Wetterprophezeiung uͤber und zeigt, baß 
diefe mehr als Ghimäre if; er verbreitet ſich uͤber 
folgende Gegenftände, 
A Kann man die Witterung vorausmifien? 

2) Ueber die Metterveränderung. 

8) Worauf beruhen alle Wetterprophezelungen ? 
$. 31. Entdedung der zufünftigen Witterung. 

1. Worauf hat man bierbei Alles zu ‚achten? 

U. Bas ift alfo zu thun, um bie Witterung 

zu beftimmen? 

$ 32. WVerfahrungsweife bei ber Entbedung ber 
bevorftchenden Witterung auf ein halbes oder Biertelz 


ahr. 

m $. 88. Bon bem Donnerlaufe und ben daraus 
ergeleileten Wetterprophezeiungen. 

* 84. —5 Theone der Wetterprophe: 
jeiungen bes Abts Toaldo. ; 


Vom Sommer, 


38 Siteraturr. 


47. Abänderung der feuchten Witterung in 


ie Re ; 
11, Erfahrungen des Profeſſors Zitius über | die Si und Zeichen ber Trockenheit. 
Bewitter. j L 


8. 365. Ueber den Donner (als Anhang zu 

5.85 u. 84), - 
1) Natur des Donners. 
u 2) Der ordentliche Donner. . _ 

8) Wirkung und Folge des Donners. 

4): Der fireifende Donner. 
5) Der blinde Domner, 
6). Die verfihiebenen Arten bes Donners. 

6. 36. Propbezeiungen, welche ſich auf die Wet⸗ 
tergewohnbeiten gründen. 

6. 37, Ueber dad Vorausſehen der Witterung 
am 21. März, Juni, September und December, fo 
wie nach den 12 Weihnadhtönächten. . 

$. 38. Ueber die Aequinoctialtage und beren 


Bedeutung in Hinficht- der Borberfagung ber barauf 
folgenden Witterung, fo wie über die Wetterbeftim: 
mungen am 24. Nov., 25. Dec. unb 26. Januar, 


As Fortfesung zu $. 37.) 
s $. 39. Monatliche Witterungsregeln. 
.Witterungsregeln des Januars. 
II. Witterungsjeichen des Februars. 
IH. Witterungszeichen bed Maͤrzes. 
V. Witterungszeichen des Aprils. 
:6, 40. Witterungsregeln, nach ber Wahrſchein⸗ 
lichkeit berechnet. 
$. 41. Vorzeichen des Windes. 
‚1. Anzeigen der Sonne. 
II. Kennzeichen des Windes am Monde. 
11. Andeutung des Windes durch Anficht ber 
Wolfen, 
1V. Kennzeichen des Windes an Thieren. 
V. Anderweitige Kennzeichen des Windes, 
VI. Vorzeichen von Windſtille. 
6.42. Vorzeichen bes Regens. 
J. Merkmale der Sonne für bevorftehenden 


Regen. 
H. Vorzeichen des Regenwetterd am Monde. 
TI. Merkmale für bevorfichendes Regenwetter 
an den Sternen. 
IV. Kennzeichen des Regens an der Luft umb 
ben Wolfen. 
V. Zeichen am Nebel. 
VI. Kennzeichen am Regenbogen. 
VH, Merkmale am Feuer, 
VII. Kennzeichen am menſchlichen Körper. 
IX. Borzeiben an ben Thieren. 
x. Merkmale an Pflanzen. 
— 45. BVermiſchte Anzeigen für ſchlechtes Wetter. 
. 44. Gemitteranzeigen. 
I. Untermifchte Gewitteranzeigen. 
H. Mertmale des Donners. 
4 45, Zeichen für bevorſtehendes Thauwetter. 
. 46. Merkmale der feuchten Witterung im 


Allgemeinen. ; 


Abänderung der feuchten Witterung. in bie 
n —— ker ni 
« Beiden wirklichen Zrodenpeit. 
III. Wahrſcheinliche und fichere gute Vorbo⸗ 
s — — Bing ” h ; 
. 48, Ueber bie vermifchte 
Werte. ſchte Witterung und deren 
» Beichaffenheit der vermifchten Witterung, 
II. Merkmale der vermifchten Witterung. > 
$. 49. Anzeigen für ſchoͤnes Wetter, 
J. An den Wolken. 
ll. An der Sonne. 
11. Am Monde. 
IV. An den Sternen, 
V. An den Thieren. 
VI. An den Pflanzen. 
s u —— —— für u. Wetter, 
. 50. gemeine Merkmale von der Be en⸗ 
heit des bevorſtehenden Winters. Pen 
I. Anzeigen eines gelinden Winters, 
H.- Anzeigen eines harten Winters. 
IH. Anzeigen eines lang anhaltenden Winters. 
IV. Merkmale eines zeitigen Wintert, 
Shure Anzeigen von Kälte, Froſt, Hagel und 
ee. 


I. Zeichen der Kälte und des Froſtes. 
U. Anzeigen von Schnee und Hagel zugleich. 
- 52. Zeichen ungefunder Jahreszeiten. 
. 55, MWetterpropbezeiungen nach den Winden. 
. 54. Welterpropbezeiungen der Spinnen, 
Anhang zu diefem $., enthaltend Quatremer: 
D’Isjonvald Gefhichte und Beobachtung der 
Spinnen hinſichtlich des Wetters, 
$. 55. Boranzeigen der Witterung durch den 
Barometer. ° 
6. 56. —— oder ſprichwoͤrtliche Wet⸗ 
terprophezeiungen der Landleute. 
J. Allgemeine Bauernregeln. 
II. Bauernregeln, welche ſich auf einige ge 
wiſſe Tage im Jahre beziehen. 
—— die ſich auf Monate bes 
ziehen. 
- IV. Bauernregeln, bie von Fefltagen bed Jah: 
red bergenommen find. 

» Daß fünfte Gapitel, welches ald Nachtrag zu 
betrachten iſt, fließt dad Werk dur aus der Wit: 
terung abgeleitete Prophezeiungen bevorftehender Frucht: 
barkeit oder Unfruchtbarkeit. 

Wollten wir einige Stellen ausheben, fo würben 
wir den Raum biefer Blätter überfchreiten; wir be: 
gnügen uns daher mit obigen allgemeinen Andeu⸗ 


Nicht unangebm wirb ed aber unfern Eefern fein, 
wenn wir wenigſtens in ber Kürze dasjenige audbe: 
ben, was der Derfafler über bie Befhaffenbeit eines 
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guten Barometers und Thermometers fagt, ba biefe 
Snftrumente dem Landwirthe unentbehrlich find: Wenn 
der Barometer gut fein fol, fo muß der Raum. über 
dem Quedfilber in ber Höhe volltommen luftleer, bie 
Röhre weder zu weit, nod zu eng, und bie Einthei— 
Iung der Zolle, Linien u. f. w. fo genau als möglich 
fein, Nad den beften Erfahrumgen berühmter Mes 
teorologen hat fich ergeben, daß bie richtigſte Röhre 
der Zorrieellifhen Barometer inwendig 15 bis 2 Par. 
inien weit, und. die hölzerne, etwa 8 Linien tiefe 
KRapfel, worin felbige verwahrt ift, wenigfiens 10 Mal 
weiter fei, und im &ichten fait 24 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben fol. Diefe Vorſicht iſt deöwegen zu 
empfehlen, weil bei den gewöhnlichen einfahen Baro⸗ 
meiern mit unten umgebogenen Röhren und engen 
Gylindern ſich mumgaͤnglich der Irrthum einfchleicht, 
daß die wahre Höhe des Queckſilbers in der Röhre, 
wegen des im Gyfinder zugleich mit jenem fleigenden 
und fallenden Quedfitberd, niemals richtig angegeben 
werben fann, wenn nicht fo viel, als die im Cylin⸗ 
der gefchehene Veränderung in der Höbe austıägt, 
von der jedesmaligen Höhe des Quedfilbers in ber 
Röhre abgejogen wird, Die Berſuche lehren, daß 
die Veränderungen der Höhe des Queckſilbers in ber: 
gleichen weiten Gefäßen noch nicht eine Linie beträgt, 
wenn gleich das in der Möhre faft um 5 Zoll fleigt 
oder fältz und eine große Veränderung von 5 Zoll 
gebt in unferm Himmelsftrih auf dem platten Rande 
nie vor. — Bir haben ald nothwendige Eigenſchaft 
eines guten Barometers erfannt, doß der Raum über 
dem Qurdfilber in ber Höhe völlig luftleer fein muͤſſe; 
diefe Luftleere eined Barometer erfennt man nun 
fehe leiht daran, daß dad Quedfilber, wenn man 
die Röhre vorfichtig umkebrt, mit einem ſchoͤnen bel 
len Klange, glei einem Hammer, an die Glaswände 
der Röhre anfchlägt, und wenn man über dem Queds 
filber, nachdem der Barometer behutfam umgekehrt 
ift, Feine Luftbläschen an dem zugeſchmolzenen Ende 
der Röhre wahrnimmt. Da die größere und geringere 
Höhe der Qurdfilberfäule nur von dem größern oder 
geringern Drud der Luft abhängt, folglid vie Höbe 
derfelben mit dem Drude der Luft im Verhaͤltniß 
ftebt, fo bat man auch für das Maß des letztern an 
ben Seiten der Duedjilberfäule auf dem Bret einen 
Maßſtab aufgetragen, und mißt nach diefem den Drud 
der Luft. Moch iſt in Auſehung der Reiter oder Scala, 
die nichts Anderes als eine Abtheilung nach Zollen 
und Linien eines befannten Fußes ift, zu merken, daß 
die Meiſten, beſonders bie’ Gelehrten in Dentfchland, 
gewoͤhnlich den alten franzoſiſchen oder den Parifer 
Fuß, feiner Algemeinheit wege, vorziebeny jedoch 
bedienen fih die Engländer und Schweden auch wohl 
ihres Maßes fo wie die Deutfchen, Obgleich feltener, 
auch das rheinifcdhe gebrauchen. ri Ba 

Gewöhnlid werden die Barometerröhren vermit: 
telſt Rrempen von Drabt oder Meffing auf Meffütgs 
platten, oder Breiern vom. gutem harien ausgetroc⸗ 
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neten Holze befeſtigt, und auf dieſem Fuß, Bol und 
Linien verzeichnet. Man bat aber der groͤßern Rich: 
tigkeit wegen biefe Leitern lieber vom Metall und zwar 
meiſtens von Meffing, mit einem Schieber, oder einer 
andern eingelbeilten beweglichen Platte, welche, um 
die kleinern Eintheilungen (beim Parifer Zoll Decimal⸗ 
theile einer Linie) anzugeben, an der arößern Scala 
angebracht if, und bie man vom Erfinder Peter 
Nunnez, einem Spanier, einen Nonius zu: nennen 
pflegt. Ein. fo eingerichteter Barometer iſt alsdann 
mit andern genau verfertigten völlig harmoniſch und 
man kann alddann vermöge eines foldyen gang rich⸗ 
tigen Inftruments feine an bemfelben gemachten Beob⸗ 
achtungen mit denjenigen anderer Beobachter vergleis 
den, was auf eine aubere Art rein unmöglich iſt. 


Notbwendbige Befchaffenbeit eines guten 
Thermometers. 


Um ſich von der Richtigkeit eines Thermometers 
zu überzeugen, unterfudhe man, ob bad Quedjilber 
bei 28" Barometerftand auf Null, noch Reaumur und 
Gelfius, oder auf 32° von Fahrenheit fällt, wenn 
man bdaffelbe in zergebenden Schnee ſtellt, und ob «8 
bingegen in kochendem Waſſer nad Reaumur auf 
80, nad Gelfius auf 100 und nad Fahrenheit auf 
212 fieigt. Hat das zu probirende Thermometer diefe 
bier angeführten erforderlichen Eigenſchaften, fo if 
ed richtig. * 

Dhne mich bei der Einrichtung dieſes Inftruments, 
der Neinheit des Duedfilbers, dem genauen Galiber 
der Nöhre m. dergl. aufzuhalten, will ich noch fagen, 
daß der Thermometer aus einer ſehr feinen und duͤn⸗ 
nen Glasroͤhre beftehen muß, um bie geringfien Vers 
änderungen fchnell empfinden und anzeigen zu können. 

Berner muß man den Thermometer nicht zu nahe 
an dem Erdboden aufftellen, au nicht in Berührung 
mit den Mauern oder Glasfheiben bringen, indem 
diefe Körper firahlen und bad Inftrument binbern, 
die wahre Temperatur ber Luft anzuzeigen. 

Auf Erfahrung geftügt, gibt der Verfaſſer fols 
gende Voranzeige ber Witterung durch den Barometer: 

4) Falt das Queckſilber bei mg = Weiter, dann 
neigt fi der Dunfifreis zum Regen. 
2) Steigt das Quedfilber, dann klaͤri fi der Hims 
mel auf und es wird: fchönes Wetter. 
8) Fällt der Barometer bei warmen Wetter, dann 
+ Pommt ein Sturm. 
9:4) Erhebt er ſich im Winter, dann deutet es auf 


Froft: 

5) Faͤllt en während der" Kälte, fo kommt Schnee 
6) See ber —— F —— Wetter 
plbotzlich, dann es nicht iange an. 
7) Siecigt er plöglich ‚bei ſchͤnem Wetter, dann if 
—— —— man; wen bei ſchlech · 

Auf gleiche Weiſe 

tem Wetter der Batometer feigt und daflılbe 
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2 ober 3 Tage anhält, ein anhaltend ſchoͤnes 


Wetter, 

9) Wenn aber der Barometer bei fhönem Wetter 
fänt und 2 bis 8 Tage bamit fortfährt, dann 
aeigt vielen Regen und wahrfcheinlic großen 

ind an. 

10) In naffen Jahren umb Iahreözeiten ſteht ber 
Barometer Überhaupt tief, 

11) in trodenen Jahren aber immer fehr body. 

412) Im Winter flieht der Barometer beftändig hoͤ⸗ 

er ald im Sommer. 

13) Häufige Veränderungen bed Barometer zeigen 
fi beim Uebergang einer trodenen Jahreszeit 
in bie feuchte; fie werden um fo beträdhtlicher, 
als die Yabreözeit flürmifch oder einem Sturm 
ausgeſetzt iſt. 





Anleitung zum Betriebe der Landwirthſchaft, nach den 
vier Jahreszeiten geordnet, ein kurzer und deutlicher 
Leitſaden für foldhe, welche dieſes Gewerbe erſt 
Tennen lernen wollen, und für Freunde deffelben in 
andern Ständen, von Dr. A. G. Schweiger, Pros 
feffor der Landwirthſchaft in Tharand u. f. w. 
Erſter Band nebſt drei Kupfertafeln. XVII und 
422 ©. 8, (1 Rthl. 8 Gr.) 

Gewiß lieferte der Verfaſſer ein nuͤtzliches Buch, 
nur fcheint er das Vorurtheil zu hegen, daß die ſaͤch⸗ 
ſiſche vervolltommnete Rittergutswirthfchaft, deren Bild 
er uns allein liefert, den Typus der zeitgemäßen Ber 
vollkommnung ſchon erreicht habe, und ſcheint fall 
fih es zum Vorzuge anzurechnen, fehr felten außer 
beim Grflirpator und Gcarificator Neuerungen zu 
empfehlen, ohne deren fchnelle Einführung der jegige 
vom niedrigen Zinsſuß begründete hohe Preis der 
fähfifchen Nittergüter mit maͤßigem reinen Ertrage 
unmöglich fortdauern kann, wie ungern aud ber ſaͤch⸗ 
ſiſche Patriot auswandert. Das Phantom bleibender 
hoher Preife der Tuchwolle und ber originalen fächlis 
fen Merinos ift ein Vorurtheil, und andere mögliche 
Berbefferungen im Boden und im Betrieb der Fand; 
wirtbfchaft, abgerechnet die Frohnden⸗ und Serviluten⸗ 
Abloͤſung, die auch nur eben beginnt, fiebt man nur 
fparfam. — Die bie Landgüter, ihre Pertinentien 
und Wirtbfhaftscapitale, den Grund und Boden und 
Dünger betreffende Vorſchule übergeht Rec. und be: 
ſchraͤnkt feine Kritik, die in dieſer ‚Beitfchrift nur kurz 
fein ann, auf bie —— und dritte Abtheilung des 
borliegenden erſten Bandes, den Fruͤhjahrs⸗ und 
Sommerarbeiten des Landmanns gewidmet, durch 
welche ſonderbare Abtheilung er ſich zu eben ſo vielen 
‚Wiederholungen, als man in der Putiſcheſchen Ency⸗ 
clopaͤdie antrifft, hätte binreißen laffen fönnen; aber 
ber beſcheidene Derf. wieberholt fih niemals und. ift 
nach feiner Vorrebe nur gefonnen den Käufern ſaͤch⸗ 
fifher Landgüter Rath zu geben, wie fie wirthfchaften 
 müffen, um ihr Gut hoch zu nutzen. — 
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Abtpeilung II. Der Frühling. Norddeutſchland 
kann bei fpäterer Winterkälte, weiche im Süden früs 
ber eintritt, im Herbſte mebe als der Suͤddeutſche 
befchaffen, dagegen aber im Frübjahr, das im Nors 
ben fpäter eintritt, weniger ald der Sübddeutfche, 
I. Beldarbeiten und deren Infirumente, Beflellung 
der Hülfenfrüchte, bed Sommergetraides, der Futters 
fräuter, ber —— mit den Vorarbeiten 
ber folgenden Jahreszeiten, und ber Pflege der Pflans 
zen. Auffallend ift, daß ber Verf. bei dem weſtphaͤ⸗ 
lifhen Moorbrennen, um viel Buchwaizen zu erbauen, 
nicht Arend's Befchreibung von Dflfriesland oder die 
Agronomen Weſtphalens, fondern Burger anfuͤhrt, 
der body jenen Bau nur aus Büchern Eennt, ferner, 
baf er annimmt, daß das landwirthſchaftliche Vieh 
lieber Klee als Gräfer freffe, was nur bei ſchlechtem 
Grafe und Drenſch oder Wieſenheu der Fall if. -Man 
bat übrigens an den beutfhen Norbküften nicht wahrs 
genommen, baß ber rothe Klee nur alle 6 oder 9 
Jahre wieberfehren dürfe. Sicher aber ift, daß er 
in Holftein höher waͤchſt, ald in Sachſen und Med: 
lenburg, und in dem ganz kalkloſen Anfhwenmungss 
boden vorzüglich gebeihet, Recht bat er, wenn er 
die Alchmilla vulgaris als vorzügliches Milchfutter 
empfiehlt und die Kartoffeln mit dem Klee Begrümbder 
einer befjern und dem Ganzen erfprießlicheren Land: 
wirtbfchaft nennt. Il. Arbeiten auf den Wiefen, bat 
viele praktiſche Winke. 111. Landwirthſchaftliche Ge: 
fhäfte im Haufe und Hofe. Sehr gelungen ift dem 
Berf, die Darftelung des Verhaͤltniſſes zweier Ehe⸗ 
gatten in ber Leitung der Landwirthſchaft mit ober 
ohne Kinder. Nur einem glüdlihen Bamilienvater 
war bas möglich, der aud die Freude batte, feine 
Töchter an den Pflichten und der Unabhängigkeit des 
Landmannd Theil nehmen zu feben; darauf folgt die 
Arbeit und bie Verpflegung der landwirtbichaftlichen 
Thiere, mit ber Warnung beim Rindvieb, die Land: 
vage in ſich zu veredeln und nicht durch Abkoͤmmlinge 
fremben Rindviehes. Das Kapitel des Molkenweſens 
würde unterrichtender fein, wenn ber Verf, deö ver: 
ftorbenen St. N. Niemann in Kiel Beſchreibung der 
bolfteinfhen Hollandereien zum Grunde gelegt hätte. 
Das Mildwefen muß man nicht von Sachſen und 
Schwaben, wo es eine Nebenfadhe if, fondern da 
lernen, wo es den halben Ertrag ber Güter ohne 
Stallfütterung liefert und wo Klees und Rapsbau 
am hoͤchſten flehen. \ 

Abtheilung III. Der Sommer, mit gleichen 
Unterabtheilungen, wie beim Fruͤhling. Es folgen 
nach einander bie Beflellung der Kohl⸗ und Rüben: 
gewaͤchſe, fo wie der Winterölgewähfe Den Raps 
nah Rübfen folgen zu laffen, wirb man ſich nur bei 
vermutheten fehr hohen Delpreifen. erlauben. Das 
wagt der Holfteiner nicht mit Vortheil, wohl aber 
felbft 4 der Aderfläche in Delfaat zu benugen. In 
Einien die Delfaat zu erziehen und wohl gar zu pflanı 
zen, iſt ficher und einträglih, Da in Dolftein jest 
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der Raps ein Hauptartikel der Landesausfuhr ift, fo 
hätte wohl der Verf. bei dortigen Landwirthen bie 
befle Belehrung gefunden, zumal da bisher feine ans 
dere nördliche Canbroirtbfehaft, ungeachtet ber mäßigen 
Bevölkerung, hierin jenes Land überflügelte; aber ale 
Selfruchſe lieben die Nähe des Meeres im jedem Klima, 
und Raps oder Rübfen müffen auf Tennen mit Ges 
geltuch ausgebrochen werben, obgleid man nachher 
den Abfall mit der Stoppel auf bem Lande verbrennt, 
Trefflich iſt das, was der Verf. über — 
fagt. Die Aufhebung der Brache wird bald übera 
erfolgen durch Stallfuͤtterung, Kartoffels, Klee⸗ und 
Ruͤbfenbau, endlich auch durch die Verkleinerung der 
u wenig reinen Ertrag liefernden großen Aderhöfe, 
— bei Einſchraͤnkung der Schafßzucht in um: 
mäßigen Räumen, fobald die Wolle wohlfeiler wird, 
Dann erft fann man an die Erziehung von Maffen 
der Handelögewächfe denken. Loͤblich ift des Verfaſ⸗ 
ſers Idee, die wohlgepflegten Wieſen etwa alle ſechs 
Jahre einmal zu weiden. In fogenannte Nachtkop⸗ 
peln treibt der Holfteiner jest fein Vieh nicht mehr 
Abends, denn das Vieh bleibt dort Tag und Nacht 
: auf der nämlichen Weide, Bei der Stallfütterung 
der Schafe koͤnnen Laͤmmer des Sommers bei grünem | 
Futter auf dem Tüder oder im Stall dad Waſſer 
ganz entbehren und gedeihen nad einer Erfahrung 
des Nee. fehr gut dann zur Maftung. Die Bereitung 
der diden Mich, die im Sommer in den Ländern 
fo erfrifchend ift, in welchen die Milchfpeifen für alle 
Stände uͤblicher find ald in Sachſen, fehlt ganz. 


Praktifche und bewährte Anweifung zur Deſtillirkunſt 
und Kiförfabrifation, nah ihrem neueflen Stand» 
punkte. Enthaltend Vorſchriſten zur Veredlung des 

emeinen Branntweind, zur leiten und richtigen 
erfertigung der einfachen und doppelten Brannt: 
weine, fo wie ber franzdfifchen, Danziger, Breslauer 
und Ghemniger Likoͤre. Nebft den beiten Vorfchriften 
zur Berfertigung mebrerer woblriechenden Waffer, von 
6. F. B. Schedel, zweite. fehr vermehrte Auflage. 
Diefe Anweifung muß angefproden haben, denn 
die 2te Auflage liegt vor und. — Die Schrift zer 
fänt in 7 Abtheilungen und einen Anhang. — Die 
Mn Abtpeilung handelt von den nöthigen Borfennt: 
niffen, nämlich: — 
1) Vom Branntwein uͤberhaupt. 
2) Von ben zu einer Defliliranftalt gehörigen 


8) ——— des Alkohols. 

4) Entſuſelung des Brauntweins. 

5) Merkantiliihe Kenntniß des Branntweins. 

6) Dom Waffen. k 

8) Von dem Farben. . 

9) Merkantilifhe Kenntniß d i ifas 

5 “ An se B der zur Likoͤrfabri 
eandrirthſchaftliche Werichte 1833, 4, Heft, 


—— 


* 
— 


run 
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10), Berebelung bes Betraidebranntweins in Arak, 
Rum, Franzbranntwein und dergl. 

Die 2te Abtbeilung ſpricht von ber Zubereitung 
und Verfertigung der einfachen und boppelten Brannts 
weine, beren 26 befchrieben werben. 

Die Ste Abtheilung, von Zubereitung ber Liköre, 
gibt die Recepte zu 10 Effenzen, 9 aromatifhen Wafs 
fern, 88 a Lilören, 35 Danziger Likören, 
34 Breslauer Lilören, 

In der Aten Abtheilung wird bie Zubereitung 
ber Rahme (Crömes) und Dele (Huiles) gelehrt, 
beren 16 angeführt find. 

In ber 5ten Abtheilung erfahren wir bie Zube: 
reitung ber Elirire an ber Zahl 14, in der Gtem Abs 
theilung die der Ratafias 28 an ber Zahl, in ber 
Tten die ber Hippocras oder gewürzte Weine, deren 
Anzahl er auf 9 angibt. 

Der Anhang lehrt die Bereitung ber wohltiechens 
den Waſſer, ber Effenzen und was dahin einfchlägt, 
unter andern auch die des in der Cholera Zeit fo bes 
rühmt gewordenen 4 Räuber: Effigd. — 

Unter den uns befannten Schriften über dieſen 
Gegenſtand geben wir ber vor uns liegenden den Vor⸗ 
zug; nad der Altern Anweifung von Meier, rebibirt 
von Such, ift und noch Feines ber neuen Werke 
beffer vorgefommen. 

Den Deftillirapparat, dem ber Berfaffer vorfchlägt, 
erfennen wir auch für zweckmaͤßig, namentlich aber 
die Verſenkung der Deftillirblafe in einen Keffel mit 
Waſſer; wir flimmen aber nit mit dem DBerfafjer 
überein, wenn er in der Blafe einen Roft oder Sieb 
ongebracdht haben will, auf welchem bie Subflanzen, 
welche mit deflilirt werden follen, zu liegen fommen, 
balten es vielmehr für zwedimäßiger und ben zarten 
Geſchmack der Liköre fehr verbejjernd, wenn ein fols 
cher Roft im Hute, oder vielmehr im der bie Stelfe 
des Hutes vertretenden hoben Röhre angebracht wird 
und nur die auffleigenden Dünfte durch die Ingre⸗ 
dienzien ziehen. 


Ueber den Mais ober das tuͤrkiſche Korn, deſſen Ge: 
ſchichte, Cultur und Benutzung in der Hauswirths 
fhaft und Medizin. Nach ber gekrönten Preis: 
fohrift de Dr. C. A. Duchösne und mehreren an 
dern Materialien bearbeitet von Dr. Chrift. Heinr. 
Schmidt. Mit 6 Steindrudtafeln, 

| Ruͤhmlich befannt ift uns diefe wahrhaft gemeins 
nüsige Schrift (dom aus franzoͤſiſchen Journalen und 
lebhafter Dank der deutſchen Staat?» und Landwirthe 
gebührt dem Herrn Dr. Echmidt, welcher uns fo 
eben mit einer woblgelungenen Ueberfegung biefer ges 
frönten Preisfchrift befchenkt hat. 

Der Gegenfland wird ganz erfchöpfend darin 
abgehandelt und würden alle Erzeugniffe landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gultur fo gruͤndlich unterſucht, fo könnte 
und müßte die Production es heben, 


Nachdem der Verf. Über Vaterland, Writfehung 
ber Namen, verſchiedene Benennung ber Pflanze 
u. f. w. Auskunft gegeben, fodann biefelbe botanifch 
befchrieben und ihre Barietäten angeführt hat, geht 
er zur Analyfe derfelben über, ſchildert die Hinder⸗ 
niffe, welche dem Anbau und Gerathen ſich entgegen: 
ftellen koͤnnen, verbreitet fi ausfuͤhrlich Tıber bie 
Eultur berfeiben im verſchiedenen Arten imd Boden, 
don der erften Vorbereitung zum Anbau bis zur Ernte, 
und gebt bann zu den Benugungsarten aller Theile 
ber Pflange —*4 daß fein Dheil, ja nicht eins 
mal die unreifen Maisfolben unnutzbar feien, und bes 
ſchreibt 59 verfchiedene Benugungsarten der Mais: 
Börner zu beimahe allen Gegenfländen der Nahrung 
und Erguidung. Unter den verfchiedenen angegebenen 
Benutzungsarten der Pflanzentheile vermiffen wir jes 
doc die Benugung der grünen Stängel auf Brannt: 
wein (fiehe 2. Heft biefer Berichte S. 33), fo wie 
bie Anwendung ber ausgekörnten Maiskolben als 
Saͤuerungsmittel bei ber Effigbereitung, welches Vers 
fahren und in der Gegend von Hanau vorgelommen 
if. Sechs fauber gearbeitete Steindrudtafeln zeigen 
uns bie Pflanze in ihren Beflandtbeilen und die zu 
Iprer Benugung und Verbreitung nöthigen Maſchinen. 


Sehr intereffant ift bie Ertragsberechnung, welde 
ſich comparativ ſtellt, wie folgt: 





Gerfie 


* 
— 
3 
» 
ör. 


Beobemmit 2 2 2 0 0 02 0 a5. 
Mift: auf ben Arpent gehören 12 Fuhren 
zu 12 Francs; und dba biefer Mift noch 
für-eine zweite Ernte wirkſam bleibt, fo 
wird bier nur die Hälfte des Betrages in 
Anfag gebracht, namlib . . . . 
Bearbeitung: zwei Arthen zu 24 Fr. . 
Ausfaat: ein und ein halb Setier zu 12 Er. 


Emtlofn . . . 0 0'0. oe 148 
Ertrag: 24 Side, zu 12 Fr...» .. 288 
Stroh: 250 Bund, an Wertb zu » . 40 
Summe . :. 12461328 
Ertrag . - „828 Fr. 
Aufwand 246 
Bleibt übrig . 82 Fr. 





Bohnen. 
Bodenrente . .. ve... — 
Mift: die Hälfte von 144 Fr... . 
Arbeit: zwei Arthen zu 4.87,  . 
Ausfaat: 1 Setier, u HF . 


| 
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Berner: Bohnen, 






RE 5 oe ao 
Erfted Bebade — 
Zweites Behacken . . 
Erntefoften . . 


Ertrag: 13 Side, u dFr . . 
Butter: 200 Bund an Werth . . 


* 
* 
“ 


Ertrag . . 
Aufwand . 


Bleibt übrig . 





Bodenuente > 2 2 2 2 2222. 190 
Miſt: die Hälfte von 144 Fr... . .. |I72 
Bearbeitung: zwei Arthen zu 24 Fr... . | 48 
Saat: zw heffel zu 1 hr. — — 2 
% en “ ® — * . [2 . [2 [3 * 15 
Er es Behacken De Te er er" . 15 63 
Zweites Behbadn . . ne. 18 
Ernteaufwand . Per 18 
Ertrag: 27 Säde zu 12 fr. .. 324 
Grünes Zutter 24 Monat hindurch . 60 
Summe .„ . [2751384 
Ertrag .» » . 384 Fr. 
Aufwand . * 276 ” 
Bleibt übrig . 109 Fr. N 
Differenz des Ertrages des Mais und ber 
erſte. 
Mais . nr 2 He“ m . . 0. * 109 Fr. 
Gerſte — — — — J 82 —* 
Mehrertrag 6 Gunſten des Mais . 27 Fr. 
Differenz des Ertrages des Mais.und ber 
Bohnen. 
Mais f} . . * + — — 109 Fr. 
Bohnen * ” . ®. 9 * * * 48 * 
Mehrertrag zu Gunſten bes Mais 61 Fr. 


Aus biefen comparativen Berfuchen erbellet beuts 
ic, wie fehr der Mais verdient, mehr von beutfchen 


| Randwirthen beruͤckſichtigt zu werben. 
Wir 


zweifeln nicht, daß derfelbe einſt als. Auss 
fuhrartikel für Deutſchland diefelbe Rolle ſpielen wird, 
welche er (beſonders die kleine Sorte) jetzt fuͤr Amerika 
fpielt, da die Amerikaner ſehr bedrutende Quantitaͤten 
Mais auf bie engliſchen Mätkte bringen, dabei den 
Eingangszoll ſpaten und raſchen -Abjag finden, da 
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das Maismehl jetzt in England dem Waizenmehl vor: 
gezogen wird. , 

“, Wie fehr der Malsbau auch verbient, ben Aufs 
werkfamteit der Staatswirtbe und Sanitätsbehörden 
empfohlen zu werben, bemeifen folgende Mittheilun⸗ 
gen bed Berfafjers: { 

„Die Neger, welche die ſchweren Arbeiten in, ben 
Zuderplantagen verrichten muͤſſen, bie Lafiträger in 
Stalien und die Holzmacher, die nichts Anderes, ald 
Mais geniefen, baben ſich durch eine lange Erſah⸗ 
zung — daß nichts beſſet bei Kräften erhaͤlt, 
ald der Malsbrei. Der Mais iſt auch, nah Par⸗ 
mentier, dad Hauptnahrungsmittel aller Landsleute 
in Burgund und der Franchecomte ben Winter über, 
Mit Taͤgesanbruch ift er die erfie Nahrung der Dres 
fher und Domeflifen. Bei biefen Leuten ſteht der 
Maisbrei in fehr großen Ehren, daß eine ihrer erſten 
Bedingungen, ebe fie in Dienfte geben, darin befteht, 
daß fie Maisbrei verlangen, und es wäre für fie ein 
wahres Unglüd, wenn fie biefen Brei entbehren müß: 
ten. Diefes Frühftüd ziehen fie jedem andern vor; 
ed erhält fie einen Theil des Tages bei Kräften." 

„Im Departement bed Landes, wo der Mais 
nad und nad an die Stelle. der verfhiedenen Hirfens 
arten getreten iſt und jest bie Hauptnahrung der 
Landleute ausmacht, bat man auch die Bemerkung 
—— daß die ganze Bevoͤlkerung in ihrem aͤußeren 

nfehen bedeutend gewonnen hat. Am auffallendſten 
wird ber Contraſt, wenn man bie Greiſe mit zwan⸗ 
‚zigjährigen Süngfingen Ing rn Erftere find Elein, 
mager, raditifch, während legtere einen hohen Wucht, 
fehr deutlich ausgefprochene Formen und einen ener⸗ 
gifchen Character befigen. Der Zwifchenraum, welcher 
diefe beiden Alterößtaffen trennt, bietet einen Mens 
ſchenſchlag dar, an welchem man den guten Einfluß 
der Maisnahrung fiufenmweife fehr beutlih bemerken 
Bann. Erft gegen die Mitte des legten Jahrhunderts 
ift der Maisbau in Bearn eingeführt worden. Der 
damals bereits ausgebildete Menſchenſchlag hat das 
durch zwar am Rebensdauer, aber nicht am Entwicke⸗ 
- lung gewonnen; die Jugend dagegen, die von Kinds 
beit auf den Mais genoß, liefert den fchlagenden Bes 
weis des wohlthätigen Einfluffes diefer Nahrung, aber 
recht merkbar werden erft die Wirkungen bei der zweis 
ten Generation. Ueberall kann man diefe Bemerkun⸗ 
gen machen, wo ber Maisbau eingeführt ift, und eis 
nen auffallenden Gegenſatz bieten diejenigen Gegenden 
dar, wo bdiefe Gultur noch nicht Platz gegriffen bat, 
3: B. im Innern des Departements des Landes, 
wo man überall wenig entwidelte Formen und kurze 
Lebensdauer antrifft. Die Urfache diefer Verſchieden⸗ 
heit unterliegt faum einem Zweifel, indem alle uͤbrl⸗ 
gen Bebingungen, was bie Lage der Wohnungen, 
die Natur dee Waller, die Gemöhnung zur Arbeit 
u. ſ. w. anlangt bis auf das Hauptnahrungsmittel, 
fit) vollkommen gleich find, Im den heilen des 
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fonbers am rechten und Hinten Ufer bes Flu 
ift die. mittlere Lebensdauer 31 Feng * 
jenigen Theilen des Departements, wo die Hirſe die 

—— ausmacht, betraͤgt fie nur 22bis 23 


„So hat man auch bie Bemerkung gemacht, ba 
in den beiben Arrondiffements Ceva und Acqui fi 
der Einführung des Maisbaues bie Bevölkerung zus 

enommen, bagegen bie Auswanderung, welche im 
olge der durch Hagelſchlag entftandenen Hungers⸗ 
noth immer flatt fand, auf eine merfwürbige Beifs 
abgenommen babe.’ 

Wir können nah dem bier Gefagten und Mits 
—— die Meine Schrift (fie koſtet 1 Thlr.) mit 

uverſicht zur Anſchaffung empfehlen, 





VI. Sournalifik. 


Delgehalt der vorzüglichſten Pflanzen. 


Nah Schübler und Bentfh ift an fettem Del 
in nachſtehenden Pflangenfamen folgende Quantität 
in Procenten enthalten: 


Buchenkerne 146 Proc 
Garienkreſſee sinn 56 5 
anf 1. er Tee 265 3* 
aſelnuͤſſe — * 60 s”_ 
oblraps, Raps. ı +» sg 
Reindotter * ” J u * . * 28 8» 
Beinfomen : we ru 22 0 
Mandeln . . £} * . . , 46 s 
Mohn Pe Er . 0 * 47—50 ” 
Delrettig ee Er er .. 50 * 
Pflaumenkeree 353 = 
Rorbtannenfamen , x » +. 24 s 
Schwarzer Senf .. 18 — 
Sommerruͤbſen — — 80 ⸗ 
Sonnenblumenkerne . . . 15 ⸗ 
abat * .. — ... 82 — 56 2 
Wallnuß * . or 08 re 50 * 
Wau eee—2—2 . * * . 30 s 
Weintraubenferne * — .* * 10 = 1 1 ® 
Weißen Senf .. "Tr 36 s 
Minterrlbfen - « 0 0... 38 = 


._— 


Aus einem Aufſatz über 


„Winterarbeit auf Wiefen" 
(Pohld Archiv, Januar 1833.) 
heben wir Folgendes aus, da wir Öftere Gelegenheit 
gebobe heben, uns von "ver großem Widtigker hab 


baben 
efagten — Uns if di 
Departements, wo ber Maisbau getrieben wird, be befanııt, Da ine Wieſe uw 10 De ans De 
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. Tegung eines Baches 2} Ader der beften Wieſe ge 
—— bat, und ſolche Beiſpiele mögen nicht felten 
in. — 

In dem angezogenen Aufſatze heißt es: 
„Eine andere fuͤr den Winter geeignete Arbeit 
Mt das Roden ober Wegſchaffen der Bäume und 
Sträucher, welche fih zum offenbaren Schaden auf 
den Wiefen befinden. Man trifft Wiefen, wo mehr 
als die Hälfte darauf eher für einen Wald als fuͤr 
eine Wiefe gelten koͤnnte. Wie ſehr nicht nur bie 
Quantitaͤt, fondern aud bie Qualität des Heues durch 
ſolch ein Halbwefen befchränkt wird, erfordert wohl 
Teines Beweifes. 
Die meiſten Thalwieſen find mit Bächen verfehen, 
welche ihnen fehr nüßlich werden ‚können, aber öfter 
großen Nachtheil bringen, Das Erftere würde gefche: 
ben, wenn man ihr Waffer zum-Befruchten der Wie: 
fen verwendete, wad von 10 in 9 Fällen anginge 
und nüglicp -fein würde. Es mag in ber That in 
Deutfchland noch wenig Gegenden geben, wo man 
faft jede Gelegenheit benugt, den Graswuchs ber 
Wiefen durch das Beriefeln oder Bewaͤſſern zu erbö: 
ben. -Died muß man um ſo fonderbarer finden, als 
wohl. ein jeder Wiefenbefiger weiß, daß das Moffer 
den Graswuchs fördert. Ude niedrigen Stellen auf 
jaͤtzen geben ja den augenfdeinliden Beweis. 

t EnpnngenAtst wird nicht gewäflert, blos weil fich 
noch Fein Vorgänger gefunden hat. 

Statt daß man, wie oben gefagt, in ber Regel 
dad Waſſer diefer Bäche zum Vermehren des Heuss 
benutzen fönnte, tragen fe im Gegentheil zur Ver: 
minderumg beffelben das Ihrige bei. Und.auf diefen 
E haden.bringenden Umjtand wollte ich befonders aufs 
merkſam mächen., 

- Geht der Bach in gerader Linie durch die Wieſe, 
fo nimmt er freilih den wenigften Raum weg, weil 
die gerade Linie die Fürzefte iſt. Deſſen ungeachtet 
nimmt ein folder Graben dem Graswuchſe mehr Platz 
weg, als Mancher glauben mag. Man verfuche «es, 
an Ort und Stelle zu beflimmen, wie viel dagegen 
der krumme Graben dem Grasmudhfe Land entzieht. 
Sch habe dies gethan und Beifpiele gefunden, wo 
dieſer weggenommene Raum ben britten Theil ber 
Wieſe beträgt. Freilich kommt dieſer Fall nur in 
mehr oder weniger engen Thaͤlern oder ſchmalen Wie: 
fen vor. 

Der Schaden offenbart ſich erfl, wenn man ber 
Sache Aufmerkfamkeit ſchenkt, der verlufiige Naum 
eometrifch. ausgemittelt und bad Verbältniß in Zah⸗ 
en audgelprochen ift. So ſteht mancher Graben ziem: 
U fhmah aus und nimmt, genau befehen, doch einen 
Streifen von 3 und 4 Ellen dem Graswuchſe weg. 
2* auf dieſen Fall nimmt der reg einer 
ge von 600 Ruthen eimen ganzen Ader 
Diele ein Bringt man den im der Ge uͤblichen 
Preis eines Ackers Wieſe in Auſatz, fo weiß man, 


was man durch den Graben verliert, und was man Melloration anzunehmen, 
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—— wenn man ihn auf ſein richtiges Werhältnig 


- Der Verluft ift offenbar noch viel arößer, wenn 
fi der Bach mehr oder weniger ſchl a Ders 
möge feiner Windungen kann er gegen einen geraden 
um. bie Hälfte mehr Raum wegnehmen. Es J naͤm⸗ 
lich nicht genug, daß er feiner Windungen wegen, 
die öfters wahre Schleifer find, fich auf der Wieſe 
umberzieht, fondern ein fich fchlängelnder Bay nimmt 
aud eine eigenthuͤmliche Befchaffenheit am, bie den 
Wieſenraum beſchraͤnkt. Bei jeder Windung zeigt 
fih eine Ausweitung, die gemwöhnlid die doppelte 
Breite bed übrigen Baches hat. Außerdem wird das 
Ufer unterfpält und finft allmälig ein. 

Mir find Beifpiele bekannt, wo der gefchlängelte 
Bach fih um die Hälfte verlängerte, Als die gerade 
Einie beträgt. Rechnet man die Ausweitung an den 
Krümmungen bazu, fo ergibt fi der Verluft augens 
ſcheinlich. Man erwäge, und man witb nicht umhin 
können, bie Sache für wichtig zu halten. Der in 
Rebe ſtehende augenſcheinliche Berluft wird durch 
mande zufällige Umflände oftmals noch um Vieles 
vergrößert, 3. B. wenn der Rand mit Bäumen oder 
Strauchwerk bemachfen iſt. Die Wurzeln veranlaffen 
im Bade Ausweitungen und eben fo auch hohe Stel⸗ 
len. Die Erbzungen ober Schlingen bleiben, wenn 
Strauchwerf am Ufer flebt, ohne Gras und müſſen 
demnach ber Wiefe abgefchrieben werben. 

Sehr bäufig findet man, daß ber Rand bes 
Baches dammartig erhöht iſt. Die Baͤume und Sträu: 
cher bewirken diefe Erhöhung. in ander Mal rührt 


| diefe vom Auswurfe beim Raͤumen des Baches ber. 


Diefer erhabene Rand darf der Wieſe ebenfalls. nicht 
zugerechnet werben; denn er gibt wenig oder nichis 
zum Heue ber. Waͤchſt ja leidliches Gras darauf, 
fo kann es ſchwerlich mit der Senfe abgemäpet werden. 
Iſt ein folder Damm oder Aufwurf von einiger 
Höhe, fo tritt wiederum ein Uebelſtand ein,. ber, wenn 
auch nicht gerade ‚der Quantität, -boch- der Qualitaͤt 
bed Heues ſchadet. Es entficht nämlich, laͤngs dem⸗ 
felben eine miebrige Stelle, bie indgemein eine fums 
pfige Befchaffenheit bekoͤmmt. Tritt ber Bach über, 
fo bleibt bier dad Waſſer flehen, weil jener Damm 
das Abfließen hindert, Ohne benfelben würde bas 
Wafler von ber Wiefe fi in den Bad ziehen. , 
Gründe genug, um zu beweifen, daß wir Nutzen 
bavon haben fönnen, wenn wir die erwogenen Uebels 
fände auf unfern MWiefen heben. Die vorhandenen 


Wieſen zu verbefjern, daß fie theil® mehr, theils befr 


fereö erzeugen, Tann ja nur ein allgemeiner 
Wunſch fein. Aber babei bürfen wir es nicht laffem, 
fondern für das, was wir als nuͤtzlich erkennen, müfe 
fen wir Hand anlegen. Fleiß und Mühe lohnen faſt 
nirgends mehr, als wenn fie ben Wieſen zugewenbet 
werden. Die Wiefenfultur iſt faſt jederzeit als eine 

eine bleibende Ver⸗ 
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befferung iſt unb micht auf einige wenige Ernten bes 
ſchraͤnkt bleibt. 

Der Gewinn if offenbar groß, ben wir für im» 
mer erhalten, wenn wir bie wefentlihen Krümmungen 
der Gräben oder Baͤche auf den Wiefen vermittelft 
der Durchſtiche befeitigen; denn es entfieht eine grös 
Gere Fläche für den Graswuchs. Es wird, wie ges 
fagt, gar bald ein ganzer Ader gewonnen, ber nit 
mit einer neuen Steuer belegt wird. 

Werden die erhöheten dammartigen Raͤnder ab: 
gegraben, fo erhält man außer dem gewonnenen Grad: 

lage auch Erdreih, um niedrige Stellen auf ber 
iefe, wie es die Kultur erfordert, damit zu erhöhen. 
Bedenkt man, daß foldhe Stellen faft immer fchlechtes 
eu lieferten und dur die Erhöhung zum befjern 
raswuchs nur gebracht werden können, fo kann 
man bie Sache felbft nicht für gering achten, fonbern 
muß genfigt werben, einen Theil der Winterarbeit 
darauf zu verwenden. Sind Feine tiefen Stellen in 
der Nähe vorhanden, fo gewährt das burd den Abs 
ſtich gewonnene Erbreih ein koͤſtliches Material, die 
MWiefen damit zu ‚überfahren. Das Moos ſchwindet 
und die guten Gräfer befloden fi augenſcheinlich. 

Wird diefe Arbeit im Winter vorgenommen, fo 
leidet bie Wieſe nicht, wie fie bei gleicher Berrichtung 
im Sommer leiden würde. Es ſchadet nämlid dem 
Rafen nicht, wenn er im Winter betreten, felbft be 
‘fahren wird, 

Insgemein überfhägt man bie Koften folcher 
Kulturen und -biefe pflegen barum zu unterbleiben. 
An fih ift die Sache felbft felten fo riefenhaft, als 
fih Mancher vorftelt. Die bier gemeinten Arbeiten 
erhält man gemeiniglich ziemlich wohlfeil, wenn man 
fie rutbenweife im Verding verrichten läßt. Bel ber 
Berechnung ergibt fih, was man barauf verwenden 
farm. Ergibt fih 3. B., daß man vermittelft ber 
Durchſtiche und Abgraben ber Anhoͤhen einen Ader 
mehr Wiefe gewinnt und berfelbe fteht im Kaufpreife 
von 200 Rthir., fo findet fi, daß man diefe Summe 
auf die Arbeit verwenden koͤnnte. Sie wäre nur ein 
Vorſchuß oder eine Kapitalanlage, alfo eine Melioras 
sion ber Wieſe oder der ganzen Wirthſchafſt. Allein 
es wird fchon felten die auf diefe Wiefe verwendete 
Auslage fo boch zu flehen kommen, als bier beifpields 
weife angedeutet worden ifl. Der zu gewinnende Ader 
fa geftalteter neuer Wiefe wird im feltenen Faͤllen über 
60 Thlr., Öfter vielleicht nur 20 Thlr., ja wohl nur 
10 Zhlr. zu ſtehen kommen. 

Wer wenig und noch dazu verunftaltete Wieſe 
bat, follte es wenigftens nicht für gering achten, ſei⸗ 
nen Heugewinn auf die empfohlene Weiſe zu vermehren. 


Ueber bie Erzeugung eimer feinen Kamm: 
wolle, 


as Haupterforberniffe zur Erzeugung einer feis | 
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nen Kammwolle auf eblen unb verebelten Schafen 
gibt Herr Claus Folgendes an: \ 

a) Man muß ganz dichtwollige und wo möglich 
vbllig ausgeglichene Schafe, befonderd don ber Nes 
grettirage, wählen und babei hauptfächlic fein Aus 
genmerf auf die Hammelheerbe richten, da ſich bie 
Mutterfchafe wegen der Lammzeit weniger zum zwei⸗ 
jährigen Wollwuchs eignen. 

b) Bel den langwolligen Eleftorals Schafen und 
Hammeln von der fogenannten Monceyrage muß bie 
Mole mehr ſchlichthaarig, als ſtark gefräufelt fein; 
je weniger Kräufelung die Wolle hat, deſto mehr 
eignet fich folche zur Kammwolle. 

ec) Die Spigen dürfen nicht grob ober gezwirnt 
ei 


n. 

d) Bel halb verebelten Schafen muß man haupt⸗ 
fählih fein Augenmerk auf dicht und Tangwollige 
Schafe rihten, beſonders, wenn ſolche zur Nachzucht 
gebraucht werben follen, 

e) Die halb veredelten und Iangwolligen Elekto⸗ 
ralfchafe würde man wohl alle Sahre fcheeren müffen, 
weil bie Eigenfchaften bed Vließes einem zweijährigen 
Wuchs in Hinficht des Einfluffes fremdartiger Dinge 
nachtheilig fein würden, da hingegen bei der Negrettis 
rage bie Hole 2—3 Jahre ſtehen bleiben kann. 

f) Bei fämmtlichen zur_Kammmollenzudt bes 
flimmten Schafen muß die Stalfütterımg entweder 
vom zweiten Jahre des Wollmuchfes an ober ganz 
eingeführt werden, weil bie äußern Einwirkungen ber 
Atmofphäre und andere frembartige Dinge dem Bließe 
nachtheilig fein würden. 

g) Die Schafe dürfen im Stall nicht bit beis 
fammen fliehen, und es muß im Sommer dafür ges 
forgt werben, daß ber Stall hinlängliche frifhe Luft 
und täglich frifche Streu erhalte, weil fonft die Wolle 
vergeibt, filjig und morfch wird. 

bh) Im Sommer muß man bie Thiere mit grür 
nem Klee, im Winter dagegen mit faftigem, füßen 
Futter, ald mit Runkel- ımb Krautrüben, auch zur 
Abmechfelung mit Kartoffeln, fo wie mit etwas gu⸗ 
tem Heu und Sommerſtroh füttern, 

i) Die Schafe müffen das ganze Jahr hindurd 
Steinſalz zu lecken haben, auch reines Trinkwaſſer 
barf ihnen nicht abgehen. 

k) Enblid muß man biefen Schafen beim Bas 
ben befondere Aufmerkfamkeit ſchenken, bamit die Wolle 
rein wirb und bie Schafe nicht verunglüden. 


Anmerkung ber Rebaction. Wir bemerken zu e, 
baß nach dem Urtheil vieler Fabrikanten ed für bie 
Fabrikation mie gut ift, wenm die Wolle länger als 
1 Jahr auf dem Schafe bleibt, weil bei jedem 
Abfas eines Jahrgangs fih eine ſchwaͤchere Stelle 
bildet, wo die Wolle leicht reißt, und zu h, daß 
nach unferer Anficht gerade zur Producirung einer 
guten Kammmolle hintängliches Futter von Heu 
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und Stroh das Vorpliglichfte ift und bleiben wird, 
beffer als jebe andere Fütterungdart, — ' 





Verfahren beim Einfalzen bes grünen Fut—⸗ 
ters, des Klees, ne ꝛe. zu Winter 
utter, 


Es mwirb meuerer Zeit biefes Einfalzen fehr em⸗ 
pfohlen und dazu im Novemberbeft 1832 vom Jours 
nal des Connaissances usuelles bie nachſtehende 
Borfehrift ertheilt, Ob aber dieſes Einfalzen wirklich 
vortheilhaft und unter gewiſſen Umftänden, vieleicht 
au nur, um bie Dannigfaltigkeit der Fütterungss 


mittel zu vermehren, der Heubereitung vorzuziehen. 


fei, bedarf wohl noch mehrerer aufmerkfamen Beob⸗ 
achtungen und Verſuche. „Man laſſe eine vieredige 
Grube von 18 Fuß Umfang audgraben; fchlage fie 
mit Holz aus und fchüge fie volfommen gegen bad 
Eindringen des Waſſers. Neun bis zehn Gentner 
grünes, handlang zerſchnittenes und feftgetretenes Fut⸗ 
ter nehmen ungefähr vier Zol von der Ziefe einer 
ſolchen Grube ein. Das Einfalzen gefhiebt folgender: 
moßen. Zuerft fireut man eine Schicht Salz auf den 
Boden der Grube, dann bringt man eine Rage von 
9 bis 10 Gentnern zerfchnittenen grünen Futters dar; 
auf und drüdt folhe feftz hierauf kommt wieder eine 
Schicht Salz und fo fährt man, mit biefer und jener 
Quantität von nfutter abmwechfelnd, fort, bis die 
Grube voll if. Diefe wird nun mit Bretern und 
Steinen in ber Art befchwert, daß bie Maffe wohl 
ufammengedrüdt und zugleich gegen ben Zutritt von 
—* und Waſſer gefbügt werde. Ein Kubikfuß dies 
fe8 eingefalzenen Futters wiegt 386 Pfund. Man füt: 
tert es mit Hädfel vermifht. ine Kuh bedarf das 
von täglich etwa 28 bis 30 Pfund.” 

In Holftein ift 


Anmerlung der Rebaction. 
das Einfalzen bes Futters in folden Behältern 
- fhon lange gebraͤuchlich. — 
Man nimmt dazu Klee, Grummet, Laub, 
Kraufblätter und bereitet davon ein dem Viehe fehr 
ſchmachaftes und gebeipliches Winterfutter, 


Ueber das Keimen der Samen, 


.. Her Dito macht befannt, daß bie Souerklee⸗ 
fäure bie Säbigteit befige, die Keimkraft der Samen 
zu beleben. ein Verfahren ift folgendes, Man 
f&üttet die Samentörner in eine mit flü Sauers 
Fleefäure gefüllte Phiole und läßt fie darin, bis das 
Keimen beginnt, was gemöhnlih nad 24 bis 48 
Stunden ber Fall if. Dann nimmt man die Samen 
heraus und fäet fie wie gewöhnlid. Oder man tränft 
ein Stud. wollenes Zeug mit flüffiger Sauerfleefäure, 
widelt den Samen hinein und bringt fie in einen 
mäßig erwärmten Dfen. Auf diefe Weife bringt man 
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die Meinen und harten Gamen zum Keimen. Die. 
gan Meinen freut man in einen mit Erde gefüllten 

opf, flelt bdiefen in ein warmes Miftbeet und bes 
gießt fie zweis bis dreimal bed Tages mit Kleeſaͤure, 
die mit fehr viel Wafler verdünnt worden if. Durdy 
biefe Mittel, fagt Hr. Dito, babe er Samen, bie 
20 bis 40 Jahre alt waren und die Keimkraft ganz 
verloren hatten, biefelbe wieder verliehen, 


Anmerlung ber Redaction. Wenn auch wohl 
im großen dieſes Mittel nie Anwendung finden 
kann, fo wäre ed doch des Verſuches bei Gartens 
fämereien und aus ber Ferne oft fpät zu und kom⸗ 
menden Sämereien werth. — 


Syrup zur Bienennahrung. 
(Journal des Connaissanoes usuelles,) 


Ohne Nachtheil freffen die Bienen den Eyrup, 
ber nad folgendem Recept von Noel Zpiaville zus 
fammengefegt iſt: 

Nimm 2 76 Honig und 1 36 Zuderforup, 4 
Glas Wein und } Unze Seeſalz; laß es 10 Minuten 
zufammen kochen und gib es flets kalt. Diefer Sys 
rup {ft auch gut gegen Durchfall. Er braucht nicht 
abgeklärt zu werden, er würde dadurch an Zuckerſtoff 
verlieren, 


Schneden und Würmer audzjurotten. 
(Journal des Connaiss. usnelles.) 


Begieße das Land mit Regenwaſſer, zu welchem 
1 Loth Vitrioldl gemifcht if. Nach einigen Stunden 
fommen die Würmer und Infecten aus der Erde und 
flerben. Mit 2 36 Vitriolöl fo gemifht Bann man 
eine große Fläche Land begießen. 


Gemüfe aufzubewahren. 


Ale folche Gemüfe, die man micht zu waſchen 
ober zu reinigen braucht, werben fogleich mie Fleiſch, 
aber mit fo wenig Wafler als möglich, gekocht; bie 
bierburh erhaltene Pflanzenbrübe nun didt man bis 
zur Conſiſten; eines flüffigen Extracts ein und ſchwaͤn⸗ 
gert dann bie —— Gemüfe damit fo lange, bis 
fie trodnen. ei andern nimmt man natürlid dieſe 
Operation erfi nach dem Waſchen vor; in allen Fäls 
len aber müflen die Gemuͤſe vor dem Eintrodinen im 
die Brühe erſt bid zu dem Punkte gekocht werben, 
—* —— ſind, denn ſonſt bleiben ſie hart und 
eberartig. 

M. Jurk, der Erfinder dieſes Verfahrens, hat 
auf dieſe Weife Pleine Erbfen, junge Möhren, Scor⸗ 
zoneurwurzeln und felbft Blumenkohl aufbewahrt. 
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Bewaͤhrtes Mittel für Rübe, welche an ber 
Milch nahlaffen. 


Wenn bei den an ber Milch nachlaffenden Kuͤhen 
kein krankhafter Zuftand zu entdeden, ber Grund da: 


von auch wicht in ber Kütterungsweife zu finden iſt, 


fo ift das nachfolgende Mittel gewiß ald eins ber bes 
währteften 8* empfehlen: Goldfarbener Spießglanz⸗ 
Schwefel 2 Quentchen, Fenchelſamenpulver, Dillpuls 
Der und Wachholderbeeren, von Jedem 6 Roth. Hier 
»on gibt man täglid viermal einen Eßloͤffel vol mit 
bem Futten und man wird gewiß jedesmal feinen 
Bwed dadurch erreichen. 


Wie muß man Getraibearten verebeln? 


Daß auch in den Pflanzen zwei Gefchlechter herr: 
fen, ift eine der wichtigſten Entdedungen in ber 
Gewächstunde. Dadurch erlangt der verfiändige Lands 
mann die Mittel, die Blüten, Früchte oder Saaten 
Eleiner Arten in größere und volllommenere zu vers 
wandeln. 

Dur das Paaren volllommener Indivibuen eis 
nes verfchiebenen Geſchlechts, aber einer verwandten 
Urt, erlangt man eine vorzüglichere Nachkommenſchaft, 
die fich bei fortgefegter vorfichtiger Paarung auf bie 
fpätern Nachkommen fortpflanzt. 

rüber war das Paaren der Pflanzen bem Zus 
fall der Winde, Infecten u. f. w. überlaffen. Sept 
überträgt aber ber Botaniker mit Sorgfalt den Sa; 
men vorzüglicher männlicher Blüten ober vorzuͤglicher 
männlicher Pflanzen auf die weibliben Blüten und 
veredelt dadurch beren Nachlommen in Obſt⸗, Gemüfe- 
und Feldgärten. 

Mit gleicher Sorgfalt Tann man, wenn das 
Stroh zu hoch wählt und daher fich leicht dagert, 
dad kürzere Getraide mit dem längeren paaren und 
baburcy eine weniger ſich lagernde Getraideart erlans 
gen; indem man bie Aehren zweier Arten Getraides, 
die man 'verbeffern will, während ber Blüte einander 
nahe bringt, ſolche zugleich aber von andern trennt. 
Die bisher entflandenen edleren Getraidearten verbans 
ken ihre —— und Fortpflanzung dem Zufall. 
Moch iſt die beſte Gerſtenart immer nur ein ſehr un: 
vollkommenes Gewaͤchs, denn zwei Seiten der Achre 
haben noch keine geſunden Koͤrner. Manche Getraide⸗ 
arten. blühen für unfer Klima zu fruͤh oder zu ſpaͤt. 
Wir haben folglich Urfache zu- verſuchen, Getraide zu 
Fr ne ö das in der unferm Klima angemeffenften 

ei et. 


meffen. Zarter und weniger ergiebig iſt dagegen in 
England und Deutfchtand der Pi ge Bd weiße 
Waizen. Paarte man beide mit einander in ſehr Boll: 
Tommenen Eremplaren, ſo dürfte die Nachkommen: 
ſchaft dem rauhen Klima ſich beffer anſchließen und 


"Der alte, rothe Maizen iſt unferm Klima ange: 


ı send behaupten. 
ben To wuͤnſchenswerth ift bie Paarung bed gelben 
Lammas⸗Walzens und des weißen Devonfhires ober 
des kurzen groben Korns des goldenen Schwand mit 
den langen offenen Aehren des Talaverawaizens, um 
beide zu verbeffern. 
8 ift wuͤnſchenswerth, daß fich die Achren ber 
Gerfte verlängern möchten, wäre ed auch mur tm 
wei Hülfen mehr zue Aufnahme der Körner in ber 


bre. 

Die Länge und Fülle der Waizenähren hängen 
nit vom Boben, fondern von ber Art ab. Doc 
hahen manche Achren wegen zu geringer Nahrung 
im Boben, Luft oder Licht, taube Hülfen oder uns 
volfommene Körner unterwärts. e Beinfte Aehre 
des Waizens wird fih, wenn fie reichliche Nahrung 
im Boden findet, durch flarfe Körner in den gefüllten 
Hülfen auszeichnen. 

Zu ſolchen Verſuchſspaarungen des Getraibes muß 
man freilih im Garten einen Platz wählen, wo wer 
der Sperlinge, noch Hühner einen Zugang haben. 
Man fie weniges audgefuchtes Getraide an einer 
Stelle und binde fie ſaͤmmtlich in der Zeit der Blüte 
an bie in ber Mitte fichenden Pflanzen, bamit fie 
fih gewiß mit einander begatten. Nachher muß man 
die gewonnene veredelte Art in ber Entfernung von 
dem unveredelten Getraide fäen unb alles gemeine 
Korn aus ber Nähe jeder neuen Gaat entfernen, 

Bei den Erbfen und Bohnen mache man «8 
eben fo. Doch muß man bie Blüten berfelben mit 
einem Dorn etwas Öffnen, bamit der Samenftaub 
die weiblichen @ierftöde erreichen kann. 


Anmerkung ber Redaction. Auffallend ift die 
Anficht, doch allerdings intereffant und des Ders 
ſuches würbig. 


47 
zugleid die Vorzüge des weißen Waiy 


Brunnen von Zorf. 


In ben Graffhaften Hoya, Diepholz und in 
ben Bremenfhen Gegenden, wo ber Torf wohlfeil 
zu haben ift und Art; nichtö weiter ald bad Steh» 
lohn Eoftet, erbauet fi der indufiriöfe Sandmann 
feine Brunnen häufig von Zorf und biefe liefern a 
allein eim eben fo gutes Wafler, mie bie aus Stein 
erbauten, fondern find auch fehr ballbar, und man 
trifft foldde "Brunnen von einem 70 bis 80 jährigen 
Alter an, welche noch wie.neu find und eine noch 
eben fo’ lange Dauer verfprechen, obgleich fie eben fo 
ſtark wie andere fleineme Brunnen gebraucht werben. 





Erfindungen. | 


Enttedung eines biöher unbekannter Mikels, 
wodurch bie Production an reinem unverfälfchten Kar⸗ 
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toffelbranntwein nicht nur bebeutenb vermehrt und 
deifen Güte erhöht, fondern auch das Ueberlaufen ber 
Maifche, fo wie deren Anbrennen verhlitet wirb, wenn 
fie auch nur 3 Soll vom Rande des Gefäßes abſteht, 
und welches endlich die Schlempe ald Biehfutter bes 
deutenb verbeffert, von Fuchs, Glogau, bei Heymann. 
Berfiegelt. 8 Rthlr. 

Burch practiſche Anwendung geprüft, ohne alle 
Aenderung an ben Gefäßen als völlig ausfuͤhrbar bes 
funden und beffen Unſchaͤdlichkeit durch das nachſte⸗ 
benbe ärztliche Zeugniß verbuͤrgt. 


8seugniß. 

Die vom Branntweinbrenner Fuchs angegebene 
Methode: eine groͤßere Menge Branntwein in beſſerer 
Güte und Stärke, als ber gewoͤhnliche Kartoffelbrannt⸗ 
wein, aus eben diefer Frucht zu gewinnen, iſt in meis 
ner Gegenwart vollfommen befriedigend ausgefallen 
und ich ertheile dem p. Buchs hiermit dad Zeugniß, 
daß feine Methode, welhe auf chemiſchen Grundfägen 
bafirt, der Nachahmung werth zu achten iſt. 

Sraͤtz, den 6. Januar 1882. 

gez. Butterlin 

(W. B.) 1 

Jeder Käufer gegenwärtiger Schrift wird aus⸗ 
drüdlich verpflichtet, das darin angegebene Mittel nur 
zu feinem eigenen Gebrauch anzumenden und es bei 
einer Gonventionalftrafe ven 100 Rthlr., welde an 
den Verleger zu entrichten fein würden, Beinem Uns 
dern bekannt zu machen. 


Anmerkung der Rebaction. Gelodt burd ben 
ulscfeenbenden Zitel haben wir und auch ver 
leiten laffen 3 Rthlr. wegzumerfen. — , 

Um nicht 100 Rthlr. zu verlieren, bürfen wir 
das Mittelhen nicht verrathen; — rathen aber 
bürfen wir doch, das Geld nicht daran zu wenden 
— und dad wollen wir hiermit gethan haben, — 


teferiger 





gini e Regeln, Beobahtungen und Erfabs 
s uata über Schafpoden, 


Man Eennt bis jest breierlei Arten von Schaf 
oden: 

’ 2) re — welche von 
tartiger Beſchaffenheit ſind; 
un) die kryſtallaͤhnlichen, welche faft alle Theile 
einzeln und frei von einander 
fiehen, mehr oder weniger entzündet find und auf 

ihrer Oberfläche beinahe immer weiß ausfehen; 

c) bie zufammenfließenben, bläulihen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen, unter allen die boͤbartigſten und gefaͤhrlichſten. 
Sie zeichnen fi vornehmlih am Kopfe, Maule, an 
den Augen, Ohren, einwärts an den Züßen, greifen 
— den Gaumen an und geben ſchnell in Brand 

er. 


T, \ 
bed Körpers angreifen, 


Journaliftik, 


Den beiben erfien Arten kann man Leicht 
.—. har? ——— wenn a er 
ih die Kranken von ben G 
fältig abfondert; — — 

2) alle Tage zweimal im verſchloſſenen Kohl⸗ 
becken oder tiefen Zöpfen mit Eſſig oder Wachholder⸗ 
beeren raͤuchert. Der Rauch darf aber nie zu ſtark 
werben. Auch forge man, vornehmlich im due 
und am meiften bei ſtarker Hige, täglich für frifche 
Luft und fchaffe mit jedem Morgen den Miſt aus 
dem Stalle. Reinlichkeit iſt bier ein nothwendiges 
Erforberniß. - - 

2 Man ziehe eine mit fpanifcher Fliegenfalbe 
dünn beflrichene Haarfchnur dur die Haut des Baus 
ches oder der Bruft ber Franken Schafe, 

4) Man gebe ben Franken Thieren des Morgens 
und Abends ein aus gleichen Theilen gefchrotenen 
Malzes, Gerſte und Hafer mit Wafler angemachtes 
Gemengfel, unter weldyes 4 Loth von nachſtehendem 
Pulver für jedes Stud ale Morgen und Abende ges 
mifcht wird, 

- Man nehme: gelben Schwefe 
reinen Salpeter! von jedem 4 B 
Schwefelleber 
geſtoßenes Eichenlohe 11 B 

und miſche Alles wohl unter einander. 

5) Das tägliche Getraͤnk kann aus einem Eimer 
frifhen Waffers, in welches zwei Hände voll Gerfiens 
oder Hafermehl wohl gemifht und darunter 2 Roth 
range ro getröpfelt worden find, oder auch aus 
einer binnen burchgefeihten Gerftenfhlampe mit ein 
wenig Honig und einem Eßloͤffel voll Effig, fo viel 
fie immer faufen wollen, beſtehen. Sutter duͤrſen fie 
nur wenig befommen und es fol immer aus Gerftens 
oder Haferfchrot, mit frifhem Waſſer angemacht, bes 


ſtehen. 

6) Bor Kälte, naſſer Witterung und Nebel muß 
man an den Poden leidende Schafe forgfältig zu 
verwahren fuchen. 

7) Die. von Eiter uͤberfliehenden Augen babe 
man mit lauwarmer Mil und nicht gar zu kaltem 
Waſſer, wozu,man etwas Safran thun Bin, ein 
paarmal des Tages. Es hat died einen überaus ‚gus 
ten und beilfamen Erfolg, gehabt. 4 

8) Auch bat man beobachtet, daß bas Aufſtechen 
der Blattern die Krankheit erleichtert. on 

9) Nach Üüberftandenen Blattern purgire man ben 
großen: Hammel mit 14 Loth und das Schaf mit 
1 Loth Glauberfalz, in kochendem Waſſer aufgelöft, 
und reiche ihnen alsdann ihr gewoͤhnliches Fuller in 
Meinen Portionen. mr 

10) Die bösartigen, zufammenfliegenben Blattern 
müffen einem Sachverſtaͤndigen überlafien bleiben, ſo 
wie, wenn felbige, anftatt berausjutteten, einfalen 
und Hartleibigkeit oder Durchfaͤlle verurſachen. 
m afgemeinen find die. Schafpoden in unfern 
Zeiten bei bes verdeſſerten Landwirihſchaft weniger 
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fäbrlich als in früheren Zeiten, ba man jebt den 

anken Xhieren bei gutem Wetter mehr reine feifche 
Luft gönnt und fchnell Heilungsmittel anwendet. 
Merkwürdig bleibt indeffen, daß die großen beutfchen 
Marſch⸗, fo wie bie Leiceflers Schafe diefer und ans 
dern Krankheiten weniger ald die Merinos ausgeſetzt 
find, beren Ställe um. des wirkfamern Miftes willen 
nicht reinlih genug gebalten werden und daher eine 
anftedendere Luft enthalten, 


Anmerfung. Das möchte doch wohl fchwerlich bie 
einzige Urſache fein. — rum leiben denn bie 
fpanifchen Wanderfhafe an Uebeln und Seuchen, 

bie wir in unfern Scäfereien nicht Rennen? 

Daß die Merino Schafe zu Krankheiten manderlei 

« Art mehr 5 ſind als unſer Landſchaf, zeigt 
vielfaͤllige 


tfahtung. 





Bewabrtes Mittel, die Schafe aus in Brand 
gerathenen Ställen zu entfernen. 


Dicie koͤnigl. Regierung zu Pofen bezeichnet als 
ein ihr bewährt empfohlenes Mittel, die Schafheerden 
aus in Brand gerathenen Ställen entfernen, bie 
einfahe Mafregel, daß man, die afe daran ge: 
mwöhnt, auf ein .beflimmtes Zeichen den Stall augens 
blictlich zu verlaffen, und daß zu biefem Behufe der 
Schäfer jebesmal, wenn er dad Futter einlegen will, 
die Schafe aus bem Stalle treiben umd dabei immer 
benfelben Ruf oder bafjelbe Pfeifen anwenden läßt. 
Eine foldyerweife eingeübte ‚Heerde fol durch nichts 
im Sialle zurbdzubalten fein, ‚fobald bei geöffneten 
Zhüren ber gewohnte Ruf erfchallt, wad bei bem be: 
Bannten gewohnbeitsfühtigen Naturel bes Schafes 
nit unwahrſcheinlich ift. 





Weber bie unrihtige Anwenbung bes foge 
nannten Strengelpulvers und die daraus 
entfiebenden nachtheiligen Folgen, 


Zwifhen dem Strengel und der Drufe ifl 
ein Unterſchied; erfterer ift eine fatarrhalifch s fieberbafte 
Krankheit der Pferde, eine dem Schnupfen des Mens 

en enitfprechende Entzündung der Schleimhaut der 
wege, welche je nad) der Gonftitulion des Pferdes 
und nach dem vorhandenen Stadium dieſer Krankheit 
mebe oder minder heftig und mit Huften und Schleim» 
auswurf verbunden ifl. — Letter 
eine Ratarrhalifche, urfprünglich fieberhafte, anftedende 
Entwidelungskrankyeit junger Pferde, welde das 6te 
Jahr ihres Kebensalterd noch nicht Überfchritten haben, 
eine Krankheit, welche mit Anfhwellung der lympha⸗ 
tifhen Drüfen im Keblgange verbunden und an vers 
ſchiedenen Stellen Eiterungen zu bilden geneigt. ift. 
Der Strengel fommt bei den Pferden häufiger 
Sandwirthfchaftliche Berichte 1883, A, Heft. 


e, die Drufe, iſt 
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vor, als bie Drufe, lettere iſt aber um fo gefährlicher, 
Nicht. felten werben deide Krankheiten mit einander 
verwechfelt und die zwedwidrigfie Behandlung beider 
findet nur zu oft ftatt, wodurch zahlreiche Nachkrank⸗ 
beiten eintreten, wovon die fo gefährliche Rotzkrank⸗ 
beit eine nicht fo feltene ift. 

Bei dem Eintritt des Strengels fowohl, als bei 
dem Eintritt der Drufe, welde ſich durch Mattigkeit, 
Traurigkeit, verminderte Frefluft und durch Entzüns 
bung der Schleimhaut der Luftwege, welche fih zus 
weilen bid in die Verzweigungen der Luftröhre ers 
firedt, und durch wenigere oder flärfere Anfchwellung 
der Drüfen des Keblganges, mit Huflm und Kurzs 
atbmigkeit verbunden, zu erkennen gibt, nehmen viele 
Pferdebefiger fogleih ihre Zuflucht zu Materialiften 
und Apotbefern, oder. auch zu Afterärzten, um ſich 
von denfelben ein Strengelpulver geben zu lafien, mit 
welchem fie diefe Kranfbeitserfbeinungen befeitigen 
und zugleih die Freßluſt ihrer Pferde erregen zu: Föns 
nen glauben. — Uber der Zweck wird dadurch vers 
feblt, indem. diefes Strengelpulver bei.ummwichtiger Ans 
wendung ein vorbereitendes Mittel zur 
der Rotzkrankheit ift und zwar auf folgende Art: 

Diefes Strengelpulver, weldes von .ber mannigs 
faltigften Miſchung umd Wirkung und meiſtens aus 
reizenden Mitteln zufammengefegt iſt, wovon ich mich 
bisher durch mehrere Unterfuhungen und durch Selbſt⸗ 
verfertigung vieler Pfunde in meiner früheren Jugend 
in der Apotheke meines Vaters überzeugte, wirb nun 
den Pferden im. böcft entzündlichen Zuſtande ber 
Schleimhaut der Luſtwege gegeben, ſtatt daß man 
anfangs fühlende und ſchleimige Mittel Hätte geben 


follen. 

Die Entzündung ber Schleimbaut wirb dadurch 
nicht geboben, fondern im Gegentbeile unterhalten, ja 
auch felbft erhöhet und eine vorberrfhende Reizung 
ber Schleimhaut hervorgebracht; und es erfolgt daher 
feine vollfommene Hebung, fondern eine: Umwand⸗ 
lung biefer Rranfbeit in eine andere, ;meiftens im: ben 
Roß, und zwar auf folgende Weife. Es bleibt etmas 
Anfhwellung der Iympbatifhen Drüfen bes Kehl⸗ 
ganges zurüdf;, fpäter treten wieder Erkältungen ein, 
welche bei den Pferden gänzlich umvermeidlid find; 
—— der Schleimhaut der Luſtwege, Huften, 
vermehrte Anſchwellung der Drüfen des Rebiganges 
find die Folgen davon; man nimmt fodann feine Zus 
flucht fogleih wieder zu jenem Gtrengelpulver, nie 
aber erfolgt dabei eine vollommene Heilung, fondern 
ed bleibt fo nach und nach ein fich bildender Nafens 
ausfluß vorhanden, welcher, wenn feine zweckmaͤßige 
Behandlung eintritt, immer bösartiger wird, indem 
fi in den abgefonderten und wieder aufgefaugten 
Säften ber Nafenfchleimbaut und in ihren Iymphatis 
fen Drüfen eine eigenthuͤmliche Schärfe: bildet, wel: 
che die Schleimhaut der Nafe atıflodert, Bleine:Biläs: 
chen auf derfelben erzeugt, welche aufplagen und Eins 
freffungen ( Geſchwüre) Vieteriagen, welche ‚fpäter in 
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bie Tiefe gehen unb weiterhin in Beinfraß übergehen, | bievom und 1 Lolh Del. Findet heftige Fieber und 
aulegt aber die unheilbare Rotzkrankheit hervorbringen, | ftarke Entzündung der Schleimhaut der Ruftwege ftatt, 
bei welder ein Eiter erzeugt wird, der ſelbſt auf den | fo kann man nad der Heftigkeit des borbandenen 
menſchlichen Körper nachtheilig einzuwirken im Stande | Fiebers und der Entzündung einen Aderlaß nach Bes 
ift, indem durch Beſchmuzung mit Rogeiter an vers | rüdjihtigung des Alters und der Körperbeichaffenpeit 
legten Stellen fehr bösartige, ja oft ſchwer zu befei» | von 2 bis 4, ja bis zu 5 Pfunden unternehmen. 
tigende Entzündungen entfichen können. Ebenfo koͤn⸗ Laͤßt die Entzündung der Schleimhaut der Luft⸗ 
nen auch, wenn Rotzeiter in das Auge gebracht wird, | wege mach, zeigt ſich ein didfchleimiger Nafenausfluß, 
welches bei Wärtern (3. B. bei dem Zdumen und | dann ſchreite man zu ber Glaffe der bitteren und mild 
fonftigen Verrichtungen an Pferden) ſehr Leicht ges —— Mittel mit Antimonialpräparaten ***), 
ſchehen kann, langwierige, ja oft unheilbare Augen: | Nur meide man ja das in Rede ſtehende Strengels 
entzundungen entftchen. pulver, befonders im Anfange der Krankheit, wo Bes 
Das Berfahren, fowohl bei dem Strengel als | ber und Entzündung der Esleimpant ber Luftwege 
bei der Drufe, richtet fi immerhin nach dem vor: | vorhanden find, denn jebes Meizmittel im Anfange 
bandenen Stadium der Krankpeit und nad den bes | diefer Krankheit ift Höchft ſchaͤdlich. Findet Anfchwels 
fonderen Abweihungen, welde während des Krank: | lung ber Drüfen des Kehiganges flatt, fo kann man 
beitäverlaufes eintreten, die graue Quedfilberfalbe mit einem Zuſatze von Ter⸗ 
Bei dem Eintritte ber einen wie ber andern bie: | pentindl (von jedem 4 Loth gemifcht) täglich zweimal 
fer beiten Krankheiten ift mäßig warmes Verhalten | einreiben. und nachher die Gefhwulft mit einem wols 
des Körpers durch Bebedung in nicht zu warmer, mit , lenen Lappen oder mit einem Pelze bededen, um mo 
reiner Luft verfebener Stalung, fo wie audy die An: ng diefelbe zu zertheilen; follte aber die Geſchwulſt 
wendung von Mittelfalzen, als Salpeter und Glau: | in Eiterung übergehen, fo erwarte man bie vollfoms 
berfalz, mit ſchleimigen Mitteln (wie Eibifhwurzeln) | mene Reife, welche man bei dem Anfühlen ber Ges 
anzuempfeblen *). ſchwulſt durd ein Schwappen wahrnimmt, und öffne 
Man beobachte ferner Abbruch bes Hafers und | diefelbe gehörig tief und entleere den Eiter durch fanfs 
gebe dafür fchleimige, jedoch nicht zu nahrhafte Fut: | ted Drüden, fprige dann den Eiterfa@ mit lauem 
terftoffe, Kleie mit warmen Waſſer breiarlig umge: | Wafler aus und verbinde mit bloßem Werg. Bei 
rührt und laue (ja nicht zu warme) Mehlgetränke; | den folgenden Verbänden, wo jeden Tag ein und 
fpäter, 5 bis 6 Zage nach entftandener Krankheit, ift | bei ſtarker Eiterung auch ger Derbände des Tages 
die Anwendung mildbwarmer Dämpfe in die Nafe von | gemadt werden Eönnen, kann man ſich zur Eins 
Abkohungen von Gerſtenſchrot oder Kleie und ber —— Aufguſſes von Kamillenblumen (mit 
gleichen Hlsli **), heißem Waffer) und dergleichen bedienen und verbinde 
Iſt der Abgang bes Miſtes troden und hart, | dann mit Werg und der einfachen Digeflivfalbe (wel 
dann müfjen Klyſtiere von abgekochter Waizenkleie | he unter diefem Namen in den Apotheken zu erhalten 
oder irgend einer anderen fchleimigen Abkochung (wie iſt) bis zur gänzlihen Heilung. Sollte aber die Ges 
Käfepappel) Öfterd beigebracht werden; man kocht zu ſchwulſt ſich nicht zertheilen und aud nicht in Eites 
bem Ende 8 Hände vol Baizenkleie in 5 Maß Wafı | rung übergehen, fondern kalt und unſchmerzhaft vors 
fer, ſeihet die Slüffigkeit durch und fegt 1 36 Salz | handen bleiben und einen verdaͤchtigen Uebergang vers 
hinzu, Zu einem Kipftiere nimmt man 2 Schoppen | muthen laffen, fo find innerlihe Mittel, welche auf 


— — — — — —— — en 





*) Recept: Gepulvertes Natronſulfat mit Waſſer 24 Loth. 
* —— — * Fon. f as 
Eimifhmwurjel 12 Loth. 


- Mober aft 16 Loth. 
Mit Waller zur Latwerge, täglich rm 2 farke Eßloͤffel voll. i \ 2 
* Sollte man auf den Wärter des des nicht zulänglich ver! k ſo übe man ja 
der — des — in die Naſe, — —2 —* — 5—— —* 7— —* urch 
würde die ndung ber — erdoͤhet und dadurch die Krankheit pr limmert werden, — Man athme 
End he IB un Rt ma le a ae Den 
ein, un n enebme, milde rme, fo e 
an und laſſe es ungefaͤht eine halbe Stunde — und ſo des Tages Be Eee N 
+, Hierzu kann folgendes Recept dienen: 
Gepulverte Enzianwurzel. 
Gepulverter Sehen amen. 
} . nisfamen. 

Don jedem SL. - 2... Heu. He F 
ar Gewafhene Schwefelblumen 12 Loth. 
———— * 

— me n . 
Mir Waſſer zur Latwerge, Kali Dreimaf 2 Eifer von, 
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das lymphatiſche Syſtem wirken, nöthig, in Verbin⸗ 
—— zuſammenziehenden 
ein. 


dung mit bitteren, 
und aͤtheriſch⸗ dligen Mitt 
an nehme zu bem Ende: 
Grpulverte Enzianwutzel, 
⸗ Kalmuswurzel. 
⸗ Eichenrinde. 
»  ; Benchelfamen. 
Bon jedem 6 Loth. 
8 Stangenſchwefel 12 Loth. . 
Rohen Schwefelfpießglang 6 Loth. 
Goldfarbenen Brig Veen 6 Quentchen. 
Mit Honig und Waſſer zur Latwerge. Taͤglich 8 mal 


2 I voll, 
nr einer ſolchen forgfältigen Beobachtung ber 


hier, je nachdem ber Zuftanb des Thieres ift, negebes. 


nen Borfchriften wird gewiß dem fonft fo häufig fich 
einftellenden Nachkrankheiten volllommen vorgebeugt 
und Drufe wie Strengel gründlich geheilt werben. 


Erhaltung der Gemüfe 


Ale Wurzelgemüfe koͤnnen auf folgende Art ers 
balten werden. Man fehabe und ſchneide fie in Stük⸗ 
Ben, laſſe fie zweis ober dreimal im Pochendem Waſſer 
aufwallen, nehme fie dann vom Feuer, breite fie auf 
leinene Züher aus, um die Feuchtigkeit ablaufen zu 
laffen, und trodne fie nachher volfommen, entweder 
in der Luft, im einer Zrodenfiube oder im Dfen, 
Die auf diefe Weife getrodneten Gemüfe müffen an 
einem trodenen Drte aufbewahrt werben, und wenn 
man fich ihrer bedienen will, werben fie immer noch 
ihren eigenthuͤmlichen Gefhmad und die Friſche junger 
Gemüfe haben, 


Wenn man fie anwenden will, fo muͤſſen fie 


einige Minuten vorher in frifches Waffer gelegt wers 
den, welches fodann nad und nach kochend gemacht 
wird, Sobald als fie einigemale aufgewallt haben, 
eßt man das erfte Waſſer ab, um naͤchſtdem mit 
fhem Waſſer ihr vollftändiges Abkochen zu bewirken. 
Kartoffeln bedürfen weit weniger Vorforge. Man 
ſchneide ſie in Scheiben von 3 bis 4 Rinien ſtark und 
werfe. fie nach und nach im «in. Faß mit Wafler, in 


weldem man fie 2 Zage fichen läßt. Nach 2 Tagen; 
am Faffe- 


laffe man das Waſſer : mittelft ‚eines unt 
befindlichen Zapfens ab: und. gebe ihnen wieder frifches 
Waſſer. Dan fahre biermit alle, 2 Tage fort, bis 
man ihnen achtmal friſches Waſſer gegeben hat. Hiers 
auf nehme man fie heraus, trodene ſie moͤglichſt ab 
und breite fie auf dem Boben auf Stroh aus, damit 
fie gänzli trodnen.. So getrocknet erbalten fie fi 
bis ins Unendlihe, Man Fann fie in diefem Zuftande 
mablen und fie mit anderm Diehl vermifchen laffen, 
wenn man Brod daraus machen will. Man kann 
—* * und ſich ihrer zu allen moͤglichen Speiſen 
enen. 





In dem Senmſe auf dieſe Art behandelt, blei⸗ 
ben nur die Staͤrltheile und bie Zellengewebe, welche 
der Gaͤhrung nicht audgefegt find. 


# 


Bohnen in Brunnenmwaffer zu kochen: 


Diefes Mittel, welches man Herm Braconet, 
berühmten Chemiften zu Nantes, * verdanken hat, 
beſteht darin, daß man zu dem Waſſer, in melden 


"man bad: Gemüfe kocht, etwas Weineffig ober Sauers 


ampfer in Leinwand eingebunden, hinzufügt. 


Babrifation ber Bärme, 


Die Bärme ift eine ſchaͤumende Subftanz, welche 
ſich auf ber Oberfläche des Biers während feiner Gaͤh⸗ 
rung bildet. Sie wird angewandt, um "bie geiſtige 
Gährung u bewirken und erfeßt auch bei der Berei: 
tung bed Brodes den Sauerteig. 


In den englifhen Zeitungen ift eine befonbere 
Verfahrungsart befannt gemacht, auf eine fehr leichte 
Art Bärme zu verfertigen. Dan koche 1 Maß Mal; 
(Gerftenfhrot) in 1 aß Waſſer 10 Minuten Tang, 
klaͤre es ab und laffe «8 erkalten, ſetze es alddann 
einer mittelmäßigen Wärme aus, um «8 zur Gährung 
zu bringen. Diefe Vorbereitung ift hinreichend, um 
ein Brauen von 100 Maß in Gährung zu bringen, 


Der fihere Erfolg biefes Verfahrens iſt durch 
gemachte Verſuche von mehrern —— der Ge⸗ 
fellſchaft zur Aufmunterung in London beftätigt worden. 


Preisfrage 


ber. k. k. mährifch sfchlefifchen Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung bed Aderbaues, der Naturs und Landeskunde, 
auögefegt im Jahr 1833. w 
Indem für den Landwirth in Beziehung .& 
Düngerlehre zwar viele fchägbare ——* = 
allgemeine. Anleitungen. vorhanden find, diefer Gegen⸗ 
fand jedoch in wiſſenſchaftlichtr Hinficht weder ers 
ſchoͤpft, noch fuͤr die practiſche Anwendung zur Reife 
mern zu fen fcheint, vielmehr hierin eine: große 
ıfchiebenbeit der ; Anfichten beflebt und die ‚Einen 
nur dem Gebrauche eines ganz abgefaulten fermenties 
ten Dimgers das Wort veden,- die Andern bitgegen 
bie höhere Probuctivität des Bodens zunaͤchſt Yon 
ber Anwendung eines nicht abgefaulten, erfi bis zu 
einem gewiffen Grade ber Fermentation gebiebenen 
Düngerd ableiten oder nah Umftänden die Anwen⸗ 
dung des frifchen Düngers empfehlen, fo findet fidy 
die. fm brifch felefifce Gefellfchaft des Aderbaues, 
der Natur», und Lanbeötunde hierdurch veranlagt, fols 
gende Preisfrage zu — A | 


„Welches ift nach dem jehigen Stande der Natur: 
“„wiflenfhaft und ber landwirthſchaftlichen Erfah: 
„rung, je nad der Verſchiedenheit der Rage des 
„Bodens und der Gegenftände der Iandwirthfchafts 
„lichen Kultur, die befte Auswahl, Bereitung und 
„Anwendung von Minerals, Pflanzen: und ihieri⸗ 
„fen Stofen, fünflliden Producten und Mifhun: 
„gen, welche bierlandes dienen Pönnen, um die 
'nPeoductionsfraft des Bodens auf das vortheil⸗ 
‘ „baftelte zu erhöhen und das Gedeihen der Eultivirs 
* — mit dem ſicherſten Erfolge zu beförs 
„dern?“ 

Die k. k. Geſellſchaft wuͤnſcht, daß bei Loͤſung 
dieſer Frage die vielfältigen anwenbbaren Stoffe ans 
geführt, darüber und über Bobdenbefchaffenheit, Zer: 
fegungen und Einbindungen bie wefentlichfien mine: 
salogifch =, geognofifch» und chemifch = richtigen Begriffe 
aufgeftelt; daß in Beziehung auf die Bereitung und 
Berwendung des animalifhen Düngers die Gaͤzzeri⸗ 
fhe Theorie, ferner die Knochen» Jauche, dann bie 
Grunddüngung gehörig berüdfichtigt; im Beziehung 
auf bie Pflanzen felbft aber durch wiſſenſchaftliche 
Beleuchtung fremder und eigener wichtiger und beleh⸗ 
render Erfahrungsrefultate die Wirkungen nachgewie⸗ 
fen werben, welche aus ber guten oder übeln Anwen; 
dung der verſchiedenen Dungs oder Reizmittel, vor: 
übergebend oder nachhaltig, an fih, oder im dieſer 
oder jener Fruchtfolge u. f. w. entfichen. 

Auf bie befte Löfung diefer Frage ſetzt die k. k. 
Geſellſchaft 

1) den geflifteten Preis von 120 fl. C.M. ober, 
nah Wahl des Verfaſſers, deren goldene Me: 
daille, und 

2) auf die der gefrönten Preisfhrift an Gebiegen: 
beit naͤchſtſtehende Abhandlung ein Acceffit, bes 
ftehend in der filbernen Gefenfchafts » Medaille. 

Die um den Preis werbenden Abhandlungen find, 
deutlich geſchrieben, bis fpäteltens Ende December 1833 
an bie k. k. Gefellfchaft zu Überfenden. Auf den Zitel 
diefer Abhandlungen wird ein beliebiges Motto geſetzt 
und ein verfiegelter Zeitel beigefchloffen, welcher von 
außen dieſes Motto, von innen aber den Namen, 
Stand umd Wohnort des Verfafjers enthält. 

Abhandlungen, welche nach dem beftimmten Ter⸗ 
min eingeben, ober deren Verfaſſer ſich auf irgend 
eine Weiſe genannt haben, werben nicht zur Goncurs 
renz gelaffen. 

Die Einfender erhalten won dem unterzeichneten 
Geſellſchaftsſecretaͤr einen mit dem Denkfpruche bezeich 
neten Empfangfcein, welcher dem Ueberbringer der 
Abhandlung übergeben wird. 

Die gekrönte Preisfchrift, fo wie jene, welcher 
das Ucceffit zuerkannt worden, bleibt durch zwei 
Jahre, von der Bekanntmachung der Preiszuerfennung 
an gerechnet, dad unbeihränkte Eigenthum der k. ?. 
Geſellſchaft. 
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Bei jenen eingegangenen Abhandlun welchen 
ber Preis zwar nicht zuerkannt‘ worden, die {choc 
binnen 6 Monaten, von Belanntmachung ber Preiss 
zuerfennung an, nicht zurüdverlangt werden, wird 
angenommen, daß bie 55. Verfaſſer deren Benugung 
für die Drudfcriften der k. &, Geſellſchaft bewilligen. 
Im Falle der Zurüdverlangung aber wird der Geiells 
fhaftsfecretär diefe Abhandlungen nebft den verfiegels 
ten Zetteln bier in Brünn an jene Perfonen auslies 
fern, welche fih durch Vorzeigung bes betreffenden 
Empfangfheines, als zu deren Zurüdnahme befugt, 
legitimiren werben, 

Demnach werben alle Diejenigen, welche fih zur 
Loͤſung der vorſtehenden Frage berufen fühlen, zur 
biedfälligen Preiswerbung mit Ausfchluß der ordents 
lich beifigenden Mitglieder der E. k. Gefellfcyaft, welche 
die einzugehenden Abhandlungen zu beurtheilen: haben 
werben, biermit eingelaben. 

Brünn, den 8. Januar 1833. 
Im Auftrage der k. k. mähr.sfchlef. Gefellfchaft 
zur Beförderung der Naturs und Landeskunde, 
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Mittel gegen den Rof. 


—— pflegt man die Gewehre, wenn man 
fie vor dem Roſt bewahren will, mit Baumoi einzus 
fhmieren; weil aber biefes immer etwas Waͤſſeriges 
an fih bat, weshalb bie gewünfhte Wirkung nicht 
immer erreicht wird, fo kann es verbeffert werden, 
wenn man zerlaffenes Blei darin liegen läßt und es 
fodann braucht. Das Eifen, mit —— Speck 
von einem Mutterſchweine alle Monate eingeſchmiert, 
ift vor allem Roft bewahrt. Die gezogenen Flintens 
röhre können, wenn fie in langer Zeit nicht gebraucht 
* ſollen, mit reinem Hammelinſelt vollgegoffen 
werden. 


Ueber einen Dchſen mit weißem Fleiſche. 


Ein Fleiſcher in Bofton ſchlachtete kuͤrzlich einen 
ſchwarzen Ochfen, —* Fleiſch zum Erſtaunen Aller, 
die ihn ſahen, ſo weiß war, man daſſelbe kaum 
vom Fett zu unterſcheiden im Stande war. Die 
Muskeifaſern waren ſehr regelmäßig, nur vom großer 
Beinheit und Zartheit; das wahre Fett war an jenen 
Stellen, an welchen es ſich gewöhnlich befindet, im 
ſehr reichlicher Menge vorhanden; bie waren 
von fehr großer Härte Alle Theile bes Thieres, fo 
wie deſſen Eingeweide, waren volllommen gefund; 
man aß alles Eßbare beffeiben, und Sebermann vers 
fiperte, nie ſo zartes, faftiges und ſchmackhaftes Och⸗ 
ſenfleiſch gegeffet zu baben, Der ganze Ochs wog 
1000: Pfund und unterſchied fih im Keußern durch 
gar nichts von ben gewöhnlihen Ochſen. Man if 
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nun bemüht, forgfältige Nachforſchungen über ben 
Rebenswandel diefes Ochſen anzuftellen, um vielleicht 
dadurch auf eine Methode zu kommen, wie man bie 
Dähfen mäften müffe, um ihr Fleiſch eben fo weiß 
und zart zu machen, wie biefes war, (BRecueil in- 
dustriel 1832.) 





Mittel gegen ben Kornwurm. 


Das einfachſte Mittel, bie verſchiedenen Getraide⸗ 
arten gegen den Kornwurm zu ſchuͤten, beftebt, wie 
das Journal:des connaissances usuelles, December 
1832, fagt, darin, daß man hanfene Tücher ind: Waf: 
fer eintaucht, fie dann ausringt und über die Ge 
traidehaufen ‚breitet. Nach zwei Stunden wird man 
beinahe. alle, Würmer, die. in bem Getraide waren, 
an dem Zuce finden, weldes man dann forgfälti 
zufammenraffen und einige Zeit lang in Waller weis 
den muß, um bie böfen Gäfte zu tödten. Um Lins 
fen und: Erbſen gegen die abſcheulichen Verheerungen 
der Würmer zu ſchützen, ſoll man fie nad Babroni, 
mit Afche oder Kalk gemifcht, in Faͤſſern oder Säden 
aufbewahren. Die Afcye und der Kalk laſſen ſich 
leicht wegfhaffen, wenn man biefer Samen bedarf. 


Bergleihung ber mittlern Getraibepreife 
n England in den legten 5 Jahren, 


Der Quarter Walzen galt im Jahr 1831 in England 

im Ducdfänite - 64 Sh. (38 fl. 24 fr.) 
Die Gerfie galt. . . 32 &.8D. (191.36 fr.) 
Da DHıfe » . . . 24 Sh. 6D. (14 jl.42 fr.) 


665. - » (39f.36 Fr.) 
886. - » (22fl.48 Er.) 
. BSH. 3D.(15fl. 19 Er.) 
* 69 Sh. - 8 35 fl. 24 fr.) 


Bafee N B P) 

en im Jahr 1832 

Gerfte Pe | ⸗ 38Sh. 8 D. 2ofl. Ste) 
er s ® a * 20 Sh. 6D. (12 fl. 18 fr.) 


Daf 
Man berecinet hiernach, daß, wenn ber Boden 
im Durchſchnitte auf den Acre 3 bis 4 Säde Waizen 
Be wie 2. —33 re nr 3 u der 
nd ie, Den eur er hiebei befte ann, 
fein Fleiß aber nicht mehr gehörig enlſchaͤdigt 
u wenn bie Ernten reichlicer ausfallen, u 
wenn in Folge diefer reihern Ernten die Kornpreife 
bei gleich bleibenden weiter finfen, ald dies 
ne der Hal iſt. (Galignani’s Messenger 


Ba im Jahr 1831 
Gerfte BR P 


Ueber bie Fortpflanzung einjähriger Ges 
petallanı Seedlinge. : 
Die Fortpflanzung und Vermehrung der Gewaͤchſ 
durch Stedlinge if eine eben fo alte, als algeriein 
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verbreitete und bekannte Thatſache. Man bediente 
ſich dieſer Vermehrungsmethode bei unzähligen baum», 
ſtrauch⸗ und krautariigen Pflanzen mit dem befien 
Erfolge und doch kam man erfi in neuerer Zeit auf 
die Idee oder vielmehr auf die glüdlihe Ausführung 
der Idee auch: einjährige Pflanzen auf diefe Weile 
au giehen und yıwvervielfättigen! Ein Herr G. 3. T. 

rt im einen der neueſten Hefte des Horticulturals 
Regifters, daß es ihm gelungen fei, viele ber beften 
einjährigen Gewächfe dur; Stedlinge fortzupflanzen, 
und macht dabei auf die Vortheile aufmerkfam, welche 
für die Blumengärtnerei aus dieſer Methode ermachs 
fen dürften: Die Hauptvortheile find, daß man im 
Herbfte Stedlinge machen kann, ‘welche: weit leichter 
und: ficherer zu überwintern find, als junge Samen⸗ 
pflanzen, und daß die Blütezeit: ber Gewähfe bas 
durch. auf eine für den Gärtner aͤußerſt wichtige und 
ſchaͤgenswerthe Weife verändert wird, Um nur ein 
Paar Beifpiele hiefür anzuführen, wolen wir unfern 
Lefern bemerken, —* ZT. im September mehrere 
Stedlinge von Balfaminen und: der fhönen Coreop- 
sis tinetoria machte, welche er in einem Ananads 
beete, im welchem 'die Temperatur den Winter über 
nur auf 5—8° Reaumur erhalten: wurde, überwins 
terte, und daß er auf biefe Weiſe bereits Anfangs 
Mai die (hönften Balfaminen und üppige Stöde von 
Coreopsis erhielt, beren Blüten, die uns fonft nur 
im Herbfte erfreuen, die Größe eines Thalers hatten, 
Hr. T. vermulbet überbied aus einigen Erfahrungen, 
die er machte, daß die durch Stedlinge fortgepflangs 
ten einjährigen Gewächfe weit weniger gegen die Kälte 
empfindlih find, als die durch Samen erzogenen. 
Seltene einjährige Pflanzen, weldye in den Gärten 
oft erſt fehr fpät au Blüte fommen, und baber oft 
keine Samen zur Reife bringen, verlieren -fich leider 
ſehr oft ganz aus unfern Gärten. In ſolchen Fällen 
bürfte die Beripflan gung durch Stedlinge gewiß bie 
beften, für botanifche Gärten befonders ſehr ſchaͤtzens⸗ 
werthe Refultate gewähren. (Aus dem Repertory 
of Patent-laventions, November 1832.) 


Ueber ben Bau des fogenannten Riefen 
Daizens von St. Helena. 


Geit ungefäbr 7 Jahren Fennt man unter bem 
Namen Rieſen-Waizen (bild geant), eine angeblich 
von Gt. Helena herflammende Waizenart, welche von 
ganz audgezeichnieter Güte fein fol und dern Bau 
gegenwärtig von Herm Noifette allgemein empfohlen 
wird, nachdem er ſich burch Verſuche im Großen von 
beren Gedeihen überzeugt hat. Herr Noifette, bem 
die Gartenkultue und die Landwirtbfchaft bereits fo 
Vieles zu verdanken haben, glaubt, daß man biefe Wai⸗ 
zenart befonderd anwenden follte, um einen Wechfel 
in den Samen bervorzubringen, da es fi aus viels 
feitigen Erfahrungen ergeben bat, bo@ ein folder 
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Wechſel fi beſonders dann am vortheilhafteflen be 
währt, wenn bie Samen, womit man ihn bewirkt, 
aus wärmeren Klimaten kommen. Der Riefenwaizen 
gehört zu den Bartwaizenarten ; feine Halme erreichen 
eine fehr große Höhe und Dide; jeder Gtod trägt 
an 12 bis 14 regelmäßige, vierzeilige, gut befette 
Arhren, welche mit flarfen Grannen verfehen find 
und etwas violett ausſehen; feine Körner find fehr 
groß und hart und haben einige Achnlicpkeit mit den 
des harten Waizend von Ddelja und mit bem- inbi: 
fhen Waizen; unter der Lupe betrachtet, erſcheinen 
fie mit Heinen Haͤrchen befegt, wie bie bei ben mei» 
ften (guten Waizenarten der Ball iſt. Der Bau des 
Niefenwaizens ift jenem des gewöhnlichen Winterwai⸗ 
zens gleich; Herr Noiſette baute ihn auf umgebroche⸗ 
nen Klee und Luzerne, fo daß das Lppige Wachs: 
thum deſſelben offenbar nicht einer ſtaͤrkern Düngung 
zuzufchreiben if. Er — übrigens auch auf trod: 
nem, kalkigen und bügeligen Lande, und gab auf 
folhem auf den Morgen Landes 18 bis 20 Sefter 
Waizen, während ber gewoͤhnliche Waizen nur 12 
bis 14 Seſter eintrug. Dad Mehl, welches diefer 
Waizen gibt, ift fehr ſchoͤn und hat den eigenen Stich 
in’3 Fable, ber bei frifhem Waizen ſehr beliebt iſt; 
es enthält u... 9 und 10 Procent Kleber, und 
liefert ein Brod, welches fo gut iſt, wie jenes, bad 
mit dem beften gewöhnlichen Waizenmeble gebaden 
murbe. Hr. Noifette verkauft das Map Riefenwaizen: 
Samen gegenwärtig zu 100 Franken. 
Aus dem Journal des connaissanccs usuelles.) 


Nuffifher Walzen von Zangarof. 


Herr Leblanc« Dupleffis baut feit 8 Jahren biefe 
Waizenart. Der Erfolg feiner Verſuche ift fo günftig 
ausgefallen, daß er glaubt, wenn der Anbau dieſes 
Getraided allgemein im Frankreich eingeführt würde, 
dag wir alddann im Stande fein werben, flatt im 
Auslande Getraide anzulaufen, davon bedeutend aus: 
zuführen. 

Dir Brobpreis würde ſtets auf einer mäßigen 
Höhe erhalten werden, die Unglüdlihen würden ihre 
Bedürfniffe befriedigen koͤnnen, und das Gouverne— 
ment würde niemals Volkzbewegungen fürchten bürs 
fen, die durch den zu hoben Preis des Brobes, als 
des Hauptbebirfnifies der arbeitenden und induſtriel⸗ 
len Glaffe, herbeigeführt werden können. Ex begrüns 
det feine Anficht auf den bebeutenden Gewinn, ben 
feine Erfahrungen ibn haben erkennen -laffen, und 
alie diejenigen, welche ben Anbau bed Zangaroffchen 
Waizens verfuhen möchten, werben fi von dem 
Uebergewicht befielben über unfern gewöhnlichen Wais 
zem Überzeugen, Er empfiehlt fi durch folgende Ei: 
genſchaften, welche durch acht hinter einander folgende 
Ernten hindurch beflätigt find: 

1) Er iſt niemals dem Wurmflich audgefegt. 
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2) ——— iſt wenigſtens mit 50 Koͤrnern vers 


3) Wenn ber gewöhnliche Waizen fehlfchlägt oder 
Beine Körner gibt, fo findet dies niemals bei 
* —— Baizen ſtatt; dieſer fruchtet 

4) Das Korn iſt in feinem Baͤlglein wohl einges 
ei und fällt beim Einernten nicht aus, 

Er iſt bärtig, IE dem Ange ber Vögel nicht 

ausgeſetzt und wiberfteht felbft öfters dem Hagel. 

6) Sein Halm iſt mehr als einen Fuß länger als 
der jedes 'andern Waizens; er ift fo flark und 
legt ſich niemald; er if weit markiger und 
nahrhafter. 

7) Dies Getraide wird von ben Bädern vorgezo⸗ 
gen; fein Mehl enthält weit mehr Leimftoff, 
.. or Waſſer an umd liefert ein fehr gus 
14 [2 

8) Er geräth auf jedem Boben, und überall, wo 
er gebaut wird, bat er fi vor allem benach⸗ 
barten Waizen, fowohl wegen. feines Wuchſes, 
als wegen feines Erzeugnifles, aus net. 

9) Endlih kann man auf eine Ernte rechnen, welche 
die e mehr an Körnern und ben vierten 

Theil mehr an Stroh gewährt. _ . 


Die Bauart bes Zangaroffhen Waizens iſt dies 
felbe, wie bie unferd beutfchen gewöhnlihen Winters 
waizend; da er etwas größer ift, fo ift etwas mehr 
zur Saat erforderlid. Er muß etwas früher gefdet 
werden, und bedarf einer guten Dühgung, wenn er 
vollftändig gelingen fol. 

. ‚Das Mehl des Tangarokſchen Waizens ift eins 
ber beften zur Fabrication der Fadennudeln, bed Gries⸗ 
mebld, der Macaroni’d und anderer fogenannten itas 
lienifhen Zeige, : 

Diejenigen Aderwirthe, welche eine Partie dieſes 
Getraides zur Saat zu haben wuͤnſchen, koͤnnen ſich 
an Heim Leblancs Dupleffis, Water, zu Vitry⸗le⸗ 

rancais (Marnes Departement) wenden. Der Preis, 
it 40 Fr. für den Hectolitre und 1 Fr. 50 Gent, 
für den Sad. Gemachte Erfahrungen ergeben, daß 
dad Tangarokſche Getraide ſowohl Winter ald Soms 
mergetraide ifl. Wir haben Beifpiele, daß das Som⸗ 
mergetraide häufig weit beſſer ald das Wintergetraide 

eweſen if. Im der Vorausfegung, daß ed aubarten 

Kane, laͤßt ed ſich fehr leicht erneuern. —— 





Das Kartoffelfaͤen. 
Man bat ein ſehr einfaches Mittel, dem Aus⸗ 
arten ber Kartoffeln zuvorzufommen und fih neue 
Arten zu verfhaffen. Ein einziger Samenapfel kann 
zwanzig verſchiedene Arten berborbririgen. 
Um einen volftändigen Erfolg zu erlangen, muß 
man folgender Geſtalt werfahren: 
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Das Land muß Binreichend umgearbeitet und ges 
büngt fein, ohne das würbe ber Erfolg mißlingen, 
wenn man gleich bie befte Frucht einfäete. Man bat 
Demerkt, daß der Theil, der gegen Wind und Wetter 
gefhügt war, gewöhnlich den beſten Erfolg gab. 

Die Samendpfel find nad der Art und der Kraft 
der Pflanze mehr ober weniger famenreih; um fie 
einzuernten, muß man abwarten, bis fie gehörig reif 
find, und bies ift gewöhnlich bei den Frübfartoffeln 
Ende Augufts und bei den Spätkartoffeln Ende Detos 
bers ber Fall. Sie fangen alsdann an, fid wieder 
u erweihen und in der Mitte weiß zu werden. Es 
ommt nun darauf an, fie zu ernten und während 
des Winters bis zum Frühjahr aufzubewahren. 


Erhaltung der Samenäpfel. 


Man kann die Samendpfel an den Stengeln 
laſſen, die fie am gemeinfhaftlihen Stamme verbins 
den, und fie auf der Mauer, auf Bretern oder Striden 
aufhängen, oder man Fann fie unmittelbar nach der 
Ermte in Kaften mit einem Erblager und immer auf 
jede Schicht Samenäpfel ein neued Erdlager bringen, 
bis der Kaſten voll if: Da fie inzwiſchen doch in 
jedem Fall zerbrüdt und beim Saͤen mit Erde ver 
mifcht werben müffen, fo kann dieſe Weitläuftigbeit 
erfpart und die Saat weit vortbeilhafter vorbereitet 
werden, indem man folgendes Mittel anwendet. 


Abfonderung der Samenförner. 


Sobald ald die Samenäpfel eingeerntet find, lege 
man fie in einen Haufen an einem temperirten Dit, 
um ihre Neife zu vollenden und einen Anfang von 
Gährung zu bewirken, welche ihre Flebrige Beſchaffen⸗ 
beit vermindert. Sie werben bald einen angenehmen 
MWeingeruch annehmen; man zerdrüdt fie dann zwi: 
ſchen ben ‚Händen, wäffert fie aus, um mit Hülfe 
eines Siebes die Samenkörner vom Leimftoff, den fie 
enthalten, zu trennen; bierauf werben fie in freier 
Luft getrodnet. Diefer Samen ift klein und laͤnglich, 
und man kann aus einem Samenapfel gegen 300 
Samenkoͤrner geroinnen. 


Art des Saens. 


Man vermifcht die Saat mit Sand ober Erbe, 
um fie entweder Anfangs oder Ende Aprils, welches 
vom Klima abhängt, in Rinnen von 8 Zoll Ziefe zu 
fäen. Diefe Rinnen müffen auf guten Erdlagen, bie 
dazu vorbereitet find, in der Entfernung eines Fußes 
von einander gezogen und naͤchſtdem gut bedeckt wer⸗ 
den. Sobald die Pflanzen einige Zol Höhe erreicht 
haben, verpflanzt man biejenigen, welche au dicht 
neben einander ftehen, indem man darauf Rüdficht 
nimmt, daß zwiſchen jeder Pflanze ein Zwiſchenraum 
von 9 bis 10 Zoll bleibe; fie werden nachher auf bie 
gewöhnliche Weife bearbeitet, und fobald bie Blätter 
anfangen gelb zu werden, ſchreitet man mit der vor⸗ 
gefhriebenen Borficht zur Ernte, 
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Wenn bie Voriheile ber Saat hinreichend erwies 
fen find, fo wird man ſich überall damit beſchaͤftigen 
und hierdurch im Stande fein, von einem Punkte 
des Reichs zum andern die guten Kartoffeln zu vers 
breiten, diejenigen zu verjüngen, deren Keime ermats 
tet find, ihre Verſchiedenheit zu vermehren, ihrer Aus⸗ 
artung zuvorzulommen, fie zu akflimatifiren, und 
endlich mehr und befiere Knollen zu bekommen; bie 
im erften Jahre gewonnenen Knollen, welche fehr klein 
find, werben im zweiten Jahr in ein reiches, leichtes 
und fandiges Land gepflanzt, um alsdann gewiß eine 
verbefferte Art zu erhalten. 

Die gelbe holländifche Kartoffel ift übrigens allen 
übrigen Kartoffelarten in Beziehung auf ihre Eigen» 
ſchaften vorzuziehen; nur liefert fie weniger Knollen. 

Die Frühlartoffel liefert ihre Früchte fehr zeitig, 
weil fie im allgemeinern ſchnell reift. 

Die irländifhe Spätkartoffel entfpricht ihrer Bes 
nennung unb erhält fich fehr lange. Die rothen Kars 
toffelm geben vortrefflide Ernten, ſowohl in Bezies 
bung der Güte ald der Menge. 

Was librigend die Menge und Verſchiedenheit 
betrifft, da muß bie große weiße vorgezogen werben, 
die jebody nicht angenehm an Geſchmack iſt; es i 
dies felbft eine Gattung, bie in vielen Theilen Fran 
reichs eime Abneigung gegen bie Kartoffeln erzeugt 
bat und wo fie Biehfartoffel genannt wird. Deſſen 
* iſt fie für die Nahrung der Thiere ſehr 
nüglid. 


Pferde. 


Die Pferde koͤnnen die Blaͤtter des Vogel⸗Kirſch⸗ 

baums nicht vertragen. 

Der Kornwurm kann den Tod des Pferdes durch 

kaͤhmung Pl verurfachen. Dies Inſect naͤhrt 
ch 


nd * a A Es von — 
nicht aſſen € 
wo biefe Dane wäcft, weiden — — 


Die Stern» oder Naſen⸗Fliege (Yastre nasal) 
legt ihre Eier in die Naſe der Pferde, und biefe 
werben durch bie Brut aͤußerſt beunruhigt und koͤn⸗ 
nen ſelbſt baran fterben. Man muß daher bie Nafen 
ber Pferde öfters reinigen umd ihnen eine befondere 
Aufmerlfamkeit wibmen. 





Anwenbung ber Hülfen von Kleefamen. 


Ein Landwirt von Sommeroife (Haute » Marne) 
berichtet an das Gomite, doß er die Kornmühlen mit 
Erfolg anwendet, um den Kleefamen gänzlid von 
feinen Hülfen zu befreien. Zu dieſem Ende wirit er 
die rg mit Pferbebohnen oder jeder andern 
für das Dich beftimmten Getraideart in die. Müble. 
Die Mühle muß etwas höher ald gewoͤhnlich geſtellt 
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werben. Man fondert demnaͤchſt mittelſt einer Shwinge 
oder eines Drabtfiebes den Kleefamen von dem ges 
quetſchten Getraide ab, welches als dann mit ben lee⸗ 
ren Kleehülſen vereinigt: zurlidbleibt, 

Dies Verfahren leiftet eine Erfpamiß von mehr 
als der Hälfte desjenigen Verfahrens, welches man 
an andern Drten anwendet, Die Kieebülfen, mit 
anderem Futtergrtraide vermiſcht und etwas angefeuch: 
tet, liefern ein vortrefflihes" Nahrungsmittel für das 
Rindvieh und die Schweine. 
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Verfahren bei 30 junger welſcher 


Keine Art von Federvieh bedarf mehr Aufmerk; 
famkeit als die der welſchen «Hübner. Bolgendes if 
die zwecmaͤßigſte und leidhtefte Ast, fie zu. erziehen 
und fie gegen ihre gemöhnlichen Krankheiten zu ſchuͤtzen. 
Da die Kälte der töbtlichfte Feind derfelben ift, fo 
muß man fie, fobald als fie ausgelommen find, an 
einen warmen Drt thun, bis. fie flärfer geworden 
find. Man muß fie niemals mit der: Mutter in’s 
Freie gehen laffen, wenn ed mit Regen brobt, fans 
bern nur bei ſchoͤnem Weiter und v lich: in⸗der 
Sonne; fo wie die Kälte ihnen: nachtheilig ift,. ſo 
tödtet- fie. ebenfalls der Regen. : Da der Hunger ihnen 
auch ſchaͤdlich ift, fo muß man ihnen fehr oft zu 
freffen und zu faufen geben. Auf dreißig ‚Hühner 
nehme man das Gelbe von vier harten Eiern, vers 
mifche es mit gekochten Brenneffelblättern, die vorher, 
fo wie das Gelbe-vom Ci, wohl gebadt fein müffen, 
und thue eine Hand vol felte Waizenkleie hinzu. 
Mit diefer Nahrung fahre man: 10. bis 12 Tage bins 
ter einander fort. Hierauf gebe man ihnen ein Mit 
tel, welches fie vor Erflarrung und Einfchrumpfen 
zwei Krankheiten, denen fie häufig ausgefest ſind) 
icbert.. Dies Mittel befteht in 4 Händen voll Bren: 
neffels und zwei Händen vol Fenchelblätter, weiche 
man zufammen Pochen und klein baden Tagen,” umb 
biernädft mit dem Gelben von fuͤnf harten Kiern, 
drei Händen vol Waizenkleie, zwei Unzen ’ Schiegpub 
ver Een * — —* —5 men 
Dieſe ung gebe man ihnen a neun e 
— —* nüchtern mit ber Vorſicht, daß 
man bie Schwefelblüte nad bei oder. vier : 
megläßt, um bie zu große Gefräßigkeit zu verhindern, 
die dadurch bei ihnen gereizt wird und ihnen leicht 
den Zod verurfachen fönnte. Ungeachtet deffen gebe 
man ihnen im Laufe des Tapes oft don der frühern 
Miſchung zu feeffen, worin bie letztern Ingredienzien 
des — Mittels nicht enthalten ſind. Je 
nachdem diefelben größer werden, ernaͤhre man fie mit 
gekochten Brennnefjeln, gekochten Kartoffeln und aus 
dern Hlilfenfrüchten, —2* gehackt und nur mit 
Waizenkleie vermifcht ꝛc. Zur Zeit, wo fi dad Rotbe 


unter bem HDalfe bei ihnen entwidelt, iſt die Sterb⸗ 
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lichkeit unter. ihnen am. größten. > Um den Krankhei⸗ 


ten vorzubeugen, ‚ober fie zu heilen, welche fie dann 
befallen, muß man das oben angezeigte Mittel ers 
neuern und «6 fie fünf bis ſechs Morgen hinter eins 
ander nüchtern nehmen laſſen, mit der Vorſicht, die 
Schwefelblüten gleich nah dem erfien Zage wegzu— 
laffen, Bei dieſem DBerfahren wird man felten «in 
Huhn verlieren. 





} 


Aus dem landwirthſchaftlichen Verein zu 
Beimar. 


Ja ber Hauptverfammlung des lanbwirdbfchafts 
lichen Vereins zu Belvedere (3. April 1883) wurde 
unter andern Gewaͤchſen der rothe und weiße Mangold 
(beta cycla, brasiliegsis) ausgefielt, der wohl vers 
dient, zum Anbau mehr empfohlen zu werben. Die 
Blätter deffelben liefern ein Gemüfe, das dem Spinat 
aͤhnlich ift, aber ihm weit übertrifft; die dicken Blatte 
rippen haben einen fpargelartigen Gefhmad, wenn 
mam fie ſchaͤlt, Fodht und mit einer Brühe zubereitet, 
Der Samen wird, gleich dem Spinat, im Fruͤbjahre 
gefdet und die Pflanzen, wo fie zu dicht fiehen, wer⸗ 
ben: rg! einen Zuß weit aus einander gerhdt, 
ba; Be ſich fehr auszubreiten pflegen. » 

Bon eilf, bei uns weniger bekannten Arten eines 
een Gewaͤchſes, ber Kartoffel, die der Hofrath 

r. Soret im vorigen Jahre aus ber Schweiz mits 
gebracht hatte, wurden Proben unter bie Mitglieder 
vertheilt. r ’ 2 
. Die nächflens eintretenden Handelsverhaͤltniſſe bes 
Großherzogthums weranlaßten den-Profeffor Dr. Dis 
bereiner aus Jena, an die Benupung eimed dritten 
Gewaͤchſes, ber Runkelrübe, zur Bereitung bes Zuckers 
pi erinnern, Die Vortbeile, bie daraus entfichen 
Önnen, find befonderd in denjenigen Gegenden beö 
Bandes. zu erwarten, wo der Holzbedarf zum Brennen 
leicht 2 befriedigen if und wo man bie beſonders 
zu digſem Zweck brauchbaren weißen unb gelben Kauls 
zunfeln auf einem Boden bauen kann, der mit Braums 
kohlen⸗ Zorfs und Kompoſterde gebüngt ift, nachdem 
man biefelbe durch Kalt oder Jauche aufgelöft hat. 
Denn die Erfahrung. bat gezeigt, daß bie in frifchem 
Stalldünger gezogenen Runfeln zur Buderbereitung 
nicht taugen. Der Berein befchloß, einen Verſuch 
mit dem Anbau der Runkelrüben im Eifenacher Ober 
lande anflellen zu laffen, 

Die Kunde ber Obſtbaumzucht wurbe dur Ber 
merfungen bereichert, welche die Erfcheinung betrafen, 
daß bei veredelten Bäumen das eble Reid, bei unver 
ebeiten das junge Holz flärker im Schafte nad oben 
ald nad unten wird, und dadurch der Baum oft bie 
Fähigkeit verliert, feine Laften zu tragen und Erfhüts 
terungen zu wibderfiehen. Zur Abbülfe dieſes Uebel⸗ 
ftandes hatte man die äußere Schale des alten Schafe 
teö von unten nad oben aufgerigt und babei nur bie 
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Vorſicht anzuwenden gebraucht, daß man micht durch 
zu tiefe Schnitte dem Baume ſchade. 

Um in biefes Verfahren mehr Sicherheit und 
Schnelligkeit zu bringen, halte ein Mitglied ein be: 
fonderes Inftrument (Baumriger) ſich fertigen laffen, 
das vorgelegt wurde, und bamit nad) feiner Verſiche⸗ 
zung aufmunternde Proben angeſtellt. 

Um übrigens bie Obſtbaumzucht immer mehr zu 
befördern, war unter die Mitglieder deö Vereins ‚eine 
Menge Pfropfreifer der Moflbirn und bes Winters 
tafelapfels (von Weilar im k. baierifhen Landgericht 
Feldkirchen) verteilt worden. 

Daffelbe war in diefem Frübjahre für Aufmuns 
derung zur Seidenzucht in verichiedenen Gegenden bed 
Großherzogthums mit 4000 Stuͤck weißer Maul: 
beerbaͤumchen und einem Pfunde Samen unentgelt: 
lich gefchehen, und die Beobadtungen, welde ber 
Kantor Stange in Großloͤbichau über diefen Gegen 
fland gemacht hat, können wohl zur Beförderung def: 
felben- beitragen. Er bat nämlich gefunden, daß ſich 
auch ohne Stubenbeizung, wenn aud mit einer Der: 

Ögerung von 14 Zagen, Seide gewinnen, und baf 
b das männlihe Gefhleht der Raupen durch zwei 
Schwarze Flecke am Kopfe fehr gut von dem weiblichen 
unterfheiden lafie, daß man alfo auch die Paarung 
ur Nachizeit ſicherer als bisher bewirken könne, 
Ferner bat ſich diefer Beobachter, abweichend von der 
gewöhnlichen Weife, eigene Spinnhütten von Dad: 
padhnen in einem Biered mit befonderen Fächern ver 
fertigt, von denen jedes 2 Zoll lang, 1 Zoll breit 
und 1 Zoll tief if. Während die Raupe ſich in bies 
ſem Raume bequem einfpinnt und zugleich größere 
Kokons bildet, gewähren diefe Hütten noch den Vor⸗ 
theil, daß man eine auf die andere ſetzen fann und 
daher an Pla gewinnt. Dabei bededt man jede 
einzeln mit einem Blatt Papier, 





Anbau ber Webers ober Rauhlarben. 


Man fäet den Samen wie Salat» und Krautfamen 
im Garten auf Beeten, die eine gute Mifchung von Sand 
und Lehm haben, verpflanzt die Pflanzen im Septems 
ber nad) einem Regentage. und fest fie im Felde 14 
Buß von einander. Die weitere Entfernung iſt uns 
nötbig und fegar fhädlich, denn die Pflanzen müffen 
fih einander Schuß gegen ſtarke Winde geben. Sonft 
werjen fie um ober werden gekracht. 

Sobald bie Pflanzen gut angewachfen find, wirb 
längs den Reihen guter Mift oder Mergel, oder 
anderer dem. Boben angemeflener Dünger angelegt, 
Nimmt im Herbſt das Unkrout überhand, fo muͤſſen 
fie behadt und das Unkraut vertilgt werden, Dabei 
wird der Dünger untergebadt. Dadurch find die 
Pflanzen gegen ben Froſt gefihert, was weſentlich 
nöthig it in Gegenden, wo Fein ftarfer Schneefall 

kandwirthſchaftliche Berichte 1833, 4, ‚Heft, 
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berrfcht: : Nur Binnen hierdurch freilich bie Mäufe 
—— werden. 

obald die Pflanzen in bie Höhe ſchießen, wird, 
wie bei Kartoffeln üblich ift, die Häufelung erneuert; 
bad Unkraut verfhwindet dann, und bie Pflanzen 
erhalten einen flärkeren Halt und Schuß gegen ben 


ind. 

Die beften Karben find die gleihförmigen, von 
mittlerer Größe, feinzähnig und von feſtem Gchäd. 

Wenn bie Herzkarde vier Stodwerke erreicht hat, 
fo fchneidet man die oberfte Herzfarde aus, ſchlaͤgt 
den unterften Beutel (denn jedes Stockwerk bat feinen 
befondern Beutel) auf, fchneidet alle ſchwachen Aeſte 
weg und läßt nur bie flärferen ſtehen. 

Sobald diefes forgfältig vollzogen ift, verwendet 
ber Stock nicht feine Hauptfraft zur Ausbildung der 
Herz: oder oberften Karbe, welche zu groß und daher 
zum Rauben der Tüͤcher untauglich ift, und verfchwens 
det die Hauptkraft auch nit an Pleine Karden von 
Unter: und Seitenäften, die felten reif werden. 

Man erntet die Karben erft, wenn alle Blüten 
gänzlich vertrodnet und audgefallen find, damit nicht 
noch fpätere Blumen, welches bei den unterften Zaͤh⸗ 
nen oft der Ball ift, in Faͤulniß übergeben, diefe dem 
Stängel mitteilen und dadurch die ganze Karde ums 
brauchbar machen. Auf jeden Fall veranlaffen biefe 
ftedengebliebenen Blumen, weil fie noch nicht vers 
teodnet find, das ſchnelle Zrodnen ter Karde und 
benehmen ihr eiwas an Güte und Dauer, 

Beim Einernten der Karden wirb einer jeden 
Karbe ein Stiel von 10—12 Zoll gegeben; die fleie 
nen Blätter unter berfelben werden fofort weggefchnits 
ten, weil dies alddann am leichteften if. Ein Magbes 
burger Morgen kann in unferm Klima 120,000 lies 
fern. Der geringfte Preis für das Zaufend ift 14 
Thlr., ber böchfle 4 Thlr. 

Die Bienen lieben fehr die Karbenblüte und der 
Same ift ein angenehmes Vogelfutter. Die Abfälle 
der trodnen Kardenfliele liefern ein ſchnelles Feuer 
im Dfen oder auf dem Heerde. — Die an Bädhen 
und Wegen wild wachſenden Karben ſind wegen ihrer 
bafenartig entgegengefegt gefrümmten Spigen zum 
Tuchkraͤmpeln untauglich. 


Salpeterfäure gegen Klaue b 
p a uenfeude ber 


Wiederholt wird von mehreren Seiten bad Eh⸗ 
senfelfifhe Mittel, die rauchende Salpeterfäure, 
ald durchaus erprobt gegen Klauenfeuche empfohlen- 
und dabei folgendes Verfahren -mitgetheilt. 

Sobald ein Schaf, von welhem Alter und Ges 
ſchlecht es auch fei, anfängt, auf einem oder mehre⸗ 
ren Büßen zu hinten, und wenn bie Klauenſeuche 
ſchon in der eigenen Heerde oder in der Nachbarfcaft 
andgebrochen ift, fo muß ber Zuß des hinkenden Scha⸗ 
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fes fogleich unterſucht werben. Gewoͤhnlich faͤngt 
bad —* mit einem Bläschen oder Meinen u 
wiſchen den Klauen an, etwa von ber Größe eines 

ilbergroſchens. Sobald man diefes gemahr wird, 
muß dieſe kranke Stelle mit einem fcharfen Meffer 
ausgefhabt und bis aufs gefunde Fleiſch gereinigt 
werben. Wenn biefes gefcheben iſt, wied die Mate 
mit Salzwaſſer ausgewafhen und die Wunde vermit⸗ 
teift eines Federkiels mit doppelt rauchender Salpeter⸗ 
eg getupft. Nach etlihen Tagen ift der Fuß wie: 

gefund, 

Hat aber das Geſchwür fhon weiter um ſich 
gegriffen und ſich ſchon unter bie Hornhaut der Sohle 
fortgepflanzt, fo muß ohne alle Schonung das fämmt: 
liche faule Fleiſch mit der hornartigen Sohle weg 
fhnitten werden, und zwar nicht blos oberflächlich, 
fondern fo weit, bis das gefunde Fleiſch erfceint. 
Alsdann wäfht man ebenfalls die Wunde mit. Salz: 
waſſer aus und befeuchtet fie mit reiner Salpeterfäure 
vermittelt des Federkield und fodann nocd mit eini: 

en Tropfen Hirſchhornoͤl, um das Gift zu zerfiören. 
Da in diefem Falle eine ſtarke Wunde entflanden iſt, 
fo ift nötbig, doß der Fuß in einen Verbaud von 
Leinwand gebült und das Schaf in einem wohlge⸗ 
freuten Stalle fo lange gefüttert wird, his der vers 
letzte Fuß feine gehörigen Dienfie wieder thun Fann, 
welches gewöhnlid nad Verlauf von 8 Zagen erfolgt 
fein wird. j 

Sollte fih nad einiger Zeit eine abermalige 
Läbme einfinden und die Krankheit fich erneuern, fo 
muß die Behandlung wiederholt angewendet werden, 
Es ift dies jedoch felten der Fall und rührt wahr: 
ſcheinlich von zurüdgebliebenen Anſteckungsſtoffen ber. 
Ueberhaupt iſt die genaueſte Aufſicht des Schaͤfers 
noͤthig, wenn dieſe anſteckende Seuche bald wieder 
ausgerottet werden ſoll. Viele Schafbeſitzer haben 
es darin verſehen, daß fie ſich bei diefee Laͤhme des 
Vitriols und anderer deizenden Mittel bedienten, um 
das Gift zu zerſtoͤren, aber nicht genug darauf be: 
dacht waren, das faule Fleiſch mit dem darüber bes 
findlihen Horn auszufhneiden. Das Uebel wurde 
wen noch Ärger und ganze Heerden gingen zu 

runde. 


Ueber eine auf dem Lande ziemlich verbreis 

tete Gewohnheit, dem Viehe, befonders 

dem Rinde, den menfchlichen Urin flatt der 
Salzlecke zu reihen, 


Ein dringenbes Wort an alle Diejenigen, denen 
die ‚Belehrung ber einen Landwirthe und Thier⸗ 
züchten anvertraut iff und denen dad Wohl der Un: 
kerthanen am Herzen liegt. — 

: Gert: Doctor Peterfa in Prag theilt nachſtehende 
Abhandlung mit, deren Inhalt uns fo ſehr anfpricht, 
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baß wir nicht umbin können, fie unfern geehrien Be: 
fern bier zum Beften zu geben. 

„Das Salz, namentlich das Steinfalz, als Lecke, 
ift bei der Stallfürterung durch kein — was 
immer für einen Namen habendes Surrogat er⸗ 
ſetzen, fo mie feine vielfeitigen Heilkräfte auf bie les 
bende thierifhe Deconomie allbefannt find. 

Das von aller Beimifchung freie, reine, einfache, 
Thau:, Schnee-, Regen⸗, Flußs oder Qüelwaffer 
als Getränk iſt zur Erhaltung des Kebens und der 
unverborbenen Gefundheit dem ganzen Thierreich von 
der gütigen Natur als foldyes allein angewiefen wors 
ben, Uber auch diefes felbft kann durch fremde Stoffe, 
die im ibm aufgelöft oder zerſetzt werden, ſchaͤdlichte 
Eigenfhaften anmehmen, 3. B. viele Neutral» und 
erdige Mittelfalze, wie das ber Fall ift bei den Mi 
neralmaffern, ftehendem Waſſer der abflüßloſen Teiche, 
faulen Pfügen, aus Tangfam fortfchleihenden, mit 
Kloakunrath verunreinigten Bächen, Zeichen, Sum⸗ 
pfen , Ausflüffen aus Waldungen, im melden viele 
thierifhe und Pflanzentheile, wie 3. B. umgeftandene 
Thiere, das Raub u. f. w. in Faͤulniß wen angen 
find; aus Waſchhaͤuſern, von allen Arten Färbereien, 
Gerbereien, chemifchen Laboratorien, Alaunledereiem, 
Branntweinbrennereien, Perhamentmachereien, Schmalz 
tenmachereien, Tuchwalkereien, aus Scladhıbänfen, 
Flachs⸗, Hanfbeizen ur. f. w.; ober durch das längere 
Aufbewahren des MWaffers in hölzernen oder gar uns 
rein gehaltenen Geſchirren ꝛc. Wenn num aber ſchon 
das MWaffer, mit folhen Stoffen gefbwängert, ſchaͤd⸗ 
lich auf das Beben, folglich auch auf die Quantitdt 
und Quolität der thierifchen Milch einmwirft, wie viel 
mehr muß bann nicht der menfchliche Auswurfftoff, 
nämlich der Hamm, als Trank, und wenn auch in 
einer noch fo Heinen Quantität, täglich oder auch 
nur ein Paarmal wöchentlich dargereicht, auf die ge: 
fammte lebende thierifhe Deconomie, in's befondere 
aber auf die Milchabfonderumgsmwerkzeuge ſchaͤdlich 
einwirken? Und doch findet man bei dem armen 
Landwirth «diefe ſo ekelhafte als nachtbeilige Gewohn⸗ 
beit häufig, da er glaubt, durch den Urin das theure 
Salz zu erfegen. Ein bölzernes Geſchirr vertritt des 
Nachts die Stelle des Nachtgeſchitrs, in welches Je⸗ 
der fein Waſſer abfchlägt. Diefer fo gefammelte Urin 
wird dann Morgens dem Vieh, gewöhnlich dem 
Rintvieh, zum Saufen gegeben. 

Nun wolen wir wieder ben Harn und feine alls 
mälig nachtbeitigen Folgen auf die thierifhe Deconos 
mie ald and auf die thieriſche Milch und auf alle 
jene Menſchen und meugeborenen Thiere, welche diefe 
befonders noch warme Milch ober ihre Producte, als 
Butter, Buttermilch, Molken, Quark u. w. als 
Nahrung mehr oder weniger genießen, und ihre Nach⸗ 
tbeile, fo viel fie uns aus der Erfahrung befannt 
find, aus einander zu fehen ſuchen. Fi 
Da die Abfonderung des Harns in maber Be: 
ziehung zu den Verrichtungen der Vegetation flieht, 
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ern er auch ſelbſt im dem 
ufſande in Hinſicht auf feine Menge und Beſchaffen⸗ 
beit verfhiedenem Wechfel unterworfen fein. So wirb 
zumeilen bei einem Menſchen, bei dem eine Regel: 
widrigkeit der allgemeinen Vegetation, Krankheitöpro: 
ceffe oder fonft ein Fehler der Nieren flatt findet, im 
Vergleiche zu den genoffenen Fluͤſſigkeiten eine weit 
rößere Menge Harn audgeleert als bei einem andern. 
& Dart der Befaffenbeit findet man bei ber 
&emifchen Unterfuchung des Harns jedesmal beflimmte 
Producte der inwohnenten, wenn auch noch verbor: 
enen Krankheit, 3 B. freied Ammonium, Notrum, 
alk oder Bittererde; Schwefel:, Milch-, Klee-, Salz:, 
Phosphors und Harnfäure, abgerechnet jene fremden 
per, welche auf was immer für einen Wege in 
die Harnwerkzeuge gelangen, 3. B. geronnınes Blut, 
kymphe, Eiter, Jauche; ferner audgebüdete Nirren⸗ 
und Blafenfteine, Goldader:, Monatss oder Kindbitt: 
fluß; Stoffe venerifher und Prebähafter Krankheiten, 
als Krebs einiger Baucheingeweide, der Mutterfcheide, 
Gebärmutter ıc. 

Aus diefer Purzen Andeutung ergibt ſich fchon, 
melden Einfluß die zu fi genommenen Nabrunge: 
floffe und Arzeneien und bie verfchiebenen, oft bös: 
artigften Krankheiten auf die Zerfegung bes Harns 
haben und wie viel Krankheitöprotucte und felbft viele 
Arzneifräfte mit dem Harne aus dem Körper ausge— 
fhieden werden und wie leicht, obne es zu ahnen, 
dergleichen krankmachende Stoffe bei dem Genuffe 
folhen Harns wieder durch bie von Menſchen ge: 
noffene Miih, Butter u. f. w. übergehen und rüd: 
wirken müffen. 

Um diefem Wenigen ben vollften Glauben zu 
ſchenken, führe ich Jedem ins Gedaͤchtniß, nämlich: 
wenn man einen Kalböbraten oder bittere Arzneien, 
befonder8 Wermuth oder Zerpentin, Moſchus, Kam: 
pher u. ſ. w. eingenommen und genoffen bat, befommt 
der Harn denfelben Geruch; von ungekochten Wafler: 
Bien in Menge genoffen, wird ber Harn mehr aus: 


ggpöhnliüen gefunden 


geleert und waſſerhell fein; nach eingenommener Rha— 

arberwurzel erbält ber Urin diefelbe Farbe diefer Wur— 
zel u. ſ. w. Der Urin, nad genoflenem Bleifhe von 
einem milzbrands ober rinberpeilfranfen Hornvieh, 
wieber einem Rinde zum Genuffe gegeben, erzeugt 
bei biefem wieder entweder den Milzbrand oder die 
NRinderpeflfrankheit, welche letztere auch auf diefe bie 
jegt verborgene Art verfchleppt merden und ſich ver: 
Asiten kann, unbe auch noch bie Gefundbheit 


wei 
‚Menfhen in Gefabe fleht, beſonders nah dem 
Genuffe des Fleifhes von einem milzbrantfranten 

. Auch verborbenes Körnerfutter, Mutterkorn 
u rgl., einige Arten von giftigen Pflanzen als 
Futterkra a pen fe glei im geringer Menge die: 
‚jem oder ‚jenem Melfpiche * eich negtheſlig 
nd, wirken benm ar find durch den Ge: 
‚nu der Mid, Butler u. f. mw, für ihre Sungen und 
den Menſchen fi &. Ueberhaupt, man mag das 
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Thier mit wad immer füttern und tränken, fo befommt 


man einen Theil des Futters 1. durch den 
bei den Melkthieren aber durch die een air 
Umwandlung auch in Milch wieder zurüd, lcher 


Nachtheil für einen ſolche Ziegen⸗ oder Kuhmild 
genießenden Kranken, welcher in diefem Mittel feine 
wahre Medizin zu finden glaubt? Ueberbaupt auf 
alle diefe Gedanken muß mon fchon hingeleitet wers 
den durch die einem Jeden Teicht möglihe Beobach⸗ 
tung der auffallenden chemifhen Veränderungen, wels 
che bei Menſchen die dur ftürmifche Veränderungen 
und Leidenſchaſten geflötte Nerveneinwirkung in dem 
abgeſchiedenen Harne oder Milh ſchon bervorbringt, 
wovon zur Begründung ber Wahrheit noch die Beis 
fpiele folgen werden, 

Don dem weitern nachtbeiligen Einfluffe und den 
üblen Folgen des eingenommenen menſchlichen Harns 
ouf die thleriſche Deconomie und auf die Milhabfon« 
derung und ihrer großen Veränderung, Aneignung 
und Verbindung mit derfelben noch Folgendes: 

Der tbierifche Lebensproch if feinem Weſen 
nad mit beftändiger Zerſtoͤrung des Organifchen vers 
widelt und das Desorganifirte muß auf dem Wege 
der Erfretion aus dem Kreife der Lebendigen ausge: 
ftoßen werden, wenn die Gefundbeit der thierifchen 
Deconomie befteben fol. Wird es aber wider bie 
Vorſchrift der Natur dem Iebenden Körper auch von 
was immer für einer Thiergattung und Geflecht 
beigebracht: fo wirkt es als fremdartiger Reiz, regel: 
widrig beftimmend, auf die Rebensihätigkeit und die 
geſammte thieriſche Deconomie, und tritt fo im bie 
Reihe der wirkfamften, Krankheit erregenden Schäds 
lichkeiten. ‚Bir rechnen hieher einige Flüſſigkeiten von 
eigenthümlicher Natur und Beſchaffenheit, als Harn 
von geſunden und kranken Menſchen, Eiter, Jauche, 
Goldader⸗, Monats und Kindbettfluß, welche auch 
nicht ſelten von einem eigenthuͤmlichen Character und 
mancherlei Veränderungen unterworfen find, ferner 
den Genuß des Fleiſches kranker Thiere, 3. B. von 
einem milgbrandfranken ıc. 

Nun Fommeh mir zur tbierifhen Milch und ih: 
ren Protuften im allgemeinen und zu den verſchiede— 
nen Krankheit erregenden Einflüffen auf diefelben und 
dann zu ihren verfchiedenen Rüdwirtungen auf alle 
Jene, welche fie genießen. 

Die Milchabſonderung der fäugenden Mütter, 
Ammen und ber Melfthiere überhaupt, ſteht umter 
ben allgemeinen Geſetzen aller Secretionen, denen fie 
demnach auch im Franken Zuflande geboren muß. 
Ihre Abweichung von der Regel verdient um fo mehr 
die Aufmerkſamkeit des Heilfünftlers, da fie nicht 
blos auf tas Wohl ber Mutter, fondern auch auf 
das Wohl des jungen, fo wie des alten, kranken und 
jeden andern Menfhen, welche damit genährt und 
gebeilt werden follen, einen fehr bedeutenden Einfluß 
bat. Im Ruͤdſicht auf ihren Gehalt und das Ver— 
hältniß ihrer Beftandtpeile bietet jede thierifche Mut: 
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termilh manche auffallende Regelwidrigkeiten bar, 
welche fie dann dem —5* Geſchoͤpfe, fo wie jedem 
andern Menfchen, Befonderd aber dem verebelten, mit 
feinen Bafern begabten, welden fie zur Nahrung 
dient, vielen Nachtheil zufügen fann. Unter den oben 
angeführten Umfländen und Schödlichfeiten nimmt ‚die 
Milch eine eigene, den Sinnen zwar niht wahr: 
nehmbare, deſto auffallender aber durch die Wirkung 
auf das gefäugte oder damit ernäbrte Gefchöpf ſich 
ausfprechende reizende, gleichfarn giftige Befchaffenbeit 
an und verbanft dieſe den der Multer brigebrachten 
Pranfmachenden Potenzen und dem regelwidrigen Ner- 
veneinfluffe auf die Seerstiorisorgane.. So 5, B. be: 
obachtet man nicht felten bei Menfchenmüttern, daß 
die Mutters oder Ammenmilh, welche bald nad hef— 
tigen Gemütböbewegungen genoffen wird, dem Säug: 
ling heftige Schmerzen, Erbrechen, Durchfall, Zudun: 
gen, felbft Fraifen u. ſ. w. verurfacht; oder wenn 
diefe Mütter während der Stillenzeit Calomel ober 
andere Merfurialmittel, Opiate, Terpentin, Kampher, 
heftig abführende, fäuerlihe, reizende u. a. m, Arz: 
neien oder Nahrungsraittel zu ſich nehmen, diefe auf 
den jungen Sproffen, fo wie auf den, befonders mit 
zarten Foſern Erwachfenen, in allen ihren Eigenfchaf: 
ten zurüdwirken, 

Detgleihen auch findet man eine oft hoͤchſt wich: 
tige Beränderung der Mil bei den vierfüßigen Melk: 
thieren, am auffallendften aber, wenn fie Junge ba: 
Ben; wenn fie 5. B. bei einer Feueröbrunft, bei einer 
drohenden Stellung der Menfhen, beim Anfchreien 
aus vollem Halfe, oder bei groben Mißhandlungen 
u. f. w. matt gebegt worben find; überhaupt verur: 
ſacht Furcht, Angſt, Schrecken, Mißbandlungen, Ab— 
geſchlagenheit oder Maltigkeit der Gliedmaßen u. ſ. w. 
bei der Milch in der Farbe, Menge und Beſchaffen— 
beit jedesmal eine Franfhafte Veränderung, und von 
den Jungen genoffen, Säure in den erflen Wegen, 
Poltern im Bauche, Aufblähen, Kolik, Laxiren, Ap: 
petit: und Schlaflofigfeit, rinnende Augen, allgemei: 
nes Sinken der Begetation u, f. w,, woburd, wenn 
fie nicht abgeftilt, verkauft und getödtet werden, fie 
auch zu Grunde gehen müffen. Go läßt ſich die tieffle 
MWurzel der Bildungsfrankheiten auch bis zum neu 
erzeugten Keime ber animalifchen Deconomie verfolgen, 
und mancher Menfch, deſſen Eltern ſolche ober mit 
menſchlichem Harne angefhwängerte und warme Milch 
Häufig zur Nahrung hatten, empfängt fon im Au: 

enblide feines Werbens ten Keim feines künftigen 

lends; wohin auch ein unglüdliches Zemperament 

ebört, wie man «3 bäufig bei Kindern und Erwach⸗ 
a findet, die im Ganzen ganz verfhieben von ih: 
sen Eltern find — eine Wahrheit, welde in der Er: 
fahrung der ſorſchenden Aerzte ihre volle Beffätigung 
findet, Bon diefer Seite läßt fih nun noch auffal- 
Ienter ein ganzes Heer von Krankheiten und Prädis: 
yofitionen erklären ,. welche meiftentbeild ben Haaren, 
dem Sehvermoͤgen, fm Haut⸗ Drüfens, Nerven: 


Sönrwatigin 


und Ganglien : Spfteme angehören. Und iſt es gleich 
nicht diefe oder jene ausgebildete Krankheit felbft, fons 
dern blos eine überwiegende Anlage zu berfelben, 
welche dem Kinde oder dem jungen Thiere durch ſoldde 
Milch oder aus berfelben bereitete fehlerhafte Nah: 
rungsftoffe mitgetheilt wird, fo bricht diefe oder jene 
Degetationsfrankpeit gewöhnlich erft im einer beftimms 
ten Entwidelungsperiode der thierifhen Deconomie 
in bie wirklihe Krankheit aus. Da man aber bei 
dergleihen Umfländen die Urfachen des Uebels nicht 
auffinden kann, fo pflegt man zu fagen, es iſt von 
einem unbefannten Etwas entflanden, 

Diefer kurzen, aus der Erfahrung gefchöpften 
Andeutung nad wirb jedem Landwirthe, Thierglichter, 
Schaffer, Sihafmeifter und ihren Gehülfen u. dergl., 
denen ihe und ihrer Familie und der Mitmenfchheit, 
dann ihrer eigenen oder ber von ber Obrigkeit anders 
trauten Thiere Wohl und Gefundheit am Herzen riatı 
mit wärmfter Ermahnung und Warnung auf’s Ges 
wiffen gelegt: Den menfclichen, uͤber die Nacht aufs 
bewahrten Harn jebesmal ald einen ſchaͤdlichen Aus: 
wurfftoff zu betrachten, ihn daher nicht den Thieren 
zum Saufen vorzulegen, fondern fogleih früh auf 
den Dünger zu gießen. Die Knete follen aus ders 
felben Urfache auch nicht ihren Harn gerade in den 
Mund der Thiere Jaffen, welchen diefe zwar, weil fie 
die Folgen davon nicht ahnen können, gierig faufen. 
Ferner follen die Landwirthe und Alle, denen bas 
Wohl der Mitmenfhen am Herzen liegt, alle ihnen 
befannten giftigen Pflanzen, 5. B. die Wolfsmilch, 
bas Eifenhütlein, ben Habnenfuß, das Bilfenfraur, 
das Zollfraut, den Heinen Adermohn ober die Klatſch⸗ 
rofe, ben Gänfefuß, den Wafferfchierling ü. a. m. 
auf den Weidegängen, Wiefen, Waldungen, Heden, 
Obſt- und Weingärten u. f, mw. forgfältigft in ber 
Blütezeit oder noch früher ausrotten; verborbene Fut⸗ 
terftoffe und ſchlechtes Waffer nicht verwenden; Neins 
lichfeit der Thiere und ihrer Umgebung, ß wie eine 
den Haus: Säugethieren gebührende gute Behand! 
beobachten und vorzüglich auf die Gefundheit diefer 
Thiere, insbefondere aber auf die Mutterfhiere jeder 
zeit ein wachfames Auge haben,“ 


unrubige Berbalten der Pferbe 
während ber Nacht. 


Mande Pferde werden oft —— unruhig 
und unbändig, off aus ne ° der a 
n uns, ⸗ 


Ueber das 


fahe. Wir wollen verfuch 
hen (ſagt Dr. Profeffor 
[bin Bieiben Den RR ruh 
der t ganz abzu en, .tbi ! 
Pe | — denſelben abzun 

den find, Ein gemeii ——— dazu gemäß: 
ren zwar verfäßliche Wächter im Stalle, melde dieſe 
Dierde an ihrem Benehmen durch Anreden, Dro 







wäh 
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den u. f. w. zu binbern und jede daraus enfftehende | zue Nacht ein feſtgeſchnuͤrtes Bündel vom ſchmachaf · 
Ste Folge fofort zu befeitigen haben. Allein diefe | tem Stroh (Haſer⸗, Gerfiens, oder Waizenſtroh) in 
Aufficht, fo mothwendig fie auch ift, Pann doch nur | die Raufe zu legen, welches ihnen gemöhnlih bie 
in großen Ställen ausgeführt werden und reicht auch | ganze Nacht hindurch Unterhaltung gewährt. Im ben 
bier nicht immer hin, den letztern Zweck vollftändig | hartnädigern Fällen ift es aber meiftentheild das Rath» 
zu erreichen. - Es bleibt fomit diefe Brauffitigung | famfte, foldye Pferde. frei d. i. unangebunden in einen 
und Behandlung ber unruhigen Pferde während ber eraͤumigen und wohlverwahrten Stall oder Doppels 
Nacht immer nur-eim Nothmittel, was befonders dann and zu flellen, in welchem fie ihre Unruhe dann hoͤch⸗ 
u ergreifen ift, wenn das unruhige Benehmen bers | fiend. im Hinz’ und Hergehen dußern. 
elben eine üble Gewohnheit werden will: Beſſer : ift Die zweite Art, des Nachts unruhige Pferde zu 
es jederzeit, die Pferde felbft dahin zu bringen, daß behandeln, folte dahin zu vichten feyn, daß fi bie> 
fie fih während der Nacht ruhig verhalten, und hiers | felben bei ihrer Unruhe nicht beſchaͤdigen koͤnnen. Diefe 
u führt vorzüglich die Beachtung der Urſachen, wie | Behandlung wird um fo notbwendiger, wenn bie Uns 
ie Erfahrung binlänglidy beftätigt hat. a ruhe der Vſerde nicht fofort ober balb zu Heben iſt. 
Kommt daher die befchriebene Unruhe bei roffi- | Es gebört aber dazu, daß bei ben unruhigen Pferden 
en Stuten, die nicht ‚befriedigt werden Pönnen, oder | der erftern Arten alle Gegenftände in Ihrer Umgebung, 
Bei de ften während der Begattungszeit vor, fo if | am melde fie bei dem Auss und Anfhlagen treffen 
der efehlechtötrieb zu beſchraͤnken und es trägt hier⸗ können, entfernt werben, ober daß, wenn dies, wie 
zw, nebft: argemeffener Arbeit oder Bewegung, eine | bei den Standfäulen oder Wänden, nicht möglich iſt, 
inge und Fühlende Fütterung das Meifte bei. Wenn | die erftern mit Stroh umwidelt, bie letztern mit Strobs 
Bing en die Dferde wegen Schmerzen ſich des Nachts Eiffen gepolſtert werden. Pferde, welche dabei die Neis 
unruhig verhalten, fo find legtere nad ihrem Sige | gung haben, vorm in die Höhe zu hauen ober zu fleis 
und ihrer Natur audzumitteln und dann zu befeitis | gen, müffen dann befonders noch an Laufzügeln (lange 
en. Dft ift man fo glüdlid) durch Anwendung blas | über Rollen gehende und an Gewichten hängende Half: 
8 iehender Einreibungen auf Flußgallen, durch Eins ferrieme) befeſtigt werden, damit fie in ber Halfters 
widelung der Schenkel mit Stroh, durch den Ges | fette oder bem Riemen mit dem Fuße nicht hängen 
brauch reizend ftärkender Einreibungen in die Schen» | bleiben. 
tel oder eines Fontanells am Hinterleibe u. ſ. w. bie Auf aͤhnliche Weife muß bei Pferden, er fi 
Unrube des Pferdes bald gehoben zu ſehen. Diefe | in die Halfte lehnen, geforgt werben; es ift ndmli 
Behandlung muß jeboch jederzeit von einem Sachver⸗ das Nadenftüd ber letzfern weich zu polftern und bie 
ftändigen beſtimmt und ausgeführt werden, damit bies | ganze Halfter am Kopfe wohl zu befefligen. Durd 
fer fie dem jebesmaligen Falle genau anpaflen fönne, | das Erftere verhindert man die Duetfchungen im Ges 
nid, Fr das Letztere das Abfireifen der Halfter 
vom Kopfe. 



































Legt fich aber ein Pferb des Nachts nicht nieber 
und lehnt fich deshalb im die Halfter, um auszuruhen; 
fo find vorzüglich die Urſachen, welche das MNichtnie: 
derlegen veranfaffen, aufzufishen und möglichft bald 
zu entfernen. Dft liegt es daran, daß ber Stand zu 
enge, der Boden zu Hart und umeben iſt; oft ‚legen 
ſich die Pferde, befonders ‚die ſogenannten polniſchen, 
nicht eher nieder, als: bis fit im fandigen oder erdi⸗ 

en Boden ihr Lager felbft bereiten koͤnnen; oft legen 
ch die Pferde wegen ſchmerzhafter Leider, bie — 
über die ganzen Schenkel oder wenigſtens uͤber bie 


Mittel, dem Wilde die Spurmitterung von 
dem Menfden zu benehmen. 


Wenn wan dem; Wilde die Spurwitterung don 
dem Menfchen benehmen will, fo fol man bas Zud, 
womit der. Stallknecht den Pferden, wenn er fie ſtrie⸗ 

elt, den Staub abmwifcht, um ben Leib binden. Der 
efanf vom Wiſchtuche übertrifft nun ben „Geruch 
oberm Partien derfelben erfireden, nicht: nieder und | des Menfden, daß er das Wild deſto unbemerfits 
es muß auf eine enffbtechende Meife geholfen wers | ’befhleihen kͤnue. ) re me 
den. Doch koͤnnen dieſe Faͤlle wieder Hu als Bei ı 7» mn Aloe Lu ae U f 
fpiefe dienen, ujm Die Pferbebefiget und Wärter auf |" 4 win a 4— hi 240) 
ie Mannigfältigteit der Urfachen zu dem Nichtnie- > 0 WE Miseete.. 


Da und darauf aufmerkfam zu machen, wie dem⸗ x —— un 
ß ai 8 In Schwaben kommt die Schafzucht fehr empo 


gemäß zu verfahren ifl. J | 

Das num aber noch bie Behandlung berjenigen | und Herr Hofmann Bang, Beamter des Handels⸗ 
Pferde betrifft, welche wie die Weifer aus te collegiums, ift beauftragt, für Privatperfonen 2000 
beit ober wegen Lebhaftigkeit des Temperament eetoralfhafe in Deutfchland aufzufaufen. Früher 
bes Nachts nicht ruhig verhalten; fo muß man bier | war der flärffie Einkauf nie über 500 Stud. Der 
vorzügli darauf bedacht fein, diefen Pferden eine | Staat beflreitet bie Transportkoſten bis zu dem ſchwe⸗ 
andere und rubigere Befhäftigung zu geben. Unter | difchen Hafen, wo fie gelandet werden, — 
andern ift es hier beſonders empfchlenswerth, ihnen — 
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ſchen Pflug betreffenden Tafel. 


Aufriß. 

Anſicht von oben. 

Anficht des Vordergeſchirres. 
Aufriß und Durchfchnitt der Achfe. 
Moaßſtab 


Anſicht von oben und Durchſchnitt eis 


Stengel, der bad Rab D trägt. 
Achſe des Rabes, 

. Reinigungseifen. 

. Aruperfies Ende des Grindeld zum 


. Aufriß des Pflugrumpfes, 
. Durdfänitt nad GH. 
.Durchſchnitt nah CI. 
.Durchſchnitt des Streichbretes nad) mn. 
.Durchſchnitt des Pflugrumpfes nach ab. 

Fig. 16. Aufriß des Stengels, welcher das Rad 
hält mit 2 Schraubenmuttern. 

ig. 17. Anſicht des Stengels und Durchſchnitt 

des Rades 1. 

Fig. 18. Aufriß bes Rabes 1. e 

Fig. 19. Durchſchnitt und Aufriß ber Sohle. 

Fig. 20. Anſicht von oben des Streichbretes und 
des Schares. 

Fig. 21. Maßſtab nad Decimeter und Zollen. 

Ho 22. Untere Anficht des Pflugſchares. 

iefer Pflug ift amerikaniſchen Urfprungs, von 

dort nach England und 1829 durch ‚Herrn Mollard 
nach Frankreih eingeführt. Er weicht in 4 Haupt⸗ 
puncten von den gewöhnlichen Pflügen ab. 

1) Durch die Form des Schares und beifen 


— die Dimenſion und Form des Strich⸗ 


bretes. 
8) Durch Hinzuflgung eines Rades am hintern 
Ende des Pfluges, und Be 
4) durch ein Vordergefchire mit einem oder zwei 
Rädern, in den man die Wage von der Spitze des 
flugbaums befeftigt. Noch ift zu bemerken, daß bie 
Gterze und das zweirdderige Vordetgeſchirr die einzi⸗ 
en von Holz gefertigten Beftandtpeile diefed Pfluges 
And. Alles Uebrige {fi von gefchmiedetem oder von 
Gußeifen. Mit Sorgfalt angeftellte Verſuche (ſiehe 
Gootes Systeme d’agriculture 1829) haben ermiefen, 
daß unter allen Umfländen und in jedem Boden biefer 


Pflug die leichteften Pflüge, wie dem ſchottiſchen Pflug, 


Erklärung ber Kupfestafel. 
VIII. Erklärung der beigehenben, den amerilani» | den flandriſchen Pflug in ber Art übertri 


daß er 
um 70 bis 80 Pfund weniger Zugkraft ehe: wi 
biefe. Seiner Geflalt, dem ———— 
feiner Theile, iſt dieſes zuzuſchreiben, bauptfählich 
aber auch dem hinteren Rade, welches, indem es den 
Pflug hebt, feine Friction unmittelbar gegen bie Furche 
erleichtert. 

A. Rumpf und Pflugbaum von Gußeifen in einem 

Stüde. * 


B. Sterze von Holz mit zwei Bolzen in bie Fal 
eingelaffen, die zu biefem Bepufe’in dem Kumpie 

4 an —— Da befefi 

eh im aum, befefligt durch zwei Bols 
zen und eiferne Stäbe, 6% 9 

D. Rab von Bußeifen, getragen durch einen Stens 
gel zum Heraufs und Derablaflen; «6 vertritt 
das Bordergefbirr. 

E. Hafen zum Anfpannen, vermittelft welches bie 
Zugkraft vermehrt oder vermindert wird, je nadhs 
dem man fchmäler oder breiter, flacher oder ties 
fer pflügen wil. Wenn wir z. B. annehmen, 
daß der Zug die Richtung ber punctirten Linie 
op bat, und baf er auf dem Punkt o befefligt 
it, wo die ganze Schwere des Pfluges ruht, 
fo muß, um eine Kraft zu verlieren, die Ans 
fpannwage in berfelben Richtung angebracht fein 
und das Rad D muß faum die Erde berühren. 

F. Streichbret von Gußeifen, vom in dem Rumpfe 
durch zwei Bolzen befefligt und hinten durch 
eine Krampe, 

G. Die untern und obern Ränder dieſes Streich⸗ 
bretes haben nah außen eine leichte convere 
Biegung, welche deſſen Dauerbaftigkeit bearüns 
bet. Die Woͤlbung der Oberflaͤche iſt ebenfalls 
nad außen concav gekruͤmmt, flatt daß dieſe 
bei dem Streichbrete des Herrn Jefferſon eine 
gerade Linie if. 

H. Schar von Gußeifen, auf bem Streichbret mit 
zwei Bolzen befefligt. Man bat bier fein Pflugs 
baupt, ja es gibt fogar gegoffene Schare, wors 
auf das Sech fleht. 

1. Rab von Gußeifen am hintern Ende des Pflus 
+ zwiſchen dem Streichbret und bem Rumpf. 

wird beſeſtizt durch ein Stud Eifen, weis 
ches man höher-oder tiefer, burch zwei Gchraus 
ben flellen- Bann, und welches zugleich ein Abs 

e  »ußeifen bat, dad, das Rad von ber ſich baran 

haͤngenden Erbe reinigt; ift dieſes Rab richtig 
angebracht, fo muß es die ganze Laſt bes Pflu⸗ 
ges tragen, 








latt 


Fittel = Deutjchland. 


aterlandes gemachten Zuſiche⸗ 
aß ſich gegenwaͤrtige Zeitſchrift 
ehrſten deutſchen Landwirthen 
>) vor allen übrigen Blättern 
telligenz⸗ und Adreßnachrich- 
ftlihen Kaufs-, Verkaufs— 
n oͤkonomiſchen Angelegenheis 
ıtelligenz = Nachrichten ift der 
. rheinl. Deöfallfige Zuſen⸗ 
rzogthyme Weimar. 


. 
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erkannte dieſen Preis mit Lob 

Gleiche Abſicht hat auch die 
nmt, dieſe gefrönte Preisfchrift 
Im in einer freien Bearbeitung 
refflihen in» und ausländifchen 
le 





rperFündiger oder populäre 
rer das Volk und befonders 
hſchaft treibende Publicum. 
fahrung alter YOaidmänner, 
tner und Winzer begründet 
von Dr. J. sEckenftein. 8. 
12 Er. 
acuere Schrift nit mit „Pop: 
zu verwechfeln. — Sie unter 
bisherigen ähnlichen durch ihre 
jre leicht verfländliche Sprache, 
ungsgquelfen, die ihr zu Grunde 
e und Flare Anordnung ibrer 
dr Vieles enthalten, was bem 
ch fremd if. Von ganz be: 
die Deigefligten Wetterprophe⸗ 
ireszeit,. die Kenngeihen und 
deinliden oder fidher eintretens 
tränderungen und bie daraus 
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VIII. Erklärung der beigebe 
ſchen Pflug betreffai 

1. Aufriß. i 
Fig. 2. Anfiht von obem 
. 3. Anfiht des Bord 
Fig. 4. Aufriß und Dumm 
.5. Moßſtab. ; 
ig. 6. Anfigt von obes 


ig. 7. Stengel, der bat 
Big. 8. Acſe des Rabe, 
Fig. 9. Reinigungseifern- 
Fig. 10. Aeußerſtes Ent 


Fig. 11. Aufriß bed pfle 
Fig. 12. Durdfgnitt na 
Fig. 18. Durdfanitt na 
Fig. 14. Durhfhnitt des 
Fig. 15. Durch ſchnitt des 
Fig. 16. Aufriß des Stei 
hält mit 2 Schraubenmuttern- 
ia. 17. Anficht des Ste 


Fig. 18, Aufriß bed Rat 
Fig. 19. Durchſchnitt um 
Fig. 20. Anſicht von obe 

des Schared. 
Fig. 21. Maßſtab nad F) 

g . 22. Untere Anficht I 
iefee Pflug ift amerifan 

dort nah England und 1829 
nach Franfreih eingeführt. € 
puncten von den gewöhnlichen 
1) Dur die Form des 


Stellung. 
2) Durch bie Dimenfion 


* Durch Hinzufuͤ ei 
ur nzufügu 
Enbe des Pfluges, * 
4) durch ein Vordergeſchir 
Raͤdern, in den man bie Wi 
——— befeſtigt. Noch il 
terze und dad zmweirdderige $ 
en von Holz gefertigten Beſtt 
And. Alles Uebrige M von d 
Gußeifen. Mit Sorgfalt ang 
Cookes Systeme d’agricultar 
daß unter allen Umfländen un 


Pflug die leichteften Pflüge, wi 


Sntelligenz;:- Blatt 


zu 


den landwirthichaftlichen Berichten aus Mittel - Deutichland. 





Rro. 4, 





S Anmert. Bei ben uns bereitö aus allen Theilen des beutichen Vaterlandes gemachten Zuficyes 
rungen und Verſprechungen können wir jet ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwärtige Zeitſchrift 
ber allgemeinften Verbreitung erfreuen und von den mehrften deutfchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird, — Aus diefem Grunde dürfte fie ſich vor allen übrigen Blättern 
zu einem wirkfamen Organ für öffentlihe Belanntmahungen, Intelligenz» und Adreßnachrich- 
ten ganz befonderd eignen, mamentlih zu den landwirthſchaftlichen Kaufs-, Berkaufsz, 
Pachtanzeigen, Stellengefuhen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenhei: 
ten. Für folche, das Iutereffe des Einſenders bezwedende Intelligenz: Nachrichten ift ber 
Inſertionspreis für die gefpaltene Zeile 1 Gr. fühl. oder 41 Kr. rheinl. Deöfallfige Zufer« 
dungen werben gemacht an den Verleger zu Jimenau im Großherzogthyme Weimar. 


— nun 
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In der Verlagsbuchhandlung der landwirthſchaft⸗ 
lihen Berichte ijt erfchienen: 


royale de medecine erfannte diefen Preis mit Rob 
dem Dr. Duchèsne zu. Gleiche Abſicht hat auch tie 
Berlagsbandlung beſtimmt, dieſe gefrönte Preisfchrift 
Ueber den Mais oder das tuͤrkiſche Rorn, deffen | bem deutfchen Publicum in einer freien Bearbeitung 
Geſchichte, Cultar und gg er in der Haus: | mit Benugung vieler trefflihen ins und auslaͤndiſchen 
wirtbfhaft und Medicin. YIady‘ der gekröns | Materialien vorzulegen. 
ten Preisfhrift des Dr. E. A. Duchesne und 
mehreren andern Materialien bearbeitet von 
Dr. C. 5. Schmidt. Mit 6 ſchwarzen und 
ar Rupfertafeln. gr. 8. 1 Rebl. oder 
1 fl. a8 Fr. 
Der Mais if ohne Zweifel naͤchſt der Kartoffel 
dad werthvollſte Gefchent: aus dem Pflanzenreiche, 
welches die neue Welt der alten zw verdanken bat, 
denn außer dem Reis und Weizen bietit keine Ge 
traiteart in landwirthſchaſtlicher, techniſcher und by: 
gasen Hinſicht ſolche Vortheile, wie er, eine kann 
ch mit ihm an Reichthum des Ertrages meffen and 
Beine liefert außer der Körnerernte ein fo treffliches 
und nabrbaftes Viebfutter. Dieſes Alles erklärt feine 
raſche Derbreitung Über ale Welttheile, fo daß er 
st einen grofim Theil ihrer Bevölkerung die Baſis 
der Nahrung angibt, was in feinem Vaterlanbe Ames 
rifa ſchon feit undenklichen Zeiten der Fall war. — 
Die Wichtigkeit des Maisbaues und deſſen Cultur 
an's Licht zu ſtellen, war Zweck ber Preisaufgabe 
eines patriotiſchen Franzoſen, und bie Académie 


Der erfahrene Wetterverkuͤndiger oder populaͤre 
Witterungskunde fuͤr das Volk und beſonders 
für das Tandwirthſchaft treibende Publicum. 
uf vieljährige Erfahrung alter YOaidmänner, 
Landwirthe, Gärtner und Winzer begründet 
und herausgegeben von Dr. J. Eckenſtein. 8. 

- # Bthl. oder 1 fl. 12 Er. 
.- Man. bittet diefe neuere Schrift nicht mit „Pop: 
pes Wetterpropbeten” zu verwechfeln. — Gie unters 
ſcheidet ſich von allen bisherigen aͤhnlichen durch ihre 
practifchen Anfichten, ihre leicht verfiändlihe Spradt, 
durch die ächten Erfahrungsgquelten, die ihr zu Grunde 
liegen, und durch gute und Plare Anorbnung ibrer 
Materien, bie gewiß fehr Vieles enthalten, was bem 
deutſchen Kandmanne noch fremd if. Von ganz bes 
fonderm Intereffe find die Deigefügten Wetterpropbes 
zeiungen für jede Jahreszeit, die Kennzeichen und 
Doranzeigen der wahrſcheinlichen oder ficher eintreten⸗ 
den atmofphärifchen Veränderungen und die baraus 





abgeleiteten Vorherſagungen bevorftehender Frucht / und | 


Unfruchtbarkeit. — Was das herrliche Werk von 
Dietmar (Meteorif 1832) für Gelehrte ift, das ift 
obiger Wetterverfündiger für Ungelehrte und Landleute. 


Der [höhe Halley, ein Komet, den wir mit dem |' 
Fahr 18354 wieder zu erwarten haben. Yfie | 


einer gemeinfaßlicyen, Jedermann verftändlidyen 
Belehrung über Kometen überhaupt von 
a. Sehr. Nit 3 Zeichnungen. gr. 8. 4 Athl, 
oder 86 Fr. 


Erwartungẽvoll fehen wir mit bem Jahre 1834 der ] 
Miedererfheinung des Halleyfchen Kometen- entgegen,-|«- 


deffelben, der fchon in den Jahren 1456, 1531, 1607, 
1682 unfern Vorfahren Erflaunen, Verwunderung, 
ja damals oft noch Furcht einflößte. Begenmwärtige 
Schrift befchäftigt fi außer der Geſchichte und Nas 
dur dieſes Kometen mit diefen Phänomenen uͤberhaupt, 
Die unter bie prachtvollften Erſcheinungen in ber Nas 
tur gehören und deren Anblid einen fo erhabenen 
Genuß gewährt und fo manche Einflüffe auf unfere 
Erde äußert, Br 





S. von Tenneders Jahrbuch für Pferdezucht, 
Seen, Pferdehandel, die militärifche 
Tampagne«, Schul; und Kunftreiterei und-die 
Rofarzneifunft in Deutfhland und den ans 

graͤnzenden Ländern. 1X. Jahrgang auf das 
x 1833. —— und herausgegeben von 
dem Stallmeifter Hug. v. Rutzleben, 12, car⸗ 

. tonirt. 14 Athl. oder 2 fl. 24 Er. en 

Diefed Sabırbuc umfaßt das Wichtigſte, was 
ſich binficptlih der oben genannten Faͤcher im letzten 

Sahrzehend literarifch und practifch begeben hat, und 

enthält eine Summe von ſgaͤtzbaren Abhandlungen 

über alle Theile derfelben. Aus dem Xitel geht bers 
vor, wie der ebrwürdige Veteran v. X. durch ‚Herrn 

v. 8. eine Präftige Hülfe erhalten und dadurch für 

diefes Jahrbuch ein neue Leben eingetreten ift. Dies 

fer Jahrgang enthält: 1) Leben eines alten Gavatlerie: 

Dfficierd, mit interefjanten Bemerkungen lıber Gadettens 

bäufer, Dfficierftand, Behandlung ber Remonte ꝛc. 

2) Erinnerungen über Pferdezucht, Pferdetenntniß, 

Vferdehandel, Weitkunft aus den Jahren 1780—1833. 

3) Vorträge Über Pferdekenntniß, Futterung Behand: 

lung und Abwartung. 4) Pferdehandel auf ben keip⸗ 
iger Meffen. 5) Ueber Wettrennen. 6) Ueber das 

-Vifitiven dee Siaͤlle. 7) Ueber Paarung ber Pferde 

und verſchiedene andere Aufſaͤtze. 


Der Ladenpreis der vorhergehenden 8 Jahr: 
Faͤnge ift 108 Rebl; oder 10 fl.:12 Er. Auf 
‚mehrfache Aufforderung und um die Anſchaf⸗ 
fung completer Exemplare su erleichtern, ſoll 


I ner: 
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diefer Preis bis Oſtern 18345 ſedoch nur bei 
Abnahme aller 8 Jahrgänge auf 6 Rthl. oder 
10 fl. 48 Er. berabgefegt werden, wofür fie 
ne u — — in den — 
eſetzt ſind. einzelnen rgaͤngen bleibt 

er bisherige Preis unveränbert. * 
. Bi Wi 
Vollftändige Jaͤgerſchule oder Inbegriff der gan⸗ 
zen wilfenfhaft. Kin alphabztifihes * 
und Lehrbuch für practiſche Weidmaͤnner, Jagd⸗ 
liebhaber, Dogelfteller, Geconomen und Tieb⸗ 
haber der Naturkunde. Tr einem weids 
— Woͤrterbuche und Jagdcalender auf 
alle 12 Monate. Von €. F. ©. Thon, vor⸗ 
maligem geoßpeesgl. weimar. Sorftcommilfär. 
a 25 Abbildungen. 6. 24 . oder 4 fl, 
3 — 1— 
So viele Schriſten auch aus der großen Liebe 


und Neigung, womit fi bie Menfchen der Jaͤgerei 


ergeben, ſchon hervorgegangen find, fo können doch 
ie wenigſten bem Jagdfteunde genügen, entweber 
weil. fie: nur einzelne Gegenftände ind Auge faflen, 
ober; Über das Ganze ſich mit einer Weitfchweifigtei 
er melde fie zu Loftbar, zeitraubend und uns 
augdngli macht. Der Here Verf, wollte. daher in 
feiner Sägerfule angehenden Weidmännern ein Werk 

nde geben, welches gleich weit von zu gro« 
er Länge und Kürze entfernt ift und was in ers 


ſchoͤpſender Kürze Alles umfaßt, was ihnen zu wiffen 


nöthig iſt. Nicht allein find darin ſaͤmmtliche Jagb⸗ 
thiere naturgetreu befchrieben, fonbern es feblt auch 
kein Gegenftandb, welcher zum eigentlichen Betriebe 
ber Jagd gehört, und die Kunſt, in Burger Zeit ein 
tüchtiger Jäger zu werden, iſt fo klar und faßlich vors 
getragen, daß gewiß ein Jeder, dem es nit gan 
an Fäblgfeiten ehlt, durch deffen Studium allein un 
ohne weitere Anleitung ſich ‚gründliche Jagdkenntniſſe 
verfchaffen kann. Mer übrigens des Berfaflers Schrife 
vum DNS: —A ar hd tight 
ennt, wirb feinen Beruf zu obiger erſchule t 
in Zweifel ziehen. En " 





” E£ Alle Br nd * — zur 
ichtigen Beurthei eines geſunden und kran⸗ 
fen 3 Sir There = und Öeconomen, 
gr. 8. 10 Gr. fähf., 12 Sar. oder 45 Er. 

Der Here Verf. (berzogl. Landthierarzt in Hilde 
Cusabaufeu) ſuͤllt durch Biefe lehrreiche, durchaus practis 
fche rift eine wahre Lüde in ber Literatur der 
Thierbeilfunde aus, denn biefe Wahrnehmungen find das 
Refnitat. einer 16jährigen ſehr außgebreiteten Praris 
und verdienen in jeber Hinficht bie Aufmerkfamkeit 
aller Thierärzte und Deconomen, 
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das Reefte und Wiffenswürdigjte rür Sampiviehe, 
3 2. 
die Einen der oͤkonomiſchen — Literatur und Journaliſtik, der 


agrariſchen Gefebgebung, der Protokolle der landwirthſchaftlichen Vereine, 
der Berichte über den Stand der Feldfruͤchte und den Ertrag der Ernten, 
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Wem follte e8 gleichgültig fein, etwas über einen 
Gegenftand zu lefen, welcher die Aufmerkfamkeit bei: 
nabe aller Volfsflaffen jest auf fich ziebt, und über 
welchen noch die verſchiedenartigſten Urtheile herr: 
fhen? — Db dad, was wir bier geben, flreng ge 
nommen, für diefe landwirthſchaftlichen Blätter * 
eignet, wollen wir ber nachſichtsvollen Beurtheilung 
unferer geehrten Lefer anheim geben; vieleicht möchte 
es doch bier und da einen unferer Leſer geben, wel: 
her durch die’ ſich oft wiederholenden Aufforderungen 
und Anpreiſungen verſucht wird, feine deutſche Land: 
—— zu verlaſſen, um Amerika's Boden anzu— 

auen. 

Haben wir man durch unſere Mittheilungen nur 
Einen zurückgehalten, das Gewiſſe mit dem Unge— 
wiſſen zu vertauſchen, ſo iſt unſer Zweck erreicht, ſo 
fühlen wir und hinlaͤnglich belohn — 

Unter den vielen’ Werfen, welche) über Amerifa 
und namentlich über Uuswanderung borthfn erjchte- 
nen find (das Dudenſche nicht nusgefölöffen), ſchei⸗ 
nen und die, welche der meiften Glauben verdienen, 
folgende ganz kürzlich erfchienene zu fein: 

4) Sichere Anleitung für "Auswanderer und Rei— 
lſende nad den vereinigten Staaten von Nord» 
amerika. _ Mit einer umfafjenben geogrophiſch⸗ 

politiſchen Befchreibung dieſer Länder; nach dem 

naeueſten fg a bearbeitet von ©, H. Col: 

j Iins, und mit befonderer Beziehung auf Deutſch— 
land durch fortlaufende Anmerkungen erläutert. 

Mebſt einem Anbange von Briefen aus Amerika 

0, 0m Breunde in Europa, und, einer illuminirten 

tn Te, * —— ‚Heilbronn a. N. 

1, „1884... 3.,D. Caſſiſche uchhandlung. 

J 2) 
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Ralhgeber und Wegweifer für- Auswanderer nach 

m „ben. pereinigten Staaten von Nordamerika, Zweite 

vermehrte Außgabe. Darinſtadt 1838, bei Joh. 
Wilh. Deyer. Ä 


Bandwirthfehaftliche Berichte 1834, 5, Heft, 
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Ehe mir zu. unferer : Betrachtung übergehen, 
wollen wir unfern Leſern aus biefen Werken fols 
gende Ueberfiht geben: 

Das Land der. vereinigten  norbamerifanifchen 
Freiftaaten bat einen Flaͤcheninhalt von 114 bis 
120,000 Quadratmeilen. Es fließt beinahe alle 
Klimate ein, vom Bälteften bis zum heißeſten. 

Die fchnelle Abwechfelung der Temperatur iſt 
fehr empfindlich und wirft auf die Geſundheit, befons 
ders der Europäer, ſehr mactheilig. Megen iſt ſehr 
bäufig. Das gelbe Fieber herrſcht oftrin der Kuͤſten⸗ 
gegend und richtet dort große Verheerungen an, 

So verfhieden, wie dad Klima, ift auch ber 
Boden. Je weiter nörblih hinauf, befto heftiger 
und. gebirgiger wirb: er, und am Ende zum, Urbars 
| ‚machen ganz untauglich. Se weiter man aber nad) 
| Süden kommt, deſto flacher, ebener und fruchtbarer 
| wird: dad Erdreich. Sn den öftlihen und füdlichen 
| ‚Provinzen trifft man. große. Streden von brennend- 
beißem Sande an, ber fo unfruchtbar ift, daß hoͤch⸗ 
fiens nur. Fichten auf bemfelben forttommen, Je 
näber aber ben Gebirgen, deſto fehöner und fruchtbas 
ver wirb der Boden, daher man hier und. längs .ben 
Elüffen: die einträglichfien. Pflanzungen- findet, 

Die Fruchtbarkeit ift in dieſem ausgebebnten 
Laͤnderſtriche natuͤrlich ſehr verſchieden und, ſteht, wie 
allentbaiben,; mit dem Klima, dem: Boden und feiner 
Kultur. in. einem enifprechenden. Verhaͤltniſſe. Im 
Allgemeinen ‚gedeihen bier nicht nur alle europaͤiſchen 
| Früchte, Sartengewächfe und Getreibearten, fonbern auch 
| bie. Produkte der heißen Himmelsſtriche. Es herrſcht 
in bielen. Gegenden eine außerorbentlihe Fruchtbar⸗ 
keit, ;die, den; Pflanzer: zu einem regelmäßigen Anbau 
aufmunfert „oder, nur zu einer fleinen Nachhilfe 
einzuladen. fheint, um ihn. für feine leichte Mühe auf 
das zeichlihfte zu belohnen, Wir fprechen ‚hier nicht 
von den ungebeuern, Wäldern, die erſt mit ber. Art 
gelichtet „und ‚ausgerottet werden müffen, um urbar 
gemacht zu werden; ‚obgleich, ſelbſt dieſe Arbeit bier 
bei. weitem. nicht ſo viel Zeit und. Muͤhe, als in 
Europa erfordert, indem: man ſich darauf befhränft, 
| nur die binnen Bäume und Geſtraͤuche abzubauen 

1 
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und außjugraben, die biden hingegen etwas über der 


Erde ringsherum abzufhälen, damit fie abdorren, um 


dann im nähften Jahre abgebrannt zu werben, fons 
dern wir gedenken bier jener unermeßlichen, mehrere 


100 Stunden großen wilden Wieſen, Gadanha’s ger, 


nannt, welche die Gebiete der Staaten Ohio, Michi: 
an, Indiana, Ilinois, Miffouri, Tenneffee, Miifis 
ppi, Souifiana u. a. m. durchziehen, zwar nicht al» 
lenthalben, aber doch an fehr vielen Orten den beſten 
Boden bdarbieten. Die gepriefene- Wohlfeilbeit der 
Ländereien in Amerila findet nur in ben noch unbe: 
völferten und unkultivirten Gegenden flatt; in ben 
bereitö länger 
enden ber vereinigten Staaten koſtet ein Ader oder 

orgen Land, wenn er bereit# urbar gemacht ift, 50 
bis 60 Dollars (125 bis 150 Gulden). 

Der Verkauf der unkultivirten Ländereien ges 
ſchieht äffentlid von Seiten der Regierung. Der 
geringfte s iſt 2 Dollars für den Ader, und wird 
mandmal auf 6, 8 bis 12 Dollars gefleigert. Bon 
Privatleuten, kLandmaͤklern und Zrifchenhändiern (veren 
es dort dine Menge gibt) zu kaufen ift hoͤchſt unficher 
und gefährlich. 

“ir -amerifanifhe Ackerbau ift vom europdifchen 
durhaud verfchieden. in ordentlicher Fruchtwechſel 
ft noch nirgehd eingeführt. Man färt und erntet, 
was und wie ed gerade gebt. 
Die einfachſte und kunſtloſeſte Art bed amerika⸗ 
niſchen Wirthſchaftöbetriebes iſt die, welche bei der 
adung eimer neuen Niederlaſſung beobachtet wird. 
Hit tine Familie den Entſcholuß gefaßt, ſich an einem 
beföndern Orte niederzulaffen, fo derfaͤhrt fie in ber 
Regel auf folgende WBeife: Der Hausvater begibt 
fih im Spätfommer nad der Gegend, wo er fi 
anfiedeln will. Das Erfte, was er vornimmt, if, 
dad Niederholz ger Far bis zwei Morgen weit ab: 
uhauen. Die größern Baͤume rindet er ſodann ab. 
Diefe eration beftehf darin, daß er mit der Art 
ein Etüd' Rinde rund herum vom Baume abIdft und 
zugleid; auf eine geringe Ziefe in das Holz einfchneis 
det; die Folge iff, daß im folgenden Jahre der Baum 
wenig oder gat Fein Laub treibt, welches die Son: 
nenftrahlen binderte, den Boden zu erreichen. Die 
auf folche Art gefibälten oder geringelten Bäume 
fterben in jenem Klima ſchnell ab und werden in 
wenigen Jahren durch irgend einen Sturm’ umgerifs 
fen, worauf fie mit geringer Mühe auf dem Boden 
verbrannt ‘werten Tönnen. Zwiſchen den gefadtten 
Bäumen, auf dem ausgereuteten Grunde, bridt ber 
Anfiedler die Erde um, indem‘ er eine gewöhnliche 
Egge'mit eifermen Zähnen darkder hinzieht. Ohne 
weitere Vorbereitung und oßne' einen Pflug ampus 
tberiben, faͤet er fofort Weizen ober: Roggen ein, Der 
fo : . 28 ttägt auf ken Morgen 20' bis 25 
er tre 
ebarkeit amd MWeichheit des Bodens, da der: 
"aus vermodbertem Laub und Gras befteht, 









angebauten und mehr. bruölterten Ges. 


lichften At, und in Folge der gro 


erhält man, ohne daß größere Sorgfalt darauf vers 
wandt würde, mehrere Jabre hinter einander gute 
Weizenernten. Hat der Anfiedler fein Korn auf bie 
befagte Weife gefäet, fo bauet cr mit dem gefälten 
— ein Leines Bloghaͤuschen, und zieht di ents 

sechende Einſriedigung um. baflelbe ber, ein Ges 
ſchaͤſt, das etwa im Verlaufe eined Monats vollbracht 
werden fann, worauf die neue Aufiedelung den Wins 
ter über fich felbft uͤberlaſſen bleibt. Die Art, diefe 
Blockhaͤuschen zu bauen, beſteht barin, daß man 
Baumftämme in rechten Winkeln bergeftalt Über eins 
ander legt, daß fie einen vieredigen Raum einfchlies 


‚ben; die Zwiſchenraͤume werden mit Stein und Lehm, 


oder auch blos mit Erde angefüllt, und ald Dad 
Bäume und Raſen überpeisgt. Gewoͤhnlich bringt 
man in einer Ede auch Kamin aus Stein und 
Lehm an. Mit Anfang bed Frühlings führt der 
Pflanzer feine Familie und fein befles Rindvieh nach 
dem neuen Sitze. Die Kühe werben Ar Grafen 
glei in den Wald getrieben. Man fiedt Kartoffeln 
und färt türfifches Korn, und bat damit fein Äus⸗ 
fommen für das erfie Jahr geſichert. Neben biefer 
Beſchaͤftigung reutet man zugleich noch mehr Boden 
aus, verbrennt das bereit niebergehauene Holz und, 
fo weit ed ſich thun läßt, auch die gefchälten Bäume, 
Die Afche liefert einen fehr guten Dünger und wird, 
nad dem Ausfpruche der zuverlaͤſfigſten Beuriheilen, 
auf diefe Art viel nuͤtzlicher verwandt, als wenn man 
fie in Potaſche ummandelt, welche von den neuen 
Anſiedlern nie abfichtlih bereitet wird. So mag benn 
ein Mann in 12 Monaten 15 Morgen umreuten, 
und wenige Familien bebauen deren mehr ald 80. 
Dferde fowohl als Dchſen werben in Amerila 
zum Aderbau verwandt; in einigen Grgenden if man 
jedoch gendtbigt, ſich ausſchließlich auf Ichtere zu bes 
ſchraͤnken, als weiche dort: feinen Seuchen unterwor⸗ 
fen find. Schafe ziehen die amerikaniſchen Landwir⸗ 
the nut in fehr geringer, Menge. Die Wolle iſt zwar 
von ziemlich guter Qualität, ‚ aber es findet wenig 
oder gar. feine Nachfrage nach derfelben flatt, außer 
für den Bedarf einiger Hutfabrifanten, Der Ham⸗ 
melbraten ift in der Regel nicht gut, indem durch 
den. Genuß des hoben, uͤppigen Grafes Auf den ames 
rifanifhen Weiden das Knochengeruſte ſehr groß und 
das Fleifh rauh wird, Wenige Landbefiger. balten 
daher mehr als 18 bis 20 Süd Und nur, um fo viel 
Wolle zu erhalten, als ih ihren eigenen Kamilien 
verarbeitet wird. Dagegen —5* ‚die Amerikaner 
roße Schweineheerden, die ſchon tinter den ſrüheſten 
Knfiedern bald ein fehe beliebtes Beſſtzthum gemwors 
den fein follen, da fie bemerften, daß die Schweine 
din befonderes Vergnügen darin ‚finden, ‚alle‘ Arten 
von Schlangen aufzufpüren und Zu verzehren, von 
melden dad Land damald wimmelte, und bie - für 
Menſchen, die eben erft ans dem kultivirten Europa 
angefommen waren, wo bergleichen Gewuͤrm feltener 
ift, ein Gegenftand großen Schredens fein mußten. 


Auffäge verfchiebenen Inhalts, 3 


Die in Amerita gezogenen Getreideforten find 
ungefähr diefelben, welche man in Europa baut, mit 
nod einigen weiten Sorten. Ein amerikanifcher 
Schriftſteler gibt Nachricht von ber regelmäßigen 
Aufeinanderfolge der Einfaaten, deren man fid be 
bient, um einen u gr To Boden wieder zu 
Kräften zu bringen, In Maryland und Virginien 
batte man lange ben Gebrauch, einem umergiebigen 
Boden auf jeden Scheffel Hafer ein Nöfel Bohnen 
von ber Cassia chamaechristi einzufäen. Der Has 
fer wird dort im Juli gefchnitten, wenn bie Bohnen 
noch jung find und dur die Senfe nicht beſchaͤdigt 
werben. Sie blühen im Auguft und September, im 
Detober fallen die Blätter ab, bie Saamen reifen 
und die Hülfe öffnet fich mit folder Gewalt, daß fie 
die Körner in einige Entfernung hinausſchleudert. 
Im folgenden Jahre wird Mais eingefäet. Die fruͤh⸗ 
zeitiger aufgefproßten Bohnenpflaͤnzchen werden dabei 
von Pflug und Egge natürlich zerftört, die Mehrzahl 
aber, die erft über dem Boden bervorfeimt, wenn der 
Mais bereitd eingefenkt it, bläbt, ohne Schaden zu 
nehmen, auf und gibt Samen für das nächte Jahr, 
wo daß Feld abermals mit Hafer bepflanzt wird. 
Bei biefem abwechfeladen Anbau von Maid und Ha: 
fer mit Bohnen wirb ber Boden burch dad verwes 
fende Bohnenkraut fo verbefjert, daß 15 Scheffel auf 
den Morgen in einem Grunde erzielt werben, der ohne 
folhe Behandlung nidyt ber 5 Scheffel getragen ba: 
ben würde. Wie in Europa, betradytet man den Wei: 

en ald die einträglichfie Getreibeart; in Virginien 
Doch, in der Nachbarfchaft dee Seeküfte, wird man 
von feinem Anbau turd ein Inſekt, das fogenannte 
Weavil, nicht wenig abgefhredt. Tabak wird in 
Virginien und den füblihen Staaten noch immer in 
beträchtlicher Menge gebaut, doch räumt er von Jahr 
zu Jahr den Pla mehr dem Weizen, welcher von 
unendlid böherm Werthe für das Land ift, da er den 
Boden weniger auömergelt und auf birecterem Wege 
den Bewohnern Nugen bringt. In einigen ſuͤdlichen 
Staaten werben auch Indigo und Baummolle ge 
pflanzt ; befonderd wird Baummolle in beträchklicher 
Quantität von Charlestown ausgeführt, und in neue: 
rer Zeit wurde diefelbe von Kentudy und andern Or 
ten ben Miffifippi herab im ſolchem Ueberfluffe ge 
bracht, baß fie einen bedeutenden Handelsartifel bit: 
det. Biel Reis wirb in den Sümpfen von Suͤdcaro⸗ 
lina gebaut, einer höchft ergiebigen Bobenart, da fie 


auf eine fehr große Tiefe hinab aus‘ morafligem 


blauen Thon oder fchöner [hwarzer Erde beficht. 
Die Preife der Produkte, Bedürfniffe und Hand⸗ 
werksloͤhne find durchſchnittlich folgende: 


(Zuvor bemerken wir, daß 1 Dollar — 1 Zhlr. 


12 Gr. fähf, oder 2 Guld. 30 Kr. if. — 1 Gent 
= 13 Kreuzer. — 41 Buſchel ift ein Getreivemaß, 
und —= ? Berliner Scheffel.) 

1 Buſchel außgebülfter Mais . 46 Cents. 

1 = Beim . um WDollar. 


50: Cenis. 


1 Buſchel Ken sn 2.2.0. 

1 Pfund Ochſenſleiſh.36 Cenis. 

1 ⸗ Speck ui.» .. 3 Cents. 

1 s Butter a ER UN Te‘ 14 ⸗ 

1 5 Käfe . BE a 0 12 .-»-- 

1 ⸗ Zucker er 9—10 Genis. 

1 » a Eifenwaare . 5 Eente. 
Ein guter Zeldarbeiter befommt wöchentlich 12 


bis 16 Dollars (80 ‚bis 40 Gulden) nebſt Kofl, 

Ein Maurer u. dergl, 1 bis 14 Dollar + 
F — gewöhnlicher Tagloͤhner 4 bis J Dollar 

glich. WE; 

Der Schneider nimmt für einen Oberrod 2, 25 
bis 3 Dollars Macherlohn. . 

Ein Hufeifen koſtet 20 Gents, unb für bas 
—— deſſelben 10 Cents. 

‚Bei großen Eiſenarbeiten nimmt der Schmibt 
für dad Pfund 3 Cents. 

Ein Paar Schuhe Loften (bei aͤußerſt niebrigem 
Preife des Leders) 14 bis 2 Dollars, 

So weit unfere Auszüge. 

Detrachten : wir dieſe Preiſe ber verſchiedenen 
Gegenftände, fo ergibt ih, daß während vie lands 
wirihſchaftlichen Produkte und Erzeugniffe nicht 
theuerer find, ald bei uns, bie Taze unb Hands 
werkslöhne fiebenmal fo hoch fommen, al in 
unfern Wirthſchaften. Dazu kommt, daß aud bie 
Baumaterialien in ungleih höherm Preife ſtehen. 

Worin fol nun da das Heil des groͤßern Lands 
wirthes beleben, wenn er fih in Amerika ankauft, 
und wie wir feben, 125 bis 150 Gulden für einen 
Morgen urbar gemachten Landes, unb in einer bes 
völferten Gegend, welche ihm den Abſatz feiner Pras 
dukte fichert, geben muß? 

- Bill er hingegen von ben wohlfeilen Ankaufs⸗ 
greifen Gebrauch machen und ſich in den unkultivir⸗ 
ten Gegenden nieberlaffen, fo wird ihm ein Morgen, 
wenn er ihn auch zu 4, 6 bis 12 Dollars: anlauft, 
doch fiber 40: bis 50 Gulben koſten, wenn er urbar 

acht iſt, und wohin dann feine -Peobufte abfegen 
in den Gegenden, welche fo zu jagen aller Commus 
— entbehren ? —* RG 

Was wird. ihm die ung der Wirtbfhafi 
gebäude koſten? Der unfäglichen ——— 
mit denen er zu kaͤmpfen, ber mancherlei Hinderniſſe 
welche es zu bafiegen, ber großen Koften und nicht 
ausbleibenden Nachtheile ber Ueberficdelung, dere 
fahr ber langen Reife, bed nachtheiligen Einfluffes 


| des veränderten Klima’d, ber Entbehrung aller gefels 


ligen Freuden und fo vieles Andern gar nicht zu ges 
denfen. 


Die Koften der Reife z. B. find gar nicht zu 
beredinen, Man denke fih die Sache nit Be leicht, 
fondern Giberlege gar wohl, daß man, wenn than auch 
glüdtih in Neuyork, Bofton, Baltimore oder Phila⸗ 
deiphia gelandet if, es noch eine bübſche Stuccke bis 
in jene: örgenden bi a. Parabisfes iſt. 


Die erfle Station von einer «ber genannten 
Haupiſtaͤdte bis Pitsburg, iſt wohl micht fehr zu 
beachten, da diefe nur 230 engliſche ober 46 deutſche 
Meilen beträgt. Von da aus werden 200 deutſche 
Meilen zu Waſſer zurüdgelegt bis Shamwana » Zowe 
im Illinois⸗ Gebiete; von bier wird die Reife nad 
ben -unfultivirten Gegenden wieber zu Rande fortge: 
fegt, ‚fo daß ber deutſche Auswanderer ganz ficher, 
unvorhergeſehene Hinberniffe nicht mitger 
rechnet, annehmen muß, daß er vom Lanbungss 
plage bis zum Drte ber Beſtimmung mindeflens noch 
6 Boden zu reifen hat. 

Und welches Aequivalent bietet fi ihm für alle 
biefe Dre, Mühfeligkeiten und Beſchwerden? 

Ar Die ziemlich fichere Ausficht: ' 
Bei ungeheuern Probuftionskoften, Unwerth 
und —— an Abſatz der Produkte zu Grunde 
u gehen. 

Pi & bier wohlverftanden: 

von ——— Landwirthen, welche 
nicht die Arbeiten mit ihren eigenen 
Familien beſorgen und den Dienſt 
Anderer dabei entbehren fönnen, 

Diefen alfo ift die Auswanderung nad) Amerifa 

unbedingt zu wiberrathen, während fie 
allen denen, welche mit eigener Handarbeit 
ihr Brod erwerben können und wollen, babei 
fräftig und gefund find, 

unbebingt anzurathen if. 

' Man wird uns vielleicht entgegnen, daß ber 
größere Landwirkh fi ja fein Arbeitöperfonal mit: 
nebmen) vor der Abreiſe feſte Contracte mit eigenen 
Dienſtleuten fchliegen könne? 

Wie will er bdiefe denn zwingen, bie Gontracte 
u-balten in jenen unbewohnten Gegenden, wo mweber 
—* noch Polizei einſchreitet, in jenem Lande, wo 
völlige Freiheit herrſcht, wo aller Unterſchied ber 
Stände verfhwinbet ? 

Sind die mitgenommenen Arbeiter glüdlih an 
Drt und Stelle gebracht, und bie großen Koften ber 
Ueberfiedelung an fie gewendet, fo werben fie in 
nicht gar langer Zeit begehren, was Andere befom: 
men, und wird ihnen das nicht gewährt, ein paar 
100 Meilen weiter zu andern Herren laufen oder fich 
Abſt anfiedeln. 
bt So unſere Anficht, und zum Schluſſe den: guten 
alter Spruch: 
‚Bleibe im Lande und nähre Dich reblih!" 


3 Hi 
——— des Kraftmeſſers in der Landbau⸗ 
Statiſtik, und warum alle Bemühungen und Er- 


Ihöpfungen, des Bodens > Zahlen unzuverläffig |’ 
jet find 


lat nt 5 
* Sraß habe ich vor den praktiſch⸗landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſen eines Freiherrn von Voght 
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bei Altona, eined num verblichenen Stastsrathes Thaer 
und ber Herren von Wulffen und, von Thimen vief 
—— aber ihr angenommener Kraftmeſſer, an 
deſſen Wahrheit auch der verſtorbene Andre glaubte, 
mar mir immer auffallend, zumal wenn er ald allges 
mein für jeben Boden und jedes Klima ausgeſprochen 
wurde, Dieſer Wahn bat eben fo, wie des verflors 
benen Thaer frühere lanbwirtbfchaftliche Derehrung 
ber englifhen Manier des Felvbaues und der Vieh 
zucht, fo lange er bei Gele fein Welen in einer 
Muſterwirthſchaſt trieb, der wahren Verbefferung des 
Landbaues recht fehr gefchabet. ’ 

Die Landbau⸗ Statiſtik iſt die idealiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, das Gleichgewicht der Kräfte des Landbaues 
exforſchen zu koͤnnen. Diefe Buchhaltung, welche bie 
Kunftrechner unferer gelehrten Landwirthe fo fehr lies 
ben, ift ein Unding; denn bas Klima, der Unterboben, 
bie Wärme ober Kälte, bie feuchtere oder bürrere 
Jahres zeit, die ungleihe Anfaugung von Nahrung 
aus der Luft von Fräftigen und minderkräftigen 
Pflanzen, und in einer wohl oder ſchlecht angebauien 
Gegend, ‚machen ed abfolut unmöglih, in ſichern 
Bablen es auszufprehen, wie fehr eine Ernie den 
a. erfchöpft, und wie viel fie ihm übrig gelaſſen 

abe. 

Allerdings gibt es ehrwuͤrdige Erfahrungen in 
ber Bereiherung und Erfchöpfung bes Bodens, bie 
uns Winke geben, wie wir die Vegetation befördern 
und einen zeichen Boben benugen, oder einen armen 
verbeflern, d. h. bereichern muͤſſen, aber einen zuvers 
läffigen Kraftmeffer gibt ed nirgends, auch bedürfen 
wir deſſen nicht. Es ift genug, daß wir wiſſen, daß 
wir / auch den reihften Boden erfchöpfen können, und 
wie wir ihm nad ber Erfchöpfung, durch Düngung, 
Bemergelung u. f. w., dem Klima im Ganzen anges 
meſſene Beflellung und Bepflanzung oder Befaamung 
zu einem unfern Fleiß belohnenden Reihthum wieder 
verhelfen koͤnnen. 
ı 7 Der lange liegende Dünger ift gebaltlofer, als 
der friſche, das wilfen wir und benugen ihn daher 
möglichft frlıh, aber fein Gehalt kann nit in Zahlen 
beflimmt werben. Bald bat er viel, bald wenig 
Stroh, bald hat ihn ber Urin ſtark, bald gar nicht 
burhdrungen. Das junge, dad alte, daß felte, das 
magere, daß milchende oder ſich mäftende Vieh bat 
einen verſchiedenen Dünger in den Beftandiheilen, bad 
wifjen wir *5* und wollen daher den Popanz der 
buchhaltenden Kraftmeffer aufgeben, deſto treuer aber 
die richtig erfundeten Naturgefege in der Landwirths 
fchaft nach Möglichkeit benugen, 


Anmerftung i. der Redaction. 


Die bier ausgefprochenen Anfihten bed verehrten 
—— ber allgemeinen landwirthſchaftlichen 
eitung, Hrn. Kammeraffefjord Ruͤder, haben fo volls 
Beifall, daß wir fie mit wahrem 


fommen 
Sa wohl, ja wohl, 


Vergnügen bier wieberholen. 
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beffer und hüglicher iſt es gewiß, in ben richtig er: 
fannten umd erfundeten Naturgeſetzen in ber Lands 
wirtbfchaft und fo reeli wiſſenſchaftlich und praktiſch 
jortzuſchreiten, als nur in Theorien, die am Ende in 
Nichts zerfallen, ſich ewig berumzutummeln, 

Alle unfere fogenannten Erfahrungen, alle unfere 
wobin haben fie geführt? Wer 
Nature in ihrer Werl: 
ergrümdet zu ‚haben ? 


comparativen Berfuche, 
will wagen, zu behaupten, die 
ftatt überrafcht, belauſcht ober 
Mer will wagen, zu behaupten, er babe «5 zu mehr, 
ald zu Fingerzeigen gebracht? Alle unfere ſchoͤnen 
Syſteme, was find fie mehr, als — Hypotbefen? 

Laßt uns aber in andern Fächern des Willens 
umſchauen! Geht es nit eben fo? 

Ein Spflem entfiebt, findet feine Anhänger, feine 
Vertheidiger, feine Nachahmer, feine Feinde; «8 bes 
bauptet ſich einige Zeit, vergeht und. macht einem ans 
* Ze welches eben fo vom ewigen Wechſel ers 
eilt wird. 

So war «sd, fo ift es und fo wird es bleiben, 

Fern ift es von und, hierdurch von Berfuchen 
abgeſchredt zu werden, 

Nein, nein, wir müffen forfchen und immer fors 
rg wie wollten, wie könnten wir fonft der Wahr: 

eit mäher rüden? Wenn wir zum großen Bau auch 
nur Sandkorn zum Sandkorn tragen, fo fördert doch 
dad Werk, und Ehre Jedem, der zum Bau hilft. 

Eifern aber wollen wir gegen die Syſtemmacher, 

egen die, welche durch oft fehr einfeitig angeftellte 
fuche, und wenn auch das nicht, doc) durch ſolche, 
welche durch taufenderlei günftig oder unguͤnſtig eins 
wirkende Nebenumftände ges oder mißrietben, Erfah: 
rungen fammeln, und beren Refultat dann ald apo» 
diktifche Gewißheit auspoſaunen, dadurch aber, beſon⸗ 
ders jungen unerfahrenen Landwirthen oft umfi gli⸗ 
chen Sqaden zufügen und dem Fortſchreiten der 
Wiſſenſchaſt mir ſchaden, ſtatt zu nligen. 
„Laß die Kinder deiner Phantafie erſt zu Greifen 
werden, ebe du fie im die Welt führft!" 
fo fprach ein fehr weifer Mann. 

Wie wohl wäre unferm Fache, wenn eim jeber 
landwirthſchaftliche Schrifiſteller dieſes goldene Spruͤch⸗ 
lein ſich in olle Gefäße eingraben ließe, wie jener König 
des Altertbums das 

quidquid agis, prudenter agas et respice finem! 

., Bir würden und dann nicht fo oft in die literas 

rifche Kinderflube verfegt fehen und und nad ber 
Ruthe umfehen müffen. 


Anmerlung 2, 


Wenn Here Rüber bier die Meinung dußert, 
große Wirthfchaftshoͤfe könnte nicht ſo volllommen 
bewirtbfchaftet werden, wie kleine, fo koͤnnen wir 
_.— une beilimmen, 

em Grunde namentlich, daß auf größern Wirt 
fchaftöhöfen immer viele Bonpeil —— > 
den müßten, wegen ber zu großen Entfernung. bed 


Punktes, von dem and beſtellt wich, koͤnnen wir gar 
feinen * 
Bei richtiger Leitung, bei — Kraͤften wer⸗ 
ben große Güter unter allen Berhältniffen, . ſowohl 
füe den Befiter und Dirigenten, ald für den Staat, 
ftets —* Vonheile gewähren, als Heine. 
eſonders iſt dies bei ſolchen Gütern ber Fall, 
welche, wie ſehr oft, verfchiedene Bodenart haben ; iſt 
das Geſpann auf dem Hauplguie, fo wird jede Witz 
teruung beffer benugt werden koͤnnen, und weit mehr 
gewirkt werden und gewirkt werben fönnen. 
Vorwerke möchten wie mur als Uebel einer 
Wirthfhaft betrachten und ihre Verminderung fo viel 
als möglih anrathen. Sie vermehren bie Adminis 
firationdfoften, erfhweren die Auffict, begünftigen 
die Untreue umd nehmen Baus und Reparaturkoften 
in Anfpruch, welche, wenigfens zum großen Theil, 
bei Vereinigung mit der größern Wirthſchaft, gehos 
ben fein würden. 


Anwendung bes Seifenwaffers zur Düngung. 
(Aus dem Agronome.) 


Hr. Payen, Gefundheitöbeamter des Arrondiſſe⸗ 
ments Sceaur, uͤberzeugte ſich, daß ber mangelhafte 
Abflug der Rauge und des Geifenwaflers aus bem 
Waſchhaͤuſern, des Geſpuͤlichs aus dem ‚Häufern, der 
Sauce aus den Stälen und der Abwürfe aus ben 
Fabrifen den nachtbeiligfien Einfluß auf die Gefunds 
heit der Bewohner dußert. Er benugte. das Seifen⸗ 
wafler zur Düngung‘ einer bedeutenden Wieſe; der 
Erfolg übertraf feine Grwartung, indem ber Ertrag 
diefer Wieſe dadurch vervierfacht wurde. Er Jeitete 
darauf daffelbe auch in den Kücengarten des alten 
Schloffes zu Vanvres, und auch hier äußerte es bie 
vortheilhafteften Wirkungen, 


Vertilgung ber Schneden. 
(Aud dem Agronome,) 


Hr. Gobbett behauptet, daß Fein Verfahren wirk⸗ 
famer zur —— der Schnecken fei, als dad von 
ihm angerendete. Das Mittel felbft, deſſen er ſich 
bedient, ift zwar das allbefannte, der Kalk; die Ans 
wendung felbfi aber ift verſchieden von ber biöher 
gebraͤuchlichen, und in diefer beruht der * Er 
bat nämlich beobachtet, daß man feinen Zweck beſſer 
erreicht, wenn man diefes Mittel im der Nat, und 
war in verſchiedenen Stunden ber Naht anwendet, 
dach einem feuchten und fehr mebeligen Abend übers 
fireute er die Beete und die Gänge baran leicht mit 
ungelöfhtem Kalt, und fand am andern Morgen 
eine große Anzahl fehr Fleiner Schneden tobt auf der 
Oberfläche; alle aber wurden nie vertilgt, und dieſes 
brachte ihn auf ben Gedanken, daß die uͤbrigbleiben⸗ 


6 Auffäge verſchledenen Inhalts. 


dem wohl eine beſondere Art fein moͤchten, welche 
ipren Schlupfwinfel nicht fo zeitig des Abends wers 
liegen, wie jene, Er verfuchte nun, den Kalk gegen 
3 Uhr des Morgens audzuftreuen. Der Erfolg war 
vollfommen entfprechend, im kurzer Zeit hatte er feis 
nen Ader von dieſen ſchaͤdlichen Thieren, die ihn 
früber in unendlicher Anzahl ganz zerftört hatten, 

kommen befreit. Der Kalk, befien man. ſich bes 
dient, muß frifch gebrannt fein, und war nur ganz 
künn, aber doch durchaus gleichmaͤßig verbreitet 
werben, nicht blos auf der Erde ſelbſt, ſondern 
auch auf allen benadpbarten Pflanzen. Nie und an 
feinen Orte hat Herrn Cobbeit das Mittel fehlges 


ſchlagen. 
Wichtige Mittheilung fuͤr Bienenzüchter. 

Bericſcht 

des Herrn Jaume Saint Hilaire, über eine Schrift 

des Herrn Rutt, „neuere Erfahrungen in der Bienenzucht 

betreffend.” Abgeſtattet der koͤnigl. franz. Gentral: Aderbau: 
Geſellſchaft in der Sisung vom 6. Februar 1833. 

(Xuß dem Agronome) 

In der letzten Sigung beauftragte mich die Ge: 
ſellſchaft, ihr Bericht über ein englifches Wert 
„über Bienenzucht 
abzuſtatten, welches der DVerfafler Hr. Nutt ihr Übers 

fendet hat, unter dem Titel: 

‚nSeid Teutfelig gegen bie Bienen; ober Mitthei⸗ 

„Fang einer neuen Art der Bienenzucht, bei welcher 

„das eben der Bienen erhalten, und viel umd 
© „guter Honig erzielt wird.’ 
Der Berfaffer theilt zuoörberft mit, daß er feine 
Bemierfungen nicht aus Büchern gefchäpft, fondern 
durch ungusgeſetztes emſiges Forſchen und Beobach⸗ 
ten feine Erfahrungen über die Sitten und Arbeiten 
diefed fo nützlichen Inſekts gefammelt habe; er habe 
nachher diefe feine Erfahrungen mit ben beften 
Schriften über Bienenzucht verglihen, aber nirgends 
ein vorzüiglicheres Verfahren, vielen Honig zu erzie: 
len, ohne die Bienen zu tödten und neue Schwärme 
zu bilden, angetroffen, ald bad vom ihm entdedte. 
Er will mehrere Debatten wegen feiner Methode 
mit. andern Bienenzlchtern gehabt und alle Gründe 
widerlegt haben, bie man ihm entgegengefegt, Man 
möge bie Richtigkeit feiner Behauptungen würdigen, 
tvenn man nachfolgendes, von ihm angegebenes Vers 
ahren prüft: 
” Der Verfaſſer verfihert, daß ein Bienenftod, 
welchem man im Winter einen an der Abendfeite 
(nördlich) gelegenen Stand gibt, wo er troden, rubig 
und entfernt von böfen Geruchen und Ausdünflungen 
fteht, weniger Bienen und weniger Honig verlieren 
wird, als ein Bienenftod, den man auf dem nach 
Mittag gelegenen (füdlihen) Stande laͤßt, wo er in 
der ſchoͤnen Jahreszeit geftanden hat, 





Er fagt, die Bewohner des erſtern 
den früher Kraft haben, auszufliegen, —* — 
anzufangen und einen neuen Schwarm bilden, 
—— eine 
0 n 
fe daher, fobald die wiederfehrende FrapiEh I 
- — Leben gibt, hinreichenden Borrath finden 
Seine Meinung gründet ſich auf folgende Er⸗ 


fahrımg: 

Im Jahr 1824 hatte er ſechs gewöhnliche Dies 
nenflöde, welche während der ſchoͤnen Yahredzeit im 
—* Stande waren; im Herbſte wog er fie alle 
echs, um brei davon auf ihrem Standorte zu laflen, 
den andern dreien hingegen "einen noͤrdlichen Stands 
ort zu geben. Die drei erften, welche 113 Pfund 
mwogen, blieben während bes ———2 auf 
ihrem gewoͤhnlichen Frühlingsplage; die drei andern, 
welche 111 Pfund wogen, wurden auf einen Palten 
und trodenen Standort an der nörblichen Seite des 
Haufed gebracht. 

Im März 1825 wurden dieſe Bienenftöde wie 
ber gewogen, ' 

Die erſtern drei * nur noch 50 Pfund, 
Ihe Gewicht hatte fih um 63 Pfund vermindert; die 
brei andern hingegen, welche an der Norbdfeite ges 
fanden hatten, wogen 96 Pfund und hatten folglich 
nur 15 Pfund verloren. 

Die letztern ſchwaͤrmten Anfangs Mai, bie ers 
flern erſt im Juli, eh 

Der Verfaſſer glaubt, daß alle unſere jehigen 
Bienenkörbe nicht den Zwed erfüllen und dag Ziel 
erreichen können, welches wir. und bei der Bienens 
zucht fleden müfjen,. und daß ber von ihm erfundene 
BDienenkorb, von dem er eine genaue Befchreibung 
und Abbildung gibt, wenn er auch noch nicht volls 
kommen ift, body wenigſtens allen anbern vorzuziehen 
fein moͤchte. 

Diefer Bienenforb, ober vielmehr diefe Bienens 
koͤrbe müffen immer zu breien zufammen fein. 

Der mittelfte, den er ben Papillon nennt, 
nimmt den Schwarm auf, Er ift von ben beiden 
andern burd einen ——— Schieber von Zinn 
getrennt, den man nach Gefallen abnimmt oder auf⸗ 
hebt. Wenn man bemerlt, daß die Bienen im Pas 
villon ſchwaͤrmen wollen umd sine ber biefen Pas- 
villon geftülpte Glasglode mit Honig gefüllt baben, 
fo hebt man den Schieber auf. Da bie anſtoßende 
Seite bed daneben befindlichen Bienenflods mit im 
der Duere angebrachten Deffnungen verfehen ift, 
glei denen und auf berfelben Seite, wie im foges 
nannten Pavillon, fo ziehen fi die Bienen lieber in 
die leeren Bienenftöde, ald in das Freie Dann 
nimmt man imit Keichtigkeit den ‚Honig vom Pavils 
—* ohne dabei die Bienen zu beldfligen oder zu 

dien. . “e 
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Der Verfaffer — 08 in üike Bienen, me en . an 
ftöde ihm 'In einem Jahre 296 Pfund Honig oder — * Hank 
Su rn RR REF 


deftimmt, W tft bad ewicht dee her» | Ende des 
—— * schaue Seien, — bes per“ en er — * 
* er frame 14 vıiekei r eiftch ' elches 
Angie Driginat mifverflanden? ker "| Über dem: Korbe angebracht ift, fegt man eine Laterne; 


Diefe Quantität ſcheint außerordentlich unglaubs 
Ub, aber wenn man ermägt, daß fein’ Bienenflod 
“aus drei Bienenflöden beftebt, und daß fein Schwarm 
ebenfalls aus mehren Schwärmen 'zufammengefebt 
it, wenn man ſich dieſe Schwärme unter günjtigen 
Umftänden denkt, während ber ganzen fhönen Jahres⸗ 
zeit Honig fammelnd, den man zu verfchiedenen Zeis 
ten wegnimmt, fo wird bie Angabe des Verfaſſers 
weniger außerordentlich erfcheinen. 

Tn feinem Werke ift feine Berfahrungsart aus: 
führlid beſchtieben, und der Verfaffer führt mehrere 
Briefe an, woraus hervorgebt, daß Bienenzüchter fein 
Verfahren mit glücklichem Erfolge angewendet haben. 

Der Gebrauch des Thermometerd, welden man 
in ber Bienenzucht bisher nie angewendet bat, ſcheint 
Hm. Nutt nüslidy, ja nothwendig. Im Jahr 1825, 
fagt derfelbe, habe er fi dur 1500 —— 
überzeugt, daß wenn bie Temperatur in einem Bie⸗ 
nenftode unter 60 Grab Fahrenheit (12 Grad Reaus 
mur) fei, fo litten die Bienen, und ihre Arbeiten 
gingen nicht von flatten. Wenn hingegen die Tem: 
peratur fi mehr und mehr bob und höher flieg, 
arbeiteten die Bienen beffer und vermehrten fi. 

Wenn die Wärme auf 120, ja auf 130 Grad 

39 bis 43 Grad Reaumur) fleigt, fo ift der Bienen: 
8 in feinem größten Flor; alle Zellen find gefüllt, 
und man hört, wie die Bienen fih nah mehr Luft 
und Raum fehnen. Dies ift der Augenblid, wo der 
nebenftebenbe Stod geöffnet werten muß, um bie 
Bienen zu hindern, ſich nach außen zu ziehen und 
einen neuen Schwarm zu bilden. 

erfung der Nebdaction. 12 Grad R. fcheint 
alfo ie sietriefe, 39 bis 43 Grad die höchfte —— 
ir einen Bienenſtock zu fein. Durch wel Mittel aber 
der Verfaſſer die Zemperatur erhöht? Hiervon ift nichts 
mitgetheilt. 

Im mweitern Verfolg gibt der Derfafjer die Be: 
ſchreibung und Zeichnung einer neuen Maſchine, 
welche er den Beobachter (Observateur) nennt, ver: 
mittelft welches man täglich die Arbeiten der Bienen 
in den Stöden beobachten fann. 

Er fohlägt darauf ein Mittel vor, bie Bienen 
eined armen Bienenflods in einen reichern Bienen: 
ftod übergeben zu lafien, ohne eine einzige Biene zu 
verlieren. Wenn biefes Mittel auch mit ganz bes 
friedigend ift, ober nicht fo ſcheint, fo if ed wenig: 
ftens ganz neu; bier iſt es: Wenn man einen fehr 
ſchwachen Schwarm hat und benfelben mit einem 
andern Schwarme vereinigen will, fest man ben 
Bienenkorb des erfien auf. ein Zußgeflell, welches 
eine gleiche Deffnung hat, wie ber Bienenforb unter 
bemfelben, dann paßt man auf biefe Oeffnung ein 
8 bis 4 Fuß langes Saͤckchen von feiner Leinwand 
ein; an das untere, wie an bad obere ebenfalls offene 


mm — —ñ — — — — — —— ö— — — — — — — —— —— ———— — — 


in dieſe Laterne ſtect man ein Stüd brennenden 

äparieten Bofiß (Champignon: nomme resse de 
loup). Der Dampf des Schwaͤmmchens siehe fich 
im Saͤckchen in die Höbe, durchdringt ben Bienens 
fiod und betäubt bie Bienen, welche in dem Sad, 
und von da in, ben Korb fallen; werm- man Feine 
mehr fallen hört, fo ſchlaͤgt man mit ber Hand fanft 
an den Stod, und alle, oder wenigfiens beinahe ale 
Bienen werden ihn verlaffen. Man leert baranf den 
Korb auf einem großen Zifhe aus, auf welchem bie 
Bienen bewegungslos liegen bleiben, und fieht nach, 
ob die Königin darunter ifl. Dann befprengt man 
bie Bienen mit ein wenig Bier, in welchem man 
Buder hat zergeben laffen. 

Nachdem man fi überzeugt hat, baß ber 
Schwarm, mit welchem man bdiefen vereinigen will, 
feine Königin bat, entfernt man die des ſchwachen 
Stockes, welche unter den betäubten Bienen lieat. 

Man reinigt nun die beiden Schwärme, intem 
man die betäubten Bienen zu ben andern in ihren 
Stod thut, Nachdem dieſes gefhehen, bededt man 
den Stod mit einem Stud Leinwand, welches unten 
feſtgeknuͤpft iſt, ſo daß keine Biene waͤhrend der auf 
bie Operation folgenden Nacht und dem diefer fols 
genden Zage den Stod verlaffen fann; am Abend 
deſſelben Tages aber löft man bie Knoten ber ben 
Stod einhülenden Leinwand, und da es dunkel iff, 
fo wird, wenn eine ober die andere Biene den Stod 
verlaffen wollte, fie ſchnell wieder zurüdtehren. Der 
Verfaſſer verfihert, daß am zweiten Tage bie Vers 
ſchmelzung beider Schwärme zu einem volllommen 
erfolgt ift, und daß alle Bienen dann wetteifernd zus 
fammenarbeiten, wie Kinder einer Familie, 

Hr. Nutt redet nun von den bekannten Bienens 
fiöden und von den Vorzügen, wodurch fich die feis 
nigen gegen biefe auszeihnen. Er redet wiederholt 
und mit Nahdrud gegen bie in England noch fehr 
gewöhnliche, unbarmherzige Art, die Bienen zu tödten, - 
um ihren Honig und ihr Wachs zu erhalten. Er 
gibt ein Derzeihniß der zur Ermährung der Bienen 
und Erzeugung des Honigs geeignetften Pflanzen, 
ferner Beſchreibung und Zeichnung der Königin und 
ber verſchiedenen Bewohner eines Bienenflods, Am 
Schluſſe feines Werks empfiehlt er, gegen das Ende 
des Monats Februar die Bienenflöde wieder an ihren 
Srübjabröftandpunft zu feßen, denen man einen herbfts 
lihen Standpunft gegeben hatte, 

Diefes Werk verdient mit Aufmerkfamkeit geles 
fen zu werben, und obgleid id in die Bienenzudt 
nicht fehr eingeweiht bin, fo glaube ich doch, daß es 
nügliche Beobachtungen enthält. Eine derfelben fgeint 


mir jedoch durchaus irrig. 


Der Verfaſſer glaubt ‚wie "einige ältere 
Naturforfcher, daß bie Königin eines Stoded mehrere: 


— 
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mal Mutter wuͤrde, ohne befruchtet worden zu fein. 
Die Erfahrung Reaumurd, die wiederholten Beobach⸗ 
tungen Huberd und Februierd beweifen, daß die Be: 
frugtung der Königin auferhalb des Stodes ge 
ſchiehtz do die Beugungstheile des Männdens im 
Gefchlechtötheile der Königin nach dem Afte bleiben. 
Demnad ift die Meinung des Herrn Nutt burdaus 
grundlos, 

Nur noh eine Einwenbung habe ich gegen bad 
mir vorliegende Werk, nämlich daß der Verfaffer 
nirgends den Preis feiner Bienenflöde, feines Beob⸗ 
achters und aller feiner Anlagen angibt, welde mir 
ehr zweckmaͤßig und kuͤnſtlich aber ſehr Foftfpielig zu 
ein feinen, indem er fie fo viel ald möglid von 
virginifchem Wachholderholze gemacht baben will, 
deffen Geruch die den Bienen feindlichen Inſekten ab: 

l 


hält. 

.... 3 glaube daher, daß bie Geſellſchaſt wohlthun 
Toürde, zuvörberft bei Herm Nutt anzufragen, wie 
viel feine Einrichtung Foflet, und dann einen ober 
mehrere Stöde kommen zu laſſen. 

Anmerkung der Redaction. Wir find im biefem 
Suntte che mie. dem franzöfifhen Herrn Beriiterftatter 
einverftanden, und glauben, Daß bie Rutt’fchen Bienenftöde 

rchaus fo.toftfpielig nicht fein koͤnnen, befonderö wenn 

Ihnen, virginiſchen Wachholderholzes 

ehrliches deutſches Holz oder * Stroh nimmt. ozu 

og eines Gremplars oder Modells aus England? Nah 
er Zeichnung ift bie Anfertigung fo ſchwierig eben nicht, 


Erllärung der Figuren 
Fig. I. zeigt die drei Bienenflöde einzeln von 


«inander getrennt. | 

Fig. H. zeigt fie geſchloſſen und zuſammengeſtellt, 
fo wie fie find, wenn die Bienen fie bewohnen und 
in voller Arbeit find. 

A. ber Papillon ober mittlere Bienenflod, ben 
man mit einem Schwarm eben fo leicht befehen kann, 
wie einen gewöhnlichen Bienenkorb. 

B. Glode von Glas, welche über den Pavilion 
geſtuͤlpt if, mit welchen fie durch eine zirkelrunde 
Bee zufammenhält. 

CC. die beiden anftoßenden Bienenflöde. 

D.D. zwei Peine Bohlen, ungefähr 8 Zoll bid, 
befeitigt an der bintern und vordern Seite des mitt: 
keın Bienenftodes, fo daß fie über jede Ede deſſelben 
14 300 berborragen, und ſowohl für die Eden ber 
beweglichen Scheidewand von Zinn, ald auch für die 
vier Fugen, welche durch die Vereinigung ber drei 
Stöde entfieben, zum Schuß dienen. 

E.E. bie Ventilatoren, der eine mit feinem Del: 
Bel, der andere ohne benfelben. 

F.F. zwei bewegliche Schieblaben, weldye die Bier 
nenftöde gegen jede Beraubung fchligen, indem fie die 
Deffnungen, weiche zum Einlaffen ‚neuer Bienen, oder 
zum Ausgange anderer Bienen dienen, verſchließen. 

.. @. Shieblate, in melde die Fütterung für bie 
Dienen gefegt. wind. Sie Recht mis dem Papillon in 
Landwirtpfchaftliche Berichte 1834, 5, Heft, 
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Berbindung durch eine Deffaung im Halbzirkel, 
welche man. durch ein Bündplätichen oͤffnen ober 
fliegen kann. 

H. achtedige Hüffe zur Bebedung ber Glode. 

1.1.1. $luglöder, welche ſich wie Thuͤrchen durch 
drei Meine Angeln Öffnen, und die, wenn fie geſchloſ⸗ 
fen find, durch fupferne Knöpfen zugebalten werden, 

1.2.3.4. Schieberchen von Zinn, welche in Fals 
zen laufen, beftimmt, um nach Belieben bie Commu⸗ 
nication zwifhen dem Pavillon und ber Glasglocke, 
zwifchen dem Pavillon und ber Freßfchieblade, und 
endlich zwifchen den anftogenden Bienenſtoͤcken und 
dem Innern bed Fußgeſtelles herzuſtellen oder zu 
verhindern. —J— 


Anwendung des Düngefalzes. 
(Aud dem Agronome.) 


Hr. —* bat uns über bie Verwendung bes 
Düngefalzed eine von der Alademie ber Wiffenfchaften 
gefrönte Preisfchrift geliefert. In der erflen Abtheis 
lung bderfelben zeigt Hr. Lecoq ben unmittelbaren 
Einfluß, welde die im Waſſer aufloͤslichen Subftans 
zen der Galinen auf die Früctdarkeit ausüben, und 
fließt folgendermaßen: 

„Das Düngefalz wirft hemifh auf ben Boben 
und die Begetabilien, und phyfiologifh auf das Pflans 
zengewebe. Die chemiſche Wirkung auf ben Boben 
befleht darin, daß durch bie Zerſetzung ber Salze ders 
felbe in feinen Grundmifhungen eine Veränderung 
erleidet. &o aͤhnlich wirken die ſchweſelſauren Sub: 
flanzen im Kalkboden. Der Einfluß auf die Pflan: 
zen beftebt. darin, daß einige zerfeht, andere dadurch 
ganz zjerflört werben, während noch andere gar Feine 
Veränderung erleiden. Auf das Zellengewebe der 
Pflanzen wirft die Salzdüngung, indem v benfelben 
und namentlih den Blättern bie Eigenſchaft verleiht, 
bie in der Atmofpbäre befindliche Kohlenſaͤure kraͤfti⸗ 
ger zu zerfegen, um ben Koblenftoff an fich zu gie: 
ben; fie gibt ihnen mehr Seligfet, mehr Kraft, 
Feuchtigkeiten einzufaugen und Nabrungsftoffe and 
der Atmofphäre am fich zu ziehen; fie (die Salzduͤn⸗ 
gung) wirkt nur auf bie der Sonnenwärme ausge⸗ 
fegten Vegetabilien und ſchadet ber Wegetätion an 
fhattigen Orten. * 

Der zweite Theil ber Schrift behandelt die Ans 
wenbung ber faliniflifhen Stoffe ald Düngung, mid: 
endigt mit folgenden Schluͤſſen: 

„Man muß fo viel ald möglih die Salze in 
Staubgeflalt anwenden, ober wenn man fie aufgelöft 
anwenden will, fo muß diefe Auftöfung fehr durch 
Waſſer verdünnt fein, 

. „Auf jeder Bodenart kann bie Salzbüngung mit 
Vortheil angewendet werben, doc ift fie dem trode- 
nen, leichten, ber Ansdürrung auegefchten und jeder 
Wirkung ber ——— mehr unterworfenen 
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Boden am zuiräglichfien; auch auf feuchten Wieſen 
wird fie ſehr guten Erfolg haben, doch muß'man fie 
auf biefen in ſtaͤrkern Quantitäten anwenden, als auf 
trodenem Boden.” 
Beſſer iſt «8, die Salzbüngung, um ihre Wir: 
Pung zu verftärken, zweimal zu wiederholen; in zu 
großer Quantität angewendet, ſchadet fie der Begelas 
tion; in zu Neinen Quantitäten' aber angewendet, 
arigt fie gar feine Wirkung. Das DVerhältniß ber 
uamtität, welches bie günftigften Erfolge bervors 
bringt, fcheint zwifchen 300 und 600 Pfund auf die 
ectare (4 rheint. Morg.) zu fein; 300 Pfund ift auf 
hiterfräuter und Wiefen vorzuziehen; 600 Pfund 
ußert den glinfligften Erfolg auf Getreibefrüchte, 
Diefes Verhaͤltniß modificirt ſich nah ber Grunds 
mifhung bes Bodens; 800 bis 500 Pfund fagt 
einem leichten Boden mehr zu; man fleigt auf 600, 
ja bis zu 1200 Pfund in moorigen und feuchten 
Gruͤnden. 800 Pfund Salz können 500 Pfund 
Gyps, auf Zutterfräuter angewendet, erfegen. (Der 
Ueberfeger hat nur ſehr wenige Berfüche mit Salz: 
büngung gemacht, und zwar einmal auf einer trodes 
nen Wiefe, ein andermal auf Klee in einem Rehms 
boden. Auf ber Wieſe wurde. fogenannted Dünges 
falz angewendet, auf dem Klee Aſche von abgelegtem 
Reiſig der Gradirhäufer. Auf der Wieſe jeigte ſich 
im eiſten Jahre der Düngung. beinahe gar Feine Wir: 
lung, aber im zweiten und britten Sabre nachher 
zeigte fi eine ungleich lebhaftere Vegetation, und 
Beffere Gräfer und mehr Klee, ald früber.. Der auf 
oben angegebene Art überftreute Klee zeigte Beinen 
Unterfchied gegen den. gegypéten; mit Düngefalz 
überfideuter hingegen — es mochte wohl etwas zu 
ſtark damit gekommen . fein — zeigte ſich ungleich 
ſhlechter, als der gegypste. Ein ganz Meiner Ber: 
fuh mit ſehr verbünnter Musterlauge auf einem 
feuchten Wieſenfleckchen, zeigte ein febt günftiges 
Refultat., Eine Unwendung von 1200 Pfund Salz; 
büngung ‚auf die Hectare, wie das feanzöfifhe Dri: 
ginal es vorschreibt, ſcheint auch auf dem angegebe⸗ 
nen fchweren Boben dem Referenten etwas gewagt.) 
4 Bir kehren zu unferm franzöfifhen Texte zurüd: 
"Der günftiigfte Zeitpunkt zur Ausſtreuung bes 
Salzes iſt, wenn bie: jungen. Pflanzen mit ihren 
Blättern den Erdboden bededen. In dem Zeitpunkte 
des Keimens wirft fie mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 
Nur wenn die Salzduͤngung mit organiſchen Duͤn⸗ 
gangsmilein vereinigt wird, begünfligt fie die Koͤrner⸗ 
erzeugung.“ — 
Kom ae in —2 won eb Mund — 2 — 
i i ingumgsmittel, ie find n N 
——2 3 — — wenn ihuen der animaliſche 
Dunger nicht kraftig zur Seite ſteht. 
) Pa u F 
———— hält ‚die — Plans 
zen dur, Indem fie auf bie größere Entwidelung 
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Beute” am 

(Aus dem Agroͤnome) —— 
Nach ben Mittheilungen der Societé philoma- 
tique.verbient das Verfahren bes Hrn. Queft, Vrod 
aus Kartoffeln au baden, bie volllommenfte Empfehs 
lung. Diefes Brod beſteht nur aus Kartoffeln, und 
wenn es auch nicht dem MWeizenbrode gieichgeſeh 
werden kann, fo ift es doch gefund und keinesweg 
bon unangenehmem Gefhmad, Hier. iſt das Ders 
fabren: Man zerreibt auf einem Meibeifen bie Kars 
toffeln fo. gut wie nur immer möglich, trodnet fie 
und laͤßt fie dann auf der Mühle zu Mehl mahlen, 
Das gewonnene Kartoffelmebl wird nun wie anderes 
Mehl angewendet, Zur, Säyerung bedient man fid 
des Sauerteiges von Weizenmehl. 250 Pfund Kaps 
toffelm liefern 60 Pfund trodene, zerriebene Subflany, 
Diefe liefern an 70 Pfd. Brod. Hr. Queft, Eigen⸗ 
thümer eines bebeutenden Landgutes, bedient fih nur 
dieſes Brodes zur Bekoͤſtigung feiner Arbeiter. 





Ueber RaAuberm'aſt 
(Ans dem Agronome.) 


In der Grafſchaft Lanark im England: hat man 
ed im ber Zucht der Kälber zu einer großen Voll⸗ 
fommenbeit gebracht, und nicht felten ficht man dort 
auf den Märkten 4 bis 5 Monate alte Kälber, welche 
400 bis 450 Pfund wiegen, und die ausgeſchlachteten 
geben 800 Pfſd. verfaufbares Fleiſch, 80 Pfd. Talg, 
23 Pd. Haut, 8 Pfd. Füße, 34:Pfd. Kopf und 48 
Pd. Gekroͤſe. (Beträgt zufommen.:488. Pfb.; ‘das 
wäre doch ein wahres Goliathäfalb.) Zu ſolchem 
bebeutenden Gewicht. werden die Kälber auf folgende 
Art gebracht. Man ernährt fie einzig und allein mit 
Mid. In den erſten Tagen gibt man ben Kälbern 
nur bie Milch, welche die Kühe im Anfange des 
Melkens geben; wird das Thier Eräftiger,; fo gibt 
man bie zulegt gemolkene Milch. (Anm. Natürlicy 
doch wohl von mehrern Kuͤhen.) Ereignet «8 fi 
daß die Kälber Efel am Genuffe, Ueberfättigung zeis 
gen, fo gibt man ihnen einige Tage wenig zu faus 
fen, oder gibt ihnen einen dünnen Trank von Grüßs 
waſſer; find fie verfiopft, fo hilft man ihnen durch 
einige Zaffen vol Schöpfenfleifpbrähe. Man legt 
ihnen ein großes Stud Kreide bin, woran fie von 
Zeit zu Beit leden, welches die Abfonderung des 
Speichels fehe befördert; man gibt ihnen die Milch 


‚tägli zweimal lauwarm, ohne irgend eine. Beimis 


fung; nie läßt man fie an den Kuͤhen faufen, aber 
man lehrt fie zeitig aus einem Gefäße ſaufen, und 
zwar fo langfam als. möglich, damit das Nahrungss 
mittel’ fi recht mit dem Epeicelfluß vermiſche. 
Man läßt ihnen nie zur Ader, und gibt ihnen nur im 
aͤußerſten Nothfalle Kräuter ober Argneimitteli- Die 
Einwohner haben bemerkt, daß durch das Aderlaſſen 
das SFleiſch nicht: weißer wird, Zwei bis drei Tage 
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dem Schlachten ihut man wohl, Grüsmwafler zum 

fen zu: geben, welches zur Weiße des Fleiſches 

beiträgt. Man hält: bie Kälber ſtets im einem 
krodenen, ſehr luftigen Stalle auf reichlicher Streue, 
die man oft wecfelt.: Der Stall muß dunkel, und 
ed darf nicht viel Getoͤſe in der: Nähe fein. 

Die oben angegebenen Kälber von 4 bis 5 M 
maten find feltime "Ausnahmen; gewöhnlich‘ ernä 
man fie auf bdiefe Art nur 6: bis 8 Moden, weil 
fonft die Ernaͤhrung zu Poftfpielig wird. (Das glau: 
ben wir auch.) Der Aufſatz iſt aus Brit. farm. mag. 
Mai 1882. Schade, daß der Verſaſſer vergeffen bat, 
die Quantität Milch anzugeben, welde man zur Er: 
nährung eines ſolchen Kaibes verwendet; man gibt 
ihm doch wohl fo viel, wie es mur irgend faufen 
mag, aber dann möchte es doch beffer fein, dreis bis 
viermal des Tages zu füttern, als: blo® zweimal. 

Ganz verfchieben von bem hier befchriebenen 
Berfabren bei der Emäbrung oder vielmehr Mäftung 
der Kälber ift ein anderes, welches und ein Bericht 
ber Aderbangefellfähaft zu Lyon (L’agronome, Ferr.) 
gibt. Hier heißt es: : 

„Mehrere unterrichtete Landwirthe haben ſchon 
ſehr einfache Mittel angewendet, um mehr Nahrungs: 
—9 nicht allein aus den gewoͤhnlichen Futtergewaͤch⸗ 
en, Heu und Grummet, aus den Gelreidefrüchten, 
aus Wurzelgewaͤchſen zu ziehen, fondern fogar aus 
Gewaͤchſen, melde man bisher ald unfähig zur Ers 
aha der Thiere betrachtete, 3. B. mehrere Sumpfs 

[R - 


ewaͤch er 
” err Grognier, eines der Indtigften Mitglieder 
Ber konigl. Aderbaugefelfaft zu Lyon, Bat agb 
Memoiren diefer Gefellfchoft feine Betrachtun 
den Gebrauch era Vegetabilien zur Grnährung 
unferer Hausth befannt gemacht. - Jeder Lands 
wirth, der fi uͤber den gewöhnlichen Schlendrian 
erheben will, folte diefe Abhandlung leſen. Are 
vun. DEE —— * ge N | 
Mebereinſtimmend mit der Abhandlung des Hrn. 
Grognier will, ich mic bemühen, nachſtehend zu zei⸗ 
en fehr die, Pflanzen an Nahrungskraft —* 
nen, wenn fie. gekocht werden. 
dieſe Ernährungsart, kaum im Europa, während man 
Ir Amerika; alles Futter, in, Dämpfen kocht, wonach 
ie Kühe viele, und ‚herrliche Mich geben" ı.( 
eberfeger glaubt, daß allerbings das Kochen und 
mpfen der Begetabilien ihre 
aufſchließt und fie zur Verdauung beffer worbereitet, 
ob aber die Geſundheit der Thiere dadurch befördert, 
ob ihre Verbauungswerkzeuge nicht geſchwaͤcht, ‚ihre 
Natur verweichlicht wird, und fie. dadurch manchen 
—* d Frantheiten ee an Lebens⸗ 
werden, eine an ‚wohl 
R be zu. ie he fein,) e Ö alımaa 2 g 


Reider kenn man | 
Der | dende 


ngötbeile. mehr |, 


' N; |ollten. : u 
„a Bow’ zweiten, Zage ber Geburt an ernäpstı man —* ten Raprungetofre ungleich Marc wirkten, 
olgendermaßen: —— — der 
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Man aieme ungefähr 1 Pfund trodenen rothen 
Klee (Trifolium incarnatum), läßt es in 6 Litres 
MWaffer bis auf 4 Theil einfochen; man nimmt das 
Hen heraus und gieft noch während des Kochens 
ein Pfund Gerftens, Hafer» oder Bohnenmehl bins 
ein, welches man zuvor in ein wenig kaltes Waffer 
eingerübtt hat. Unter beftändigem Umruͤhren wird 
diefed bis ji einer gewiffen Conſiſtenz eingekocht; 
man läßt den Trank nun fo Tange fliehen, bis er 
lauwarm ift, und gießt dann noch fo viel, als zur 
volltommenen Sättigung des Kalbes erforderlich ift, 
abgerahmte Milch hinzu. Diefen Trank gibt man 
dem Kalbe. Auf den’ großen Pachtungen im nörblis 
chen — bereitet man den Kaͤlbern auch folgen⸗ 
den Zranfı ren 


‚In 86 Litred Waſſer laͤßt man 4 Litre zer⸗ 
zum Reinfamien Fochem ı Hat man biervon eine 
tt dunne Gällerte erhalten, »fo fügt man 12 Litres 
abgerapmte Mitch und ein paar Eier hinzu. Das 
Ganze wird gut gefchlagen, und in dent Augenblide, 
wo man ed vom Feuer nimmt, etwas kaltes Waffer 
oder abgerahmte Milch Gbinzugegoffen. Diefe Dofis 
ift hinreichend auf 12 Kälber. J 
"Roc einen dritten Trank, welcher noch weniger 
foflfpielig if, theilt uns Hr. Stebard mit. 
Es iſt eine Abkochung von 2 Pfund Fioringras 
Gen stolonifera), oder ’irgendb eines andern 
utterfrauted, in 20 Pfund Waffer, welches man bis 
ur Hälfte eſnkochen läßt. Man nimmt das Heut 
eraus und fügt 2 Kitres Abgerabmte Milch Hinzu, 
fodann ein Pfund, Hafermehl, Während 5 Wochen 
erhielten 8 Kälber füglih nichts mehr, ald 5 Pinten 
eudecoet, 1 Pinte abgerapmie Milch und 1 Pfund 
Due Dann wurden die Kälber auf die Weide 
om 0 | “ 


fügte man dem Tranke noch für einige 


„Später : 
Diennige 'Buderfyrup taglich Binzu.‘ Mit foldhem 


'anfe wurden die Kälber 2 Monate lang ernährt, 
Ehe man fie "auf die Weide that, I 95 ihnen 
u gleicher Zeit von dem angegebenen Zranfe, und 
n einem ‘andern Gefäße ——— Milch vor; 
u Be a bie Mitch flehen und foffen den 
a * \ > , ’ 
Diefe Ernäptungsart bietet alfo Airklich Bedeus 
Bone: * a, 1 i 
1) Manfpart febr viel Midi ı 3-44: 
‚2% Man kann: die Kälber weit: länger fowohl 
u Bucht; als zum Schlachten emähren; man bes 
mt alſo micht allein mehr Fleiſch, ſondern dieſes 
Fleiſch iſt auch gefunder und mährender, als von 
jüngern Kaͤlbern. Endlich or Ca A) 
' > beweift der kraſtvolle Zuftand, in welchen 
ſich die fo ernaͤhrten Kälber befinden, | daß die ges 


1 
90: l 
2* 
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Einzelne Notizen über den Kartoffelbau. 


In der Regel find bie Kartoffeln, weiche man 
aus Samen zieht, dem Mutterftode ähnlich, aber 
xothe Varietäten geben ſowohl weiße, als rothe Ab; 
koͤmmlinge, und felbft unter den Abkoͤmmlingen ber 
Nierenkartoffeln findet man. Knollen. von runder 
Form. Ein großer Vortheil bei ber Erziehung von 
Varietäten aus Samen, ſoll darin liegen, daß das 
vegetative Prinzip Eräjtigen werde. 

In Lancafhire, Cheſhire und andern Grafichaften 
des noͤrdlichen und weſtlichen Englands iſt es außer 
Zweifel geſetzt, daß Setzlinge von dem obern, waͤſſe⸗ 
rigen Ende der Kartoffel genommen, und mit Setz⸗ 
lingen, die von dem mehligen Ende der Kartoffel ges 
nommen. find, zu :gleicher Zeit gepflanzt, um 14 Tage 
früher veife Knollen bhaben., Es if emacht und 
nah bemfelben allgemeinen Prinzip erklärt, daß die 
Pflanzen, welche von unreifen Knollen gezogen ;wers 
den, Eräftiger und fruͤhzeitiger find, als andere, welche 
man bon ganz reifen Knollen giebt. 

In den weſtlichen Theilen von Lancaſhire wird 
bie frühzeitige Kartoffel auf dem Felde in warmen 
Lagen gebaut, und zu Ende des Mai’s und im Suni 
auf den Markt gebracht. Die haupthſaͤchlichſten Sor: 
ten, welche für dieſen Zweck gezogen werben, find 
ber Damenfinger oder, die frübzeitige Ruffordniere, 
und die frübzeitige runde Kartoffel. Die Landwirthe 
willen, daß, die Augen vom Wurzelende und. vom 
obern Ende des Knollens zu verſchiedenen Zeiten kei: 
men, und fortiren deshalb ihre Setzlinge auf fol: 
gende Weife: Die Seslinge am obern Ende der Kar: 
toffel, tragen, wie man gefunden hat, reife Kartoffeln 
um 14 Zage früher, als, diejenigen am Wurzelende, 
und daraus bildet num der Landwirth zwei Sorten 
von Seglingen fhr eine —2 und fuͤr eine ſpaͤ⸗ 
tere Ernte. Die Setzlinge aus der Mitte geben zwis 
Then beiden eine, mitten inneliegende Ernte. Die Setz⸗ 
linge werben, im Monat, März ober zu ring, Soon 
April in Drilllöcher ‚gefest ‚oder „gelegt, von benen 
24 auf.20 englifche Ellen Länge fommen. Man vers 
por dabei auf folgende Weife: Nachdem, die Drifls 
Scher gemacht worden find, fo wird mit dem Spaten 
lodere Erde in die Tiefe gebrasht, oder man eggt fie 
in den Zwiſchenraͤumen nieder, fo daß hoch eine Ziefe 
von 6 Zoll bleibt. Diefe lodere Erbe bedeckt man 
nun 4 oder 5 Zoll bo mie Milk; "Die Kartoffel: 
ſetzlinge von der fehbzeitigen Sorte werben al&dann 
in Abftänden von 4 oder 5: Zollen auf'den Miſt ges 
legt, aind Gehlinge der zweiten Sorte kommen 6. bis 
8 Zoll weiter? aus einander. . Erfiere geben eine frübs 
zeitige Ernte, und letztere eine ſpaͤtereꝛ Diererflere 
Sorte von Setzungen wird alsdann mit einem, Spa: 
tem 2 308 tief, bebact, und nachher zu zwei oder drei 
nerfcbiebenen Zeiten bis ‚zur Tiefe pon 6 Bofl.- ‚Die 


zweite und britie Ernte wird gewoͤhnlich mit dem. 


Dfluge bededt. Mande legen die Kartoffeln ſchon 


Auffäge verſchiebenen Inhalls. 


ſehr fruhzeitig im Jahr, sehe man "fie" zerſchneſdet 
anz einzeln in Stroh ober auf warme Bußböden, | 
ndere legen fie auf Gefimfe in der Nähe des Keuer®, 
bamit-die Augen treiben follen, und baben fie einen 
halben Zoll oder länger getrieben, fo werben fie ſorg⸗ 
fältig_zerfchnitten, fortirt und gelegt. - — 
Im Norden: von Lancafhite werden bie Kartof⸗ 
fein von ihrem: Winteraufenthaltsorte in ber letzten 
Woche des Januars entfernt und auf einem Boden, 
ober, in einem gebeizten Zimmer, aud wohl in ber 
DOberflube eines warmen Haufes ausgebreitet. Den 
2. Bebruar werden fie mit einem leinenen oder wols 
lenen Tuche 4 Wochen lang bedeckt, und dieſes wird 
alsdann abgenommen, um die Augen: an, den Kar⸗ 
toffeln abzuhaͤrten. Gegen das Ende bed: Monats 
März werben die Augen etwa 2 Zoll long gewachſen 
fein, und wenn bie Kartoffelfhnittlinge forgfältig ges 
legt werden, fo bat man.7 oder 8 Moden. nachher 
reife Kartoffeln. Manche treiben die Kantofielfeglinge 
auf die Weiſe, daß fie biefelben unter dem Geſtell 
oder unter ben Geſimſen eined Falten Haufes aus⸗ 
breiten und ein wenig mit leichter Erde bebeden; fie 
pflegen biefelben auch «wohl in einen Gurkenkaſten 
ober auf den Boden über einem Pferdes oder Kuh⸗ 
falle zu Tegen. 
‚sn. Denbigfpire baut man als Fruͤhkartoffeln 
die Sorleyfartoffel, bie Nelfonkartoffel und die Rufs 
fordnierenfartoffel. Kartoffeln, welche im folgenden 
Sabre zu Genlingen dienen. follen, werben aus ber 
Erde genommen, ehe fie reif find, und gerade zu ber 
Zeit, wo ſich die dußere Scale abſchaͤlt, und che 
ber Stengel zu welfen beginnt; .fie werben alsdann 
aufWeinen Kiesweg oder auf irgenb eine trodene 
Oberfläche gelegf, wo fie der Sonne volllommen ers 
ponirt find.. In. biefer. Rage bleiben. fie einen Monat 
oder.6 Wochen, wo fie ganz grün und weich wers 
ben, als ob, ſie gebraten wären, auch ſind fie oft ſehr 
runzelig geworden, Cie werden altdann in. einen 
Keller oder eine Grube gebracht, wo fie troden Tiegen 
und. weder vom Froft, noch von zu viel Wärme b 
ſchaͤdigt "werden koͤnnen. Im Februar werden 
unterfacht, jedes Auge Hat um bdiefe Zeit: in der Ned 
| gelitange- Reime getrieben, und im diefem Zuftande 
find: die Zangen zum Setzen tauglich. Man fchneis 
ber die Knollen felten in mehr als zwei Seplinge, 
namlich in ders oberflen Theil, welder befonderd ges 
ſetzt wird und um 14 Tage früher reife Kartoffeln 
bringt, und in den untein | beit, welcher binfihrlich 
ber Hartöffelernte vie Nachfolge bildet. 

"In Südengland pflanzt man bie Kartoffeln von 
der erſten Woche des Drtobers bis zu Ende des No— 
vembers in Gaͤtten auf Warme Rabatten. Man legt 

ſie O oder 10 Bomtief und bededt fie gut mit Miff 
Gegen das’ Ende des Monats März kommen ſie auf 
| ber Oberfläche zuim''Borfchein, und der Boden ’wiitb 
nun mit einem Karſt fehe tief behackt und um bie 
Pflamzen herum gut aufgelockert. Nach 14. Tagen 





über) 3 Wochen wird dieſe Arbeit wiederholt, ohne 
dag man die Kartoffelftöde anhaͤufelt, außer wenn 
fie dem Winde ſeht erponirt find, in w elchem Falle 
man etwas Erbe um fie herumzieht, banmit fie einen 
feftern Stand bekommen. Bei diefem Verfahren kann 
ran ſchone efchenblätterige Nierenkartoffeln dem 8 
oder 15 Mai aben,' und zwat ſelb ſt allen nee 
einer Frühernte * Aunfig find, Man kann 
auf dieſe Weiſe & fruͤher Kartoffeln erntem, 
ols von —— elche man zu Ende des Fe⸗ 
Bruars in dieſelbe Lage gelegt hat ſchon bei’ einer 
gewöhnlichen: Sorgfalt während - des Pflanzene „hat 
man vom Frofte nichts zu befürdtem, 
1. Feder Landwirth weiß, daß man unter dem‘ Ge 
greide, welches nach einer vorausgegangenen Kartoffel⸗ 
eine gebaut wird, Kartoffelpflangen finder, welche 
nur von Knollen entſptungen fein können, die ſich 
den ganzen Winter über im ne Aderbert erhalten haben, 
weil fie der Pflug fo lief unter die Erbe gebracht 
bat, daß fie ber Zroft nicht bat erreichen koͤnnen. Es 
Sn tet ‚deshalb ein, daß isen Derfabren, wie bie 
ner — 7 a ‚pflegen, ſich 


eben fo ‚gut ſm Felde amı , Und. Typen 
Mi l u Boden. bat —* zu —— pflegt. Dit ga 

— 32 aber eine und allein bavon a Dingen, —* 
N han das Aderbeet mit einem zinfenförmig 


Aderwerkzeuge zu Anfang des Fruͤhlings tief —* 
beitete, Mit den‘ treffliben Werkzeugen des Herrn 
MWitfie oder Kirkwood wiırde fih diefeg mit Ar 
Ge: tewertßeliggd, laſſen, ‚wie in.« 


te Fr 
wall Yflanzt man die Get fartoffetn” {m 
Eat ge Wochen fpä ter ‚geben fie auf und find 
m — 536 gut, ehe * Fioſte des Spaͤtherbſtes 
hr Wachtthum hemmen. Da der Boden mit Stroh⸗ 
mift bebedt wird, mn ben Krof abzuhalten, fo fängt 
Da fie, 97 39 des Decewbers u. f. f. 


zu verbrauchen, wo alsdann bie. im 
a 
N 


d, Ind 
en * 
worden a, dus Go 


welche ent diefe Weife gezo⸗ 
wall verforgt worden, 
a Beet Kartoffeln, — wenn ſie eben 
de hervo pn 









| Srällenberaiiniaf Han, kn tech 
e e t 
er = die Kartoffel — 
tin, , J i 

— arin or Een ie Ku a SF 
wo fdhar ‘db biefe 
mc i * ie — wer Ar eingels 
en, Bot und, 


ale. Ns 


Man fprikt 
ae 
ie 


Gießkanne anzuwenden. ur 


a 


-1829 die des Hrn, Delisfe yu.f 
ı Arbeiten werben bafeld 
bverrichtet die von Kindern deſchide wird: —— 
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Das Abfneipen ‘ober Auebrechen der ſaͤmmtlichen 
——— ein Theil der Nachtultur, der 
andwirthe beachtet zu werben berbieht.” Auf 

den erfien Blick mag dies zu unbedeutend erfcheinen; 
als daß man bei ‚der Bewirthſ haſftung eines Gutes 
—* ar a Könnte, ° ade a je 
edenft entlichite Theil jeder 

nei 


Pflanze-iff, auf welchen Kräfte 
ER 


verwendet, fo. wird, mes „wichtiger 
— anlangend iſt es zur 


Theil der Feber Zwecke 
gewidmet iſt. 

Genüge bekannt, *8 jeder Stock ein ſehr betraͤcht⸗ 
liches Gewicht von Kartoffelaͤpfeln traͤgt. Da man 
nun bei den Fruͤhkartoffeln ſtatt der Knollen Kartofs 


feläpfel ziehen Fann, p —* * daraus feige daf 
man bei Spätkartoffeln Henn erhalte,’ ſobald 
man das Wachsthum be fel verhindert 
So ſchloß auch Knight und aus miehrern 
Verſuchen das Refultat, daß amt n bei dem Sans 
lichen‘ Feldbaue durch das. A en der Bluͤ 

der Spaͤtkartoffeln auf den ie. * Tonne Knoten 
mehr erbaue, als unfer 34 en re 2 28 

Die Derfuce ſi nb mi 
ber Horticultural- Fr arte: 1 —2 
iſt demjenigen ganz ahnic, "ie Di; a 8* 


matt, welcyed man in Holland bei den Zwiebelge⸗ 
wädfen, anwendet. Dr. Darwin; hat auch ſchon den 
Math: gegeben, es bei den Kartoffeln anzuwenden 
Eine ‚Weibsperfom oder ein Knabe kann in sine 

Tage, oft ſelbſt in: *7* ZSeit, von Kuna F 
— bie, Blüthen‘ abbrechen. 


nı ‚dem ‚wammo 


7 ; eu N 


Br 
re I. > ET}; Re 
Ginige Venugungsarten * — w 


Die Manufaktur des: Sartofeimehis wind in-der 
Umgegend, von Paris ſehr im, Großen getritben „amd 
diefes Mehl wird bedeutend. heuter al& bass Meizems 
mebl verkauft‘ ‚Die Zuderbäder and. ehhider her 
teitem daraus ihre feineru Gebäde.) Die Santo feln 
werden gewafchen und zerriebem.. Die Stärken melde 
fi von dieſer zerriebenen - Kartoffelmafle. abſondert, 
gewinnt: man buch Filtriren⸗ Mau trodıet ſie auf 
Bretern in einem: Zimmer, welches durch einen; Deipe 
kanal erwärmt wird, San zerbricht, hernach die 





Staͤrke i 
1 | Bee die Se Ba Ma ye B 
— 96 et i Br 
— 
—— — be 


Ha, Er 9— 
Hy. Die 


mitteiſt einer Damsfhaf 


its Chabrol ſagt in führer ftatiffi 
| Be pc einem Pen bob Staus wi biefe 
ante) * J cite Nrinom 


ui za Quanticaᷣt; Mehl; welches ‚bie Kartoffel lies 
iſt nitht allein hinſichtlich der Speties ſondern 
Au) init der Zeit werfchieden, wo bie Mehige: 
winnuhg flattfindet, Die Variationen, welche durch 
dieſe Ieitere Urfache erzeugt werden, find ungefähr fols 
m: 240 Pfund Kartoffeln geben Kartoffelmehl im 


8 ee 4A gg — 
3 Seh * BB 5 + s 
Movimber von’83 «45 > 
Mi vo An 
“- April von 88 28 5 
Mai von 28, 20 >» 

re ' Bie Aus Sidung " Miles muß zu ber Zeit 


eingeellt werben Kartoffel. zu wachſen Me 

ginnt, Bu * den —ã 

66 xt. worden. be , Sariofeln geben eine 

Ieinere Quantität u - Diejenigen, welche. auf ‚der 

Außenfeite blau Keen —5 wenig. Mehl, abe ER ein 

Deht 3 von ‚guter Qualität, ‚Dice meiße Sort 
‚4 en if, „gan ſich 8 

zur 


ollerwen Die, befle unter 
Ban von. jehr guler Qualit, 
reichlich ift. 


Farbe in das, —4 
Die Bereitung des weißen Bags: von 
Kartoffeln. Auserlefene Kartoffeln - werden gut 
ee hernach in-einer befondern Reibemaſchine 
errieben.' Die iebene ee ed, m Mer fait 

> untergeftelltes- Saräp. diefem Gefd 
fie herausgenommen und * —* Faß ern 
Rachdem der Saft das erfiemal gut außgepreßt wor: 
den ift, ſebt man- die foferige Subflanz bei Seite 
umd übergießt fie mit Baltem, reinem Waffer. Diefe 
Seien werden nochmals durch daffelbe Seihetuch ge: 
eben, bis fie endlich ganz bei Geite geſetzt werden. 
st diefeß aeiheben, fo wird dem Inhalte des Faſſes 
—* — it in einem Buftande des Schleimes 

‚ärke befinden, Zeit gelaffen, ſich zu fegen. 

en * gehoͤrige Zeit vergangen iſt, gießt man 


das alte Wofler fanft ab und gibt friſches Waſſer. bilde 


Prozeſſe des Schönend und Waſchens 


— die gebleichte Subſtanz noch durch ein kueiner⸗⸗ 


Säipelug gelhlagen. 


wid ja ae fie win v 


a mit ‚feifchem 
ins bäu ges Abwafden JJ 
tabiliſchen 


ubſtanz ganz glatt und rein, 
in ſo wird ſie ein ri 4* iebteẽ Mal; 


bergo 


eworden 
[trixt, 


Des —* deſſen man ſich int Ye | | 


un] Sobald 
zum eine geweint —258 —52 Sodenſatz 


— Brete der freitmkuft.| [Ü 
‚erponirt, Dr Feugtigkeit, —— fon, und der | 


Mr 
wird ab ale an au m 


berſtaͤche A —* 





Aufſatze verſchiedenen Iahalte. 


re vhnller : ‚f&ldgt man die Stärke, noch bar 
‚Man werfhafft fi num eine große Kunde. Danne 
und ſetzt dieſelbe auf das Feuer. Dad Mehl wird 
nach und nach in die Pfanne gelthan, bis fo‘ viel 
darin we als für eine einzige. Operation: genug fein 
mag. ; Da das Mehl im warmen Zuftande von Nas 
tun igeneigt —* ſich an die Pfanne zu haͤ er 
—— — 
und umzuruͤhren, 6 t am. beiien 
mit, einem breites, dünnen 5 Holy mit einem 
langen. Stiel, damit man due die Unannehmlichkeit 
ine * von 160 


dung des m a * u bad Mehl 
troden, —3 wird, ſo iſt der weiße 
fertig. and kann vons Feuer genommen werden. 





„Ueber die Fruchtbarkeit des Bodens. 


e Die far’ an Erbarten, wie z. B. Thon 
Sand,. A Ki 4 Chfuallar mit. ty 
I, gen 9 e zwar bie Fäßigkeit, fruchts 
ar * £ ohne Zufrift eines Dritten 
ie Kenntniß dieſes Stoffis, 
—9— Se ie —E —— abhängt, 
ift für den Landwirth von aͤußerſter Wichtigkeit, wes⸗ 
balb wir uns hier ausführliher über Diefe en Gegen: 

Nand_verbreiten wollen, 

Die Bellandtheile des Hümtis (au Damm 
erde, Mober —5 — kommen groͤßtentheils mit des 
nen der vegelabiliſchen 9 animali Ken Subftanzen 
überein. Ale organifitten Geſchoͤpfe, zu des 
nen Pflanzen und ie te geböten, haben bie 
felben — *28 rundlage, die zwar dem 
Verhaͤltniß und —* nach verſchi * aber 
dennoch % find und „aus denſelben Grunds 


—J alur find Grundfloffe. 
n 
Ran oh cal —5 e Thät 


feit — aus 9 —* an — 


—— 


* ie ee — FH aun 
L’tehren fi hast 


din Be A Girzere — Paar Fr * 


Bi, DER, Ha — ratur Ir Id 


SE RE 





Auffaͤtze verſchlebenen Jahalts 16 
beſtandigen Unlaufe. 7 Aus dem mus werden werden von ben Pflamzen ſelbſta en mb 
—* —8 x | genommen. Auf iefe Bei Es bie Atmoſp 
Nahrung; 6 | vönıBeit: zu Zeit von ben ſſigen — "ges 
forunge zurüd. Ale thierifhen Ererementez won de⸗ einige, welde aus vielen taufend Millionen zet⸗ 
nen wiele unter) dem Namen’ von Miſtbekannt find, | fegender oder verfaulender Körper in berfelben: fich 
find: der Ueberreſt von vegetabiliſchen oder "ahimalis | anhäufen müßten: Da der Humus biefe Luftarten 
fire Subftangen ; welche durch die! Verarbeitung des | aus der Atmofpbäre anzichen niuß um daraus. beu 
VWerdauinigsappdrates eine gewiſſe Berfeküng erfahren | Ertractivftoff zu bilden, ſo laͤgt ſich hieraus entnebs 
und dadurch‘ die Eigenſchaft erlangt haden ſchneller men, wie viel fuͤr obigen Zweck auf —— 
vonkommer zerſetzt und! früher im dem Zuſtand des Mengumgndes-Bobens ankommt, Reiner 338 
Humus zurückaefuͤhrt zu werden Und hauptſaͤchtich ohne alle Beimengung, iſt viel zu feſt, ſchließt ſich 
wegen dieſer Faͤhigkeit der ſchnellen Zerſetzung eignen | in ber Wärme zu ſtatk und ſetzt dadurch beit vorhan⸗ 
fid) ſolche Ercxgmenten beffer, als einzelne Pflanzens | denen Humus aufer Stand, ‘die gedachten Stoffe in 
foffe,'' zur Dungung und Fruchtbarmachung des hinreichender Quantitaͤt aus der Utmofphäre 
Aders. Um die! ürſache hiervon vollkemmen begreift | nehmen. Der Sand dagegen wird zu viel vom 
Hide zu machen, möchte es noͤthig ein, die Hauptbhe⸗ Woſſer burhdrumgen; der im) Waſſer aufloͤsliche Er—⸗ 
ſtand thelle des Humus etwas naher zu 'äntwiceim | teactioftoff’ wird hierd urch jedeszmal ausgelaugt, und 
Beſtand theile des Humu 8. DereHumus, | wenn er⸗ noch im Sande anweſend biel ——— 
fo wie wir denſelben in der Erde) antreffen, erfcheint geringſte anhaltende Waͤrme verdunſtet, woburd bie 
als ein fchwarzbraumer Stoff, welcher 1) aus gerin⸗ Gasartem, vie den Pflangen zur Nahrung dienen 
Pflanzenüberreften beftcht, die einer noch ferhern | muͤſſen, wenigſtens zum Theil verloren geben. Hier⸗ 
fehung unterliegen; 2) aus ſolchen Stoffen die | bei wird auch zugleich der Extractivſtoff zu ſehr ver⸗ 
didt, ſo daß er den Pflanzem micht for gut mehr zur 
gt haben ben —— zur M zu bimeng Nahrung dienen tan Daraus erklaͤrt 48 ſich denn 
diefer Theil des Humus iſt im Woſſer ganz auflbsbat auch, doß bei einiger anhaltenden Wärme die Ge 
aſſer wähle im Saudboden ſo bald verwelken, und daß 
nachher ein milder Regen die Vegetation fo: uͤppig 
und. ſchnell zu⸗ erweden vermag· Im letztern Fallẽ 
udmlich wird der Ertractüdftorff: aufgeloͤſt, ſodann 
mit den vrerlorenen Gasarten geſattigt, und dadurch 
den Wurzeln der Pflanzen eine Menge von Rahrung 
zugeführt, Deshalbe iſt denn auch eine Miſchung 
| von Sand und Lehm ju den richtigen Verhältnifien 
eine ſo wichtige Sade.i Der Sand bewirkt, daß der 
Boden leicht vom Waller und den Luftarten durch⸗ 
drungem werde, und die im Sandboden befindliche 
Thonerde verhindert die ſchnelle Aubtrodnung bei 
Humus, dad. Durchſiclern und Berdun ten des aufge⸗ 
(öften Ertractivſtoffes nebſt dem Bertohlen des Hu⸗ 
mus was dabon ſonſt die Folge iſt / Es kann dem⸗ 
nady der aufgeloͤſte Ertractivſtoff mit den Wurzeln 
— a af Ju fagen; im beſtaͤndiger Beruhrung 
t 22) F - 


Bringt man num noch im’ Anfchlag;: baf eine 
‚anhaltende‘ Benutzung des Bodens mehr Nahrungs: 
pen er a ame a Bo 
ann, \ Vaudy wenn er einm 

erfcböpfe iſt, die Faͤbigkeit verliere, den Pflanzen fer 
nerbin den Indtbigen‘ Mahtungs ſtoff vorfchaffen zu 
einen „for ergibt fih daraus die Nothwendigkeit der 
Düngung Ein Thon oder Klayboden , braucht 
unter ſolchen Umſtaͤnden alle 5 oder" 6 Jahre nur 


bio 
—— —— 
ſam ren und wohl! Jahrhunderte: erfordert. 


woblihaͤtige Natur fuͤr eine being neforat, Der 


und eine andere Verbindung eingegangen haben, den 





Ertrartiufoff bilden, welcher Pflanzen zur | einimah,: ein Sandboden dagegen aue 2 Jahres oft 
EN ul rd, | alle Jahre gebänge:yu werden. Ser erftebefihs dm 
Sn der" Bumue dadure daß e den | 5———— 


we uch erfährt, daß" 
langen die nöthige: wverſchofft. ‚Die Ih der tractibſtoff, der Iegtere Tage ihn durchfiddern: oder: 
—R8 Ko ham. ae a ei | ei iſt ve A ——— 


ba, wenn ein Boden durch ununterbrochene Benuz⸗ 
zung; ſo ju ſagen, ausgemergelt worden iſt, derſelbe 
nad) der Seit fo ſchwet durch : Düngung wieder in 
einen’ fruchtbaren Zuftand zu bringen if. Durch die 
anhaltende Benutzung iſt mämlich ‚der Humus vers 
kohlt und für feine Beflimmung untauglich gewor⸗ 
ben und der auf ſolchen Boden gebrachte Dünger 
muß erſt · eine größere Einwirtung und Zerſetzung von 
ber Luft erfahren haben, bevor er im Stande iſt, eine 
—— Quamiitdt Humus zu liefern, wovon bie 
Fruchtbarbeit, des Bodens abhängig if, und hierzu 
find! oft Jahre erforderlih. Darum hält es audy fo 
ſchwer Sandboden, der im Ganzen feinen Humus 
befist, in Kultur: zw bringen, und ed iſt ſehr viel 
Dinger und Beit erforderlich) um die Quantität «Bus 
mus in erzeugen, die ein Acker erheiſcht, um frucht⸗ 
Bar zu werden. . Der Fähigkeit des Humus, aus der 
u re! bie Nahrungsfloffe auszuſcheiden und 
aufzunehmen , ift es auch zuätifchreiben, daß guter, 
noch nicht gang erfhöpfter Boden durch das ſoge— 
nannte Braͤcheliegen wieder zur Fruchtbarkeit ges 
bracht \werben kann, ja daß diefed Bracheliegen fogar 
—— das Dümgen zu erſetzen vermag. Die 
eftändige Bearbeitung, mamentli bei der nadten 
Bradye, bringt den Humus in unmittelbare Berüh⸗— 
eurg mit der Luft und gibt ihm dadurch Gelegen⸗ 
heit,‘ die noͤthigen Gas- oder Luftarten zur Bildung 
des. Ertractioftoffes aus zuſchelden. So fann denn in 
einem guten Boden die Eructbarkeit zum Theil, 
wenn auch micht ganz, durch, die nadte Brache wier 
ber hergeftellt werben. : ea 

su Endlich unterfcheibet fich der Humus von allen 
andern Erdarten dadurch, daß er gang verbrenn: 
Bar ift. ‘Die Aſche, weldie die Pflanzen nach dem 
Werbrennen als Ruͤckſtand liefern, gehört nicht zum 
Wefen des Humus, fondern zu ben erbartigen Thei⸗ 
In, von welchen fpäter die Rede fein fol; Es if 
deshalb auch unrihtig, den Humus Dammerde 
oder Pflanzenerde zu nennen, denn biefes ‚gibt 
Anlaf zur Berwirtung. Der Name Pflanzenfteff, 
wenn mambie Benennung Humus nicht beibehalten 
will, wide fprachrichtiger ‚fein, indem ſich derſelbe 
durch feine Berbrenndatkeit von allen eigentlichen 
Erdarten unterſcheidet. 

Noch eine Einige befißt der Humus, melche 
durchaus nicht unb ſichtigt bleiben darf, nämlich) 
die, daß er: durch ‚eine zu große Menge flodender 
Feuchtigkeit ‚verfanern. fonn.  Diefe Eigenfchaft 
nimmt befonders in Niederungen tund nafien Ras 
gen an, aber ud in bobem Lagen, wo Pflanzen 
tachfen, wie unter andern das Haidefraut; ferner 
an tiefliegenden Stellen, wo viele BWofferpflanzen ver: 
roten... In biefem Falle wirb der Humus burd bie 


im Wafler größten: 
neahrung untaug⸗ 
orferbe oder Torf⸗ 


chung ber yentheile ‚hindert, 
ibeild: umauflösbar und zur Pflo 
uch Dis Humus wird dann in 


‚benfläche etwas 
fe Quantität, Säure, welche ‚eine bürlängliche Bere | 
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ſtoff umgewandelt und eignet fich,) ſo lange di 
flüffige Säure nicht beſeitigt —* für — 
—— Nahrung ; ia er iſt fogar ı den meiſten 


nehmen: Sein Waͤrmeleit —* t 
des Sandes ziemlich ——— ch gen 


dem des letztern/ wie 7 zu 105: ſo daß en das 
Waſſer länger anhaͤlt, als der Sand, es er viel 
ſchneller verliert, als der Klay oder Then, deſſen 
Waͤrmeleitungsvetmoͤgen zu demjenigen des Sandes 
ſich ziemlich wie 2zu 10 verhaͤlt. Es wiegt nun 
1 Kubikfuß Humus nur STH, 1:Kubikfuß Klay 
dagegen 854 3b, fo daß ein Soden, welcher blos aus: 
Huͤmus beſteht, zu leicht iſt, um den Pflanzen eine 
fefte Bewurzelung und einen; Standort: zu gewähren. 
Ein zu großer Ueberfluß von Humus im Boden ifk 
dann auch, theils wegen ber ſtarken Waſſerfaſſungs⸗ 
kraft, theild wegen. der Leichtigkeit des Dumus, den 
Pflanzen nochtheilig, indem. fie in ſolchem Boben 
burchgebends geil emporwacpfen, ſich lagern und. fels 
tem guten en geben. Dagegen. kaun ıbei der 
aroßen rfaffungsfraft‘ des Humus und ı den 
Schwere ded Sandes die Unfruchtbarkeit des letztern 
durd einen zwedmäßigen Zuſotz von Humus gehoben 
werben, und felbft in folchen Faͤllen, wo biefem Bo⸗ 
den das möthige Verhältniß von Thon mangelt. 
Dazu trägt nun ganz ‘befonders eine. zweckm ige 
Ginrihtung der Bodenbewirtbfhaftung bei „workber 
weiter unten ‚einige Bingerzeige gegeben werben follen« 
Aus dem Mitgerheiltem laͤßt ſich nun folgen, 
daß die Unfruchtbarkeit irgend eines Bodens auf einen 
der fünf folgenden Urfachen beruhen müffe: 
1) Auf einem. unzulänglichen Waſſerfaſſungsͤber⸗ 


mögen. F = 81 210% 
’ 2) Einem unzulänglicen Humusgebalt, 

-8) Einem verfanertem Humus. 

4) Einem verfoblten Humussı u 151 

5) Einem Ueberfluffe an Humus. 

Mir wollen nun feben, durch. welche Kennzeichen 
ſich bei einem unfruchtbaren Boden entfcheiden läßt; 
welcher diefer Urfachen die Unfruchtbarkeit zuzufchreis 
ben fei, und zwar zueuft, im wiefeen diefed durch die 
Sinneswerkzeuge wahrgenommen werben koͤnne. ‚a 
dann follen auch die Mittel für eine genauere ‚Unters 
fucpung angegeben und endlich der Weg angezeigt 
werden, um die Fehler des Bodens zu verbeſſern. 

Um das Waflerfofjungsvermögen auf eine gar 
nicht weitfchweifige Weile zu unterfuchen, nehme man, 
an verfchiedenen Stellen der zu unterfuchenden Bos 
Erde auf, lege diefelbe auf die flache 
ng und menge’ fie mit Speichel oder Waſſer an. 

f diefe MWeife ſcheidet fi der Sand. won den 
Thontheilen, und man wird einigermaßen das Vers 
hältniß jeder dieſer Erdarten, und ſomit auch das 
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Wofierfoffungävermögen beuriheifen koͤnnen, ſoweit 
diefes nämlich von den erwaͤhnten Erbarten abhängig 
if, Für eine ganz genaue Prüfung iſt indeſſen bie: 
ſes Verfahren nicht ausreichend, doc kann man bei 
einiger Uebung auf die angezeigte Weife die Sache 
ſchon fehr genau beurtheilm. Man fafle alddann 
auch die Art der. Kräuter in das Auge, welde ben 
Boden bedecken: ift der Obergrund grobförnig, fans 
dig, frei von Torf und mit wenigem und magerm 
Haibefraut bedeckt, dann befigt fein Erdreich hoͤchſt 
wahrfcheinlich nur wenig Humuß, 
aben die Kräuter einen hoben und flarfen 
Wuchs, fo fchlieft man auf eine größere Quantität 
ze findet man unter ihnen: Binfen und foldye 
ewächfe, welche auf-Zorfmooren wachfen, fo ift dies 
ſes ein Kennzeichen von einer noch größern Quantität 
verfauertem Humus, inbem dergleichen Pflanzen bes 
fonders auf faurem Boden anzutreffen find, 

Findet man auf einem Haideboben, außer ges 
beihlihem Wachsthume der Pflanzen, auch“ noch feis 
nere Grasforten, fo ift dieſes ein Kennzeichen einer 
milderen oder beſſeren Art des Humus. Entbedt 
man in einem ſolchen Boden viel Zorferbe, fo fchließt 
man daraus auf ein großes DVerbältnig ſtark vers 
fauerten Humus. Steben auf einem folchen torfhal: 
tigen Boden die Haidefräuter bürftig, dann ift der 
Humus fehr verfauert oder fehr verkohlt. 

Man unterfuhe mun den Boden auf eine Ziefe 
von 2 oder 8 Fuß. Findet man in bemfelben eine 
Schicht Ortftein ober Nafeneifen, dann iſt er um fo 
ſchwerer in Kultur zu bringen, je näher bie Drtiteins 
ſchicht an der Oberfläche angetroffen wird. 

Entdeckt man dagegen einen thonigen Untergrund, 
während ber Obergrund aus Sanbboben befteht, fo 
ft eine gute Dermifchung biefer beiden Erbarten 
leicht zu bewerkſtelligen und wird viel zur Verbeſſe⸗ 
sung des Obergrundes beitragen. 

Um das MWofferfafjungsvermögen ber verfchiebes 
nen Erdarten gründlich zu unterfuchen, nehme man 
2 ober 3 Pfund Erbe, von verſchiedenen Stellen des 
Ackers gefammelt, menge fie gut unter einander, 
breite fie aus und reinige fie, fo viel als möglich, 
von ben groben Fafern, Steinen und Wuͤrzelchen. 
Alsdann verwandele man die Erbe durch Zuſatz von 
Waſſer in einen dünnen Brei, und bringe diefen auf 
ein in einen Rahmen geſpanntes Tuch, damit alles 
Waſſer ablaufen kann, was die Erde nicht zu bes 
balten vermag. Sobald Fein Wafjer mehr durchtroͤ⸗ 
pielt, lege man ein Stud bides Papier in eine 
Magfchale, tarire die Schale und wiege ein Pfund 
der abgetropften Erbe darauf ab, bringe biefelbe fos 
dann in einen ZErodenofen und trodne fie bafelbft 
volltändig. Nachher wird diefe Erde wieder gewo— 
gen, und man fioht zu, wie viel Waſſer ein Pfund 
berfelben durch daB Abrauchen ober das Audtrodnen 
verloren hat. Diefer Verluft nun zeigt das Waſſer⸗ 
foffungsvermögen des Bodens an. 

kandwirthſchaftliche Berichte 1834, 5, ‚Heft, 


Wil man die Quantität bes Humus in biefer 
Art von Boden erforfchen, fo nehme man zum ziveis 
tenmal 2 oder 3 Pfund biefes Bodens, Iefe die gro: 
ben Würelden und Fafern aus, und trodne bie 
Erbe langſam auf einem Trodenofen. Nachdem dies 
fe geſchehen ift, wiege man biefelbe und bringe fie 
nochmals auf den Zrodenofen. Hat bie Erbe bei 
bem zweiten Zrodnen an ihrem Gewichte nichts vers 
loren, fo ift biefes eim Kennzeichen, daß fie die noͤ⸗ 
thige Austrodnung erfahren hat. Es wirb nun von 
biefer trodenen Erbe ein Pfund abgewogen und in 
einer gereinigten Porzellanfhale dünn ausgebreitet. 
Beide werben alddann in einem Koblenfeuer bis zum 
Gluͤhen erhigt, und bie Erde rührt man von Zeit zu 
Zeit mit einem eifernen Spatel um. Iſt diefes ges 
fcheben, fo läßt man Gefäß und Erbe erfalten, und 
wiegt lehtere auf das Genauefte; ihr Gewichtöverluft 
zeigt den Humusgehalt an. Da jebod in wüͤſtem 
oder magerm Boben, mit Ausnahme des Torfbodens, 
die Quantität de Humus felten groß ift, fo daß in 
ben meiften Fällen nicht einmal 1 Roth auf das Pfund 
Erbe fommt, fo muß man bei dem angegebenen Ders 
fahren Außerfi vorfichtig zu Werke geben, um nicht 
bas Geringfle von der Erde zu verlieren. 

Um zu beurtheilen, ob der Humus milb ober 
fauer fei, nehme man brei Stückchen Lackmus und 
gebe ihnen fo viel Waffer, als nöthig iſt, um fie aufs 
zulöfen, Alsbann lege man in biefe Fluͤſſigkeit vier 
oder fünf Streifen dickes Schreibpapier, und laffe bie: 
felben, nachdem fie gut durchzogen find, im Schatten 
trodnen. Es wirb dann wieder eiwa 1 Pfund Erbe 
mit Wafjer zu einem Brei angerüuhrt, das Lackmus⸗ 
papier 12 Stunden lang hineingelegt, alsdann vors 
fihtig herausgenommen und im Schalten getrocknet. 
Je dunkelrother bas Ladmuspapier geworben ift, beflo 
mehr Säure enthält ber Humud; hat fih aber die 
Farbe bes Ladmuspapierd gar nicht verändert, fo ift 
biefes ein Beweis, daß feine Säure im Boden ans 
wefend fei, Um bie Güte des Humus Pennen zu 
lernen, fohe man von dem Boden, ben man in 
Kultur nehmen will, 6 Pfund gutgetrocknete Erde in 
einer binlänglihen Quantität Waſſer auf einem Zrofs 
fenofen, eine ganze Stunde lang, ſehr ftarf; hierauf 
gieße man das Waſſer davon ab, koche bie Erbe 
nochmals mit einer gleichen frifhen Quantität Waffer, 
eine ganze Stunde lang, und ſchuͤtte diefes Waller 
zu dem vorher angewendeten. Nachdem die Abklaͤ⸗ 
rung erfolgt if, wird es in ein dichtes Seihetuch ei“ 
than und dann, bis zur Gonfiftenz eines biden Sy⸗ 
rups, abgeraucht. Nachdem ber erhaltene Ertract Falt 
geworben ift, wird er gewogen. Gin guter Humus 
muß wenigftend ein Drittel feined eigenen Gewichtes 
an Ertractivftoff liefern, fo daß, wenn jebes Pfund 
Erbe nah der vorhergehenden Annabme 1 Loth Hus 
mus befigt, die 6 Pfund Erbe 2 Loth Ertractivfoff 
liefern müffen. Hat man fi mittelft der Lackmus⸗ 
papierprobe von ber PEREUREN. eined fauern Humus 
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überzeugt, dann muß man bei bem zweiten Kochen 
ber Erde 6 Loth gereinigte Potafche (Kali) zufegen, 
indem biefelbe die Eigenſchaft befigt, den fauern Hus 
mus aufzulöfen. Nachher muß man dieſes Waſſer 
befonders eindiden, um aud beiden den Ertractivfloff 
einzeln zu erhalten. Beide Quantitäten Ertractivs 
Hoff zufammenadbirt geben, mach Abzug des Ges 
wichtes der im zweiten Kochwaſſer vorhandenen Pot: 
afche, Lie ganze Quantität des auflöslihen Humus; 
der Reſt muß als verfoblter Humus betrachtet wers 
ben. Wenn alfo 6 Pfund Erde 6 Loth Humus 
enthalten, und biefer 2 oder 3 Lotb Ertractivfioff lies 
fert, fo find 8 ober 4 Roth verkohlter Humus *) an: 
wefend, 

Es leuchtet num von felbft ein, baß, je weniger 
auflösbarer Stoff erhalten wird, defto ſchlechter der 
zu. fein müſſe, und umgekehrt, je mehr reiner 

rtractivftoff daraus aufgelöft wird, er für beflo 
beffer zu halten ſei. 

Auf diefe Weife fann man bie Haupteigens 
fihaften des Bodens, welche vornehmlich die Fruct: 
barfeit befjelden bedingen, binlänglih genau kennen 
lernen. 

Cine noch genauere Kenntniß des Bodens, wie 
fie durch eine chemiſche Analyfe zu erlangen ficht, iſt 
nur in wenigen Faͤllen durchaus nothwendig, um 
über die Befchaffenheit bes Bodens und bie Mittel 
richtig zu urtheilen, die zu deſſen Fruchtbarmachung 
erfordert werden. Werden die. mitgetbeilten Prüfuns 
gen nebdrig angewendet, fo moͤchten fie in den meis 
ſten Fällen ohne Zweifel ein auslängliches Refultat 
liefern, um bie Wahl der nörhigen Wirtel zur Frucht⸗ 
barmachung des Bodens darnach einzurichten. 

Wir wollen nun unterſuchen, wie die im Boden 
entbedten Fehler verbeſſert werden können, 

Mittel, um ben magern Boden frucht— 
bar zu machen. Die Urfachen der Unfruchtbarkeit 
loffen fi, roie wir gefeben haben, hauptſaͤchlich atıf 
fünf zurüdfihren, und zwar auf einen unzulänglichen 
Borrath derjenigen Stoffe, welche zur Ftuchtdarkeit 
nötbig find, ober auf die faure Beſchaffenheit derfels 
ben, oder auf einen Ueberfluß derfelben, oder auf bie 
‚verfoblte Befchaffenheit derfelben, oder auf eine ſchlechte 
Wofferfofjungefraft. 

In Bezug aufdie erfte, zweite und vierte Ur: 
ſache hat tie Erfahrung gelehrt, daß die zweckmäßige 
Anwendung des Dinger das beſte Mittel fei, den 
Fehler zu verbeſſern. Die dritte Urſache kann gros 
Gen Theils dadurch befeitigt werden, daß man den 
Untergrund emporbringt und mit der Aderfrume ver: 
mengt. Eine ſchlechte Waſſerfaſſungékraſt kaun durch 
gehörige Miſchung des Bodens, und wo dieſes nicht 
ausführbar iſt, durch eine zweckmaͤßige Kultur am 








..,) &6 wird vorausgefeßt, daf die Fafern, oder aller noch 
nicht Kae Humutz vor dem Prozefje gehörig aus der Erde 
ausgeſucht und abgefondert werden. 
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gruͤndlich ſten verbeſſert, ober der ſchaͤdliche Einfluß 
derſelben doch fehr vermindert werden, 

Ehe wir unfern Gegenfland -weiter verfolgen, 
wollen wir erft die Eigenſchaften und vie befie Bar 
reitung des Dünger angeben. Sir 

Ueber den Dünger: Der Dünger Bann. ia 
zwei Hauptarten getbeilt werden, nämlicy in ſolchen 
Dünger, weldber Theile enthält, bie im 
Stande find, ihre eigene Fruchtbarkeit bem 
Boden mitzutbeilen; oder auch in Dünger, 
der, ohne ſelbſt fruchtbare Theile zu beſiz⸗ 
zen, gleihwohl durch die Beförderung ber 
Zerſehung der im Boden vorhandenen ves 
getabilifben und animalifhen Subſtanzen 
und durch die Umwandlung. derfelben in 


Humus aud die Fruchtbarkeit beförbert. 


— — — — — — 


Zur erſten Art des Düngers gehören alle animas 
liſchen und vegetabilifhen Surftanzen, aub bie Aſche 
und der Schlamm aus den Zeichen und Gräben. 

Bur gweiten Art gebören der Kalk und die Kalfs 
erde, als Mergel, die Laugenſalze des Dünger, bie 
Aſche, infofern fie ein Laugenſalz befigt, und einigers 
maßen auch fogar der Sand. ‚ 

Bereits früher ift bemerkt worden, baß die vege= 
tabiliſchen und animalifhen Subſtanzen weiter nichts 
ald Humus find, welcher durch eine der Natur eigens 
thuͤmliche Thaͤtigkeit eine gewiſſe Mobification erſah⸗ 
ren bat, bedingt: durch bie verſchiedene Vermiſchung 
der Beſtandtheile des Humus, und daß, fobalb die 
Urſache zu wirken aufbört, welche dieſe befondere 
Modification hervorgebracht hat, die animaliſchen und 
vegetabilifchen Eubflanzen wieder zum Humus zus 
rüdlehren. j 
Diefe Ruͤckkehr geſchieht indefjen nicht ploͤtzlich, 
fondern flufenweife, bei der einen Art ſchneller, bei 
der anbern langfamer, und in bemfelben Verhaͤltniſſe 
pflegt auch die Wirkung biefes oder jenes angewen« 
deten Düngers zur Beförderung der Fruchtdarkeit 
fohneller oder langfamer zu fein. t 
Die Beſtandtheile der vegetabilifhen und anir 
malifhen Subftanzen find hauptſaͤchlich Sauerfioff, 
Wafjerftoff, Stidftoff und Kohlenſtoff, die fowohl im 
den Pflanzen, ald in dem Humus auf eine eigen⸗ 
tbümlite Weife mit einander verbunden find. Bes 
fonders fiheint der Kohlenſtoff fehr viel zum Wachs⸗ 
thum der Pflanzen beizutragen, umd deshalb find die 
Düngfoffe, weiche Kobleuſtoff im größten Weberfluffe 
enthalten und denfelben am fihnelliten entwideln, am 
vortheihafteften für das Wacsıhum. der Pflanzen. 
Der Humus beſitzt die Cigenfpaft, diefe Gasarten 
aus der Atmofphäre anzuzieben und auf biefe Weiſe 
den Verluſt beſtaͤndig zu erſetzen, welchen er durch bie‘ 
Mittheilung derſelben on die Pflanzen erfaͤhrt, vors, 
ausgeſetzt, daß dem Boden nicht eine zu große Quan⸗ 
tität bdiefer Nahrung durch bie Pflanzen. entjogen‘ 
werde, Daraus erklärt ſich aud z. B. ‚der Umf and, 
daß das Bufchholz keine Düngung nöthig hat, Bird 
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‚aber der Boden zu ſtark bebaut, fo daß bdemfelben 
die Nohrungstheile ſchneller entzogen werden, als fie 
Der im Boden vorhandene Humus aus ber Atmos 
‚fphäre ausfcheiden kann, dann entfleht daraus Verar⸗ 
mung und oft gaͤnzliche eg | des Bodens. 
Um diefem zuvorzulommen, macht ſich in ſolchem 
Halle eine beftändige Anfuhre von Dingfleffen noͤthig, 
durd welche die entzogene Pflanzennaprung erſetzt 
wird. % 
Das Waſſer ift fr das Wachsthum ber Pflans 
zen und bie Entwidelung ber Naprungsfioffe derfel- 
ben ein unentbehrliches Beduürfniß. Beſitzt z. B. ber 
Boden ein unzulangliches Wafferfafjungsvermögen, 
8 muß man darnach ſtreben, dieſes durch Zuſatz und 
Beimifchung ſolcher Bodenarten zu verbeſſern, die im 
Stande find, die waſſerfaſſende Kraft zu vermehren, 
‚oder, wenn dazu die Gelegenheit nicht günftig fein 
follte, folche Düngfloffe. anzuwenden, welche obigem 
Zmwede befonders förderlich find. Auch bie Art der 
Bewirthſchaftung ann bier von Einfluß fein, wie 
ſchon bemerkt worden iſt. j 
Die ‚animalifden weichen Subftanzen feinen 
. aus den feinern Beftandiheilen der Pflanzen zufams 
mengefegt zu fein und enthalten viel Stidſſtoff. Sie 
werden -fchneller zerfeht und gehen deshalb auch 
ſchneller in den Zuftand von Humus über. Die fe⸗ 
ftern Theile, z. B. die Haare, bie Knochen ıc., welde 
mehr Koplenftoff enthalten, zerfegen ſich langfamer. 
Die vegetabilifhen Theile, welde mehr Koplenfloff 
enthalten, als die weichen animalifchen Theile, wer» 
den ebenfalls langfamer, als letztere, zerfegt. Die 
Ereremente der There befonders, welche mit Plan: 
zentheilen wermengt find und beöhalb beide Eigen: 
fhaften befigen, nämlich ſich theils ſchneller, tbeils 
longfamer zu zerſetzen, umb welche dadurch im Age 


meinen fchnell eine mäßige und zugleich bauerhafte 


Fruchtbarkeit erzeugen, d. h. nah und nach in Hu: 
mus übergehen, eignen ſich aus dieſem Geſichtspunkte 
ganz ausnehmend gut zur Düngung, Dieſe Eigen: 
ſchaſten find indeſſen nach der Art ber verſchie denen 
Thiere und nach der Nahrung, die ſie zu ſich nehmen, 
verſchieden. 

Der Schafmiſt z. B. ſcheint im Thiere ſelbſt 
einen größern Grad der Zerſetzung erfahren zu haben, 
als der Mift der Pferde und Kühe. Aus .Liefem 
Grunde ift feine Wirkung auch ſchneller und Eräftiger, 
als diejenige des Pferdes oder Rindviehmiſtes, ‚zu: 
gli aber auch von geringerer Dauer. Nach dem 

hafmifte fommt der Pferdemift, ber nicht fo 
ſchneli und Präftig, als der Schafmift wirkt, jedoch 
enfelben an Dauer der Wirkung übertrifft. . 

Der Kubmift, mit Strob vermiſcht, übertrifft 
die beiden vorigen am dauernder Wirkung, wirft aber 
nicht fo Fräftig, als die beiden vorbergehenden Sorten. 
Diefe drei Miftforten ſtehen umter einander, was bie 
Schnelligkeit der Wirkung anlangt, faft in dem Ders 
‚hältniffe, wie 8, 2 und 1, während bie Dauer ihrer 
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Wirkung faft im einem umgekehrten Verhaͤltniſſe ftebt, 
nämlih 3 Fuhren Kuhmifi thum nicht mehr Wirkung, 
als eine Fuͤhre Schafmift oder 2 Fuhren Pferdemiſt; 
wenn fih aber die Kraft des Schaſmiſtes in einem 
Jahre verzehrt hat, fo dauert diejenige des Kuhmiſtes 
8 Jahre *). 

Da bereits erwähnt worden iſt, daß eine hins 
reichende Zerſetzung allein den Humus erzeugt, fo 
laͤßt fih daraus folgern, daß, jemehr der Mit im 
Zuftande der Gährung fih befunden bat, er um fo 
viel mehr in Humus übergegangen fein müffes daß 
ferner die Wirkung beffelben auf die Vegetation um fo 
ftärker, aber zugleich auch um fo viel kuͤrzer fein müffe. 
Aus diefem Grunde ‚hat benn auch alter Mift eine 
fohnellere, und frifher Mift eine anhaltendere Wirs 
fung, während letzterer noch uͤberdies den Vortheil 
gewährt, durch die Gährung, welche er im Boden 
zumege bringt, viele vorhandene vegetabiliſche und 
animalifhe Subftanzen, melde noch nit gehörig 
jerfeßt find, in milden Humus umzumanbeln. 

Zu ben thierifchen Ercrementen gebört auch ber 
Harn oder die Goͤlle. Diefe enthält außer ten 
Faugenfalztheilen viclen Pflanzenauszug, db. h. Er: 
tractioftoff ded Humus, und deshalb ift die Gölle 
Außerft frudytbar und von fehneller Wirkung, nur bes 
figt diefelbe feine lange Dauer, 

Um die nöthige Gölle oder Duͤngerjauche zu bes 
fommen, legt man eine Sammelgrube von enifpres 
chender Größe an, die in der Regel halb fo breit, 
als lang, und 5 Fuß tief aufgemauert if, Man 
gibt derfelben zwei Abtheilungen, von denen die eine 
4 Buß höher zu liegen fommt, als bie andere. In 
die ‚tiefer gelegene Abtheilung wird der Harn des 
Biehes u. dergl. geleitet. In die andere Abtbeilung 
fommt Stallmift, mit Kalk und allen Gemüfeabgäns 
gen der Wirthſchaft gemengt (auch kann man Kno—⸗ 
chenmehl und Ruß zufeßen), und wird zur Gäbhrung 
aufgefchichtet, um feine Zerfegung zu beſchleunigen. 
Er wird nach der Zeit mit Waffer ausgelaugt, und 
der Auszug don Zeit zu Zeit in bie tiefere Adtheilung 
abgezapft. Nachdem der Mift gehörig ausgelaugi 
worden, werben bie in ber hoͤhern Abtbeilung noch 
unzerfeßten Stoffe abermals mit Kalk und andern 
Düngerfloffen ‚vermifht und, nachdem fie in Gäb: 
rung übergegangen find, auf den Acker gebracht. In 
Slandern pflegt -man mit der Gölle noch pulveris 
firten Delkuchen zu vermifhen und biefe Mis 
ſchung gut gähren zu laffen. If die Maffe zu did 
worden, fo verdünnt ‚man fie mit Waffer und gießt 
e in flüffiger Form auf dad Land. Die Wirfungen 
dieſes Düngungsmitteld find außerordentlih, befon: 
ders bei Raps, Kobl, Rüben und allen Pflanzen 


*) Es ver ſich von felbft, Daß die Bodenb N: 
heit Bierbei —*6 at werden muß. —* 
Sandboden hat der Kuhmift Feine dreijäßrige 
er zu fehr auegelangt wird. Daran ift aber de 
nicht der Miſt ſchuld. .+ 


t Boden und 
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biefer Familie. Es fagt ieboh auch allen andern 
Gewädfen zu. 

Die Poudrette ift ebenfalls ein Dünger, ben 
man fehr gerühmt hat; die Erfahrung hat indeffen 
gelehrt, daß er nur auf kalten Bodenarten wirklich 
wortheilbaft fei, und daß man ihn faft nur zu Ges 
treide anwenden duͤrſe. Der üble Geruch, den er 
den Pflanzen und Früchten mittheilt, ift fo ſtark, daß 
bie Thiere bisweilen das Futter, welches auf einem 
unmittelbar damit gebüngten Felde gebaut wirb, ver: 
ſchmaͤhen. Diefer Dünger ift überdies fo higig, daß 
er, in zu großer Menge und zu oft angewendet, bies 
felbe Wirkung, wie im Uebermaß angewendeter Kalk, 
bervorbringt, d. b. er verdirbt ben Boden, 

Ein fehr Eräftiger Dünger ift die Zudererbe, 
nämlich die thierifche Kohle oder die verkohlten Rnos 
en, die zur Klärung des Zuderd in den Raffines 
rien gedient haben. Aud wenn blos Kalk zu diefer 
Klärung genommen worben ift, zeichnet fi die Zuk⸗ 
fererde vor allen andern Düngungsmitteln durch 
fhnelle Wirkfamkeit aus. Sie enthält außerdem 
noch thieriſchen Schleim von dem ebenfalld zur Abs 
klaͤtung gebrauchten Rindsblute, mehrere nicht rein 
abgefchiebene Zudertheile und noch mande andere, 
dem Rohrzucker entzogene Stoffe. Ihre Wirkſamkeit 
ift fo groß, daß man fie auf manden Bobenarten 
nur in ſehr geringer Quantität und unter günftigen 
Umfländen anwenden darf. Auf andern dagegen 
kann man fie in weit größerer Menge ohne Nachs 
theil anwenden. Es läßt ſich beshalb bie vortheil: 
baftefte Quantität nicht genau angeben, Sie wed: 
felt von 14 bis 3 Berliner Scheffel auf ben Magde: 
burger Morgen. 

Die wundervolft: Wirkung bringt dieſes Dün: 

ungsmittel auf thonigem, feuchten, Faltem Boben 

Bene. Hier kann man bafjelbe auch ohne Gefahr 
in verflärfter Gabe anwenden, zumal für Weizen; 
aber auf leiten, trodenen, flahgrundigen Boden 
arten barf man nur mit Vorſicht und in fehr gerins 
ger Menge von ibm Gebraud machen. 

Es läßt ſich die Zudererde auch mit andern 
Düngftoffen verfegen, 3. B. mit ganz veraltetem, zu 
fhwarzer Erbe geworbenem Stallmift, mit wohlver: 
festem Zeihfhlamm, mit Zorfafhe u. f. w. 

Wenn man von ihr den größtmöglihen Nuten 
haben will, barf man fie nicht immer allein auf dem— 
felben Lande, fondern nur in Abwechfelung mit Stall: 
mift, am beften mit Nindviehmift anwenden. Auf 
biefe Weiſe fann man einen an fih gan; armen 
Boden in einen Zufland fortwährender Fruchtbarkeit 
verfegen. 

Die Wirkung ber Zudererbe bauert nur zwei 
Jahre; es gibt fogar Ländereien, wo fie fchon im 
zweiten Jahre nur noch wenig bemerkbar iſt; dann 
wird aber nur eine halbe Miſtduͤngung erfordert, um 
dem Boden wieder reichliche Ernten an Getreide oder 
andern zehrenten Pflanzen abzugewinnen. 
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Die Zudererde eignet fih vorzügli r 
alle Arten von Kohl, Ruͤben, —2 gi Pa 
Auch auf Falten und feuchten Wiefen bringt fie fehe 
gute Wirkung bervor, darf aber nur im biabre, 
nachdem die Wiefen abgetrodnet find, auf biefelben 
geftreut werben, 


Die Zudererbe bat, gleich der Poudrette, ber in 
Gährung verfegten Miſtjauche und den meiflen mines 
ralifhen Düngftoffen, das Gute, daß fie fein Unkraut 
in den Boden bringt, fondern es vielmehr zerftört 
und wahrfcheinlih durch ihren Gerud die Jnſekten 
verfcheucht, die den Saaten nachftellen. 

Nah Hermbſtaͤdt's Verſuchen ordnen fih bie 
verfchiebenen Düngerarten in Bezug auf bie beiden 
wichtigſten Grundftoffe ber Getreidearten, nämlich des 
Kleber und bed Amplons, folgendermaßen: 





Menſchenharn 
Rindsblut 





35,10] Menſchenharn 
84,241 Rindsblut 
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Menfhenkotp . 133,14] Menfchentotp . |41,44 
Schafmiſt . . |32,90)Shafmft . . 142,48 
Biegenmilt . . 132,88[3iegenmit . . |42,80 
Pferdemiſt . . )13,681Pferdemit , 61,64 
Zaubenmilt . . ]12,201Xaubenmift . 62,34 
Kuhmilt . . . [11,96] Kuhmift . . 168,18 
Dflanzenerde . . 9,60] Pflanzenerte . .„ 165,94 


Ungebüngter Boden] 9,20] Ungeblingter Boden| 66,69 


? Der Ampylongehalt nimmt alfo bei benfelben 
Düngerarten zu, bei welchen ber Klebergehalt abs 
nimmt, und demnach ſtehen dem Agronomen in der 
Mahl der Düngerarten die. Mittel zu Gebote, den 
Gehalt des Klebers und des Amylons in den. Ges 
treibearten nah Willkuͤr zu regulicen, was für bie 
fpeeififche Anwendung febe wichtig ift, da bie Außs 
beute an Branntwein, Bier und Effig lediglich von 
den Amylongehalt abhängt, und die Qualität als 
Nahrungsmittel, befonders ald Brob, mit bem Kies 
bergehalt in geradem Berhältniffe ſteht. 


Die Aſche fcheint, wenn fie aller ihrer naffen 
Theile beraubt ift, die Eigenſchaft zu befigen, aus 
ber Luft viele Gasarten anzuziehen, und auf biefe 
Weiſe zur Fruchtbarkeit beitragen zu koͤnnen. In 
fofern wirft fie ald Humus und theilt bem Erdreich, 
in geböriger Quantität angewendet, eine fchnelle 
Fruchtbarkeit mit; hierbei reizt noch das in ber Afche 
vorhandene feuerbefländige, vegetabilifche Raugenfalz 
die Humuötheile des Bodens und befördert bie Zer— 
ſetzung berfelben. Es werden auch von ihm zu gleis 
her Zeit bie fauern Theile des Bodens angezogen 
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und baburdh ber ſaure Humus aufloͤslich gemacht. 
Es ift bereit gefagt worden, daß bie Bebauung des 
Bodens den Humus erfchöpft und verkohltz die letzte 
Eigenfhaft, nämlich die Zerfehung des Humus zu 
befördern, hoͤrt auf, ſobald das Laugenſalz mit Säure 
gefättigt ifl. Daraus ergibt ſich denn, daß-eine. hin 
länglihe Duantität Afche auf einem. bürftigen Boden 
die Bruchtbarkeit deſſelben vermehrt, aber zugleich 
au, daß, wenn ber Boden durch dieſes Mittel nad 


zwei oder drei Körmerernten  erihöpft: und aller. Hu⸗ 


mus darin verzehrt oder verkohlt iſt, der Boben ums 


fruchtbar wird und fchwerlich, ſelbſt nicht einmal 


burh Düngung,..für. den Landbau wieder tauglich 
gemacht werben Fann. 

Die Holzafche, welche viel vegetabillſches Lau⸗ 
nenfalz enthält, ift befonders auf faurem Boden bon 
Nugenz die Torfaſche, welche wenig oder Fein Lau⸗ 
enfalz enthält,  dußert. auf ' ſolchem Boden wenig 

irkung, ift aber gleichwohl von großem Nuten auf 
dürftiger, d. bh. wenig Humus enthaltender Laͤnderei. 
Daraus erlärt es fih denn auch, daß die Zorfafche, 
wenn ſie ohne Rüdfiht auf die Beſchaffenheit bes 
Bodend angewendet wirb, oft-fo ganz verſchiedene 
Refultate zu geben ſcheint. —1 

Dir Schlamm aus den Teichen und Graͤ— 
ben beficht durchgaͤngig aus verweilen Wafferpflans 
zen, mit efwas Erde vermengt, und enthält deshalb 
viele Humustbeile, Aber nicht felten iſt dieſer Hu: 
mus durch das ſtillſtehende Waſſer fehr verfauert 
und in diefem Falle, flaıt Fruchtbarkeit zu bewirken, 
ſehr ſchaͤdlich· Daraus’ find die verſchiedenen Mei: 
nungen über den Rufen ober Schaben feiner Amwens 
dung entftanden, Wird aber diefer Schlamm durch 
Kalt oder Zuſatz von Iäugenfalghaltigen Miftärten 
von feiner Säure befreit, dann ift er auf alleır Bo: 
benarten , denen ed an Humus ‘fehlt, aͤußerſt nuͤtzlich. 
Man kat diefem: Schlamme mehrmals ſchuld "gege: 
ben, er made einen Falten. Boden; aber datin liegt 
ein Irrtum, ber dadurch entſtanden iſt, daß man 
fauern Boden Falt genannt hat. Ein:Boben, welcher 
feinen fauren Humus enthält, kann zwar ſtockendes 
Waſſer enthalten und in’diefem Falle für bie Frucht: 
barkeit nachtheilig fein, ift aber niemals Falt; da aber 
überflüffige Feuchtigkeit den Boden fauer 'macht;"fo 
bat man die Unfruchtbarkeit, welche die Folge davon 
ift, ganz irrig der Kälte: zugeſchrieben. miss 

Uebrigens find bie vegetabilifchen und animali: 
ſchen Subſtanzen gute Düngftöffe; ihre ſchnelle Wir⸗ 
fung und die größere oder geringere Dauer derſelbin 
hängt, wie bereit3 geſagt, gänzlich von der landfe: 
mern oder fchnellern Berfegung ihrer Theile und der 
Umwandlung berfelben in Humud ab. '. Bin 

Diefe Zerfenung laͤßt ſich Faft immer beffrbern 
durch ſolche Düngftoffe, weiche an und für ſich ud 
bie Sruchtbarteit,nicht vermehren, ‚aber, indem ſie bie 
Umwandlung der Animalifchen oder vegetabilifgen 


Subftangen im Humus befchleunigen, dennoch bie 
Fruchtbarkeit des Bodens erhöhen, 

Unter ‚diefen Stoffen. nimmt. ber Kalk, und be 
ſonders der ungelöfchte, ben erften Plag ein. Gleich) 
einem fcharfen. Zaugenfalze befigt er bie Eigenſchaft, 
die Säure fowohl aus der Atmofpbäre, ald von allen 
leblofen Stoffen anzuziehen und auf biefe Weife die 
Zerfegung aller animalifhen und vegetabilifhen Stoffe 
zu befördern, wodurch alſo ber Uebergang berfelben 
in. Humus befchleunigt wird. 

Der Kalk Isiftet auch gute Dienfte auf allen 
Bobenarten, bie vielen fauren Humus enthalten, ins 
dem er lesterem bie Säure entzieht und ihn in mil 
den Humus verwandelt, 

Auf Boden jedoch, welcher einen Humus ent: 
hält, it derfelbe obme alle Wirfung, da er an und 
für ſich keinen Düngftoff abgibt. Auch auf. verfohls 
ten Humus iſt feine Birkung langfam unb nicht bald 

emerkbar, und aus biefem Gefichtöpunfte hat man 
die verfchiedenen. Meinungen über die Wirkung bes 
Kalkes zu beurtheilen, die zum Theil mit daraus ent: 
fanden find, dep man auf der Ränderei oft Kalf ans 
gewendet hat, ohne, auf bie Befhaffenheit des Bo⸗ 
dens Rüdficht zu nehmen. 

Potaſche bringt biefelbe Wirkung hervor, und 
* fo auch die Holzaſche, inſofern fie Laugenſalz 
enthält, 

Sogar ber Sand befigt bie Eigenſchaft, den fauren 
Humus zu verbeffern, wahrſcheinlich weil er Kalftheile 
enthält und, gleich andern Bodenarten, einigermaßen die 
Fähigkeit beſitzt, aus ber Luft die Gasarten anzu: 
ziehen, welcher den - Pflanzen. zur Nahrung , dienen. 
Daraus erklaͤrt es fih denn auch, daß der Sand, 
auf Haideflächen: gebracht, oder durch den Wind das 
bin geführt, durchgängig feinere Grasarten bervors 
lodt. , Indem er naͤmlich einen Theil ſauern Humus, 
die eigenthümliche Nahrung der Haidebräuter, dadurch 
werbellert,.baß er die Säure am fich zieht, fo entſteht 
daraus ein milder Humus, das Haidekraut flirbt ab, 
und sdas; Gras kommt zum Vorfhein. Da jedoch 
ber wenige, auf diefe Weife entflandene Humus bald 
erfhöpfe und. verkohlt wird, fo verfhwintet das 
Gras wieder, und das Haidefraut gewinnt abermals 
die Oberhand. Der Sand verbeſſert aus demfelben 
Grunde auch faure MWeideländerei und bewirkt, daß 
befjere: Gpatfortem entfichen. 

Das Anfahren von Thon oder Lehm auf 
ſandige Länderei: iſt eins der ‚beiten Mittel, das 
Wafferfalfungsvermögen zu vermehren. Der 
Thon, muß jedoch meiſtens aus der Tiefe negraben 
werden. und iſt in dieſem Falle gewoͤhnlich ftark mit 
Säure gefhwängert, entpält wenige fruchtbare Theile 
und iſt, vermöge der mit ihm verbundenen Feuchtigs 
keit, ſo kluͤmpig, daß es unmöglich ift, ihn ohne fers 
nere Bubereitung mit dem Erdreiche zu vermiſchen; 
er bleſdt vitlmehr in gtößern oder kleinern Schollen, 
welche durch die Wärme zu harten Klumpen and» 
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trodiren, "auf dem Ackte Teniwrund Dringe ifo ek 
—*87 als Nutzen. Soll mim der Thon oder Lehm 
mit Nügen auf den Ader gebracht und der bedbfich: 
tigte. Zweck erreicht werden, fo muß er vorher- mit 
ruchtbaren Theilen gefhwängerk,' durch Gährung und 

rhiging mehr jertheilt und zur Vermengung Tang: 
lich ‘gemacht werden. "Man legt deshalb in-der Nähe 
der. Sammelgrube nod eine andere Grube von 20 
Fuß Lange, 6 Fuß Breite und S Fuß Tiefe an; und 
bringt, in biefelbe anfangs «ine Schicht Thon von’ 6 
Zon Hoͤhe. Der oberfie Rand der Sammelgrube, 
an ber der Zhongrube zugewendeten Seite, bekommi 
eine Deffnung von 6 Zoll Breite und 3 Zoll Diefe, 
fo daf, wenn die Sammelgrube gefüllt ift, die. Din: 
gerjauche durch dieſe Drffnung der Thongrube zuge: 
führe wird. IE die erfte Schicht Then von der 
Düngerjauipe gebörig durchdtungen, fo trägt man 
eine zweite, Schicht von gleicher Höhe mit der vori⸗ 
gen ein, und verfährt auch mit diefer ganz auf die: 
felbe Meife. Gegen den Winter bin wird die Tbons 
grube ausgehoben und der mit Düngerjauche durch: 
zogene Thon am Stalle aufgefdichter, wo er durch 
die Luft und dem Froft zerkleinert wird und dadurch 
feine überflüffige Keuchtigkeit verliert, während die 
Schleim⸗ und Satabeite aus der Dühngerjaiiche mit 
ihm verbunden bleiben, Nachdem er gehörig zerfallen 
und ausgetrocknet ift, wird er fo fein als möglich 
erfleinert und auf den Ader gebracht, jedoch mit ber 

tdfict, daß er bei der Bearbeitung fo viel als 
möglich 3 ober 4 Zoll tief unter die Oberfläche, und 
der Dünger unmittelbar auf ihm zu lirgen fomme*), 
Dadurch wird der Thon mehr und mehr mit Humus⸗ 
teilen geſchwaͤngert, welche ver Megen aus 'der Acker⸗ 
Erume uͤnd dem Dimger auszieht z zugleich bleibt die 
meifte Feuchtigkeit an ben Wurzeln ber Pflanzen, und 
durch die Gährung, welche die Düngertheile im Bo⸗ 
den erzeugen, wird der Thon immer gefhidter, um 
fih in der Folge mit der Übrigen Erbe innig vermis 
fen zu laffen. Es fommt um fo mehr darauf an, 
diefe Regel gut in Obacht zu nehmen, weil der Thon, 
wenn man ihn ganz auf die Oberfläche der Länderei 
bringen wollte, die Poren des Erdreichs zu ſtark vers 
fliegen, eine harte Krufte bilden und das Eindrins 
gen der Gasarten, fo wie des Waſſers verhindern 
würde, Jede 25 Fuder Thon, melde auf einen 
Morgen Landes gebracht werben, vermehren die bes 
freffende Quantität Thon zu ben übrigen Theilen 
um 1 Prozent von demjenigen Theile der Oberkrume, 
in welchem die Pflanzen wachen, und fährt man 
auf diefe Weiſe fort, fo kann man endlich dem Bo: 
den das vortheilhaftefle Waflerfaffungtvermögen ver: 
leihen und ihn mit der möthigen Düngung und 


*) Di et kann erreicht werden, wein man ben 
sohlianr varck auf ber Blunsref Outtreitet map auf Denfihen 
den Ahon freut; alsdann kommt bei dem Umwenden ber 
Buche der Thon zu unterft, und auf ihm der Dünger zu 
iegen. 
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Diefe' Art der Bubereitung des Thons iſt nichis 
weniger ald weitfchweifig oder zu mübfam; da «8 
aber noch nicht ausreichend iſt, wenn magerer Boden 
zu einem hoben Grade ber Fruchtbarkeit gebracht 
werben foll, daß man jaͤhrlich bie Mahrungstpeite, 
die der Boden durch Bebauung verliert, durd eine 
gute Düngung vergütet „indem dufdiefeiWeife der 
Boden immer bürftig bleiben und man von demfelben 
wicht den hoͤchſten Nutzen ziehen, man alſo auf bie 
Kultur weniger vortheilhafter Gewächfe befihränkt 
bleiben und mehr einer Mißernte ‘ außgefegt- fein 
würde, fo muß bie —— deſſelben dergeſtalt eins 
gerichtet werben, daß dent Boden-die am wenigſten 
nährenden Theile entzogen, und ihm. dagegen die 
moͤglichſt nahrhaften Theile, auch außer der Dins 

A, zugeſetzt werden. Zwei Mittel Eönnen zur 
Sereichung diefer beiden Zwecke viel beitragen, naͤm⸗ 
lich einmal eine zweckmaͤßige Abwechfelung der Felde 
jrüchte, und dann bie Befolgung der Regel, doß man 
nur auf ein untergeadentes Gewaͤchs, nämlich auf 
ſolche Feldfrüchte, die in ihrer Blüthenzeit untergeak⸗ 
kert worden find, fäe oder Pflanze. ; ill) 

Die Nuͤtzlichkeit des erſten Mittels, nämlich einer 
zwedmäßigen Abwechfelung der Feldfrüchte, iſt auf 
die Wahrnehmung gegründet, daß nicht alle Felds 
früchte in demſelben Berhältniffe die Nahrungsftoffe 
zu. ihrem Wahsthum, oder vielmehr zur Erzeugung 
ihrer Früchte möthig haben, indem die eine Art, mebr 
von dem. einen Theile der Nahrungsfioffe an fi 
zieht, und eine andere Art von einem andern Theile *), 
fo daß 4. B. ein durch eine Roggenernte erſchöpftet 
Ader noch oft ſeht viele Nahrungstheile für Katiof⸗ 
feln enthalten kann. 

Die befte Abwechfelung ber Feldfrüchte wird ins 
deſſen nicht allein durch die Rückſicht bedingt, dem 
Boden ıfo wenig ald möglid Nahrungstheile zu ent» 
sieben, fondern fie muß auch zugleich den Bebürfs 
niffen ber Bodenbebauer, der Beſchaffenheit des Erd» 
reichs und ber nüslihen Einrichtung entfprechend 
fein, immer eine Anfaat unterzuadern, um hierdurch 
bie Länderei beffer im Stande zu halten, als «6 bei 
dem Erbauen einer größern Anzahl von Fruchtſorten 
geſchehen kann. Es ift 3. B. durch die Erfahrung 
bewieſen, daß ber Boden um fo weniger erfchöpft 
wird, jemebr Zeit vergeht, ehe biefelben Früchte wies 
ber auf demfelben Ader gebaut werden. Bür eine 
zu große Verſchiedenheit von Früchten eignet ſich 
übrigens auch nicht jede Länderei, und überdies find 
dergleichen Früchte nicht immer abfegbar ober für 
Jeden gleich vortheilhaft, Der Nutzen endlich, eine 
Anfaat unterzuadern, zur Düngung der darauf fols 
genden Feldfrüchte, ift auf bie Erfahrung gegründet, 


de Nämlidy von den Gasarten, welde der Humus ame 
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daß bie Pflanzen, beror fie Samen Arapen,ıbem Bo⸗ 
den wenige Nabrungsrheile. entzichen, und wenn fie 
in ber Blüthenzeit untergeackert werben, der Laͤnderei 
febr viele Rahrungẽtheile verleihen auch: theilen die 
derweſenden Vfl angen dem Boden zugleich diele Feuch- 
tigfeit mit, weshalb dieſes Mittel; beſondera geeignet 
if, Lie Fruchtbarkeit folder Laͤnderei zu werbeſſern, 
bie nur wenig Wailtsfalungefraft befigt, 2" Gr 
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Schreiben des HerrnHofteviſors · Ludwig Geiſt 
in Weimar an den Herausgeber der landwirth⸗ 
2. Shaftlichen Berichte 


Ew. Wohlgeb. wolle gütigſt entſchuldigen, wenn 
ein Ihnen Unbekannter, übrigens aber Freund alles 
Guten und Nüglichen, ſich die Freipeit nimmt; mit 
Ihnen in Gorrefpondenz zu treten, wozu mir Ihre 
intereffanten Biätter ber lanbwirtbfchafttichen Berichte 
bie Veranlafjung geben. 

Aa denfelden, und zwar im britten ‚Hefte ©. 51 
unb 57, Rubrik: „Beiheidene Anfrage eines 
thüringiſchen Landwirths,“ wünſcht berfribe 
unter Nr. 8. zu erfahren, wo man Samen von dem 
aſttachaniſchen Korn (auch aͤgyptiſcher Doppelweizen 
genannt) erhalten könne, 

Ob ib nun gleich nicht Defonom von Metier, 
fondern nur Gartenfreund und, wenn Gie wollen, 
Freund der. Botanik bin, fo habe ih body ‚zufällig 
diefe Getreideart: feit mehrern Jahren im Kleinen kuls 
tipirt, und ich lege daher ein Proͤbchen zur weitern 
Beförderung unter Nr. 1., fo wie unter Nr. 2, von 
Crambe maritima bier bei, 

Dem vielfeltig gerübmten und unter gedachter 
Rubrik mit aufgeführten Stachys palustris fann id 
durchaus keine Lobrede haltenz-derfelde ift auf einem 
meiner Ueder ein läflig wucherndes Unkraut, indem 
biefe Pflanze fehr tief wurzelt: und bei einer gemach: 
fen Anpflanzımg ſehr fchwer wieder auszuroiten ift, 
Diefe Wurzel als Gemits oder Salat auf bie Tafel 
zu bringen, dürfte deshalb um fo weniger Beifall 
finden, da ſolche durch weit zartere Wurzelgewaͤchſe, 
worunter ber Spargel die erſte Stelle einnimmt, bei 
foritem fıberboten und laͤngſt ausreichend erfeht wird, 

©, 5 bed. gedachte Dritten Heftes wird in der 
Ueberfegung eines Schreibens. des; Herrn: Baron von 
Bürm zu Banmarin: des zweifchürigen. Espatſeltes 
(Esparsette a deux coups) gebacht,. welcher dem 
Deren Herausgeber der landwirthſchaftlichen Berichte, 
nah Anmerkung unter Me 6., mody ganz neu ill, 
Sollte dieſes vieleicht ber Hedysarum ‚coronarium 
fein , welchen unsfere Blumiſten wegen feiner: oͤnen 
Bliuhe intiheen Gärten ziehen, fo lege ich unter) 
Nr. 3: hier auch einige Samenkoͤrner for viel ic: 
gegenwärtig noch befiges. unter der Benterfung umik‘ 
bei,‘ daß berfelbe,amferenoft ficengen, Winter felten: 
ausdauert tund dieſe Pflanze von-dem+&nrtenfreumben: 
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gewoͤhnlich im Keller uͤberwintert und im Frübijah; 
wieder in das Gartenbeet eingepflanzt wird. - t 
Es iſt ſehr lobenswerth, daß ‚man in der neuern 
Zeit. den Weinſtock durch Anpflanzung guter fruͤhzei⸗ 
tiger, Sorten zu kultiviren bemüht iſt und ihn in 
Thüringen; wieder mehreinheimiſch zu. machen ſich 
beſtrebt/ ſo wie auch nebenbei, den Seidenbau in Auf⸗ 
nahme zu ‚bringen ſuchtz jedoch kann ich meinem 
Schmerz nicht verbergen, daß man ſich nicht des und 
weit näher liegenden Bedürfnifjes, des Hopfens 
baued, mehr befleifigt, fondern lieber die alte Ge⸗ 
wohnbeit, den. Hopfen von fremden iöraelitifhen Hos 
pfenhaͤndiern anzukaufen, beibehält, wodurch alljährlich. 
große Summen in das Ausland, geben, wofür. wir 
oft ſchlechtes Gut erhalten, Wein: und Geidenbau, 
find bei uns, nämlich dem tbüringifchen: Randmann, 
Lurusartifel; Hopfen: und Flachsbau aber, als. era 
ſteren gegenüberfichend, find ein nothwendiges und, 
tägliches Berürfaiß, und wenn wir aud nun mik 
Bergnügen ſehen, daß der Flachsbau in gutem Gange 
iſt und unfere Wirthſchaflen überall- mit guter Lein⸗ 
wand verforgt werden, fo follten wir aber nun auch 
nicht. länger. joͤgern, ben Hopfenbau, welcher nach 
meinem Dafürhalten feit ben» 3Ojäbrigen Kriege, alſo 
feit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts in Verfall 
gekommen ift, wieder mehr bei uns in Aufnahme zu 
bringen. i 
Der Landmann it, wie wir alle willen, immer 
etwas ‚träger Natur, befonbers wenn er noch uͤberdies 
mit dem Vorurtheil, daß den gute Dopfen nur einzig 
und allein in Saoz oder ‚Heräbrud erbaut werden 
önne, zu kaͤmpfen bat. * 
Da ich in meinen Mußeſtunden mich ſo gern 
mit etwas Nuͤtzlichem zu befhäftigen ſuche, ſo habe 
ich im Mai des Jahres 18883 ſelbſt eine kleine Ho— 
pſenanlage in Berka an der Ilm veranſtaltet, die zur 
großen Berwunderung der Befhauer im erfien Jahre 
ſchon zur ‚Hälfte Fruͤchte brachte. Jin 
In dem bevorfehenden Sommer gebenke ich, 
meine kleine Pflanzung im vollem Zuge zu feben, 
und zu: meiner Freude melden-fih ſchon mehrere In⸗ 
terefienten, die zu einer zu machenden Hopfenanpjlaus; 
zung belehrt zu werben ‚wünfchen,. wozu id mit Ders 
guügen die Hand bieten werde, « PETE ' 
‚ „Daß ber Hopfen in unſerm ſo gefegneten Thuͤ⸗ 
ringen ‘in früherer Zeit eben fo: häufig und gut, wie 
in Böhmen und Baiern, gebaut wurde, davon geben 
und-bie vielen Steuercataſter, wo noch bis dem beus 
tigen Tag die alten WBenennungen, Hopfenberg; Ho⸗ 
pfengarten, Hopfenjeld vorfommen, und ſelbige auch 
bis jet unter diefen- Namen verſteuert werden, den 
untruͤglichſten Beweis. Ich fchreibe demnach dieſe 
Bernachlaͤſſigung des Hopfenbaues, wie ih ſchon 
‚oben: geſagt babe, feit der Zeit bes 80jaͤhrigen Krie- 
ges her, wo dar Landmann durch die wilden Kriegs ı 
'völken unaufhoͤrlich beunrubigt und die Bebauung der 
Hapfinfelder. oft ebennfo augenblicklich wieder zerjlögt“ 
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wurde. Denkt man fi bierbei num den Fall 
daß ber größere oder Pleinere Bedarf biefes zum 
Brauen eines guten Bieres hoͤchſt nothwendigen Dros 
dukts zu damaliger Zeit aus den benachbarten Läns 
dern um einen ſehr ‚geringen Preis bezogen werben 
fotinte, fo vernachläffigte man ‚ben Hopfenbau unb 
erkaufte lieber das nötbige Quantum aus Balern und 
Böhmen, welche üble Gewohnheit denn auch bis den 
beutigen Zag bei uns: beibehalten worden if. 

Ich will zwar gern glauben, daß man biefe vers 
nachlaͤſſigten Hopfenfelder deshalb nicht unbebaut Hat 
Hegen laffen, fondern felbige mit Getreide, wo auch 
vielleicht der Ertrag des Feldes höher zu ſteigern war, 
angefäet bat, fo hätte man aber doch fchon laͤngſt 
roieder Anftalten treffen follen,; bie Getreibefelder, die 
jebt gar nicht rentiren, zum heil wieder in Hopfen⸗ 
feider umzuſchaffen, und fo bie fremden Hopfenhaͤnd⸗ 
ler, bie oft mit Einverftändniß gewiſſenloſer Brau: 
commiffarien (hört, hört!!) alljährlich aroße Summen 
für verfälfhte Waare aus unſerm Vaterlande be 
zieben, wo nit augenblidlih, dod nad und nad 
wieder zurüdzumeifen. 


Die in ber neuern Zeit in bas Leben gelretenen 


landwirthſchaftlichen Vereine foͤrdern manches Gute, 


und fo bin ich noch befonbers flır den Ihrigen eins 
genommen, ber nah Verlauf einiger Jahre gewiß 
dem Baterlande goldene Früchte bringen wird, Wenn 
wir uns daher auch gemeinfchaftlib dahin verſtehen 
ſollten, dur die Tanbwirtbfchaftlichen Blätter dem 
— mit allen nur möglichen Kraͤften das 

ort zu reden, fo würde bie’ Verbreitung und Eins 
führung befjeiben, da man hier mif einem tief einge 
wurgelten Vorurtheile zu kämpfen bat, nur fehr lang» 
fam von Statten geben, Wir mülfen daher vielmehr 
darauf benfen, mehrere an einander gränzende Dorf: 
fhaften und Gemeinden dafür zu gewinnen, und bes 
fonders zunächft den Gemeindevorſtehern den großen 
Vortheil des Hopfenbaues, und naͤchſt biefen den ans 
gehenden Landſchullehrern den aus dieſer Kultur ent: 
fpringenden Nugen begreiflih umb anfchaulich zu 
machen fuchen, und beſonders letztere, vorzüglich bei 
ihrer Anftellung als Landſchullehrer, wie es bei ber 
Obſtkultur bereit der Fall iſt, auch eben fo verpflich— 
ten, eine Fleine Hopfenpflanzung als Muflerichule ans 
ulegen, damit der zum Landmann beftimmte Schuls 
nabe durch feinen Lehrer fhon in. früherer Jugend 
die Manipulation bes Hopfenbaues und naͤchſtdem 
auch die Art, ihm gut zu trodnen und aufsubewab: 


rer, kennen lerne, wobei bisher von unferer Seite 


die größten Fehler gemacht worden find, j 
Stellt man 3. B. in unferm, nad) vielen Seiten 


geſegneten thuͤringiſchen Vaterlande an einen. Lands |! 


mann die Frage, warum man ſich bei fo fruchtbarem 
Boden und —* fo vielfältig guͤnſtigen Lage nicht 
häufiger des Hopfenbaues befleißige, fo erhält man 
— die ein großes Vorurtheil "verratbende 

ntwort: Es wird nichts bei und. — Leber 
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dieſe, auf keinen Srund ſich ſthende Antwort kön⸗ 
nen ſich die zeitherigen Hopfenbänbler ſowohl, als 
einige. gewiljenlofe Brautommiſſarien, zu weichem 
Eomplot auch fehr oft der Brauer feibf mitgebört, 
nur hoͤchlich freuen, inbem erftere bei ſoichem fchwas 
Hm Bertrauen einen mehrjährigen ungeſtoͤrten Abfag 
ihres ohnehin oft verfälfchten Produkſs vorausfehen, 
und letztere bei ferner alljährlich beigubehaltenden 
fremben Hopfenanfauf ihren ſichern Rabatt, der ihs 
nen ctombenirter Maßen vom Gentner pro studio et 
zu von dem Verkäufer zugefichert ift, berechnen 
nen, 

Hier alfo ift.ber Krebsfhaben, bier ift bie Zeit 
und ber Drt, wo mir uns, wenn uns das Vaterland 
lieb iſt, zu vereinigen haben, ein allgeineines Auf⸗ 
arbot zu bewirken, um durch Fleiß und Thätigkeit eine 
nothwendige Reſorm herbeizuführen und diefen Schimpf 
der Zrägbeit und des Vorurtheild, der nun beinahe 
zwei Sahrhunderte auf uns laſtet, durch Eräftiges 
Einfreiten abzufchütteln, und. die Nachwelt wird 
unfere Bemühungen fegnen. 

Bir haben in der neuern Zeit mehrere fehr ges 

‚ biegene Schriften über die Kultur des Hopfens ers 
halten, z. B. von Herrmann, Goͤtz; auch findet man 
eine recht praftifche Anweifung über den Hopfenbau 
von Zheuß im 4. Bande bes allgemeinen beuffchen 
Gartenmagazins vom Jahr 1807, To wie im 2. Bande 
ber Fortſezung bes allgem. beutihen Gartenmagazins 
ber wiürbige, durch mehrere oͤkonomiſche Schriften 
rühmlich befannte Here Adjunctus Putſche in Wenis 
genjena uns über diefen Gegenſtand genügend belehrt 
bat, 

Bevor ich meinen Brief fliege, muß ich noch 
eines Falles von Geite der Botanik gedenken, ber 
mir, ſeitdem ich mich mit ber praftifhen Behandlung 
des Hopfens befaßt habe, als hoͤchſt merkwürdig vor⸗ 
gekommen ift. 

In mehren Abhandlungen, die ich gelefen habe, 
finde ich durchgebends angenommen, daß ber. Hopfen 
(Humulus lupulus) in Hinſicht ber Gefchlechter, wie 
bei dem Wachholderſtrauch (Juniperus communis), 
durch bie Pflanze rein von einander getrennt fein, 
demnach alfo eine männliche und eine weibliche Pflanze 
erifliren fol, welchen Irrthum (wenm er fich durch 
fortgefette Verſuche, wie ich bofte, noch beftätigen 
follte) eine nicht ausreichende praftifche Kenntniß her⸗ 
beigeführt haben mag, indem man bie unfruchtbare 
Hopfenpflanze, welche ſich in einer Hopfenanlage bie 
und da zeigt, und die nur Bluͤthen, aber Beine Früchte 
trägt, für die männliche Pflanze, ald ber fruchtiras 
genden gegenüberftchend, aan hat. 

Meine Behauptung ift: daß beide Geſchlechter 
ſich auf einer und berfelben Pflanze vereint befinden, 
und daß die fogenannte männliche Pflanze nichts Ans 
deres ift, als eine in ber Kultur vernachläffigte, bie 
noch überbied auf ſchlechtem Boden oder in Gartens 
zaͤunen ſich befindet, und folglich deshalb Feine Früchte 
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anfegen Tamm, "weil ihr die erforberliche Nahrung 

endend, Die man aber bei befferer Behandlung und 

Jugefüprter guter Dimgung fon im zweiten Jahre 

zur großen Verwunderung ber Unglaͤubigen wieder 

zu einer tragbaren Pflanze ummfchaffen Tann. Exer- 

citus praeceptorein fäcit. * 
Hierüber moͤchte ih wohl Diefiihe Meinung 
n 


en. — 2 
Dit beſonderer Hochachtung unterzeichnet ac, - 


Anmerkung) der -Retaction ju"dem Sechre iben 
des Gerrn Hofrevifor Geiſt. 


Wir ſtatten dem fehr geehrlen Herrn Briefſteller 
zuvoͤrderſt unſern verbinblihfien Dank für die uns 
gemachten ebr intereſſanten Mitsbeilungen ab, und 

itten. benfe sum Gedeihen der. Wifienfhaft recht 
oft und mit ähnlichen erfreuen gu ‚mollen, 

Die und gütigft mitgetheilten Saͤmereien werben 
wir beftend ‘verwenden, ' 

Für den Anfrager im 3. Heft ber Berichte fügen 
wir noch hinzu: 

Unter 1) a. Die Samenhandlung * in 
amburg virkauft Achten. Samen des Seckohls 
Crambe maritima) und gibt zugleih genaue "Ins 
ruction über befien Anbau mit dei. — 

b. Ueber ben. Ackerſpergel iſt eine umfafjende 
Abhandlung von Schnäbelbach erſchienen (im Verlage 
ber Voigt'ſchen Buchhandlung in Ilmenau). 
ODer uns von Herrm: Geift gütigft mitgetheilte 
Hedysarum, coromarium ift nicht die. zweiſchuͤrige 

sparfetie (Esparsette & deux. coups),. deren wir 
im 8. Hefte S. 5 enwähnen. Der uns yom Herrn 
von: Büren gefendete Same iſt im vorigen Fruͤhjahre 
audgefäet worden, Die jungen Pflanzen fichen bis 
jegt gut, und wir werden fpäter daruber fernere 
Mittheilung machen. 

Ganz vollfommen flimmen wir mit dem überein, 
was Herr Geift über den’ Hopfenbau ſagt, und ſehr 
verbienftlich ift defien Etreben, auf das Gedeiben def» 
felben hinzuwirken. Möchte der beſte Erfolg fein 
Beftreben kroͤnen; biefe Blätter werben es fi zur 
— Pflicht machen, nach Kraͤften mitzu⸗ 
wirken. 

Doch der Privatmann allein wird bei dem beſten 
Willen nicht zum Zwecke gelangen, wenn die Regies 
rungen nicht mit einwirken; dieſes koͤnnte auf mehrs 
fache Art gefcheben: 

1) Durch Ermunterung zum Hopfenanbau, nicht 
ſowohl dur Prämien (die uns micht die zweckmaͤ⸗ 
Gigfte Art zu fein fcheinen), als dadurch, daß neue 
Hopfenanlagen auf 5, 8 oder 10 Jahre abgabenfrei 
erklärt würden. Das wirkt mehr auf den Landmann, 
als eine Prämie, J 

2) Durch zwekmaͤſige Geſetze und Ans 
orbnungen über den Berkauf des Hopfensb. 

Landwirthſchaftliche Berichte 1834, 5, Heft, 
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Es herrſcht nämlich "bei dem Verkaufe unferes 
felbftgebaufen "Hopfend ber Fehr große Mißbrauch 
daß nah dem Gemäß, und niht nach dem Gewicht 
verkauft wird. 
Dadurch werben bie Producenten veranloßt, nach 
der Ernte, bei der Aufbewahrung, „ven Hopfen ganz 
ein zu behandeln; denn von einer guten 
Bilvanin  BERLLÄRÖRReRUBeTTe Hik GrABlet 

erpa ängt größtentbe ie größere 
—— — Kraft und fs 
tiateit des Hopfens mit ab, und darin über 
treffen die Aubländer uns hauptfaͤchlich an Aeturäs 
teffe und Sorgfalt. 
BGoͤchſt intereffant iſt Herrn Geiſts Berner 
und refp. Beobachtung fiber die gplapfeme T 
werben uns daruͤber mit Herm Prof. Dr. Dietrich 
in — fegen’ und zu "feiner Zeit im Diefen 
Berichten das Nähere mitteilen, Ri 

Angeregt durch Herr Gaf’s Miltheilungen, 
baben wir uns veranlaßt gefunden, nachſtehend eine 
Peine Abhandlung über den Hepfenbau hinzuzu⸗ 
fügen, boffend, daß ed unfern geehrten Kefern nicht 
unwilltommen fein möchte, - mp 

Ergamzungen und Berichtigungen werben in die: 
fen Blälfern willfommene Aufnahme finden. 


Der DHopfenbau 


Bel einem Hopfengarten kommt es nicht ſowohl 
auf den Boden felbft, als vielmehr auf feine Lage 
am. Der Hopfen waͤcſt ſaſt in jedem — 
in naſſem, ſtrengem kehm⸗) Boden, elbſt mit 
Sand nimmt er vorlieb, wenn er gut kullivirt wird, 
Der angenehmfte Boden ift ihm ein fchwarjer, weber 
zu naffer, noch zu frodener, fo wie er auch trodene 
Bruchgegenden und Forfboden liebt. 

Die Lage eines Hopfengartens muß wmoͤglichſt 
frei fein, daher in den Dörfern, zwiſchen Gebäuden, 
der Hopfen nie fo gut if, als an freiliegenden Or⸗ 
ten; denn jenen befaͤllt weit cher der Honig» und 
Mehlthau. 

Vorzuͤglich ſehe man dahin, daß das Land, wo 
man einen Hopfengarten anlegen will, mürbe fei, und 
dinge es im Herbſte flarf, mo moͤglich mit gutem 
sata denn biefer ift dem jungen Hopfen am 

aglichften. 
h "Man grabe das Land im Herbfle um, laffe es 
ungebarkt Tiegen, bamit es durch den Froſt loder ges 
macht werde. 

Dann bemühe man fih um eine gute Sorte 
Hopfen; denn es bersfcht auch hierin eine große 
Berfchiedenbeit, 

Den früben, ſogenannten Augufihopfen hält man 
für den’ beflen; benn er mißräth ſeltener, als ber 
ſpaͤte und Hat fhöne Köpfe und reichlichen Samen, 
weshalb er auch ſtark in — Gewicht fällt. 
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ve we ud werden 2 tar ( — 
Bunt, ab. ‚lang,.das wcnigflend, einen 


grüm,. *— uögefault und von den ja 
den, * gt fein muß) ‚mit gie 
* karan ‚befinden, gelegt, die g 
In. t Erde ‚gefüllt, etwas fe Ra al; * 
einer Haufen von loderer Erde darüber geworfen, 
damit. die; Keime völlig. dedeckt, ſind. Nach sinigen 
den min 8 PR Kan Dein (don. —— 
un 


„muß, Bart Ahr ihren ‚ April gu 


ebd ee ar —— Dane 
pfe en ai ee ra ei. 
2 Es gefeht, — in — Aare 06 Boy 


nenflangen binrei 

ar 2, Sn dem afien, A Kann. man n ad. Waßkohl 
ABLE: Brücke, dazwiſchen bauen, Darauf bes 

handelt ınan ihn, ivie Den,alten Hopfen, wie; ich. icht 

KR oh: 


Ungefähr, am Gabe, des Märzes wird ber, Dopfen 
beföhnitten.. man . biex..fagt. 9 det ‚2 &s 
wirb nämlich mit ie —— —3 
(welche die Geſtalt eines Herzens bat, indem fie un: 
gefähr 5 Zoll lang und am Stiele 3 Zoll breit ifl, 
aber an der Schneide in eine flumpfe —* zuläuft) 
bie Apr —2 an d " ‚allen : 


—* 
— —5 ee Bes 


Stüden abge: 
ſcharſen Mefier die 
A — 


weggeſchnuten, a feine ‚zum Der Den Mn flüdt, 
4 ak. den Stühlen, die,m —* Men, ger 
auden will, laͤßt man bie Keime. gi f. bie, alt 


pfenhaufen je itet man „wieder lodere —— * 
wenn es en 5 Hehe 8 


—— 1 
9— geſehl, und dann wird das 
Denn die Ranken 13 Fuß 

lang find, fo mn „fi an die Stangen mit ange 
feuchteten- gebunden, Man —2* „an 
jebe Stange Bien 3 bi®.4 Manfen, nd bi 
Hopfen nur die, welde gerade aus der Pf 
hervorgehen, und, ‚bei 52—— * 


‚14 in Di 
34 2 ſeht verwaͤch 
pn wieder umpegraben, 


welche aus dem Hauptleime hesvor Re 
übrigen Ranken ſchneidet man an —3 weg und 
ibt fie: dem. Rindvieh. Dies und Meg: 

füncien der. Kanken, wird, fo, Jange fontgeicht,,.bis 
ee Hopfen an ben Stangen ganz ee igewacfen 


Be EEE 

N. » iz 1 u 
*— ——— 

ung ge ehem hin = 


av „und 


Dale‘ bei nafler | f J 


Auffäge verſchiedenen Inhalts, 


Um SIohannis ** der Hopfen — rd 


beſch gt t)ed „bi, es $ ber 5 
—2 e ie e a um oem eis 
ee ald nur 


bald nun ber ih wi J ‚ie 
ſich Da * hu Selm gie m & nd Sönfe 
En —945 abzu⸗ 


Geruch v ch geben, es 
Sg Si ern 0% Ende Ki 
t. 
—S nu 


fte. temb 
3 Da —— Te Kir der 
ſchehen, weil daun ‚niel”_ Game ‚verloren; geht, mo 
regnigtem Wetter, „weil, dann bie, ganze, Frucht A 
verdirbt, fontern gegen Abend bei guter Witterung. 
Das Pflüden des Höpfens mu mie Vorficht gefces 
bem, Damit keine grigen Wlätter d —* n konnnen. 
Das Abnehmen der: Seitenranken;. ſo bbh'mian nur 
immer Pe nit ein Sehr nothwendiges Ges 
ſchaͤft. Dadurch wirb Bir Kraft des Stocke ange⸗ 
wirſenn, ſich mehr nach oben Zu: dußern nid die 
Da no möglichft hoch —— ergaben 
init von, 2. mehr aufge etzt 
wird. Ei er hi üdt at, Eu ji he luf⸗ 
tigen, Boden gpEaRt bebutiam.mit einer Harfe aus⸗ 
einander, ciadt ogen. ‚und alle einiaemal —3 
dur Bahr! werden. „If er troden, ſo wirb er a 
als eg 9 Tonnen gepadt, und er halt jih 


Du — Jah re, 
pätberbfte bedect man jeden Bopfenhaufen 
Ant 'Tangem Pferdes oder anderm güten Dühker; 
denn hierdurch wird bie Erbe loder und die Düngs 
theile ziehen ſich an den’ Stamm.Wenn im Früh⸗ 
jahr die jungen Rönfen durch "fpdten‘ Broft Kiden,, 
ſchneide man ſie weg und Taffe werte Hreiben, 7" 
Auf einem Morgen "können 10 bis’ 16- Gtet 
—** Höpfens gewonnen werden, und es find dazu 
4 Schod ** erforderlich. Die’ Ranken ders 
u getrocknet und geben,’ zu Haͤckſel geſcnilten, 'ein 
gutes Viehfutter. Wenn fie nicht gar zu ſtark find, 
werben fie, felbft umgefchnitten von tem Bu — 
aneg und find ſeht nahrhaft. 
ei⸗ dem Abnehmen des Hopfens ift auch 3 
eine — daß derſelbe nicht zu ſehr abgeriſſen 
und berumgeworfen werde, weil durch —* ruck⸗ 
ſichtsloſes ahten die beſten Theile verloren gehen. 


wid rd 
* * Ueber den Erebs Dion Sofbhume: | 


Yy, 

"Dir Krebs der Dpfisäume iſt eine gg 
welche ‚mit. dem Brond e viel Nehalichleit: bat und 
von vielen. —— oit ‚mit. lefsterer * 
Bene Qi: ESie charalteriſirt ſich dadurch, 

me hie und da. an der Rinde kleine 
—— oh entſſehen, an Volumen zunehmen 
und zulegt aufſpringen. 


aan BR aufgefprungenen 
Scale amtdedt, welche 
immer ve: um Rn: m = un Auen runs 


” vuuıT ra 


zelig: wird amd dann won ober —*—— ein Aſt um 
den andern am Baume verdorrf. ar Brand das 
en 

n € v 7} 
unter mitvertrödnenden Holze auflitgt. Ein fchwars 


\ — Uiebergun anf Der Rinde ir ‚gemeinig: 
Ig ein Vorgeichen des Deo Brandes, 

Dee Siebe if nun) Me if Fofge des 

Bandes; wenn den beiten Foriſchritten des Tehtern 


nicht Einhalt gethan wird; doch entſteht er zumeilen 
auch ohne vorbergegarigenen Brand, Ob er gleich in 
feiner Befhaffenbeit * Brande aͤhnlich iſt, fo ſchla⸗ 
doch die zur Heilung des Braudes bienlichen 
felten beim Krebfe anf denn“ die 
tene Keebsſtelle uͤderheilt «nicht Teiche, fondern- der neue 
Rindenänfag wird immer wieder troden, und das 
Holz um die Rinde immer ſchwaͤrzer, ſo daß eim vom 
—— Baum faſt unwiederbringlich vers 
loren 

Die Entſtehungsurſachen des Krebſes find 
bauptfählih rudfihrslofe& Verfahren in der 
Wahl der Pfropfreifer, eine fehlerhafte 
Beſchaffenheit des Dbers oder Untergruns: 
des*), umd eine ſchlechte Lage oder Erpofis 
tion, und endlich allzuftarfesund unzweck 
mäßiges Befhneiden, zufällige Wunden 
und andere Gewaltthätigkeiten. Wir wollen 
jede diefer Urfachen num befondetö kennen lernen. 

1) Ueber die nacht heiligen Wirkungen 
bes Verfahrens, Pfropfreifer ohne Unten 
fhied an uwenden, 

—WBiele find der Meinung, daß der Krebs und bie 
Urfache des Ausartend mehrerer unferer beten Obſt⸗ 
forten darin ihren Grund baden, daß diefelben Sor: 
ten durch Pfropfen eine ſo lange Zeit fortgepflanzt 
worden find. In einiger Hinſicht kann diefe Mei: 
nung begründet fein; und es wäre ſeht zu wuͤnſchen, 
daß man biefe Dbftforten aus Samen erzeugen koͤnnte. 
Nur iſt es eine bekannte Sache, dab aus Samen 
gezogene Obſtbaͤume in unendliche Varietäten über: 


eben Es —* aber noch eine andere Urſache des 


usartens ber ‚DObfiforten, die von weit: größerer 
Wirkung gewefen ift, nämlich die rudfidtslofe Rn 
Di welcher man Pfropfreifer ‚gebrochen bat, für den 
weck ‚ Obfiforten IR OPER, ohne den Zuftand 
ber Bäume zu berudjicligen, von denen man bie 


*) Den meiften Dpftbiumen efommt *22 


ir Boden, —— ge Rn. ei 
nen — Es 





Blume chen tommen, mu 

8 bi 

—J a Fund Haben *5 — 
Oder Baftnsifen — je ; RE en 
ſich befinden. 
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Reiter‘ — ” batopfeopfeifer yon Frebakranten 


wie bie rung gele 
bat Pers * au PR . * 
gay unerwartet ——— 
—354 — ——— — —54 ur en nie 
x € au afı 

wenn Hart —— wa Wu klopfen 
Derz —* u fein N rend To enthal⸗ 

doch die er eine fehlerhafte 
Mifbung, fobald * Theile des Baumes in 
hohem Grade vom Krebs afficirt find. Setzt man 


mun dieſe Pfropfreiſer auf gute Pfropffiöde, fo föns 
men ofie 'alkerdings " einige "Jahre ’ bindurdy -ein gutes 


if Pa habenz da fie aber den Keim der Krankheit 


ſich tragen, fo bricht letztere im den jungen Baͤu⸗ 
men früher oder Später aus und verfeßt fie in einen 
Bufland daß weiter Michts übrig bleibt, als. fie auss 
zuheben und in das Feuer zu werfen. "Kommt nun 
zu dieſer Kranfheit ein ſchlechter Boden oder ein ums 
günftiges Klima hinzu, oder wird die Krankheit durch 
— — oder allzuſtarkes Befchneiden befoͤr⸗ 
‚ so macht fie noch ‚weit Wie: Fortſchritte und 

ya bald die 24 Zerſtoͤrung der Baͤume herbei, 

Sobald man alſo Dftopfeeifer von gefunden 
Bäumen. baben fann, muß, man. fibh hüten, Pfropfs 
reifer don ungefunden Bäumen anzuwenden. Bei 
333 * Sorten iſt — 5* indeſſen nicht leicht, 

reiſet von Bäu eommen,. die 
frei Im Krebfe find. a muß dann bie seflade, 
ählen; denn felbft in den —— aͤllen 
nd ® ho immer einige Bäume aufzufinden, des 
nen ein entſchiedener Vorzug eingeräumt werden muß. 
Manche befondere Doflforten Haben wohl den viers 
fahen Werd, wenn fie von gefunden Pflanzen ges 
angen, werden, 
) Die Wirkungen des Dbergrundes, 
des — 80 der Lagen u. f. w. 

Dir Krebe wird manchmal erzeugt oder ſehr bes 
fördert durch fchadliche (faure) Bodenarten. Es gibt 
gewiffe Bodenarten, welde eine fo Abende Mirkun 
alıf die Wurzeln äußern, daß bie Bäume in Eu 
Zeit mit Krebs bededt find, Schwerer Thonboden 
in ebenen Lagen befördert auch dem Krebs, befonders 
wenn biefe gi Er bob und Falt' find, In 
ſolchen 2a die Vegetation gewöhnlich fpät 
ein, die — befinden fi Tänger in einem wach⸗ 


fenden Suftande im Herbfte, beſonders in nafien Jah⸗ 


ren, und bie jungen oben, deren Holz nicht gebörig 

reif" wird, flerben gern in’ Folge frühzeitiger Fröfte 
ab, Laßt man num dieſe Reifer an den Bäumen, 
fo ſtellt der Brand, und als eine Folge deffelben, 
mandmal ein unbeilbarer Krebs ein. 

Der Obergrund Fann aber auch oft ziemlich gut 
fein, und es hat der Untergrumd eine faure oder naffe 
uam. Solcher Untergrund wird freilich fels 
ten aumanpflanzungen gewählt, oder zubor von 
* fehlerhaften — befreit, weshalb er 
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ier. t werben: mag. Es gibt-ab 
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Nr Si vr der ung von: den 
—* * n exwarten kaun, alle Hoffaungen getaͤuſcht zu 


Der Krebs entſteht manchmal dadurch, daß man 
Bäumen eine unzutraͤgliche Erpofition (Richtang der 
Bodenflähe)- nah Ärgend einer Himmm end gibt, 
oder daß man bie feinen Gorten als Hochſtaͤmme in 
alte Lagen bringt. ; ? } 

', Der Krebs kann alfo entfichen und erzeugt wers 
ben durch fchädlichen Obergrund, wie durch ſchaͤdli⸗ 
chen Untergrund, und fehr beförberf werden durch er: 
Kon, Boden, Falte Lagen und unzutraͤgliche Er 
re a ya 

, Boden bon ſauerer Befhaffenbeit muß forgfälti 
bermieben werben, fonft find getäufhte Erwartunge 
die unvermeibliche Bi Wo aber der Fall eintritt, 
daß man binfichflich der Dertlichkeit Feine Wahl bat, 
da muß der ſchlechle Obergrund”bis zu einer gebö: 
rigen Ziefe entfernt. werben; und. um fi vor ben 
nachtheiligen. Folgen eines fehlerhaften Untergrundes 

fihern, muß man ben ‚Boden. des Setzloches pfla: 
Harn ober mit einer Gompofition. bededen, durch 
welche die Wurzeln nicht dringen fünnen. Alsvann 
fünt man das Setzloch mit frifhem Lehm von einer 
Sorte aus, wie fie-fih am beften für die verſchiede⸗ 
nen Baumarten eignet, die man pflanzen will, 
Bobenarten, ‚in welchen das Waller flodt und 
nicht in ben Untergrund durchdringen kann, muͤſſen 
vollfommen *— werden. Bei einer ebenen 
Lage, und wo der Boden ziemlich gut zu ſein ſcheint, 
at man ſich vor ben nachtheillgen Wirkungen des 
— 5* Waſſers im Untergrunde ganz beſonders 
zu huͤten. Steinplatten in ſolchen Oerilichkeiten unter 
Die Baͤume zur legen, wird ſich als aͤußerſt nuͤtlich 
bewähren; denn man erreicht dadurch, daß die Wur— 
zeln eine horizontale Richtung nehmen und ‚nicht fo 
lei ben Untergrund dringen. - Sollte man «3 
übrigens, fpäter. nöt 8 finden, ‚einen folden Baum 
audzubeben, fo ift diefes Leichter und mit ‚größerer 
Gefaprlofigkeit für-den Baum felbit zu bewerkjlelligen, 


für | Dart 


ärten. findet, + lange: Zeit -Ob 
den. haben, rpeifcht, hefrächtliche, Arbeit. und. 
Ren, ua ihn in den Stand zu bringen, junge Bäume 
auf, eine, gefunde, und eiſe zu naͤhren. In 
manchen ale ‚vortheilhafteftien: fi 
lieber ganz neue Ba wan r wenn 
feit 04 fonfirngeflattek, Binfai me. 
alte -Baumgärten zu, erhalten, * iſt die beſte Art der 
—— des Bodens, damit im demſelben fruchts 
bare und Fräftige Bäume, wieder empprwaclen Eöns 


nen, diejenige, daß man die Bäume außnottet, mel 
aufgebört haben, tragbar zu.fein, umd mit Kran ei 
ober, Kıebö bebafiehsfind.. Alsdann mußder Boden 
beträptlih ‚bo mit. frifher, ‚gut. mit Dinger bereis 
cherter Erde. bededt werben „ und, diefe. Exdbede ‚kann, 
nah Maßgabe des alten, Bodens, fdhrwerer oder | 
ter. fein: Man fest iht fetner ein VBerbältniß Kalk 
zu (oder von einem alten Gebaͤude Kalkfhutt, wels 
her mittelft eines Durchwurfes ereinigt- worden if), 
Beat en Beumite zu min, 2 n 
ulden des alten Bodens zur- eit, 
Nachher muß der Boden ‚gehörig. he I Raten 
wobei man darauf, ficht, ‚dem geuen und- alten Boden 
gebörig mit ‚einander zu miſchen. Die jungen Bäume, 
welche man num zu haben wünfdt, werden alsdann 
Inder 898 — gepflanzt, und bei ber 
uswahl der Sorten. nimmt ‚man, auf die ibnen - 
fagende Dertlichkeit volle Kückſicht. — F a a 
1, Dinfihtlih der Doxtlichkeiten ‚oder unzwedmaͤßi⸗ 
ger Erpofition bei vom Krebs - ergriffenen Bäumen 
befteht das beſte Mittel, die Bäume wieder, herzuftels 
len, darin, ſie in Dertlikeiten oder Lagen zu brins 
gen, welche ihrer Natur, beilee zufagen-; Diefes. muß 
aber gefchehen, che die Säfte eine volllommen feblers 
bafte Miſchung erhalten haben, ſonſt Ruagt 
Lage oder Expoſition die gewuͤnſchte Wirkung 
hervorbringen. Der Krebs, kann jederzeit dadurch 
vermieden werden, daß, man geſunde Sorten am Darts 
lichkeiten oder in Lagen pflanzt, welche ihnen zufagen. 
3) Die Wirkungen eines” ungwedinds 
ßigen Befchneidens, Zufälliger 
u 11: id sr er 


Wunden 

fm ut 
Bei Obſtbäumen entſteht ber‘ Sm, mithm 

durch nachlaͤſſiges Beſchneſden vnn ©. Sr 

von unzwecmaäßiger Länge gelaſſen werbih, ode 


fh Waffer in benfelben fammeln und‘ verhält 
3 En die Michüng der, m Rule Bäuh 


niß entſtehen laͤßt. Dieſe ‚Dringk lig. ti 
tiefer, -biß fi) die Krankheit t ii Ba 


feftgefeßt "dat, dag fie nicht ı entfernen unde 
— * üuͤbergeht. — 


in einen umbeilbaren Kre 


Acker) him 

Die Bäume leiden haͤufig viel don“ 
Wunden, wenn’ z. B. ganze ur von Tale a 
den abgeriffen werben, wenn bie Rinde durh Leitern, 
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Haͤmmer u. f. w. abgeſchlagen wird, wenn fie durch 
Mägel zerriffen Oder eg keiten be⸗ 

digt wird; aud: daraus entfiehen bei heftigen 
Winden durch Reibun oße Wunden, wenn man 
an Hochſtaͤmmen die Aeſte ſich kreuzen laͤßt. Die 
ihre Anoſpen von 


„Wenn man bei Obſlbaͤumen betraͤchtlich ſtarke 
Achte abſchneidet, darf man es deshalb nie unterlaſ⸗ 
ſen, die Wunden mit einer. weichen, an bes Stelle 
ſeſtklebenden Subftanz zu. bededen. 

Wenn Baumdfte dur ſtaike Winde abgeriffen 
werden, oder Wunden zufälig entjtanden find, müfs 
fen diefelben, um üble Folgen zu ‚verbüten, fo bald 
wie, möglich ‚verbumden, werben. Alle Aeſte, welche 
einander kreuzen, müͤſſen abgeichnitten und, Mittel 
angewendet werden, um zu verhindern, daß Inſekten 
und. Ungeziefer. auf dern Baume uͤberhand nehmen, 
So werden die Bäume, in- einem. gefunden Zuſtande 
erhalten und, nicht ſo leicht vom Krebſe befallen, 
Es if in der That weit Leichter, dieſe 
Hlimme Krankheit zu verbüten, als die 
elde zu-heilen, wenn ſie einmal die Bäunie, voll 
aͤndi Ac hat. m or BE ee 

0 kann u Ra a ‚großen —— 
aber ale) rben, . indem .man ‚nämlich, bie, den 
umen nachtheiligen Umflände, vermeidet und Die 
gegen dieſelben bekannten Borfihtömaßregeln anwen: 
bei. Ja 05 unterliegt Eeinem Zweifel, daß biefer 
ſchlicme Feind der äume,größtentbeils, wo nicht 
ganz —— werben könne, wenn man mehr bat 
auf. eh | wollie,; —B de und gt; 
unbe Pfropfreifer zu, verjchaifen, die Jdume Im sieh 
oben zu pflanzen, der ihnen zufagt, die Obfiferten 
den Dertlidkeiten ver rg en die Bäume 
ine verſtaͤndige Weiſe neiden 
ae Be Aufeckt mfeit Ka 
und bie Bäume, rein von Inſelten zwserhaffen. 
sing ‘ aufmerffänen" Beobarhter kann ed, mas 
nody chzu bemerken iſt/ auch unmoͤglich ats 
gangen few, wie rückſichtslos und nachlaͤſſig man 
nwaͤttig hinſichtlich der Lage oder Exrpofition der 
in nach der Himmelsgegend zu Werke zu geben 
ty wen: man damit die große Sorgfalt zufams 
menhälty welche in fehbern Zeiten auf dieſen Punkt 
up > rien zumal wonfreie Wahl vorhanden 
war. In lesterer Hinſicht zeichen ſich jaſt in allen 


europaͤiſchen die Obſtgaͤrten der Klöfter und 
Ableien auf da⸗ ftefte aus. Deshalb. biies 
ben‘ auch die Dbſtbaͤume in diefen "Gänten, mie; man 


fi) häufig uͤberzeugen kann bis. in das hobe Alter 
gefund. Jetzt aber: legt Yman mit Vernachlaͤſſigung 


' wirklichen 
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obiger Rüdfihten Obftgärten in irgend einem dun⸗ 
feln Winkel am und wibmet' der Befchaffenheit des 
Dbergrundes ober Untergrundes geringe oder gar 
feine Aufmerkfamkeit. Deshalb werben denn auch 
bie Obſtbaͤume oft nad wenigen Jahren Frank und 
taͤuſchen die Erwartungen des Pflanzers. Es ift 
eine ausgemachte Sache und kann nicht fattfam her⸗ 
vor „werden, daß eim großer Theil des Mißs 
lingens im Obſibau auch in Deutfchland auf Rech⸗ 
numg eines fchlechten Obergrundes, und vor Allem 
eines’ ſchaͤdlichen Untergrundes gefchrieben werben 
muͤſſe. 
Diaſtaſe und Dertrine, zwei für. Blerbrauerei 
und Branntweinbrennerei wichtige Stoffe. 
Die Entdeckung der Diaſtaſe (einer im Gers 
fienmalz enthaltenen Subſtanz) von den HH. Payen 
und Perfoz, und dee Dertrine (bed GStärfemehls 
gummi’3) von Herm Raspail, iſt für eine Menge 
tehnifcher Gewerbe, befonders aber für Bierbrauerei 
2 Dranntweinbrennerei, von ber größten, Wichtige 
ep u a An 
Noch vor kurzem betrachteten nämlich bie Chr: 
mifee das Stärfemehl als eine einfahe organiſche 
Subſtanz, und glaubten fogar daran, mit unbewaff⸗ 
netem Tg 3 pen von Kroftallifation bemerken zu 
können; ader Hegenmwärtig Ak das Stin 
feine in Di on, und noch dazu din fehr complis 
tirtes if, Die en des Herrn Naspail in 
Biene Hinfiht Baden den Eutbeduhgen, welche man 
in. der heueſten Zeit, in Betreff des Staͤrkemehls und 
feiner Produkte machte, bie Bahn gebrochen. 


1, Ram nimmt ‚nämlich gyenmäuig als erwiefene 
Re aß das Starkemehl aus einem haͤuti⸗ 
gen Sad beſtehe, dar. eine dicke und gleichfam, gunumiz 
arfige Subftanz einf&ließt. ,. Durch ‚die ‚Einwirkung 
Ye Dil und ‚ber. ‚Säuren ißen- die Häuschen, 
d die, gummiarfige, Subflanz ‚fließt dann: au... ; - 
Das aus dem Stärkemehl abgefhiedene Gummi 
(von Bivt zuerft Deutrine genaunt) beſitzt die 
wmerkwindige Eigenfcafk, die man als eine: rein che⸗ 
miſche Erſcheinung betrachten kann ze. verwandelt 
ſich naͤmlich unter verſchiedenen Einfliffen).in einen 
Ganz beſonders ſchnell bewirkt, 
nach den Entvedungem der DH. Payen und Perſoz 
bie Diofiafe das Zerreißen der haͤutigen Güde des 
Staͤrkemehls und die Verwandlung der ausgelloffenen 
Dextrine in Zucer. 
Die Diafhafe,; wie der wirkſame Theil des 
Gerſtenmalzes genannt worden iftyift in ihrem wahrs 
fiheinlih noch nicht "ganz reinen Zuftande ein feſter, 
weißer ‚natnkryflallifinter, im Waſſer aufloͤslicher Koͤr⸗ 
per; «in ſchwachem Alkobol loͤſt fie ſich ebenfalls auf, 
jedoch nicht» in concentrirtem. Mam erhält fie, wenn 
man Gerftenmialz zerreibt und in kaltem Wafler weis 


er. 
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chen läßt, bie Flüffigkeit alsdann filtriert, bis auf 60 
Grad R. erbigt, worauf fie ſich trübt und eine auf: 
geloͤſte, eimeißartige Subftanz fallen läßt, Man fil: 
trirt num abermals und fegt der Flüſſigkeit fo viel 
Atohol zu, daß die Diaftafe niederfällt, Die fo ger 
wonnene Diaftafe enthält noch eine flidftoffbaltige 
Subfianz, weiche man auf die Weife davon abfon: 
dert, daß man bie unreine Diaftafe mehrmals in 
Woſſer auflöft und mit Alfohol niederſchlaͤgt. 

Für die praftifhen Iwede der Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei fommt, wie wie weiter unten 
fehen werden, auf die Reinheit ber Diaftafe Nichts an. 

Die Diaftafe fommt nicht nur in der gefeimten 
Gerfte, fondern auch im gefeimten Hafer, im gekeim⸗ 
ten Weizen und in den Keimen ber Kartoffel vor. 
Das Keimen oder die Vegetation der Knoſpen, wenn 
die junge Pflanze oder die Anofpe ſich nähren muß, 
was gewöhnlid mittelft des Staͤrkemehls gefcicbt, 
erfolgt desbalb unter dem Einfluffe der Diaftafe. 
Diefe Subſtanz präeriflirt nicht, was auch nicht der 
Fall fein könnte, weil fie das Stärfemehl zerflören 
würde, fondern fie bildet fi in dem Maße, als fi 
bie Vegetation einftelt, und mirft in dem Maße auf 
das Satzmehl, ald «8 berftet; die Dertrine fließt "dann 
aus und dient entweder ald foldhe, oder nach ihrer 
Umänderung in Zuder, zur Ernäbrung der Organe. 

Mittelft der Diaflafe Läßt fi die Dertrine in 
einem bicher nie gefannten Grabe von Neinheit dar 
fielen, indem durch genaue Verfuche audgemittelt ift, 
daß das fogenannte Zufeldl in den Bälgen 
oder Säden, welde die Dertrine einſchlie— 
fen, feinen Sit bat und ſich durch Deſtillation 
aus denfelben barftellen läßt. Ein Zbeil moͤglichſt 
reiner Diaftafe reiht bin, um das Berſten von me: 
nigſtens 2000 Theilen Kartoffelftärfe zu bewirken, 
und diefe Reaction ſtellt fi in einigen Minuten in 
einer Quantität Maffer ein, welche das Gewicht des 
Staͤrkemehls nicht viermal überſteigt. ; 

Um Stärfemeblfurup zu bereiten, nimmt man 
5 bis 10 Theile friſch bereitetes, trodenes und ge: 
mablenes Gerftenmalz (je nachdem das Malz mehr 
oder weniger gut ift), die man in 4 bis 500 Theile 


Maffer gibt, und nachdem ‚man bie Flüffigkeit bis 
auf 32 Grad M, erwärmt bat, fegt man 100 Theile 


Stärkemebl zu, Letzteres bat die Eigenfihaft, Klei— 
fier zu bilden, verloren, wenn ander die Flüffigfeit 
nicht höher, als bis auf 56 bis 60 Grab R. erbitt 
wird. Unterbält man die Maffe 10 Minuten oder 
eine Viertelftunde lang auf diefer Temperatur, fo ſieht 
man, daß die Flüffigfeit, welche anfangs ein wenig 
bier geworden war, ollmälig dinnflüffiger und kla⸗ 
rer wird; zuletzt wird fie fo flüffig, daß man fle 
duch ein Papier filtriren koͤnnte. Die Kleie bes 
Gerftenmalzes ſchwimmt oben auf berfelben, bie 
Häutcben der Stärkemehllörner aber fallen 
u Boden, und die klare Flüffigkeit enthält alle 
ummifubfianz bes Staͤrkemehles. Geht man bie 


Temperatur von 56 Grab R. 3 Stunben lang fort, 
fo ift die Zuderbildung vollendet, unb man bat einen 
febr reinen Eyrup. Will man: aber«bloß die Derteine 
gewinnen, fo muß man bie Flüffigkeit zum Sieben 
bringen, fobald alle Etärfemehiförner geborften find: 
Dei 80 Grad MR, verließ nämlid die Diaſtaſe alle 
ihre wirffamen Eigenfhaften und wird unfäbig, bie 
Dertrine im Zuder zu verwandeln. Die Flüffigfeit 
liefert beim Abdampfen einen Ruͤckſtand, welcher zu 
einer durchfichtigen Maſſe erſtarrt, die gerade fo wie 
arabifches Gummi aus ſieht. ? 

Die wichtigfte Anwendung, welhe man bisher 
von der Dertrine, aufier der Verwandlung in Syrup, 
gemacht bat, ift diejenige zur WBrobbereitung. Man 
bat dem Brode mit gutem Erfolge 85 bis 45 Pros 
cent Dortrine zugefeßt. Da bie Dertrine von Fuſel⸗ 
d1 frei if, fo Leuchter es von felbit ein, warum cin 
Zuſatz derfelben zum Brode weit beffer ift, als ein 
Zufag von Stärkemepl. 

Darin beftcht num aud der Vortbeil, wenn man 
Dertrinfprup bei der Bereitung von Branntwein und 
in der Bierbraucrei anwendet. Bei der Fabrikation 
des Branntweind verbindert 5. B. nur diefes Del die 
Anwendung einfadyerer Verfahrungsarten. In ber 
Bierbrauerei erhielt man bereit ein vortbeils 
baftes Refultat, indem man in die Würze 
ein Biertel ihres Gewichtes Stärkemehl⸗ 
ſyrup brachte, ber mit gefeimter Gerfie bes 
reitet war. Das fo bereitete Bier iſt feiner, mie 
ſich die Brauer auszudrücken pflegen. In Paris bes 
nußen ge;nwärtig die Brauer Chappelet, Janneret 
und Ghauffenot fatt des fonft mit Schwefelfänre bes 
reiteten Stärkefgrups den Dertrinefyrup zur Bierfa⸗ 
brifation, (Auszug aus dem Berichte, welchen die 
HH: Dumas und Nobiquet der parifer Akademie der 
Wiffenfhaften über die Erfindung der HH. Payen 
und Perfoz abgeflattet baten. Bulletin de la societe 
d’encouragement. Juil. 1833) _ 





Befchreibung der Herrſchaft N. N. in Schlefien. 

N: N. liegt. in einem anmutbigen Thale; die 
dazu gehörigen Rändereien, 880 Morgen, liegen theild 
an. dem bad Thal begränzenden fanften Abhange an 
der Mittagdfeite, theils bilden fie auf heiten Geiten 
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dem 2 Stunden entfernten Kalkofen beigefchafft. Da 
die Vegetation vermöge der hohen, gebirgigen Rage 
ft ſpaͤt im Frübjahr beginnt und zeitig im Herbft 
aufhört, fo if eine frühe Winterfaat zum guten Ge 
deihen der Früchte unumgaͤnglich nothwendig, eben fo 
die zeitig ıgefärte Sommerfrucht in den Körnern im: 
mer bie beide geweſen (ſ. Anm. 1.). 

Das Land haͤlt im Frühjahr die Näffe fehr lange 
an, deshalb ift es hier gebräuchlich, die Winterftoppels 
äder gleich nach der Ernte ſeicht zu ftürzen und dem 
felden im Spätberbfie tief die Wendefurdye zu "geben 
(1. Aam. 2)5 man legt fowohl hierbei, als bei ber 
MWinterfaat, Alles in hoͤchſtens ſechs Furchen breite 
Beete und darf ed am den noͤthigen Waſſerfürchen 
nit fehlen lafienz fo manchen Nachtheil die ſchma—⸗ 
len Berte haben ,:fo find fie doch uͤber Winter hier 
von, entſchiedenem Bortheil. Der Boden wird auf 
dieſe Art durch den’ Froft mürber, die Feuchtigkeit 
zieht im Frühjahr beffer abs und bei der Beſtellung 
der Winterfoat in einem naſſen Herbſte gewährt es 
auch noch den Vortheil, daß bei dem Eineggen der 
Saat die Pferde nur in ben Furden geben, wobei 
bie hier üblihen drei Eggen das ganze Bert bededen 
und den Boden zerfleinen (f. Anm. 3:).: Der bier 
landüblihe-Ruprhaten: ift ein ſehr zweckmaͤßiges Ader: 
werkzeug, dba er, von einem Pferde gezogen, bei nicht 
zu verwildertem ‚Boden fehr gute Arbeit mabt (f. 
Anm. 4.). Der Pflug laͤßt noch viel zu wiünfden 
übrig, er iſt ſchwer und durch feine fehlerhafte Eins 
richtung bie Zuglinie zu viel unterbrochen; das ſehr 
hohe Streichbret ift der ſchmalen Beete wegen. bei 
der Wendefurche notwendig. 

Rogaen ‚und Gerfte gerothen in ber Megel gut, 
Weizen‘ iſt weniger: ſicher, da er verbältnißmäßig wes 
niger Körner gibt; haͤlt man übrigens nur auf die 
rechte Sorte, den fogenannten weißen, unbegrannten 
Weizen, fo gleicht gewöhnlich der gute Preis deſſelben 
den Ausfall in den Körnern hinlaͤnglich wieder aus. 
Der Klee gedeiht im dee Regel gut, und thut der 
Gyps auf hieſigem Boden vorzüglid gute Dienfte; 
der beite Beweis iſt, dag bie Gnisbefiger ſich nicht 
fhyeuen , ben Gyps 20 Vleiten weit berbeizufchaffen ; 
man Fauft den berliner Scheffel hier mit 1 Thlr. 

Ueberhaupt- find die größern Gutsbefiger hieſiger 
Gegend mit der Zeit fortgegangen, da man bei ben: 
felben üͤberall fehe wohleingerichtete Wechſelwirth⸗ 
ſchaften anttifft, und Alles auf Scanfweide und 
Rapss und Kortoffelbau bafirt if. Für den Raps 
bieten bie in der Nähe befindlichen Deifabrifen bin: 
laͤnglichen Abſatz dar, während auf den Beinen file: 
ſiſchen Märkten gewöhnlich wenig Begehr nah Ge: 
treide if Bei dem Maps bat man durchgehends die 
Drilltaltue eingeführt; aub wird Winterfrucht ge: 
deilkf, und mitunter zur Winterfaat die Pierbebade 
angewendet. 

So weit von‘ der’ Feldwirthſchaſt. 
die innere Wirthſchaft andetrifft ſo beſteht der Vieh: 


Mas num | 


Hand aus 8 Pferden, 4 bis 6 Zugochſen, 50 Stück 
Kühen und. Sungvieh, und 800 Schafen. Außer. bem 
obigen Zugvieh fleht der Herrſchaft noch eine anſehn⸗ 
lihe SpannsMobeth (Frohne) zu, welche jedoch in 
ber Ablöfung begriffen if. Das Rindvieh if von 
fhöner Statur, größtentpeild merzthäler Race, und 
bringt eine Kuh eirca 14 Zhle. Ertrag jährlich. 
Vermoͤge des Brauereifutters ift eine regelmäßig gute 
Binterfütterung uführen, und ift, ausgenommen 
während der Stoppelweibe, beftändig Stallfütterung. 
Man nimmt gewöhnlich die während der Winterfüts 
terung im Advent geborenen Kälber zur Zucht, und 
gibt ihnen im erſten Jahre nur bürres Futter, wovon, 
nad) der Meinung der hiefigen Landwirthe, das Ge 
deihen derfelben vorzüglich abhängt. 

Das Schaſvieh ift von großer Statur und zeichs 
net ſich in der Wolle durch Dichtheit bei pe 
Beinheit aus. Man läßt die Stähre gewöhnlich ſchon 
um Mitte Juni zu, und füttert die Laͤmmer bis zur 
Stoppelweide anfangs mit dürrem, dann mit grünem 
Sutter im Stalle; die Orehkrankheit wird dadurch 
übrigens nicht vermieden (f. Anm. 5.). Das Vieh 
wird mährend‘ der Weridezeit mit größter Sorgfalt 
vor Näffe bebütet; wenn eine truͤbe Wolke auffleigt, 
fo treibt der Schäfer ein, dierdurch erhält ſich im der 
Wolle die große Weichheit, weshalb die fremden 
Käufer der ſchleſiſchen Wolle den Vorzug geben. 
Pierchſchlag ift bier nirgends uͤblich und wegen des 
u der Schäfer nit wohl einzuführen (f. 


Die fehr zwedmäßig eingerichtete Brauerei ift 
ſehr im Rufe, Es werden jetzt jährlih 12» bis 
1500 Scheffel Malz verbraut und der nöthige Hopfen 
dazu erbaut. Ein befländiger Borratb von 1000 
Scheffel alten Matzes mag mit Urſache des gutem 
Dieres fein: (ſ. Anm. 7.). 

Die Delmüihle ift bisher nur burch die eigene 
Ernte an Delfrüchten befhäftigt worden. 

Die Vreimühle, zwar nur eine Zeit lang jaͤhr⸗ 
ih im Betrieb, bringt eine mäßige Revente. 

Der Kalkofen liefert den zur Düngung nöthigen 


alt. 

Die zur Herrſchaft gehörige Waldung von 800 
Morgen iſt fehr gut beflanden und bringt jährlich) 
ine bedeutende Revenuͤe; fie it 3 Stunden vom 
Wirtbfehaftshofe entfernt, und wird mährend ber 
Wintermonate das mötbige Bremmbolz von dorther 
angefahren. Außer diefen Revenuͤen bezieht bie Herr— 
ſchaft bedeutende Grld» und Naturalzinfen von ten 
Untertdanen, und befigt die Jagd auf mehrern Felo⸗ 
werken. Auch Teich- und wilde Fiſcherei bringt 
einige Einnahme. 

Die Jurisdiction, ſo wie das Patronatrecht ſtebt 
der Herrſchaſt zur, und wird jeden Monat hier ein 
Gerichtstag atgehalten. 

Mit der fogenannten Hand: Robeih (ber Hınd: 
fropne) wird ein großer Theil der Wirthſchaſts arbei⸗ 
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ten verrichtet, und bie Ernte durch bie 
gegen Beköftigung und einen geringen 
40 Zbhlr. verrichtet, 

Der zur Herrfhaft gehörige N. N. Hof liegt 
eine halbe Stunde von bier auf einer Anboͤhe. Das 
Ganze hält 620 Morgen Land und 150 Morgen der 
vorzüglichften Wiefen. Der Boden ift durchgehends 

ter, humoͤſer Gerfiboden und bat eine fehr günftige 
age. Es ift bisher Dreifelderwirthſchaft getrieben 
worben unb befländig Ueberfluß an Stroh geweſen 
(f. Anm, 8). ' — 

Der Viehſtand beſteht aus 8 Pferben, 6 Ochſen, 
60 Stuͤck Kuͤhen und Jungvieh, und 600 Schafen; 
außer obigem Zugvieh ſteht der Herrſchaft hier eben» 
falis Spann-Robeth zu: 

Die Kühe, von gewöhnlicher Landrage, find an 
einen befondern Biehpächter, zu 12 Thlr. dad Gtü 
jährlich, verpachtet. 

Das Scafvieh beficht nur aus dem Hauptgutss 
ſtamm, und. wird bier über Winter des guten Fut⸗ 
terö wegen bad junge Vieh ernährt. 


Anmerfungen ber Rebaction. 


Anm. 1. No immer ift man fehr verfcies 
bener nr. über. den Termin der Ausfaat. Als 
Grundregel möchte man boch wohl annehmen können: 
Mit Rüdfiht auf Boden und Klima, moͤglichſt früh 
im Herbft, damit bie junge Saat ſich Eräftigft be: 
ftode, und möglihft fpät im Fruͤhijiahte, wo der Bos 
den zur Unfrautproduction, namentlih zum Wildha⸗ 
fer imb Hederich geneigt iſt. 

Anm. 2. Ein fehr gutes Berfahren, welches 
Nachahmung verbient. So 

Anm. 3. Ueber breite und fchmale Beete ift 
viel gefchrieben und geflritten worden. Wohl zu 
weit würbe ed uns führen, wollten wir biefe Streit: 
frage bier nochmals aufnehmen. Der Boden, na: 
mentlich defien Untergrund, das Klima, müfjen ent: 
ſcheiden. Viele ſuchen ihre ‚Heil und Verdienſt im 
Abſchaffen der fhmalen Beete, und finden mit bebeus 
tendem Nachtbeil, daß fie zu voreilig gehandelt hatten. 
An foldem Boden, wie der bier befchriebene, den 
Uder in ſchmale Beete gelegt, und auf bie hohe 
Seite geadert, erleichtert dad Durdhfrieren, und 
biefes fh son hoher Wichtigkeit, von höherer, als 
man oft glaubt, Wir achten ein durch Froft bes 
wirktes Mürbewerben eines ſolchen Ackers ber beften 
Pflugart glei. 

am, 4. Blod fpricht fi über den fchlefifchen 
Nubrhafen folgendermaßen aus: 

„Bon einem guten Ruhrhaken wirb verlangt, 
baß er einen fichern Gang gebe, fein Schar muß 
mehr ſchneidend, als fortfioßend wirken, und es foll 
in der Gewalt des Ackermauns ſtehen, mit bemfelben 
jede beliebige Ziefe zu adern. 

„Die in Schlefien meift gebraͤuchlichen Ruhrhaken 
baben Feine Sohle, fie gehen einen unfihern Gang 


Lohn, circa 
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umd wirken mehr -fortfioßend; als fhmeibenb” Diefer 
Fehler kann dadurch vermieden. werden, 'wenn man 
bemfelben eine ebene Soble von circa 12 bis 14 Zou 
Länge gibt, fo daß baffelbe mehr der Form eines 
boppelten Pflugſchares gleicht. Der Ruhrhaken vers 
richtet nach feiner Gonftruction ein Rubren und Mis 
fhen ber Adererbe, wenn nämlich letztere in einem 
ſolchen Zuſtande ift, daß fie ſich ruͤhren und mifchen 
läßt. If die Erde noch roh, nicht ausgefault, noch 
mit vielen Quecken und Wurzeln begabt, ſo kann bee 
‚Haken :feine Arbeit nie vollfommen'teiften. Die Bu 
kraft wird bei einem’ dergleichen: rohen Ader, wie 
fhon einmal gefagt, ungemein erſchwert, indem große 
Stücken Erbe fi vor das Schar. ballen und iegen, 
welche nur mübfam: fortgefhoben: werben Bönnen; 
wodurch eine hoͤchſt unvollkommene Arbeit, trotz ber 
darauf verwendeten Kraft, vollbracht wird, Hier in 
biefem. Falle iſt die: Wandfurche ſtets vorzuziehen 
Einen Acker zu ruhren, welcher in einem gang rohen 
Zuſtande ſich befindet, iſt nicht nur vergeblidhe Arbeit; 
fondern auch no ber Nachtheil dabei, daß der Ader 
in der Faͤulniß gefiört. und der Verwilderung noch 
mehr ausgeſetzt wird." 2 id 37 
So weit Blod. td ! 
Oft, ſehr oft. leiftet ein einfaches, altes Aders 
inftrument mehr, als ein neues, gepriefenes, theures 
und complicirtes. Wir erinnern an bie oftpreußifche 
Bode, ein Aderinftrument, welches beim erfien Ans 
blick an das Knabenalter der Landwirthſchaft erins 
nert, und welches doch feinem Zwecke fehr gut ents 


fpricht. Ni! 

Anm. 5. Beſſer wäre es wohl, bie Laͤmmer 
ganz mit duͤrrem Zutter bis zur Stoppelweibe 3 
dem Stall zu fütternz, wenn mit andern Uebeln auch 
dadurch die Drebfranfheit wohl nit ‚vermieden 
wird, fo. wird fie doch gewiß dadurch feltener. 

Anm. 6. Es mag wohl nicht blos Vorurs 
theil der Schäfer fein, fondern Erfahrung mag fie 
wohl gelehrt haben, daß die Sorgfalt, weiche fie in 
diefer Hinficht den Heerden witmen, und die ver⸗ 
mehrte Arbeit ber Düngeraudfuhre durch dauerhaftere 
—— des Viehes und hoͤhern Wollpreis bezahlt 
wird, t 

Anm. 7. Das mag wohl allerbings ber Fall 
fein. Nicht genug ift Brauereien der Gebrauch des 
alten Malzes zu empfeblen. In ben beften englifchen 
Brauereien wird nie Malz confumirt, welches unter 
6 Monat alt ift, aber auch über 2 Jahre darf es 
nie alt werben. 

Meberhaupt halte man fein auf das Alte — 
Altes Malz, alter Hafer, altes Heu, altes Brob, 
alter Wein und — alte Biederkeit und Treue, 

Anm. 8. Soll „überflüffiges Stroh" fos 
viel heißen, daß alljährlich viel Stroh uͤbriggeblieben 
ift, fo möchten wir badurd nicht auf die befte Wirth⸗ 
fhaftseinrichtung fliegen. in Uebrigbleiben ift fo 
gut ein Fehler, ald Mangel, RL 
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Dreifelberwirtbfehaft auf biefem Boden möchte 
wohl das am wenigften Gerignete fein, 

Zum Schluſſe fagen wir noch dem Herrn Eins 
fender unfern verbindlichiten Dank für diefe Mittheis 
lungen, und werben ähnliche fletd mit Freuden in 
diefen Blättern aufnehmen, auch, wenn nidt, das 
Gegentheil ausdrüdlich begehrt wird, den Namen ber 
Güter nicht nennen, da der Name ja Nichts zur 
Sache thut. 


Homoͤopathiſche Thierheilkunft. 


Schon feit mehrern Jahrhunderten wurben Arzı 
neimittel bei Krankheiten der Zhiere in Anwendung 
gekaat, und es gab fchon lange eine nicht geringe 

ahl arzneikräftiger Dinge, bie in dem Rufe flans 
den, Heilmittel Bei Krankheiten der Hausthiere zu 
fein, und diefen Ruf begrünbete entweder der Zufall, 
oder der Aberglaube, oder die große Aebnlichkeit der 
gefunden und kranken Natur des Menfchen mit der 
der Haudthiere, welche. auf ähnlihe Wirkungen der 
Arzneien bei allen Thiergattungen fchließen ließ. Erſt 
feit einigen Jahrzehenden betrachtete und bearbeitete 
man die Kunft, Krankheiten der dbomefticirten Thiere 
durch Arzneimittel zu beilen, als eine befondere, eben 
fo nothwendige, als nüßliche, man entwarf und er: 
fand praftifhe Grundfäge und Regeln, leider aber 
auch bald hochtrabente, mehr ober weniger naturs 
widrige Theorien, bie bad wenige Gute, was Natur 
und Zufall gelehrt hatte, größtenthrild wieder zers 
flörten. Die theorefiihe Bearbeitung der Thierheils 
kunde hatte jedoch den Mugen, daß biefelbe in den 
Kreis der Wiſſenſchaften fam, daß Thierarzneiſchulen 
und Lehrfiühle für die neue Wiſſenſchaft (bis jest 
foft auf allen Univerfitäten Europa’s) errichtet wur: 
den, bie Ausäbung ber Zhierheillunft ben unge— 
fhidten Händen roher Menſchen menigftend zum 
Theil entriffen, und dazu befonders gebildeten Maͤn— 
nern, Thieraͤrzten, anvertraut wurbe. Leider fiel die 
Entwidelungsperiode der wiſſenſchaftlichen Thier⸗ 
beiltunde in die Zeit, wo die Menfchendrzte durch bie 
Länge ihrer Nezepte die Größe ihres Verſtandes be: 
weifen zu wollen ſchienen, die Arzneimifhungswuth 
und das Hafen nah neuen, obgleich ganz unbe— 
Sannten Mitteln an der Tagesordnung war, und da 
namentlich bie thierärztlihe Therapie ihre Entſte⸗ 
bung größtentheils der der Menfchenärzte verbankte, 
fo konnte ed nicht anders fommen, ald daß auch von 
ben Thieraͤrzten lange Rezepte ald Beweife der gros 
Gen Gelapripeit ausgegeben, und die widerfinnigfien 
Dielgemifche bei den einfachften Krankheiten der Thiere 
in Anwendung gebracht wurden. Der (dem menſch⸗ 
lichen Verſtand oft beſchaͤmende) Inſtinkt der Thiere 
macht dem ſuperklugen Tdierarzt oder Laien nicht fels 
ten viel (r ſchaffen, das kranke Thier firdubt fi mit 
allen Kräften, den Unfinn nieberzufhluden, aber bad 

Sandwirtpfhaftliche Berichte 1834, 5, Heft, 
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arme Gefhöpf wirb gefnebeit, gebremft, fefigehaften, 
ber Nahen wirb aufgeriffen, der Giftmifchmafch wird 
bineingefüllt, wenn er fläffig, mit einem GStode in 
den Schlund gefhoben, wenn er in die Form einer 
Latwerge oder Pille gebracht worben if, und — ber 
Zob macht ben Reiben des gequälten Thieres dann 
gewöhnlich bald ein Ende, entweder weit bei dem ges 
waltfamen Einfülen der beroifchen Arznei ein Theil 
davon in die Luftröhre Fam, oder weil die Natur des 
kranken Thieres nicht mehr. Kraft genug hatte, bas 
aufgedrungene Gift wieber auszuſtoßen, und daher 
bemfelben unterliegen mußte, — 
Moͤchten ſich doch bald alle Thierbeſitzer und 
Thieraͤrzte der armen Thiere erbarmen, die Thierquaͤ⸗ 
lerei überhaupt, und einen Zweig derſelben, die al⸗ 
lopathiſche thieraͤrztliche Proxis insbeſondere, wo 
moͤglich bald und ganz ausrotten! Der Weg bes 
Heild nicht blos für die kranke Menfhheit, fondern 
auch für die kranken Hausthiere ift von dem grofien 
Habnemann gefunden und in feinen Schriften leicht 
verſtaͤndlich vorgezeichnetz man fludire Hahnemanns 
„Drganon,” deffen „Arzneimittellehre" u. f. w,, wende 
bei Krankpeiten der Thiere das homoͤopathiſch paſſende 
Mittel in einer kleinen Dofis der hoͤchſten Potenz an, 
und man wird flaunen über ben fehnellen, beilfamen 


Erfolg. 

Kin ih 10 Jahre lang als allopathi⸗ 
ſcher Thierarzt nicht ohne Glück prakticirt hatte, 
verließ ich ben alten Schiendrian, fludirte Hahnes 
manns Werke u, a. m., wende nun feit 3 Jahren 
mit weit mehr Glüd und Vergnügen bomdopas 
thiſche Mittel an, heile die Ruhr (Verſchlag) der 
Pferde, Rungenentzündungen, Kolifen und alle andern 
Krankheiten der Thiere viel leichter, fchneller, dauers 
bafter und wohlfeiler, ald durch ollopathifche Mittel, 
und jehe niemals Rüdfälle oder Nachkrankheiten ent: 


ehen. 
Arnſtadt, im März 1834, \ 
&, Mönd, prakt, Thierarzt. 


AUnmertung der Redaction. 


Herr Thierarzt Möndh, dem wir vorftehenden 
Auffog verdanken, iſt uns nicht nur als ein gefchid: 
ter und vorurtbeiläfreier, fondern überhaupt auch als 
ein Mann bekannt, dem man volles Zutrauen ſchen⸗ 
fen kann, 

Wir haben uns überzeugt, daß bei ber Anmwens 
bung ganz einfacher, bomdopathifher Gaben fehr 
kranke Dferbe hbergeftellt worden find, namentlich 
ſolche, welche an Erfältungds und Entzuͤndungskrank⸗ 
beiten litten, 

Bei der Anwendung ber homdöpatbifchen Mittel 
läßt Herr Moͤnch den Pferden alles Futter geben, 
wozw fie Freßluſt zeigen, namentlih aber gefundes 
Heu und Hafer, 

Nuͤtzen nur die Mittel, ober nägt die rubige 
Beobachtung und ——— der Natur? — Wer 


st Buddeus, landwirthſchaftliche Berichte. 


möchte «8 wagen, barüber mit Sewißheit abzuur⸗ Ztansport 75 Thle. ZGr. 6 Pf. 
Iheilen? — 6342 Fk Mift, 1000 3% zu 18 Gr. 
Gewiß aber iſt «8, daß bie Thiere weniger ge) 4 Pf s» 12» 5% 


° + * . [2 * - “ 8 
quält werden, unb bad Verfahren einfacher und wes | Zweijährige Brad» und Winters 
niger- foflfpielig if, als bie bisherige, oft hoͤchſt um: floppelweide, und dreijährige 
—* zu... —— * umfonft Sommerftoppelweite . . 1»: Ms 7% 
entftand daher wohl der Ausdruck: „es i eine wahre | Summe des Yiähr. R WETTEN — 
— wenn man etwas recht Derbes bezeichnen ge Haie — ua ® Gr. 6Pf. 
Uns fällt dabei ein altes Tabatierenbilb ein, wo —— Br —— ji 4 aus — = —* 
ein Arzt mit einem großen Stocke auf die Krankheit Düngfuhrlopn pro Ar. 1 Zplr 
und die Natur zufplägt, welche beide im Kampfe| 49. 2 i 
begriffen find, und. dabei felbftgefällig fpricht: 

„Eins kann mir nicht fehlen, entweder ip ſchlage 


I.. . * “ ” . 3 8 12 s — 5 
— pro Bitl. Walzen 
1. .. 


+ . . “ * . ’ . 1 = 4 . 6 ® 
die Krankbeit tobt, oder die Natur." = 
""Rdme Gub ein Beipil daran, Ihr alone: | Desumatero 2 
- A — 53 6» 
losfeilt, dis fie unter Eurer Wuth erliegt! ü 
Ueber das vigentlihe homoͤopathiſche Heilverfab: a a Rn LO En 4164 74 


ren des Herrn Mönch behalten wir uns vor, in den 
folgenden Heften der Berichte zu reden und ſtreng⸗ 
unparteiiſch Alles mitzutheilen, was über diefen hoͤchſt 
wichtigen Gegenftand das Refultat unferer Erfahrung 
und genauen Beobachtung fein wird, da der Heraus: 
gr diefer Blätter dem Herrn Moͤnch bie Aufficht 

ber feinen Viehſtand übergeben, und bis jest nicht 
Urſache hat, «8 zu bereuen, 


FRE Ku 41 
Marktfuhrlohn zu 5 Procent von 
53 Zhlr. 18 Gr. 





«1: Ba: 85 


2 * * 
Miftsreiterlohn pro Ar.2 Gr. — s de —s 
Säctohn pro Ur. 6 Pf. . . — 
Erntes und Drufdlopn + °., 7 » 195 75 
Saat 2 Vitl. Walzen, 8 Vıtl, 
Gerfte, 8 35 Kleefamen 5 
Lagergeld des Getraides pro Beil. 
BE sa 6 
Desgl. für Klee pro 100 4Pf. — = Rs —s 
Summe des 9jaͤhr. Aufwandes 34 Tblt. 17 Gr. 11 Pf. 
Neunjähriger Reinertrag 45 Ihir. 8Gr. 7 Pf. 
Einjähriger Reinertrag 5 Thle.— Gr. 113 Pf. _ 


Diefes gibt copitalifirt mit 4 Procent den Werth 
bes Aders beitter Bodenclaffe mit 126 Thlr. 


Dierte Glaffe. 
Diefe erträgt in 9 Jahren 
3575 35 Roggenftrob, 
3208 #6 Gerftenftrob, 
6783 *hæ Stroh, welches mit 2,8 multiplicirt 
15601 35 Dünger gibt, wozu-nod 6600 }5 Klee, 
11880 36 Dünger durd Multiplication mit 1,8, 
27481 36 Dünger in Summe entfichen, wovon nur 
20000 }5 erforderlich find, alfo 
7481 3% Dünger, als auf andere Ränderei verwerths 
bar, mit dem Preife von 13 Gr. 4 Pf, pro 
1000 35 dem Rohertrage zutreten, 
Roherttag vierter Glaffe. 
22 Vrtl. Noggen zu 1 Thlr. 
t! u... 


1. Bruchitüde eines. vom Landcommiſſaͤr 
Buddeus in Eifenach zu erwartenden Werkes 
über landwirthſchaftliches Etabliſſement. 
(Gortſetzung vom 4. Heft ©. 15.) 

Dritte Claſſe. 

Sie ertraͤgt in 9 Jahren 
8080 Wazenſtroh, 
8208 4% Gerſtenſtroh, 
"6088 BStroh, welches mit 2,3 multiplicirt 
14462 5 Miſt gibt, wozu von 6600 ̊ Klee 
11880 % Mift durch Multiplication mit 1,8 
26542 % Mift in Summe entfiehen, aber nur 
20000 35. erfordert. werben, alfo 
6342 36 als für andere Länderei verwerthbar, mit 
7 dem Preife von 13 Gr. 4 Pf. pro 1000 hᷣ 
dem Rohertrage zutreten, 
Robertrag dritter Glaffe, 
22 Vril. Waizen zu 1 Thlr. 6 Gr. 27 Thlr. 12 Gr. — Pf. 
85 Drtl. Gerſte zu 18 &. x 26.9, 6: —; 
6288 B Strob im Futterwertb : 
zu 1 Gr.2Pf.u3G.64Pf.6 =» 5: 65 
6600 }6 Klee im Futterwerth zu Kr? 
On... . +16 s, Is —4 


75 Thlr. 2 Gr. 6 Pf. 











pro Vrtl. “22 Thlre. — Gr, — Pf. 
—— Gerſte zu 18 Gr. pro 
e [2 * . * 265 


bi ©’. s 6»: — : 


thiſchen Zhierärzte, die Ihr auf die arme Natur of Banferlohn von 100 5 1 Pf. — 
48 Thit. 6 Gr. — Pf 


Buddeus, — Berichte. 85 


6783 WB Stroh. im era 
£ En 1 F mn Gr. — 
66 * —* im REN 


5, Sr. 
7481 = wit, 1000 % zu 


⸗ Ba 4» 
‚15 ss 8: 


34 4Pf. + * 4 s 11 a 2 4 

jährige Brabsund Winters 

s ————— Sjäprige Som: 
merfioppelweide » » . - 1» 11» 7» 


Summe bed Rohertrags 75 Zplr, 13 ©r. : 


Won diefem NRohertrage „ . 75 = 13 » 
geht an Aufwand ab: 
Arihiohn 12 Ar. pro8Gr. . A a —s — +. 
——— ri. — s 19: — ⸗ 


nein pro & 


1 Zhlr, 
35 » 12: — : 
Geneurlhn pro Vril. ‚Roggen 
1 s ds 6 s.: 
Das. p* Kiee pro "100 J 
» 20: — ⸗ 
Merbekoften6mal pr. Ur.10 Gr. 2 = 12 — ⸗ 
Banferlohn pro 100 E1 Pf — » 5: 6 « 
—— pro 1000 Ä 
% 6 :» 15s 7. 
Marktfubrlohn 5 vVrocent von 
—— Se a 
Miftbreiterlopn pro Ar.2 Gr, — = As —, 
Säelohn pro Ar. 6 Pf... „— ⸗ BB: — ⸗ 
Ernte» und Druſchlohn . 6 » 21 Ö5}> 
Saat 2 Vitl. Roggen, 3 Bel. 
Gerſte Par ee Tr Sr Be 4 = bs — ⸗ 
8 BKleeſamen 1 —ı — ⸗ 


Bayer ung ro Vitl. Getraide 
1 $ P 1 »s 4 6 .* 


— 100 #% Kiee 4 Pf. — 
Summe bed 9jaͤhr. Aufwandes 31 Thir. 10 Gr. 6 Pf. 


Neunjähriger Reinertrag 44 Ehlr. 2 Gr. 7 Pf. 


Einjähriger Reinertrag 4 Thir. 21 Gr. 95 Pf. 
welches, mit 4 Procent capitalifirt, ben Werth bes 
Aders vierter Claſſe mit 122 Zhlr, 48 Gr, angibt, 


Fünfte Glaffe. 


Diefe Claffe erträgt in 9 Jahren — 


2800 35 Waizenftrob, 

2933 % Gerſtenſtroh, 

"5733 Fk Stroh, welches mit 2,3 muftiptieirt 
13186. 36 Dünger gibt, mozu 6000 Th Klee, 
10800. 36. Dünger durch Multipfication mit 1,8 
23986 #5 Dünger in Summe entſtehen, woron nur 
20000 }& erforberlih-find,.alfo 
3986 35 Dünger, als auf andere Länderei vermeripe 








DU — a 





bar, mit dem Preiſe von 18 Gr. 4 Pf. für 
- 4000 #5, dem Rohertrage zutreten. 


Rohertirag der fünften Claſſe. 
20 —— rg au 1 Zhle. 


* * 


6 - 25 z Ir, m -& se 
82 Beil, Gerfte au 18 Gr. ’ 5 Pr. 


24 a 


— 8 — 
5733 5 Stroh m Zutterwerlh 
mit 1 Gr. 2 Df. und 8 Or. 
64 Pf. pro 10 5. » 5,8 Abe he 
6000 Klee im Futterwerth Ti 
er 10% 56.6 Pf. 3»: Be — » 
rer 1000 3b zu oe 
Pf. 2» 3s Th» 
— Blach⸗ u. Winters — 
ſtoppelweide, und dreijaͤhrige * 
Sommerſtoppelweide. 1 » 1: 7» 


Summe des Yähr Rohertrags 72 Thlr. 1Gr. 9 Pf. 
Bon biefem Rohertrage geht folgender Aufwand ab: 


Arthlohn 15 Ar. zu9Gr . 5Xhlr.15 Gr. — Pf. 
Eagelohn 22 Striche zu 1 Gr. — : — 
— * Ur, 1 Thlr. N 

12: — » 


8 ⸗ 
Grabe pro Krtl. Walzen 

1 
ut "von "Klee pro 100, J 


» 16: — ⸗ 
Berbrfofen 6mal pr. Ar. 1er 2 =» 12 — ⸗ 
Banferlohn pro 100 h 1Pf. — s ds — ⸗ 
Berfütterungstoften * 1000 
* 6 Gr ..* 1 8 12 ⸗ — —— 
Barttfußstohn sg von ZEN —2 Si 4 
Miftbreiterlohn — Ar. ⸗ —F ds — - 
Säelohn pro » 31 — 5» 
Ernte: und Druldlehn } . 7 —⸗ — 
Saat 2 Vrtl. m. — 

Gefe. . » 1: — » 
8% Kleefamen zu ir. I as u, 
ie des Getralded pro 

sl, 1 © 1s 2s — ⸗ 

Des. des Rech pro 100 # 
4 Pf. er. ma Vs — — 


fl Summebes ojähr: Aufwandes 33 Eplr. 


4&r. 4, Pf. 
Neunjäbriger Reinertrag 38 Thlr,21 Br. 38 Tblr.21 Or. 44 Pf. 
Einjähriger Reinertrag FR. 7 G.10 Pf. 
weldeß, Mit 4 Procent capitaliffet, den Werth eines 


I Aders fünfter Claſſe mit 108 Zbir. 4 ©r, ergibt, 


Schöte Elaffe 


Diefe Claſſe a ind Sahıen 
3350 Roggenſtroh, 
2933 Geiſtenſtroh, 


6185 Sich wagen mit 28 multiple 
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14221 Pfund Dünger gibt, wozu 6000 Pfb. Kiee 


Bubdeus, Tanbwirthfchaftlihe Berichte, 


10800 Pfd. Dünger, durch Multiplication mit 1,8, 
25021 Pfd. Dünger entfliehen, wovon nur 


20000 20000 Pfv. erforderlich find, alfo 


"5021 Pfb. Dünger, old auf andere Länberei vers 
werthbar, mit dem Preife von 13 Gr. 4 Pf. 


für 1000 Pfd., dem Robertrage zutreten, 
Robertrag fechöter Claſſe. 


Ei) —A Korn zu 1 Thlr. Pr 
— Gerſte zu is Gr. Pro 
tl 


6183 Pfb, Stroh im —— 
von 1 Gr. u. s Gr.6 pf. pro 
100 Pfb. 

6000 Pip. Kiee im Futterwerth 
von 6 Gr. 6 Pf. pro 100 Pfd. 13 

ar Did. Dünger, 1000 Pfp. 

3 Sr. 4 Pf. 2 

—*— Brach⸗ u Winter: 
ftoppelweide, Sjährige Som: 
merfioppelmeide . „ . „1 


Eumme bed Yjähr. Rohertrags 67 Thir. 19 Gr. 23 Pf. 


16» 
18 s 
‚21a 


il» 


Davon: gebt folgender Aufwand ab: 


Arihlohn für 12 Ar. zu 8 Gr. 4 Thlr. — 


Eggelohn 19 Striche zu1 Gr. — 
— — P pro Ar. 1 Zpir, 


3 
SIR pr. Vrtl. Roggen 
1 


Desgl. vom Klee, 100 Pf. 39f. 1 
Werbekoſten Gmalpr. Ar. 10 Gr. 2 
Banferlohn pro 100 Pfd.1 Pf. — 
—— von 1000 

* 1 


Pfd. 6 G 
— 69 von Fk 44 ii 
Miftbreiterlohn 7 = — 3. 
Saͤelohn pro 
Ernte» und — von 
44 Sun. 


1 


6 


Saat 2 Bet. —2 — 8 AM 
Gerfte . 4 
8 Pfb. Kleefamen zu 36. 1 

La u — —— pro 

etl. 1 
Date he 8 Si pro 100 pm 


..s 


welches, mit 4 Procent capitalifick, den 


Aders fechäter: Claſſe mit: 106: Zhle; 


Gr. — Pf. 


19 s 
12 » 


2: 
16 » 
12 = 
5.» 
i2 = 
2a 
4a 
5» 
6: 


— 
2: 
Summe bes Hjahr. Aufwande⸗ 20 Thir. 17 Gr. 53 Pf. 


Neunjähriger Reinertrag 87 hir. 16 Gr. 11 Pf. 
Einjähriger Reinertrag : 4 ee. 4 Gr 


7» 


tn en 


20 Thlr. — Gr. — Pf. 


M, 


| Säelopn pro Ar. 6 Pf... —. 





Siebente’Eläffe. ® 
Diefe Claffe erträgt in 9 
2520 Pfb. a enfirob, a. 
2658 Pfd. Gerftenftrob, 


5178 Pfd. Stroh, welches mit 2,3 multiplicirt 
11910 Pfd. zuge gibt, wozu fih noch von 5400 


Pifb. 

9720 Pfo. Dünger, durch Mulliplication mit 1,8, 
21630 Pfb. Dünger in Summe ergeben, wovon nur 
20000 20000 Pfp. verbraucht werden, alfo. 

"1630 Pfp. Dünger, als auf andere Laͤnderei zu vers 

wertben, mit dem Preife von 13 Gr. 4 Pf. für 
1000 Pfd. dem Rohertrage zutreten. 


Rohertrag fiebenter Glaffe. : 
18 Vrtl. Waizen zu1 Thlr. 6 Gr. 22 Thlt. 12 Gr. — Pf. 
29 Drtl. Gerfte zu 18 Gr. . 21 3:18 — 
5178 Pfd. Stroh im Futterwerth 
von 1 Gr. 2 Pf. und 3 Er. 
63 Pf. pro 100 Pr... 5 ss 2a 65 
5400 Pf. Klee im Zutterwerth 
5} Gr. pro 100 Pr. .12 2 9: — ⸗ 
1630 Pfb. Dinge, 1000 DD. 
13 Gr. 4 Pf. —_ : is 9» 
Zweijaͤhrige Blach⸗ u. Winter⸗ 
feldſtoppelweide und Sjäprige 
Sommerfeldftoppelweidte . 1 = 1» 7» 
Summe des Hjähr. Rohertragd 64 Ehir. 2 Gr. 10 Pf. 
Davon geht folgender Aufwand ab: 
Arthlohn für 15 Ar. zu9Gr. 6Thlt. 16 Gr. — -% 
Eggelohn 22 Strihe zul Gr. — » 225 ⸗ 
Ps * Ar. 1 Thlr. 


ee 12: — — 

ener pro Ar. Baiyen 
23:65 

* Som Klee pro 100 pp. 
8 Pf. 1» 122 — ⸗ 
Werbefoften Smal pr. A10Gr.2 » 12: — » 
Banſerlohn pro 100 Pfd. Pf. » 4 6» 


Verfütterungstoflen von 1000 
Did. 6 Br. 1» 8: 9 
—— 5 5 Procent von 
gl 
1.» 23 7» 


Mißbreiterlopn ro * 2 Gr. — 


» — 
© > 
“ 
1 
»- “ 


Ernte s und Dt, von 


— 6 Sr. Sie Ta: Be 


« 182 — ⸗ 


Paz 2 Bet Baiien, g Bit 


8 Dr. Rieefamen: 3, zu 3 Gr. 1 ⸗—⸗ — ⸗ 
ET bes — pro 
ril. 1I Gr.. U en 28 ⸗ 6 ⸗ 


1196 .Uu.3 3» 6 dh 81 hl Er. TPM. 


Bogen bes Klees pr. 100 Pfd. 


Tran eport 81 Tblx. — &. 7 Pf. 
18 ⸗ 


Summe bed gjähr. Aufwandes 31 Zblr. 18 Gr. 7 Pf. 


Neunjähriger Reinertrag- 32 Ihr. 8Gr. 8 32 Thlt. 8 Gr. 8 Pf. 


Einjähriger Reinertrag 3 Thir 14 Gr. 23 Pf. 23 Pf. 
weldyed, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth eines 
Aders fiebenter Claſſe mit 90 Thlr. 20 Gr. gibt. 


Achte Elaffe 


Diefe Glafje erträgt in 9 Jahren 


2925 Pfb. 
2658 Pb. 
6583 Pfv. 
15941 Dip. 
9720 Pb. 
23661 Pfd. 
20000 Pe 
8661 Pfp. 


wertbbar, 


Roggenftrob, 

Gerſtenſtroh, 

Stroh, welches mit 2,3 ‚multiplicirt 
Dünger gibt, wozu von 5400 Pfd. Klee 
durch Multiplication mit 1,8 kommen, 
alfo entficehen, wovon nur 

erforderlich find, alfo 

Dünger, ald auf andere Laͤnderei ver: 
mit dem Preife von 13 Gr. 4 Pf. 
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Zrandport 15 Thl 11 ©. 7 
Mifbreiterlohn a J Gr. — He Pf. 


Säclohn pro e a * — ⸗ 
Ernte⸗ at, vo 
——— 0.0.65 i6s 873 ⸗ 


Saat Bai. Korn, 8 Beil. 
G e⸗— 6⸗— 35 


8 DR. Rieefanen zu 5 Er. 1» 
Lagergeld bes — pro 

rt. 1 Gr. . 

Des — Sieh, pro 100 D 


23:6 Pu 


: 13: ; 
— des gahr. Aufwandes 27 —*5— 18 Gr. 5 Pf. 
Neunjähriger Reinertrag 32 Thlr.23 Gr. 4 Pf. 
Einjäbriger Reinertrag 8 Thir. 15 Gr. 114 Pf. 
welches, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth des 
Aderd achter Glaffe mit 91 Zpir. 13 Gr. gibt. 
Neunte Elaffe. 
Sie erträgt in 9 Jahren 


für 1000 Pfp. dem Rohertrage zutreten. 
Rohertrag achter Claſſe. 
18 Vril. Kom zu 1Thlr. — Zhle — Gr. — a 


2240 Pf 


2583 PP. 
4623 Pfb. 
10653 Pfd. 
8640 Pfr. 


19275 Pfo. 
20000 Dip. 


727. Dfb. 








d. Waizenſtroh, 


Gerftenftrop, . 
Stroh, welches mit 2,5 multiplicitt 
Dünger gibt, wozu von 4800 Pfd. Klee 
Dünger durch Multiplication mit 1,8 


Dünger geben. Da nun 
erforderlich find, fo fehlen noch 


Dünger in 9 Jahren, 


29 Brtl. Gerfie zu 18 Gr. . :» 13: — 
5583 Pfo. —* ee 
von 1 Gr. und 3 Gr. 64 Pf. 
pro 100 Pid. ... 65 1 2s 43 
5400 Pſd. Klee im Futterwerth 
- von 54 Gr. pro 100 Piv. 12 O⸗ — ⸗ 
8661 Pfd. Dünger, 1000 Pfp. 
: 13 Gr. 4 ra 2 2 —s 10 » 
Zweijaͤhrige Biach⸗ u. Winters ü 
feldſtoppelweide, dreijährige 
Sommerfeldfloppelweide . 1 » 1ls 7% 


Summe bes Hähr. Rohertrags 60 Zhir. 17 Gr. 9 Pf. 


Don dieſem Robertrag von 60 Zhlr. 17 Gr. 9 Pf. 
geht an Aufwand ab: 


Arthlohn 12 Ar. zu 8 Gr... 

Engelohn 19 Striche zu 1 G.— » 

—— pro Ar. 1 Thlr. 

re dinge pr Dill. Roggen 
16 


Det —— Klee pro, 100 Pr. ® 


4 Thlr. re — Pf. 


——. 
8. 12:— + 

. 23:6 > 
Nu. 


Werbetäften Gmal pr. 108.2 » 12: — : 
Banferlohn pro 100 Pfd. Vf. » As 6 > 
Berfütterungsfoften von 1000 
PP. 6 Gr. 1: 8» 9% 
———— wNorcat von RER Wie: 
an drei 2816.40) 


dt-, 


je son 


To hi 19 &. 7% M. 


805 Pfd. alfo jährlich oder rund 81 Pfb. 


Zur Production von 81 Pfd. Dünger er‘ aber 
an Futterfräutern nöthig 81/1,8 Pfb.: — 
Es bringt der Acker neunter Glaffe 2400 un mits 
bin beträgt ber Duͤngzuſchußtheil auf 1 Ar. aid 
Ar., wonach der zu findende Reinertrag zum wirk⸗ 
lihen in das Verhältnig von laibs : 2 1 gefeßt wer 
den muß, ober wie 2445 : 
Rohertrag Rear — 

16 Vrtl. Waſzen zu 1 Thlr. 6 Gr. 20 Thlr. — Gr. — Pf. 
26 Bril. Gerfte zu 18 Gr. .19 0 12» 
4623 Pfd. Stroh im Zutterwertb 

: von.1 Gr. 2 Pf. und 3 Gr. 

64 Pf. pro100 Pf. . 4⸗ 
4800 Pf. ‚ee im Be 

100 PfV.5Gr.6 Pf. . . 
Bweijährige Brady» u. Winters 

feldftoppelweide, dreijährige 3 

Sommerfeldſtoppelweide 1, 11, 7%» 
Summe des Yjähr. Robertrags 56 Zplr. 14 Gr. 1 Pf. 

Davon ge en folgende Probuetionskoften ab: . 

Arthlohn 15 Ar. zu9Gr. . 6Thlx. 15 Gr. — Pf. 
Eggelohn 22 vn zu 1Gr. — » 22» 

3. 6 Thir. 18 Gr. — Pi. 


— 5 


11 a 


— » 


Düngfubrlohn pro Ar. 1:Bhir. 
18-6 


x FE 12: — ⸗ 
Erntefubrlohn pro Bril.WBaijen 

EG: TORE u > 8 |, 800 
Desgl. vom Klee pro 100 Pfd: 

8 55 Se re ea 
Merbekoftendmalpr.Ar.10Gr, 1 = 16: — + 
Banſerlohn pro 100 Pf.1Pf. — ss Ads — + 
Verfütterungsfoften von 1000 

. ‚ Bi eat ne 1 — 4 a 9 3 
Marktfubrlobn 5 Procent von 

sank &, tee Br 
Miſtbreiterlohn pro Ar:2 Gr. — = As — + 
Säelöhn pro Ar. 6 Pi... .— » 5: — 5 
Ernte» und Druſchlohn, von 

— Or. Be De Be ar ala © 
Saat 2 Vrtl. Waizen, 3 Vitl. 

18⸗ — 

8 Did. Kleeſamen au sr. 1: —ı — : 
Lagergeld des Getraides pro 

EIER 0 ee et 
Desgl. des Klees, 100 Pſo.a Pf. = 16: — ⸗ 


Summe ber Ijähr. Produclions: 
fofen -. - » - 2... 29 Thlr.11 Gr. 11 Pf. 
Neunjähriger Reinertrag 27 bir. 2 Gr. 2 Pf. 
Einjähriger Reinertrag 3 Zhlr. — Br. 3 Pf. 
Gibt nad dem BVerbältnig von 2445 ; 2400 
wirklichen Reinertrag des Artblandes 
2 Thlr. 22 Gr. 1190, Pf. 


Reinertrag des Düngzufchußs 
BA ne 23375 : 
Eumme des wahren Rein: 


erirogß - . . 8Thlr. — Gr 13333 Pf. 
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welcher, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth eines, 


Aders neunter Gloffe mit 75 Thlr. 3 Gr. gibt. 
(Zortfegung folgt.) 





11. Lebendbefchreibungen juͤngſt verftorbener 
verdienter Landwirthe. 





Johann Carl Pogge, 
großherzogl. mecklenb. f Dom 
auf orf, MWarnedenhagen und Bartelöhagen, Juhab 
. gold, Betdienftmedaille und ordentl, Mitglied 
des mecklenb. patriotifchen Vereins, zu Roggow bei Guͤſtrow; 
geb. im Jahr 1768, geſt. d. 12. Det. 1831. 


Der Berewigte hatte fih als Agronom und 


Schalzuchter gleih ausgezeichnet und verdient ges 


lien Haidſchnucken. 


Anenzaeh umd Erbherr 


Lebensbefhreitsingen :ihingft verſtorbener werbienter Landwirthe. 
Zransport 6 Thlr. 13 Gr. — Pf.’ 


von jeher nur der kandwirthſchaft zugewendet, und 
fegensreih hat er für bie, Vervolllommnung verſchie⸗ 
dener Zweige berfelben ‚mis eigenem glüdlihen Er⸗ 
folge genügt. Denn fo wie er in Dinfiht des Aders 
und Wirfenbaues und der Nereblung der Pferdes und 
Nindviebzucht längft ollen Päctern und Landwirthen 
in der Nähe zum Mufter und Vorbild wurde, fo ward 
er es auch ganz befonders binfichtlich der fpanifchen und 
Merinofhäfereien, und ging die Beredlung der Schaf: 
zucht in Medienburg zunaͤchſt von ihm aus. Früberbin, 
beim Beginn feiner dfonomifthen Laufbahn, und noch 
weit fpäter, fand man daſelbſt nichts als einheimiſche, 
fogenannte Schmierfhhafe, von ber Aut der gewöhns 
Dob nad und nah waren 
alle diefe Schafe bei ihm gänzlid) audgerottet, und 
feine durch dem Ankauf eines Stammes fehr edler 
Mütter und Böde begründete Schäferel fland, allge⸗ 
mein dafuͤr anerkannt, als wahre Mufterfchäferei da, 
und durfte fich in bobem Grade mit der ſchon im 
Jahre 1811 begonnenen des Staatéraths Thaer zu 
Möggelin mefjen, In der Nähe und Ferne wurden 
Schafe zur Zucht in großer Menge bei ihm. gekauft, 
und die in, feinen Schäfersien gezogene Wolle ging 
bald auf den Wollmärkten zu boben Preifen nach 
England und Frankreich. Um diefe Zeit erft erhob 
ſich in Mediendurg unter den Landwiriben ein wahs 
rer Wetteifer, ihre Schäfereien nad dem Beifpiele 
Pogge's zu geſtalten und zu verdein, fo daß gran 
wärtig faft auf allen bafigen Höfen die alten Schaſ⸗ 
arten verdrängt, umb anflatt berfelben edlere einges 
führt find. Algemein hatte er aber au dadurch 
einen Namen erlangt, und fowohl von feinem Lan⸗ 
desfürften, ald nicht minder von allen Seiten ber 
erhielt er die beutlichfien Beweiſe von Achtung und 
Anerkennung feiner Verdienfte, Er wurde unter ans 
dern dem 14. Juli 1818 zum Domdänenratb ernannt, 
und ihm bie goldene Verdienfimedaille ertbeilt; der 
medienburgifbe paotriotifhe Verein wählte ibn zu 
feinem Mitgliede, und nicht felten wurde er von ben 
Behörden des Landes bei wichtigen dfonomifhen Ges 
fhälten zu Nathe gezogen. So wie ihn das Glüd 
in feinen Berufögefhditen und Überhaupt in Allem, 
was er unternahm, begleitete, fo war ibm auch nicht 
weniger das glücklichſte häusliche Leben befchieben. 
Seine Gattin ging ibm jedoch, fo wie auch feine 
einzige, an ben Paftor Ludwig zu Klaber verbeiras 
ihete Tochter, im Tode voran, und von feinen Kin 
dern haben ihm nur zwei Söhne, beide ebenfalls aus⸗ 
egeichnete Landwirthe, zu Bierflorf und Striefenom, 
überlebt. Alle, die ihm Bannten, ebrten ihn als einen 
originellen, biedern und ‚geraden Mann von altem 
medienburgifhen Schrot und Kom, vol Eifer für 
MWabrdeit, Recht und Pfliht, — Die Ju — 
des Vollendeten, feine nähern —— 
oͤkbenomiſche Bildung find uns leider ge⸗ 
blieben, und nur Foigends vermögen wir hierü 


macht. Bein vafllos thätiges Leben und Wirken war | mitzutpeilen. Geboren zu Gr. Methling im mediens 
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burg · ſchwerinſchen Amte Dergan, wo fein Dafer 
Gutöpädtee war und wo er den mur fehr dürftigen 
Unterricht der dafigen Dorfſſchule genoß, begann er 
fein thätiges und ſelbſtſtaͤndiges Leben zuerft, und 
zwar ſchon zu Anfange der achtziger Jahre des vori: 
gen Jahrhunderts, als Pächter des gräflid von Wall: 
moten s Gimbornfhben Gutes Roggom bei Güflrom, 
welches er auch unausnefegt bis zu feinem Tode be; 
wohnt bat. Im 1818 erwarb er fih das Rit: 
tergut Brunftorf, verkaufte daſſelbe jedoch im I. 1829 
wieder, nachdem er bereits 1828° Befißer von Biers 
florf geworden war. Auch befaß er feit dem 3. 1825 
die Lehngüter Warnedenbagen und Bartelöbagen im 
Medienburg » Schwerinfhen, — Als Schriftfteller hat 
der Verewigte nur einige Auffäge in Karſten's lands 
wirthſchaftlichen Annalen des mecklenb. patriotiſchen 
Vereins geliefert, woſelbſt er unter andern eine fehr 
intereffante Abhandlung: „Ueber die Selbſtentzuündung 
des Heuts,“ 1826, Heft 1., &. 311 —3238, fo wie 
noc kurz vor feinem Tode: „Unmaßgeblide Bemer; 
ungen über den im ſchwerin freimütb. Abendblatte 
beſindlichen Auffog des Prof. Steinhoff: Erfahrungen 
und Anffchten über Pferdezucht,” 1851, Heft 9, u. 
10., bat drucken laffen, 


Jacob Foverfen, 
Landmann und correfpondirendes Mitglied der Landhaushal⸗ 
tungsgefellfcyaft zu Kopenhagen, zu Löftrup in Angeln; 

geb. d. 28. Zebr. 1763, geft, d. 5. März 1881. 

Das Dorf Schwenstye in Angeln (Herzogthum 
Schleswig), wo feine Arltern ald Randfeute wohnten, 
war ber Geburtsort 3.6. Hier ward er zum Lands 
bau erzogen, erwarb fi aber, außer Öfonomifchen, 
auch andere Kenntniffe, fo daß er fein Fach willen: 
ſchaftlich betreiben und auch ald Schrififieller mit 
Stud darin auftreten Ponnte. Zuerft wurde er hierzu 
veranlagt durch eine Preisaufgabe der Landhaus hal⸗ 
tumgögefellichaft in Kopenhagen. ie betraf den 
Rapsſaatbau in Schleswig-Holſtein, und J.'s einge 
fantte Beantwortung derſelben in dänifcher Sprache 
wurde 1604 mit der dritten Goldmedaille der Befell: 
fchaft belohnt und er ſelbſt zum correfpondirenten 
Mitgliede. derfelben aufgenommen, Von nun an fuhr 
er von Zeit zu Zeit fort, Gegenftände der Landwirth— 
ſchaft ſchriftlich zu bearbeiten. Noch zweimal wurden 
Preisfchriften von ihm gekrönt. Im 9, 1824 näm- 
li beamtmwortete er die Frage der Kopenhagener (Ge: 
fenfhaft der MWiffenfhaften: „Wie ift dem Kutter: 
mangel, welcher ein Hauptbinderniß bei der Urbar: 
machung unfultivirten Bodens ausmacht, abzubel: 
fen?" und im 5. 1828 die Aufgabe der Akademie 
ber Wiſſenſchaſten im Göttingen: „Man- gebe eine 
aus grümdlicher Unterfuhung der phyſiſchen und ches 
mifchen ' Eigenſchaften der verfchledenen Mergelarten 
und. ſichern Erfahrungen und Beobachtungen tiber 
ihre: Wirkung gefhöpfte Theorie von dem Einfiuſſe 
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bes Mergels auf die Verbeſſerung des: Bodens, nebſt 
einer rationellen Benugung bderfelben bei dem Aders 
bau.’ Uebrigens war 3.’ literarifche Thätigkeit nue 
ein Ergebniß feiner vielfeitigen Wirkfamkeit ald Rand» 
wirth. — I, lebte in glüdtichen häuslichen Verhälts 
niffen. Seine herangewachſenen Kinder, von benen 
ein Sohn fih der Theologie gewidmet hat, fah er 
alle verſorgt. Ir der letten Zeit; da die Folgen des 
Alters ſich feiner Betriebſamkeit hindernd in den Weg 
fleüten, übergab er ihnen feine ländlichen Beſitzungen 
und lebte von da an ald Abnahmemann in dem, feis 
nem Geburtsorte benachbarten Dorfe Löftrup Er 
ftarb, nachdem feine Gattin ihm bereitd vorangegans 
gen war, im 69. Kebensjahre. — Seine Schriften 
find: Om Rapfädens Dyrkning i det Holſteenſke, i 
Saͤrdeles hed i Hertugbömmet Sleswig (die oben er» 
wähnte Preisfchrift), in den Schriften der Landhaus⸗ 
baltungsgefelfchaft in Kopenhagen, 7. Th. Kopenh. 
1804. Deutſch befonters gedrudt zu Bremen 1806. 
— Verſuch einer Anweifung zum Mergeln. Auguſtenb. 
u, Leipz. 1819. — Belträge zur Kenntniß der ſchlesw. 
bolftein, Landwirthſchaft. Ebd, 1819. — Iſt der Raps⸗ 
faatbau auf der Geeft wirklich fo bedenklich, daß wie 
ihn aufgeben müffen?: Ebd. 1821. — Die vorhandes 
nen Belteuerungscatafter der. Herzogthumer Schleöwig 
und Holftein. Altona 1825, — Ueber die Nothwen⸗ 
digfeit der Landumtaufhungen (Bermagfchiffungen). 
Apenrate 1830. — Zu den ſchlesw. holſtein. Provin⸗ 
ztalberichten lieferte er: Erntebericht aus Angeln, 1830, 
6. Heft. Beantwortung einer landwirthſchaftl. Ans 
fraße, 1822, 2. Heft. Ueber Kornhandel u. Kornbau 
im Norden von Europa; Auszug a. d. Bericht des 
Jacob William: 1826, 8. Heft. — In N. Falck's 
Raotsbürgerl. Magazin ift, außer kleineren Auffägen, 
von ihm: Die Landwirtbfchaft im Angeln, infonder» 
beit die Bauernwirtbfchaften in den Aemtern. 3. Bd. 
(1823) 1. u. 2, Heft. — Die landwirtbfchaftlichen 
Hefte der ſchlesw. holſtein. patriot. Gefellfchaft ent⸗ 
halten von ibm: Bericht aus Angeln, 5. Heſt. (1822). 
Noch ein Beitrag zur Prüfung des Vorſchlogs: Durch 
Einfhränfung des Kornbaues und Ermeiterung der 
Viehzucht die Kornpreife zu erhöhen. 1. Heft (1823). 
Erntebericht aus Angeln, daſelbſt. — In den neuen 
landwirtbfchaftl. Heften: Der Norbangler Hopfens 
| verein. 1. Heft (1827). In weldem Berbättniffe ift 
Schakfzucht, in weldem ift Molkerei, und in welchem 
ift Biehanzucht zu treiben? 2, Heft (1827). Iſt die 
auf großen Gütern gewöhnliche Koppelwirtbfcaft eine 
uralte Schlendrianswirthſchaft? 3. Heft: (1829). — 
Ob feine zwei fetten Preisfchriften (f. 0.) bereitö ges 
druckt worden find, ft uns unbekannt geblieben, 


Anmerkung der Redaction. 


Auch wie, die wir: mit dem verftorbenen I, im 
Gorrefpondenz geftanden. haben, verdanken dieſem 
wirdigen. Manne hoc in feinem boben Alter (im I. 
1830) manche fehr belchrende Mittheilung, namentlich 
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über bad Mergeln, und wir koͤnnen ſeine verſchie⸗ 
denen, über biefen Gegenfland erfchienenen Schriften, 
als vorzüglich praktiſch anwendbar, fehr empfehlen, 


Gafimir Lemmerid, 
Bandwirth zu Brockdorf in der Wilftermarfch, in Holftein; 
geb. im Jahr . ». +, geft. im Herbſt 1831. 

8. ward zu Altona geboren und wibmete ſich 
mit Neigung ber Landwirthſchaft, die er willenfchaft: 
lich zu betreiben ſich entſchloß. Er Faufte zu dem 
Ende einen Hof Landes in der fruchtbaren Wilſter⸗ 
marfch des Holfteinifhen Amtes Steinburg, legte ſich 
bier zuerft hauptfächlich auf die Viehzucht und über: 

ugte fi, daß bei ihr durch bie Stallfütterung das 
and den größtmöglichen Ertrag lieſere. Im J. 1816 
fetzte er fi mit der für die Berbefjerung der ſchlesw. 
hoifteinifhen Landwirthſchaft fehr thätigen Central: 
abminiftration der ſchlesw. holflein. patriotifhen Se 
ſellſchaft, die fi in Altona befindet, in Verbindung, 
und theilte derfeiben feine gemachten Erfahrungen in 
Hinfiht auf Stallfütterung, Futterbau und Ausrot— 
fung ded Unfrauts mit. Diefe wurden von ber ges 
dachten Adminiftration einem in Altona’s Nähe les 
benden erfahrenen Landmanne mitgelheilt, welcher 
feine Bemerkungen wieder an L. ſchickte. So ent 
ftand ein belchrender Briefwechfel, von deſſen Ergeb; 
niffen die Gentraladminiftration Einiges in ihren 
„Tandwirthfcbaftlihen Heften" mitgetbeilt hat, — 
Aber au auf andere Weife war er für fein Fach 
thätig. Er befchäftigte fich z. B. mit der Derfettis 
gung einer Schneidemaſchine für Futtergewaͤchſe, ver; 
fuchte den Anbau mehrerer in der Gegend nicht ges 
wöhnlihen Kornarten und Pflanzen u, f. w. Dabei 
kuͤmmerie es ihn nidt, wenn er von Ungebildeten 
und folhen, denen alles Neue ein Gräuel ift, ver 
kanni, auch wohl verböhnt wurde. Gr ging, im 
Bewußtfein feines Werthes, feinen feſten Gang. 
Zulegt wurde die Baumzucht feine Lieblingeneigung, 
und er bepflanzte ganze Felder mit Obfibäumen. Er 
gab darüber ausführliche Nachricht in dem Auffag: 
„Dofibau in Brockdorf,“ der fih im 8. ‚Hefte der 
„neuen landwirthſchafti. Hefte der ſchlesw. bolftein. 
patriot. Gefellfchaft" (Altona, 1829) befindet, — 
Doch fein nüglihes Wirken follte nicht von langer 
Dauer fein. Im Herbft 1831 gerierh plöglih fein 
Wohnhaus in Brand, wahrſcheinlich von boöhafter 
Hand angezündet. 2. fuchte natürlich zumächit feine 
Familie zu retten, und ſchon glaubte er, daß bies 
efcheben fei, als er das jüngfte Kind vermißte. Da 
Mrgte er fih von Neuem in bie Flammen, um ed zu 
holen. Aber nirgends konnte er es finden, und nur 
mit genauer Noth entriß man ihn ſelbſt wieder bem 
Feuer. Allein er war dennoch fo beſchaͤdigt, daß er 
an den Folgen ber Verkegungen nach einigen Zagen 
ftaorb. Das Kind aber hatte fih glücklich in ein 
Macbarkans geflüchtet, und lebt bis jegt noch, um 
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mit feinen Gefchwiflern ten Bater, fo wie ihre 
Mutter, geb. Quenzel, ben Gatten zu beweinen. 


Anton Gottlieb Boigt, 
a fachfen = weimar, Landeommiffär Imd ehemals 
achter der Domäne u d. Gera, zu Gebefee bei 
rfurt; 
geb. d. 17. Juni 1756, geft. d. 5. Juli 1882, 

Der Derewigte war ber vierte Sohn des. weis 
marifhen Juſtizamtmannes Boigt zu Alftdtt in 
Thüringen, Seine Gefchwifter waren der mweimaris 
ſche geheime Rath und Minifter von Voigt, ber 
Nath und Bürgermeifter Voigt in Allſtaͤdt, der als 
Mineralog und Verfechter des vulfanifhen Syſtems 
bekannte Bergrath Voigt zu Ilmenau, und bie 
Steuerrätbin Erdmann in Alftädt. Der gute Vater 
forgte für die Bildung feiner ausgezeichneten und 
talentvollen Söhne zunaͤchſt durch Hauslehrer, und 
übergab fie dann bei mehrerer Reife dem öffentlichen 
Unterrihte. So fam unfer V. mit feinen Brüdern 
auf die Klofterfhule zu Roßleben, machte bier gute 
Fortſchritte und beabfichtigte ſich fpäter der Theoiogie 
zu wibmen. Jedoch unterbrah ein Wechfelfftber, das 
ihn mit großer" Heftigfeit beimfuchte, feinen Schul⸗ 
Purfus auf beinahe zwei Sabre. Ald er nach feiner 
Genefung wieder auf jene Anftalt zuruͤckkehrte, mußte 
er ſehen, wie feine Alterögenofjen unterdeffen weit in 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung vorgeruͤckt waren, 
und er beflimmte fih num, aus Unmuth über biefe, 
fein Ehrgefühl verlegende Bemerkung, für bas öfonos 
miſche Fach. Go erlernte er denn auf ben von 
Hahn'ſchen Rittergütern im Seeburg (bei Eisleben ) 
die Landwirthſchaſt, und zwar mit folhem Erfolge, 
daß er eine hoͤchſt ehrenvolle Stelle unter den Defos 
nomen Thliringens einnahbm, Im mannbaren Alter 
pachtete ‚er bie weimarifche Domäne NRingleben an 
der Gera. Er blieb auf diefem Gute 44 Jahre lang 
als Pachter und verließ: daffelbe erfl, nachdem es von 
ber preußifchen Regierung, in deren Befig es gefoms 
men war, veräußert wurde. Für feine gute Bewirth⸗ 
fhaftung fpridt der Umfland, daß er trog manden 
bedeutenden Unglüdöfälen fih bier ein anfehnliches 
Bermögen erwarb, Nach der Abgabe biefer Pachtung 
brachte er feine lebten Lebensjahre in dem Fleden 
Gebefee zu, wo er ſich ein artiges Wohnhaus ge 
baut hatte, und wo faft alle feine Lieben, der dltefte 
Sohn ausgenommen, um ihn waren und ibm fein 
Alter angenebm machten. — DB. fränkelte viel und 
batte oft bypochondrifche, ja zuweilen melancholifche 
Anfälle; doch wußte er ſich eben fo mit männlicher 
Ergebung in Mißgefhid und Leiden zu finden, wie 
Süd und Freuden des Lebens ihn nicht aus feiner 
Faffung zu bringen vermochten. Einige Linderung 
in feinem krankhaften Zuſtande verfcaffte ihm zwar 
ber Franzensbrunnen bei Eger, ben er 1825 befuchte, 
doch mußte er am Ende der Gewalt des immer mehr 
am ſich greifenden Uebeld unterliegen, — V. befaß 
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einen fehr liebenswürbigen , „ achtungareriben Ghas 
rofiers- Er war ein thätiger,. einfacher, befceidener 
Mann, Seine Freunde konnten fib unter allen .Ums 
fländen auf ihm verlaffen, und Jedem, auch dem 
Fremden, half er gern mit Rath und That aus, wo: 
a ect: ** 5*8 feine: pr An 
rei eude gewähren ko Keine arme Familie 
ließ ex obne Ko und Sie Dit Witz und Laune 
ich begabt, wußte er. ais Gefellichaiter. Alles zu: bar 
eben und zu erheitern. Viele Jabre lang. fammelte 
b.um ihn, den freundlichen Wirth zu. Ningleben, 
ein Kreis intereflanter Bälle, von denen wir bier mur 
den Dberamtmann Kaflendied Guletzt im ‚Stottern: 
eim..bei Erfurt) und den, Landcommiſſaͤt Mirus in 
Aftädt nennen wollen. ‚ kein. Zag-verging ohne 
...Da er ein leidenſchaftlicher Freund der 
Mufit war, fo fuchte er auch feine Kinder für biefe 
Kunft zu ‚gewinnen, und. länger,ald 20 Jahre fand 
alle Sonnabende eine muſikalifche Unterhaltung unter 
ber, Leitung des Schullehrers Berls von, Nöda in 
Ringleben ſtatt. — DB. hatte ſich gegen Ende ber 
achtziger Sabre mit. Magtalene Zeife aus Arten 
vermäblt. Das Gluͤck dieſer Ebe wurbe durch dem 
Tod der Gattin, die ihm vier Söhne und eine Zoch: 
gebar, unterbrodhen. Nah Verlauf von mebrern 
ren. wählte ex fich zur neuen Lebensgefährtin feine 

och lebende Witwe, eine geborne Voigt aus Buttel⸗ 
—* die ihm mit Liebe und Eorgfalt dad Verlorne 
zu erfeßen wußte und ibn aud mit zwei Toͤchtern 
97* ‚Die von ihm dinterlaſſenen Kinder, die 
mit dem Vater in ſchoͤnem Kamilienfreife nur ein 
Herz. und eine Seele waren, ſind: Ludwig, großher⸗ 
zogl. fächf. Finanzcommiffär und Rittergutöpachter in 
Hadpfifel, 2) Anton Ghriftian, Gutsbefiger in Haß: 
leben, 3). Garl Friedrich, Gutöbefiger in Gebefer, 
4) Amalie, 5) Julie, Gattin bes Nittergutspachters 
tber ‚in. Gebefee, und. 6). Brieberike. .. Ein Sohn, 
riebrich, farb ais Sroßherzogl, ſaͤchſ. Foͤrſtet vor 
dem Vater. 1 " ı 
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Sdar unter dem Zitel: — 
Michael Irlbecks unentbehrliches Hilfsbuch der Lanb⸗ 
wirthſchaft, worin) im erſten Baͤndchen die Haupt⸗ 
übel, die den Sturz des Nationalwohlſtandes her⸗ 
beiführten, auseinander geſetzt, und dagegen die 
einzigen, : unumgänglich‘ notbwentigen Hilfsmittel 
angegeben: find; im zweiten Bänpden auf das 
‚ deutlihfle gelehrt: wird, mie für die Landwirthſchaft 
der hoͤchſte Vortheil des Landbaues nah den 
Grumdſaͤtzen der. Kenntniß des Bodens, der Erd⸗ 
arten und deren Vermiſchungen, durch die wohl» 
feiifte und hoͤchſtmoͤglichſte Vermehrung des Düns 
gers, mit Hinficht auf nüslichen und ſchaͤdlichen 
Brabbau und derlei Stallfütterung 5; ferner wie 
die möglichfie Ausdehnung und volllommenſte Bars 
beflerung ber trockenen und naſſen Wieſen dur 
Grundverbefjerung, durch Woſſerabwaͤgen, durch 
Waͤſſerung aus Flüffen und Baͤchen, und durch 
Auffindung der Brimnguellen, nebft Viehzucht und 
Baumfultur in ihren ausgebebnteflen Bereidyen 
und Allem, was dermalen dem Landwirth nitzlich 
it, auf die leichteſte und: ſicherſte Art erreicht wers 
den kannz und wovon dad: dritte Bändchen noch 
‚weitere Beobachtungen und Erfohrungen uͤber Bo⸗ 
denverbefierung ‚Dur Dünger oder Brache, über 
veifelberwirthichaft, Wechfelwirtbichaft, die Brache, 
er Benugung der Baͤche zur Bodenverbeſſeru 
und sinige nötbige Landwirtbfchaftsregein, fo w 
aus der Erſahrung geflofiene Anfichten. über den 
nachtheiligen Einfluß der zu: Übertriebenen Huma⸗ 
mität: der neuen Gejehgebung auf die Landwirth⸗ 
Schaft, und einen durch. Beifpiele bereicherten Bes 
weis, daß der Verfall ber Sitten feinen Grund 
vor Allem in den überhumanen neuen Grfegen 
babe, enthält: 161 


Unter dieſem prunfenden Zitel Iehrie uns ein 
baterifcher Bauer, was — nach feiner Meinung — 
noch nicht gelehrt worden Äfl, —— 
Das Abſprechende und den ſchroffen Egoismus, 
—* 9— —53 Ba gu 5——— 
abgerechnet, verdient es aller 8 obende 3 
—* daß auch aus der — ni 


t 8 b 4 i ir — d „ ı 
DER EL FAT Enge 


Schriften ausgebildet, nur die Landwicthſchaft vers 
t.moch in äbrer, Kindheit, und dieſes bauptſ 
eilt noch. in äbrer, Kindpeit, —— idli 


en Erfahrungen befigen. er gemeine Bauer 
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kann fich nicht mitteilen, alle, auch Feine herrlichſten 


Erfahrungen ſterben mit ihm, ober geben hoͤchftens 
auf feinen Sohn über; fir Mit: und Nachwelt: find 
fie ‚verloren. Ib weiß es zwar. wohl, daß Land⸗ 
wirtbidaftägelehrte in ihrer Wiſſenſchaft [dom fo weit 
nefommen find, daß fie dem Bauer geradeweg alle 
Geelenkräfte zur Beobachtung und Beurtheilung ſei⸗ 
ned Faces abfprechen und eine mechaniſche Maſchine 
in ihm finden, bie nur nah dem Schlendrian des 
alten Herfommend getrieben wird. Durch biefe eins 
zige Darftellung bringen diefe Männer aber auch 
fbon ihre gaͤnzliche Unwiſſenheit im einem Fade zur 
Edau, worin fie ald Gelehrte auftreten wollen, und 
wer fi von. ihren gleißnerifh geſchmückten Vorſtel⸗ 
lungen blenden läßt, wird feinen Schaden buͤßen.“ 
„Diefe unumfiößlice Thatſache bemeinen in uns 
ferer Zeit mehrere Nationen, und. vorzuͤglich Baiern! — 
Beinabe ein Jahrzehend fraß den Reichthum eines 
halben Jahrhunderts auf, während man body mit 
einem Paradird vom hoͤchſten Wohlſtand reizte und 
— taͤuſchte. Es iſt ſchrecklich umd nicht zu verant · 
worten! tauſende fölcher geblendeten Familien ſchmach⸗ 
ten und darben in: Armuth amd: Bettelbrod, die vorher 
reich und wohlhabend waren! Gelehrte Wirthſchafter 
fielen meiftens immer zuerſt. — Best ſieht «8 der atıme 
und unbehilfliche Bauer freilich ein, wodurch er, be⸗ 
trogen wurde, und läßt ſich weder durch glaͤngende 
Dorfpiegelungen, noch entebrande Beſchimpfungen mehr 
werführen ‚er vermwirft nicht felten felbft das Gute, 
weil er das. Böfe fürdteti — Ich will bier ber 
Kürze. wegen unter andern mehrern nur einen Ge: 
genſtand, aber gleich ben wichtigſten der Kultur: 
„Allgemeine Staufütterung und vollen Brachbau mit 
Klee," als Beifpiebianführen: :-' ! 
„Bor 20 Jahren, ja da fand man in «allen 
Dörfern hiermit erneuerte Bande, jest ift aber 
Stalliürterung und Kleebau wmeiſtens im feine ‚alte 
natürlihe Gränze wieder zuruͤcgetreten, und der 
Bauer, durch eigenen Schaden endlih Bug, kehrt 
are und gefühltos ſolchen Lobreden ohne Weiteres 
den Rüden, und lacht über ihren guten Willen oder 
gelchrte Unwiſſenheit Ich ſelbſt war mir das 
theuerfle Opfer dieſes Gegenftandet, wie ich deſſen in 
meiner Handfchrift etwas ermähnte. Diefe Sache if 
wichtig und‘ kann gegenwärtig nicht genug. beleuchtet 
werben.’ ⸗ 
S iſt einmal alfgemein als erfler Kulturgrund⸗ 
ſaß angekommen, bie Brache aufzuheben, viel Klee 
als Funer zu baren und das Vieh reichlich im Stalle 
zu füttern. Dann wird ſchoͤnes Vieh, beißt es, biel 
Dünger, in reichen Gitraibefelbern'Hrel Stroh, viele 
Körner; dann wird noch mehr Butter, noch ſchoͤneres 
Bieh noch mehr Dimger, noch’ mehr Giroh nnd 
Kon und Seld genug; alle Debarlinde werden auf⸗ 
gendert, die Bevölkerung verdoppelt, und Baltrn ein 
Sartenz' — mern num dir frage Bauer wollte! — 
. Mein Sontv — u vi 


1 „Diet hat man aulehehärthen,überan und auge⸗ 
mein’ verfücht, aber von allen dieſen fhönen Saden 
überall das Gegentheil gefunden. Die Natur zeigt 
es ganz anders, ald es Menſchenwitz erfand." 

„Klee wächft nur in Keldern auf, die gute Gerfte 
ragen, und ſchlaͤgt felbft in biefen manche Jahre 
fehl: " Haben Felder diefe Neichbaltigkeit von Nah⸗ 
rungefloffen nit, fo muß der Klee, wenn er nur 
mittelmäßig gedeihen fol, durch Tıberflüffigen "Dünger 
und güte Bearbeitung gezwungen werden, und Tchlägt 
deffen ungeachtet, auch bei der größten Düngermenge, 
noch weit öfter fehl, ald in guten Feldern.” 

„Die Erfahrung bat auch gezeigt, daß in reis 
chen Feldern, wenn der rothe Klee mißrätp, weißer 
Klee und andere gute Graͤſer unangebaut, maftırlid 
wachſen, obne dem barauf folgenden Getraibe bedeus 
tend zu ſchaden. Die Erfahrung bat aber auch weis 
ter gezeigt, daß in ſchlechten Feldern, wenn der Klee, 
wie es öfters geſchieht, nicht wohl gedeiht, fchlechtere 
Gräfer den Boden verfilgen, verrafen und fo febr 
ausſaugen, dag man im folgenden Sabre, ſelbſt mit 
einer überflüffigen Düngermenge, felten einer guten 
Ernte entgegenfehen kann.“ 

„Bei einem Fehljahre des Klees im guten Fel⸗ 
dern ift ter Schaden fo bedeutend nicht, und wird 
durch beffere Jahre wieder erfegt; in ſchlechtern Fel⸗ 
derm ift er aber immer, ich übertreibe es nicht, ein 
—* Hagelſchlag. Ich will dieſes auseinander 
eben," 

„Um Klee in größern Ausdehnungen_zu bauen, 
bedarf man Bier, wenn nicht den ganzen Düngervors 
ratb, doch gewiß hiervon ſo viel, daß das Getraides 
feld, Sem er dadurch entzogen wurde, darunter leidet, 
Korn, Stroh und Feld ſchlechter wird.‘ Folgt nun, 
wie es in unferer Gegend immer gefchicht, auf ſchlech⸗ 
ten Klee im fommenden Jahre auch ſchlechtes Ge 
fraide, alfo wieder weniger Stroh, Körner und Dims 
ger, ſo baben-'diefe zwei Mißjabre allein an Brod, 
Futter, Viehnutzen und verfchlechterten Feldern ſchon 
fo vielen Schaden verurfacht, Daß ihn zehn beffere 
Jahre nicht wieder vergeffen machen. Schlüßlich laffe 
ih bier einen Jeden felbft ratben, wie ſilbſt im kom⸗ 
menden britten und vierten Sabre noch, bei vorher: 
gehangenem Mangel an Stroh, mithin auch an Fuls 
terjiro und Dünger, das Getraide in ohnehin ſchlech⸗ 
ten und Blingeraguien Feldern wuchern wird.” ° "" 

„Wir haben bier aber erſt ein Fehljahr gefes 
ber; folgen dieſem hun mehrere, was in ſchlechtern 
Feldern‘ nicht felten geſchieht, ſo Tolgt "aber auch 
unaufhallſam —' ganz in natürlicher Drd⸗ 
Hung, "weniger Rom, weniger Stroh, weniger 
Bie bnutzen, weniger Dünger, ſchlechtere Felder, mehr 
Ausgaben, "weniger "Einnahme und endlich in kur⸗ 
jer Zeit 0 Faufende der fleißigften Wirthfcaften 
faben wit in vollem Wohlſtandstraume hierlber zu 
Grunde gehen! ui’ Der Bauer’ wurde endlich fatts 
fam belehrt, daß Klee in guten Federn Wohlftänd, 
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in ſchlechtern aber, in: großen Bauten, umfeblbares 
Derderben bringt, und daß diefer in den legtern Bel: 
ben nur, in jenen Pleinern Streden mit Nußen ge: 
baut werden fann, die im vorigen Jahre, wie Araut: 
felder und derglu, gut bearbeitet waren, in befonders 
guter Düngu ben, und wegen ihren Meinen Aus: 
dehnung der ganzen Wirthſchaft auch in Fehljahren 
nie ſchaden koͤnnen.“ 

„Somit laͤßt ſich denn auch weiter auf eine all: 


ar Einführung der Stallfütterung durch Brach- 


fo lange nicht denfen, bis man nicht eim hinrei: 
chend wohlfeiles Mittel weiß, auch auf magerm Bo: 
ben fhönen Klee zu bauen, oder eim anderes Futter: 
Braut kennt, das auch auf ſchlechtem Boden mit 
Nutzen gebaut werden kann. Mon iſt noch nicht 
einmal fo weit gekommen, warum Gyps auf man 
chen Feldern berrlih, und auf anderh gar nicht wirkt. 
Ueber Stallfürterung bedarf aber auch der Bauer in 
Baiern keiner befondern Aufklärung; fie beſteht bier 
fon feit undenklihen Zeiten. Es wird menige 
Wirthſchaften geben, wo man nit einiges Vieh, 
bald Kälber, bald. Kühe, Ochſen oder Pferde, iheils 
eine Zeit lang, theils gänzlich, je nachdem «8 ber 
Buttervorratb erlaubt, über Sommer im Etalle' bes 
hält. Schon unfere Väter wußten ſich derſelben zü 
bedienen, wo «3 am Futter und Strop nicht fehlte, 
und wir wären fiber ſchon viel weiter auf der Bahn 
der Kultur vorwaͤrts gefhritten, wenn man und nicht 
von allen Seiten durch verkehrte Anſichten und dıbfe 
Berechnungen 'gelähmt hätte. Ich fage bier nicht zu 
viel. "Sind und denn Bücher felten, deren Werfafler 
bie Grundrente in wenigen Jahren auf boppelten, 
drei = und vierfahen Werth zu’ bringen verfprä: 
en?! — Benutzen wir diefe ‚Geheimniffe, der Sraat 
wird um mehrere faufentmal taufend Millionen ge: 
winnen, uno bdiefe Tauſendkuͤnſtler find nicht eines 
fürftliben, fie find eines koͤniglichen Austommens 
werth!! — Sie bedürfen aber auch nicht felten def 
felben am erſten!“ — ‚ 


„ie fehen, fo weit iſt es ſchon gekommen, im: 
mer ſoſche große Gelehrte, und mitunter die berübm: 
teften Männer, denen Kaifer und Könige Auszeich- 
nungen und Belohnungen fpendeten, nad ihrer Ber: 
armung und Veräußerung ihrer Güter, wie Maaren: 
mufterreiter Ränder durchziehen, auf ben Dörfern 
berumfchwärmen, und Markifchreiern und Quadfal: 
bern nicht unaͤhnlich, baufirend ihre Geiſtesprodukte 
verfaufen, oder Beftellungen auf Eubfeription, Ties 

er auf Pränumeration, aufſuchen, ja jedes Mittel er: 
greifen, um großzuthun — leben zu können!!" — 
Mitleidig fieht der Bauer biefe großen Pilger, 
bie fih nur allein aus allgemeiner Menfchenliebe der 
befjern Landwirthſchaft opferten, um den Bauer. reich 
und woblhabend zu madyen!! — Und auf: diefe gro: 
Gen Muſterwirthſchafter, die noch meiſtens alle Vor: 
theile. des Lebens, als guten Boden, Braubäufer, 


. 


Sebnten u, bergl. hatten; wirb ber, Bauer hinges 
wieſen!!!“ — 


„Es iſt wahrlich nicht rihmlich, tem Baer aus 
dem Vergnügen feines Wohlſtandes heraus zurütteln 
und auf Vortheile binzuleiten, die unferm Fahrhuns 
dert ficher noch nicht angemiefen find!" — 


! 

„Der woblbabende und große Bauer . mußte 
dorerfi arm und Bein werden, dann follte er feinen 
magern Grund, wo kaum Haidebraut und einzelne 
dürre Grashalme ſchmͤchtig machen, in reiche Ge: 
traides und  Kleefelder umſchaffen, prächtige: Häufer 
bauen und hertlich leben! — Man erflaunt wahr: 
lib über den boben Geift unſeres Zeitalter. und 
möchte vielleicht die Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen 
Bebauptung bezweifeln! — Man geraibe bier aber 
über diefer Darflellung ja nicht auf den Gedanken, 
als fuchte ich Gebäffigkriten auf, wäre ein geſchwor⸗ 
ner Feind aller Neverungen und ewiger Kobredner 
bed lieben Alten. — Volle 23 Jahre rottete ich, 
vom Frübjahre angefangen bis zum fpäten Herbfl, 
Gefträube und Waltungen von mehr: als Flafter: 
diden Stämmen aus; babe ſchon genen 1 Gentner 
Steinpulder verbraucht; mehr ald 12000 Kubren 
Steine ausgegraben, zerfprengt, theils an unſchaͤdiche 
Drie zufammengefabren ; wovon nur in einer Berg 
bänge mebr als 4000 Fubren -zufammengefahren zur 
Schau dienen, Ibeild als ewige Zaͤune zu’ mehrern 
100 Klaftern ; langen, Steinmauern verwendet; ich 
babe aus Wildniſſen und mehren Schub: boben 
Steinklüften, ‚mad. Miemend für moͤglich bielt, Mies 
fen: geſchaffen, aus Hügeln: und Wertiefüngen voller 
Gebüuͤſche, Baumſtaͤmme und Steinriegel fchöne, ebene 
Felder gemacht z. Suͤmpfe vermittelſt Ausgrabung ber 
ſchaͤlichen Quellen auf Weideplaͤen, Wiefen: und 
Feldern ausgetrocknetz verborgene runnenwaͤſſer an 
ben Tag gebracht, ober durch einen tiefen Weiber das 
Waller auf Bergbänge geführt, um trodene Anhöben 
in Wiefen umgufcaffen; auf entfernten Plaͤten habe 
ih Waldungen gepflanzt, und alle meine Felder auf 
meinem halten Hofe voll Früchte tragender Obſtbaum⸗ 
reihen; in allen meinen Gründen hade ich kein Drägs 
chen mehr, das nicht verändert, verfchönert und ver: 
beffert daliegt. — Zu allen diefen wichtigen Unters 
nebmungen ‚halte ih zum Anfange Fein Vermögen, 
tiefe Schulden, bie größten Ungihdsfälle, nirgenbs 
auf der Welt eine Unterflügungd — Ich ehre Jeden, 
der je etwas Aehnliches unternommen und, durchge 
führt hat; derfelbe wird wiffen, was man hierzu für 
Summen braucht, die ich alle erſt erwerben mußte. 
Diefer wird aber auch willen, daß man, um einen 


Boden au verbeſſern, vorerft wohlhabend fein, wenigs 
ſtens die noͤthigen Mittel hierzu fchon im Voraus 


wiffen müffe, und daß man Klee mit Vorteil erſt 
dann bauen ann, wenn der Boden ſchon verbeffert 
baliegt, Umgekehrt iſt es unfinnige, Tächerlice 
Schwaͤrmerei.“ — 
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„Es thut einem Bauer wahrlich in der Seele 
weh, wenn er manchmal von einem hoben Stauts⸗ 
‚beamten, der durch folhe Schriften irregeleitet iſt, 
bören muß, der Bauer follte nicht immer Korn, 
Gerfte und Hafer altherkoͤmmlich bauen, er follte bie 
Brache mit Klee und ausländifhen Gewaͤchſen be: 
fäen, dann wird er feine Felder verbeffern, feine Ded⸗ 
sgrümde Aultiviren koͤnnen und wohlhabend werden." 

i „Die Moͤglichkeit der Ausführung diefer Darftek 
lung ift im einem andern VBerhältniffe ‚ziemlich paffend, 
‚wenn ein Bauer einem Befoldeten, welcher fib über 
zu dürftige® Einfommen beflagt, ein göttlich fdrönes 
Geheimniß lehren wollte, um zu einem prächtigen 
Lebensgenuſſe vermöglid ‚genug zu werden; weldes 
Denn enblidy darin beflände, daß er feine Jahresge⸗ 
halte fo lange zu Kapitalien zufammenfparen müßte, 
bis die erwarhfene Summe fo viel Zinfen dazu abs 
werfen würde, als man zu dem verlangten Pracht: 
aufwand bebürfte. Die Ausführung dieſes Vorſchla⸗ 
ges ift außer allem Zweifel nuͤtzlich, die Schuld liegt 
nur an den halsftarrigen Beamten, wenn fie hiervon 
nicht Gebrauh machen.“ — i — 
„Seit — hohe Zeit iſt es einmal, daß man in 
Sandwirfhfchaftsfachern, gleich andern Kunffgegenſtaͤn⸗ 
den, Sachverſtaͤndige, wohlerfahrene Bauern in Be 
rathung zieht! — Eine mobiehätige Beranftaltung, 
die fo fehr gefühlt und‘ allenthalben ald das brins 
gendfte Berürfniß umferer Zeit gewuͤnſcht wird! — 
und fidjer immer: feiner: Zeit noch einmal in Ausfüh 
una kommt! —  Sollfeuniht. Baiern der Ehre 
werth fin, bierinıbas’ erfte Beiſpiel gegeben zu ha ⸗ 
Bent! — Unter Bauern verſtehe ich hier Grundber 
fiter, ‚die rinzig vom der Landwirthſchaft leben, und 
nicht geiverbetreidende Bürger, Brauer und Guts— 
deren, wenn fie gleich oft:im Befige großer Defono: 
mien find, weil bei dieſen die Landwirthſchaft ges 
wöhnlich nur Mebenſache ift, wie fie auch oft hierin 
nicht viel derſtehen. — — Immerhin wird über 
Landwirthſchaft ein Werk vermißt, das, fern von 
fıbertriebenen Spielereim und  verberbenfhwangem 
Zräumereien, "für diefelbe reime Grandfäge aufftellt 
und diefelbe zur hoͤchſten Vollkommenheit führt — 
ein Bud, dad and dem Anfänger mit Gewiſſen in 
die Hände gereicht werben darf. — Die erften Winke 
hierzu gebe ich, weil mir eim größeres Werk zu ents 
werfen meine Berufsgefchäfte-nicht erlauben; und ich 
boffe den Dank der allgemeinen Menſchheit und vor 
üglih meines Baterlandes zu verdienen, wenn ich 
= Kreife der Landwirthſchaft, durch vieljährige Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen belehrt, uͤble Verkehrtheit 
aufdede, den Gang der Kultur in glücktiche Gelelſe 
einrire, umd das allgemeine Wohl der Mitmenſchen 
und Nadiwelt auf die leichtefle und mwohlfeilfte Art, 
aber ficher förbere." 
Soweit Irlbecks Vorrede. 
Wahr, unumflößlich wahr iſt und bleibt es, daß 
durch die, ich moͤchte fagen, Kuitivitungswuth weder 
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das Wohl des Einzelnen/ noch die W er 
Staatshous halles befoͤrdert wird. — re 
au rrift beſſer, als viel und ſchlecht Manche ſuchen 
ihr Heil in vielen und großen Aus⸗ und Anfaaten, 
nicht bedenkend, daß fie mit weniger Koften und 
Schwierigkeiten, bei igeringern Ausfähten, aber beiffe: 
rer Beartung und Ruhe (hört, bört!), eher und voll 
Rändiger zum Ziele, fommen würden.‘ Bei’dem, ih 
möchte: ſagen, Notbzlchtigen. des Aderd kommt Nichts 
heraus. —Irclbecks landwirthſchaftliche Erfahrungen, 
wenn gleich ſehr lokal, ſind doc allerdings bes Le⸗ 
ſens werth und groͤßtentheils empfehlungswürdig. 
Seine Schrift iſt in zwei Theile abgetheilt: der 
erſte handelt über; die Urfachen des gegenwärtig geſun⸗ 
fenen Nationalwohlſtandes und deſſen fichere Gegen» 
mittel im ſechs Haupiſtucken, jedes aus mebrern Ab: 
ſchnitten beſtehend, iſt alſo mehr ſtaatswirthſchaftlichen 
als landwirthſchaftlichen Inhalts; ber zweite iſt der 
praktiſchen Landwirthſchaft gewidmet und beſteht aus 
vier Hauptſtuͤcken: vom Feldbau, vom Wieſenbau, von 
der Wiebzuct, von der Baumzucht. Das erfle, vom 
Feldbau theilt ſich wieder in vier Abbandlungen; deren 
jede aus verſchiedenen Abſchnitten beitehtz vom Boden 
(wo: Dar Werfaffer der vom ihm angeführten Schrift 
des Cadeti de Vaux groͤßtentheils woͤrtlich folgt); 
vom noxturlichen/ vom fünftliben Dünger (wo ber 
Berfofier in Aufehung: der Materien von Gyps, Kalk 
und: Mergel, über bie er ſelbſt theils keine, theils 
feine gelungenen Erfahrungen beſitzt, füh der. Angaben 
von Kruͤnitz Encyclopaͤdie berläßt, nach eigener: Aus⸗ 
fage); vom wirklichen Feldbau⸗ «Im: zweiten Haupt⸗ 
ſtuͤcke Wieſenbau, find befonders die Materien von 
Bewäfkrung durch Quellen, Bäder und Flüffe febe 
intetefjant und originell behandelt, und. bie vermands 
ten Materien, vom: Brunnengraben, vom Ausfegen 
der Kamäle bei Brunuenquellen, vom Waſſerabwaͤgen, 
auf die ſich der Verfoffer nicht ohne Grund viel zu 
Gute thut, verdienen durchaus die gleidhen- Praͤdikate 
und find auf eigenthuͤmliche praktiſche Weiſe ſehr ger 
meinnüsig dargeſtellt. Der Verſfaſſer verhehlt ſich 
zwar hierbei die durch Mühlen, und Müller herbeige⸗ 
führten Schwierigkeſten, Proceſſe u. f. w. nicht, meint 
aber mit Recht, daß die Mühlen des Staateö wegen 
vorhanden feien, und nicht der Staat wegen der 
Mühlen, wo. gleichfalls nicht ohne Grund über beren 
Seltenheit im Vergleihe mit der Bermehrung anderer 
Gewerbe und weite Entlegenheit, bäufig zum großen 
Beſchwerniß für den Fandmann, Klage geführt. wird, 
Dagegen. find beſonders das dritte Haupiflüd von 
der Viehzucht, und auch das vierte von der Baum⸗ 
zucht Gahme und wilde) zu kurz bedadıt worden. 
Doc wird im dritten Hauptflüd von der Viehzucht, 
und zwar im zweiten und letzten Abfchnitte der Vor⸗ 
ſchlag, die Viehzucht auf bie hoͤchſte Stufe der Voll: 
kommenheit gu bringen, wiederholt und weiter ausge: 
ſührt. Irhbed glaubt nämlich auf originelle Weife, 
das benoͤthigte Mehr vom Futter, ohne nicht zu er⸗ 


übrigenden Duͤngeraufwand, durch eine geeignete Bes 
wärferung der oͤden (trodenen) Grümde berflellen zu 
koͤnnen; allerdings rin nicht vermerflicher Gedanke, 
durch deffen Realifirung Etwas geleiftet werben Pönnte, 
freitich aber nur unter Anwendung großer Mühe und 
Arbeit. | 

Im vierten Haupiftüd von der Baumzucht ift 
befonders jenes interefjant, was im erflen Abfchnitte, 
vom Waldobſtbau, über einen in bortiger Gegend 
eingeführten (woher ift unbelannt) milten Birnbaum 
gefagt wird, den Irlbeck ſchon im Dbftbaumfreunde 
unter tem Namen des kiebenſteiner Waldbirnbaumes 
befchrieben hat, und ber ſich turd hochſchaͤftigen 
Wuchs, fo wie durch Schnelwüchfigkeit, endlich durch 
bie Eigenfcaft, viele Wurzelläufer zu treiben, em: 
pfiehlt, fo wie er auch die Beredlung leicht annimmt, 





3.6. Leuchs Anleitung zur Mäflung ber Thiere und 
zur vortbeilhaften Anwendung bed Zutterd. Dop: 
pelt gefrönte Preisfchrift, Dritte, ganz umgearbeis 
tete und fehr vermehrte Aufgabe, Nürnberg, Ders 

. lag von E. Leuchs u. Comp. 


Wenn nicht fhon der Umftand, tab das uns 
borliegende Werk als Preisfchrift gefrönt worden ift, 
ein vortbeilhaftes Kicht über deffen Werth verbreitete, 
fo wide der Name bes uns längft ruͤhmlich befanns 
ten. Hrn. Verfoffers und Bürge fein, daß deſſen Im: 
halt nichts Mittelmäßiges fein kann, 

Wir können nach forgfältiger Prüfung nur das 
Urteil betätigen, welches tie afgemelne Handels; 
zeitung ausſpricht, indem fie fagt: 

„Wenn ſchon bie erfte Auflage biefer Exhrift, 
nah tem Urtheil der Societät der Wiffenfhaften zu 
Böttingen, die Lehre der Maͤſtung durch einen reinen 
Schatz praftifher Angaben und richtiger theoretifcher 
Vorfchriften begründete, und ber rafche Abfag der 
frübern Auflagen das Urtheil diefer berühmten So— 
cietät beftätigte, fo wird dieſe neue Auflage, welche 
mit einer für jeden Defonomen überaus wichtigen 
Unterfuhung vermehrt ift, den allgemeinen Beifall in 
nob flärferm Maße erhalten. ie iſt zugleich mit 
fo vielen neuen Erfahrungen und Amfichten bereichert, 
en felbft die Befißer der frühern Auflagen den 
größten Nugen aus ihr ziehen werten. Auch ift fie 
doppelt fo groß, als die frühern, und babei uͤberaus 
billig.” * 


Das Werk beginnt mit einleitenten. Bemerkun— 
gen Über ten Nugen ber Mäftung im Allgemeinen, 
und auch geſchichtlichen Nachrichten über dieſelbe. Dir 
Berfafler gebt ſodann zw einer allgemeinen Darftel- 
lung der tbierifchen Kebensverrichtangen über, und 
redet von der Erzeugung des Fettes und des Fleis 


| alter Thiere hart, hofzi 
| amd Biefeß ſcheidet fich 
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Me Fett lieſern. Er entwirft darüber folgende 
ifte: ’ * 
Fleiſch geben  Bettgeben 
rohe Kartoffeln, getrocknete und geſchrotene 
bren, Kartoffeln, 
Eicheln, MWiden ' Erbfen N) Mais, 
getrodnetes Fuller, Gerſte, 
wenig Futter. Gewuͤrm 


[7 
«+, Rüdftände von Gtärkefar 
Anmerf, wohl nicht - 

ai; richtig —— 39— briten, 
nig —— kann mie Fieiſch gekochtes Futter, 

geben, viel Futter, 

Nun folgen bie Erforberniffe, melde bad zu 
mäftende Thier von Natur aus befigen muß, im vers 
ſchiedenen Abtbeilungen und Abflufungen: volls 
tommene Gefundheit, begünftigende Nas 
turbefhaffenpeiten. 


In dem, was ber Verfaffer in biefer Abtheilun 

über weiße oder belle Farbe fagt, daß dieſe naͤmli 

bie Mäftumg beglinftige, find wir nicht ganz einvers 
ftanden; auch vermiffen wir unter ben angegebenen 
Erforderniffen «ine dünne Haut beim Rinbvieh. 


Ein neuer Abſchnitt lehrt die Verbefferung 
der natürliden Anlagen Es würde uns an« 
gemeffener feinen, wenn diefer. Abfchnitt: „Dinwegs 
räumung einiger Hinderniffe” benannt würde, 
dieſes ift wohl eher möglich, als die Umänberung 
mathrlicher Anlagen. - Ganz bingegen find wir mit 
dem Verfaſſer einverflanden in dem, . was er bann 
von dem befien Alter zur Maͤſtung fagt, indem er 
anführt: _ r 
Zunge Thiere, welche noch viel. Säfte zum 
Wachsthum bedürfen, maͤſten ſich weniger ſchnell, * 
ältere. Auch bemerkt man bei Menſchen, baß ji 
bad Fett vornehmlich nach dem 40ſten Jahre ans 
haͤuft, wo der Körper ausgewachſen iſt und. die Lei⸗ 
denſchaften nachlaſſen. 
(koſſen denn nah dem 40ſten Jahre bie Leiden: 
ſchaften nach? nad 
Gaftelli fagt: ru 
nDie Flammen in alten Käufern draͤuen 
Oft am Gefahr, als ri pen Te 774 
Alte Thiere eignen ſich noch weniger zur Mäs 
ſtung, weil 1) ihre Berdauungskraft abgenommen bat; 
2) in der Regel die Kaumerkzeuge ſchlechter find. und 
baber das Futter nicht mehr ſo verkleinern; 8) bie 
Faſern fehr verhärtef find, befonders wenn fie viel 
arbeiten mußten, und baber die Säfte und‘ 8 Fett 
nicht mehr fo gut aufnehmen. Auch iſt das Fleiſch 
g, wenig mit ‚Fett dutchzogen 
beim Kochen’ leicht‘ aus dem 
felbem. ei 


Im Allgemeinen iſt baher'bie Zeit, in der die 


| 


fies, welche Nahrungsmittel vorzugdmweife Fleiſch, Thiere fi dem Zeitpunkt nähen, wo fie ganz as 
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gewachſen find, zur Mäflung am guͤnſtigſten. ‚Die 
Verdauungskraͤfte find dann noch flark, die Fafern 
noch weich, und ber Körper bedarf wenig Säfte mehr 
— zum Wachſen (verwaͤchſt dad Zutter nicht mehr). 
Ganz alte Thiere haben fehr viel Futter noͤtbig, 
brauchen lange Zeit, bis fie fett werben, unb geben 
dann doch nur trodenes, holziges Fſieiſch. 


In füblichen Ländern ift dies im höhern Grabe 
ber Fall, in mörblichen minder. In erflern kann man 
Ochfen faum mehr nad dem zehnten Sabre maͤſten. 


Bei allen verfchnittenen Thieren (die früber zur 
Zucht gebraucht wurden) ift es gut, fie ein Jahr lang 
arbeiten zu laffen, wodurch ihre Fleiſch im Geſchmacke 
fo gut wie anderes wird (?). 

Rindvieh gibt das feftefte und faftigfte Fleiſch, 

wenn «8 im fechöten, fiebenten oder achten Jahre ge: 
mäftet wird; zehn bis zwölf Jahre altes hat dage⸗ 
en, aud wenn es dann ſtark gemäftet wird, ein 
rodenes, hartes Fleiſch. Die Ortsumftände entfcheis 
den auch bier viel. Häufig ift altes Vieh fehr wohls 
feil zu haben, junges aber theuer anzubringen, und 
es iſt daher vortpeilhafter, jenes zu mäften, biefed zu 
verkaufen, 

Reichhaltig ift ber fiebente Abfchnitt, welcher 
von den fünfllihen Behandlungsmitteln der Mäftung 
redet 


Zu ſolchen zähle ber Verfaſſer koͤrperliche 
Ruhe, geiſtige Ruhe (viel geſagt), Unterdrüfs 
kung des Geſchlechtstriebes. 

(Der Verfaſſer erwähnt auch des Caſtrirens der 
übe, welches in England geſchieht. Auch aus Ame: 
fa haben wir neuerdings auffallende Machrichten 

Uber das Zweckmaͤßige des Kuhverſchneidens, nicht 
blos um groͤßere Maſtfaͤhigkeit zu bewirken, ſondern 
auch die Kuh laͤnger milchgebend zu erhalten. Sehr 
wuͤnſchenswerth waͤre es, wenn auch in Deutſchland 
Verſuche damit gemacht würden.) eh 


—Berminderung ber Ausbünftung Wenn 
der Derfaffer bierunter Fühlen Sand, Begießen mit 
Waſſer rechnet, fo find wir ganz mit ihm einverflans 
den, nicht aber, wenn er ald ein foldhes den Genuß 
des Branntweins rechnet und empfiehlt. 


Entfernung des Lichts (Dumkelheit).. Wahr 
und anerkanntz nur muß der bunfle Stall nicht 
dumpfig feim 
—Ordnung und Mäßigkeit im Füttern. 
Das may ‚wohl bie Quinteffenz fein, fo wie Rein» 
lichk eit, womit dieſer Abfhnitt fließt. 

.- Der, achte Abſchnitt handelt von dem Einfluffe 
ber Jahres» und Landeswitierung; der neunte von 
den Maftarten, nämlih von Mäfung auf ber 
eide, Mäftung im Stalle; ber zehnte von ber 
zuer der Maͤſtungtzeit. TER 
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Sehr wahr ift Alles, was ber Verfaſſer in bier 
fem Abſchnitte ſagt. Er rügt J Recht unter an⸗ 
dern den gewoͤhnlichen Fehler, daß zu lange und zu 
langfam gemäftet wird, und wodurch Berluft an Kas 
— Zeit und Arbeit und Futter unausbleiblich ers 
olgt. 

Der eilfte Abſchnitt fagt Einiges über Krankhei⸗ 
ten und Uebelbefinden während der Mäftung. 

Der zwoͤlſte über die Schägung des Maftviches, 

Der Berfaffer gebt num im dreizehnten Abfchnitte 
zu den Nahrungsmitteln im Allgemeinen über, fo 
wie im vierzehnten Abfchnitte. zu der Nahrungsfäs 
bigfeit derfelben, 

Im funfzehnten Abſchnitte, von ber Zubereitung 
ber Nahrungsmittel, find deren verfchiedene Arten ans 
ge und. beleuchtet, nämlich das Verkleinern, das 

inweichen, das Kochen und Ueberbrüben, dad Vers 
wandeln in Luppen, bie Gährung, das Einfalzen, das 
Malen, dad Brodbaden, das Trodnen. 

Beim Berkleinern wird bie Einführung anges 
führt, daß das Mahlen des Getraides ungleich mehr 
näbrt, ald das Schroten, dem mir unbedingt beiflims 
men, daß fünf Maß zerquetfchter Hafer faft fo viel 
nähren, ald acht Maß ungequetfchter. Ob aber die 
Annahme * iſt, daß Heu und Stroh durch das 
Schneiden ein Drittel mehr Nahrung geben, moͤchten 
wir doch bezweifeln. 

Wir koͤnnen nach unſerer Anſicht dem Verklei⸗ 
nern durch Schneiden- zu Haͤckerling nur den Werth 
—— daß mit dem Füttern raͤthlicher umgegangen 
wird. 

Eine Maſchine zum Zerkleinern iſt abgebildet, 
dabei wird bemerkt, daß die Schrift: „St. Etune's 
Reid» und Siebmaſchine für Kartoffeln, welche zus 
— das Staͤrkemehl volltommen ausſcheidet, nebft 

efhreibung fämmtliher Reibmaſchinen“ (Nürnberg, 
1833, Preis 54 Kr.), 
befchreibt. 

_ Die großen Vortheile des Kochens werden be; 
ſonders hervorgehoben und in einem fehr reichhaltigen 
und intereffanten Kapitel gefchildert, namentlich auch 
der Dortpeil, daß mande Nahrungsmittel, z. B. Bis 
tenflau, Moos, Baumrinde an und für fih ohne 
Nugen, durch dad Kochen dem Viehe genießbar Ind 
äuträglich werben. 

Als Eigenfchaften des gebachten Futters werden 
geſchildert: 

1) Es iſt weicher, weit nahrhafter und verbaus 
licher. Jedermann weiß, wie ſich frifhe Birnen, Ae⸗ 
pfel, Zwetſchen zu gekochten, rohe Rüben zu gefottes 


die verſchiedenen Nafginen 


nen verhalten, 


Der Engländer Gurven fagt: „Ich habe noch 
nie. ein Beifpiel gehabt, wo nicht gekochtes Futter for 


gleich den Zuftand eines Milch- und Maflviehes ver— 


befjerte, und bin fo hiervon überzeugt worden, daß 
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ich flets gekochtes Fulier verfttern werde. Beſon⸗ 
ders auffallend war ed mir, wie gekochtes Heu die 
Milch vermehrt u. ſ. w.“ 

2) Es wird leichter vom Magenſaft aufgeloͤſt, 
ba ſich mehr Waſſer mit den nahrhaften Theilen vers 
bunden hat. 

Dft ift es aber mit zu vielen Waſſer verbunden 
G. B. gefottene Kartoffeln) und wirkt dann einigers 
maßen wie frifches. Futter, macht Durchlauf u. f. w. 

In biefem Falle muß man. «5 mit Zufa& von 
trodenem Futter verfüttern. Auch wird biefer Febler 
vermindert, wenn man in Dampf kocht. Es kann 
auch der Fall eintreten, daß es ‚zu leicht verbaulich 
iſtz dann gebe man nebenbei ſchlechtes Futter (z. B. 
Siroh, Baumblaͤtter), ober gutes, ſchwerverdauliches 
(z.B. Wicken, Erbſen u. ſ. w.). 

3) Es iſt den Stallthieren beſonders zuträglich, 
da:biefen die Bewegung fehlt, um friſches Gele: ger 
börig verbauen zu können. 

4) €8 befhleunigt die Mäflung ned durch den 
Umfland, daß es größtentheild warn verfüttent wird, 
da warme Fütterung ‚die Gefäße erweicht und die 
Fettanſetzung begunftigt. 

Der Suppen wird beſonders erwähnt, auch einer 
Schrift gedacht, welche bei Leuchs u. Comp. in Nuͤrn⸗ 
berg erſchienen it und für 13 Gulden 117 Vorfriften 
liefert, den größten Nutzen aus den Kartoffeln zu zies 
ben, Mehrere Abbildungen erläutern das Angeführte. 


Nicht minder zweckmaͤßig iſt ‚bie, Darſtellung der 
verſchiedenen Arten der —— bei der Futterbereis 
tung » ben füßen, weinigen -fauren Gäbrung, 
Wegen Einfalzem —— bezieben wir uns 
auf die im: diefen «Heften vorfommenden Aufſaͤtze. 
Der ſechszehnte Abfchnitt betrachtet die Nah» 

— insbeſondere. 

Er: beginnt mit Angabe bes Werthes der ve 
— Rahrungsmitte und Hefert pr 
— Tabell e: — 


wer der versastigen — ——— 


* d * der 
An — N 
; .n nie 


0 0% 100"MPfunb Kt 
en 


bung«s, Klechen,; Ruyerns ı Ebpor⸗ 
J Im und ‚Den von jung ges 


% machten Wi eu ®% ,®, — 555 * 90 Dr. 
ir] . - . ” ” ® J » . 50 ” 100 
artoffeln + . 25 »200 » 
Möhren Taeibe "Rüben, . 4 (20) 185 ..266 =» 
Rpupe 9% * art urn Aih - 0 > 
Kraut fi *— * 1: ap — 8 

Runtcicibeh Mit Kraut’ ,0sr., 4604 
⸗ I, Kra ut . + + 10 — —⸗2 
Wafferrüb en 2aa9 tt, 506 = 
Wuißkohl Set Kant‘ gg", 600° 


hg und Vauquelin fanden nährende Theile 


in 100, 
Brob . * [3 * 80 
frifchem gie. er. 85 
welfhen Bohnen . . 92 
Erb bfen .e rer 95 
Linſen "Mi 
Kücenfräutgen und Rüben 8 
Möyen . 7. 14 
: Kartoffeln PR er Wr 25 
j Bon Stiroh find 100 * 
aferſttoh —6 Pſd. Heu 
— —— = Us ⸗ 
—— = 16 ⸗ ⸗ 
dekornſtroh —= 10 ⸗ ⸗ . 
obnenfirop —= 90 » ⸗ u f 
Malsſtrͤh = 3 > ⸗ 


In Hinſicht a Ertrages gibt. ein baierifches 
Tagewerk 


Gine Kub, Eamn 
damit 2 gerheiert 
gute Wiefe in 2 Schnitten meh du . 161 age 
Kleeader in 2 Schnitten 8877 . 268 
nutes-Ruzernefeld- —. 6461 » 5. 4483 i 
Esparfette 2 +: 3380 = = . 224 ⸗ 
pn bei frifcher Düns = 
u 2, mis 
Rn obne Düngung, 
aber in gutem Boden 1988 »_ = . 134 = 
Kartoffeln, . -. . 13,923 =,» . . 405° » 
Runtelrüben f ..82,300 » ».,. 437 
Rotabaga, Kohl und | 
Stedrüben » . . 323,300 » » ,.576 » 
Bafferrüben Br Ba 82.300 de, ‘2 8983 8 
gelbe Rüben . - . 29,070 #9 # 684 ⸗ 
Si ... er 50,150 ⸗ . 605 » 


Nach den Verfuchen des —* Midleton 

ift eine Tonne (2240 Dfd.) gutes Deu gleich 
8-Tonnen tr Rüben obne Kraus, 

a mit Kraut, 


* ⸗ — Kohls⸗ 

8 ss Möhren 

2 « Kartoffeln (nach ben Verſuchen) 

1100 ꝓpfd. Leinoͤlluchen. 
Nach Petri find. 100 Pfd; aromatiſches Heu von 

trodenen De Miefen gleih 


Den Erbäpfeln, 

200 Krauträben, - 

200 unberegnetein Hafeifivod, 

480" is — 582 
— 2800⸗ erſtenſtroh, Kuh 
— 360 Waizenſtroh, W— 
— 500 Kornſtroh, Emm Imiat + 

71 Gaferkörnern. 

64 = Daidelörnem, 


61 Pd. Gerſtenkoͤrnern, 
50% = SKukuruz. 


Das Joch Falkhaltiger Schotterboden bringt nach 
Petri hervor in Pſunden: 


Stroh, Heu, Koͤrner. 
Maißs....400 Pſ., 1022 Pid 
Sommerwaizen 24 ae 140 4 ® ; , 665 . 
Ron 2 2 2... . 120 # » 650» 
Bu, 3 5 ae a — Bi 3 
Hafer De ; ea 500 8 . 4650 = 
aideforn a “ 165 8 *i 450 a 
iefenheu und Grummet 2400 ⸗ 

Mother Klee » » x + 2400 

Luzerne er Fa * 3000 = 

Esparfette . » » . . 1800 = 

Kartoffeln 3 

Krautrüben . : . . 10000 > 


Dabvi theilt in feiner Agricultunchemie folgende 
Zabelle über die Menge auflöslicher Theile (weiche 
er als naͤhrend anfieht) im nachſtehenden Gewaͤchſen 
nad einigen Verſuchen mit. Alte. wurden im grünen 
Zuflande angewandt. — 


oder 
er 


Stärfe, 
Li 


" Kleber oder 


ae 


Namen ber Pflanzen, 


Eimweißkoff. 


‚a renden Zbrile, 


Schleh 


Watzen von Middleſer 
urchſchnitts ernte 
Durch Mehlthau beſchaͤ⸗ 
digter Waizen v. 1806 
Brandiger Waizen von 
1804 


Di haͤutiger ficilianifcher 
Waißzen von 1810 . - 
Dünnbäutiger ficiliamis 
fher Baizen v. 1810: 
Dolnifher Walzen“ „: 
Vordamerikan. Waizen 
Gerſte von Norfolt . 
Scottiſcher Hafer | 
Roggen von Vorkſhire 
Bemeine Bohnen 
Zrodene Erbfen 
Kartoffeln . . 
Leinkuchen . . 
Rother Mangold, 
Weißer Mangold 
Pallinat . . . 
RE u. ee 
Gemeine Turnips 
Schwediſche Turnips 
Kohl . R 
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B28ly, |zelselii2r 

„az| ©: |22 183 E58 

Namen der Pflanzen. |32| 85 [33 |2= 29238 

g82| 38 | 33 | SE |322©5 
g25d je |" 5858 
Gemeiner Wiefenflee . 891 Ssıl| 8| 2 5 
Langmurzeliger Klee x | 39] 350] A| 3] 2 
Kriehender Klee 32] 29] 1| 8 5 
Esparflte . . .. 389] 28] 2| 8 6 
Zahmer Schnudenfice 2381 18) 11 — + 
Wieſenfuchsſchwanz 83 20 3I — 6 
Ausdauernder Lolch 39) 26| 4 — 5 
Zutragendes Riöpengras | 78 65 6| — 7 
Dreiblütbig. Rispengras | 39) 29] 6| —|. 6 
Gemeines Kammgras 361 28 8— 4 
Aebrenförmig.Shwingel| 19 15] 2) —| 2 
Wohlriechend. Honiggras | B2| 72] 4 — 6 
Wabres Rubgras . | 50| 48 4 — 8 
Auslaufend. Straußgras | 54| 46) 6 — 2 

Aus laufend. Strausgras, 

6|.s4| sl ıl 3 


im Winter gefchnitten 


Nun folgen bie verfchiebenen Nahrungsmittel, 
als Mil, Eier, Würmer, Fiſche, Froͤſche, Schnecken, 
Blut und thierifhe Abfälle, Knochen, thierifcher Uns 
rath; dann die Nahrungsmittel auß dem Pflanzen« 
reich, als zudermebliger Samen, Baizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Maik, Budmwalzen, Hirfe, Bohnen, 
kinſen, Saubohnen, Biden, Erbfen, griechiſch Heu 
mn graecum), Marnafhmwinget; "dann die 

igen Samem aus Delkuchen,. die: Wurgelgewädfe; 
bie verſchiedenen Dis und Baumfrüchte, die Gräfer; 
Kräuter; Stengel: und: Strohärten; die Laubarten, bis 
Moofe und Flechten, und ten Beſchluß machen bie 
Zweige und Minden. 

Diefe Ueberficht zeigt dem reichhalligen Inhalt 
ae ef 48 jedem einzelnen. Gegenſtande 
das Mi ichſte bemerft.. Wir wollen uns, 
gnügen, dt Einigeb A. BERN Ha 

Knochen. — Die Knochen beſtehen aus 20 
bis 50 Zeilen Gallerte, 30 bis‘ 50 heilen: phoss 
phorfaurem Kalt, 3 bis 11 Theilen kohlenſaurem 
Kalk, 1 bis 2 Theilen phoſspherſaurer Kalkerbe, und 
1 bis 2 Theilen Natron und Kocfalz. Die Gallerte 
ift ein vorzuͤgliches Nabrungbmittel, die erdigen UHeNe 
und Säuren machen ebenfalls eine weſentüchen Bes 
rate tes Körpers: aus. Es iſt daber einleuch⸗ 


tend, daß die Knochen mit Nutzen verfüttert werden 
find, wo der Magen fie aufloͤſen kann. 

in von 
gehalten Knochen gemachte Suppe iſt. ART 


a, wo man warm füttert, folte man die K 
hen Mes in dem Brüpmaffer Tacen, ff, [7 de 


können, beſfonders wenn fie im einen Zuſtand gebrocht 
Auch ift es bekannt, mie gut die Ri 


inde ſich oft 
—* von Knochen naͤhren, und wie fi 
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ſes Nichts mehr aus ihnen aufloͤſt. Um bie Auflds 
fung zu befördern, Röonte man die Knochen verklei⸗ 
nern und ſich dazu der nachſtehend abgebildeten Vor⸗ 
richtung bedienen. 





a. iſt der untere, b. der obere Beißer, beide von 
ſtaͤhltem Eiſen. Die Zaͤhne gehen in einander und 
eben nur 4 Zoll ab, Der untere Beißer wird durch 
bie Loͤcher c. an ein ſtarkes, auf der Erde befefligtes 
Holz angemadıt. 
. In der Zeitung bed landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern, 1820. ©. 179, wird erzählt, daß ein 
Müller in Baiern in ber legten Hälfte bed vorigen 
Sabrhunderts tie Knochen durch Kinder fammeln, 
dann mahlen ließ und die Schweine damit mäftete. 
Er war wegen feiner fetten Schweine berühmt, und 
man wußte lange wicht, burdy weldyes Mittel er biefe 
fo fett machte. Nach feinem Tode fam die Bade 
wieder in Bergeffenbeit. Eben fo mäftete der Müller 
Tſchoſen in Schruns (Vorarlberg) um 1780 Schweine 
mit Knochenmehl, das er in feiner Mühle ſtampfen 
und mablen tief. Ebell bemerft in feiner Anleitung, 
die Schweiz zu bereifen (Zurich, 1804. ©. 446), daf 
zu Amfleig eine Mühle fei, in der Knochen zu Mehl 
gemablen, diefeö dann mit Milch oder Waſſer gekocht 
und ald Futter für. Schweine und Hühner benu 
werde. 1820 befland eine Mühle zu gleichem Zwece 
zu Reinland bei Arnöberg. 

Zbierifher Unratt. — Zu Roöraas und in 
—* Thaͤlern bei Drontheim (fonk aber nirgends 
in Norwegen) fammelt man den Auswurf der Pferde 
und gibt ihn den Kuͤhen, welche ihn in großer Menge 
frefien. Auch kocht man Pferbebünger in großen 
Keſſeln und miſcht etwas Mehl darunter; davon 
werden die Kühe nicht blos wohlgenährt und fett, 
fondern auh Schafe, Gänfe, Hühner und Enten, ja 
felbft Pferde freffen dies Gericht gern Ö): Die Pferde 
erhalten übrigens faft Nichts, als Kräuter. Jetzt 
würde ber drontheimer Bauer im Winter die Hilfs: 
mittel, ohne feinen Viehſtand einzufchränten, nicht 
*3 * 

iſche freffen mehrere Arten Miſt ſehr In 
Sütdamerifa ſieht man den Pelikan ——— fus- 
eus) 25 bid 30 Fuß über dem Meere fliegen. So⸗ 
bald er Zifche fieht, läßt ex feinen Koth fallen, die 
kandwirthſchaftliche Berichte 1834, 5, Heft. 
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Fiſche naͤbern fi der DOberfläbe, um ihn zit ers 
zehren. Nun flürzt er herab und verfalingt fie. 

Griechiſch Heu, Mannafhwingel (Fluß: Ries 
pengras, Cau oder festuca fluitans). Diefe am 
feuchten Drten bäufig wachfende Pflanze trägt einen 
aͤußerſt nahrbaften Samen, der am Nahrhaftigkeit, 
außer dem. Reis: undı der Stadelnuß (Trapa na- 
tans), Alles übertreffen fol. Beiden kommt er 
gleih.” Eine Perſon fol nicht mehr als ein Loth zur 
Sättigung noͤrhig haben.” Wegen diefer großem Nohr⸗ 
baftigfeit müßte man ibm eingequellt oder gekocht 
verfüttern und würde dabei wahrfeinlih viel Nuz⸗ 
en haben. In Polen, Schweden, Lithauen und 
Dortveutfchland wird er bin und wieder zu Euppen 
und Badwerk gebraucht. 


Ueber Wurzelgewähfe wird folgende Zabelle 
mitgetheilt: 


Paſtinak nebfl 1,76 ‚icıto 
Stärfemehl u 6,11 Walter. Bude, @iweih. : Hafer. — 
Sdlim . . » 794 5,47. 2,09. 5,12, 20,55. 
Rotabaga .. 8,59. 8,87. 0,83. 4,81. 14,52. 
Runtelrübe + 86,3. 102. 03.. 32, 13,7. 
Möhre. : » «+ 86,3. 8,13. 0,86. 463. 13,62, 
Kobleübe » » » 8,75, 6,5. 08. 5,5. 1,25. 
Beiße Rüde. . 9,17.” 50. 05. 28. 83. 


Möhren. — Ju Neopel und England füttert 
man häufig Pferde mit Möhren. Noch find fie auch 
ein Mittel gegen das Haarſchlechtigwerden ber Pferde, 
Man gibt Pferden täglih dreimal, jedesmal 8 Pi, 
Rüben, und babei 24 Roth enger und 4 
Loth Kochſalz. Die 8 Pfd. legt man aber nicht auf 
tinmal vor, fondern in drei Theilen, und gibt dazmwis 
ſchen allemal etwas Heu, Das Salz madıt, daß fie 
das Heu gern freffen. Sie bieiben bei biefer Füttes 
rungdart fraftvoll und’ trinken nit fo viel Waller, 
als bei Haferfütterung. 

Aub wir haben früher einen Verſuch mit der 
Möhrenfütterung gemacht, welche zu unferer vollkom⸗ 
menen Zufriedenheit ausgefallen ik. I 


Dueden — zu Neapel füttert man bie Pierbe 
mit ihnen und verkauft fie zu dieſem Zwede bunds 
weife. Sie dienen flatt Hafer und werden gen von 
den Pferden gefreffen, 


Brennneffel (Urtica majer oder divica): 
Diefes Gewaͤchs enthält zwar nicht viel nmabrhafte, 
wohl aber viel falzige Theile, und ift daher ein gute, 
milchvermehrended und anderes Futter gebeihlichee 
machendes Nahrungsmittel, In Schweden und Finn 
land füttert man das Rindvieh häufig damit und bes 
bauptet, daß es fett, muthvoll und gefund davon 
werde. Meiſt aber brübet man ed mit fochendem 
Waſſer, ehe man «5 verfuͤttert. Auch im Anjou fuͤt⸗ 
tert man bad Rindvieh damit; in Baiern die jungen 
Hühner; in Holftein mengt man den Samen unter 
dad Pferdefutter. Geflügel — man in 14 Tagen 
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mit Neffeln und Mebl fett machen. Wir felbft ba: 
ben Gelegenbeit gebabt, uns in Schweden und Däne 
mark von bem großen Nutzen und der Anwendbar- 
keit der Fütterung mit Brennneffeln und Brennneffel 
famen, zu überzeugen, und Rimmen deshalb vollfom: 
men nit allein unferm Autor bei, fondern machen 
auch unfere geehrten Lefer wiederholt darauf auf: 
merkfam. . 

Nie untertäßt der Däne, im Frühjahr feine 
Pferde mit Brennneffelfamen zu füttern; fie befoms 
2. darnach eine glänzende Haut und haͤren ſich 
chnell. 

Ueber die Nahrhaftigkeit der verſchiedenen Stroh⸗ 
arten wird folgende Sprengerſche Tabelle mitgetheilt: 

In Hundert 

Maisſtroh — — . * 
Erbfenfioob -. . 2. 
Hirfen: und Linſenſtroh 
BWidanfoob . » . .. 
Hofer⸗ und Roggenſtroh 
Gerſtenſtrh495. 
Waizen: und Bohnenſttoh 48,0. 
Buchwaizenſtroh . » 46.2, 

NRapöfiroh . . 44,6. 

Der firbenzebnte Abfchnitt redet von ben Ges 
würzen, und zwar von den argneilichen Kräutern, 
dem Salze, der Potafche, dem Salpeter, Salmiak, 
der Kalterde, dem Gyps, Eſſig, der fauren Mitch, 
den fauren Früchten, dem Harn, Sand, den Kohlen, 
dem Eifen, Arfenit. 

Der adtzehnte Abfchnitt redet von den Geträn: 
fen, und es werden die Regeln angegeben, die man 
dabei zu beobachten hat. 

Der neunzehnte Abfchnitt gibt eine kurze Uebers 
fit der Lehre von der Mäflung, und es ‚wird fehr 
richtig dabei Folgendes ald Grundregel angenommen; 

Bedingungen zu einer vortheilhaften Mäftung 
find. nun: ‚ 

Geſundheit und gute Befchaffenheit des Körpers, 
da ohne diefelbe feine gute Ernährung Statt findet; 
mweichere Beſchaffenheit des Körpers, und befonders 
des Zellgewebes, damit diefed die flüffigen Säfte 
leichter aufnimmt und aufbewahrt; nicht zu feuriges 
Zemperament, da fonft burh den raſchen Blutum— 
lauf, durch die flärfern geifligen und Börperlichen Ans 
firengungen mehr verbraucht wird, und der Anfag der 
Nahrungstheile nicht fo Leicht geſchieht; gehoͤriges 
oter vollendeies Alter, obgleich zu jung weit befler 
iR, als zu alt; gute Verdauung, da ohne diefe bie 
Erzeugung brauchbarer Säfte nicht gehörig und nicht 
ſchnell genug geſchieht. 

Der Maͤſtende muß dahin ſehen, daß er alles 
Anteizende vom Thiere entfernt und die Thaͤtigkeit 
bes Geiſtes fo fehr als möglich vermindert; er muß 
auf Erhaltung der Gefundheit des Thieres feben, 
gute, aber nicht zu viele Nahrung geben, ben Maft: 


ort gebörkg einrichten, bie Witterung und bie Natur 
bes Thieres beachten, die Nahrungsmittel fo zubes 
reiten, daß fie leiht und volllommen verbaut werden 
fönnen u, f. w. 

Beim Beginnen ber Mäftung erweiche er bie 
Gefäße des Körpers, flärke oder reize ten Magen 
durch Gewürze und made ibn zur Bereitung der 
—— die Gefaͤße zur Aufnahme derſelben ge⸗ 

ickt. 

Waͤhrend der Mäftung unterhalte er bie Ges 
funbbeit des Thieres auf jede Weiſe, verbüte alle 
Störungen, forge für gutes, reichliches Futter, für 
utes Getränt, für Stile, für Verhütungen ber 

todungen durch Salz, Gewürze; befördere bem 
Schlaf, die Freßluſt u. f. w. 

Gegen das Ende der Mäfltung gebe er gute, 
feines Futter, um die Säfte beffer zu machen und 
dem Bleifhe einen wohlſemecenden Gefbmad zu ers 
teilen. Die Mäftung ſelbſt treibe er nicht zu weit, 
damit er die Nahrungsmittel nit nutzlos verfüttere, 
fonvern böre mit ibr auf, fobald das Thier nicht 
mehr bedeutend zunimmt, 

Die Nahrungsmittel bereite er fo gut ald mögs 
fi zu, damit das Thier fie leicht und in Menge 
verbauen kann. Dabei gebe er nur tie beffern, und 
jedem Thiere ſtets die, welche ihm angemeſſen find. 


Der zwanzigfle Abſchnitt liefert befondere Ber 
merkungen über einzelne Thiere, und zwar: 

Dferde, Rindvieh, Schweine, Efel, Schafe, Zie⸗ 
nen, Kaninchen, Geflügel aller Art, namentlich bie 
Poularderiemaft, Fiſche, Krebfe, ja ſogar Schneden 
und Auftern. 

Diefer zwanzigſte Abſchnitt ift fehr reichhaltig 
und intereflant, lehrt und berichtet Manches, was fo 
leicht in feinem. andern Werke vorfommt. 

Bei den Pferden eifert der Verfaffer mit Recht 
wider das Vorurtheil, welches man gegen den Ges 
nuß des Pferbefleifhes bat, und ſchildert, welche 
wichtigen Folgen es für die Landwirthſchaft und den 
Mationalteichtzhum haben würde, wenn die Pferde 
neuerdings zum Nahrungsmittel gebraucht werden 
dürften, 

As Beifpiele führt er an: 

In Kopenhagen wurde ed während ber letzten 
Belagerung dieſer Stadt und auch nachher gegefien, 
obrigkeitlih tarirt und eine eigene Fleiſchbank dafür 
errichtet. Bei ber jebigen Zbeuerung (d. b. 1816 
und 17, wo dies gefchrieben ward) dient es in meh⸗ 
rern Gegenden Deutfchlands old Nahrungsmittel. 
In Neapel verfauft man noch jetzt Pferdefleifch oͤf⸗ 
fentlih und fhäßt befonderd die Leber ber Pferde, 
melde ſehr fchmadbaft if. In Paris wurden feit 
undenklicher Zeit jäbrli viele taufend Pferbebraten 
von den Abtedereien an die Garkoͤche abgeliefert. 
Die franzöfifhen Armeen nährten ſich während der 
legten Kıiege häufig von Pfervefleifh; fo bei ber 
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agerung von Xlerantrien, nad ber Schlacht von 
Ei von Wagram, beim Rüdzug aus Rußland ıc. 
+ Ueber die Behandlung der Dehſen in Steiermarl 
ift folgende Notiz nicht ohne Intereffe: 
Das zur Zuzucht nicht beflimmte Stierkalb wird, 
‚es: ein Iabr alt wird; entweder gepaißt: oder 
fhnitten. Das Entmannen der jungen Stiere beißt 

1, wenn man die Hoden blos quetſcht, Ber: 
ſchneiden aber, wenn dirfelben berausgefchnitten wer: 
den. Man ift bier der Meinung, daß die gepaißten 
Dbfen mebr Unfclitt, die verfchmittenen aber "mebr 
Fieiſch anfegemi Die zur Mäflung beſtimmten Dir 
fen werden‘ ſchon als Kälber während des Saugens 
verfnitten. - Nimmt man diefe Operation erſt nad 
Verlauf eines Jabtes vor, fo mind das Fleiſch zu 
grob, und die Maſtochſen fegen auch bei weitem 
nicht fo viel Unſchlitt an. 

Zur Aufzucht als Zugvieh wählt man bier fall 
überall jene Stierfälber, die im Zeichen des Löwen, 
des Stiers oder des Widderd geworfen wurten, fo 
wie die im Zeichen ber Jungfrau gefallenen zum 
Verkaufe ald Schlahtvich aufgezogen werden. 
Man will beobachtet haben, daß biefe einen 
minder eigen Körperbau und feinere Knochen baben, 
übrigens aber fhneller ibe Wochsthum vollenden. 

Nah 8 bis 12 Tagen iſt das enimannte Kalb 
geheilt, und man trägt nur Eorge, daß es während 
diefer Zeitimicht zu kalt getränkt und nicht überſüt⸗ 
tert werde. Ed werten auch Kubfälber, wenn fie 
ungefähr ein Jahr alt find, verfchnitten, welche Non⸗ 
nen beißen; fie laſſen fi leichter maͤſten und geben 
eim feht zartes und faftiges Fleiſch. Die DSchſen⸗ 
fälber werden in den an bie Alpen grängenten Ges 
— nur bis zum vollendeten dritten Jahre im 

inter zu Haufe im Gtalle, wie die aͤltern Ochſen, 
gefüttert, im Sommer aber. auf_die Alpenweide ger 
ben, Man rechnet auf ein Stud Rindpieh zehn 
& von bier Örtlicher, mittlerer. Alpenweide, wenn 
das Dieb den Sommer über nit darben fol. Das 
Dieb bleibt von Urbani (25. Mai) bis Schugengel» 
Sonntag (Ende Augufl) auf den Alpen. . Will man 
dad Rintvich zur Maft gut vorbereiten, fo muß man 
fchon frübzeitig anfangen, dem Futter woͤchentlich uns 
gefähr ein Pfund Salz zuzuſehen. 
Ein Stud. Rind. verzehrt demnach, von dem 
Iter eines balben Jahres angefangen und fortgefegt 
bis zum Ende der Mäflung mit mwenigfiens 64 Jab: 
ven, bei 3 Gentner Salz, welches, eine Ausloge von 
66 Gulden W. W. maht und einen bedeutenden 
Theil des. Derfaufspreifes beträgt. 
rg Bieh aber, abe es auf die Maſt 
et wird, fehr wenig Gare Salz, fo 
leibt das be fo grobfaferig und bart, daß 
die Thiere au bei dem beften Mofutter wenig an 
Fieiſch und Bett zunehmen. Die Dchfen werden von 
6 bis 8 Jahren auf die Maft gefiellt. Sie dürfen 


von nun, on entweder gar nicht, oder anfangs nur 
febr wenig zum. Zuge verwendet werden, wenn ans 
ders die Malt gut von Statten geben ſoll. Uebers 
baupt follen die zur Mäftung beflimmten Ochſen nie 
ſeht ſtark zum Zuge verbraucht worden ſein. Die 
Moſtzeit Dauert gewoͤhnlich ein Viertel⸗ oder ein 
baibes Jabe, und wenn man das Vieh beſonders 
ſchwer mochen will, wohl auch drei Vierteljahte. 

Die Moſtochfen erhalten anfangs nur wenig 
Strob, allein deſto mebr gutes; zulsgt gibt man ib» 
nen ald Zugabe mac verzebrter Deuration ein Geled 
(d. b. Mebl oder Schrot von Hafer, Korn, Erbfen 
oder Bobnen, mit Salz beſtreut), und nach dem Träns 
ken. Gefott, d. i. Haſerſ 


t oder Bohnenmehl nebſt 
kut zgeſchnitienem 


eit mehrern Jahren nimmt 
dad Mäften ziemlich ab, und: das meiſte Vieh wird 
auch zum Sihlabten ungemäfltet verkauft, was aber 
ten Gonfumo des Nindviches außerordentlich vermehrt, 

Sehr ausfübrlid und intereffant ifl, was ber 
Verfoffer unter den verſchiedenen Arten der Kälbers 
mäftung fogt. 

Unter den vielen wollen wir eine Art anführen, 
welche uns ſehr angefproben bat, 

Zu Gudenarde in Belgien verfährt man, nad 
einer Nachricht im Wocenblatt des baieriſchen lands 
wirtbf&aftlihen Vereins von 1821, wie folgt: Man 
entfernt das Kalb fogleib von der Mutter, ftellt «8 
in einen dunkeln Stall allein, läßt es 8 bis 9 Stuns 
den foflen und gibt ibm 8 Zage lang Fubmarme, 
feifhgemolkene Mil, fpäter geronnene oder Butter⸗ 
miih. Will man das Kalb feit haben, fo fährt man 
fort, ihm füße Milch zu geben, ungefäbr 4 Litres 
des Zaged, zwei zu ee Mabizeit, ſchlaͤgt jedesmal 
ein Ei fammt der Schale ‚hinein und ernährt und 
erzieht auf diefe Art das Kalb mehrere Wochen lang; 
einige Landwirthe werfen überdies noch weißes, vor⸗ 
ber im Waſſer geweichtes Brod in die Mil, Jenen 
Kälbern , welche zur Zucht beflimmt find, gibt man 
blos gumum oder Buttermilch bid zu einem Alter 
von 4 Monaten; hernach erhalten fie zweimal bes 
Tages etwas gutes Heu, je nachdem ibre Eßluſt bes 
f&affen ift; nur bei gün gu Wilterung läßt man 
die Zuchtkälber im bie freie Zul. — Wenn man dem 
Kalbe das Gefäß. mit der fubwarmen Mil reicht, 
bält man die Hand dergeflalt in’die Mil, daß zwei 
mit der Milch angefeuchtete Finger in die ; 
ben, welde man dem Kalbe flatt des Striches vom 
Euter in das Maul gibt und daran faugen läßt. In 
Beit von 24 Stunden oder längfiens zwei Tagen bes 
dürfen die Kälber diefer Hilfe nicht mehr und faufen 
ſchon allein. Jeden zweiten Tag gibt man ihnen 
frifhe und reinlihe Streu. 

Nibt minder intereffant il, was und ber: Vers 
fofjer über Poularderiemaft fogt, ' 219 
Es ift gewiß unfern geebrten Leſern nicht ums 
wilfommen, wenn wir Einiged bavon hier mits 
theilen : * u 6 
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Zum Futter für Poularberiegeflügel kann man 
jebes nahrhafte, leicht verbaulihe und gute Säfte 
liefernte Nabrungsmittel mebmen. Gewöhnlid wird 
Hirfenmebl, Butter und füße Milch gebraucht. Ger: 
ſtenmehl ift ebenfalls gut. Roggen» und Waizens 
meb! kommt aber dieſen beiden micht gleich. an 
sührt die am Feuer zerfloffene Butter in bad Mehl 
ein, Enetet Milch oder laued Waller ein und formt 
bie Nudeln daraus. 

Ein Trutkapaun erhält täglih 12 Loth Hirfens 
mehl, 1 Loth Waizenmehl, das ald Bindungsmittel 
dient, und 14 Lord Butter. Man fnetet das Mehl 
mit der am Feuer zerlaffenen Butter an, macht mit 
warmem Waſſer kleine Kugeln daraus und taucht 
jede Kugel, ehe man fie dem Kapaun einflopft, in 
Milch. Taͤglich wird dreimal, jedesmal mit 20 Kus 
geln gefüttert, und nach jeder Fütterung 4 Roth Milch 
zum Getränt hingeſetzt. 

Eine Truthenne oder Trutpoularde erhält täglich 
8 Loth Hirfenmebhl, 4 Loth Waizenmehl, 1 Roth 
Butter, tägli dreimal, jedesmal 4 Loth Milh und 
20 Kugeln diefer Miſchung. 

Ein Kapaun erhält täglib 5 Roth Hirſenmebl, 
4 Lord Waizenmehl, 1 Roth Butter und jedesmal 
4 Lotb Milh und 16 Kugeln. 

. In Suffer mäfter man Kopaunen zu 9 bis 11 Pfp. 
mit Gerflenfchrot, Milch und Küchenabfaͤllen, und gibt 
ibnen am Ende Zuderfgrup, der fie recht fett macht. 

Eine Poularde erhält täglich 5 Roth Hirſenmehl, 
4 Loth Waizenmehl, 3 Quenthen Butter, jedesmal 
4 Loth Milch und 16 Rugeln. 

Eine Gans erhält täglih 8 Roth Hirſenmehl, 
4 Loth Waizenmehl, 1 Roth Butter und jetesmal 8 
koth Milch und 20 Kugeln. 

Eine Ente erhält täglih 7 Loth Hirfenmehl, 4 
Loth Waizenmehl, 1 Roth Butter und jedesmal 6 
Loth Milch ind 16 biß 20 Kugeln, 

Zauben werden nicht geflopft und erhalten auch 
feine Milch zum Getränf, fondern treimal des Taget 
Dirfenbrei, den man ihnen einbläft. - Auf jede Mahl⸗ 
geit ‚rechnet man 4 Quentchen Hirfe, 4 Quentchen 
Butter und‘ 14 Loth Mic, 

Zrutbühner werden auf diefe Art in 24 Tagen, 
und anderes Geflügel innerhalb 26 Tagen vollfom: 
men feit. Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß 
biefe Mäftung mannichſach abgeähdert und auch auf 
anbere Thiere angewandt werden kann, 

2% Bei der Gaͤnſemaͤſtung führt der Verfaffer an: 

3 ‚Binnen 14 Zagen foll man eine Gans mäften 
köhnen, wenn man ibr ein großes Roggenbrod vor 
iegt,. in das ein Loch gemacht und in dieſes Hafer 
eingefüllt und (dies) Bier darauf gegoffen wird, 
TIndem die Gans den Hafer frift, nimmt fie immer 
etwaß von dem Brote mit, gewöhnt fi auf diefe 
Art an das Bier und Brod und wird bald fett. 
Bir führen das Mittel um fo lieber an, ba d8 
uns aus Erfahrung als bewährt bekannt ift. 


Sournalifi, 


Bei der Fiſchmaſt ſagt uns ber Verfaſſer, daß 
man Karpfen leicht mäften kann. 
Bei der Mäflung kann man fie auch aufbes 
wahren: 

1) in Waffertrögen und. andern MWaflergefägen, 
wo man nur zu forgen bat, daß fie ſtets frifches 
Boffer erhalten. Ein Springbrunnen oder ein Keffel, 
in den aus einem Faffe ftets Waſſer Iäuft, ift wbens 
falls gut, befonders wenn das Wafler fein hartes, 
fondern gutes Brunnens, Zeichs oder Flußwaſſer ift, 

2) In Kellern, wo man fie in Gifternen ober 
grobe hölzerne Gefäße mit Waffer bringt und mit 

» Salat und andern Nahrungsmitteln füttert, 
Auf diefe Art laffen fib Karpfen leicht mäften, 

8) In feuhtem Moos. Karpfen umgibt man 
ganz mit Moos, hängt fie dann in einem geftridten 
Sade fo im Keller auf, daß blos ber Kopf heraus⸗ 
fieht, und gibt ihnen weißes Brod und Mil, ober 
ein andered nahrhaftes Futter. . 

Das Werk ſchließt, damit doch auch ber Menſch 
nicht ganz leer ausgebe, mit einem Anhange über 
einige Perfonen, tie befondere Körperfchwere erlangten: 

Eduard Brybmt, Spezereibändler zu Mader in 
Effer (England), welcher ein Körpergewicht von 606 
Pfund hatte, . 


v. Journaliſtik. 


Ueber das Beſchneiden der Obſtbaͤume. 


Das ſchlechte und fehlerhafte Ausſehen der Obſt⸗ 
gärten, die auf den Dörfern gefunden werben, liegt 
in der fehlerhaften Abwartung der Bäume, worunter 
bad Beſchneiden 'derfelben vom großer Wichtigkeit iſt. 
Wenn diefes mit Verfiand und Einſicht gefhiebt, fo 
werden die Bäume nicht nur frübgeitig zum Tragen 
kommen, fondern aud beinahe zweimal fo lange in 
voller Gefundbeit und Kraft bleiben, als es gemöhns 
lich der Fall if. Da nun gegen dad Ende des Fan 
bruars oder im Anfang des Märzes die befte Zeit zu 
diefem Borbaben eintritt, fo will ich bier die mic am 
zweckmaͤßigſten ſcheinende Art angeben. 

Ich made beim Befchneiden der Bäume keinen 
Unterfchied zwiſchen Trag⸗ und Holzzweigen und 
lege als Regel zum Grunde, daß kein Zweig abge⸗ 
ſchnitten werden ſoll, ausgenommen; wenn die Geſtalt 
bes Baums es erfordert. - Muß ein Zweig abgeſchnit⸗ 
ten werden, ſo nehme ich ihn jedesmal dicht an ſei⸗ 
nem Urfprunge weg, indem bier die Wunde am be 
flen zu beilen pflegt. Je mehr die Aeſte kreisförmig 
mit ‚einer geringen Neigung mad oben audtreiben, um 
fo gleihförmiger wird der Saft vertheilt werben und 
um fo beſſer wird der Baum fragen; denn unter bies 
fen Umitänden wird ber Saft gleichmäßig an jeden 
Theil getrieben, Man ſoll die Reihen der Aeſte nicht 
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jr nahe an einander laſſen, indem alle Blätter und 
Früchte Sonnenſchein erhalten müffen, und wenn es 
irgend thunlich iſt, laffe man die Mitte des Baumes 
innen ganz frei von Holze, fo doß ſich nie ein Aſt 
mit dem andern kreuzt, und alle mit ben Enden aus: 
wärts fireben. Sind die Aeſte zu flarf, ald daß man 
fie mit dem Meffer abfehneiden könnte,’ fo bediene 
man fich einer ſcharfen Säge, forge aber, daß fie 
am Ende des Schnittes nicht fplittert noch die Rinde 
jerreißt, und mache den Schnitt Überbies mit einem 
fcharfen Meffer glatt. Außer dem ſich Freugenden 
und zu dicht ſtehenden Aeſten entferne man auf diefe 
Art alle Aefte, die zu nabe am Boden zum Vorſchein 
fommen, alle, die eine weſentliche Verietzung erlitten 
baben, alle, deren Blätter zufammengerollt waren 
und die folglich fledige Früchte tragen und alfo je 
denfalld krank find. Iſt man in Zweifel, ob man 
einen Aſt entfernen fol oder nicht, fo laſſe man ſich 
durch die Betrachtung leiten, ob biefer Aft in den 
drei näcften Jabren im Wege ſtehen würbe oder 
nicht; entſcheidet man fich fir den erften Fall, fo iſt 
ed beffer, ibn fo früh als möglich weqzuſchneiden. 
Müffen die Bäume febr ſtark ausgefihnitten werden, 
fo treiben fie im naͤchſten Frübjabre gewöhnlich eine 
roße Menge Zriebe, die forgfältig abzureißen find. 
Das Abreißen ift bier beffer, als das Adfchneiden, 
indem durch dad Schneiden die Zahl nur noch ver: 
mehrt wird, Es ift ein reines Vorurtbeil, daß ein 
mit Holz überladener Baum gute Früchte tragen 
tönne. Die dur dad Beſchneiden entftandenen Bun: 
den heilen zwar von felbft, und alle Pflafter dienen 
u weiter nichts, als daß fie die Sonne, Luft und 
egen von der Wunde abbalten und den Saft nicht 
auslaufen laffen; jedoch bleibt es immer räthlich, bei 
rofen Wunden diefes zu bewirken. Dazu aber find 
ie wohlfeilften und dauerndflen Miltel die’ beften, und 
deshalb verdient der Delfimiß unfreitig den Vorzug, 
da fonft aub ſchon Rehm, mit Kubhaaren gemengt, 
en RI Dienfte, aber nur auf Eurze Zeit, 
eiftet. 


Die liefländifhen Pferde 


Die Hieftänbifchen Pferde find wegen ihrer außer 
ordentlichen Dauerhaftigkeit, die durch eine Diele Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortgefegte Abhirting) Gemöhnung 
und mahrfceinlich auch ſtrenge Inzucht zur Teltenen 
Conſtanz erhoben wurde, fon Teit langer Fit bei 
rihmt. Schon zur’ Zeit der ſchwediſchen Negierung 
winden vice Pferde aus Liefland begierig fuͤr das 
ſchwediſche Militär gezogen; die Rufen erkannten die: 
fen erth ebenfalls, und in den Jahren 1730-1760 
murden nicht nur viele Pferde Fl das ruſſiſche Mis 
Yitär ans Lieſland genommen, fondern duch fehe viele 
Privatiete aus Rußland und Polm kauſten zu giei⸗ 
her Zeit aus jener Provinz eine Menge Pferbe, fo 
doß zulegt für das Band felbſt ein Mangel enıftand, 
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und bezahlten fie fehr theuer, weil fie von berem gus 
ten Eigenfhaften zu ſehr überzeugt waren. Auch ſetzt 
noch find gute, Acht lieflaͤndiſche Pferde im Peteröburg 
eine ſehr geſuchte Waare, 

Bon jeber gab es im Liefs und Efipland zwei 
verſchiedene Racen von Pferden (mwenigftens hört man 
dieſe Anſicht), nämlich die eine unter dem Namen Dops 
pelflepper, und die andere unter bem Namen Eleine 
Klepper Die Höbe eines Doppelkleppers wird, obs 
glei viele Meiner find, gleich zwei Arfhin cin Wer⸗ 
(od (= 57% engiiſche Zoll) gerechnet; der Kopf und 
der Hals find mäßig lang und did, die Bruft breit, 
der Rüden gerade, ſtark und gerundet, die Seiten 
Purz geſchloſſen, daß Kreuz mehr breit als mund und 
etwas abfhüffig, der Schweif mittelmäßig angeſetzt 
und die Füße proportionirt, mehr glatt, als mit lans 
gen Haaren; der Körper iſt mit kurzen Haaren bes 
febt und feft anzufühlen. Die kleinen Klepper find 
etwas niedriger und in ber Körperform unbebeutend 
vom Doppelflepper abweichend, Jetzt freilich find 
beide Racen fo in einander verſchmolzen, baf es ſchwer 
wird, einen ben Begriffen entſprechenden Doppelklep⸗ 
per herauszufinden. Ich glaube, daß beide Racen 
früher fbon eine waren, und man vielleicht durch 
beffere Pflege fih größere Pferbe ausbildete; denn 
während meiner Schulzeit, wo ich zugleih 7 Jahre 
bindurd die praftifche Landwirthſchaft zu erfernen die 
Gelegenheit hatte, habe ich zu mebreren Malen bie 
ia gemadt, daß Foblen diefer Pferde, von 
demfelben Aelternpaare, wenn fie in ber Jugend beffer 
genaͤhrt wurden, bedeutend größer und auch in der 
Körperform ſcheinbar fhöner wurden, ald andere, bie 
minder gute Pflege genoffen. 

Neben ber auferorbentlihen Ausbauer befigen bie 
Keftändifchen Pferde auch eine ziemlihe Schnelligkeit 
im Laufen, befonders im Traden, und «8 follen in 
Petersburg bedeutende Wetten mitunter mit biefen 
Pferden auf den Eifenbabnen gewonnen werden. Daß 
in Ficfland im Allgemeinen ſehr raſch gefahren wird, 


” 


ift hinreichend bekannt. 


Die. Javellinifhe Lauge, 

‚Das Univerfalblatt gibt uns folgende intereffante 
Nachricht: aa Me 

‚Schon in einem’ fruͤhern Stüde des Univerfals 
blatted, wo als Mittels wider das Aufblähen «die 
Zrommelfucht )" der wiederfäuenden Thiere und die 
Windkolik der Pferde einer Fluͤſſigkeit gedacht wurde, 
die in Frankteich den Namen Zigemmenvaffer führt, 
ward gefagt, daß es, im Fall ein’ Thier darau flerbe, 
wenigfensmicht aus Mangel ar einem Mittel dage⸗ 
genIgefchehen fein könne, Wie: viele find nicht ſchon 
befannt; von denen eins immer: wirkſamer ald das 
andere fein folk, und’ dennoch werben taͤglich wieder 
neue angepriefen! Nach) den Erfahrungen eines fran⸗ 
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—— Thierarztes, Namens Charlot zu Saint⸗ 
ignan, ſoll nun durchaus Nichts fo ſchnell und ſicher 
die Symptome der Trommelſucht heben, als die ver⸗ 
ſchiedenen Chloruͤren, unter dieſen aber die ſogenannte 
Javelliniſche Lauge (ein befannted Bleichwaſſer) den 
Vorzug verdienen wegen ihrer Wodlſeilheit. Man 
gibt davon einem e⸗uigeblaͤheten Schafe einen Eß⸗ 
löffet (ungefähr 1 Loth) voll in einem Glafe Falten 
Waſſers ein, einem Mind dreis bis viermal mehr in 
einer Flaſche Waffen: Thiere, die fbon dem Tode 
nahe umb bereits miebergeflürjt waren, ſollen faſt aus 
genblidlich gefund wieder aufgefprungen fein, nad: 
dem fie diefe Eingabe erhalten: haben. Ja nit nur 
wider das Aufblaͤhen ſoll Diefed Mittel augenblickliche 
Hilfe leiften, ſondern aud wider die Windkolik der 
Pferde, gegem die mam nur zwei Löffel voll davon 
auf einmal einzugeben braucht. Befonderd wird noch 
von der Javelliniſchen Zauge gerübmt, daß fie nicht, 
wie das Ammonium, die Bafıröhre reige und deshalb 
kein Teiche nachtheilig werdendes Sticken verurfache. 
Dies wäre allerdings ein Umſtand, ber ihr vor letz⸗ 
terem, fonft ebenfalld ficherem Mittel wider das Auf: 
blähen, einen großen Vorzug gäbe, 

Das Nournal des Connaissances usuelles gibt 
uns ein Rezept, wonach ſich ein Jeder die Javellint: 
ſche Lauge fo leicht und wohlfeil felbft erzeugen kann, 
daß ein Pfund davon, meldet bei dem Droguiften 

bis 5 Gr. Foftet, nur auf 4 Gr, zu flehen fommt. 
Wir theilen dieſes Rezept nachſtehend mit: 

Sn einem zur Hälfte mit Waffer gefüllten Kef: 
el fege man eine etwa 4 Litres (1 Litre iſt um eine 
Kleinigkeit größer, ald eine Dresoner Kanne) bals 
tende fleinerne Flaſche, und leite-von dieſer aus eine 
efrümmte glälerne oder bleierne Röhre von ber 

tärfe eines. Fingers im eine andere gläferne oder 
irdene Flaſche, die man neben ben Keſſel Pellt. 

In. die erfie Flaſche ſchüttet man 8 Unzen 
Braunfteinorpyd und 2 Pfund Potafche in 16 Litres 
Waſſer. Die Röbre wird forgfältig eingelittet, doch 
läßt man in der Flaſche, worin fih die Potaſche ber 
findet, eine Meine Deffnung, um ter Luft Ausgang 
zu verfchaffen. In der erfien Flaſche darf die Röhre 
nur bis zum Anfang des Halfes reihen, in der ans 
bern aber muß fie bis auf ben, Boten hinabgeben. 
Wenn Alles fo zubereitet worden, macht man Feuer 
unter dem Keffel, und die Operation nimmt fogleic 
ihren Anfang. Man hört dad Gas mit Geräufd in 
den zweiten Krug binübertreten; wenn baflelbe aufs 
bört, fo läßt man ben Apparat kalt werden und 
bebt dann die Flüffigkeit in der zweiten Flaſche auf; 
ed ift folches eine vortrefflihe Javelliniſche Lauge. 
Die Flaſchen können mehrmals benugt werben. 

Da die Javelliniſche Lauge außerdem noch zu 
manchem haͤuslichen Gebrauche, zum Bleichen, zum 
Reinigen des Weißzeugs von ſchwer zu entiernenden 
Eleden u. ſ. w. vet gut zu benugen ift, fo moͤchte 
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dieſes Rezept alle Aufmerkſamkeit von Seiten ber 
Hausfrauen, bie über ‚ihren Kuhſtall felber wachen, 
derdienen. 


Heu bei naffem Better zu trocknen. 


In Norbamerita trodnet man bei nafjer Witte 
sung das Heu diters nach folgender Meihode eben 
fo jdön grün, als bei gutem Wetter. Gie beficht 
nämlich darin, daß man das. Grad, ſelbſt wenn es 
regnet, täglid, ummenden läßt, fo daß feine Erwärs 
mung Statt finden fann. Wir thun das Grgentpeil, 
wir fegen :ed in Haufen, um es gegen ben Regen 
su ſchützen, ed erwärmt fi, wird gelb und fault, 
moburd es für dad Vieh umbraudbar wird, Im 
Ungarn wird. dad abgemähte Grad ohne Umflände 
ſich ſelbſt überlaffen. Man läßt «8 etwa ein paar 
Zage im Schwaben liegen, breitet «6 alddann gut 
aus einander, daß mämli Feine Büchel bleiben, laͤßt 
ed fo jeder Witterung audgefegt liegen, ohne es zu 
menden oder in fogenannte Windhaͤuſchen zu brins 
gen. IR das Heu troden, fo wird es in große 
Heime gebradt, bie bis zum Gebrauhe auf ber 
Wiefe ſtehen bleiben, Freilich hat foldes ungarifches 
Heu fein fo ſchönes grünes Anſehen, ald oͤfiers das 
unfrige mit vieler Muͤhe gemachte; aber dad Dich 
foll «8 fche gern freffen, und wie ein ungariſcher 
Bandwirth verfichert, ſelbſt lieber ald das nad deut⸗ 
fcher Art getrodnete Heu, welches zumeilen auch das 
ſelbſt gemacht und ſpottweiſe deutſches Deu genannt 
wird. 
Man fiebt hieraus, nämlih aus ber Heubereis 
tungsweife der Amerikaner und Ungarn, daß man 
auf verſchiedene Weile zum Zwecke kommen kann. 
Bringt es nur der Menſch fo weit, obne Vorurtheil 
zu arbeiten, fo fann er fid öfters große Vortheile 
verfchoffen, wenn er; vom Gewohnten abgeht und 
nah Zeit und Umfländen das Fremde: in Anwendung 
bringt. 
"Ban wir bei dem Heutrodnen auf den Grund, 
fo finden wir in jenen fremden Methoden keineswegs 
etwas MWidernatürliched. Der Zweck, den wir beabs 
ſichtigen, ifl, zu bewirken, daß das Gras abſterbe 
und feine Feuchtigkeit fahren laffe, um durch dieſe 
nicht in Gährung zu kommen. Es mag nun auf 
diefe oder jene Art gefibebem, die nährenten Beflanbs 
tbeile verbleiben -dem Suite. Wir. haben ‚feinen 
Grund anzunehmen, daß Luft, Wärme und Regen 
dDiefe Beflamdiheile Ämtern. Der Regen ſelbſt kann 
diefe Theile nicht ſchwaͤchen, fondern verzögert nur 
das Tıodenwerden. Was heute an Feuchtigkeit ders 
dunftet, wird morgen durch den Regen wieber anger 
zogen, um übermorgen zu verfliegen. i 

Es gebt ofjenbar am Ende weiter Nichts vers 
ioren, ald die grüne Farbe, und zwar muhr oder 
weniger, Gie felbſt bat aber auf den Futtetwerth 
keinen Einfluß. Schwerlich wird Jemand bemerkt 
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haben, daß ſeine Kühe ober: Schafe dad: Heu nach 
der Karbe mählem Hierbei dürfen wir und am baß 
braune Heu erinnern. Es wird verfidert, daß es 
—* Dich eben ſo gern gefteſſen werde, als gruͤnes 
u, " 
Anmerlung der Rebaction. 


Wir teilen obigen Aufſatz aus Pobls Archiv 
mit, feft überzeugt, daß wir mit weniger Künfleleien 
benfeiben Zweck erreichen werden. Auch in Dilpreus 
Gen bereitet man das Heu auf bie Art, welche ber 
Berfaffer und von Ungarn berichtet, und das Bieh 
verfhmäpt es nit und «8 gedeiht ihm wohl. 


Wie man - niedrige Stellen durch das Waflı 
erhöhen kann. | 

Die Natur gibt und viele Wine, bie in ‚ber 
Landwirtbſchaft, wenn fie zwadmäßig befolgt werten, 
von großem Nugen fein tdnnen. &o feben wir, daß 

mze große Räume mit Erdreich, welches das Wafler 
erbeiführt, angefüllt und erböbt werden. Died kann 
man nachahmen und ‚fi damit gioße Dortbeile vers 
ſchaffen. Es gereicht den Lüneburger Bauern zur Ehre, 
daß fie zuerfl dorauf famen und es möglich machten, 
ben Sand von Anhoͤhen im bie moraflige Niederung 
berabzufhwemmen und fib auf dieſe Weiſe vor 
züglice Wieſen zu verſchaffen. Der Dberöfonomier 
gommiffär Meyer foßte die Idee auf und bradıte die 
Sache in eine wiſſenſchaftliche Form, indem er bats 
über eine befondere Schrift verfaßtee Thaer nahm 
fi der Sache feiner Landsfeute an, und wir haben 
nun viele Schwemmwieſen, und nody viel mebr koͤnn⸗ 
ten geſchaffen werden, mern man fich die Mühe neh⸗ 
men wollte, fih vom Weſen diefer neuen Wieſenver⸗ 
beſſerung beffer zu unterrichten. Das Gute gebt freis 
lich fat immer den Schnedengang. — Ja Italien 
bat man in neuerer Zeit große Landſtriche durch Ans 
fchwemmen des Erdreichs erhöht und zu hohem Er: 
frage gebradbt. Man leſe, was und Burger und 
Andere davon berichten. Zu ähnlichen großartigen 
Unternehmungen gibt «8 in Deutſchland Gelegenheit 
genug, weil wir noch viele ausgedehnte Suͤmpfe bas 
ben, bie nicht viel höher benutzt werden, als wilde 
Enten und Kibige darauf zu jagen. Doc wir wols 
len und vom Großen zum Kleinen wenden. 

Es mwurbe eben gefagt, daß «8 bei und Gelegen⸗ 
beit genug gäbe, wo durch Hilfe des Waſſers Erd: 
reich herbeigeſchwemmt und gemwiffe niedrige Räume 
dadurch erhöht werden koͤnnen. Wir finden fie auf 
Wieſen und Feldern. Auf beiden find die niedrigen 
Stellen dem ntereffe des Aderbaues entgegen. Auf 
den erflern find vie niedrigen Stellen gewöhnlich 
moorig, verfumpft, * darum wenig und zugleich 
nur ſchiechtes Gras. Mit einigen Zoll Erde bededt, 
würden fie fih das kod der Borzüglichkein erwerben. 
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Ein Ackerſtuͤck ohne tiefe Stellen if, fhägbarer, 
als eins mit Zellen: und Keffeln. 

Anderntbeild bietet das Waffer die trefflichſte 
Gelegenheit dazu. Man betrachte nur für den Zweck 
die Lage der Flüffe, Bähe und Teiche. Nur eine 
Nachbilfe wird. in den meiften Lagen nötbig fein, 
und wo auch diefe fehlt, da wird es: oftmals nicht 
ſchwer halten, Schnee⸗ und Regenwafjer einzufangen 
umd zu dem beabfitigten Zwecke Erde von den hös 
bern im die niedern Stellen zu ſchwemmen. 
Wie machtig das Waſſer Erdreich nach ben nies 
dern Stellen trägt und hier num verbreitet, ann man 
in taufend belebrenden Beifpielen feben. Der Auss 
guß ieder Waflerfurche kann den Ungläubigen bes 


rn. : 

»; Bei der Anwendung bedarf ed nur einer gewiſſen 
Vorrichtung, die ſich an Drt und Stelle beurtheilen 
undızu Stande bringen läßt. 

1. KMichtes Erdreich laͤßt fich allerdings leichter und 
weite ſchwemmen, ald ſandiges. Sand wird nur 
fo weit fortgerollt, ald der Drud bes Waſſers noch 
flarf genug ift, dagegen leichtes Erdreih fo weit 
ſchwimmt, als fi das Waller noch bewegt. Diefed 
läßt »affelbe wohl erfi fahren, wenn es in Ruhe ges 
fommen if. Es madıt dann völlig einen ſchlammi⸗ 
gen Niederſchlag. Thon und Kalt bleiben, ihrer 
Feinheit wegen, noch länger im Waſſer ſchweben, ald 
jened leichte Erdreich, 

"+ Bei dem Schwemmen hat man vor Allem bar 
auf zu feben, daß das Waſſer recht viel Erdreich 
faffe und dorthin führe, wo es fi ablagern fol. 
Zu diefem Bebufe muß man mit Spaten und Schaus 
feln zu Hilfe kommen, abgraben und einwerfen. 

Wird man nar die Aufmerkſamkeit auf das Ans 
ſchwemmen richten, fo wird die Landwirthſchaſt das 
von einen vielfachen Gewinn haben Man wird 
Überall Gelegeribeit entdeden, davon Gebrauh zu 
machen, um radikale Verbefferungen zu gewinnen. 


Anmerkung der Redbaction. 


Schon wieder ein Beifpiel, wie woblthätig durch 
das Woffer gewirkt werden kann, und mie vielfältig 
bietet fi oft Gelegenheit. Beſonders die warmen 
Quellen (naͤmlich ſolche, die im Winter nicht zufries 
ren ) verdienen eine größere Aufmerkſamkeit, als die, 
welche man ihnen bis jet widmet, 


Vertilgung des Froſtnachtſchmetterlings. 


Ein vielfältig erprobtes Mittel, die bekannten 
Nabrfhmetterlinge von den Bäumen abzuhalten, 
welchen fie durd ihr Gierlegen unter bie Rinde oder 
an die Knofpen vielen Schaden zufügen, beitebt barim, 
daß man naßgemachte Afhe um die Baumflämme 
firewet. : Die dazu erforderliche Quantität Aeſcherig 
richtet fih nah dem Durchmeſſer des Baumes, jr 
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nathdem derſelbe dick oder duͤnn iſt. Bu einem diden 
Baume ift ein gewoͤhnlicher Eimer voll erforderlich, 
Auch werden dadurd die Ameifen von ben Bäumen 


abgehalten. 


Ginfalzen der Kartoffeln. 


Ein noch vorhandener Vorrath ber vorjährigen 
Ernte von Kartoffeln mußte der neuen Ernte weichen, 
Sch ließ den Borrath aller Kurtoffein, um: ihn noch 
benußen zu koͤnnen, reinigen, Bein ſtampfen, in ein 
Faß ohne Salz einfhlagen, mit etwas friſchem Wafs 
fer verfehen und beſchweren. Im folgenden Erübs 
jahre gaben biefe gefäuerten Kartoffeln, bie ſchoͤn 
yoeiß geblieben waren, mit gefchnittenem Heu und 
Stroh vermifcht, ein gutes Zutter für die Kühe, wor 
bei der Nachtheil micht zu bemerfen: war, ben man 
hei dem Füttern roher Kartoffeln —— angibt. 
&n ſoichem gefäuerten Buftende können die Rartof- 
en, gleich dem Gauerfraute, Fahre ang leicht aufs 

ewahrt werben. rag 








* 


Einfaches Mittel, bie Freßluſt bei dem Mi 
zu befoͤrdern. rar") 


Sehe oft ereigniet ſich der Fall, daß Kühe ploͤtz⸗ 
lich Mangel an Freßluſt zeigen und deshalb weniger 
Mitch geben, au wohl figibar abmageın und eine 
fefte Haut befommen, — 

efer Fehler liegt meiſtens, mad ber geringen 

cht des er er — en. er⸗ 
aAnungskraft des Magens, und durch folgendes eins 

—* ittet hat Einſender bei ſehr vielen Kühen 
diefen Febler aufgehoben: „Man gebe biefen Küben 
des Morgens nüchtern einen in Theer (Wagenpech 
art getränften Hering ein, umd wieberhole dieſes 

— nach einigen — nochmals.“ Auch iſt das 
Eingeben von altem Kaͤſe oft febr dienlich, allein bie 
Wirkung vom erſten Mittel ift ſchneller und Sicherer. 

Anmerfung der Redaction. 

Wir theilen dieſes Mittel aus den Verhandlun⸗ 
em des Landwirthſchaftshereins des Großherzogthums 
effen um fo lieber mit, da und deſſen Anwendbars 
eit fhon früher befannt geweſen iſt. 





Des Voſtexpediteurs J. C. Hudoffsky zu Bienen 
a el, durch feinen Namensftempel be: 
glaubigte Anweiſung feiner von ihm ſelbſt erfun- 
denen, feit dem Jahre 1826 eingeführten, jährlich 
bedeutend erfparenden, fehr gebeihlichen, uͤberall 
feicht einzuführenden Fütterungömethode für Pferde. 

11.081 Thlr. 6 Gr. jährliche Erfparung bei ber 
Unterhaltung von 300 Pferden, 1,108 Thir. 3 Gr. 


% 
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bei 80 Pferden, alſo 86 Thlr. 20 Gr. 6 Pf. an ei 
Pferde bietet geſchaͤzten Theilnehmern * Sale Bar 
findliche ‚ gebrudte Anweifung der von dem koͤnigl. 
bannop. Dofterpebiteur 3. CE. Hudoffsky in Bienens 
büttel erfundenen, feit dem Sabre 1826 eingeführten 
Bütterungdmelbobe gegen bie grins Daferfüttes 
rung, wenn 15 Ik Hafer 8 Gr. Poflen follten, bar. 
Diefem Eremplare liegt zugleich eine gedrudte Vers 
nleihungstabelle ‚der innern Kraft dieſer Fütterung 
mit der des Hafers ‚am, welche zeigt, baf bie neu ers 
—8* Methode am Kraft die Haferfütterung übers 

ifft. 

= Urt und Weife dieſer Fütterung gefchieht, 
wie folgt: 

1) Jedem Pferbe, das J Himpten ober 224 7% 
Hafer taͤglich erhielt, gibt. man 8 Brod, 5 R 
Hafer, 4 3b a 3 

, 2) Ieves Wogenpferb, das taͤglich 3 Himpten 
oder 15’ 76 Hafer erdieit, bekoͤmmt 5 Ik Brod, 5} 
® en —— —* Htmpt 

j edes tpferd, das tägl mpten obet 
74 36 Hafer 'erhielt, befommt' Re 82 8 R 

— 


fer, 

» 4) Jedes Pferb, dem man auf ber Reife etwa 
täglich 1 Himpten oder 30 #6 Hafer vergütet, em⸗ 
pfängt nach meiner Methöde 15 Brod. l 

Das Brod darf ben Pferden aber nie frifch ges 
geben werden, fondern muß 4 Tage alt geworben 
fein, bevor es verfüttert wird, und befommt dieſes 
Futter den Pferden fo wohl, als hätte man fie nad 
ihrer befannten Fütterung und noch beffer gefüttert, 

Das Brod gibt man mit Hädfel vermiſcht ben 
Pferden in die Krippe, nachdem es zuvor in Stücke 
oder Würfel zerfpnitten worden, und man wird ſe⸗ 
—* en) ſowohl eind, wie das aubere vein aufgefrefs 
en wird. 

Den Hafer und Roggen gibt man bes Morgens 
und Abends mit Hädfel vermiſcht. 

Der Müller muß aus 46 Ih ober einem hanno⸗ 
verſchen Himpten Moggen, nad Abzug feiner Mabls 
metze, mindeſtens 42 reines Mehl liefern, ſo wie 
42 Mehl 56 Rü gares Brod geben. Wenn man 
Biod baden läßt, fo nehme man 11 JE Zeig, wor⸗ 
aus man 10 ik Brod erhalten wird, 

Nach Ablauf eined Monats wird man ſich ſelbſt 
Uberzeugen, daß die Pferbe bei diefem Butter vorzuͤg⸗ 
lich gedeihen. j 

Da Brod auch ein angenehmes Nahrungsmittel 
für Menfden, und es möglich fein könnte, daß bem 
Pferden hiervon entzogen würbe, fo nimmt man, um 
diefom vorzubeugen, zwiſchen 42 ib Mehl 24 ik fo 
fein als moͤglich geſchnittenen Hädfel von reinem 
Roggenficob, und bädt davon, nachdem bafjelbe vor 
dem Ginfäuern gehörig mit dem Mehle vermifcht iſt, 
auf bie gewöhnliche Art laͤngliche Brode, weil fie im 
diefer Form leichter zu zerſchneiden find. 


Ss urwolifik.. 


Das Zerfchneiden der Brode gefchiebt am leichs 
teften auf —* Art: Man legt ein ſolches in eine 
Hädfelloge und ſchneidet es mit dem Schneideme ſſer 
in beliebige Scheiben, worauf ſolche dann ſehr leicht 
in Heine Würfel oder Stüde zu ſchneiden ober mit 
der Hand zu brechen find, 


Berechnung der bei der jährlihen Unterhals 
tung eines Pferded erforderlihen Ausgaben, 

Wenn einem Pferde 4 Himpten Hafer, das find 
15 36, täglich gegeben wird, diefe 15 ik 8 Gr. for 
fien, fo beträgt laut Ankündigung bie jährliche Unter» 
haltung 121 Zhle. 16 Gr. 

Nach meiner Methode find täglich für ein Pferd 
erforderlich 5 s Brod, 34 Fk Hafer und 2 Tb- Roggen. 


Bin 200% . te A 82 
la Hafer od. 42 Himpt., 

1 Ge el «BB » 8, — ⸗ 
730 35 an reinem Roggen zum 


Füttern, oder 16 Dimpten 
1 Himpt. 1 bt. Gm 16⸗ 
Summe 82 Thlr. 28 Gr. 11 Pf. 
NB. Bei der jährlichen Unters 
haltung eines Pferbeö mit 
Hafer Poftet baffelbe nach 
obiger Berechnung . . 121 Zhle. 16 Gr. — Pf. 
Nah meiner Methode find 
aber nur erforderlich 


+ 8% » 23 = 11, 
Bleibt 38 hir. 16 Gr, 1 Pf. 
Die Ankündigung zeigt eine jährliche Erfparung 
von 56 Thir. 22 Gr. 6 dr. | 

Mithin wird bei Einführung biefer Methode 
1 Thir. 17 Gr. 7 Pf. jährlid noch mehr, als auf 
ber Ankündigung berechnet, gewonnen. 


Bergleihungstabelle DB innern Werthes. 
meiner Fütterungsart mit dem Werthe des 
Bafers, j 
4 Himpten Hafer wiegen 22} B. 
8 3% Brod find glei, nach ge de 
ra 


barin enthaltenen Waſſers, der 
IR.) | ee En « 12 % Hafer. 
22 Dafe fd te .ı 8: 
4 16 Roggen an Kraft als . ı Bis s 
23 #% Hafer. 


NB. Mithin noch 4 #% bes mebr, als eben 
impten ober 22 . 


nnte 2 
12 impten Dafer wiegt 15 %. 
rode find gleih, nad Abzug bed 
Sandwirtpfchaftliche Berichte 1834. 5. Heft. 


. 
” * 
” . 
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barin ‚enthaltenen. Waſſers, im ber 
Keoft von... = ia re 0.0 TATE Hafen 
5} % Hafer find 4 ——— 81 = ” 
2 36 Roggen an Kuaftab. ». ». A a » 
15 36 Hafer, 
Alſo wie eben genannter 3 Himpten Hafer. 
4 Hinipten Hafer wiegt 7) ib. 
3 36 Brod find gleich wie vorher . 443% Hafer. 
83% Hafer id .... Ss x 
16 Hafer, 


NB. Da 56 ik Brob 42 36 Mehl nad vorftes 
hender Befchreibung enthalten, fo enthalten 8 Brod 
an Mehl 6 ib. 

1 Himpten ober 30 6 Hafer liefert 10 Ik Grüße; 
folglich enthalten 12 36 Hafer 

‚an Grüße . 4% 
an Mehlſtaub 14 3% 


6, 36 
Mitbin find 8 IK Brob 5 beffer, als 12 35 
Hafer. Bienenbüttel, am 1. Mai 1833. 
Joh. Chriſt. Hubofföfy, 
koͤnigl. hannoverſcher Pofterpediteur. 
3. Anmerkung der Redactien. 
_ Dbgleih wir uns noch nicht durch felbft ans 
eftellte praftifhe Verſuche von der vollkommenen 
wedmäßigkeit der Hudoffskyſchen Methode uͤberzeugt 
haben, fo wiffen wir doch, daß ſolche in einem bes 
nachbarten Poſtſtalle zur volllommenen Zufriedenheit 
angewendet worden if. Wir werben bald Gelegens 
heit haben, Näheres darüber mitzuiheilen, 


Brenndl aus Mais ober fogenanntem tuͤrkiſchen Korn, 


Herr Gartis, Branntweinbrenner zu NeusDVork, 
erhielt durch Deſtillation des Mais ein Del, welches 
fib eben fo gut, wie BWallratd, als Brennöl benugen 
läßt, und welches auch in der Malerei die Stelle des 
Leinoͤls volfommen zu erfegen im Stande if. Gin 
englifher Sceffel Mais foll beinahe eine Flaſche 
Del geben, und babei foU die Quantität des Brannts 


weins nicht geringer auffallen. 
| it gering (Rec, iadust. Dec. 1852.) 


Ueber bie Säemafdine. 

Her Hugues, Dekonom zu Peflac bei Bors 
beaur, hat die Zahl der Saͤemaſchinen meuerlich wies 
der um eine vermehrt, und zwar, wie Sachverfiäns 
dige behaupten, durch eine der beften unter den bis⸗ 
her befannten, Beine Maſchine befäet fünf. Beilen 
auf einmal und bededt den Samen zugleich auch mit 
Erde. Sie ſtampft den Samen mit volllommener 
Regelmäßigkeit und gibt daher eine nicht unbebeus 
tende Erfparnig an Saatloım. Man, ftellt gegene 
wärtig an bem Inſtitut zu Grignon, fo wie auf den 
Meiereien des Herra Beaurais und zu Egrenay Ver⸗ 
ſuche mit diefer Maſchine m Herr Hugues erbietet 


* 


58 


fib allen oͤbonomiſchen Freunben, auf ſeine Roften 
Berſüche anzuflellen, wenn fie im Falle des Gelin— 
gend feine Maſchine anfhaffen. - 

(Rec. indust. Oet. 1832.) 


Mittel gegen ben. Erdfloh, 

Man bade auf Beine Theile ſechs Stud weiße 
ſpaniſche Zwiebeln, ſchuͤtte dieſe in einen mit 10 Maß 
Waſſer angefülten Zopf.und laffe.daffelbe eine Stunde 
kochen. Mit dem gänzli abgefühlten Decocte wer: 
den bie von Erdfloͤhen befallenen Pflanzen mittelft 
einer feinen Braufe bes. Tages einigemal begoſſen. 
Diefem Mittel verdante ih die Erhaltung meiner 
dierjährigen Reufoienflur. en 








1 Miscehtie 





Die Wollmärkte in Berlin vom Jahre 1822 
0. bis zum Jahre 16882. 5 
Zufolge der von dem hieſigen verelditen Woaren: 
makler Herrn J. A. König feit dem Jahre 1822 bis 


Miscelle. — Vortheilhafter Verkauf von Rilterguͤtern in Schlefien. 


einfchlieglich 1882 herausgegebenen ungefaͤ Be⸗ 
richte uͤber den hier —— — —28* 
welcher naͤchſt dem Breslauet der bedeutendſte ber 
pteußiſchen Monarchie iſt, und. ſowohl für bie. Pros 
ducenten als fuͤr die Käufer meiſtentheils gleich vor⸗ 
theilhaft und zur Zufriedenbeit derſelben ausfiel, ver⸗ 
bielten ſich während jener Zeit die Zufuhren und bie 
Berfaufdquantitäten folgendermaßen. && wurden zu 
—— gebracht, einſchließlich der vorjaͤhtigen Bes 
nde: 


ungefähr  » ‚verkauft ungefähr Beſtand ungefähr 
1822 „ 25,000 Etnr.... 21,400 Gtar. : 8,600 Gtnr, 
1823 . 28,000 s 25,200 = 2,800 = 
1824. 28,000. s 23,000. ⸗ 5,000 s 
1825 . 28,000 s 23.000 : » 5,000 ⸗ 
1826 . 43,000 = 20.000 ⸗ 23,000 s 
1827 . 87,000 ⸗ 50,000 ⸗ 7,000 = 
1823 . 40,000 . s 37,000  s 3,000 ⸗ 
1829 . 50,000 s 27,500 ⸗ 2,500 s 
1830 . 28,400 : 25,400 ⸗ 8,000 
1851 . 22,000 = 19,200 ⸗ 3,000 s 
1852 . 22,000 ⸗ 21,000 ⸗ 1,000 » 


Die Preife der Wolke fetten ſich in gedachten Jahren für den ſchweren Stein ungefaͤhr wie folgt: 


au re ee, Fe mittel mittel gut orbinär ordinaͤt 
1822: 36 — 40 Thlr. 5 — 35 Thlr. 14 —20 Thlr. 10 — 14 Thlr. 7, Thlr. 41 Thlr. 
1823 26 — 80 ⸗18 — 25 ⸗12 —- 16⸗ 8 — 12 . 62⸗ 4 » 
1824.50 — 35 ı IB : 15 —M0 ⸗ 9 —14 7 — 8 Thlr. 4 — 5 Thlr. 
1825.33 — 40 ⸗ 26 — 82 % 19-24 15 12 —19 s 9 — il. » 6 5 7 5 
1826.16 —20 12 —15 ⸗ rıs — 14: 8 —l1 s 7—9ı.s 6 —6 5» 
1827.20 —26 = 16 — 13 3 13 — 15 : Hell 7 I 6 —6 
188.3— 30 =: 18-0 ss 14 lb N—13 » Tiri10.n 54— 65h > 
189.226 s 15 —17 » 18 —14 — 38 67—- 6» 
1850.04 » 1116» 124 — i411—4—13 9 —i12 » 64-756 
1831.19 2 » - 14 15 = 1381-14 5013 His» 1-12 : 8-9 5 
133.5 »s 17-195 15 —16 >: 1814 ll 0, ⸗ 


Seit dem botigen birfigen Wollmarkte waren 
die Zufuhren in alen Gattungen Wolle bedeutend, 
der Umfab dauerte jedoch Auch ununterbrochen fort, 
befonders im mittler, feiner und ertrafeiner Qualität, 
wovon gegenwärtig der biefige. Platz fat ganz ger 
räumt ift._ Die meiften Ankaͤufe darin wurden von 
Speculanten zur Verfendung nach dem Auslande ge: 
macht, und dadurch von gedachten Dualitäten die 
Preife mit 6, 8 bis 12 Thlr anf den Gentner höher, 
als Auf dem vorjaͤhrigen Markte bezahlt. In ordir 
näteri Gaftungen wurde anfangs wenig und zu nicht 
feht' erhöhten Preifen umgeſetzt, zulegt faft gar Nichts 
und nur zu grörheten Preifen, daber beftebt auch 
wohl der jedige Beſtand geößtentbeild in ordinärer 
Wole. Viele Spreulahten fanden fi veranlaßt, von 
den ’Producenten die "diesjährige Wolle von ihren 
Schafen vor der Schur zu kaufen und dafi ziemlich 
erhöhte Preiſe gegen die-'vorjährigen zu zahlen. Es 
if zu mürfchen daß diejenige Wolle, melde auf 


Speculation nach Hamburg, Grfhland uf. w. gts 
ſchickt ER ſchon jegt bort und mit Nutzen 
verkauft fein mag, was aber noch; nicht, erwielen ifl, 
eben fo wenig, ob die ouf ben chafen 


gekaufte 
Molle ſofort mach dem Auslande beftimmt Nur 


diefed koͤnnte fl die bevorftehenden Wollmärkte eine 
Norm in Bezug auf Die wünfcenswerthe Bebaups 
tung der jegigen Preife abgeben. , nn 


nn m — 


VI. Vortheilhafter 
gütern in 


ie Rittergüter N. N. und N. N. liegen brei 
Reine Mreien von einer bedeutenden Handelsftadt. 
Die Chauſſee führt durch N. N. weg. Die ‚Güter 
felbft liegen Beine Viertelſtunde won einander, unb 
liegt gar fein fremdes "Terrain bozwilhemz tm Ge⸗ 
gentheil liegen die Aecker, Wieſen und Büfche bei den 


Verkauf von Ritter» 
Schlefien. 
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Guttern ſo an einander; daß man beiden Grärgen 
an den Gütern a ee kann. nt 

Auf dem De-ttegt- 
rigen Befiker mit großem Kofttnaufmande erbaute 
berrfchaftlihe Schloß, welches unmittelbar am Wirth: 
fdafis bofe anliegt und nur durd einen Zaun ge: 
trennt’ ift. Es liegt mitten in. einem neu nad) ele⸗ 
gantem Geſchmack angel 'englifhen Garten, an 
den uhmittelbar ein Gemüfegarten mit Zreiberei und 
ein Fruchthaus mit rangerie -flößt; auf der antern 
Seite des Hofes liegt ein Dbfigarten mit fehr 
fhönem, veredeltem Odſte 2 . 8 

Das Schloß bat ein Souterräin und zwei Etod: 
wer, und ‚enthält mit den Couterrainfluben einen 


{ ie ı ils mit | 
Salon und 20 Piecen, die alle größtentheild mi — — 


Mabagonimeubles volftändig meublirt und mit ſchoͤ— 
nen Malereien und Tapeten geziert find. Im Sous 


eine Wafchküche, 4 Keller, 8 heizbare Stuben fi 
Domeftifen. R 

In der erften Etage ein Salon mit emer 
Gladthüre, nacb dem Garten führend, und 7 Stu— 
ben mit volltändigen Meubles, größtentheils von 
Mahagoni, Rolleaur, Gardinen, Kronleuchter und 
Allem, was zu einer vollftändigen Einribtung gehört; 
außerdem noch 2 Vorfäle mit einer Glasthüre und 
einer Treppe, nach dem Gouterrain führend, wie auch 
mit einem Altove zum Aufbswahren und Zrodnen 
des Bauholzes. 

Im zweiten Stock ein großer Hausflur, eine 
kleine Küche, ein Vorſaal, 9 Gaſtſtuben, ebenfalls 
vollſtaͤndig meublirt. Von da führt eine Treppe nach 
einem febr geräumigen Boden mit Kammern und 
andern Abteilungen, 

In N. N. befindet fih außerdem an Anlagen 
ein Mädchen von Laubholz mit englifchen Partien 
und einem Eleinen Sommerbaufe mit Komin zum 
Heitzen; außerdem auch ſchoͤne Obftalleen von einem 
Gute zum andern, und eine Dbflallee nah dem 
naͤchſten Dorfe. 





tercain befindet fich eine Küche neh Seile 
r 
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Robothgaͤrtner und eine Windmuͤhle — 
dieſer In ſaſſen und ihre Belohnung dafür! find durch 
Urdarium-genau-beilimmt- +... 
Weber in N. N. noch ia N. N. befindet. fidh 
eine Kirche. Dominium und. Gemeinde find ‚als 
Gaftgemeinden eingepfarst und von allen geiftlichen 
Abgaben befreit. \ - 
Die Lage der Güter iſt ſehr ‚angenebie und ge 
währt eine ſchoͤne Ausſicht nah den ebitgen, 
re Übfab der Produkte liegen mebrere größere 
und kleinere Städte in geringer, Entfernung. 
„Der bielige Boden wird: old Waizenboden erfter 
Klaffe allgemein ‚anerkannt, und beſonders flieht der 
Boden ven N, Ns in dem Rufe, daß er jür den 


‚Der Boden. bat eine 'glüdlihe Mifhung mit 


vielem Grundgebalt, ift von ſehr tragbartr Befchaf: 


fenheit, und fowohl bei Näffe ald Zrodenheit ſeht 
leidyt zu bearbeiteh, , 

-Die Güter find erft vor 2 Jahren durch einen 
bei der Generalcommifiion angeflellten Conducteur 
vermeffen und darüber fehr genaue Karten angefers 
tigt worden, ı Es werben: in einem Felde a 600 
Scheffel gefäet, fie haben außerdem bei guter Wieſen⸗ 
kultur hintaͤnglichen Wieſtwachs und fat den jäbrs 
lichen Bedarf an Brennholz. | 

An Wirtbfchafttpferden werben gebalten 16 Pferde 
in N. N., imd 8 Pferde nebſt 4 Ochſen in N. N. 

An Rindvieh 36 bis 40 Stüd, 

An Schwarzvieh 2 Eder und 6.Zuchtrangen. 

An Schafen 1500 Stud. Unter diefen 1500 
Erüd find 800 Merinpfhafe mit. bedeutendem Koften- 
aufwante in Sachſen aus Schäferelen gekauft, mo 
fie dis 120 Thlr. für den Gentner Wolle erhalten 
haben. 

Außerdem bat das Gut N. N. eine Brauerei, 
die verpachtet iſt und einen jährliden Ganon von 
200: Ehte. Kiefer 7 0) ı 

‚Der Kretſchmer, Müller, Schmieb und andere 









Sn N. N. find feine Bauern, wie auch in | Dorfinfaffen geben bedeutende Silber » und Getraides 
- N. N., aber in N. N, 11 Hofgärfner, 7 reis und | zinfen, 2 13 „ni 
— — Anſchlag der Güter N,N. in Schlefien. 43 Bene 
218 | — | %Baizen bei-A. a 5..Korn Ertrag — 
100 | — Desgl. bei B. a6. Korn Ertrag 
3i8i — 


Hiervon ab: Gärtner 10ter Theil bei A. 
Dreſcherlohn bei A. det 17te Scheffel ' 
Desgl. bei B. der 16te Scheffel 
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Bortheilhafter Verkauf von Rittergätern in Schlefien. 


Fortſetzung. 


Trans port 
Korn bei A. ü 4}. ed . . . . . 
Detäl. bi B. à 5. 8 } . er 
An jäprlichem Bindmühlenzins bei A. : . A 
Summe 
Bea ab: Ausfaat 6 R f 252, 8 
ärtner den 10ten Theil bei A. R . ‘ 71. — 
Drefderlohn bei A. den 17ten Sr . 88. — 
Desgl. bei B. den 16ten a € - > 28 8 
$ Deputat ° . . ‘ 122, — 
ir das Gefinde zu Brod . . . , 72. — 
An Schweimthirtenlohn F . ’ . u. — 
Un Robothlohn den Gärtnern . . . 50. — 





> 

[= 

a 
18 





j 
648 — 


Bleiben a 1} 

Gerfte bei A. à 5. Kom .» . — 

Desgl. bei B, a 5. Som . ‘ £ 

An jäprlihem Windmüphlenzins ’ s 2 . 32] — 
Summe 1I1982 — 

Hiervon ber Gärtner die i1te Mandel bei A. ; 109, — 

Ausfaat . N 880, — 

Orefchet lohn bei A. den 17ten Sceffel } . 64. — 

Desgi. bei B. den 16ten Scheffl .» . . 48. 12, 

An Deputat . . 157. 4. 

Für das Gefinde zu Brod und Kuchelfpeife . 268. 8. 

An Robothlohn bei den Gärtnern, wie bei dem Kom pr. pr. 580, — 

An Schärfgetraide dem Schmied A . s 15. 8. flo88l — 

Bleiben a 1 Zhlr, zum Verkauf | 844 — 

Hafer bei A. A 5 Kom +. . . . . 1450| — 

Desgl. bei B. 4 5. Kom » > R r } 350] — 
Summe [1800| — 

Hiervon der Gärtner die 11te Mandel bei A . > 171. — | 

Audfaat * " 360. — 

An Dreſcherlohn bei A. dem 17ten Scheffel 77,1% 

Deegl. bei B. den 16ten Scheffel ? . 22. — 


Pferdefutter auf 24-Aderpferde und 1 Wirthfchaftdreitpferd ı 
a2 sches beträgt jährlich ® R 1140 


+ 


Erbfen à 3}. Korn bei A. 


Dergl. à 4. Kombi B . ö } ; 
Hiervon * Gärtner die 11te Mandel bei A.. » 
Ausfaat : 
Drefherlohn bei K. den 17ten Scheffel 
Desgl bei B. den 16ten Sheffl . ß r 
A eputat . R . 
dr dad en iu. guchelſpeiſe x 

a Gettie i ährlich . . . . 


* Bleiben a 14 
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Seldbetrag. 


bir, | Bar. Pf. 


1695| 22 | 6 


829| 15 I— 


844 — I— 
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Geldbeträg. 


Zblr. 1 Sar.|Df. 


8672] 23| 9 






Fortfegung. 












Transport 


Kartoffeln und Rüben werben ſtark angebaut, fo daß im Durchſchnitt an 300 Sad Kartoffeln 
und 3O vierfpännige Fuder rothe Rüben gewonnen werben; ob num glei den ganzen Winter 
über die Schafe mit Kartoffeln gefüttert werden, fo können doch noch zum Derkauf verans 


ſchlagt werden . D “ . 1501| — — 
Rüben bleiben zur Rindviehfütterung, und da die fämmiliche Waizenfprew für bie Kühe und 
Zungvieh kommen, fo ift dies ein fehr gutes Zutter und wird Fein Heu zu biefer Viehgattung 
beflimmt. 
An Rindvieh ift 1827 gewintert worden: 
2 Stammodfen, 
4 Zugochſen, 
23 Nutzkuͤhe, 
5 Ferfen oder Kälber, 
1 Stier, 
"35 Etüd. e 
259) — — 


Die Kühe werben abminiftrirt und haben im legten Rechnungsjahre reine Einnahme gebracht 


An Scafvieh ift gewintert worben: 
Try ns bei A. 994 Stud, 
3 


s B. 54 3 
Sufammen 1537 Stüd a 2} Cinr. 


Wollgewinn vom Hundert pro Eine. 70 Zhlr. R . ‚2362 Zhlr. 15 Sgr. 
2} Cinr. Lämmerwolle, da die Lämmer ſchon im November gekommen, 
a 70 Thlr. . . . . . . 175 
250 Stud Bradvieh, ä 2 Zhlr. > f} * f} 500 ⸗ — 2 
3037 Thlr. 15 Sgr. 


2 — — 


Hiervon Schaͤfereiunkoſten: 
1) Der A. Großſchaͤfer wird nach Berechnung pro 1827/1828 zu beloh⸗ 


nen fein mit 100 Thlr. — Sgr. 
37 — 


2 Knechte an fixirtem Lohn i * 
2 Jungen 22 — 
2) * B. Schäfer nach Berechnung R R 
necht 


1 * * E * 
10 Etnr. Steinfalz, à 4 Thlr. 21 Se. . 
Schafſcheererlohn von 1500 Stüd, a 4 Ser. 
Deögl. von 300 Lämmern, a 4 Pf. . 


» en 0 a he» 


An Schweinen werben gehalten 5 Zuchtfchweine, A 10 Thlr. Nugung . . 
An jährlihen Silberzinfen, Hutungss und Grafegeld gehen beflimmt ein, ohne bie Gärtner, fo 










Term.: Michaelis jedes Jahres nach ihren Körden abgerechnet wird . % 60 — |— 
An jäprlihem BrausUrbardsErbpadht - . we een . ’ 145) —|— 
An Federviehnutzung Pi * . — . u * — 
An Soſt⸗ und Gartennugung . i R 5 : . — 
An Jagdnutzung Pe . . . . . 

umme aller Einnahme 
Hiervon die Ausgabe ab [2075 





SGlibt ein Kapital von 142,844 Thlr. zu 5 Procent. ne 


62 Erftärung ber Zafeln, 
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8) Klır 3 Zonnen Giedfalz, A 15 Thir. 4 
9) An jaͤhrlichem eeeiemn 
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15) An Kreis: Feuer: Cocietäts » Beitrag per Fract, 
16) An Baus und Reparaturfoflen . 
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Vorſtehende Geldausgaben find aus den Wirthſchaftsbüchern extrahirt, und wird noch bemerkt, daß bei 
B. der Koͤrnerettrag bei einigen Getraideſorten hoͤher als bei A. angeſetzt worden, ba B. als eins ber erſten 
Koͤrnerguter dieſes Kreiſes befannt iſt, weldes daher füglid bei den andern Getraideforten auch hätte höher 


angenonmen werben könhen. 


vul. Erklärung der beigihenden zwei Tafeln. 





Zafel 4., den Pflug von Brie, vervolllommnet 
von Herrn E. F. Mollard, darftellend. 


- Diefer Pflug eignet ſich vorzuͤglich um ‚Umbres 


den, zu allen tiefen Arten und zur Bearbeitung 
« Schwerer Rändereien. Er bat viele Aehnlichkeit mit 
dem Swmaliſchen Pfluge, von welchem er nur dadurch 
unterſchieden iſt, daß.er mit einem Vordergeftell vers 
fehen und feine Bauart leichter und einfacher ift. 

Di 1. Aufriß der dem Streichbret entgegenges 


“gig. 2. Anſicht von oben. 
Fig. 8. Durchſchnitt des Schaares. 





’ 


Fig. 4 Ein Stud des Streichbretes und bes 
Pflugrumpfes. 
Big. 5. Durchſchnitt, wie die Zugkette L am 


—i7 durch den Riegel N befefligt iſt. 


9. 6. Aufriß und Durchſchnitt des Vorder⸗ 

orfhires nah P Q der Anſicht von oben Big. 2% 

Fig! 7. Anſicht der Achfe von unten. 

Fig. 8. Innere Anſicht bes Pflugrumpfe, 

Fig. 9. Anſicht des obern Tbheiles. 

Fig. 10. Aufriß des Schaares D. 

-Auf zweierlei Art fann man diefen Pflug tiefer 
ober flacher ftellen, einmal, indem man die Zugfette 
durch einen barin eingreifenden Hafen verlängert oder 
verkürzt; dann, indem man in dazu auf der Zunge 
gebobrten Löchern den Pflod befefligt, der den Ring, 
—* bie Kette trägt, feithält. Diefer Pflock dient 
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Erklaͤrung ber Tafeln. 


zugleich als Schluͤſſel zu allen Schrauben; das Bor: 
dergefirr ift daffelbe, wie bei den befannten Pflü: 
gen, der einzige Unterſchied if, daß das Pflugftöd: 
den (Selette), auf welches die Zunge gelegt wird, 
eine ſich neigende Fläche ift, welde dem Pfluge feine 
horizontale Lage erhält. Auf dieſer Fläche hat man 
Löcher angebracht, womit man die Richtung der 
Sunge ändern fann, wenn man breitere oder ſchmaͤ⸗ 
lere Kurden halten will, 

A Pflugrumpf mit einer Schwanenhalsverläns 
gerung. worin fi) dad Sech befindet. 

B Streihbret, befefligt auf dem Pflugrumpfe 
durch zwei Bolzen mit Schrauben A A. Die Nei: 
gung des Streihbreted wird durch eine eiferne Niete 
oder Schraube erhalten, deren Spitze dur das 
Streihbret, deren Kopf aber durch den Rumpf des 
Pfluges gebt. 

C Pflugbaum, mit dem Pflugkörper verbunden 
durch trei Bolzen ccc. 

D Schaar von geſchmiedetem Cifen mit dem 
Bolzen d auf e dem verlängerten Pflugrumpfe ans 
gevaßt: ine bei f angebrachte. Vertiefung dient, 
—* die Schraube des Bolzend d aufzunehmen (ſiehe 

ig. 8.). 

E Sech von geſchmiedetem Eiſen und verſtaͤhlt, 
durch eine Schraubenmutter beſeſtigt, wodurch es 
auch geſtellt wird. 

FE und G Sterze, wovon ber eine am Streich: 
brete mit zwei Bolzen gg befefligt ift, ber andere 
durch die Bolzen hh. 

H Räder, beren Naben von Bußeifen, ber Kranz 
und die Speichen von Schmiedeeifen find. 

I Achſe von Holz, unten mit zwei Begeifen, 
welche an ihren Ertremitäten k die Achſe zuſammen⸗ 
halten. 

L Zugkette, welche ben tiefern oder flachen Gang 
beflimmt (ſiehe Fig. 1. u. 5.). 

M Kettchen, welches die Deichfel im Vorberges 
ſchirt in horizontaler Lage erhält. 

N Hafen zum Anfpannen eines dritten Pferdes. 


Tafel 5., den Häufelpflug bed ‚Herrn Mollard 
enthaltend. 
Big. 1. Aufriß. 
Fig. 2. Anficht von oben. 
. Big. 3. Hintere Anficht des Pfluges (nachdem 
ein Steeihbret abgenommen ift). 
Big. 4. Horigontaler Durchſchnitt der Stügen 


df et ancon. nah mn von Fig. 3. (foll wohl die 
Griesfäule fein?), * 


— — — — — — — — — — — — 
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Big. 5. Seitenanſicht des Raͤdchens und des 
Eifens zum Reinigen. 

Fig. 6. Durchſchnitt des Schaares. 

Big. 7. Stelkifen K. 

Fig. 8. Auf die Spige D befzftigte Eiſenſtuͤcke. 

Fig. 9. Eine der Stellſchienen (Stellſtreben) H. 

Diefer Pflug dient zum Häufeln der Kartoffeln 
und anderer in Reiben gefäeter over gepflanzter Ges 
waͤchſe, wenn zuvor bie Reihen mit der Pferdebade 
durchgearbeitet find. Seine Gtreichbreter können 
nach Belieben enger ober weiter geflellt werden. 

A bölzerned Pflughaupt, woran dad Schaar 
befindlich. 

B Schaar von geſchmiedetem ober Gußeiſen an 
* Haupte, durch die beiden Schrauben aa befe— 

igt. 
: C Pflugbaum, woran bie Sterze buch einen 
Bolzen b befeftigt if. Er trägt das Seh, welches 
mit zwei Keulen feſtgemacht ift. 

D Griesfäule, welche das Pflughaupt mit dem 
Pflugbaum vereinigt und den Öterjen zur Stütze 
dient. Der Bolzen c beflimmt die Entfernung ber 
Sterze durch die hölzerne Sproffe D. 

E Streichbreter von Gußeifen (3 Linien flarf). 
Sie haben im Innern zwei Handhaben F, melde 
mit dem Bolzen G verwahrt find, ber zugleih dad 
Pflugbaupt mit dem Pflugbaum verbindet; wenn 
man die Entfernung biefer Streihbreter durch bie 
Rüften H beſtimmt bat, fo befefligt man fie mit 
einen Borfieder I, der dur bad Stüd j gebt, wels 
ches an der Griesſaͤule D feft ift, und welches mit 
dem Rode dazu gleichlaufend in dem Winkel k aus: 


eht. 

— F Heine Stuͤtze, vor dem Bolzen G angebracht 
und mit zwei Blättchen Eifenblech beichlagen, I, mit 
Schrauben befefligt, welche die Charniere der Streich⸗ 
breter deden, damit die Erbe ſich nit dazwiſchen 
fegt. Diefelben Blätichen geben binter dem Schaar 
berunter, um nur eine fortlaufende Fläche mit dem 
Streihbret zu machen. 

G Rädden, an dem Pflugbaume angebracht, 
um das tiefe oder feichtere Adern mittelfi der im 
Stelleifen befindlichen Köcher zu reguliren. 

H Yugeifen, am Stelleifen des Raͤdchens bes 
findlich. Es dient zum Reinigen ded Rades von 
Erbe, bie fih daranhaͤngt oder feinem Gange im den 
Weg kommt. 

1 die Leier hat eine folde Form, daß man mits 
telft der darin angebrachten Löcher den Bang tes 
Häufelpfluges beflimmen kann. Durch das Befeftis 
gen bderfelben mittelft der Bolzen m auf dem Pflug: 
baum, bient fie zugleich zum Schutze des Stengels, 
woran dad Raͤdchen ill. 


„Im nächiten und folgenden Hefte erfcheinen Abhandlungen über Pachtvertraͤge.“ 


Sntelligenz- Blatt 


den landwirthichaftlihen Berichten aus Mittel - Deutfchland, 
Nro. 5. | 





Zr Anmerk. Bei ben und bereitö aus alle Theilen des beutfchen Waterlandes gemachten Zuſiche⸗ 
rungen und Verſprechungen können wir jegt ſchon darauf rechnen, daß fi) gegenwärtige Beitfcheift 
der allgemeinften Verbreitung erfreuen und von den mehrften deutfchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird. — Aus dieſem Grunde duͤrfte ſie ſich vor allen uͤbrigen Blaͤttern 
zu einem wirkſamen Organ für oͤffentliche Bekanntmachungen, Intelligenz= und Adreßnachrich⸗ 
ten ganz beſonders eignen, namentlich zu den landwirthſchaftlichen Kaufsz, Verkaufs r, 
Pachtanzeigen, Stellengefuchen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenheis 
ten. Fuͤr folche, das Iutereffe des Einſenders bezweckende Intelligenz Nachrichten iſt der 
Juſertionspreis für die gefpaltene Zeile 1 Gr. ſaͤchſ. ober 44 Mr. rheinl. Deöfallfige Zuſen⸗ 


dungen werden gemacht an den Berleger zu Ilmenau im Großherzogthum Weimar. 





An Schafzühter, 


Se mehr bie Zeitverhältniffe Weranlaffung 
geben, die großen Vorzüge der dichtwolligen und 
fräftigen Schafragen zu würdigen, je mehr muß 
der Wunſch rege werben, Stammthiere von reiner 
und unvermifchter Infantadorage zu erlangen. 

Ein Schafzühter, ausgeruͤſtet mit den er⸗ 
forberlihen Kenntniffen und Gonnerionen, hat 
fih daher entſchloſſen, nad Frankreich zu reifen 
und dort in den ihm bekannten Mufterfchäfereien 
Stähre und Mütter auszuwählen. 

Er ſucht Theilnehmer zu biefer Unterneh: 
mung und wird auf durd die Rebaction dieſer 
Blätter unter Addreſſe A. 3. portofrei eingehende 
Anfragen Näheres mittheilen. 


In ber Berlagsbuchhandlung der landwirthſchaftlichen 
Berichte ift erfchienen: 

©. €. Zillers praftifhe Beobachtungen und 
Erfahrungen uͤber Erkenntniß und Beilung 
der hronifchen Leberfaͤule des Aind⸗ und 
Schafviehes, nebft einem Anhange tiber die 
Traberfranfheit der Schafe. Gr. 8. Geb. 
4 Gr. oder 18 Rr. 

Noch hat die thierärztlihe Literatur Feine Monos 
graphie Über obige fpecielle Uebel aufzumeifen. Die 
gegenwärtige ift auf vieljährige zahlreiche Erfahrungen 
gebaut, und Thieraͤrzten, Defonomen und Landleuten 
gleich lehrreich und veiſtaͤndlich. 








J. C. G. Weiſe (großherzogl. Gartenbauinſpector 
in Weimar), der vollkommene Melonen⸗ Gur⸗ 
ken⸗und Spargelgärtner, oder Anmeifung, 
Melonen, Gurfen und Spargel auf die euch 
Art fo zu ziehen, daß men die reichlichſten 
Srücte davon erhält und ſich Dabei eine eins 
träglihe Geldquelle eröffnen kann. Yrebft der 
* Methode, Gurken einzumachen. Nach 
den beften franzoͤſiſchen und engliſchen Wer⸗ 
ken eines Carrel, Duͤbois, Daniel Judd ind 
Walther Dickſon, mit ſteter Beruͤckſichtigung 
des deutſchen Llima’s und deutſcher Erfah⸗ 
— Mit 1 Steindruck. 8. 8 Gr. od, 86 Ar, 

„Wir dürfen,” fagt der Herr Verfaffer in ber 

Borrede, „überzeugt fein, daß, wenn die hier geger 

bene — in Allem genau befolgt wird, ein 

Jeder dieſe Früchte in ihrer geößten Vollkommenheit 

— und fih dieſelben hoͤchſt eintraͤglich machen 

ann.“ 


I. €. A. Blauel, uͤber den, den Mangel des 
Holzes, befonders des Kichenholzes am beften 
erfegenden Kerdyenbaum (Pinus larix), nebft 
Anweifung zur Holszuht, insbefondere dev 
Lerchen, und mit — Anhaͤngen uͤber die 
Weymouthskiefer (Pinus strobus) und einem 
neu erfundenen Reolpflug mit Aiß dazu. 
©r. 8 8 Gr. oder 36 Rr. 

Der Here Verfaſſer zeigt die Vortheile des Lers 
chenbaums — mit Recht ber König und die Krone 
ber Nabdelhölzer genannt — in ihrer ganzen Bedeut⸗ 
famfeit, und empfiehlt ihn befonderd zur Benugung 
mwüfleliegender, in alten Zeiten mit Holz bewachſen 
en Berge, welde bermalen zu einer ewigen 

nfruchptbarkeit. verdammt fcheinen, 


— 
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4834. Sechſtes Heften . 












L ſſaͤhe i ä es. : ; | die Gabe vergrößert, auf As bis 30 I und darüber 
* — zen | dür dos Stud. i 
1.1 bar Ein ſchleswiger Landeigner ‚falgte: im : vorigen 
| | ed — 
infalzen des Gruͤnfutters. Die de bat ihm fo gefallen daß er - 
OR EHER Di ni geneigt iſt, dad. Heumachtn gänzlich aufzugeben ‚ba 
bie Arbeit bei, diefem noch immer. bedeutender; und 
man bei dem Einſalzen/ unabhaͤngig von der Wiltes 
zung iſt. Wie Fehr bie, Qualität des Futtena bei 
dem Einſalzen auch verbeſſert wird, fo it micht mins 
ber dabei der Gewinn ‚am Gewicht zu beachten, Ya 
nad) ‚den mindeften, Angaben bei dem gebörrten Heu, 
fei..e8: von melden. Futtergewaͤchſe es wolle, vier 
Fünftheile an Gewicht verloren geben. Die Kühe 
find ‚bei dem gefalgenen Butter bei weitem geflnder, 
‚fie bezeigen große Trinkluſſ und faufen ſehr viel, ihre 
‚Mücergiebigkeit hat dadurch febr zugenommen und 
ſelbſt jhr ex iſt beſſer geworden, Man iſt ganz 
der Meinung, daß das eingefalzene Heu die Milchab⸗ 
fonderung, beiörbert, daß es bei: weitem. ba& trodene 
‚übertrifft, weil fi bei dieſem mährende Theile ver⸗ 
Hüsbtigt, babem ader auch zum Pag mern 





rı 


„Mädrend. meiner Anwefenheif in Helfein und 

Medlenburg überzeugfe ich. mi. von bem fehr großen 

Nuken, welchen a8 Einfalyen bed Srünfutters dor: 

tigen Landwirthen gewährte, ich überzeugte mic, dafi 

fowohl bei Maft«. ald Zubtvieh diefe Fütterung ge⸗ 

! fund und zwedmäßig ift, daß alle Futterarten dadurd 

. in qualitativer und quäntifativer Hinfiht ‚gewinnen, 

daß felbft die ſchlechlern, oder faft gar nicht zum 

Berfuͤttern fauglichen beffer und fulterhafter ‚werden, 

Ich Überzengte mich, Daß biefes. Futter (eine 

. Gabe don 6 bis 8 16 Salzfutlr auf ein Stud 

; Nindbieh) zur Erhaltung, der Grfundbeit des Diches 

ungemein ‚beiträgt, doͤß dieſes Verfahren unbedingt 

im Großen anwendbor if und angewendet wird. 

Am beflen eignet, fi zum guten und '‚traftpollen 

TR Klee, dann Wilen und Erbfen in voller ‘ 

lüthe. , amt ai An PR at: find, Letzteres mag. daher fommen, ba 

Zum, Einfälzen ift auf 100 3% , Gränfufter 4.,i5 Hrodamen Butier ders8 — gebuns 

Cal; als hinreichend bejunten worden. on zus | Denen ald im grünen Sußande, liegt, Um biefe Dinge 

Die, Güte des wohlgelungenen eingefalzenen zur Nahrung und-Milderzeugung,gefchidt zu maden, 

Grünfutters laßt fih im Acußern . daran erfennen, gehört eine. bedeutende Portion —— iſt dieſe 
wenn es bei ber Fuͤlterung einen reinen, f&hatfen, ‚der i 


gährenden. Branniweinmaifche ähnlichen Geruch hat, 
und je mehr &8 die der Natur mach: frubere. Farbe 
behauptet. Merfiürdig iſt e8 jedo, Laß. biefes 
Gtänfutter, welches Die entgegengefegfen Kennzeichen 
bat,. von dem faulften, unangenehmflen Geruce ift, 
und mehr dem Dinger, als einem Nahrungsmittel 
gleiht, dennoch vom Vieh, mit großer Begierde vers 
zehrt wi, 
Mit einer Bringen Gabe von einigen Pfunden 
beginnt biefe, Fütterung. fir das Maftvieh, um bie 
Freßluſt und die Begierde füp dad Grünfutter gleich: 
mãßig anzuregen un * erhalten. Nach und nach, 
beſonders fo wie bie Mäftung zunimmt, wird aud 
Landwirthſchaftliche Berichte 1834, 6, Heft. 


bei-der Verdauung ‚nicht vorhanden, fo gebt mahrs 
re An großer, Theil der Nahrung unzerſeht 
mit den a DIE BETEN EIERN 
ER anperer wird in Schleswig» dat, die 
—* —— eingeführt und Außert fich 

In jedem meiner. Caſten babe ich im: vorigen 
Zabre.an Klee und Nahmapd ungefähr 60: Fuder a 
2500 bis 3000 Pfb. gehabt , mehme id das Medium, 
o mag. jedes Fuder 2750. Pfd,, was (dom keine kleinen 
Bude waren, und ſomit ‚enthielt. jeder Koſten ‚anges 
fähr-168000 Pd, Salzfutter. Nachdem fie mit dies 
ſem Duantum gefült waren, ließ ih fie mit Rog⸗ 
genkaf ( Spreu) wohl — bo auf dan Dedels 


* 


ı 


a hie Auffaͤte verſchiedenen Füpalld. -* > 49 1 >ur cı ge fi 6) 
BEGERR Te ud ae (AH 2 
retern belegen, und a eſes wurden bie Steine | wenn vielleicht biefes Pökelfutler —— mit dieſem 
gebracht. Auf dieſe Weiſe erhielt ſich das Futter, oder jenem kraftvollen trockenen Fuͤtter, vielleicht gar 
mit deſſen Gebrauche im Anfange bes Februarmona- | nur mit Stroh, gegeben würde, damit dadurch der 
tes der Anfang gemacht wurde, und der zweite Kas | fo ſehr treibenden und vermuthlid durch die Mis 
fin, welcher erſt zehn fange, deg ins mit Salz zu Lühlenden Eigenthümlichkeit des 
Aprilmonates angef gen. wurde wäre, Bis auf: zine td vorgebeugt würde Hier die wohl an feiner 
Heine Rage gleib unter ten Dedeln, volltommen | Stelle ſich befindende Bemerkung, von uns Menfchen 
fhön. Die Befhwerung mit Sand war mir tbeild | abflrabirt, .nebmen wir 3. B. ald Genuß eine bebeus 
des Anfahrens, theils des nachmaligen Abfhaffens | tende Menge Fett, es beflehe in Butter, Schmalz oder 
wegen, zu umfländlih, und luftdicht verfhlieft das | Sped, allein, fo wird fie uns gewiß Nachtheil brins 
Kaf nicht minder ald der Sand, - die Schwere deffel» gen, jedoch im Vereine mit Brod oder Kartoffeln ges 
ben ift freilih der des Sandes nicht glei; als noffen, feinen Nachtheil bringen, fondern die Wirks 
fhließliche Bededung iſt dieles aber mit ſo noth- | famfeit ‚beider in _ibrer Rabıbaftigkeit erhöht. werben. 
wendig, und bedingt ſich dieſes mehr von dem anzu⸗ Gewiß ift es unläugbar, daß dur richtige Zuſam⸗ 
wendenden fraftvolleren Mitteln, ald Steine, Schraus | menftellung verſchiedener Nahrungsmittel, gleich viel, 
ben oder ſonſtiges Dru TI AI IE In Hd 


In der Meinung, daß von biefem, ſich der ge⸗ einzeln, im bedeutenden Quantitäten genoffen, nur 
deihlichen Weide fo ehr näherndem Futier nicht leicht | Nachtbeil erzeugen würden, mit einander ihre guten 
ben Kühen zu vie gegeben’ werden: koͤnne, ließ ich Cigenfcaften im gegenfeitiger Nahrhaftigkeit bebeus 
Bi Lichtneh, wo Bereits einige Khe gekalbt hatten, | tend erhöhen werben; fo mag «3 auch: mit- biefem 
mit, dem Anſangen dieſes Futters anfleben, um dann | Sutter ber Fall feyn, und ic bin be ei daß 
durch ıdie groͤßrren Gaben eine größte Menge Mit | rine Merabreihung mit einer zinedmägigen, —— 
ale er xielen zu koͤnnen , "und nugrabrlichtei ihnen ohne tigen Vermiſchung, ‚die Wirkfamkeit daffelben hedrlis 
Beitnifchiing yrtınd ſo lange wir es eingebracht wor | Tenb —— würde. — 
Be, aglich 16 PO: in Iwei Gaben von 8 Pfunud. &o ſehr ängrnehm ‘16 elurm Jeden ſchu m 
Dasn Fuer wurde ſogleich mit groher Luſt gefreſſen, dieſes Flitterungsnüttel fo nabe alg möglich, wo nid 
nur dinige ſchientn eiwas zu firduben, gingen | ſelbſt im Biehhauſe zu beſitzen, ſo bleibt doch ein 
jedoch nachher, gleich dan andern; munter und degies | nicht zu bebender Uebelſſand für Manchen zu bedens 
vig mit hinan. BT ri en fen, denn die ſich erzrugende fauere Gaͤhrung bringt 
Za einiger geit machte ich jedoch die Bemerkung, einen boͤchſt unafigenebmen Seruch hetvor, und iſt 
daß meine in fehe gutem Stande ſich veſindenden | felbft in einig e Etufetnung nicht ohne etwag Uebens 
Kühe bbgleich "fir Wire Meike Wade Kleeheu und zwei | mindung zu erfragen. Nimmt man aber hierau 
Gaben Hafer im Stroh, jedesmal rein Kühe eine | feinen Anſtoß, ſo bleibt wie größtmöglihfe Nähe bei 
Garbe, erbielten, abhnagerten. Wenn mir gleich Art: dem Virbhaufe, ſelbſt Die Anlage in demfelben, wenn 
fangb der Abgang: des dunneren Miſſes gieich Dem es thuntich ff, noch "porguzieben,, "da nebenher der 
Weidemiſte, el Anl fo kam mir jetzi die Mei. | Geruch fib dann auch, nicht ſo ſeht au verbreiten im 





ob bei Menſchen oder bei Thleren, diefelben, welche 


— — —— — — — — 





nung, ob Hieleicht -DABgefahzene: Futter die Urſache Stande if : Ar 
— — t deſſelben ſich | a dem EN bes Futters ‚mit Brit 
fo deuſich nicht allein 'In-dem fahr dünnen Miltads | melcheß Ikh mit 1Pfd. euf 100 Pib, Kie oter 2 
e\fohbern auch im Häufige. 'Epäremmenticef-ünb | mapd vermandf, und beider fehr Fön, his zur lehten 
Urtaiten jeigte, Be Gaben 'ziu | Fürlergadkt am 10. Mai fand, füge ih noch die Bes 
beſchraͤnken and rfahrung lieferte mir den Bes | mertung bimzu, daß ich In der untern Höbe von ‚beis 
weis, daß nicht alein von diefem Furker auf diefe | mabe fünf Fuß beim Einfalzen des Fuiters noch gar 
Weiſe zu diel yir- geben 'fei,- ſondern daß ſchon die | kein Sal, vetwmandte. Dann, lief ih erft mit dem 
alfo verwandten 16 Pfd. nl itee Milchkühe Ueberſtteuen, im Haudgrff des Kornſaͤens, anfangen, 
zedeihlich Afelem. LFI ber dert Zatidgehen auf 8 Pſd. blieb aber ang da noqh bebentenb unter 1 Pf. auf 
Gefieven We Ai "ie ae. Fondern’gewarn | 100 Pfo.,. nun Pieg ih aber, almählig mit dem 
an Mil gegen früber. Die erſtedieſer Erfahrungen Quantum und" zuletzt feigerte ich die‘, uantität fo, 
male ich Wieſennachmahde nachmals Fam ich | daß, je höher ih Fam, id nun fo dit Salz ans 
auf in: der Blühte geinähte "Sietsermahb, ich: He | wandte, ‘ats ich Anfangs der Maſſe entzogen hatte, 
hier abermals einen Meinen Berſuch machen und wies | Hierbei wurhe ich von ber Anfiht geleitet, daß, durch 
Dre 06 Did. "werabreihen, ſand ſich wieder das die nochherige Belaſtung des Ganzen, und durch bie 
gieiche "Mrfifität.' Gern will ich einräumen, daß Die | mit dem Eintreten der Gaͤhrung auch eintretenbe Autf · 
angegebene QAuantltaͤt von —2 uhdUmehr Pfun | Iöfung des Salzes; ſich biefes mit den ſich eigeigfen 
et nicht alleiri er zum rg Pd —** ER = 
ſondern noch großern Bortheil, als ich bei Verabre berunterziehen, und auch da dal 
hung von nur 8 Pfunden erhielt, hervorbringen, hoͤrig durchdeingen würde, und licht bei der Unter⸗ 
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A ung; biefer Vorſchrift bad Ubere zu wenig Salz 
bebalten, moͤchte, und ich babe dieſes ganz beſtatigi 
gruen. erlaube mie bier noch einige Worte über 
die. ** Vortheile einer ſolchen Einrichtung bins 
En abe En ende. Futter ‚hiefert, eine 
iterarmen —* wenn man Ki 
rung 

—— meb⸗ 
Es liefeit 


durch ‚bie —— dis alas und die antſtan⸗ 


Säfte, 8 m raus gefundes Butter „ melde. ges 
mon m, Pa Ver de3 Rindviehes vorbeus 
Seite ſieht. So babe ich im) dem 

mer deu keine Hub, ,gebabt, melde ‚mit der 
wen: urt flehen — &04,, welches, leider und Ale 
bl fon oft hoͤchſt — igen, und manches Opfer 
ti, imgefucht hat. ie oft quälen wir uns 
—* der Wieſennachmahd; ſelbſt güns 
—* ale muͤſſen oft, wenn auch nicht auf daſſelbe 
mzch verzichten, doch mit, der Herunterſetzung ſeines 
2 zufrieden: ſeyn. Wie viel meht ‚leiden num 
noch Wiefen, welche in und zwiſchen — ungen lies 
gen oder Ueberfhwenmungen ausgefegt: ſind, dieſe 
größere Gefahr eines Verluſtes; müſſen JE, um 
nur die Wahrfceinlichkeit des bloßen Trocknens ihrer 
Machmahd zu erhalten, dieſe auf der Sonne und dem 
Winde auögefegte Roger verfabren.- Ich halte: mich 
fehr geneigt, zu glauben, und welder große Gewinn 
würde biefes für mande Lokale fen, daß dur das 
Einpoͤkeln bes Zutters viel Wiefengras, welches mit dem 
fogenannten Hattmoos gemengt it oder fonit ſchaͤd⸗ 
liche Gräfer mit ſich fuͤhrt, nicht allein. diefe feine 
Schaͤdlichkeit durch den Gaͤhrungsprozeß und durch 
bie Miſchung mit tem Salze verlieren, ſondern mit 
andeım reinen Wiefengrafe gleihen Werth erbalten 
ürde, Sebs licht ‚würde ſich mit ſolcdem Futter 
m Kleinen ein Verſuch madten laſſen, old in einigen 
Tonnen, und bewabrbeitete fi) meine Vorausfegung, 
fo würde, manden bedeutenden Diſtrikten unferes 
Daterlandes ein reines Geſchenk dur die Mittbei: 
ng und demnächſtige Ausführung Liefer uns bes 
une, ethode ‚gemacht werden, Wie Viele 
ey? —** —* Srakluns 
N a rodnen deſſel⸗ 
fo; ‚ia und. * boͤchſt mißich iſt. Hier 
u ‚wieder Herr über die mit Widen 

2 gemenge, beftell gerasfeue u. and kann 
Ks Ar den Pilug gebe 





Ionmen, an —* re De it Jedem aufs: 
chſte geſichert noch n kann e 
vernichten 5 wie 5 — einer Wirsbfchaft un⸗ 
ter Umſtaͤnden werden kann, ‚erfährt: einer meiner 
Nachbaren gegeumärtig, demr fein ganzes Fultermates 
rial verbrannt: ifl, und der. nun in Diefena ‚ Pökelfusten 
eine. große Unterſtittzung findet, aid namentlich iſt 
ed ibm dieſes ‚bein der. ge nnlicheuiinhuhe feines Heuss, 
Eine, —— ſchwere und vermehtle Duͤnger⸗ 
waſſe ſteht einem gleichfalls, helfend zu amderm Zwek⸗ 
kon, durch eine folche —— zur Hand 
2* ‚Güter, oder. ſonſtige Wirthſchaſten, ſei es 
nur zum Zwedh.der Kübernäbuing oder. zu meinent 
ermähnten Zwede, wiichen ich: vollfommen.. erreicht 
babe, ‚können kein beſſeres Mittel, ſich zu helfen zur 
Hand. nehmen, Ein Ueiner Vortbeik sentfteht noch 
daduich des die Kühe ber dem Ausjagen auf. bie 
Weiden in. gar, keine oder Bodnumlrıfehr geringe 
Gras ſeuche —* da diefes tter ſchon den allm 
ligen Uebergang erzeugt. "Das beirjebem Wetter dies 
ſes Futter zu ermien, und keine Befürchtung bed Vers 
derbens vorhanden if, kann ich ohne Schaden beffels 
ben, anbere mir wichtigere Arbeiten vornehmen, und 
fo gewiffermaßen eine Hähpkfäche 'zir einer Neben 
fadhe mahen: Wir angenehm muß «8 nicht manchen 
bedeutende Wieſenſſlaͤchen Beſitzenden feyn, ohne aͤngſt⸗ 
liches Beſtreben für die Erhaltung feiner Nachmahd, 
rubig feine Saat beflellen zu fönnen, und erft nad 
deren Beftellung — * zu haben, am dieſe zw den⸗ 
fen. Der Meinung eines meiner Kubbirten muß ich 
noch gedenken, daß; obgleich meine Weide weit’ Härs 
fer beiegt war (demm auf gleicher Weideflaͤche weideten 
20 Boupferde üben 8 Wochen, und was Baurpferde, 
welche bungrig auf die Weide fommen, er entnehmen, 
ift befannt, des Nachts und am den Nichtgebrauchsta⸗ 
gen auch det Tages mebr), dennoch die Kühe, welche ge⸗ 
gen fonftige Winter mir nicht mehr Korn, aber mit be 
deutend weniger Heu gefiltert waren, mehr Mil 
und Butter, als im früberh Sommer geliefert Haben, 
und daß tiefes doch wohl ‚dem Poͤkelfutter zus 
zurechnen fe und, berubf diefe Meinung auf Grinden, 
Diefe audi find tu — und ſie 
follten, ſcheint mit, cht anzuftehen, ſich 


—3 * ik — ofen * ibt TR 
D rond I 
ſich durch — Ei Freiti der nd» 
fbigen «Dide "fo daf der Bepäiter fein 


flüffigen Inbaltes nicht verlag geht. Waſſerhaltig 
Lokale —* fo: —8 * nicht , wenn das Maffer nur 
nicht «8. eine reine Unmögs 
lichkeit Ah — das Futer zu erhalten, und ſonſt 
wird ja, wie dieſes der teuer Karftens zu. Herun 
Benge’s Auffag vom Grafen Verdstold, 3 von 
den Wirthſchaften Weſtphalens fo wie Weifenbru u 
in den bemerkten Gitaten zur Bedingung: machen, 

eingefalzene Zuttermafle mit zu begießem ſeyn. 
Den Dauptgrund ber ey banken wir ber 
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woͤglichſt genauen Abſchließung von der Atmoſphaͤre 
ee welche mit den gedächten Wortbeilen nicht 
zufrieden find und fih anferdem noch bie Erwartung 
machen, anftatt 4 oder 5 Können Mil in der beften 
Winterzeit, nun diefe auf 5 bis 6 Kannen fleigen zu 
fehen, muͤſſen diefen Glauben, wie id ihn batte, mit 
mir aufgeben, Daß ein Plus in dem Milchertrag 
eintrete, glaube idy allerdings, biefes lieat aber wohl 
mehr darin, daß ſich die befle Milchzeit verlängere, 
und auch: durch, bie einfiweilige Verſtegung derſeiben 
nicht fo bemerkbar werde, mitbin eime freilich nicht 
fofort in die Augen - fallende- Mehreinnahme entſteht. 
Ramentlih im Herbfte beim Einbinden werben Kühe, 
durch biefes Futter unterflüßf, ſich länger unter Milch 
halten; für Wistbichaften, wor Milchverkauf betrieben 
Wird, fehr angenehm. Ich kann nichf angeben, ob 
Die Mil fetter, die Butter aus diefer gelber gewor⸗ 
den ſei; beides kann ich weder bejaben, noch vernei⸗ 
nen, ba mir durch meine Rütterungefebler, und ba 
ich bem ‚Dollänver bie Milch zumefien lafje, "alle 
Möglichkeiten einer genauen Beobachtung genommen 
waren, na 61 d. — .” . 
er Die in jebem.Kaflen eingefabrenen 60 Fuder 
oder jeber folder Kaſten voll Futter, koſtet, wie folgt: 
Jedes Behaͤltniß, Alles im Allem, 
koflet mir etwad über 100 Thlr., 
davon 5 Procent Binfen „. . « 
Für 60 Fuder oder 165000 Pfund 
JFutter ‚das bemötbigte Sal a 1 
‚Procent, mithin 1650 Pfv. Salz 
(die Loft. fpauifhes Salz von 
. 5500 Pfb, loſtet mir in Hams 
‚ı burg mit Unkoften 80 bir. 16 $1.) “ 
.. betragen die. Eintaufstoften uns . 
SER a ae de Bo 
Für Abnugung des Dolged, bed Des 
haͤlters und ber Inflandfegung 
deffelben will ich jaͤhtlich rechnen 10 
So betragen die jährlichen Bruttos 
Mithin bei. 60, Fudern a 19 bis. 20 Bl; ich 
age Beutiofoften, dena nehmen wir ale gedachten 
ortheile zufammen, fo Fun diefe gewiß einen 
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fehr bedeuenden Geldeswerſh und würde ſicher ‚nicht 
llein von keinen Kojlen, „fi von Einnahmen 
ie Rebe ſeyn miſſen. 

Sehr lieb follte es mir ſehn, wenn dutch biefe 
Worte eine fehr die Beachtung des Publikums ver: 
dienende Eimichtung eine größere Ausdehnung ers 
langte; ich: halte mich fichen uͤberzeugt, Niemand wird 
eine ſolche Anlage auch nur augenblicklich bereuen, 
baber ih mit! Freuden und ohne Vorliebe für die 
Sache hiermit das Meinige beigetragen : babe und 
Ihnen, Derr von Schilden, zur beliebigen Benutzung 
übergebe cu ii Zt 


Here Hr auf Bundhorſt aͤußert ſich ber 
die Couſtruktion der Salzkaften fülgendermäßeh: 

Wer die Einribtung einer Salzkumme beabfich- 
tigt, kann die Größe berfelben nach Bebürfnig leicht 
au mitteln. Man wuͤnſcht 5.8. für 100 Kühe Galjs 
futter, um im der Winterzeit täglich eine Gabe oder 
10 Pd. pr’ Ruh zu füttern, was ich ald das zweck⸗ 
mäßigfte halte, fo wären für 200 Zage 200000 Pfb; 
erforderlich. Der Kubikfuß enthält ungefäpe im ges 
preßten Zuflande 40 bis 50 Pfd., mithin müßte das 
Bebältnig 4400 Kubiffuß groß ſeyn, wozu aber noch 
500. Kubiffuß zugegeben werden müffen, indem man 
ed nie möglih mahen fann, das Behaͤltniß gang zu 
füllen, wegen der immerwährenden Neigun dee Kuts 
ters zum Sinken. Aus" diefen 200000" fd. Klee 
oder Gras können nad komparatiben Verſuchen höch⸗ 
ftens 50000 Pſd. Heu bei günftiger Witterung bes 
reitet werden oder! 25 Fubder. a Ir ur 

Es wirde aber unmöglich ſeyn, 100 Mühen waͤh⸗ 
rend 200 Tagen, Täglih davon eine Gabe 'ju reichen! 
Daraus geht, wie Thon erwähnt, ber Vortheil des 
Salzfutterd bervör, daß es die Maffe des Futters vers 
mehrt, um fo mehr, ba es febr fättigend if, un 
die Kühe weit weniger Stroh freffen. '® 
wiederum eine dem Landmanne ſtets willlommene Vers 
mebrung des Streumaterials. u 

Die Zubereitung des Grünfutters babe ich fols 
gendermaßen bewerkſtelligt. 

Das Behaͤltniß wird mit Vormahdsklee gänzlich 
gefüllt. Die beiden erften Fuder werben gewogen, 
um die nötbige Salzquantität aus zumitteln, naher 
it man im Stande, nad Augenmaß das Gewicht der 
Fuder ziemlich genau zu fariren. Bis auf die Hälfte 
gefüllt, kommt man ziemlih mit 4 Procent Salz zu, 
nur muß man das erfparte auf die letzten oberflen 
Schichten verwenden. Bei dem Audflrenen fehe ich 
danach, daß das meiſte rund herum an der Wand 
und an den Pfahl geworfen wird, da an dieſen Stel 
len fi zuerſt Schimmel anfeht; iſt das Behaltniß 
voll Klee, fo wird der breterne Dedel aufgelegt umd 
die Schraube in Wirkfamteit gefetzt, anfangs "alle 
Zage, fpäter alle 2 bis 4 Tage az Nun 
wird eine 1 Fuß bobe kage Sand aufgebracht) und 
außer dem Nachfchrauben hat man bie zur Na 
mahdzeit nichts weiter zu obferviren,‘ Ermaıa 
vor Michaeli, wo daB de DALE 
vol; fange ich wieber an zu füllen, t5 nur 
2 Tage gefihehen kann, denn es if um wlich, w 
feht es ſich niederſchrauben Tape Sobeld nichts 
mehr hineingebracht werden ſoll, wird der Sand wier 
der aufgelegt und ſteißig nachgeſchroben. 

Das Einfahren de? Futters kann auch’im NE 
genmwetter vor ſich geben, ich dabe ſogar die) Bemer⸗ 
fung gemacht, daß es beſſer iſt, wenn es naß rin⸗ 
fommt. Bei Iſchonem Wetter muß es alſo unmitiet. 
bar hinter der’ Senſe zuſammengebracht und weghe⸗ 
fahren werden. —Für diejenigen die ihre Brache 
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mit Mengſfutter befden, kann nichts erwünfchter kom⸗ 
men, als das Einfalzen deffelben, weil dann gerafhen 
ift, wie überhaupt Alles, was eingefalzen werden foll, 
früh zu mähen, das Futtergemenge alfo vor ber 
Widenblühte einzufalzen. 
Dadurch würde der Pflug wenigſtens 3 Wochen 
Kon ankommen Pönnen zu arbeiten. Wie wichtig 
iefer Umftand iſt, werden mir, glaube ich, alle bieje: 
nigen einrdumen, die früher Mengfutter in bie Brache 
gerägt Haben oder noch jegt bauen — feines nachhal⸗ 
g ſchaädlichen Einfluffes halber ift es bei mir durch 
den Intarnatkiee verdrängt worben. Zum Einfalzen 
babe ich mich des groben englifchen Salzes’ bedient, 
als des wohlfeilften, welches hier zu haben iſt Däs 
— Seeſalz, welches als Ballaft nach Hamburg 
Fommt, iſt wohl eben fo brauchbar, wenn nicht gar 
ſchaͤrfer und beſſer, doch die Landfracht von daher 
10: Die Aura Die ef % Tagen ht Tab 
” e Furcht, die erfien Auslagen nicht wieberzu⸗ 
gg —* —* — and mehr —* * 
ten, ein Salzfutterbehaͤltniß anzulegen, und uͤbr 
d die A nit‘ Dedeitten, Bat mieitäge ift 
wendig 16 Fuß im Durchmeſſer und 17 Fuß tief, 
Panıt alle circa 120000 Pd, Futter fafjen. Alles, 
was daran gemacht if, hat mir, zu Geld gefchlagen, 
kaum 90 Zblr, Aeföflet. - Eins zu 200000 Pfd. würde 
hoͤchſtens 120 Thlr. zu fliehen kommen, denn je grös 
PD deflo wohlfeiler. Bei dem Baue des Salzfutters 
ehälters wurde folgendermaßen verfahren: — 
—Zuerſt wurden die 3 rundlaufenden Miegelder: 
baͤnde, einer auf dem andern, der Gleichmaͤßigkelt hal: 
ber, vergimmert, zwei davon beſtehen dus krummen 
Eichenzweigen (ed kommt dabei gar nicht darduf am, 
ob ein Stud dider oder breiter iſt ald das andere, 
wenn nur die innere Fläche bie zirkelrunde  Geftakt 
befommen bat), bie oberfie beſteht dahingegen aus ge: 
fägten Krimmeln, Im demjenigen; der zu-den mit: 
telften beflimme war, ließ ich 10 Köcher einftemnten 
vr Aufnahme eben fo vieler® Ständer, der oberſte 
ngriegel iſt in den Ständern 3 Zoll fief (Fig. 2 
und 4) eingelaffen und mit einem eifernen Nagel be: 
feftigt iu Ständer ragen 23 Fuß Kiber diefen Nie: 
gel:  Diefer Raum/ "der offen bleibt, iſt zum Auf 
und Abbringen des Dedels, der Querftüde und des 
ndes Höhft winfommeh; die Kdrige Berzimmerung 
—— Seſſcbung mi m un 
J af der Stelle wo es ſtehen ſollte, Tieß ich num 
SFuß Erde abgraben legte auf die orzomal ges 
gabene Fläche den mitelſten Ring oder Lichte, rich» 
dete euros —* Gezimmer,'ald Ständer, ober: 
\ 
— 


ſten 

mit 
DE en hatte zwetn große Annehmlichkel⸗ 
ten, ich konnte das noch per — ſollende 
Loch graben, ohne beſorgt zu feyn, vom Regen ge: 
Hört zu werden / und zweitens: konnte ichvermittelſt 
der genau rund liegenden Lehde, mit dem Senkloth 


Mh CK), das atıf die beiden Tegten drückt in 


zur Hand, den Rehmwänden beim Graben ſtets die⸗ 
felbe richtige runde Geſtalt geben, welches fonft gar 
fo leicht nicht ift, als es fcheinen mag. Bein Gras 
ben flieh ich nur auf fehr kompakten Mergel, würde 
mir Übrigens nichts daraus gemacht haben, wenn ich 
auf ein Sandlager gekommen wäre, da, meiner Ans 
fit nad, die Waffer keit‘ eines Behälters nicht 
als Hauptbedingung zur Erzielung guten Salzfutters 
angefeben werden darfı' Einen Fuß dom Boden ent« 
fernt wurde ber unterfte wi im’ die Wand einges 
faffen." Die Breter zur Ber 

breter, die aber 17 


folchen Goͤhe ſich befindet daß die Schraube nur eis 
nige durchragt I nun durch das Schrauben 
dies Houptſtuͤck auch fo weit heruntergetrieben, als 
der Schraubengang es erlaubt, ſo wird. die Muster 
in die Höpe gedreht, das Hauptfüd auch fo weis 
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gehoben, und fo viel mehr Querftüde untergeſchoben, 
als nötig find, um von Nemem wieder ſchrauben zu 
nnen. R 
. Dos Hauptquarflid muß aus einem flarken und 
zäben Stüde Eichenholz gemacht werben, bie an⸗ 
dern Duerflüde hingegen find viel zwedmäßiger von 
7 oder Bzölligen ſoͤhrenen Bretern. : 
Da Schraubenſchluͤſſel iſt durch die Zeichnung 
fo verdentlicht, daß die Beſchreibung deſſelben Übers 
flüſſig erſcheint, der runde Baum, der durch benfels 
ben gezogen wird, mißt 16 Buß. Die ungeheure 
Kraft, die eine ſolche Schraube, worauf 4 Arbeiter 
an 274 Buß langen Hebeln wirten koͤnnen, zu dus 
Serm im Stande: if, nn * une der 
Mechanik nicht ganz unbewandert if, einleuchten. 
Indem ib Yen geebrten Leſern den Bericht bies 
fer fehr intereffanten Mittheilungen nicht länger vor» 
enthalte, füge ich eine Zeichnung des Bebältniffed zu 
Salzfutter auf Bundhorſt bei and wünſche berzlid, 
daß folche bald, recht bald Nachfolge-auf unferen Des 
tonomien haben möge. i 
Außer dem angefuͤhrten unläugbaren , großen 
Vortheile gewährt dieſe Methode noch ‚einen großen 
Troſt, Stuͤtze und” Beruhigung: in ſolchen Gegenden, 
wo die ungimſtige Jahreszeit: früher eintritt und in 
naſſen Jahren uͤberhaupt. 


Naturgefchihte, Entftehungsurjachen und Berhir 
tungsmittel des Getreidebrandes und Mutterkorns 
dkonomiſch⸗ botaniſch und chemiſch betrachtet; von 
®. 9. F. Thon, großherzogl... Sachf.- Weim. 
Juſtizrath und Amtmann zu, Ilmenau. 


t ihte unb Urfade des Brandes 
* — im Getreide. 


Der Brand im Getreide, eine fehr häufige und 
überaus machtbeilige Krankheit, welcher alle Gattun ⸗ 
der Feldfrüchte unterworfen ſind, welche ibre 
Örner im Achten anfegen, 3. B. Roggen, Gerſte, 
Dirten und Hafer; und vor allen am ‚bäufigfien der 
aizen, Außert fich auf dieſe Weife, daß die Aehren 
ſchwaͤrze, außgebrannte Koͤrner enthalten, bie zwar 
nit wie das Muttaakorn, große, derausgetriebene, 
a in fi verfcpließen, welcher bei dem Dre 
fi an die übrigen ‚noch. gefunden Körner ans 


bängt und ihnen eine ſchuuzige, nur: durch mehrmas 


Waſchen wegzuſchaffende Farbe -zufligt. 
Fe Krankheit, welche bie is re Rohe, 


Ruß, Mehlthau, die Franzoſen carie, die Engländer ' 
aber blight, mildew-und rost nennen, hat ſchon 
feit Menfchengedenten ‚den Defonomen viel Kummer 


und Nachtheil gebracht, und vom jeher ihre Aufmerk 
ſamkeit emegt. « Schon vor vierzig Jahren bat ber 
fehr gefeierte Dekonom Riem eine Abhandlung bar: 


e Körner, vielmehr einen ſchwarzen moderis : 





über in den Drud. gegeben, ‚und, ‚eine Menge in Zeit⸗ 
ſchriften erſchienene Aufſaͤtze hatten. dieſe Krankheit 
zum Gegenfland,, welche, diefer vielen Erdrterungem 
und chemiſchen Zerlegung. ungeachtet, noch immer 
nicht völlig ind Klare bat gebracht werden können, 

Die Meinungen der aufmerffamiten Landwirtbe 
über die Natur und Urfache bdiefer Getreibefranfpeis 
waren von jeber getbeilt; ein Theil derſelben fuchte 
den Grund davon in Infekten und Würmchen, andere 
bingegen in.einer Art Faͤulniß in Bleinen, 2 
ren Schwaͤmmen, und wieder Andere in einem Ders 
derbaiß des Blübtenflaubes, und mur ganz neuerlich 
f&eint man tiefer in die Natur diefer Krankheit eins 
gebrungen zu ſeyn. J 

Wir wollen die vielſachen Meinungem ber beſten 
Landwirthe hier aufführen, und die aus. vieljähriger 
Eriohrung bervorgeyangenen: Mittel darſtellen, und 
hoffen, durch diefe Darfielung der wirkfamflen  Mits 
tel,.die Defonomen in den Stand zu fegen, fih von 
—* fo. ſchaͤdlichen Gebrechen auf immer zu bes 
teien. 
Herr von Mündhaufen fand mittelft ‚feiner Vers 
größerungsgläfer in dem Schmierbrande ded Waizend 
einige belglänzende Punkte, die er aus Vorliebe, für 
fein gewähltes Epflem für Infelteneier. bielt, und 
ber berühmte Naturkundige Herr von Linner nannte 
auf jene Voraudfegung diefes Inſekt Chaos ostiloga, 

Dogegen eiferten bie meiften gleichzeitigen Dekor 
nomen und behaupteten, daß biefer Schmierbrand 
kineswegs von Snfelten, fontern von einer Art Faͤul⸗ 
niß herruͤhre. Andere glaubten den Grund des Brans 
des theils in der Eigenfhaft des. Aderd, des Düns 
gers, des Samengetreided, der Bearbeitung des Abs 
ters, in der Witterung, im dem Mondwechfel und in 
vielen abergläubifhen zufälligen. Dingen zu finden. 

Da ber Grund der Krankheit in fo verfchiebens 
artigen Quellen gefuht wurde, waren natürlich auch 
bie Mittel fehr verſchieden. Sonderbar jedoch genug, 
daß trog der fo verfchieben angegebenen Gründe ber 
Krankheit doch die von den Landwirthen aufgefunde⸗ 
nen Mittel wenig von einander. abweichen, und fi 
allgemein in der Eigenfhaft der Samenfrüchte ge 
fugt werden, worauf man vorzüglich zu wirken 
ſuchte. 1 j 
Nah ‚Riemfhneiderd und Herrn von Sybow’s 
Erfahrungen im Jahr 1799.*),folite ber Waizenbrand 
nichts anders ſeyn, als eine, Krankheit „der WBaizens 
pflanze, die aus nicht gehoͤrig zur Vollkommenheit 
gediehenen, feucht eingebrachten, erhitten dum⸗ 
pfig gewordenen Franken, Samenkoͤrnera eniſteht, das 
ber diefe den Rath geben, Eidın | 

jedesmal einjährigen Waizen,ausfäen zu lafs 
fen, dadurch würde der Braud zuverläfiig 

; verhütet werden. ‘ 4 h 


- 1 ) *43— 32 m” — m 
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Gleichzeitig mit biefen machte C. Schneider, ein 
Sandwirtb in Pobdebulß bei Zeitz *), feine Beobach⸗ 
tungen befannt: 

dof er; ſobald fi die Waizenähre aus dem 

alm entrwidele, ſogleich mmen könne, 

ob dieſelbe brandig ſei oder nicht. Brandige 

Achren feien naͤmlich ungewoͤhnlich dider, 

und die Hinſen, wo bie Körner befindlich 

find, feiem fehr mweit von einander, Achren 

von biefer Art feien jedesmal brandig imd 

war aus folgender Urſache: fobald das 
Koͤrnchen anfange, zu reifen, ſeien im dem⸗ 

felben Peine,’ votbe Würmchen bemerklich, 

welche ihre Eſer "hineinlegen, und hierdurch 

inet werde’ jedes Bahr der Brand’ mit den Sa: 
“0 menfümem audgeflreut, wenn nicht die uns 


} verbület, daß man zwei oder drei Tage 

— vor der Aus ſaat den Samenmaizen: mit Waf: 
ſer ungeloͤſchtem Kalte und etwas Salz 
vermenge, wodurch dieſe Eier vernichtet 

ad uDen nuadinteud 30 suo® 3% 
ur, bang anderer: Meinung it: :© atel, ein Lands 
wirth zu Klingenberg sin: Franken *%). Er bebanptet, 
daß die Entſtehung des Brandes nicht in dem Gas 
anepEgen OBABALEn de — Witterung be: 
wirkt werde, und daß der Boden infofern dazu mitwirke, 
als *22* Witterung auf einen von Natur 
Sehr trodenen, Boden, weit empfiadlicher einwirke, als 
einem. em. „Kalte, ſeht trodene und 
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nie le. derfelben „. fondern fie bedürfen auch 
rend ihres f —— ahrungs⸗ 


er 


533900 in’ ei 'Gäp 

in Bäul ehe, und envlich der i 

ei * * zu —— 
en Wilterung icht 

Die MT tlien Säfte —— ae ee 


an Wafler an Wärme, daß 
ven, kr Rabrungefef flode und der im ber ſich 


ildenden zatien Achre fhom vorhanden d 
fu unbe ia Bäuip dar.  Cogar Kante ein 


Bar 








Wachsthum, werde 





8* Detonomi e Hefte, 


* Delonomifche Hefte, Zt 500. 


! — 


7 


olche Witterung ein Zerſpringen ber Saftroͤhren be 


wirken, die alddann den Nabrungdfaft nit mehr an 
Ort und Stelle bringen können. Auch in Yabrem, 
wo die Witterung den Brand nicht befördere, fei der 
Waizen nie vom Brande ganz frei, In diefem Falle 
fei der Standort ber Pflanze fo befchaffen, daß ein 
Mangel bes erſorderlichen Nabrungsfaltes eintretez 
* fei bier der Boden nicht gehörig gepfluͤgt, 
ober es lägen Steine da, oder Infehten hätten bie 
Pflanze benagt, oder ‚benachbarte Schmarogerpflangen 
hätten den Nabrungsfaft weggenommen; genug, der 
regelmäßige Zufluß des Nahrungsfaftes fei geflört 
worden, und wenn in biefem Falle noch ungünftige 
Witterung einträte, fei der Brand im Waizen häufiger. 
Sein Rath gebt dahin, 
den Waizen nicht auf einen ſproͤden, trode- 
nen, hitigen, imageren, fandigen oder Kalk⸗ 
boden zu fden, daß man fhoniges, lattiches 
‚Land nicht cher zum —— anwende, 
bis es durch ſorgfaͤltige Bearbeitung und 
Miſchung milder geworben ſei, daß man das 
Land te enug pflüge, damit es die Feuch⸗ 
tigkeit anziche, und die Wurzeln Raum ges 
mug haben, auch es vor der Saat fo oft pflüge, 
als es zu einer lodern und milden Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens noͤthig if, daß man feine 
hißigen und ſchnell wirkenden Diimgungsmittel 
auf den Waizenacker bringe, fondbern guten 
Nindediinger und Fühlenden Schweinemift 
dem hitzigen Schafbünger vorziehez daß wan 
— Hberhaupt zum Waizendbau nur taugliches 
"Rand wähle, auf welchem nad einer guten 
Zubereitung die wachtbeiligen Wirkungen ber 
- Witterung weniger ſchaͤdlich und zerflörend 
ya ei &*) hat bie Mei bap 
er von Feilitfe e Meinung, 
ber Ban m Sure u dem Weberfiuffe deb 
Wachöthumftoffes entfiche.‘ In fumpfigen ** 
finde ſich fo viel & und brennbare Fuft, welche 
nen vorzliglichen Plag unter dieſen Stoffen einnäbme, 
Die warmen Seüblingstage machten, daß bie Pflans 
en eine hbermäßige Menge davon einfäugen, und 
Iedeß Acbermaß in der Nahrung fei allen Geſchoͤpfen 
nachtheilig, daher fei auf hoben und trodenen Gegen⸗ 
den ber Brand unglei weniger anzutreffen, als im 
niedrigen Gründen und deren Nachbarſchaft, weil ders 
leihen Dämpfe folde weniger erreichen. Diefer 
chriftſteler hat übrigens Leine Mittel gegen den 
Brand angegeben, die doch nur aſtheniſch ausfallen 
fönnten, da er den Brand als eine ſtheniſche Krank⸗ 
heit * Getreides nach feiner Meinung darſtellt. 
an erbielt micht eber fiber die Natur dieſer 
Getreidekrankheit tinen nothdurtftig richtigen Begriff, 
bis Botaniker, Chemiker und Naturfundige mit den 


*) 8, Ghr. v. Feilitſch's Ökonom. prakt. Bemerkangen 
über den Aderbau. Hof 1800, ©. 272, 
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Lanbwirfhen zufammentraten. Jetzt fanden bie Bo: 
taniler, daß der Brand im Getreide von einem klei⸗ 
nen Schmarogerpilze, oder Schwamme, oder Flechte 
berrühre, der fi auf den Blättern, Knospen und 
Spelzen der Pflanze anfest, Der Botaniker. Felir 
Bontano bat fhon 1767 -einen gründlicd "bearbeite: 
ten Bericht mit genauen Abbildungen biefer ſchaͤdli⸗ 
hm Gewaͤchſe bekannt, und dadurch ihre Geſtalt 
fehr anſchaulich gemacht. Noch mehr Licht gab mit: 
telft der anſehnlichſten Vergrößerungsgläfer der Eng: 
länder Jofepb Banks, und Kirby in feinen Trans- 
actions of the Linne an Society über dieſe Schma⸗ 
rotzerpilze. Dur die Ernte des Jahres 1804, auf 
welche in ganz Europa eine. große Bruchtfpengelung 
erfolgte, wurden engliſche Landwirthe aufs Neue an: 
efpornt, auf jene Getreidefrankheit, welche in bier 

onaten bie Waizenpreife um 30 bis 56 Pr. Cent. 
erhöhte, aufmerffam zu ſeyn, und man Überzeugte fich 
endlich, daß bie Urſache dieſes Uebels in ganz Fleinen 
Dilzen, puccivia, einer ſchmarotzerpflanzenaͤhnlichen 
Mucofität, befiche, die fi an dem Halme des Ge 
treides zeigt, wodurch dem Korn ein. Theil feiner 
Nahrung entzogen wird. Iofepb Bank hat feiner 
Beſchreibung fehe vergrößerte. Zeichnungen mittelfl 
feiner Mikroflope beigefügt, welche und belehren, mie 
fih der Schwamm an dem Halme anſetzt und waͤchſt. 
Eine deutſche Ueberfegung dieſer Beſchreibung nebſt 
Kupfer findet ſich in der landwirthſchaftlichen Zei: 
tung *), die wir Landwirthen und Botanikern nicht 
genug, empfehlen koͤnnen. 
uch die. Chemiker fanden dieſen ſchwarzen Staub, 
den Getreidebrand, ſo ſehr ihrer Aufmerkſamkeit werth, 
daß fie mittelſt allerlei Reagentien feine Natur unter: 
ſuchten. Einhof, ein befannter Chemiker, fand bei 
feinen Verſuchen, daß der ſchwarze Staub des Ge; 
Hreidebrandes**) nach deſſen Anfeuchtung das Lal: 
mnepapier,.röthete; ‚mit Waſſer ara gab, er kei⸗ 
men. meblartigen Breiz ſowohl kaltes als kochendes 
Waſſer nahm wenig davon auf, und er erbielt durch 
legtered Feine Eleiflerartige Beichaffenbeit, Das mit 
kaltem Waſſer bereitete Infufum des ſchwatzen Pa: 
pierd,. fo wie die Abfochung beffelben rörheten bald 
nach einigen Minuten bas Zalmuspapier. Bei ihrer 
Derdunfiung fonderten ſich wenige ſchwarze Floden 
ab. Die Auflöfung in wenigem Woſſer reagirte. flarf 
auf das Lakmuspapier. Gie wurde durch Kalkwaſſer 
und falpeterfaured Blei ſehr Fark, getrübt; durch 
fhwefelfaured Silber entfland nur eine geringe Zrüs 
bung. - Koblenfaure Alfalien, xeines Ammonium und 
Herfaures Kali veränderten Diefelbe gar nicht. 

Aus diefen und mehreren. Verſuchen entitanb. bie 

Ueberzeugung, daß ber dur Kalkwafler bewirkte Nie: 
derſchiag ‚phosphorfaure Kalkerde fei. 





*) Landwirthfchaftl, Beitung 1806. le. Re, 1. 
= u Neuss meinen Joerg! — Band 6, 
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Das mehreremal mit Waſſer ausgekochte Pulber 
halte die Eigenſchaft, das Ratmuspopier ſtark roͤ⸗ 
tben, nicht verloren. Man vermuthete im Anfange, 
daß die Phosphorfäure vielleicht im, Ueberfhuß an 
Kalkerde gebunden bdemfelben beigemifcht fei. Allein 
ſchon ber Umftand, da ſich in ber wällerigten Abko— 
&ung bed Pulvers Feine Kalferde finde, vernichtete 
fon biefe Vermuthung, noch mehr. aber folgender 
Verſuch. Man digerirte einen Theil des ſchwarzen 
Pulverd mit ſchwacher Salpeterfäure, Diefe blieb 
tropfenbell und fchien auf das Pulver Feine Wirkung 
zu äußern; ald fie mit Ammonium neutralifirt wurde, 
ſchlug fih nichts daraus nieder. 2 

Der Allohol, mit‘ weichen ber ſchwarze Staub 
digerirt wurde; erhielt eine hellbraune Farbe, Bei 
feiner Bermifhung mit Wafler wurde er nicht ger 
trübt. Als der Alkohol durch die Deflillätion von 
diefem Gemiſche getrennt war, ſchwammen -in ber 
rüdftändigen Flüffigkeit einige Kloden, weiche fi wie 
eine thieriſche Subſtanz verbielten. 

Auf Koblen geworfen, verbreitete ber fchwarze 
Staub den Geruch fengender Federn. Eben dies er⸗ 
folgte, wenn man ihn mebreremal mit Alkohol Fochte, 
Es wurde, um den diefen Geruch bewirkenden Stoff abs 
af werd das mit MWeingeift ausgezogene Pulver 
n Fauflifche Lauge getragen; hierbei emtwidelte fich 
fein Geruch noch Ammonium. Das Gemenge wurde 
nicht gallertartig, was der Fall gewefen feyn würde, 
wenn es Amylium in feiner Miſchung —— haͤtte. 
Die Lauge wurde dunkelbraun gs; ren bildes 
ten daraus eine thierifhe Subſtanz in ſchwarzbrau⸗ 
nın Flocken, nad deren Abſonderung die Flüfſigkeit 
waſſerhell wurde. x 

Das mehreremal mit Kalilauge ausgekochte Pul⸗ 
ver gab getrocknet einen ſproͤden, harten und ſchwar⸗ 
jen Körper, der, auf Kohlen geworfen, glimmte, ohne 
einen flatfen Rauch ausjuftoßen. Diefer roch "ie 
der Rauch brennender vegetabilifcher Körpen Gin 
Theil deffelben gab bei feiner Verkohlung - in einem 
verfchlofjenen Gefäße beinahe drei Viertheile Koble 

Aus der Kalklauge, womit der ſchwarze Staub 
gekocht war, flug, nachdem fie durch Eäute neu⸗ 
tralifirt und bie tbierifhe Subſtanz abgeſchieden war, 
Kalkwaffer und phosphorfaurer Kalf nieder. 


Aus diefen Verfuchen ergibt fi, ü 
(Brandes). kein 


daß der Staub, des Roſtes | 
Amylium enthalte, fondern daß er vielmehr 
aus einer thierifchen Materie, einem ber 
Kohle ähnlichen Körper und freier Phos⸗ 
borfäure zufammengefett fei. 

M X dieſe Beobachtungen und Reſultate el⸗ 
ben ihre Wichtigkeit haben, werben wir aus ben Beob⸗ 
achtungen und daraus bergeleitsten .. neues 
rer Chemiker erfehen, die wir fogleih bier aufführen 
werben; benn bie in älteren Zeiten aufgeftelten Grund⸗ 
fäge der Chemie ſtehen auch jest immer noch. fell, 
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und man bat nur barin große Fortfchritte, gemacht 
und ſich Über manche Zweifel ber ältern Chemiker zu 
erheden gewußt. 

Nah den neueſten chemiſchen Derfuchen *) fand 
Fourcoy und Bauguelin in dem fogenannten 
Schmierbrand, vredo scilophila, ein ſcharfes Del, 
faulen Kleber, Koblenftoff, Phospborfäure, ein am: 
monialifch » bittererdiges Phosphat und Kalfphosphat, 
aber kein Stärfmehl; übrigens nimmt Chantran 
eine eigene Säure, Brandwaizenfäure, darin an. In 
dem $lugbramd, vredo segelum, vredo carbo, 
vestilugo segelum, fanden ſich bei der chemiſchen 
Zerlegung dieſes Brandflaubes ein brandiges Dil, 
fire und flüchtige Salze, Schwefel und Koble; ſchon 
bei dem Drefchen ift das Schwefelwafjerfloffgad durch 
den Geruch zu bemerken. 


Mittel, den Getreibebranb zu verhüten. 


Es ift fehr leicht begreiflih, daß man bei fol» 
hen zweifelhaften Gegenſtaͤnden, die, der naturgefchicht« 
lihen, oͤbonomiſch-praktiſchen, botanifchen und chemi⸗ 
ſchen vielfältigen Forfhung ungeachtet, noch bis jeht 
nicht zu ihrem Urquell »haben verfolgt und mit Ges 

ifheit entdedt werben koͤnnen, wo uns alfo bie 

beorie immer noch gewiffermaßen verläßt, vorzüg: 
lich aus vielfältigen Erfahrungen mwahrbeitsliebender 
Dekonomen Refultate ziehen und barauf weiter fort: 
gehen muß, um enblid der Wahrheit immer näher 
u fomnen. Wir wollen aber von diefen vielfach 
efannt gemachten Erfahrungen ausgehen und biefe 
nah ibren Quellen bier umfändiic aufführen, 

1) Die ſchleſiſche oͤkonomiſche Gefelihaft**) theilt 
folgendes, durch achtzehnjaͤhrige Erfahrungen bes 
ftätigte ‚Mittel gegen den Waizenbrand mit: 
Auf zehn Scheffel Walzen nimmt man 1 Biers 
telpfund Alaun, 1 balbes Pfund Safpeter, 1 

Viertelpfund Salmiak, 1 halbes Pfund Kreide, 

1 halbes Pfund Federweiß und drei Mepen 
ungelöfcten Kalt. Den Kal thut man in eis 
nen Zuber vol Miſtjauche; die benannten Spe: 
eied werden, bamit fie ſich bald auflöfen, klein 
‚geftoßen und darunter gemiſcht, und ber Wais 
zen 24 Stunden vor ber Ausfaat damit ange: 

n u und einigemal umgeftochen. 
+.2) Der Butöbefißer, Herr Dbrift von, Plumen, raͤth 
f in dem ‚eben. angeführten Taſchenbuche für 
’ Gutsbefiger S. 203, den Samenwaizen zu was 
— ſchen, die trüben Körner, welche oben ſchwim⸗ 
men, abzunehmen, dann den Waizen in einer 
Bil, bie fo ſtark mit Kochſalz gejhwängert 
ö ſt, dag ein Ei darin [hwimmt, und worin 
*) Allgemeine Gneyclopädie der MB 


enfchaften und 
—— von Erſch und Gruber, 12. Theil. Leipsig 1624. 


. 242, 
) Zafchenbudy für Gutöbefiger. 17%. €. 202, 
Sandwirtpfchaftlide Berichte 1834. 6, Heft. 


A Alayn ‚aufgelöft worben iſt, zu 

quͤtten, vierzig Stunden weichen zu ‚laffen, ihn 
dann dünn auözubreiten, mit aufgeſtreutem 
Kalkmehl abzutrodnen und dann aldbald aus» 
zuſaͤen *), 

3) Ein Landwirth, Her. ®, Kloch zu Bellerds 
beim in der Wetterau, empfiehlt folgendes, 
durch vierzebnjährige Erfahrung bemährtes Mits 
tel: Man wähle den vollkommenſten Samen, 
und ehe berfelbe gefäet wird, nehme man zu 
einer Frankfurter Mefle etwa 24 Pfund ſchwe⸗ 
ren Waizen Frankfurter Gewichtes, ein Viertel 
Maß oter 1 Pfund guten fauren Effig, ſchütte 
den Waizen in ein Gefäß, gieße den Effig 
darüber, und miſche ben Waßzen wohl durch 
einander, bis alle Körner vom Eſſig angefeuch⸗ 
tet find +*), 

4) Der Bönigl. preuß. Kriegs» und Domänenrath, 
Herr Chr. Fr. Meyer ***) bat das Einweichen 
des Samend mit Mills, Aſch- oder Kalkwaſſer 
empfohlen, weil daburch bei ber Ausſaat Gas 
men erfpart wird, größere Fruchtbarkeit bei der 
Ernte zu boffen ift, der Inſektenſchaden und 
Brand dadurch verbütet werde. Gr nabm 
zu 12 Scheffel Samen Berliner Maßes eine 
‚halbe Zonne Miſtjauche, einen Scheffel Holjs 
afche, drei Megen ungelöfhten Kalt oder in 
Ermangelung deſſelben 6 Megen geloͤſchten Kalk, 
ein Viertelpfund Alaun oder ein halbes Pfund 
Ealpeter. Nun wurde zuerft der Kalk in ber 
Jauche gelöfht, umd die Jauche umgerührt, 
fodann bie Aſche mit dem zerfloßenen Alaum 
oder Salpeter bineingetban, auch mohl eine 
Hand voll Küchenfalz hinzu gemengt, und die 
Sauce tücbtig umgerührt. Diefe Jauche muß 
24 Etunden flehen, fodann die 12 Scheffel 
Waizen damit angefprengt, einigemal umge: 
fippt und nach DBerlauf von 24 Stunden aus: 
gefdet werden. Will man den Verſuch im Kleinen 
‚ maden, fo nimmt man auf einen Sceffel Bais 
zen zwei Hände voll ungelöfhten Kalf, zwei 
Hände vol Holzaſche und eine Hand vol Salz, 
mischt es unter fo viel Miſtjauche, daß ber 
Sceffel Waizen ganz davon bededt werde, und 
zührt ihn, während der zwölf Stunden, in mwels 
hen er darin liegt, oftum. Nach zwölf Stuns 
ben gießt man die Sauche ab, breitet den Wai⸗ 

zen duͤnn aus und fäet ihn. ſodann. anche 
lafjen aud bie Aſche weg und nehmen blos 
Kalk und Salz in größerer Menge. Auch bei 
diefem Mittel iſt Kalkwaſſer die Hauptſache. 


*) Rrimig'8 bkon. stechnoleg. Encyclopaͤdie. 6. heil, 
Art. Brand. = 
**) Neichdanzeiger 1700, WE 48, ©. +43. 
‚*) Zafchenbuh für Gutsbeſider 1796, &. 203 und 
Reichlanzeiger 1795, Ar. 298, &. 239. 
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5) Rothe Geifenfiederlauge *) 
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Der Gegenftand ift fo wichtig, daß fich jeder 
Dikonom aufgemuntert finden muß, Verſuche zu 
maden, und deren Erfolg dem Publikum mit 
zutbeilen. 


Ein praktiſcher Landwirth bat aus zmötfiäbriger 
Erfahrung gefunden, daß die bekannte rotbe 
Seifenfieder: Salzlauge ein bemwäbrtes Mittel 
egen den Brand im Waizen if. Mam benegt 
nämlih den Waizen mit felbiger, unb nimmt, 
damit er leichter trodne, etwas an der Luft ges 
löfchten Kalk darunter, läßt es eine Nacht fie 
ben und fäet alddann ben Samen, 
Brogniart’8 Brandpulver **). 
Brogniart, ein Franzofe, machte ſchon im Jahre 
1780 befannt, daß er ein Begetativpulver, pou- 
dre de la providence oder Vorfichtöpulver, ers 
ſunden babe, wodurd man die Hälfte bed auszu⸗ 
fireuenden Samend erfpare und dem Brande 
im Getreide vorbeugen koͤnne. Db dieſes viel: 
leicht dafjelbe Vorſichtspulver ift, welches ber 
franzöfifhe Major de St, Maniere vor 26 Jah⸗ 
ren erfunden bot, wovon er rühmt, daß es zur 
Dermebrung aller Fructgattungen biene! Das 
Derlahren, wodurch Brogniart dem Walzen: 


brande vorbauen will, befleht in Folgendem: 


Er nimmt 5 Eimer Waſſer und etwas unge 
löfhten Kalk; wenn dieſes fo beiß ift, daß man 
die Hand nicht wohl darin balten Fann, gießt 
er ed auf einen Setier Getreide und fegt zwei 
Unzen feines Pulverd hinzu. Gadet de Baur 
bat bdiefes Pulver unterfucht, es beflcht aus 
MWeinftein und Ealpeter, der mit einer brennen: 
den Kohle verpufft wird, "dann werden nad 
dem Verpuffen noch einige Gran Salpeter und 
sal marinum zugefeßt. Vier Pfunde von bie 
fem Pulver ouf ein Setier Getreide würden nach 
bes Cadet de Beaur Urtheil eine Düngung abges 
ben, aber zwei Unzen koͤnnen nichts bewirken. Die 
oben genannten Bortheile werden nach des Cadet 


de Beaur Uribeil lediglich durch das Einweichen 


bed Samens in Kalkwaſſer erreicht, und Gabet bält 
diefed Verfahren für dad einzige, dad bem 
Landmanne zur Verhütung bed Brantes er⸗ 
Taubt ſeyn ſollte. Die Einribtung dauert 24 
Stunden. Das Waſſer, welches der Game 
verfchludt, dient zur Entwidelung ded Keimes, 
befonderd wenn die Einweihung einige Zage 
vor.der Ausſaat gefbicht. Ein ſolches, mit 
Kalkıheilen gefbwängertes Korn 
Inſekten nie an, weil fie ben Ka 
tragen koͤnnen. 


reifen bie 
nicht ver⸗ 
Daß man weniger Samen zur 


_ Audfaat braucht, kommt daher, weil die Kör: 


., A Reihöanzeiger 1801. Mr. 273 
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ner dur das Einweihen aufſchwellen. Von 
Zeit zu Zeit muf man die eingmweidhten Körner 
umrühren. Iſt der Ort oder die Milterung 
kalt, fo unterhält man die anfängliche Wärme 
mittelſt des Zudedens. Nah 24 Stunden zieht 
man den Zapfen aus bem Troge, und wenn 
das Waſſer ganz abgelaufen ift, breitet man 
dad Getreide an ber Yuft aus, wenn es nach 
einigen Stunden ausgeſaͤct werben foll; mo 
nicht, fo legt man es auf Haufen, bie man 
taͤglich umſchaufelt, bamit es fidy nicht erhige, 
und doch Feuchtigkeit bebalte. 

Abfondern der ſchiechten Körner *). 

Herr Schneider, ein Landwirt an ber Rhön, 
machte ſchon vor dreißig Jahren bekannt, daß 
nad) feiner vieljährigen Erfahrung die unreifen 
und fchledhten Körner die Urſache des Waizens 
brandes ſeien. Seit zehn Jahren nahm er ganz 
reifen Waizen zum Samen, ben er auf dem 
Boden unter dem Dache gegen die Mittagds 
feite ganz dünn ausbreitete und täglich einmal 
ummendete, damit die unreifen und ſchlechten 
Körner vollends verirodneten und zum Keimen 
unlauglid wurden. Seit dieſem beobachteten 
Verfahren bekam er keinen Brand mehr im 
Waizen. 

Aus dieſer Erfahrung möchte jeboch noch kein 


fidherer Beweis zu nebmen feyn, daß der Grund des 
Uebels fib angegebenermaßen verbalte, und daß das 
angezeigte Mittel erprobt fei, baber ed wohl noch 
mebrerer Verſuche bedürfen möchte. 

8) Alten Waizen ausjufäen **). 
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ui 


Der Herr Kriegdraih Kummer machte bekannt, 
daf aller Walzen, den man zur Ausfaat ans 
wende, dad ſicherſte Mittel gegen den Waizens 
brand fei. Ein alter Defonom in ber Aue des 
fäbfifhen Churkreiſes beflätigte dieſes Mittel, 
wozu er zufällig gelangt war. Er kannte in 
feinem Dorfe zwei Bauern, Brüder, bie in ib» 
rem Walzen nie eine Brandähre hatten, Er 
nahm von ihrem Samenmwaizen, fand, daß es 
olter Walzen war, und bemerkte, daß darin 
der Grund liege, warum jene zwei Brüder nie 
Brand im Waizen hatten. 

Heren, Riebens zu Nöttwig Mittel gegen ben 
Maizenbrand ***), Diefer Sanbwirth erinnert 
in der angeführten Stelle daran, daß Als, 
was fich uͤber den Maizenbrand fagen laffe, in 
Niems Sfonomifcher Monatöfchrift vom Jahre 
1788, erftin Quartals, geſagt worden fei, und 
macht folgendes, ganz unfeblbare Mittel gegen 
ten Echmierbrand im Walzen bekannt, welches 
num faft hundert Jahre durch die Erfahrung, 





) Reichdanzeiger 1798. Mr, 38. 
*) Defonomifche Hefte 1798, ©. 568. 
“) Dekon, H. 1798, Jul, ©. 60, 
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bewährt. gefunden worden. fei. Der zur fünfs 
tigen Ausfaat beflimmte Waizen wird fo lange 
auf dem Halme im Felde gelajfen, bis er braun 
und ganz) bart wird, wenn auch dur den 
Mind etwas ausgeſchlagen werben ſollte. Die: 
fer Waigen wird an einem bellen Tage, wenn 
er vom Thaue vollkommen abgetrodnet ift, ges 
fnitten. Er muß dann vollkommen troden 
gebunden und gemanbelt, auch ebenſo trocken 
eingeführt werden. Wird er in die Scheune 
gebracht, fo ſtehen die Drefiber ſchon bereit, 
ihn vorzufhlagen; fodann wird er auf einen 
luftigen Boden febr dünn geihättet und oft 
gewendet, biß er volfommen troden ift, damit 
er nicht ſchwitze. Wer dieſes genau befolgt, 
kann feinen Waizen ohne weitere Mittel aus: 
fäen und wird nie Brand befommen Da aber 
die Witlerung zum trodnen Cinbringen des 
Wahzens nicht immer günflig ift, und in gro« 
ben Wirthſchaſten nicht immer aller Same fo» 
glei vorgeſchlagen werden fann, fo muß dies 
fer reife Walzen. auf die Zennenbalfen Luftig 
gelegt werden, damit er ſchlechterdings nicht 
ſchwitzen fann, aber baldmoͤglichſt vorgefchlagen 
werden. Am Zage vor der Ausfaat läßt man 
den Waizen auf eine Zenne breit ausſchütten 
und auf jeden Dresdner Scheffel eine Mege 
Holzaſche und eine reichliche Viertelmege Koc⸗ 
falz fieden. Nun wird ber Walzen unter bes 
ftändigem Umſchaufeln fo lange mit Woſſer 
oder dünner Miltjauche begoſſen, bis man übers 
zeugt if, daß Salz und Aſche an jedes Korn 
binlänglich vertheilt iſt, und wird die Nacht 
über auf einem Haufen liegen gelaflen; des 
Morgens läßt man fo viel Kalf, den man den 
Zag vorher geldfct bat, darauf fieben und uns 
terfbaufeln, biß der Walzen davon fo weit abs 
getrodnet iſt, doß er micht mehr zuſammenklebt, 
fondern fi gut ausfden läßt, Faͤllt Regens 
weiter ein, fo wird ber Waizen ausgebreitet 
und umgefcaufelt, bis das Wetter zur Saat 
günftig il, wo er dann nochmals genegt und 
mit Kalk, wie bad erftemal, durchtührt wird. 
Auch von brantigem Waizen, wenn er fo be 
bandelt wird, erniet man feinen brandigen 
Waizen; doch muß man mac ter Menge des 
Brandes auch etwas mehr Salz dazu nehmen, 
Da Hırr Rieben bei dreifigiäbrigem Gebrauche 
diefes Mittels nie Brand erhalten hat, fo iſt's ibm 
nicht wahrfbeinlih, daß der Brand von Ins 
fetten herruͤhre, fondern daß eben fo wohl uns 
zeifer, anter Same oder der Brandflaub felbft 
duch Anftedung bie Urſache deſſelben feyn 
könne. Im Schmierbrand fand er dur Die 
beften Vergroͤß rungsglaͤſer nie etwas Anderes, 
old Ruß und in demfelben etliche bellglänzente 
Punkte, die ein Naturkundiger für Inſekleneier 


bielt.. Anders aber ift e8 mit dem barten 
Brand order Stodbrand. Zerdrüdt man ein 
Korn deffeiben in einem Glaſe Waffer und fett 
ed einer Wärme von 10 Grad Reıumur aus, 
fo erſcheinen nad einigen Stunden unter guten 
Vergrößerungsgläfern eine unzaͤhlbare Dienge 
Mürmer, welde die Geflalt der Regenwürmer 
baben, und Herr von leihen in feinen mis 
krofcopifhen Belufligungen bat in Kupfer ab» 
bilden laffen. Wenn das MWaffer abgetrodnet 
it, fo feinen dieſe Thierchen todt, werden 
aber fogleich wieder lebendig, wenn man Wafs 
fer binzugieht. Ale Salze töoten dieſe Würs 
mer. Herr Nieben zerdrüdte in ſechs Kubik⸗ 
zollen Waffer einige Körner des harten Brans 
bes, worauf unter dem Mifrofcope eine Menge 
folder Würmer erfchienen; er löfte in diefem 
Waſſer eine Kubiflinie Salz auf, und die Wis 
mer waren fogleich tobt und fein Verſuch brachte 
fie ind Leben zurüd, 


10) Das erprobtefte Mittel gegen ben Brand *), 


Ein Ungenannter, der HM. ©. P. ©. unter: 
zeichnet, bat feine Gedanken über die Urſache 
des Brandes im Waizen und ein untrügliches 
Mittel dagegen mitgetbeilt. Er flelte 16 Jahre 
hindurch Verſuche mit eingebeiztem Sanıen an, 
und hatte nie eine brandige Achre, Beinen 
Verfuhen zufolge liegt bie Urfache des Brans 
des nicht in der Atmofpbäre, melde nah Flets 
chers Meinung die Urfache dazu ſeyn foll, ins 
dem ihre falpetrichten, fchmwefelichten und fremd» 
artigen Theilchen in Gäbrung geratben, und 
durch ihre brennende dhende Kraft die Waizen: 
blübten zerflören follen, daß baraus fid der 
Brand erpeuge. Denn etftli trug fich bei den 
ſechszehnjaͤhrigen Verſuchen nie der Fall zu, 
welches doch wenigſtens eins ober etlihemal zu 
vermutbhen geweſen wäre; zweitens ift bemerft, 
daß der Brand ſchon in ber Achre flede, ebe 
fie ſich noch ausbildet; drittens bemerkt man 
im Roggen flatt der ſchoͤnen Blühte feine brans 
dige Aehre; endlich befam man von ganz bran⸗ 
digem Waizenfamen, fobald er nur eingebeizt 
worden war, feine brandige Achre; fobald er 
aber die Beize nicht erbielt, erſchienen brandige 
Achren genug. Auch wird der Erfahrung wis 
derfprochen, daß der Walzen auf einem Boden, 
der einen Ueberfluß an mineralifhen Ausdün—⸗ 
ftangen hat, dem Brande am meiften ausge: 
ſetzt ſeiz denn mon fäet gebeizten Waizen in 
fehr mineralifhen Boden im ſaͤchſiſchen Erzge⸗ 
birge und erhielt tod eine bramdigen Achren. 
Auch fheint dem Cinfender bie Urlache des 
Brandes nicht im Boten zu liegen; benn waͤh⸗ 
rend der fechzehn Jahre fäete er den Waizen 


*) Delonomifche Hefte. a; 1798, S. 306. 
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"auf allerlei Art Boden, ohne brandige Aehren 
rbalten, Er ſucht daher die Urfache des 
diglich in der Befhaffenheit des Sa: 
mens.‘ Die wefentliche Befchaffenheit bed Sa: 
mens kann pi amı Brande feyn, wenn der 


. Same nicht gebötig reif iſt. Da indeffen jeder 
\"Sandwirth Ann en f r 
Die wegen ihrer Schwere beim Worfeln am weis 


chwerſten Körner, 


teften vorfliegen, und die man mit Grund für 
zeif halten kann, zum Samen nimmt, und doch 
aus diefem Samen, wenn er nicht gebeizt wird, 


viele brandige Achten entſtehen fo fdpeint ibm |. 


der unvollfommene und unreife Samen nicht 
die wahre Urfache des Brandes zu feyn. Er 


Hält'dafür, daß die wahre Urfache des Bran⸗ 


des in einem Inſekt zu fuchen fei, welches die 
Maizenähre, ehe fie noch zum Vorſchein kommt, 
ſchon im ber Roͤhre, aus weldyer fie endlich 
brandig bervorfommt, fo verderbt, daß an der 
Stelle der ſchoͤnen Bluͤhte eine rußige Dißge: 
ſtalt erfcheint. Diefes Infekt ſuche wahrfchein: 
th nur die Walzen: und Haferblüßten wegen 


ihrer vorzüglichen Suͤßigkeit auf.. Er wurde | 


"in diefer Vermitbung durch folgende Erſchei— 
nung beflärft. Er ging vor mehr als 16 Jab» 
ren, als der Walzen Mu reifen anfing, gegen 
Abend vor feinem Waizenader vorüber und bes 
merkte, daß eine aroße enge Bleiner Schmet: 
terlinge, deren hillblaue Flügel nicht viel grös 
Ber, als ein fähfifchee Sitberpfennig waren, 
um bie Waizenkolben herum gaufelten. An 
den in der Nähe gelegenen Roggenddern wurde 
er Feinen diefer Schmetterlinge gewahr; dies 
brachte ihn auf,den Gedanken, R- nicht dieſer 
Schmetterling feine Eier an bie 25 Wai⸗ 
—588* ſo befeſtige, daß weder Regen, noch 
reſchflegel, noch Waſchen des Waizens ſelbſt 
mit Lange, Urin und Kalkwaſſer, denſelben Scha⸗ 
den zufüge, und daß dann das ausfriechende 
Raͤupchen auf irgend eine Art der Werbecrer 
der Waizenblübte werde, — Doch bies blich 
immer eine fehr unfihere Meinung. Ein 
Bauersmann entdedte ihm aber fein Geheime: 
niß, wie er feinen Walzen vom Brände frei 
erhieltez es beftand in Folgendem: ⸗· 
Auf einen Dresdner Viertel Waizenfamen 
nahm er in einer Apothefe für zwei Gros 
ſchen oder etwa fünf Loth blauen Galizen— 
fein (Eifenvitriot), ſtieß ſolchen Fein und 
loͤſte ihn in lauwarmeih Waſſer auf, damit 
feuchtete er achtzehn Stunden vor der Saat 
den Waizen mittelft eines Steohwifibes an, 
durkharbeitete ihm mit einer Wendefchaufel, 


brachte ihn endlich auf einen Haufen, wo er |' 


legen blieb, bi® er aufgequollen war und fäete 
ihn hierauf mit etwas voller Hand. Dir 
Einfender Hat dieſes Werfahren 16 Jahre 
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lelt und ig audfieht, weit früher vers |)" GShivelieniift (it mit Schaf⸗ oder Pferdes 
— (dor. 322 —— miſt) — Waizenlandes, zur Ausſaat ganz 


die uͤbrigen erſt gelb zu werben anfangen, bie _ reifen, d. b. bomig gewordenen Walzen, und 

 Geftale eines‘ husgebildeten Gamenkorns an, | * zwar den Vorſprung bavom wähle, oder feinen 
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J—— und verbaͤl “fig ganz e,, Aal — Ani derbiinnter Hatinliher Salzſole ce die 
brigen Staubpilge. Saalkorner vom anh — — oder 
"Diefer nicht nur den Fruchtbetrag fehr ——* erſetzt den Brand voͤ ßerdem hüte man 
dernde, ſondern auch nad der Ernte” bein Dre: ? Aid, fr reife des Biandwoijenfrob jüg Aust mit bem 
le die gefunden Kbrner verimreinigende , ind —2 en Dünger auf dos Fünftige"Waizens 
Fit einem narkorifchsfcharfen Priuchy eilfende 7% felb Aue —* "Der einmal in einem Felde 
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big und tbelriechend wird, entwickelt nur q e va e) eljenbrand), "uredo glu- 
om Bed Raizenfruchtnotin, bie at ge m Raben oi, eine —* Ai Feder Pilyart mit 


wiffermaßen Kr febt find, deren Same alfo nit 5 — anetuden oder laͤnglich or 

zur völligen Neife Fommt, oder auf feichtem, "gelben Sporen, die an den innern untern Theis 

* em Scüttboden ſich erbigt und im In» len der Kelch⸗ und Blumenfpelgen (Kappen) 

ne ini " hemifcher Art erlitten | des gemeinen Waizens, des Dünkeld und mebs 

| —J— Die aus 'biefem unbollkommenen Gas "reren Bromesarten entweder gleich" mach ber 

men erzeugten Mani fı find zwar anfangs den ar ober etwas fpäter, wenn bie Kör: 

aus’ gutem Samen entſtandenen gleich; doch bei ner ſich fi on voͤllig entwickelt haben, sum Vor: 
dem Beginn der Fruchtbildung zeigt ſich deut: fbein fommt. 

lich Mangel an Wegetationekraft; die neue Dergleihen brandige Aehren find aufgeſchwol⸗ 


Frucht erfcheint krank, oft formmwibrig gebildet, 
"und bie * rk ungünfti e Einwirkung von | 
Eh ke ärme, Cleftrieitdt ıc,, welche | 
die Fortbildung des jüngen gefunden Kor: | 

An —2 hindert, veranlaßt in der Fran: 
ken Frucht faulige Berfekimg, wodurch ſogleich 
der Staubpilz ſich entwidelt, der die Zerflös 
zung vollendet. Ja 08 können felbft bei Pflans | 
zen, bie Be anz gutem Samen bervorgingen, 
unpäffender Boden, d. f. fehr frödner, rauber, 
bigiger, mägerer 'Kalt-, Thon: und Sandboden, | 
u tiefes Pflügen bei der Saatfurde in eifens 
—2 Acker 1e., übermäßige, zumal Schaf⸗ 
büngung mit beigemengtem, —— Waizen⸗ 
ſtroh, unter feindlichen, atmoſphaͤriſchen Ein: 


len, ſtruppig, weit dunkler, mehr blatigrün von 
Barbe, und die Kelchſpelzen bei innen vollkom⸗ 
men ausgebildeten Pilzen mit vielen’ bellgelb: 
rohen Punkten defdet, Die Grannin eines 
ſolchen Grannenwaizend fpreizen ſich fächerförs 
mig nach außen. Am Grunde der ‚aus, einans 
der gefalteten Kelch⸗ und Blumenfpelzen, auch 
bis gegen bie Mitte derfelben, fiebt man ans 
Hai kleine, blaßgelbe, erbabene Punkte, die, 

utzem auf der Oberfläche berflend, einen 
pomeranzengelben Staub, der, ſtark vergrößert, 
„runde oder länglich zunde, ‚rötblich gelbe, halb 
durchſcheinende Körner, wie beim Schmierbrande 
barfiellt, zwiſchen Gamenkorn« und Blumens 
ſpelze und zwiſchen diefe und die Kelchfpelze 





"flüffen, vorzüglich von Kälte umd Trodniß, die andfhätten. Das felber geſunde Samenkorn 
anfangs gefünde Produktion des‘ Samenkorns derbleicht davon, ſchrumpft ein, und fein Inhalt 
Nlören , und fo die Erzeugung des Brandſtoffes ‚ berfrodnet, Da dieſer Brand nah Schmidt 
* nur auf tiefen und Feucht ſiegenden Aeckern voll 

isn des Brandes täßt fih nod | Unkraut vorkommt, fo dürfte außer den beim 
* sek nach und nach dadurch vorbeugen, Schmierbrande (dom y Urfachen, 
daß man unten worgüglicher Berückſichtigung hauptſaͤchlich zu große Feuchtigkeit denfelben 


eines ſchicklichen und gutem, hieNindvich- und veranlaffen,, fomis auch deſſen Erfcheinen durch 
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das Sim bed Getreibed auf einen. poffenten 
Boden, bei nit anbaltend nafjer Witterung, 
am ſicherſten verhütet werden. 

3) Flugbrand (Brand, Staubbrand, Ruf, Ruß: 
brand, Nagelbrand), uredo segelum, uredo 
corbo, vestilago segelum, relicularia sege- 
tum, charbon, nielle, fuligine, volpe, ni- 
gella ete., ein befannter Pilz mit kleinen, ku⸗ 
gelrunden, dunkelſchwatzen Sporen, der dem 
Körnerertrag nicht wenig Eintrag thut, wenn 
er gleih auf dem Ader fon verfläubt, und 
beim Drefben den Samen nicht verunreinigt. 
Er entwidelt fib entweder ſchon in der Blübs 
tegeit der Getreidearten, welche auf fleinigem, 
fehr trodenem und bumusarmem Boden wach: 
fen, 3. B. des Waizend, der Gerfte, des Has 
fers, Mais, der Hirfe und anderer wild wachlen: 
den Gräfer, oder Später während ber anfangens 
ten Ausbildung des Samenkorns. Diefes füllt 
fih dann mit einem kienrußähnlihen Staube; 
fpäter zerreißt die Samenhülle, der Brandftaub 
verbreitet fih in ben Blübtentbeilen, zerſtoͤrt 
diefe nmebft dem Samen nah und nad ganz 
und verfiäubt endlich weiſt nur bis auf einen 
fleinen Ueberreſt an der nadten Spindel der 
Aehre. Weil davon beim Walzen die Stelle, 
wo bie Körner aus den Spelzen bervortreten, 
ganz befonders geſchwaͤrzt iſt, fo beißt biervon 
diefe Krankheit vorzugsmeile Nagelbrand, Die 
Spelzen der Gerfte witerfiehen länger der Zer⸗ 
fidrung. Unter dem Mikroſcop flelt diefe Pilz: 
art trodene, ſchwarze, undurchſichtige, mit Waf: 
fer bene&t aber graue, durchſichtige Kügelden 
dar, Wenn man dergleichen brandige Aehren 
zwifcben Papier legt, fo zeigt fib, daß von 
den Pilzen, nachdem fie dad ganze Samentorn 
zerflört, und ſich über bad Papier ausgebreitet 
baben, dreimal mehr, als auf ber Achre ſich 
finden. 


Man vergleiche noch damit: 
Schregers Handbuch der Pflanzenktank⸗ 
beiten. Leipz. 1796. Art, Brand. 
Bildenow in ben Beiträgen zur Noturs 
ur von Meber und Mohr. Kiel 1805. 


ee 

3. 8. Schmidts Naturgefhidte ber in 
ber Landwirthſchaft ſchaͤblichen Pilze, ©. 
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Ehmibts allgemeine oͤkonomiſch⸗ techniſche 
Flora. Jena 1820, Mit illum. Kupfern. 


8, J4 %; 
Shnee’s landwirthſchaftliche Zeitung. 1815. 
Auguf. S. 300. N 
Kaber und Pohls Archiv ber beutfchen 
————— keipzig 1819, 8. März 
r. 6. 
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Das Mutterkorm 


Das Mutterforn, eine Art Getreidebrand, welche 
befonderd auf die Gefundbeit der Menfhen einen 
hoͤchſt nachtheiligen Einfluß dußert, und daher, ta 
ſchon eine am ‚geringe Quontität, im Brode genofs 
fen, die gefaͤhtlichſten Zufälle bewirft, die. oft wegen 
ihrer betäubenden, Schwindel verurfadenden Wirkung 
ſchwer durch Aal zu beben find, gany befons 
dere Aufmerkfamfeit verdient, hat Hr. Dirchior Schrant 
zu Lands hut *) behandelt, wovon wir hier noch das 
Merkwürdigſte anführen wollen. 

Wenn das Korn oder der Roggen verbluͤbt hat, 
und die Körner ſich ihrer völligen Reife nähern, fo 
entdeckt man biöweilen mebrere,. oft wenigere, auswen⸗ 
dig eier ge oder ſchwarzblaue, abiärbende, über 
die Speljen berausragende Körner, welde inwendig 
weißgrau oder bläulibweiß find und feinen Keim ents 
halten. Diefe Körner oder Auswüchſe, die wie Hörs 
ner berautfichen, werden das Mutterfora genannt. 
Selten wird ein Roggenfeld davon ganz rein feyn, 
und am haͤufigſten findet ‚man es auf Feldern, welche 
eine feuchte Lage und ſchlecht angelegte Waſſerfurchen 
baben, oder aub auf fonft ſehr trodnen Feldern, 
wenn der Sommer febr no und mehr warm, als 
fait iſt. In ſolchen Jabrgängen, wie z. B. das Jahr 
1803, figen dann mebrere Murterörner in einer eins 
sigen Aebre, und wenig Arbren find ganz frei davon. 
Außer dem Roggen trifft man das Mutterkorn auch, 
doch feltener, in ter Gerfte und in dem Dafer an. 
Außer vielen andern Oekonomen bat vorzüglich der 
Direfior des Gameralinflituts, Hr. Schrant, ein (hät: 
barer Botaniker, einiges Bemerkenswerthe mitgeteilt. 

Er gebt von folgenten VBorderfägen aus: 

1) Dbne Auflöfung des Dels des Blühtenſtaubes 
im Narbetropfen gebt feine Entwidelung vor. 

2) Stürme verweben den Blübtenflaub und trods 
nen den Narbetropfen, und flärkere Regen vers 
waſchen den einen und den anderm, 

3) Wenn Straßenflaub die feuchte Narbe uberklebt, 
fo ift fie unfähig, den Bluͤhtenſtaub aufzus 
nehmen, 

4) Wie ber Ropgen blübt, fo hängt das Aufneh⸗ 
men des Bluͤhtenſtaubes an der Narbe ſehr 
vom Zufall ab, 

5) Endlich find Blühtenflaub und Narbetropfen 
bei derfelben Pflanzenart micht unter allen Ums 
fländen von derfelben Stärke, 

a) fehr unbedeutende Theile wachen zumeilen 
in organifhen Körpern zu betraͤchtlicher 
Größe aus und erhalten feltfame Geftals 
ten, wenn der Nahrungstrieb ſich gerade 
vorzüglid dahin zu ziehen veranlaßt wird. 


9 ur Beförderung der Induftrie. Leipzi 
1804, 3: 8. 2 Ceferung Kr 0 A 
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entſtehe welches fein ler in das noch weihe Koru 


b) ueb an Nah bewirkt bei be 
! Penn we —— Waderpam Ya "der 


e) & fann aud) n, welcher voll: 
kommen, ber Et n auondaft ‚aber taub 
in, dv. i. Peine Keime Yat, | 

4) Wenn zwei organifhe Theile 'an — 
Kalle und ihre Mabrung aus eiftrlei 

ei Diüelle ziehen, To wachſt der A 
wenn andere unterdruckt wird 

Dieſe bekannten organiſchen Geſetze eıtfären das 
Entflehen des Mullerkorns volllommen. Ihm Fehlt 
der Keim, welcher fib nicht entwideln konnte, weil 
Bein oder zu wenig Blühtenſtaub auf die Narbe ges 
bracht wurde, entiveder weil er vor den Stuͤrmen 
verwahrt, oder vom ſtarken Megen weggewaſchen 
wurde, oder auch durdı Verbindung anderer Umſtaͤnde 
nicht dahin gerierh, oder weil der Narbetropfen vers 


trodnet, oder verwaſchen, oder mit Straßenfiaub, oder. 


einem andern ftaubigen Weſen überkleidet war. Man 
findet daher das Muttertorn in trodnem Somatern 
zunachſt am dem Kabrivegen. vr md nom um u 
Unterdefjen iſt grobe ER aus der Erde im 
Ueberfluß da, fie dringt allenthalben eim, won Gefäße 
binfübeen, weiche für fie nicht hbramdsig klein ſiud, 
und das find fie in der Nigel allemal we an 
ben äußern, ald „am den, innern Theilen. Sie wird 
ſich * in die Fruchtknoten ziehen, fie ernähren, und 
nach alen Ausmeflungen. ausdehnen, Sie werden 
alfo: Früchte (Samenumbülungen) ohne Samen, oder 
wenn fie zu feinen eigentliben Samenumbüllungen 
— Anlage haben, ohne Keim wers 
ben, und weil ber eigentlihe Samen oder der Krim 
nicht ausgebildet wird, auch wohl auf feine — 2* 
über die gewoͤhnliche Groͤße aus wachſen. 
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lege, wovon es aufſchwelle, feinen Keim und ‚ganze 
eigenıbümlice Natur verliere und ſich in jenem uns 


foͤrmlichen Auswuchs verwandle. 


Nach Krunitz *), wo das Mutterforn socale cor- 
nulum, seeüle —— mater seealis, orga, 
elavis —— ,' Renee bl& eornw, engl. 
a grnannt —5 find Meinungew über Die 

—5 des Mutterfornd unter den — — 
ſehr getheilt. Zillet, Schreber, Graf Sinanni, Model, 
kentin behaupten, daß es von Anfektenflichen und 
Würmern berrübre; bdabingegen- viele Andere, z. B. 
Hude, Ayman, Gadd, Roͤßig, es als eine Folge uns 
terbliebener Betrachtung von liberflüffigen Nahrungs» 
fäften, von übermäßigen‘ Regen üı in der —— 


—— Me * —* * 
eh chemiſchen gungen ben fand Roͤßig 
einen ſehr fauren 56 bei verſtürttem Feuet 
ein em pyrheumatiſches De, endlich bei dem hoͤchſten 
Grad des Feuers ein gelbliches, ſchnell dent 
Wahtdl an 14 Dramen von 4 Korb erform, 
wödon zuieht ein fajtweres, braunes —* * 
—2 Det erfolgte, '' 

Duo Hofrach Model nahm 8 kon; Muttertotn 
und 8 Roih rein m, that jedes in eine befondere 
gläferne Retorte, legte «8 im einen verbefferten Bes 
cheriſchen Dfen und gab beiden gleiche Hitze. Er fing 
mit gelindem Feuer an; fobald die Retorte erwaͤrmt 
war, ſchwitzte aus dem ttinen Kor ein reines Phleg⸗ 
na an Gewicht 84 Diachmen z vom Mutterkom war 


es ungleich weniger und ſchmeckte fchon etwas ſuer⸗ 


Ih, war in Allem 2 Drachmen und chiige Gran. 
Hierauf folgte bei dem reinen Kom ein’ gelbtörhlich⸗ 
faurer Spiritus, der aber bei dem Miütterforn erſt 
mit verflärfiem Feuer erfolgte, dabingenen bei dem 
| Korne ſchon das empyrheumaliſche Del deſtillirte. 

er faure Piguor von gutem Korn wog 9% "Drächs 
men; der vom Mutterlorn tar ungleich faürer und 
viel concentrirter, wog äber nur 6 Drachmen Hier⸗ 
auf wurde das Heuer verfiärkt) und fo ai na von gu⸗ 
tem Korn ein fläffi ges empyprbeimmatifhes Del, das auch 
nach der — feine Fluͤſſi —* —8 an) Ges 


wit 5) Drachmen über. en ging bei eben 
‚ bem Giade bes Feuers Bi uttertore ſehr 
wenig —J Def fie, nachdem aber"das 


Feuer faſt Gluͤhen der "Netorte vermehrt 
wörben, — "ri etwas halbes, jedoch wie 
Wachedl gleich ——— Def, dann folgte noch 
eine u € brammes, wie Unfchlitt, flebendes, inkendes 
Del, "Det Aarjuß AufMurterkorn färbt fidh rörhlic, 
und die ——* Ft durch Zufag von alkaliſchen 
— De 1 — der Aufguß' auf ‚gutes 


fee 9* —— Verſuchen mit ben Bat, 
4* print, ökonom,=technolog. Gncyclopädie, B. 99 


16 Auffäge verſchledenen Inhalt. , 


herfotme, doß ſich erftlich eine Harte Säure.darin. 
Det; daß dieſe Säure ungleich. ſtaͤrker und Kun 
‚ als bei dem reinen Korn, baß fie fich bei dem 
Mutterkorne ſchwerer entbindet, alö bei bem reinen. 
Wir finden nach bdiefen Verfuhen bei dem Mutter: 
korn die meiften öligten Theile verdorben. .. 
Aus diefen Beobachtungen gebt fehr wahrſchein⸗ 
lich bervor, baß Ueberfluß der Näffe und ein, zufällig 
veranlaßter, zu ftarker Zufluß derfelben nach einzel⸗ 
nen Theilen der Achre ober eines einzelnen Kornd 
und ” Anhäufung befielben die Urſache des Verder⸗ 
bens fei. = 
Nach ben vielfältig gemachten Erfahrungen bes 
das Mehl vorzüglih aus Stärkemehl, einem 
‚und einer ſchleimigen, m. en Materie, 
Von diefen drei Beftandibeilen ift ber erfie und zweite 
wahrfcheinlich ganz unſchuldig bei ber Entſtehung 
des Mutterkorns, beſonders deshalb, weil man bei 
dem Waizen, ber dieſe Theile in vorzüglicher Menge 
enthält, Fein Mutterforn finde. Es muß alfo ber 
Grund des Verderbend in der fchleimigen, zuderartis 
Materie des Mehles liegen. Dieſes geht auch 
u hervor, weil bad Mutterforn anfänglich, ‚meenn 
ed noch in der Milch flebt, ſuͤßlich ſchmeckt. eſes 
dermifcht ſich am leichteſten und ſchnellſten mit dem 
Woſſer, nicht fo ſchnell der leimige und der erbige, 
lärfmehlige Theil, es wird biefes durch ben-Butritt 
von zu viel Waffertheilen am fchneliften vergrößert, 
oder durch Verduͤnnung vermehrt. 


t 
Noch einleucptender wird diefe Bermuthung durch 
Bolgended: * 
BVerduͤnnt man, Mehl mit Waſſer, fo, entſteht bald 
darin eine Gaͤhrung, welche anfaͤnglich eine geis 
fge iſt, wenn die leimige Beſchaffenbeit bes Dieb: 
led durch gewifie Vorkehrungen, zerflört worden iſt; 
„allein biefe geiſtige Gäbrung geht ſogleich in bie 
ſaure über, ‚und von, da. in den Schimmel, wenn 
+ bie mehlige Maſſe alle ae lebende und leimige 
Seſchaffenheit befitt.. Wir wolen dies auf den 
Milchfaft des. Getreibes anwenden, Wenn biefer 
‘ burd uͤbermaͤßigen Zufluß waͤſſeriger Theile zu fehr 
derdunnt wird, fo entſteht auch ba eine faure 
 Gährung, wenn ber überflüffige, wäflerige Theil 
nicht genug abgefbieben werben kann, ‚ entweber 
weiß er in zu, großer Menge vorhanden iſt, oder 
weil die äußere — äre dieſes hindert. Der 
ı fdpleimig szuderige Theil iſt hierzu am fähigften. 
Es ift aus der Chemie bekannt, daß die faure 
Saͤhrung ſich vorzüglid durch Bergr erung bed 
Körpers aͤußert. Seile durch den zu ſtarken Bus 
-fluß mäfleriger Theile, theils durch die von ‚ihnen 
; verunfachte faure Gaͤhrung, wird das Korn vergrds 
Gert, die Hilfe zerfprengt, und, ber gallerlärtige 
Milchſaft dringt; weiter gmppr und nad ber Geite, 
und fo biltet fi das vergrößerte Korn. Dabei 
geben nun noch wichtige Veränderungen vor; aus 
der Buderiäure wird eine ſcharſe Säure, biefe ver 


breitet ſich burch den leimigen Theil, verbindet ſich 
‚. feft mit ihm, und ‚weil diefer viel Del enthält, fo 
wird ſolches dadurch ranzig, verborben und ſchwer 
u entbinden. Hierdurch entficht wahrſcheinlich eine 
rennung des Stärfemehles von den leimigen Theis 
len, und daher mag ed fommen, daß bas Mutter: 
form, wenn es ganz ausgewachſen ift und gleichs 
fam, feine Reife bat, viel weißes Mehl gibt, nur 
ift das. Mehl mehr einer feinen Mergelerbe, wes 
nigftens bem fogenannten Bergmeble. ähnlich, weil 
es von feinen leimigen Theilen frei, mehr gerfegt 
und fein Zufammenhang getrennt worden ‚ifl. 

Aber, wird man fragen, warum wirft die Übers 
flüffige Näffe nur auf einzelne. Theile der. Achre, 
warum nur auf einige Hörer? Wir finden oft, daß 
fich die Säfte irgendwo anhäufen, und daß fich vers 
borbene' Säfte an einen Play vorzüglich binziehenz 
it nur einmal durch zufällige Verlegung eines Fleis 
nen Gefäßchend ein Reiz oder Zug nach irgend einer 
Gegend entftanden, fo wird biefer immer mebr ers 
hoͤht. So ift ed bäufig auch bei den Vegetabilien; 
je mehr man den Baum fchneidet, deflo ſtaͤrker treibt 
er, an dem Drte bed Schnittes. 

Nah der allgemeinen Meinung fell von dem 
Genuffe des Mutterforms die Kribbelfrankheit und 
mebrere andere Bufälle follen daher entfiehen; dem 
mag nun feyn, wie ibm wolle, fo viel ift entſchieden, 
daß die feharfe Säure, die fi barin befindet, das 
verborbene Del, das mehr erdarlige und des Nahs 
tungsftoffes beraubte Mehl der menfchlichen Gefunds 
heit nachtheilig ſeyn muß, obgleich mehrere Perfonen, 
3: B. Hr. Prof. ‚ einzelne Körner deſſelben 
ohne Rachtheil genoffen haben, und fehr häufig hat 
es Brechen, Schwindel, Lähmung, Sicchheit erregt, 
daher man Urfadhe hat, die Entfiehung und ben Ges 
nuß des Mutterforns zw verhüten. | 

Was’ tie Verhütung des Mutterkorns anlangt, 
fo bat dieſes freilich um fo mehr Schwierigkeit, da 
der Grund mehr in der Witterung, als in andern 
Einwirkungen liegt} indeffen empfiehlt doch Roͤßig 
folgende Vorfihtöregen: J 

1) Man halte in naſſen Jahren die Fluthgraͤben 

nn —* Feldern ſteis offen, Damit Nabe bir 
in —J— Feuchtigkeit abgeleitet werde, 

2) Man verbüte alle Vertiefungen in ben Dogätı- 
fildern, damit fih das Regenwaſſer nicht arin 
ſammeln kann. —* ta 

3) Man fie nicht zu dicht, weldes an ſich ſchon 
nachteilig, noch nachtheiliger aber in feuchten 


Jahren ilt, 
4) Fu forge flır Reinheit des Getreides, und 
fuche alles Unkraut, befonders die Widtn, weg 
ufsaffen ‚ die befonders in Waldgegenden die 
alme umbeugen und fie dadurch der Feuch- 
tigkeit mehr ausſetzen. 


Das Einkafftn des Samens und das Kalkdün⸗ 


Auffäge verfchiebenen Inhalts, 


en bat bei biefer Art Getreidekrankheit keinen gün: 
igen Erfolg bewiefen. j 

Da es fo ſchwer fänt, Vorbauungsmittel gegen 
bad Mutterforn zu finden, fo bleibt michts weiter 
übrig, ald bei dem Drefchen alle Aufmerkfamkeit auf 
bie —— des Roggens zu wenden. Man beſorge 
daher eigene Reinigungsmaſchinen, ganz vorzüglich 
darauf eingerichtete Siebe, welche die Roggenkoͤrner 
durchlaſſen, aber die weit groͤßern verdorbenen Mut⸗ 
terkoͤrner zurüdhalten, fo daß fie auf dieſe Weiſe ges 
fondert werden. In Rußland will man bemerkt haben, 
daß das Mutterkorn nie ſchaͤdlich auf die Gefundpeit 
gewirkt hat, wenn man bad Getreide, worin ſich ders 
gleichen befindet, vor dem Mahlen und Baden in 
einem Dien börrt. 

Bei der Ausfaat bat man Übrigens von dem 
Mutterkorn nichts zu fürchten, da daſſelbe micht kei— 
men kann, weil fein Keim ganz zerftört if. 
Anmerkung ber Rebaftion, ir theilen mif 

Vergnügen unfern geehrten Lefern diefe fhägbaren 
+ Erfahrungen mit, von welden und die sub 9 bed 

Heren Riebens zu Kottwig am vorzüglichſten anges 

fproben bat, 

Neuerdings bat Herr Apotheker Nadat im Jour- 
‚ nal des connaissances usuelles nachfolgende Mit: 

theilungen gemacht, melde wir, fammt den Ans 

merkungen bed Ueberfeherö, und veranlaßt finden, 
in Nachftehendem mitzutheilen: 

» Das fogenannte Kalten des zur Ausfaat beſtimm⸗ 
ten Getreideö wurde in neuerer Zeit beinahe ganz durch 
das Vitriolen befjelben verdrängt; beide Operationen 

efchehen übrigens: zu einem und demfelben Zwecke, 
3 b. ed fol dadurch der Entwidelung von Schma⸗—⸗ 
rogergebilden auf und in den Aehren vorgebaut wers 
ber, Diefe Schmarogergebilde find befanntlich Feine 
Schwaͤmmchen, welde zu der von ben Botanikern 
aufgeflellten Gattung urelo gehören; die Landwirte 
fennen fie unter dem Namen des Brandes, des Ro—⸗ 
ſtes, der Faͤule ıc. Diefe Schwaͤmmchen nehmen nad 
und nad bie Stelle der Samen ein, und zerflören 
deren Subflanz und mit ihr die Hoffnung des Bands 
manned. Das Brod, welches mit brandigem Getreite 
bereitet wurde, ift ſcharf und erzeugt zumeilen felbft 
mehr oder minder, heftige, ja gefährliche Zufaͤlle. — 
Am bäufigften entwidelt fih nun der Brand in feuch» 
ten, reguerifhen Jahren, denn in biefen erfolgt bad 
Keimen der. Körner, da es nit dur die Wärme 
begünftigt wird, nur langfam. Man fuchte diefem 
großen Uecbelftande und Nachtheile durch das foges 
nannte Kalfen abzubelfen, welches nicht nur auf bie 
Neprobuctionsfraft des Brandfiaubes eine zerflörende 
Wirkung ausübte, fondern zugleih auch chemiſch auf 
ben Getreidefomen wirkte, indem «3 ein Auffhwellen 
des Keimed, ein Weicherwerden der Samendede und 
mithin ein leichteres Berften derfelben bedingte. Durch 
bie Einwirkung des Kalkes mußte aber Übrigens auch 
noch eine Umwandlung bes Stärfemehles des Samens 

Landwirthſchaftliche Berichte 1834. 6, Heft, 
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in eine ſchleimzuckerige Subflanz veranlagt werben, 
d. b. das Stärkemehl ging aus feinem unauflöslichen 
Buflande in einen auflöslihen, der. Ernährung bes 
Keimes mehr enifprechenden Zuftand über. Eben biefe 
Ummandlung geihiebt in ber Natur mit Hilfe ber 
Gaͤhrung, weiche ihrerſeits auch wieder durch das 
Waſſer, die Wärme und einen Gäbrungsfloff begüns 
Rigt wird, Wenn nun in diefer Umwandlung eine 
—— eintritt, ſo erſolgt die Entwickelung der 
Sqhwaͤmmchen vorzüglich während dieſer Verzögerung, 
fo daß fi hieraus allein fhon bie Nothwendigkeit 
ergibt, diefelbg zu befchleunigen und durch geeignete 
Mittel zu bqunſtigen. 

Das Kalken geſchah ebemals mittelft Urin, oder 
mit Abfieden von ſcharfen Pflanzen, ober endlich mits 
telt Kalk, Alle bie Methoden hatten jedody nur einen 
unvolfommenen Erfolg, weil fie nur einen einzigen 
ber zur Gaͤhrung nötbigen Punkte höher entwidelten. 
Die Anwendung des fhwefelfauren Kupferd gewann 
daher den Vorzug ; denn die Aufiöfung biefes Präftig wirs 
fenten Salzes erfüllte, wenn fie warm angewendet 
wurde, während bed Gaͤhrungsprozeſſes zwei wefents 
lihe Bedingungen. Allein aud dieſes Mittel reichte 
nicht aus, und war manchmal felbft nicht obne Ges 
fabr, da das mit Kupfervitriol behandelte Getreide, 
im Falle man baffelbe nicht olles zur Ausfaat vers 
brauchte, als eine vergiftete Subſtanz nicht mehr in 
ber Haudhaltung benußt werben konnte. Man vers 
toufchte es daher um fo lieber gegen ben wohlfeilern 
Gifenvitriol, als diefer beinahe diefelbe Wirfungen bers 
vorbrachte und immer Act zu haben war, während 
man. für Kupfervitriol oft nur einen mit etwas Kupfer 
gefärbien Alaun zu kauſen bekam *), 


*) Der Recueil indastriel, December 1832, ©, 267, ent: 
lehnt aus einem ameritanifchen Journale folgende, in, Ame: 
rita gebräuchliche Methode, das Getreide u falten, Man 
füllt eine Kufe zu 3 mit einer gefättigten Kocfalzauflöfung 
oder mit der Galzlake, in weldyer Fleiſch oder Fiſche aufbes 
wahrt wurden, und fhüttet Dann fo viel von dem auösus 
enden Getreide hinein, daß die Flüffigkeit nur 2 — 3 300 

och darüber fteht, Nachdem man die obenauf ſchwimmen⸗ 
en Körner entfernt, nehme man das Getreide nach einiger 
Beit wieber aus biefer Salzlake, laſſe ed einige Minuten 
lang abtropfen, und vermenge es dann pp mit gelöfchtem 
Kalte, 3— jedes Korn gehörig mit Kalk überzogen iſt. Das 
kalkte Getreide kann dann entweder fogleich ausgeftet. were 
en, oder ohne allen Rachtheil auch noch 12 Stunden lan 
mit dem Kalte in Berührung bleiben. — Wir finden diefe 
Methode weit vorzüglicher, ald jene des Herrn Bonneau Dus 
bouet, Maire zu Sannat, welche im Journa! des connaissan- 
ces usuelles, September 1932, &. 133, folgendermaßen bes 
fhrieben wurde. Man nehme auf 37 Pfund ſchoͤnes Saat: 
forn 4 Pfund Aetzkalk in ganzen Stücden, eine Unze Schwe— 
—— und 4 Unze Gen fpanpulver, in die Mitte des 
etreided mache man eine Grube, in welche man ben Kalt 
ibt, und in ber man den Kalt mit fo viel Maffer Löfcht, 
af er einen dicken Brei bildet, Dann arbeite man das Ge: 
treide fo unter einander, daß ed ganz mit Kalk bedeckt iſt, 
wo man dann theilmeife das Schwefel= und Gruͤnſpanpul⸗ 
ver zufest, und fo lange umrührt, bis das Gemenge voll: 
kommen gleichförmig geworben, ze man es nothig, fo 
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In ber Idee, eine Subftang aufzufinden, welche 
ale zur Entwidelung der Keimung nöthigen Bebdins 
gungen unterflügt, kam ich auf die Schwefelfäure und 
verfuhr mit diefer auf folgende Weiſe. 

Ich erhigte 25 Liter Waffer im einem Keffel bis 
auf 20° des hundertgradigen Thermometers, goß «8 
dann in eine Kufe, und feßte ihm 250 Grammen 
oder } Pfund Schwefelfäure zu, woburd das Wafı 
fer fäuerlich und zugleich noch heißer wurde, In diefes 
gefäuerte Waſſer brachte ih dann 25 doppelte Decalis 
tir G:tflide, fo daß alfo auf 1 Liter Waller ein dop- 
pelter Decaliter Getreide Fam; hierin rührte ih das 
Gitreide gut um, und ließ ed, nachdem ich die obens 
auf fhwimmenden Körner abgenommen batte, beis 
laͤuſig eine gehörige Menge fäuerliches Waſſer aufs 
nehmen konnten. Die Unterfuhung, welcher ich das 
auf dieſe Weiſe behandelte Getreide vor dem Ausſaͤen 
unterwarf, zeigte mir, daß ein Theil feines Stärke: 
mehles wirklich in eine aufloͤsliche Subſtanz umges 
wandelt worden, und daß die Säure hinreichend 
war, um den Staub ber Brandfchwaͤmmchen zu zers 
fiören. Das Keimen dieſes Getreides erfolgte auch 
viel ſchneller, und die daraus erwachfenen Pflanzen 
und Saaten waren um vieles ſchoͤner und flärker, als 
alle benachbarten. Die Behandlung des Getreides 
mit Schwefelfäure bat auch noch den Vortbeil, daß 
man bad Getreide ohne alle Gefahr mit „der Hand 
im Fluge ausfden Bann, während ber Kalkſtaub bes 
gelalften Getreides oft üble Zufälle erzeugt. 


Bemerkungen über: 
„Das aufgefchloffene Arcanum des Aderbaues 
vom Freiheren von Ehrenfeld." , 
(Londwirthfchaftlice Verichte aus M. D., 4. Heft, S. 38.) 


. Bon 
Guſtav von Fromberg zu Welkersdorf bei Breiffenberg in 
Sclefien. 


‚Herr v. E. fagt: Das eigentliche Arcanum bed 
Adırbaues liege verfchloffen a. in ber Kunft, den Hus 
mus fchnell und viel zu erzeugen; b. die Adererde 
fo vorzubereiten, daß fie ald Standort ber Pflanzen 
alle elementarifhen Einflüffe für das Pflanzenleben 
thaͤtigſt ir benugen und ben Vegetationsprozeß mit 
allen Kräften zu unterhalten vermag. a 

Vorausgeſetzt, daß es ein Arcanunf bed Aders 
baues in bem Sinne, wie Hr. v. €. foldhes verfteht, 
gebe, fo müflen wit nothwenbig, um ſoiches aufzu⸗ 
fhliegen, alle Bedingungen des Pflanzenlebens bis 
in ſeine geheimſten Tiefen erforſcht haben, um dieſe 
Bedingungen, fo viel es und moͤglich, zu regeln, oder 
mit andern Worten, bie Pflanzenphyfiologie müßte 


Kann man auch noch etwas Maffer augießen, Zuletzt formt 
man das auf diefe Weiſe behandelte Getreide in einen Hau— 
fen, den man mehrere Male des es umrührt, und kann 
das Getreide dann nach drei Tagen zur Ausſaat benuten. 
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bis 


kur größten Klarheit ausgebildet fein, um dann 
den 


derbau darauf begründen zu Fönnen, 
Dogleich in den legten Decennien die Chemie 
mit ihrem Lichte auch die Pflanzenphyfiologie durch⸗ 
drungen hat, ſo iſt es ihr doch noch nicht gelungen, 
dieſe Wiſſenſchaft zur voͤlligen Klarheit zu erheben. 
Es beſtehen über dieſe Lehre noch mehrere, ſehr von 
einander abweichende Anſichten und daraus bervorges 
gangene Hypothefen, welche nur"darin völlig. übereins 
Rimmen, daß fie den Ingenderabilien mit Recht einen 
roßen Einfluß auf das Pflanzenieben zuſchreiben und 
—— und Waſſer würdigen, obgleich fie ihre Wir⸗ 
fung verfchieden erflären. 

Bon diefen Anfichten und Hypotheſen dürften 

folgende 3 die beachtenswertheften fein, indem bie üıbrie 
gen fih, mehr oder weniger, ju einer von diefen 
binneigen. 
., 1) Der Baden dient ben Pflanzen nur als Stande 
ort, ihre Nahrung befteht aus den Rüdftänden dee 
Pflanzen und Thiere (Humus); diefer Humus wird 
durch Waſſer aufgelöft (Ertractivfoff) und gebt fo in " 
die Pflanzen über; die unorganifhen Beltandtheile, 
welche man in den Pflanzen gefunden, find nur zus 
fälig. Diefe Anfiht ſieht im Humus vornehmlich 
den Koblenftoff, weicht aber dadurch daß fie felbigen 
als ein Element betraptet, vorzüglid von Nr. 3 ab, 
welde Anſicht ben Kohlenſtoff für ein Product ber 
Lebenskraft der Pflanzen bält. R 

2) Ale diejenigen Stoffe, bie wir in den Pflans 
zen finden, find auch zu ihrer Ernährung nothwen⸗ 
dig; da wir nun im ihnen auch unorganifce Stoffe 
entdeden, fo ift der Boden mehr ald Standort ber 
Pflanzen, die in ihm aufgelöften Gilicate gehen ats 
Nahrung in diefelben über; die Pflanzen bedürfen 
Humus, nicht nur weil fie von feinen Beflandtbeilen, 
nomentlih der Humusfdure und den humusfauren 
Salzen mit leben, fordern auch, weil die Humusfäure 
bie im Boben enthaltene unorganifche Pflangennohe 
tung zum Uebergange in die Pflanzen gefchidt macht, 
und die Wechſelwirkung zwifhen Boden und Amos 
ſphaͤre erhöht. 

3) Die Pflanzen haben aus wenigen Elementen, 
namentlih aus dem Waflerftoff, dem Wärmes und 
Lichtſtoff, vermöge ihrer Lebensthätigkeit, unter "abe 
wechfelnder Mitwirfung der chemifchen Kräfte, mit 
Beihilfe der Lebenskraft ber Thiere, alle feſte Materie 
unſers Erbballd gebildet, denn bie unorganifchen 
Stoffe, welche wir in den Pflanzen (und Thieren) 
finden, find weber zufällig, noch ald Nahrung in die 
Pflanzen übergegangen, fondern fie wurden burch die 
Lebenskraft der Pflanzen (und Zhiere) aus wenigen 
Elementen gebildet. : 

Merfwürdig genug find biefe Hypotheſen meifl 
auf biefelben chemiſchen Entdedungen gebaut, und 
gingen nur aud verſchiedenen Sclußfolgen hervor, 
welche man auf jene Entdeckungen baſirte. 

Da nun jede biefer verfciebenen Hypotheſen 
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andere Manipulationen des Aderbaues bedingt, ober 
mit andern Worten, dad Arcanum befjelben in etwas 
anz Anderem fuchte, ed aber moch nicht klar erwies 
en, ob eine jener Hypotheſen und welche bie rich: 
tigfie if, fo ift es aud noch nicht erwiefen, worin 
das Arcanum des Aderbaues beruht, noch weniger 
ift ſolches aufgeſchloſſen. 

Im Il. Sage fagt Herr v. E. „Ohne Humus 
und obne Licht gibt ed kein Pflanzenleben.“ 

Nun foll zwar Peinesweges beftritten werben, daß 
Humus und Sicht zum Gedeihen ber Pflanzen uns 
umgänglich nöthig find, daß «8 aber ohne diefen beis 
den Bedingungen gar fein Pflanzenleben gibt, fireis 
tet gegen die Ste ber angeführten Hypotheſen, und 
gegen die Erfahrung, daß Pflanzen in völlig humus ⸗ 
freien Mitteln duch reines Waſſer wuchſen. 

Im Ill, Sopt verfpriht Dr. v. E., bie Pflan: 
zenphyſiologie mehr aus zubilden und reiner barzuflels 
len, wie biöber gefcheben. Zu biefem Ende hätte er 
aber notbwendig feine Anjicht über dieſen Gegenfland 
volfländig entwideln und begründen, die abweichen: 
den Anfichten aber widerlegen müſſen. 

Im IV. Sobe meint Hr. v. E., der Aderbau, 
auf das Princip von Licht und Humus zurldgefübrt, 
babe dadurch Regel, Simpkicität und Wahrheit ges 
funden. Wie glauben nicht, daß wir ſchon fo weit 

ebiehen find, im Gegentheil beweift biefer ganze 
V. Sat, was idy am Ende biefer Abhandlung fage, 
daß wenigftens bis jegt noch Feine allgemeinen Res 
geln für den Aderbau gefunden find, fondern daß 
dad Meifte auf Localverhältniffen berube, 

Am V. Gase fagt der Hr. Berfaffer: „Das 
Pilanzenreih, mit die Viehzucht iſt ber wichtigſte 
Gegenftand der Landwirthſchaft,“ Er folgert biefen 
Sat daraus, daß die Natur eher Pflanzen, ald Thiere 
bervorbrachte. Nicht immer ift aber au das, was 


zuerft da war, das Wichtigſte, und wir haben. bereitd‘ 


eine Schöpfung und einen mit Humus gefhwänger: 
ten. Boden gefunden. Zreu der Natur folen wir dies 
fen Boden zur Hervorbringung von Vegetabilien, und 
öieft, aue Ernätgung der Thiete, Alles vereint aber 
zur Befriedigung unferer Bedürfniffe benugen. 

Der Humus erzeugt ſich natürlich durch Verwe⸗ 
fung vegetabilifcher und animalifher Subflanzen; an 
uns ift es aber, diefe Erzeugung zu leiten und mögs 
lichft zu verſtaͤrken wie wir dies anzufangen haben, ift 
theilweis noch Problem, nur fo viel ift gewiß, daß 
wir uns, glei der Natur, zu diefem Zwede auch der 
anlmalifchen Schöpfung zu bebiemen haben. 

Nachdem Hr. v. E. im II. Sage gefagt: Die 
Pflanzen leben von Humus, ſtellt er diefen Gag bier 
wieder in Zweifel, indem er fragt: Wovon leben die 
Pflanzen? wodurch er fich felbit widerſpricht. Er 
bat aber allerdings Recht, den Satz: Wovon leben 
die Pflanzen? in Frage zu fielen, denn alerbings iſt 
‚ bies noch gar nicht Mar erwiefen, wie ih im Eins 
gange gezeigt habe; fo lange dies Problem aber nicht 
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mit unwiberleglicher Gewißheit gelöft ift, wirb bas 
Arcanum des Aderbaues auch noch Arcanum bleiben. 

Zum VI. Sotze wird bemerkt: Daß Scopoli 
in dem an ben Schuhſohlen klebenden Kothe viel Hus 
mus fand, kommt obne Zweifel daher, daß ber Hus 
mud, im feuchten Zuftande, fehr ſtark adhärirt, ftärfer 
ald die meiften andern, den Straßenfoth gewöhnlich 
mit bildenden Subſtanzen. Mithin ift jener Sohlen, 
koth gewifjermaßen ein Humusdertract aus dem Stra⸗ 
ßenkoihe zu nennen. Schon bier ſcheint es, als habe 
Hr. v. ©. die Anficht, es könne fih aus bloßer Ze 
fegung oder Auflöfung der Erde Humus bilden. Diefe 
Anfibt werden wir fpäter widerlegen. 

Sm VII. Sape fragt der Hr Verfaffer: Wie 
erzeugt ſich der Humus, felbft auf dem harten Steins 
pflafter der Städte? und antwortet darauf: a) durch 
die feinfte Abfnetung und Zerfegung ber Erbe, Bei 
bem Aderbaue, dur bie größtmöglichfte Pulverung 
ber Aderfrume. 

Wir meinen aber, durch bloße Pulverung ober 
Abknetung einer Erbe wird fih nie Humus erzeu⸗ 
gen und möchten auf obige Frage lieber antworten: 
Mie überall in der Natur, durch Verweſung organis 
fer Subflanzen, begünftigt durch Einwirkung der 
Atmofphäre. - 

Durch diefen, fo wie durch ben VI. Sa wird 
es zweifelhaft, was ‚Hr. v. €, unter Humus verficht. 
Nah ihm fol ſich Hämus durch bie feinfte Abknes 
tung und Berfegung ber Erbe erzeugen, Allerdings 
kann ſich auf dieſe Art nad ber Eingangs gedachten 
2ten Anfiht Pflanzennabrung bilden, weil jene 
Anſicht auch unorganifhe Subſtanzen aufgelöft als 
foldye betrachtet; diefe Pflanzennabrung iſt aber, nach 
dem jest allgemeinen Sprachgebrauche, nicht Humus; 
biefer entficht nur, wie erwähnt, duch Verweſung 
organifher Subflanzen und enthält, naͤchſt deren 
Nüdftande, neue aus ber Verweſung hervorgegangene 
Product. Allerdings finden ſich im Humus aud 
einige —— Subſtanzen; dieſe ſind aber nicht 
durch Aufloͤſung der Ackererde in ihn uͤbergegangen, 
fondern waren in ben den Humus erzeugenden Pfian— 
zen⸗ und Thierkoͤrpern enthalten; wie fie aber in jene 
gefommen, ift noch Problem, welches die im Eingange 
angeführten Hypothefen auf verſchiedene Art zu löfen 
& bemühen, oh 
Im VII. Sage handelt ber Hr. Verfaffer unter 
b) von Bernihtung der natürlichen" Production und 
betrachtet ſolche mit Recht als umerläßlihe Bedingung 
zum Gebeihen ber fünftlihen Production; er ſchlaͤgt 
u biefem Zwecke auch das Feuer vor, auf welchen 
Duntt wir fpäter zuruͤckkommen werben. 

Der folgende Sag c) ift ein wenig dunkel, Hr. 
v. €, verwirft die Düngung mit robem Mift und 
verlangt, daß den Pflanzen ihre Nahrung nicht in 
der Hülle der Materie, fondern gleich im Geifle ber 
Vegetation gegeben werde, bas fol wohl fo viel beis 
fen: im mögligft — — — n Anwen⸗ 
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dung dieſer Regel fieht Hr. v. E. die aufgehenbe | Wofler feine Stellung bei Ernährung ber Pflanzen 


Sonne über tie Reform bed Ackerbaues. 

Mir koͤnnen biefe Anſicht nicht theilen, es ift, 
nach den Wahrnehmungen im praftifchen Aderbau, fehr 
wahrfdeinlih, daß die Verwefung des Düngerd zu 
Humus, und dann deſſen Zerfehung während der 
Vegetation, diefe ſehr begünfligt, befonders auf 
bindendbem Boden, Es ift gewiß, daß bei Zerſetzung 
des Humus fih Gafe entwideln, welche fehr wahr: 
ſcheinlich von den Pflanzen ald Nahrung eingefogen 
werden. Sobald dieſe Anfiht nit vollſtaͤndig wis 
derlegt iſt, bleibt es jedenfalls gefähtlid, den Humus 
gewaltfam zu zerflören und jene Safe dadurch zu ver 
flüchtigen. Gefaͤhrlich und bedenklich ift diefe gewalts 
fame Pe des Humud auch deshalb, weilfie fo 
fehr vom Wege der Natur abweicht. 

Im VII. Sage unter d) empfiehlt ber Hr. Vers 
faffer die Anwendung des Feuers beim Aderbaue. 

Unfere Anſicht hierüber ift folgente: Es kommt 
bei diefem Gegenflande Alles darauf an, auf welde 
Bodenarten und in welchem Stüde das Feuer ange⸗ 
wenbet wird, . 

Es wird gute Dienfte leiſten, indem «8: 

1) Bei Urbarmachung ber Urmälder und Zorfs 
moore ben dort in zu großen Maffen aufgehäuften 
Humus vermindert und foldhen von der ihm oft 
beimobnenden freien Säure entbindet. 

2) Sleihfam bie Dermoflterung des Bodens be: 
fördert. Das Feuer zerfegt nämlich viele die den 
Aderboben bildenden Silifate, fo auch bie meiflen Ars 
ten des Thonbodens, und zwar um fo mehr, als der 
Boden zugleih Kalk enthält. Diefer wird nämlich 
durch bad Feuer, wenigſtens theilweis, in Aetzkalk vers 
wanbelt, welcher fhon an ſich tie Eigenfchaft befikt, 
fehr viele Silicate aufzulöfen, welde Bann, nach ber 
im Gingange gedachten Aen Anſicht, ald Nahrung 
in bie Pflanzen übergeben koͤnnen. 

Zugleich wirb auch bei folchgn zerfehteren Bodens 
arten dur die Anwendung des Feuers die Wechfels 
wirkung —— Boden und Atmoſphaͤre ſehr erhoͤht. 

Schaͤdlich wirkt das Feuer aber, wenigſtens im 
hohen Grade angewandt, auf ſolche Bodenarten, welche 
gute Ziegeln geben. Denn die Haupteigenſchaft eines 
guten Ziegels, Unempfindlichkeit gegen den Einfluß 
der Atmofphäre, fchließt alle Fruchtbarkeit unbedingt 
aus, Ein folder Boden kann nur durch Aenderung 
feiner Grundmiflpung und vielleicht durch Zuſatz von 
Kalt und Humus verbefjert werben. . 

Jedenfalls erfordert alfo bie — des 
Feuers die größte Vorſicht, um fo mehr, da die Er—⸗ 
fahrungen hierüber noch feine allgemeine Regeln bes 
— haben, denn auch Beatſon, in ſeinem Acker⸗ 

auſyſteme, bat nicht erörtert, wie die Erbe beſchaf⸗ 
fen war, bie er brannte, noch wie flürk diefes geſchah; 
worauf aber, wie gefagt, der Erfolg allein beruhen 


muB. 
Unter e) räumt der Hr, Verſaſſer mit Recht dem 


ein, indem es Schlamm abfondere und Humus aus 
ber Erde entbinde. Es macht aber auch felbft viels 
leicht einen ſehr weſentlichen Zheil der Pflanzennahs 
rung aus, indem die Pflanzen aus ibm mit Hilfe 
des Lichtſtoffs, nah ber Sten ber im Eingange ge- 
dachten Anfichten, vermöge ihrer Lebenskraft nicht 
nur ihre Organe, fondern felbft unorganifhe Pros 
dufte u, f. w. bilden follen. : 

Im folgenden Satze f) würdigt Hr. v. E. den 
großen Einfluß, den die Luft auf das Pflanzenleben 
und die Bereitung des Humus dußere, und geftcht 
zu, daß wir bier vieles nicht wiffen. Eben beöhalb 
aber, weil wir die Einwirfung ber Luft und ber 
in ihr befindliden wägbaren und nicht wägbaren 
Stoffe und Kräfte auf das Pflanzenleben nicht genüs 
gend kennen, ift das Arcanum bes Aderbaued noch 
nicht auffchliefbar. 

Im folgenden mit g) bezeichneten Sage verlangt 
Hr, v. E. man foll den Humus fünftlih erzeugen, 
wozu jeder Landwirth bie Mittel leichter und wohl⸗ 
feiler ſchaffe, ald rohen Dung durch Viehzucht. 
Wir haben ſchon erwähnt, daß es zweifelhaft iſt, 
was Hr. v. E. unter Humus verſteht, mithin bleibt 
ed bier auch dunkel, woraus er benfelben erzeugen 
will. Vielleicht eben aus dem rohen Dung? De 
über haben wir aber bei Beleuchtung bed mit VII e) 
bezeichneten Sotzes unfere Meinung ausgefproden, 
Der durch Abknetung und Zerfehung ber Erde? Wir 
haben aber bei ben Bemerfungen zum VII. Sage a) 
ſchon erwähnt, daß Auf ſolche Art nie Humus ents 
fiehen kann. 

Im nun folgenden VII. Sage bantelt Hr. v. 
€, von der wichtigen Einwirkung bes Lichtes und der 
Luft auf die Pflanzen, und tagt, daß biefe Einwirs 
fung durch die Drilcultur begünftigt werde. Es ges 
nügt aber nicht, zu wiſſen, daß Ein Waizenkorn, ges 
pflanzt und ifolirt gezogen, 50 Körner trägt, während 
ein breitwürfig gefäetes faum 5 Körmer bringt; denn 
da wie faft nirgends ben Boden umfonft haben, «8 
mithin auf den böchften Reirlertrag pon ber Slide 
anfommt, fo »ift, um die Vortheile der Drillcultur 
und der breitwärfigen Saat gegen einander abzuwaͤ⸗ 
gen, bie Anlage einer genauen Berechnung nöthig, 
deren Nefultat, wie dad Meifte in der Randwirtbfchaft, 
durch Örtliche Verbältniffe bedingt werben bürfte. 

Hr. v. €. fährt fort: Nach diefen der Willens 
ſchaft fhuldigen, auf Feldbau angewandten Wahrhei⸗ 
ten, beftebt das Arcanum des Aderbaues wie folgt, auß: 

Y der feinften Pulverung des Aderbodens ; 

b) ber kuͤnſtlichen Erzeugung bed Humus; 

c) Verpflegung und Drillcultur der Gewaͤchſe; 
; d) Benugung ber Elemente, oͤrtlich: Waſſer, 

euer, Luft. 

Diefe vier Säge enthalten” zwar allerdings viel 
Bahres, dad Arcanum bed Aderbaues kann ich im 
ihnen aber nicht finden; mit finden daß fie, wie 
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.v. €, meint, die vollendete Vollkommenheit beö 
derbaues bedingen. Wir bemerken: 

ad a) ohne «ine gewiffe Loderung bed Bor 
dens ift allerdings Pein Aderbau benkbar, eine volls 
kommene Pulverung bed Aderbodend wirkt aber 
auf bie meiſten Bodenarten ſehr nachtbeilig, indem 
durch fie bei trodner Witterung ber Boden allzufehr 
austrodnet, das geringfie Uebermaß von Feuchtigkeit 
aber ihn in einen Brei verwandelt, mweldyer dann zu 
einer Zenne erhärtet; wodurch alle Roderung aufge 
hoben und die Wechſelwirkung mit der Atmofphäre 
ehbemmt wird, Gemwiß wird bloße Pulverung bed 

dend nie Humus erzeugen, wie H. v. €, will, 

ad b) Da, wo bie Begetabilien auf ihrem Stand⸗ 
orie verweſen, vermebrt fich der Humusgehalt oft im 
Uebermaß, wie bie Urmwälder beweifen; da wir aber 
die Gewächfe meift vom Felde zu andermeitiger Bes 
nutzung entfernen, fo müflen wir dem Boben aller: 
‚dings ben dadurch emtzogenn Humus auf andere 
Weiſe erfegen, am natuͤrlichſten durch den aus jenen 

Vegetabilien 'mit Hilfe ber u entftandenen 
Dünger. Bei Beleuchtung des VII. Satzes g) haben 
wir right, daß es nicht recht Par wird, was Herr 
v. €. unter Humus verfteht und wie er benfelben 
fünftlich erzeugen will, a r 

ad c) Verpflanzung ber Gewaͤchſe bürfte bei den 
meiften bderfelben im Großen unausführbar fein, die 

Drilcultur aber, wie erwähnt, fehr durch Dertlicpkeiten 
und andere Verhaͤltniſſe bedingt werben, 

«ad d) Das MWaffer, zweckmaͤßig angewendet, ift 
allerdings ein Haupthebel der Landwirtbfchaft, bie 
Luft wird nirgends fehlen, wir haben ihren Einfluß 
auf ben Aderboden nur nah Umftänden zu regeln. 
Das Feuer ſcheint aber, wie berührt, nur beſchraͤnkt 
und mit großer Borfit anwendbar, wenn es nicht 
vielmehr fhädlih für den Aderbau wirken foll. 

- Mir Überlaffen es nun einem hochverehrten lands 
wirtbfchaftlihen Publicum, ob es in bem Auffage 
des Hrn. v. E. das Arcanım des Ackerbaues aufges 
ſchloſſen erbliden, oder uns beiſtimmen will, wenn 
wir fagen: 

1) Die Landwirtbfchaft, ald Gewerbe, fucht ben 
möglihft hoͤchſten, nachhaltigen Reinertrag der pres 
ductiven Grundflüde zu erzielen; ber Aderbau, als 
Theil der Landwirthſchaft, muß dieſen Zivede dienen. 

2) Zu Erreihung dieſes Zweckes gibt «8 Heine 
alfgemein gültige Regeln und wirb auch nie folde 
geben, wegen Berfchiedenheit der Localverhaͤltniſſe. 

8) Für jede Localität gibt ed aber ein, relativ 
befted, Berfahren des Aderbaued; biefes aufzufinden, 
kann und einft die Wiſſenſchaft fire Regeln geben. 
Bis diefe gefunden, bleibt ed ber Intelligenz jedes 
Landwirthes Überlaffen, fich diefe Regeln aus der Ers 
fahrung mit Beehätiges Benugung deſſen, was 
uns biö jegt die Wiſſenſchalt lehrt, für feine kotali⸗ 
tät zu abſtrahiren. 
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Anmertung ber Rebaction. Indem wie bem 
geehrien Herrn Einfender für diefe fehr ſcharſſinni⸗ 
gen Bemerkungen verbindlichft danken, fordern wir 
unfere geebrten Lefer auf, dem fraglichen Gegens 
ftande ihre Aufmerkfamkeit gütigft ſchenken zu wol⸗ 
Ion. — Bir wollen ihrem Urtheile nicht vorgreis 
fen, müflen jedoch bemerken, daß, fo geiftreich auch 
ber Herr Verfaſſer fchreibt, wir und doch nicht gang 
mit feinen Anfichten befreunden können und glaus 
ben, daß fich noch manches Dagegen erwibern ließe. — 
Wir behalten ed und vor, auf dieſen Gegenftanb 
zuruͤckzukommen. 


Schreiben aus ber Gegend von Eisfeld im Mei⸗ 
ningenfchen an den Herausgeber diefer, Blätter. 


Ihre verehrte Adreſſe ıc. iſt mir burch bie Lands 
wirthſchaftlichen Berichte befannt geworden, und ic) 
boffe, daß Sie meine Freiheit entfhuldigen, Ihnen 
—— Schreiben und einer Bitte beſchwerlich zu 
werben. 

Auf biefigem Gebirg wird, außer Kartoffeln, we⸗ 
nig ober fein Feldbau betrieben, weil der Schnee im 
Frühjahr zu fpät weg gebt, und im Herbſt bald Fröfte 
eintreten,‘ weshalb das Getreide, das im guten Erxbs 
reich früh emporgewadfen, oftmald gar nicht ober 
faum bei günftiger Herbflwitterung zur Reife kommt. 

Die Wiefen liegen theilweife troden; der Ertrag 
ift gering und mindert ſich um fo mehr, je weniger 
die Befiger im Stande find, ſolche mit Dünger x. 
zu verbeffern; ich wuͤnſchte nun nicht allein zur Ders 

efferung. der wenigen Deconomie, fondern au das 

Nothwendigfte für Biefige Gebirgsorte möglichft beis 

zutragen, und durch Anfäung verfchiebener Getreis 

dearten, fo wie Zutterfräuter einige oder mehrere bis 

jegt wenig ober nicht gebaute, alfo unbefannte Ges 

treideforten und Futterkraͤuter ausfindig zu machen, 

die fich für unfer Klima paffen. Da Sie nun ohne 

Zweifel Hit Samen von dergleichen verfehen find, und 

mir befonderd daran gelegen iſt, Achten, reinen zu ers 

halten, fo werben fie um fo mehr meine Freiheit ent⸗ 

ſchuldigen. Ich wünfchte, zufammen für 4 bis 5 preuß. 

Thaler, ungefähr folgende Gegenſtaͤnde: 

1) Weißen Steinklee, Trifol. repens. 

2) Schwebifhen Lucern, Medieago falcata. 

5 —— engliſchen oder Hopfenklee, Medicogo 
upulina 

4) Thymothigras, Phleura pratens. 

6) Honiggras, Holcus eanatus, 

6) Raupe Schwarzwurz, Sympbytam asper- 
rımum, 

N Polnifhen Sommerhafer, der nur 3 Monat bis 
ur Reife brauchen fol. 

8) Bahnen, Rifpen, ungarifchen oder orientalis 


9) Himmelds oder vierzeilig nadie Gere. 


10) Kleine ober vierzeilige Gerfte bie nur 2 Mos 

nate zur Reife brauchen fol. 

11) Kiebkorn (Roggen), * 

Bon 1, 2, 3, 7, 9 und 10 wimſche ich bas 
Meifte, vom übrigen, je nachdem Sie es für bier ans 
wenbbar finden, dod aber eine Kleinigkeit nur zur 
_ Probe; und wenn Gie andere Sorten noch befigen, 

fo bitte ich etwas beizufügen. Mother oder Kopfklee 
wintert bier gewoͤhnlich aus und ift alfo riöquant auszu⸗ 
Mit Aderfpergel ift erft voriges Jahr Probe 


zu ders 


Anmerkung und resp. Beantwortung der Redac⸗ 
tion zu vorftehendem Schreiben. 

Wir lbergeben dieſes und zugelommene Schreis 
ben ber Deffentlichkeit, um dadurch Veranlaſſung zu 
geben, daß ſich recht viele unferer gechrten Leſer über 
diefen Gegenftand vom allgemeinem Intereffe auöfpres 
chen mögen und in biefen Blättern barüber zu vers 
handeln: 

Welhes if die befte landwirthſchaftliche 
Benusgung eined Gutes in bem bier ange» 
deuteten Klima. - 

Beffer freilich wäre es geweſen, wenn bee Herr 


Anfrager und feinen Boden etwas näher gefchilvert 


bätte. Zu dem Schreiben felbft wollen wir einige 
Bemerkungen hinzufügen. 

e) Sollte in tortiger Gegend noch Fein Verſuch 
mit dem Anbau des Spelzes gemacht mörben fein, 
fo würden wir einen folhen nit für unzwedmäßig 


alten. 
’ Der Spelz umterfcheibet fih vom Waizen weſent⸗ 
Lich durch feine Spelzen, weldye abgeflumpft, plattges 
drüdt find, und dem Komme fo feft anhängen, daß fie 
nicht durch dad Drefihen davon getrennt werben koͤn⸗ 
nen, fondern auf der Mühle abgehälfet werden müfs 
fen. Diefer Umftand ift es ohne Zweifel allein, was den 
Anbau dieſes fehr nühlichen Gewaͤchſes im nörblichen 
Deutfchland zurliägehalten hat, indem bie Müller ihn 
nicht zu bebandeln wiſſen, obwohl biefe Abhülſung 
auf einer Graupenmühle durch Hebung ber Steine 
leicht geſchehen kann. 
Man bat Winter» und Sommerſpelz mit und 
ohne Grannen und vom verfchiebener Farbe. 
Sein Bau unterfcheidet ſich in einem Stücke 
vom Bau des Waizend, — Er nimmt mit gerins 


Auffäge verfchiebenen Inhalts. 


gem Boden vorlieb, widerſteht den uͤblen Einfluͤſſen 
der Naͤſſe, beſtaudet ſich ſtaͤrker, lagert ſich nicht fo 
leicht, und ift dem Ausſall und. dem Brande nicht fo 
fehr unterworfen. — Enthülfelt if er dem Waizen 
im Gewichte und Werth mindeftens gleich, 

Man bewahrt ihm in ber Hllfe auf, ober wenn 
diefe abgemapien ift, ſcheidet man fie vor dem Ges 
brauche doch nicht ab, weil er ſich fo befjer hält, und 
ein Ah Wurm und dem Dumpfigwerden aus⸗ 
gt . — 

Ausgeſaͤet wird er mit ber Hülfe aber doppelt 
fo ftard, wie der Walzen. 

— ſuͤdlichen Deutſchland wird er ſehr ſtark an⸗ 
Hr. Einſender wohnt nicht fern von Eiſenach. 
Er würde alfo den ‚Samen leicht vom Den. Poſt⸗ 
Gontrolleur Walter dort beziehen können. 

Aub Sommerforn ‚müffen wir rathen, anzu⸗ 
bauen, unb beziehen und beshalb: auf ben in dieſem 
Hefte vorfommenden Aufſatz. . 

b) Warum find die Befiger nicht im Stande, 
die Wiefen durch Dünger zu verbefien? . 

Es. möchte wohl nicht am unrechten Orte fein, 
bier Einiges Über Wiefendüngung zu fagen:: . 

Wir haben der Düngungsdmittel gar viele, als: 
Kalf, Oyps, Aſche aller Art, Jauche, Schlamm, Anos 


chenmehl, Düngerfalz ıc. 


Kalk und Gyps für fich allein angewendet, ſichern 
den beften Erfolg nicht. — Wil man fie allein zu 
Wieſenduͤngung anwenden, fo ift dies zu Michaelis, 

leich nach abgemachtem Grummt, zuträglicher, als im 
ruͤhjahr. Vorzüglich vortheilhaft wird die Anwen⸗ 
dung des Kalks, in Verbindung mit Schaufeldüriger, 
Erdarten, Unfräutern zu Kompoflö verwendet. _ 
6 Kubiffuß gut gebrannter Kalk reihen bin, um 
durch mehrmaliges Bortfiehen ein Fuder Erde in 
Pulver zu verwandeln, gut auöfireubar und fruchts 
bar für Graͤſer und Kräuter zu machen. 

Aſche ift ohne Zweifel der wirkſamſte Wieſen⸗ 
bünger, erft kommt die Holzs, dann die Braunkobs 
lenafche, dann Zorfs und Steinkohlenaſche. — Die 
Art des Holzes macht wenig Unterfchied, Am vors 
theithafteften wirkt bie Afche, wenn fie ſchon im Herbft 
—— — ſie iſt uͤberall anzuwenden — 
verbeſſert bie Säfte und lockt beſſere Grass und Klee⸗ 
arten hervor. 

Im Durchſchnitt vermehrt die Afchenbüngung 
in ben erften 8 Jahren den Ertrag um ein: Drittel, 
Seifenfiederafhe ift auf trodnen Wiefen mehr anzus 
empfehlen, ald auf naſſen. 

Für fi allein bleibt fie jeboch immer ein uns 
volfommenes Düngungsmittel, deshalb wenbet man 
fie am fuͤglichſten nur in Vermifhung mit Kalk atı, 
und zwar indem man fie, nachdem man fie durch ein 
mehrmaliges Fortſtechen und Auflodern möglichft gut 
getrodnet hat, mit Kalk vermifht und verfegt und 
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zwar 1 Kubiffuß gebrannten. Kalt auf4 bis 5 Kur 
biffuß Ace. J 

Nachdem ſtark —— wird, verbeſſert man eine 
Wieſe durch Afchenduͤngung auf 2bis 4 Jahre. 
„Eine allzu ſchwache Düngung kann nicht viel 


n * fr 
Duͤngeſalz, auf. feuchten. Wieſen angewendet, wirkt 
ſehr vortheilhaft — doch nicht gleich im erften Jahre — 
hauptfählih in 2 und 8 Jahren wird‘ feine Wirkung 
bemerkbar. — Dan barf ed auch nur dünn auds 
euen. 

” Am angemeffenften und minder Eofifpieligfien zur 
Wiefendüngung find immer die Menghaufen (Roms 
poftd). Diefe können beſtehen aus: 

1) Abgeſtochenen Grabenrändern, Schlamm: aus 
Zeichen und andern Erbarten. . 
- 2) Dem Schaufelmiſt aus ben. Wirthfhaftshöfen, 
vor ben Scheunen, aus den Düngftellen. 


3) Der Jauche oder dem Güldenabfluß aus Stals |* 


Tungen und Düngflätten. 
4) Den menſchlichen Ererementen. 
6) Aus dem Dünger von allem Federvieh. 
6) Aus Unkraͤutern aller Art, aus Feld und 


7) Aus Holz, Schutt, Sägefpänen. 
8) Aus Blut, Knochen, Hornfpänen, Haaren, 


u 

Pine diefe Dinge wirft man in einem geeignes 
ten Orte des Hofes zufammen, vermifcht fie mit Erbe, 
ſticht fie von Zeit zu Beit um, und ſchichtet fie zu 
sunden, aber nicht fpigen, fondern mit einer flachen 
Dertiefung yerfehenen Haufen, und wirft und gießt 
die ſich fammelnde Aſche, Menfhendünger, Jauge ıc. 


inein. 
ß Bei Anlegung bed Haufend menge man nicht 
zu viel Erde zu, fondern halte foldye zu ferneren Ans 
wiengungen vorraͤthig. 

Sehr gut iſt ed, wenn man auch feifch gebrann» 
ten Kalk beimengt, um bie Auflöfung zu befördern. 
10 bis 15 Fubren eined folgen Mengedüngers find 
binlängli 1 Morgen Wieſe auf 3 bis 4 Jahre gut 
zu maden. Sind die Wiefen im Winter und Fruͤh⸗ 
jahr keiner Ueberſchwemmung ausgeſetzt, dann ift es 
gut, wenn fie ſchon im Herdſte nad der letzten Ab: 
entung gebüngt werden. — Der ger wird im 
Heinen Haͤufchen vom Wager auf die Wiefe gefchlas 

und mit der Schaufel möglichft gleich vertheilt. 
Bon ganz vorzüglichem Nutzen in biefen Haufen find 
bie menfchlihen Ereremente namenilſch auch ber 
Urin. In ‚Paris wirb von dem Herm Donntebbe 
aus einer Bermifhung von Koth, Urin, Kalk, Afche 
und gebrannter Erde ein Düngepulver bereitet (bes 
kannt unter bem Namen rate), welches weit vers 
bandelt wird. Wenn «8 fertig iſt, fo ift es beinah 
gie Rah Büttner rg 4 Scheffel Kalk ober 

vps mit A Gemaͤß Urin 6 Scheffel folder 
Urate, — Taͤglich läßt ein erwachfener Menſch 14 Ber⸗ 


Gar 
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liner Quart Urin,'ohne, was außer bem Haufe vers 
Igven gebt. 2} Duart Urin haben den Umfang einer 
Berliner Mege. Eine Familie von 4 erwachfenen 
Perſonen gibt alſo in einem Jahre 45 Scheffel 10 
Metzen Urin, und dieſer mit gleicher Menge Kalt 
vermiſcht, geben mindeſtens 68 Scheffel 13 Metzen 
Urate, womit 20 Morgen a 180 Quadratruthen in 
Sand > und Mittelboden zur Genüge geduͤngt wers 
ben: fönnen, or — 

Diefes Duͤngpulver wirft zwar nur 1, hoͤchſtens 
2 Jahr, allein 4 erwachlene Perſonen liefern auf biefe 
Art auch aljäprlih für 20 Morgen den Dung. _ 

Andere Fabriken id Frankreich nehmen zum Trock⸗ 
nen bes Urins auch blos gelioßeuen trodnen bon. 
Man gieft den Urin auf Thon und wieberholt das 
Begießen in 14 Zagen Amal. Nachher läßt man den 
Thon 2 Monat liegen und fireut ihn dann auf Land 
ober Wiefen. 

Die Chinefen wiſſen bie Golbgrube befjer zu 
ſchaͤtzen, ald wir, die Öffentlichen Düngermagazine fliehen 
bort in ſolchem Werthe, dag man auch die abgelsbs 
teften Leute in einer Bamilie, wegen ihres perfönlichen 
Beitrages zu denfelben, nicht umſonſt zu füttern glaubt, 
Auch das Kartoffelleaut Bann als eine Art Düngungds 
mittel für Wiefen angewendet werden, indem «6 bald 
nach der. Ernte :zufammengeharkt, auf Wagen gelas 
ben, auf die MWiefe gefahren und auögebreitet wird. 
Um eine gute Wirkung davon zu erhalten, muß es 
bicht ausgeflzeut auf der Wiefe zu liegen kommen, 
wozu zu (Morgen ober Ader) etwa 6 ſtarke Fuhren 
erforderlich find; im naͤchſten Frühjahr, ſo wie Feine 
harten Nachtfröfte mehr zu fürchten find, wirb daß 
nunmehr völlig ausgebleichte, von ber Wieſe abges 
harkt und zum Derbrauh als Einſtreu gefahren. 
Der wohlthätige Einfluß auf die Graspflanzen wird 
bauptfächli durch die Erbe und bie Düngtheile bes 
wirkt, welche fih an den Wurzeln bes Kartoffelfraus 
tes befinden, unb welche fi im Winter durch Froft, 
Regen, Schnee von ben Wurzeln ablöfen und bie 
Gräfer beſeuchten, auch ſchuͤtzt das Kraut die Raſen⸗ 
arten vor hartem Froſt. ganz vorzuͤglichem 
Nuten iſt das Pferchen der Wieſen im Herbſt, wer 
es daran wenden kann. Ob und wie weit das Ba 
hüten der Wiefen ſchaͤdlich fei, darüber ift ſchon viel 
gefchrieben worden. Mit Genauigkeit angeflellte Vers 
fuche haben dargethan. 

1) Daß bad Beweiden niedrig liegender, naſſer, 
torfartiger Wieſen unbedingt fchäpli, dagegen bei 
nicht zu naffen Wiefen im Herbft ohne Nactpeil iſt. 

2) Daß dad Behäten im Frühjahr bei allen Wie⸗ 
fen unbedingt nachtheilig wirkt. 

8) Doß bei allen froden gelegenen Wieſen, bie 
nur einen geringen Heuertrag Yuan, ed ungleich vor⸗ 
theilhafter ift, den zweiten Wuchs 1 Jahr um das 
andere abzuweiden. 

ad 1) Wir enthalten uns einer ausführlichen Bes 
fhreibung des Aderbaues bes weißen Kiers, als be 
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Earnt gemig; nur bemerken "wir, baß berfelbe wohl 
nur“ald Weidelee feinen größten Nugen hat, keines⸗ 
weges aber den rothen Klee erfegen kann. 

Sicherer als der rote Klee iſt er allerdings; in 
feinem jungen Zuſtande bat er aber auch einen ges 
äprlichen Feind am Erdfloh, und im Winter bei far 
offenem Froſt friert er ebenfo leicht aus, als ber 


rothe. 
ad 2) Die fhmwebifchen Lucern Sichelklee) haben 

wie noch nicht gebaut. Die über ihren Anbau ges 
machten Erfahrungen flimmen dahin überein, daß er 
war auf weit ſchlechterem Boden vorlieb nimmt, 
Aber .einen nur geringen Ertrag liefert. 

In Linnes ſchwediſchen Reifen, ©. 154 wirb bars 
fiber gefagt: 

„Der Sicheltlee ift mit dem bürrefien Grunde 
und dem Zriebfand felbft zufrieden; mithin kann bies 
ſes Kraut auf den fandigen Feldern, wo nichts an⸗ 


bers waͤchſt, ald ein gutes Viehfutter gefäet werben,’ 


p daß fie dem Landmanne fo müglich werben, ald 
er befte gedfingte Ader, wenn man bemfelben mit 
Klee beftellt. * 

ad 3) Der gelbe englifche oder Hopfenklee 
mag wohl nach ben biöher gemachten Erfahrungen 
feinen Anbau als Butterfraut lohnen, feine Sten« 
gel find auch zu holzig und werden vom Dieh nicht 


gern geiehen | * 
er Same bat ſehr viel Aehnlichkeit mit dem 

Samen des Kopftiees, blos iſt er kleiner. Betruͤge⸗ 
eifhe Samenhaͤndler mengen ihn unter den Kopfklee⸗ 
famen, wenn diefer theuer if | 

ad 4) Dhne Zweifel gehört das Thymothi⸗ 
gras zu den fchmädhafteften, kuͤhlendſten arten 
flrs Vieh, befonders, fo lange «8 jung if. 

Kommt es zur Aehre, fo wird es ſchon hart und 
nur für Pferde nugbar. 

Es erfordert einen feucht liegenden lockern Boben. 

ad 5) Das Honiggras hingegen ſteht vorſte⸗ 
hendem weit nach, iR nur al⸗ Weidefraut anwend⸗ 
bar und auch bann nur in Vermengung mit andes 


zen Gräfern. ; 
ad 6) Mit der Symphytum asperrımum find 
erft wenige Verſuche gemacht, deren Erfolg fih erſt 


ä 5 
rn —— 8) Welche Haferart Hr. Einſender 
Poiniſcher Sommerhafer® 


unter der Benennung : 
verfteht, ift und unbekannt. - 3 : 

* N rates Babnenhafer ift in Römern fehr 
leicht und hat flarfe Hülfen. 1 preuß. Scheffel wiegt 
circa 40 Pfund, Blod, dem wir vollkommen beiſtim⸗ 
men mülfen, fagt tiber bie” verſchiedenen Haferarten: 

Alnter allen den werfchiebenen Hafergallungen 
Habe i& den großen, weißen. Rifpenhafer, welchen man 
auch Märzs und Glattenhafer nennt, am lohnendſten 
gefunden. Derfelbe wird‘ hoch im Stroh, gibt viele 
und ſchwere Koͤrner und gebeipt beinahe auf jedem 
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Boden; baher wird biefe Galtung auch am meiften 
angebaut. 

Naͤchſt diefem wirb hin und wieder auch ber ſo⸗ 
genannte Obfihafer, aub Fruͤhhafet genannt, fo wie 
— Fahnenhafer und der graue Hafer an⸗ 

Der Obſthafer hat ein kürzeres Leben, verlangt 
guten, kraſtvollen Boden, einen fruͤhzeitigen Anbau 
und reift mit dem Winterroggen zugleih. Die Koͤr⸗ 
ner find weniger lang, aber ſtaͤrker und-fchwerer, fals 
len aber bei ftarfen Winden und bei einer eintreten» 
den Ueberreife von dem Rifpen leicht ab, baber bers 
felbe zeitig gemäht werben muß, um ben ſtarken Auss 
fall möglichft zu” vermeiden, Gein Ertrag iſt, der 
Flaͤche mach gerechnet, um. etwas geringer, ald vom 
gewöhnlichen Rifpenhaferz biefes, fo wieder Umftand, 
daß feine Exntezeit mit dem Roggen zu gleicher Zeit 
teifft, ift der Grund, daß fein Anbau im Öroßen nicht 
zu empfehlen if. 

Der Babnenhafer ift in Koͤrnern fehr leicht und 
bat ſtarke Hülfen, ber preuß. Scheffel wiegt circa nur 
40 Pfund, Er gebeiht ebenfalls beinah auf jedem 
Boden, fein Ertrag ift aber * Morgen ſowohl in 
Körmern als im Strob, dem Gewichte nad, trog ben 
mehreren Scheffelm, bie berfelbe Liefert, bedeutend ges 
ringer, mithin ift er nur für ben Wirth zu empfeh⸗ 
len, welcher Gelegenheit bat, feinen Hafer nad der 
Scheffelzahl anzubringen, ohne daß nach feinem Ges 
wichte gefragt wird, 

Der graue Hafer ift von den bereits angeführs 
ten Sorten in Körmern am fhwerften, 1 — 
dergleichen vollkommenen, gerathenen Hafers enthält 
—— 60 bis 65 Pfund Gewicht; fein Ernteertrag 
ft aßer noch geringer, und kommt am allerwenigfien 
ber 3 befcpriebenen Gattung gleich, auch fallen 
feine Kömer bei der mindeſten Leberreife oder bei 
Stürmen fehr leicht aus der Mifpe, welches ihn nicht 
empfehlenswerth macht, und daher wohl bem großen, 
weißen Rifpenbafer ‚nur allein der Vorzug gebührt, 
von weldem. a feenerhin nur bie Rede fein wird, 

Mit dem fhwarzen Hafer möchten wir Hrn. Ans 
frager rathen, einen Berfuch zu machen. 

ad 9) Ueber bie Himmelögerfte fagt und Thaer: 
Sie zeichnet fih von der kleinen Gerfte dadurch aus, 
daß fie ſich weit ftärker beftaubet und mehrere Halme 
treibt, wenn fie auch auf gleichem Boden und glei 
entfernt ſteht. Ihr Halm wird ungleich bider, auch 
als der der großen Gerſte. Die Aehre ift länger, als 
die ber vickzeiligen und .enthält mebrere Kömer. Gin 
Hauptmerkmal aber ift, daß fie bie Grannen ober den 
Bart verliert, wenn fie reift, und daß ſich das Korn 
nun von der Blumenbülfe trennt, und dann in ans 
derer Geftalt wie die Gerſte erfheint; ‚Gewöhnlich 
bekommst biefe Gerſte auf veichem Boden ſechs volls 
fiändige Zeilen. Man bat baber ihr nacktes, der ges 
wöhnlichen Gerfie wenig aͤhnliches Korn bald Wals 
zen, bald Roggen, bald Gerfimaizen genannt; Man 
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bat ihr den Namen von Davibölforn, Ierufalemds 
Porn, ägyptiſches und wallabifches Korn gegeben. 
Gaspar Bauchin kannte diefe Gerfte, und nannte fie 
Zeopyron oder Tritico speltum. 

Da man fie längft gekannt bat, fo fcheint ed 
auffallend, daß ihr Bau ſich nicht früber auf fruchts 
barem Boden allgemein verbreitete. Jedoch läßt «8 
fi aus den Bedingungen ihre Geratbend wohl er 
klaͤren, daß ihr Bau nicht Jedermanns Sache fei. Sie 
vereinigt font Alles, was fie ald Sommergetreide 
empfehlungswertb maden kann: Härte, Sicherheit, 
ſtarke Beflaudung, Steifheit des Halms, ſtarken Ers 
frag an mehlreihen, nahrhaften Körnern, und vor: 
treffliched,, dem Waizen gleihfommendes Strob, wels 
ches felbft gegen das Gewicht bes Korns in viel grös 
Gerem Berbältniffe, wie bei ber großen Gerfte flebt. 
Des legteren wegen baben fie Kurzfichtige getadelt, 
daß fie aus einer Maſſe Strob weniger Korn gebe, 
obne zu bedenken, daß man von einer gleichen Fläche 
um ein Drittel mehr Stroh ald von anderer Gerfte 
gewinne; ein Gtrob, was zur Fütterung vorzüglich 
ſcheint, und deſſen Spreu frei von den befchwerlichen 
Grannen ift. 

Sie will aber einen guten, Fraftvollen unb wohls 
bereiteten Boden haben, und ob fie in der Stoppel 
eines andern Getreides gefäet, in eben bem Verhaͤlt⸗ 
niffe beffer, als andere Gerfle gerathe, wie folches 
nah Hadfrüchten der Fall ift, kann ich nicht beflims 
men, ba ih unb meine Freunde fie nur nach dieſen 
Vorfrüchten gebaut haben. Aber auch möglichlt früh 
will fie gefäet fein, bamit fie Zeit habe, fib ſtark zu 
beftauden, bevor die Wärme fie in bie Höhe treibt. 
Spätere Saat ift Verſchiedenen fehl geſchiagen. Ein 
Froſt ſchadet ihr, wenn fie jung ift, nicht merklich. 
Man will fie auch ald überminterted Getreide früh 

efäet, im Sommer mehrere Male gemäbt, und bann 
im folgenden Sabre eine beträchtlihe Ernte bavon 
gehabt haben. Dies ift indeflen noch problematifch 
und verbient mehrere Verſuche. 
Sie wiegt mehrentheild dem Roggen gleich und 
uͤberwiegt ihn oft. 

In Anfehung ihrer Nahrımgstheile fand Einhof 
723 in Hundert, alfo 23 mehr ald im Roggen. Er 
bemerkt abem daß fie am füßsfchleimiger und thierifch« 
vegetabilifcher Subſtanz, folglid an den nahrbafteften 
Theilen, fo viel babe, daß fie zwifchen dem Walzen 
und Roggen ſtehe. Annalen des Anbaues Bd. VILI 
©. 27. Wir haben mit dem Zufage von etwas Wais 
— Roggen ein gar kraͤſtiges Brod daraus ges 


Einige Verfuche damit mißglüdten den Brauern; 
dad Bier war Eräftig, aber nicht Mar, Nunmehr 
brauen aber Andere ein vorzuͤgliches Bier daraus. 
Don den Branntweindrennern wird fie ſehr gefuct. 
Ihr Werth iſt dem beö Roggens wenigftend gleich. 
Sie möchte alfo in dem Locale des Hrn. Anfragers 
weniger anzurathen fein, als: 


Sandwirthichaftliche Berichte 1834, 6, Heft, . 
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ad 10) Die Meine ober vierzeilige Gerfte; 

Block fagt über diefelbe: ” 

Die Heine -Gerfte nimmt mit einem minder gu⸗ 
ten Boberr vorlieb, und gedeiht noch auf lehmigem 
Sandtoden, doc verlangt fie, wie die große Gerfte, 
düngende Kraft im Boden, Ihr fhidlihfter Stands 
ort im Felde ift in der 2ten Frucht nah Hackfrüch⸗ 
ten, Hülfenfrüchten oder Wintergetreide. Wird ſolche 
auf magerm Ader angebaut, dann if ihr Ertrag ſehr 
gering und fie gibt zuweilen auch totale Mißernte, 

ie Lebenszeit der Meine Gerfte ift nur von kurzer 
Dauer, fie ift weichlich, der mindefte Froft, fo wie 
naffalte Witterung find ihr fehr eure und bies 
ferhalb wird fie erft fpät, Ende Mai bis Mitte Juni, 
wo bie falten Nächte vorüber find, angebaut, fie reift 
aber demungeachtet bald nach der großen Gerſte, ges 
gen Ende Juli und Anfang Auguf, 

An Sameneinfall find pro Morgen nur 15, 
hoͤchſtens 20 Metzen erforderlih, denn die Körner 
find bedeutend Bleiner, als die der großen Gerſte. 

In Anfehung der Sicherheit ihres Gerathens, 
fo fann man in 5 Jahren nur auf 4 mittelmäßige 
Ernten rechnen, Ihr Anbau ift baher nur für mande 
Gegenden und einzelne Aderftüde ratbfam und ans 
pafiend, 3. B. für einen Ader, welcher in Düngfraft 
ftebt, der aber im zeitigen Fruͤhjahr, wegen zu großer 
Naͤſſe, nicht die gebörige Beflellung erhalten kann, 
mithin der Anbau der Großgerfte fich zu fehr verfpäs 
tet. Hier ift ed gewöhnlich gerathener, auf biefem Ader 
die Beine Gerfte anzubauen, weil ihre Einfaat bis in 
die Mitte des Juni aufgefhoben werben kann. Des⸗ 

leihen kann es auch anratbfam werben, foldhe bei 
Gütern anzubauen, «die einen Boden haben, welcher 
ſicher große Gerfie trägt, und wo man dennoch ben 
eigenen Gerftebedarf gern anbauen wollte; der Nach⸗ 
theil ift hier nicht fo groß, wenn ihr Anbau nicht zu 
ſehr im Großen betrieben wird, obwohl in ben mei= 
ften Fällen der Hafer an biefem Standorte im Durch⸗ 
ſchniit der Jahre eine fichere und hoͤhrere Ernte liefert. 

Der Werth der Körner ift nit ganz dem ber 

großen Gerfie gleich; ich habe jedoch über denfelben 
nicht hinlänglihe Verſuche angeftelt, um ſolchen mit 
den andern Früchten vergleichen zu können. Der 
preuß. Scheffel wiegt 60 bis 70 Pfund, jeboch fällt 
das Gewicht der Körner fo verfchieden, ald die Ernte 
ſelhſt aus, 
Der Werth des Strohes ift dem Strobe- der 
roßen Gerfte ganz gleich zu rechnen, es wirb von 
Pferden, Rind⸗ und Schafviceh gern gefrefien, und 
kann eben fo hoch als dieſes ausgenugt werden, 

Der Werth des Ernteertragd in Körnern und 
Stroh rechne ih im Durchſchnut der Jahre nur 20 
bis 25 Procent geringer, als den ber großen Gerfte, ihr 
Anbau ift daher, im Allgemeinen gefagt, nit befons 
ders empfeblungswerth. 

Ein Verſuch, welchen wir mit dem Anbau ge⸗ 
macht haben, hat uns kein ——— Reſultat ge⸗ 
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liefert, und wir haben fie, für Rocale wie bas in Frage 
ſtehende, ganz geeignet gefunden. 

Sie reift 9 bis 10 Wochen nach ber Ausfaat, 
Man darf fie nie vollkommen reif werben laſſen, be: 
fonderd den Nachwuchs nit abwarten, weil fonft 
ihre Achren, welche an fehr dünnen Stengeln hängen, 
abfallen. . 

Sie muß im Thau gemäht und vorfichtig bes 
bandelt werden. 

ad 11) Was verfteht HF. Einfender unter Kleb⸗ 
forn? Meint er vielleicht den Staubenroggen? — 
Dann fönnen wir unbedingt zu deſſen Anbau rathen. 

Thaer fagt darüber: 

Wir haben eine Abart zuerfi aus den ruffiichen 
Provinzen an ber Dſtſee erhalten, melde die Eigen» 
ſchaft des Winterrogend in vorzüglid bobem Grade 
befigt, und welche man beöhalb Staudenroggen nennt, 
Ale bie Arten, wele man mit dem Namen archan⸗ 
gelfher Roggen, normwegifcher Roggen und Johannis: 
roggen belegt, find völig diefelben und haben auch 
in ihrer Natur durchaus nichts Ausgezeichnetes. Wenn 
der Staudenroggen um Johannis gefäet wird, fo ifl 
er Sobannisroggen fo gut wie ber, welder unter dies 
fem Namen gebt. Und jener archangelſche und nor: 
wegiſche Roggen unterſcheiden ſich ebenfo wenig. 

Ob der fogenannte wallachiſche Roggen in feis 
ner Natur verfhieden fei, wage ich noch nicht zu ents 
ſcheiden. Es ift dabei wahrſcheinlich nod eine Ver⸗ 
mwechfelung des Namend vorgegangen, indem man vor 
50 Jahren die Himmelsgerfte für eine Roggenart bielt, 
und fie wallachiſchen Roggen nannte, ich fie auch noch 
vor 6 Jahren unter diefem Namen zugefhidt erhal⸗ 
ten habe. Was jet unter diefem Namen gebt, bat 
durchaus fein beftimmtes Unterſcheidungszeichen. Einige 
Abänderung feiner Natur zeigt jedes Getreibe nad 
einer, mehrere Generationen hindurch fortgefegten Gars 
tencultur und forgfältigen Samenauswabl, auch wenn 
ed dann ins freie Felb kommt, im Anfange mod. 
Aber ob fie confiant fei, ift nicht zu ſchnell auszu⸗ 
mitteln. 

Der Staubenroggen hat überwiegende unb uns 
bezweifelte Borzüge vor bem andern. Er ift weit haͤr⸗ 
ter gegen üble Einflüffe der Witterung, beflaudet ſich 
ftärfer, Tagert fih auf reichem Boden nicht fo leicht 
und gibt auf gutem und gut beflelltem Boden immer 
böheren Ertrag. Nur muß er durchaus vor Ende 
September in der Erbe fein. Bei fpäterer Saat und 
auf ganz armem Boden verliert er freilich feinen Vor⸗ 
zug. Er ſchoßt, blüht und reift merklich fpäter, als 
der gewöhnliche, und nur durch febr frühe Saat kann 
man ihm gleichzeitig machen. Dieſe Abart ift fehr 
eonftant, und ich habe Feine Ausartung bemerkt, wenn 
er auch fo bicht bei anberm fland, daß er von deſſen 
Samenftanbe berührt werden mußte. Er muß in der 
Unreife gefcpnitten werden, weil bie Körner leicht 
ausfallen, 
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ad 12) Wir würden Hrn. Einfenber rathen, einen 
Verſuch mit dem Incarnatflee zu machen. 

Er wird in einem in alter Düngfraft ſtehenden 
Boden im Mai gefäet umd liefert im Auguft einen 
ziemlich weichlichen Schnitt. 

Wintert er num nicht aus, fo liefert er im fols 

enden Jahre einen Schnitt im Mai oder Anfang 
Funi, und bildet fonad eine gute Vorfrucht zu Kars 
toffeln, welde in deſſen Stoppel herrlich gebeiben. 

Der Spergel bleibt immer nur ein unvollloms 
menes Surrogat. 

Wohl aber müfjen wir Hrn. Einſender rathen, 
einen Berfuh mit dem Anbau des Ginſters zu 
machen. 

Don bdiefem fagt Thaer: 

"Man bat vor allen ein ausdauernde Gewaͤchs 
für fandigen und magern Boden kennen zu lernen 
gewuͤnſcht; was von felbigem nur einen mäßigen Er⸗ 
trag gebe, und den Boden zugleich verbeſſere. Es 
ift die mach der Verfiherung der Engländer, Frans 
zofen und Belgier der flachlige Ginfter, Haideginfter 
(Ulex europaeus). Bon dieſem ſcheint wenigftens 
mebrentheild die Rebe zu fein, wenn landwirthſchaft⸗ 
liche Schriftftellr von Ginſter fprehen. Er waͤchſt 
im nörblihen Deutfchlande aber nirgends wild, und 
ich weiß noch nicht einen Verſuch, welcher bei ums 
damit gemacht worben wäre, rg Age haben wir 
ein fehr aͤhnliches Gewaͤchs, was uns auf dem 
ſchlechteſten Boden üppig fortfommt, und auch Gins 
ſter oder Brabm, Hafenbrabm genannt wird, dad 
Spartium scoparium. Es iſt mir felbft wahrſchein⸗ 
lich, daß bei ausländifgen Schrififtellern zumeilen 
nicht von jenem Uler, fondern von dieſem Gewaͤchſe 
die Rede fei. Daß dad Vieh unſer Spartium, ge 
börig zubereitet, ebenfo gern freffe, wie jenen Ulex, 
baben Manche erprobt. Ueber die trefflihe Wirkung 
diefed Anbaues auf fandigem und Haideboden, vers 
weife ih auf die im britten Bande von Schwaͤrz 
Werke über die beigifhe Wirthſchaft enthaltene Abs 
bandlung von Franz de Eofler und mehrere Stellen 
diefed Werks, auch auf Youngs Reife durd Frank 
reich, befonders Bp. 111, S. 47. Man färt den Sas 
men, mie den anderer Zuttetfräuter, zwifchen Wins 
ters oder Sommergetreide aus, und läßt dad Land 
5 oder 6 Jahre damit liegen. Man wirft ed abges 
mäpt dem Viehe vor, läßt befonbers die zarteren Blät» , 
ter von den Schafen abfreffen, bedient fi der härtes 
ren Stengel zum Düngen, oder in Gegenden, die 
arm*an Feuermaterial find, getrodnet zur Feuerung. 
Mil man aber aud die bärteren Stengel für das 
Vieh genießbar machen, fo werben fie mit einem Ins 
firumente, gleich einer Flachsbreche, gequetfcht, oder 
noch beffer auf einer Gerberlohmühle zu einem Brei 
zermalmt, und fo bem Biche gegeben. Man vers 
ficdert, daß es fo eins ber mahrhafteften Futterge⸗ 
waͤchſe fei, und felbft der Winterbutter den fchönfien 
Geſchmack gebe. Ich ſelbſt habe keine Verſuche damit 
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angeftellt, empfehle «8 aber denen, melde es häufig 
wildwachfend, befonderd an ben Rändern des Kiehn⸗ 
holzes antreffen, zum Verſuche, da fehr viele Gründe 
auch für die Benugung dieſes Spartium fprechen. 

Wir fließen biermit unfere Bemerkungen mit 
dem Anfuchen, daß die Redaction ſich felbft mit Ueber: 
fendungen von Samen nicht befafien kann. Bir 
önnen, hierzu Booth's GSamenhandlung in Hamburg 
empfehlen. 


Bertilgung der Wucherblume. 


Die koͤnigl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Celle 
hatte einen Preis für bie zwedmäßigfte Angabe ber 
angemeffenften, auf Erfahrung begründeten Mittel 
ur gaͤnzlichen Vertilgung der Wucherblume aus ben 

derfeldern ausgeſetzt. 

Unter 38 eingegangenen Abhandlungen wurde 
der des Premierlieutenant von Borried zu Hildes⸗ 
beim der Preis zuerkannt. . 

Ueber diefe Abbandlung aͤußert fih bie Lands 
wirthſchaftsgeſellſchaft folgendermaßen: 

Nachdem der Verfaffer die Natur der MWucher: 
blume kurz, aber vollftäntig, fo weit entwidelt bat, 
als man fie kennen muß, um das zweckmaͤßigſte Vers 
fahren ihrer Bertilgung beflimmen zu können, bezeichs 
net er Seite 4 

1) eine entfprechenbe Fruchtfolge; 

2) das Ausjäten der Wucherblumenpflangen, ald 

die einzigen Bertilgungsmittel, 

ad 1 bat er es nicht überfeben, von welchem 
entſcheidenden Einfluffe die Lokalverhältniffe, die Lage 
der Grundftüde, die durch Serpituten bedingte Feld: 
eintbeilung und bie Natur des Bodens auf die Wahl 
der Fruchtfolge find. Er unterfcheidet daher bei feis 
nen empfohlenen Rotationen; 
A. verfoppelte Felder, 

B. unverfoppelte Felder; 
und von biefen wiederum 
a) Gegenden, wo gefchloffene Felder, brei, 
vier oder fünf gehalten’ werden müffen; 
b) Gegenden, wo Jeder allenthalben bauen 
kann, was er will. 


Ueberhaupt aber unterfcheibet er in allen dieſen 


en 
1) den Thon: und Lehmboden, 
2) den Sandboden. 
A, Bei verfoppelten Feldern empfiehlt er: 
1) Reine Brache mit zweckmaͤßiger Bearbel⸗ 
tung, 
2) den vermehrten Bau folder Gewaͤchſe, 
welche in Reihen gepflanzt und während 
ihred Wachsthumsd verarbeitet werben koͤn⸗ 


nen, 
3) ben Bau ber Zutterfräuter, welche gemäht 
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werben, ehe bie Wucherblumen zur Samen: 
erjeugung Be. 

4) fo viel als „möglich Winterfruht in bie 
Fruchtſolge aufzunehmen, 

5) im Brachfelde nur zu folden Gewaͤchſen 
zu bingen, welde ad 2 bezeichnet find, um 
nicht das Land mit dem Dünger von neuen 
zu verunreinigen, 

Er fchlägt dazu für Thon⸗ und Lehmboben (5, 
6), wo Hülfenfrühte und Klee mit Sicherheit fort: 
kommen, folgende adptjährige Rotation vor: 

1) Reine Brache, gedüngt, 

2) Winterfrucht, 


3) Klee, 
4) Winterfrucht, 
5) Hadfrühte und Bohnen, in Reihen ge 
pflanzt und mit ber Hacke bearbeitet, 
6) Gerſte und Hafer, 
7) Klee, 
8) Winterfrucht. 

Diefe Rotation wirb fih dem praftifhen Wirthe 
auf den erfien Blid als empfehlungswerth darftellen, 
ohne daß es ber Bemerkung bebürfte, durch welche 
der Berfaffer fie bid Seite 10 erläutert bat. 

Nur der nah 4 Jahren wiederkehrende Klee 
ſcheint auf die Dauer bebenflih, wenn glei der im 
5. Jahre vorgefhriebene Hadfruhtbau und die in 
der ganzen Rotation liegende Schonung des Ackers 
diefe Bedenken wefentlih vermindern, Da aber der 
Klee zwifhen Winterfrucht, namentlib zwifchen Wai» 
zen, gerade im fräftigften Boden mehr oder weniger 
unficher ift, fo würde in Nr, 3 ftatt Klee, Widfutter, 
und vielleicht hinterher zum Abfüttern noch Buchwai⸗ 
zen oder Spergel genommen werben fönnen, wodurd 
der Zweck der Wucderblumenvertilgung vollkommen 
fo gut, der des Futtergewinnes aber zum Theil fo 
gut, wie durch Klee, erreicht wird, Es formt noch 
binzu, daß bei biefer Rotation, neben bebarrlichem 
Ausjäten, die Vertilgung der Wucherblumen in einer 
Rotation zuverläffig fo weit bewirkt ſeyn muß, daß 
alsdann in ber zweiten Rotation in Nr. 3 gewoͤhn⸗ 
lihe Schotenfrudht und in Nr, 4 Sommerfrucht ges 
nommen und bad Ausjäten der febr verminderten 
Wucherblumenpflangen bewerkſtelligt werden Fann. 
Größere Dekonomien würben von felbft im zweiten 
Umlauf in Nr. 2 nad reiner Brache Winterraps, in 


I Nr. 3 Winterfruht ind in Nr. 4 Sommerftucht fols 


gen ur 
Für Sandboden, welcher Feinen Klee trägt, iſt 
eine fiebenjährige Rotation vorgefglagen. 
1) Reine Brache gedüngt. 

* 2) Winterfrucht. 
3) Winterfsudht. 
4 —— geduͤngt. 
6) SGaſie, Hafer und Buchwaizen. 
6) Spergel und Buchwaizen zum Grüuͤnfutter. 
7) Winlerfrucht. A 


Diefe, einer ſolchen Bobenart angemeffene Fruchts 
folge ift bis Seite 14 mit zweckmaͤßigen Bemerkuns 
gen über das Verfahren begleitet. 

Ad B. In unverfoppelten Feldern, unb zwar: 

a) bei gefchlofjenen drei, vier, fünf Feldern 
ift vorgefhlagen: J 
1, Bei drei Feldern . 
auf Thon⸗ und Lehmboben: 
1) reine Brache und nur mit der Hade zu bes 
arbeitende Brachfrüchte und Klee, 
2) Winterfrucht mit früher Einfaat, 
8) Sommerfrucht mit unerläßlihem Ausjäten, 
felbft mit Verluft an den Früchten; 
auf Sandboden: 

Diefelbe Fruchtfolge, und in ber reinen Brache, 
flatt des Klees, Spergels und Buchmaizend zum 
Grünfutter, auch Fruͤhflachs. 

1. Bei der Bierfelderwirtbfchaft gebenft ber 
Berfaffer der befondern Hildesheimifchen —8 
1) Brache, 

2) Winterfeld, 

3) Sommerfeld, 

4) Bohnenfeld, 
wobei freilih dad Bohnenfeld, zwifchen das Winter: 
und Sommerfeld eingefhoben, wahrſcheinlich befjere 
Bohnen und befiere Sommerfrüchte liefern würde, 

Da aber folchen feftfichenden Feldeintbeilungen 
einer Gegend oft anderweitige Lofalverbältniffe zum 
Grunde liegen, und ſolche felten mit einemmale nach 
zationellen Grundfägen umgeformt werben Pönnen, 
fo Schlägt der Verfaſſer zwedmaͤßig vor, bem Brad: 
felde um fo größere Aufmerkfamkeit zu widmen, und 
von Lein nur Fruͤhflachs zu bauen, im Sommerfel: 
de um fo forgfältiger zu jäten und im Bohnenfelde 
die Bohnen möglihft in Reiben zu pflanzen, damit 
fie mit der Hand bearbeitet oder doch die Wucher⸗ 
blumen um fo feichter ausgezogen werben fönnen. 

III. Bei der Füuͤnfſelderwirthſchaft bezieht fich 
der Verfaſſer auf die Aemter Wenigfee und Blumenau 
(S, 18), wo 

1) Brachfelb (und darin auch Hafer und Som: 
merrübfen), 
2) Binterfeld, 
83) Gerftenfelb, 
4) Bohnenfeld, gebüngf, 
5) Winterfrucht 
auf einander folgen, , 

Der Berfafler proponirt zwedimäßig, aus bem 
Brachſelde den Hafer zu verbannen und nah Nr. 8 

verweifen, auch, flatt Sommerrübfen im Brady: 

eide, lieber Winterrübfen nach reiner Brache zu fäen, 
außerdem aber, fals ſich Wucherblumen zeigen, mehr 
rein zu brachen, und wie vorhin angegeben zu vers 
fahren. 

b) Bei ungefchloffenen Feldern und zerſtuͤckeltem 
Grundbefig wird ©. 19 die Vertilgung der Wuchers 
blumen mit Recht kaum für moͤglich gehalten, wenn 
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nicht wegen bes Öffentlichen Wohles ber natlı 
Freiheit gewiffe Grenzen geſetzt werben. E — 

Der Berfaffer ſchlaͤgt S. 20 vor, im Thon: und 
Lehmboden das Feld in zwei Theile zu theilen, und 


dann in ber 
—— Haͤlfte. 
a 


erſten Haͤlfte 
1) eine Brache, geduͤngt, 8 rüchte, gebüngt, 


2) Winterfrucht, erfte und Hafer, 
))—- — Klee, 

2 — — Winterfrucht, 

65) — — Bohnen, geduͤngt, 


6) — — Winterfrucht 
folgen zu laſſen, und dabei zuvor bemerklermaßen zu 
procediten. 

Im Sandboden: 

1) Reine Brache, zum Theil mit Spergel, 

2) Roggen, 

8) Roggen, 

4) Spergel und Buchwaizen zum Gruͤnfuiter, 
5) Roggen, 

6) Hafer,‘ Gerfte und Buchwaizen. 

Daß eine ſolche Felbeintheilung für eine bis das 
bin ganz wild benugte Flur ihre Schwierigkeiten has 
ben werde, ift nicht zuverkennen, —— iſt eine res 
gelmäßige Eintheilung nothwendig, wenn tie Flur 
Der werden fol, und die Befugniß, dabei von 

anbeöpolizei wegen einzufchreiten, fcheint einem Zweis 

fel nit zu unterliegen. Welche Einrichtung dabei 
gewählt werden fol, läßt fid allgemein nicht beflim« 
men, wenn auch bie vorgefchlagene im allgemeinen 
empfehlungswerth fcheint. Sobald es nur von oben 
berab ausgeſprochen feyn würde, daß eine regelmäs 
Bige Eintheilung zum Zweck der Vertilgung der Wus 
cherblume gefchehen folle, fo.dürfte es der Lokalobrig⸗ 
feit nicht ſchwer werden, unter Zuratheziehung eincs 
praktiſchen Landwirthes, die Intereffenten für diejes 
nige Eintbeilung zu vereinigen, welche nach ben zus 
fammentreffenden Umftänden für bie amgemeffenfte 
gehalten werben würde. 

Hiernaͤchſt hält der Verfaffer 
ad 11, das gleichzeitige Ausjäten der Wucherblumens 
a ie unerläßli nothwendig, und erörtert nds 
her ©, 2 
3 die Art, wie ſolches Zu befchaffen, 

b) Seite 27, woher bie Koften dazu zu neh⸗ 


men. 

Ad a) hält er bafür, daß für jedes Dorf ein 
eigner Wucherblumenauffeher beftellt werben müffe, 
welcher an vorber befannt zu machenden Zagen bie 
Flur revidiren folle, wobei alsbann für jedes Stud 
Land, in welhem Wucherblumen gefunden würden, 
eine beftimmte Strafe bezahlt werben fol. An ben 
feftgefegten Tagen foll der Auffeher alsdann revidis 
ren und die Gontravenienten notiren, zugleich aber 
Weiber und Kinder mitnehmen, um die gefundenen 
Blumen fofort ausziehen zu laſſen. 

Ad b) follen bie Geldfirafen mit Strenge beis 
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etrieben und die Nonvalenten mit Arbeit zum Au: 
jäten beftraft, die Strafgelder aber zur Remuneration 
des Auffebers und der zugezogenen Weiber und Kin: 
der verwendet werben. Sollten ſolche aber bazu nicht 
binreihen, fo fol das Fehlende aus der Gemeindes 
Faffe zugefchoffen werden. 

Der Berf. glaubt Seite 29, baß bei firenger 
Anwendung diefer Maßregeln eine Flur in 9 bis 10 
Sabren von Wucherblumen gereinigt feyn koͤnne, und 
erwähnt am Schluſſe Seite 30 noch der Koppelwirths 
ſchaften mit Weidefhlägen, auf welche die nämlichen 
Grundfäge mit gleihem Erfolge follen angewendet 
werben Bönnen; nur macht er barauf aufmerffam, 
daß die aufzubrechende Koppel rein gebracht werben 
müffe, und nicht, wie im Lehmboden wohl gefchähe, 
mit Hafer, und im Sandboden mit Buchwaizen bes 
ftellt werden dürfe, wenn gleih im Sandboden bie 
Brache wohl mit Spergel und Buchwaizen zum 
Grünfutter benutzt werden koͤnne. 

&o weit die koͤnigl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft. 

Auch unfere Erfahrungen beftätigen die des Hrn. 
von Borried, 

Unbedingt rathen mir bad Anſaͤen bes Klees 
ſtels unter dıe Winterfrucht an, doch freilich möchte 
das zu häufige Aufeinanderfolgen des Klees zu vers 
meiden ſeyn. — Bir würden als abmwechfeindes 
Zutterfraut ben Incarnatklee vorfchlagen und als 
Nachfrucht in zwei Jahren, nachdem ein Schnitt das 
von genommen ift, Kartoffeln bauen, 


Welche Fruchtart fol man nah Kartoffeln 
bauen? 


Daß Winterroggen nach Kartoffeln Beine gute 
Ernte liefert, daruͤber ift man jest volllommen eins 
verftanden — und gewiß bat aud der minder forg« 
fähtige Beobachter darüber Erfahrungen gemadt. — 

Die Urfache des Mißrathens des Winterkorns 
nah Kartoffeln liegt aber hauptfädlih darin, daß 
die Kartoffel, welche in bemfelben Jahre angebaut 
wird, wo ber Roggenbau noch darauf folgen fol, 
ber Erbe die bindende und Feuchtigkeit anhaltende 
Eigenfchaft raubt, welde der Roggen zu feinem volls 
kommenen Gedeihen verlangt. Die Erde wird durch 
den Kartoffelbau zu troden, zu loder, zu pulverartig, 
fie fchließt ſich micht feft genug den Roggenwurzeln 
an und fann Be gegen unguͤnſtige Witterung nicht 
binlänglih fhügen. Dadurch leidet die Pflanze und 
kann nie einen voßfommenen Ertrag gewähren. 

Nur die Zeit und die Ruhe vom Pfluge können 
der Erde die gewünfchte Eigenſchaft wiedergeben, 
welche ber Roggen zu feinem_fichern Gebeihen vers 
langt, und bie die Vorfrucht (namentlich ber Kartofs 
felbau) der Erde raubt, 

Nicht alfo im größern Ausfaugen bes 
Bodens buch die Kartoffeln, wie fo Viele wähnen, 
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liegt dad Mißrathen des Roggens nach benfelben, 
fondern in den angeführten Gründen, wozu noch ber 
Grund fommt, daß die Ausfaat des Korns durch 
den Kartoffelbau gewöhnlich zu fehr verfpätet wird, 

Denn im allgemeinen gibt uns der Winterroggen 
bie ficherfte Ernte, wenn wir denfelben um bie Hälfte 
September fürn — in manchen Boden und Glimaten 
muß er befanntlih fehon 8 bis 14 Zage früher ges 
fäet werben. 

Sehr belehrenb find in- dieſer Hinficht die durch 
Blod mit geoßer Gruͤndlichkeit und Genauigkeit ans 
geftellten Verſuche. 

Diefe Verſuche ergaben: 1 preußifchee Morgen 
beften Bodens mit 10 Fuhren Mift gedüngt, nach reis 
ner Brache, gab 5 Schod Roggen, die Garbe lies 
ferte 11 Pfund Stroh, und das Echod 24 preuf. 
Scheffel Körner — die ganze Ernte betrug alfo: 

114 preuß. Scheffel oder 900 Pfd. Roggen, 
23 Schock Stroh (dad Gebund zu 20 Pfd. 
gerechnet) oder 8300 Pfd, Stroh, 

Dagegen liefert: 

1 preuß. Morgen gleicher Güte mit 12 Fuhren Mift 
gebüngt nach Kartoffeln nr 3 Schod Ernte — 
die Garhe lieferte 10 Pfd. Stroh, das Schod 24 
Scheffel Koͤrner. 
ie ganze Ernte betrug alfo: 
63 Sceffel oder 640 Pfd. Körner, 14 Schod 
Stroh oder 1800 Pfp. 

An Körnern war alfo nach Kartoffeln etwas 
über ein Drittheil, an Stroh aber beinahe nur 
balb fo viel geerntet, wie nah reimer Brade, 

Ein weiterer Verſuch, zwifchen der Kartoffel und 
dem Roggenbau noch eine andere Frucht einzufcies 
ben, geb folgendes Refultaf: - 

ach ſtark gedüngten Kartoffeln, worauf Erbfen 
86* und nach dieſen erſt Roggen, lieferte 1 
orgen: 

514 Scheffel oder 455 Pfb, Körner und 1 

en. und 47 Gebund ober 2145 Pfb. 
troh. — 

Alſo, obgleih eine Zwiſchenfrucht gezogen und 
baber Roggen demnach erft im 3. Sabre ber Düns 
gung erbaut wurde, lieferte der Morgen body: 

17 Gebund oder 815 Pfd. Stroh mehr und 
nur 1 Scheffel oder 83 Pfd. Kömer weni⸗ 
ger, ald Roggen unmittelbar nah Kar 
toffeln, folglich im 2. Jahre der Düngung. — 

Rechnet man mum den 1 Scheffel Körner, ber 
weniger geerntet war, gegen bie 17 Gebund mehr 
— Stroh, ſo wird ſich dieſes ziemlich aus⸗ 

Noch weit auffallender aber iſt das Reſultat, 
wo Hr. Block erſt Roggen, nad Kartoffeln, im 6. 
Sabre ber Düngung baute, nachdem nad ebens 
falls ſtark gebiingten Kartoffeln erft Gerfte, dann 
Klee 2 Jahre gemäht und das dritte Jahr zur Weide 
benußt, dann erft Roggen gebaut war. 


30 


Hier gab 1 Morgen 8} Schod Ernte, die Garbe 
fieferte 10 Pfd. Strob, das Schock 2 Scheffel Körs 
ner ober 74 Scheffel Körner und 112} Gebund Stroh. 

Alſo: 

So Körner und 22) Gebund Stroh mehr 
E 6. Jabre der Düngung, ald unmittelbar 
nach Kartoffeln im 2. Jahr der Düngung. Der: 
gleichen wir num die Erfahrungen, bie Jeder von und, 
wenn auch nicht fo genau und pünktlich in Zahlen, 
wie Blod, mehr oder minder gemacht baben wird, 
mit diefen Refultaten , fo fommen wir fider zu dem 
Schluß, baß «8 unvortheilhaft if, Roggen nad Kar: 
toffeln zu bauen. 

Nın wirft ſich uns die Frage auf: 

Melde Fruchtart loflen wir wohl am räths 
lichften, am paſſendſten für unfere Wirth⸗ 
Ahaftöverhältmifie, den Kartoffeln folgen? 

Bei Beantwortung biefer Frage muß und nun 
wohl nicht der Umftand leiten, was für ben Augen» 
blid den größten reinen Geldgewinn liefert, fondern 
wir müffen eine folde Fruchtart wählen, welde und, 
nähft einem angemeſſenen Körnerertrage, ben größ: 
ten Strobertrag liefert, und dadurch alfo das uns 
fehlende Winterſtzoh am fügligften ers 

t. 
* Eine genaue und unumſtoͤßliche Vorſchrift f ür 
alle Bodenarten läßt ſich natürlich nicht machen. 

Wir wollen und alfo einen guten Kartoffelboden 
denten — nämlich einen folden, „worin Kartoffeln 
im ber Regel ‚gut und ficher gedeihen. Auf einem 
folchen wird nach Kartoffeln gute Gerfte, guter Ha 
fer und guter Sommerroggen wachſen. — 

Mebmen wir nun einen geringern Boden, fo 
wirb terfelbe zwar gute Kartoffeln, nach diefen Has 
fer, aber nit wohl Gerfie tragen, wohl aber eben» 
falls noch ‚guten Sommerroggen. Ermwägen wir nun, 
daß in ber einen, wie in ber andern Bodenart bad 
Gerften: oder Haferfiroh im Ertrage und Berthe (für 
die. Düngerergeugung) dem Gommerroggenflrob bei 
weitem nicht gleih kommt — erwägen wir ferner, 
daß der Sommerroggen mit geringerm Boden vorlieb 
nimmt, ald Gerfte, ja den g ngften nicht verſchmaͤbt 
— bedenken wir, daß der Anbau des Sommerroggens 
bei trodener rübjahrswitterung fiherer iſt, ald Gerſte 
und Hafer — fo wird es und nicht ſchwer werden, 

Schluſſe zu gelangen: 

— —— iſt die geeignetfie 
Nachfrucht nah Kartoffeln. 

Es möhte daher unſern wertben Lefern nicht 
unwillfommen feyn, wenn wir bad Weſentlichſte über 
den Anbau bed Sommerroggens bier einſchalten. 
Ale Bodengattungen, auf melden der Winterroggen 
gut gedeihet, eignen fih zum Anbau des Sommers 


nö, 
— beſten Ertrag wird uns derſelbe in einem 
ſandigen Lehmboden mit durchlaſſender Uns 


aͤftigen, 
—— doch gibt ex auch noch einen guten 
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Ertrag und eignet fi alfo befjen Anbau vorzüglich 
bei Aedern, welche zu ſchwach oder zu leicht find, 
Gerfte oder Hafer zu tragen. 

Den für den Anbau des Sommerforns beflimms 


ten Ader flürze man im Herbft, egge und ſaatfurche 


im Srübjahre fo zeitig ald möglich. 

Frühe Ausfaat, mit Ausgang März ober Ans 
fang April, it Hauptfiderungsmittel einer guten Ernte, 

Man fäet den Sommerroggen etwas (doch nicht 
viel) ſchwaͤcher, als den Winterroggen, bringt ibn 
nit tief unter, ſondern in eine Ziefe von 1 bis 
hoͤchſtens 11 Zoll, ausgenommen in einem trodenen, 
leihten Sandboden, wo eine Unterbringung bis zu 
24 Zoll Ziefe nicht nachtheilig if. 

, Der Werth des Sommerroggens wirb dem des 
Winterroggens ziemlich gleich feyn, denn wenn auch 
der Scheffel einige Pfund weniger wiegt, fo gleicht 
ſich diefes doch dadurh aus, daß ber Winterroggen 
eine flärfere Hülfe bat, alfo etwas mehr an Kleie 
liefert, aldö der Sommerroggen. 

Dad Mehl gibt an Ausfehen und Gehalt bem 
Mehl von Winterroggen nichts nach, ja es bädt ſich 
ſchoͤner, als biefes, 

Dad Stroh bat im allgemeinen einen etwas 
böheren Futterwerth, ald Winterroggenftrop, 

UAngeftellte Verſuche haben ergeben, daß im bes 
fien Boden 1 preußifher Morgen nach ſtark gebüng» 
ten Kartoffeln 34 Schod Ernte lieferte.- Die Garbe 
lieferte 10 Pfd. Etrob und das Schod 2 Scheffel 
Körner, demnah 7 Scheffel oder 560 Pfd. Körner, 
und 2 Schock und 45 Gebund oder 2100 Pfd. Stroh. 


ifo: 
(fiehe die Mittpeilung und Berechnung im 
Eingange dieſes Auffahes) 
auf ben preußifhen Morgen : 
4 Scheffel und 15 Gebund Stroh mehr, 
ald ber Winterroggen. 

So war bad Berbältniß auf beftem Boden, 
auf geringerem gefaltet es fih für den Sommers 
roggen nod ungleich vortheilhafter. 

Säet man nun in den Sommerroggen Klee, 
fo wird auch biefer im nachfolgenden Jahre einen, 
dem Boden angemeffenen, guten Ertrag liefern, ba 
der vorangebende Kartoffelbau ben Ader vom Uns 
fraut gereinigt und loder, auch noch in gus 
ter Düngfraft zurüdgelaffen bat, nidt minder bie 
frühere Ausfaat des Kleed in den Sommerroggen dem 
Samen ein beffered Aufgeben ficert. 

Die Art des nah Sommerroggen zu bauenden 
Klees muß fich ‚natürlich nad dem Boden richten; 
wo biefer dem Kopfflee nicht zufagt, thut weißer 
Klee, Steinklee (Lrifolium repens), fowohl zum Sas 
men, zum Dürremadyen, als zur Weide, nah Som⸗ 
merroggen ganz vorzüglich gut. 
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Ueber den Zuftand des Aderbaues in Griechen: 
land. 
(Nah Thierfch: sur l’Etat actuel de la Gräce.) 


Der griechiſche Bauer von einiger Wohlhaben⸗ 
beit befigt gewöhnlich zur Bearbeitung bes Bodens 
ein Paar Ochſen, und zur Fortfchaffung feiner Er: 
zeugniffe einige Eifel, r Pflug befieht nur aus 
einem eifernen Zabne, der den Boden etwa drei Zoll 
tief aufreißtz; er ift am ein einziges Stud Erummes 
Holz befeftigt, das der Bauer mit ber linken Hand 
leitet, während bie Nechte vermittelft eines, mit einer 
eifetnen Spite verfehenen Stabes bie Ochſen an: 
treibt, In Folge des Krieges aber ift der griechifche 
Bauernftand fo herabgefommen, daß bei weitem nicht 
der dritte Theil foldhe Ochfen beſitzt; die Anderen müfs 
fen den Boden mit der Hade bearbeiten. Düngung 
ift unbekannt, und um den Boden wieder Kraft ge: 
winnen zu lofjen, weiß der Bauer Fein Mittel, als 
das Land nad einer Ernte wieder zwei oder brei 
Sabre liegen zu lafien. Man bemäflert es jedoch 
während der Sommerbige, wo man fann, aber theils 
aus Traͤgheit, theild aus Mangel an Gelde ift nur 
ein Heiner Theil bewäffert. In Dſtgriechenland gibt 
es auf 448,000 Stremen — ein Biered von 40 
Schritten ind Gevierte — nur 27,700 bemäfferte, in 
Weſtgriechenland von 889,202 bebauten Landes nur 
78,863 bemäfferte und im Peloponnes 98,975 Stre⸗ 
men bewäfferten und 362,749 trodnen Bodens. 

Das Ausdrefchen des Getreides geſchieht burch 
Pferde, die man auf ber Zenne umbertreibt, und 
zwar fo lange, bis das Stroh fafl in Hädfel umge: 
wandelt ift, womit man ben Sommer über Ochfen, 
Efel, Maulthiere und Pferde füttert. 

Man bout weder Roggen noch Hafer, aber viel 
Gerfte und Walzen, wovon ed verfhiedene vorzüg: 
lihe Gattungen gibt. Auf ben Infeln naͤhrt die 
Ernte die Bevölkerung gewöhnlich nur vier bis ſechs 
Monate lang, in den höheren Thaͤlern von Morea 
und Rumelien reicht bie Ernte beinab bin für bie 
Bedirfniffe ded Landes; die Ebenen von Gafluni und 
Kalamata führen nach den jonifchen Safeln aus. 
Griechenland im Ganzen erzeugt etwa zwei Drititbeile 
bes für feinen Verbrauch nöthigen Getreides. Mais 
und Buchwaizen wird viel gebaut; der Zabaf, wel; 
cher an mehreren Orten, h; B. bei Argos und Kala: 
mata, von vorzüglicher Güte ift, reicht für das innere 
Beduͤrſniß bin, ebenfo Baummolle und Wolle. 

Der Weinbau wird allenthalben mit Sorgfalt 
betrieben, man zieht aber die Stöde wegen der bef: 
tigen Binde nahe am Boden bin und bindet fie nicht 
aufrecht an Pfaͤhle, noch weniger ſieht man in Gries 
chenland Weinflöde, die ſich guirlandenartig von eis 
nem Baume zum andern fchlingen. Die Keltern find 
febr einfach; fie beſtehen aus zwei gemauerten und 
mit einem barten Mörtel beworfenen Abtbeilungen 
über einander, Im die obere werden die Trauben 


geworfen und audgetreten, ber Moft läuft durch Lö— 
cher in das untere Refervoir, wo man ibn fteben und 
gäbren läßt; mad vollendeter Gährung zapft man 
ihn in Faͤßchen oder Schläuhe ab. Dies ift die ges 
wöhnlichfte Art der Weinbereitung,, von der man jes 
doch, beſonders auf den Snfeln, mannichfach abweicht. 
Der Wein ift gewöhnlich fehr ſtark und geiftig, da ex 
aber mit wenig Sorgfalt bereitet ift und es in Gries 
chenland durhaus an Kellern fehlt, fo hält er ſich 
nicht lange und muß in den erfien Jahren getrunken 
werden. Die Zreftern läßt man in den Kelterpreffen 
in Gäbrung übergeben und bereitet fpäter einen flars 
fen Likör daraus. Der Bau ber Rofinen (Korinthen) 
bat durch den Krieg fehr gelitten. 

Die Delbaumzucht ift gleihfalld jet ſehr bes 
fhränft, ba der Krieg wenigftens zwei Dritttheile der 
Delbäume vernichtet. Beinahe das ganze librige 
Dritttheil iſt Staatseigenthum, und fomit ſchlecht ger 
balten, "Die Delbereitung ſteht noch auf einer tiefen 
Stufe, und das gewonnene Del fleht weit unter dem 
der Provence, 

Ein Gleiches ift mit ber Seide ber Fall, obfhon 
die Seidenraupen für fehr vorzüglich gelten. 

Die Kultur der Fruchtbäume ift in Griehenland 
beinahe unbefannt, Kirſchen, Aepfel, Birnen find fo, 
wie fie _der Boden obne alle Beihilfe des Menichen 
bervorbringt ; defto befjer aber find Mandel:, Feigens, 
Kaflaniens, Drangen» und Citronenbaͤume, bie feiner 
weitern Pflege bedürfen. Hülfenfrüchte werden mit 
Sorgfalt gebaut und zeihnen ſich durch Manmichfals 
tigfeit und vortrefflihe Qualität aus, befonders die 
—— 200 Gärten längs ben Ufern bes Cephyſſus 
n Attika. 

Für das Vieh wird nur wenig Sorge getragen ; 
Efel gibt es viel, weil fie ausfchließlih zum Zrands 
port benußst werden, Maulefel find feltener, aber vors 
züglih gut, die Pferde find a und ertragen trotz 
des ſchlechten Strohſutters im Sommer und ber ge: 
tingen Diiege bie Strapazen erſtaunlich leicht. Schwei⸗ 
ne gibt es in Arfadien viel, man liebt aber he Fieifch 
nicht, da man es für zw ſchwer hält. Biegen find 
auf allen Bergen fehr zahlreich, auch zeichnen fie ſich 
durch ibre Stärke und Schönheit aus. Noch zahl 
reicher find die Schafe, die meift untermifcht mit Den 
Biegen weiden, was die Heerden zu einem fehr ab» 
wechfelnden Bilde madıt. Wolle gibt ed in Menge, 
aber fie it nicht fein und wird beinahe ausſchließlich 
zu Kleidern für die untern Klafjen, fo wie zu Mas 
tragen verwendet. Wer Ziegen oder Schafe beſitzt, 

ibt fie an die Hirten, welche Leute von erprobter 
eblichkeit find; dieſe bilden große Heerden baraus, 
die ſich um fo ſchneller vermehren, als bie Schafe 
meift zweimal im Jahre Lämmer werfen Auf den 
Höhen von Mefjenien und Arkabien fieht man fie 
von zabllofen Heerden umgeben, die von einer Menge 
mit Piflolen und Flinten bewaffneter Hirten gehutet 
werden; man gläubt ſich im ein seines Nomadenland 
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verſetzt. Nah ber Ernte ziehen bie Heerden herab 
on den Gebirgen’ auf die Ebenen, wo fie nun noch 
Einreidpende Nahrung finden, Im Griechenland ges 
winnt man Mil, Butter und Käfe nur von Ziegen 
und Schafen. De Butter ift indeß nicht fell, fon: 
derm ſchmilzt beinah wie Gänfefett; man bringt fie 
in Bods oder Schaffellen auf die Märkte. Auch ber 
Käfe it von geringer Güte und nur ber von Gandia 
gefucht. Mit dem Beginn ber Winterfälte treibt 
man bie Heerben in bie dem Meere nah gelegenen 
Ebenen, ja man f&afft fie fogar nad den unbewohn: 
ten Infeln, wo das Gras während ber Regenzeit 
ſelbſt zwifchen den Zelfen bervorfproßt; erſt im März, 
wenn ber — geſchmolzen iſt, kehren fie auf ihre 
Berge zurüd, $ 
die Bauernhäufer find je nach bem Vermögen 
fehr verfhieden. Die Armen, welche fein eignes Feld 
bauen, haben nur einen in drei Abtheilungen getheilten 
Raum, von denen jede 18 ober zwei Dachbailken ums 
faßt. In der erften hält ſich die Familie auf und ſchlaͤft 
darin in den Kleidern auf Matragen, die zweite iſt 
für dad Hornvieh, bie dritte für das Stroh und bie 
Hühner, Wohlhabende Bauern haben zweiftödige 
äufer mit. allen Bequemlichkeiten. Die meiften 
Dörfer find an fleilen Bergabhängen gebaut, was 
ihnen einen malerifhen Anblid gibt, aber die Wege 
fhwierig macht. Die Furdt vor den Zürken nötbigte 
die Bauern dazu, dennoch aber haben bie meiſten 
Dörfer fehr vom Kriege gelitten, und ber legte Bürs 
gerfrieg, wo das Land von bewaffneten Banden eins 
genommen wurde, zerflörte wieder, was ſich während 
einer dreijährigen Ruhe wieder erhoben hatte, 

Das Leben bdiefer arbeitfamen Menſchen ift fehr 
einfach; fie genießen meiſt mur Gerflenbrob, wozu 
das Mehl blos mit Waſſer ohne Sauerteig ange: 
macht und ber Kuchen zwifchen zwei Platten gebak— 
ten wird, um welche man Koblen oder glühende Afche 


häuft. Zur Vereitung des Mittagsmables wirft man 
in einen kupfernen Keſſel Kräuter, Bohnen, Erbfen, 
Salz, manchmal auch Butter und Eier oder ein Stüd 


Fleiſch, und kocht Alles mit einander, Die Kleider 
werden alle im Haufe felbfl gefertigt, fogar die 
Schuhe; Weiber und Toͤchter fpinnen und weben 
Wolle und Baumwolle. Die Männer tragen einen 
groben baumwollenen Rod auf dem Leibe, der, weit 
und wobl gefältelt, durch einen Gürtel feflgehalten 
wird, Berlin wird ein wollener Mantel geworfen, 
dur den man bie Arme durchſtecken kann, ß daß 
er an den Schultern feſthaͤlt. Dieſelbe Einfachheit 
berrfcht in den Kleidern der Frauen, die Befltagskleis 
ber ausgenommen, welde fi durch eine bunte und 
Außerft zierlihe Stiderei auszeichnen, die dennoch von 
den Bäuerinnen ſelbſt gemadt wird. . 

Bei dem aͤußerſt geringen Geldverkehr fucht bie 
Kamilie möglichft Alles felbft zu thun, das Uebrige, 
fo wie auch feine Abgaben an ben Staat, bezahlt 
der Bauer in Natura. Der Baur bat, wenn er 
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fein Eigenthum anbaut, von Allem ben Behnten zu 
geben, wenn er Staatsgüter baut, den vierten Theil; 
Privatpächter find in der Negel noch härteren Bes 
dingungen unferworfen, und gibt der Gigenthümer 
vollends den Bauern die Ochfen und bie Ausfaat, 
fo muß berfelbe, nah Abzug des Zehnten und ber 
Ausſaat, dem Cigenthimer von Allem bie Hälfte 
uͤberlaſſen. Bei ſolchen Bedingungen läßt fih nun 
natürlih nur ein fehr fruchtbarer Boden anbauen, 
welder, wie bie Gegend um Amplia, am Parnafjus, 
bei Marathon, am See Copais und am Adelous 20 
bis Zöfachen Ertrag abwerfen. Die Klaffe biefer 
Landbauern hängt freilid niht am Boden, denn fie 
it allzufehe dem Wechfel der Verwaltung und den 
Bebrüdungen der reichen Eigenthümer ausgefegt, 
während fie vielleicht nichts befigen, als eine Stroh⸗ 
bütte, um fi gegen den Winter zu fehlten, und ein 
Stud Tuch, um ihre Blöße zu deden. Darum zies 
ben fie auch oft von einem Orte zum andern, wars 
dern aus nad Theſſalien und Kleinafien, oder Fons 
men von bortber, wie ihr wechfelndes Schidfal fie 
umbertreibt. Man trifft auf den Straßen oft ganze 
Caravanen von ihnen. Sie führen Alle ihr Haus— 
geräthe, fogar Hühner und Tauben, mit ſich. Einige 
Wohlhabendere befigen auch Efel und Ochſen, bie 
ihnen dann auf ihrem Zuge als Laflthiere dienen. 


Holländifhe Heuſchober. 


(Aus dem Agronome.) 


Schon Iängft find in Holland und hier und da 
im noͤrdlichen Deutfchland eine Art Heuſchober im 


Gebrauch, die es wohl verdienen, allgemein empfohs 


len zu werben, da fie nicht allein koſtſpielige Gebäude 
erfparen, fondern auch bad Heu gut und gefund ers 
halten. 

Wir geben bier eine Abbildung eines ſolchen 
Schobers, defien untern Raum man nah Belieben 
zum Pferdes oder Kubfial, Wagen: oder Geſchirr⸗ 
fhuppen einrichten kann, bemerken jedoch, boß dieſe 
Zeihnung nit ganz genau in allen ihren Theilen 
ift, daß mamentlih dad Dach um etwa 18 Zoll über 
die Pfeiler hinaus geben muß. 

Diefer Schober ift febr einfach unb mit geringen 
Koften berzuftelen, um fo mehr, wenn man unten 
feinen Sta, fondem blos einen Schuppen anlegt. 

In ber beigefügten Zeichnung bilden ſechs Pfeis 
lee in glei weiter Entfernung von einander eim 
Schöed, von welchem Be Seite 12 Schuh weit ift; 
diefe Breite mit ber Höhe der Pfeiler kann nun nad) 
ber Menge des zu bewahrenden Futters eingerichtet 
werben, fo wie auch das Untergeftell, : 

Seder Pfeiler it von oben bis unten, in beliebis 
gen Zwifchenräumen, mit Löchern verfehen, in welche 
ein eiferner. Bolzen, an einem Ende mit einem Echloffe 
verwahrt, genau empaßt, Auf dieſem Bolzen ruht 
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dad vom Stroh ober Schilf leicht zufammengefligte 
Dach, welches, eben feiner leichten Bauart wegen, 
ohne Schwierigkeit betaufs und beruntergelaffen wer: 
den Bann, Die Stüben des Daches werben burd) 
ein Querbolz verbunden; dieſes Querbolz dient zur 
gleich zum Stützpunkt einer Wand, um dad Dad 
beraufs ober berunterzulaffen. 

Die Holjflüde, auf melden bie Dachſparren 
ruhen, reihen über die Pfeiler hinaus, Die Pfeiler 
und Dachfparren müffen von hartem Holze feun. Die 
. Winde wird inwendig angebracht, man kann fie auf 
ein Stud Holz, welches man nad Belieben aufs 
Heu legt, fügen oder auch auf eine am Pfeiler feibft 
angebrachte Querleifte, welches legtere und beffer fcheint. 

Die Einrihtung eines hollaͤndiſchen Heuſchobers 
wirb nun deutlich feyn, und wir können nur wiebers 
holt dazu anrathen, 


(Siehe die Figur auf ber beigefügten Kupferplatte.) 








IL. Bruchftücde eined vom Landcommiſſaͤr 
Buddeusin Eifenach zu erwartenden Werkes 
über landwirthſchaftliches Etabliffement, 
(Bortfegung vom 5. Hefte S. 88.) 


° Zehnte Glaffe 


Sie erträgt in 9 Jahren 

2600 Pfd. Roaggenſtroh, 

2383 Pid. Gerflenfirob, 5 

4983 Pfd, Strob, welches mit 2,3 multiplicirt 
11461 Pfd. Dünger gibt, wozu von 4800 Pfd. Klee 
8640 Pfd. Dünger durch Multiplication von 1,8 
20101 Pfd. Dünger geben; dba nun 
20000 Pfd. erforderlich find, fo treten 

101 Pfd. Dünger dem Robertrage zu. 

Rohertrag der zehnten Elaffe, 

16 Bril, Roggen, 1 Thle. pro 

Diertl . 2 2 22... Thlr. — Gr. — Pf 
26 Bril. Gerfte a 18 Gr. pro 

Biertel * * . * * . + 
4983 Pfd. Strob im Futters 

wertb von 1 ®r. und 3 Gr. 

64 Pf. Per er 4 4 ⸗ 14 ⸗ 5 a 
4800 Pfd, Klee im Futterwerth 

von 5} Gr. pro 100 Pfr. 1 ss — 1 — ⸗ 
101 Pfd. Dünger, 1000 Pfd, & 


ı 12 ss — 3 


13 Gr. 4 Pf. Pr er Ge 6 1 u 4 * 
Zweijäbrige Brach⸗ und Wins 

terfeldöfloppelweibe und breis 

jährige Sommerfelbfioppels f 

weide * * + “ ” # # 11 ” 7 ⸗ 


Summa bes 9jaͤhr. Rohertrags 52 Thir. 15 Gr, 4 Pf. 
Landwirtpfchaftliche Berichte 1834, 6, Heft 


83 
> Davon geben folgende Probuctiondfoften ab: 
Arthlohn 12 Ar. pro 8 Gr... —— ⸗· — ⸗ 
Eggelohn 19 Striche a 1 Gr. — » 19: — ⸗ 
Dungfuhrlohn pro Ar, 1 Thlr. 
18 Gr. .. Te Tr 5 ⸗ 12 .— —— 
Erntefuhrlohn pro Vrtl. I Gr. — ⸗21 — ⸗ 
Desgl. vom Klee 100 Pfſd.SVf. =» 8⸗— a 
Werbekoſten 4mal Ar. a10 Gt. 1⸗ 16 4 — + 
Banſerlohn 100 Pd. a1 Pf. — 4—⸗ 


Verfuͤtterungskoſten, 1000 Pfd. 
à 6 G 


6 x. Pe Er 8 5 9, # 
Marktfuhrlohn 55 von 
35 Zhlr. 12 Gr. Ne a 
SCHE VE a de u . 
Miftbreiterlohn —— Ar. 2 Gre— 45 
Saͤelohn pro U. 6 Pf » — ⸗ 8 5 
Ernte: und Druſchlohn 
35 Zhlr. 12 Gr. 


ẽ 5» 1.8» 
Saat 2 Dril, Roggen, 3 Beil, 
Gerfte u. Te 4 '* 6 % — 8 
Saat 8 Pfd. Kieefanien, pro - 
Pfd. 8 6 is — — 


. r. * * * * * 
Lagergeld bed Getreideßs pro 
St. 1 Gr, “ - * r a 
Lagergeld des Klees, 100 Pfd. 
PB? TREE? Ta BET DEE SE u 
Summe ber neunjährigen Pros . 
ductionskoften . . » » . 26 Thlr. 17 Gr. 94 Pf. 
Neunjähriger Reinertrag 25 Thir. 2ı Gr. 63 Pf. 
Cinjähriger Reinerirag 2 hir. Zı Gr. 24 Pf. 
Diefes gibt, mit 4 Procent capitalifirt, ben Werth 
eined Ackers zehnter Elaffe mit 72 Thlr. 4 Gr. 
Eifte Elaffe 
Sie erträgt auf. den Ader in 9 Jahren 
1960 Pfd. Waizenſtroh, 
2300 -Pfd. Haferfireh, = - ’ 
4260 Pfd, Stroh, weldhes mit 2,3 multipliciet 
9798 Pfd. Dünger gibt, wozu von 4200 Pfd. Klee 
7560 Pfd. Dünger dur Muktiplication von 1,8 
17368 Pfd. Dünger ergeben. Da nun 
20000 Pfd. erforderlich find, To fehlen noch 
2642 Pfd. Dünger in 9 Jahren, alfo jährlich | 


295 Pfd. Zu deſſen Production find = Pfo. = 


163 Pfd. Futterkraͤuter noͤthlg. Es bringt aber der 
Ader elfter Claſſe 2100 Pfd. Futterkraͤuter, mithin 
beträgt der Dungzufhußtheil A Ar, wonach ber 
zu findende Reinertrag zu dem wirklichen in das Ver⸗ 
— von 1zh4% 2 4 = 2263 : 2100 zu ſiehen 


ommt, 
Rohertrag elfter Glaffe, 
Waizen A 1 Thlr. 
* ” . — 2 Thlr. 12 Gr nd Pf. 


⸗21⸗ 
16 >» 


gen 





14 Biertel 
6 Gr. 


* ’ * 


r 


34 


Zrantport 17 The. 12 Gr. — 
kr Ya Hafer a 12 Gr. pro * ” 


iertel . . 15 ss B8Bıs — a 
4260 Pfd. Strob i im Zutterwerth 
von 1 Gr. 2 Pf. und 2 Gr, i 
114 Pf. pro 100 Pfr, . 85 » 18» 11} » 
4200 Pfd. Klee im Futter 
wertb von 5 Gr. 6 Pf. . 9 » 15: — 5 


Zweijährige Bra» und Wins 
terfeltfloppelmeide und breis J 
jährige Sommerfloppelweite 1 « 11s 7 = 
— bed Yjähr. Robertrages 47 Thir. 17 Gr. 6} Pf. 
Bon dieſem Rohertrage gehen an Productionds 


koſten ab: 
Arthlohn 15 Ar. A 9 Cr .. 58h 16 Gr. — Pf. 


Eggelohn 22 Stride a1 G.— 220 — ⸗ 
— * Ar. 1 Thlr. 
12: — “«— 

—* pro Del 

zen 1 Gr. PT | 18 ® 6 ® 
Eıntefu —— vom Klee pro 

100 Pfd. 8 Pf... . a Akhı — ⸗ 
Werbekoſten mal Ar; a10 Gr. :» 16: — ⸗ 
Banſerlohn pro 100 P.1G.— » 8: 6 s 
Berfütterungstoflen * 1000 

Dr. 6 Gr. . — — 1 a 1 3 22 E 
Marktfuhrlohn J von“ 

se A a de Ba 
Miflbreiteriopn pro Ur. 2 G.— » ds: — 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pi. . .— r 3: — ; 
Ernte: und Druſchlohn 

A, & u. + 4 ” 16 s 69 a 
Saat 2 Bu. Waizen, 4 Vritl. 

Hafer s 12» — ⸗ 
8 Pfd. Kieefamen, 8 Gr. pro 

Did, * ..* ... . ® 1 e — ih — s 
Rogergeld des Getreides — 

Beil. 1 Gr. » 18:6 » 


tage | des Klees 100 Dp. 


.. 2 8 * — 4 14 ® — 8 





Eumme ber neunjährigen Pros 
buctionsfoflen . . .„ „27 Zble. 12 Gr. — Pf. 
Neunjäpriger Reinertrag 20 Thir. 5Gr. 64 Pf. 
Einjäbriger Reinertrag 2 hir. 5 Gr. 114 Pf. 
Gibt nah dem Berhältniffe von 2263 : 2100 
wirflichen Reinertrag bed Arths 


londes . 2 &hle. 2 Gr. 
Reincivag de Dunguufhuße ia 

heil . . „om: kı 114 > 
— bes wahren Reiner: 

mag. 2 200. 02 The. 6 Gr. 127% Pf. 

welcher, mit 4 Procent capitalifi rt, ben FH des 


Ackers elfter Claſſe mit 66 Thlr. 8 Gr. rund gibt, 
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83woͤlfte ESlaffe. 


Sie trägt in 9 Jahren vom Ader 

2275 Pfo, Roggenſtroh, 

2300 Pfd. Hoferfirop, 

4575 Pfd. Strob, welches mit 2,8: multiplicirt 
10522 Pfd. Dünger gibt, wozu vom 4200 Pfo. Klee 
_7560 Pfd, Dünger dur Multiplication mit 1,8 
18082 Pfd, Dünger entfliehen. Da nun aber 
20000 ‚0000 Pfd. Dümger erforderlich find, fo fehlen 
"1918 Pf. Dünger in 9 Yohıen, alſo jährlih 219 
PD. Bu deffen Production find 2 dp dutterkraͤu⸗ 


ter noͤtbig. Es bringt aber der Ader 11. Clafle 2100 
Pfd., mithin .beträgt der Dungzuſchußlheil Hs Ar. 
Demnab muß der zu findentde Reinertrag * dem 
en: in Art Verhaͤltniß ſtehen, wie 10 21 


Rohertrag zwoͤlfter Claſſe. 
Vrtl. Korn, pro Vrtl. A 





1.Thlr. = . 14 Thlr. — ö,— 
303 Berl, Dofer, pro % Barl, h ’ id 
12 2 Gr. +15 » 8 — 1 

4575 Pfd. "Etroh im Fuiter 
werthe von 1 Ör. und 2 Gr, 
11} Pf. — c... 8 ⸗ 18 6 9 ⸗ 
4200 Dfd. Klee im Futterwerthe ® 
von 5 > Or. 6 Pf. pro 100 > 
9 ® 15 e — 8 


Pfd. 

Beoeijährige. Brad: und Wins 
terfeldſſoppelweide und dreis 
jährige en 


weite . » 1: 11#7 0. 


Summe bes lien Rob 
ertrages. ... 0  HEKhle 6 Gr. 41 Pf 
Bon dieſem Rohertrage geben folgende Producs 
tionsfoften ab: 


Arthlohn 12 Ur. a 8 Gr. ⸗ 4 Thlr. — Gr. — Pf. 
Eagelobn 19 Striche a1 Gr — =» 19 2 — 5 
— — Ur; 1 Zplr, 
8 12:1 — ⸗ 
—— pro But, 1 Gr, — 1: 18:6 s 
Erntefubrlohpn vom Klee pro 
100 Pfd. 8 Pf. is» 8 e — — 
Werbekoſten 4mal Ara 10 Gr. 1» 16. — 5 
Banferlohn pro 100 Pfo. Pf. » 5:6 2 


Verfuͤtterungskoſten pro 1000 


Pf. 6 Gr. . er He ⸗ 1⸗ 22 # 

Markıfuhrlopn 53 von 
* 8 Gr. Be Br 6 [ 17 8 64 ” 
8 — | 


Miſtbreite ohn ro Ar. 26. — 4 
Saͤelohn pro %. 6 Pf..— ⸗8 
14 BETT — 
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Zransport 14 Thlr. 6 Gr.8,Pf. 


Ernte⸗ und Druſchlohn 
29 * 8 Gr. 4 


. “ * 4 s 6+ a 
Saat 2 Sat. — 4 Vitl. 
Ha afer 5 — du dh 
Saat STD: „Rleefamen, pro Di. 
s — — — e⸗Ô 


E rgeld Getreides pro 
Bi — Br 

Sagen he glees 100 Die 
4 Pf. 14 ⸗ 


—— der ——— Pro: 
ductions koſten .. +. AThlr. 10 Gr. 9, Pf. 


Neunjaͤhriger —** 19 Zbir. 966. 7 Pf 


Einjähriger Ertrag 2 Thlr. 8 Gr.9 Pf. 

Gibt nah dem Verbältniffe von 2218 : 2100 
wirklichen Reinertrag des Arıblandes 

2 Thlr. — Gr. 113434 Pf. 

— des —— 


theiles ⸗221149Pf. 
Summe 8* währe Rein: 
ertraged . . . +. 2Xblr. 3 Or. 117% Pf. 


welcher, mit 4 Procent capitalijirt, den Werth des 
Aders zwölfter Claſſe mit 54 Zhlr. 2 Gr, angibt, 


Dreizehnte GClaffe 
Sie trägt in 9 Jahren auf den Ader 

1680 Pfd. Waizenſtroh, 

2000 Pfd. Haferfiroh, 

3680. Pfd. Strop, welches mit 2,5 multiplicirt 
8464 Pfd. Dünger gibt, wozu von 3600 Pfd. Klee 
6480 Pfd. Dünger zufammen entfichen. Da nun 
20000 Pfd. euforderlid find, fo fehlen noch 


6056 Pfd. Dünger in 9 Jahren, alfo jährlich 562 Pfd. 
Zu deffen Production find Ton. =312%Pfp, 


Futterfräuter nötbig. Es — —* der Acker drei⸗ 
Jehnter Claſſe 1800 Pfd. Futierkraͤuter; mithin be 
trägt der Dungzuſchußtheil 444 Ar.; wonach ber zu 
findende Reinerirag zu dem wirklichen in das Ver: 
bältniß von 1 re 2112} 1800 zu ſtehen 


kommt 
Rohertrag dreigehnter Claſſe. 
12Vrtil. Walzen & 1 Zhir, Pr ) 





ro Brtl 15 Zplr. — 6. — P 
268 Vrtl. "Hafer x 12 &. Ina ' 

pro Bril. . IP ⸗ 8 —⸗ 
3680 Pſd. Stroh im Zutterwers : 

the v. 6 2 Pf. und 2 Gr, 

114 8.2.6» 9e 
3600 Pfd. Rice im Zuflerwere 
s tbe von 5 Cr. 6 Pf. pro 

100 ,Pid, »- PET VE: : Dos 6— 


89 Zhir. 206r, 9Pf. 


85 


Zraneyort 89 Thlr. 20 Gr 9 Pf. 
Zweijährige Brach⸗ u. Winters 
felpftoppelmeide, 8 jährige 
Sommerfioppelweide - . » 1» 11s 7%» 


Summe des Yjähr, Rohertrags 41 Thir. 8Gr. 4 Pr. 
Don biefem Nohertrage gehen Yjährige Probuctiongs 
koften ab: 


Arthlohn 15 Ar. à 98. DB, 168 


Eggelohn 22 Strihe a1 J 3 
—— ur Ar. 1 hir, 
12 _ 
— pro Bett, Wai⸗ 
zen 1 Gr. — 166 —⸗ 


* ER Klee | pro 100 Pfb, 


1 ES 
Werbeleßte kmatnre 108. y 0. 48 : 
Banferlohn Pro 100PP.1Gr. — » 84 
er di 1000 
6 


Pſd — 9 21 a 7, — 
Marktfuhrlodn 59 von 

23 Thlr. 8 Gr. 

—— * * er ’ 16 11} s 
Mifbeeiterlohn pro Ar. 2 Gr. — =: As —; 
Säclopn pro Ar. 6 Pi. . „— ı 3: —; 


Ernte » und Drufdlohn, von 


28 Thlr. 8 Gr. 

— ar u — ante 4 a 1 ⸗ 1} 2 
Saat 2 — —— 4 Vrtl. 

Hafer 4 12: — ⸗ 

8 Pſd. Kleefomen zu 8 Br hr 
Ragergeld des Getreides as 

Vril. 1 Gr. — 1 16, — a 
Lagergeld dee glees pro 100 

Did. 4 Pf... * — ⸗ 12 ⸗es — — 


Summe der9 Ian. Brodurtiond 
foften . . 26Xhlr. 2 Gr, 8, Pr. 
Neunjätsiger — EGEThir. 56r. Pf. 
na a Ertrag » . . 12h1.166r. 7, Pf. 

Gibt nach dem Berbättniffe von 2112 2 1800 

wirflihen Ertrag des — * 

1Thlr. 10 Gr. 7 
te des Dumgzufguß: e Ks P 
6 79a 


tbeild . . . 
Summe bed — Rein⸗ ER 
elta . .. 2.17 Gr.2 Pf. 
welcher, mit 4 Procent capitalifirt, den a: 
Aderd dreisehnter Glafje mit 42 Zpir. 22 Gr. gibt. 


u. rn.t 


Vierzehnte Glaffe 
Sie trägt in ? Jahren auf den Ader 
1950 Pfd. Rogaenfirop, 
2000 Pid. Haferflrop, 
8950 Pfv. Stroh, welches rg 2,3 multiplicirt 


56 
9085 Pd. Dünger gibt, wozu 3600 Pfd. Klee * 
6480 Pfd, Dünger durch Multiplication mit 1,8 


15565 Pfd. Dünger zufammen entftehen; da nun 
20000 Pb. erforderlich find, fo fehlen noch 


4455 Pfd. Dünger in 9 Jahren, alfo jährlih 493 Pfb. 


Zu deſſen Production find Te Pd. 274 DD. 


Futlerkraͤuter nötbig. Es bringt aber ber Ader vier: 
zehnter Glaffe 1800 Pfd. Futterfräuter; mithin bes 
trägt ber Dungzufhußiheil PA, Ar, wonach der zu 
findende Reinertrag zu dem wirklichen in das Vers 
bältniß von 1/5 2 1 = 2074 } 1800 zu ftehen 


kommt, 
Rohertrag vierzehnter Glaffe, ⸗ 
12 Vrtl. Roggen a 1 Rhlr. 

ro ttl. * * * * * 12 The — Er. — Pf. 
263 Drtl. Hafer A 12 Gr, 

pro OH. . 2... 
8950 Pfv. Stroh im Futter 

wertb von 1 Gr. und 2 Gr, 

114 Pf. — 100 Pfd. 6» 8» 
8600 Pd, Klee im Futterwerth 

v. 6 Gr. 6 Pf. pro 100.Pf, 8 » 6 ⸗— ⸗ 
Bweijährige Brad» u, Winters 

feldftoppelweide, dreijährige 

Sommerftoppelweide . 11» 7a» 
Summe des Yjähr. Rohrertrags 38 Thlr. 8Gr.3 Pf. 

Don dieſem Rohertrage geben folgende Produc⸗ 
tionsfoften ab: 
Arthlohn 12 Ar. 8 Gr. . 4Thlr.— Gr — Pf. 
Eggelohn 19 Striche a 16. — =» 19 a 
Düngfubrlopn pro Ar. 1 Thlx. 

18 Gr. Pr ——— BB» 
Erntefuhrlohn pro Bril.1 Gr. — ⸗ 
Desgl. vom Klee 100Pfd.8Pf. 1 » 
Werbeloflen Amal pro Ar, 

10 .. — —A 1 =” 16 # 
Banferlodn 100 PP. 19. — » 8» 
gr pro 1000 





‚15 “ 8 a 


85. 


12 » 
16 s 


Pfd. 6 nr * * * . .—. .“ 74 s 
Marktfuhrlohn 59 von 
- 25 Zblr. 8 Gr, 

a ee 45 s 25 


2 
Mifdreiterlogn pro Ar. 26. — > 4 
Gärlohn pro A. 6 Pr. — » 55 
Ernte⸗ und Druſchlohn, von 
25 Thlre. 8 Gr. 


14 ı:108 ⸗ 


⸗8⸗ 


7 
Saat 2 Biil. Korn 4 Beil, 
Hafer . . . [7 * . * 
Saat 8 Pd. Klerfamen Did. - _ 
a 8 Er. 0 . . - . “ 1 
u des Getreides pro 
el. 1 Gr. — * 


—— 7 | 


16⸗·— ⸗ 
22 Tpir.206r.74 Pf 
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Transport 22 Thlr. 20 Gr. 
Klees 100 Pfd. 


7, Pf. 


Lagergeld bed 
a4 Pf. 12— ⸗ 
2 Thlr. 8Gr. 





Summe ber Yjährigen Produc⸗ 
tionsfoflen . a Der TIP 
Neunjäpriger Ertrag . . „14 » 3 - Tu 
Einjäbriger Reinertrag . . . 1%Xhlr.15Gr.114 Pf. 
Gibt nah dem Verbältniffe von 2074 : 1800 
wirklichen Reinertrag des ba enge 
1Thlr. 10 Gr. 8 
Reinertrag des Dungzuſchuß⸗ * 
theils . 02 Rn ee 5 101843 ’ 
Summe bed wahren Reins i 
ertragd » 2 0... 186lr.16Gr 61332 Pf. 
welcher, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth bes 
Ackers vierzehnter Claffe mit 42 Thlr. 8 Gr. gibt, 
Bunfzebnte Elaffe 
Sie trägt in 9 Jahren auf den Ader 
1400 Pfd. Waizenſtroh, 
1700 Pr. Haferfirob, 
8100 Pfd. Stroh, welches mit 2,8 multipliciet 
7130 Pfd. Dünger gibt, wozu von 8000 Pfd. Klee 
6900 Pfd. Dünger, durch Multiplication mit 1,8 
14030 Pfd. zufammen entfichen, da 
2000 Pd. erforderlich find, fo fehlen noch 
5970 Pfd. Dünger in 9 Jahren, alfo jährlich 


663 Pfd. Zu deſſen Production find TE Dfund 


— 568 Pfd. Futterkraͤuter noͤthig. Es bringt aber 
ber Ader funfzehnter Gloffe 1500 Pfd. Futterfräuter, 
mithin beträgt der Dungzuſchußtheil AA, Ar.; wos 
nach der zu findende Reinertrag zu dem wirklichen in 
dad Berbältniß von 1 © 1 = .1868 1500 zu 
ſtehen kommt. 
Rohertrag funfzehnter Claſſe. 

10 Bril. Waizen ä: 1 Thlr. 

6 Sr. pro Brill, . . . . 122lr.126.—Pf. 
223 Brtl. Hafera12 Gr. proBrtl. 11 » ⸗— ⸗ 
8100 Pfd. Stroh im Futter 

werth von 1 Gr. 2. Pf: und 

2 Er. 113 Pi. ....2 s 180. 7 
8000 Pfd. Klei im Futterwerth 

v. 6 Gr. 6 Pf. pro 100 Pid... 6 » Zi» —»" 
Zweijährige Brache und Wins 

terfelpfloppelweide und breis 

jährige Sommerfeldftoppels 

weide . * — ⸗ 11 . 7 3 
Summe des Yjähr. Rohertrags 34 Thle. 23 Gr. 24, Pf. 
tot Von diefem Rohertrage geben an Produttionds 
often ab: 

Arthlohn 15 Ar. & 9 Gr. — 65 Thlr. 16 Gr. — Pf. 
Eggelopn 22 Striche a 1 Er; — » 22 





.— 9: 
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Transport 6 Thlr. 13 Gr. — Pf. 
Er m Ar. 1 Thlr. 





8 » 12 —ı 
—— pro Bat. Baijen 
1 Gr. — 1 13, 6% 
* * Klee pro 100 Did. 
— :ı 20: — ⸗ 
Derbeföflen dmal pro %r. 108r. 1. 16, — a» 
Banſerlohn pro 100 Pb. 1Pk — . 2 65 
——————— Pr 1000 
Pfo. 6 Gr. - — ⸗184 — ⸗ 
— — 68 von 
23 Thlr. 20 Gr. 

—— — — ⸗44 4 
Mifbreiterlopn pro Ai. 26. — s 4s — ⸗ 
Saͤelohn pro Ar 6 Pe . .— 1 83: — 
Erntes und Druſchlohn, von 

23 Thlr. 20 Gr, 
ri 
Saat . But, Walzen, 4 Bil. 
Hafe 4 ss 12 —s 
* spp. Kieefamen proPp. 
156 . in —⸗— ⸗ 
9— El Getreides pro 
Beil. 1 . — e 13, 6» 
Lagergeld des Kieed pro 100 
d. 4 .. * — oe s ” x — ⸗ 


Summe ber 9 jährigen pᷣobuc. 
tionskoſten.... . 24Zhlr. 170: 64Pf. 
Neunjaͤhriger Ertrag . . . 10Xhlr. 56r. 8PF. 
Einjäbriger Ertrag . » » . 1Xhr. 3Gr.35 Pf. 
Gibt nah dem Verbältniffe von 1868 : 1500 
wirklichen Reinertrag des Arthlandes 21 Gr. 41333 Pf. 
wirklicher . bed Dungzufgußs 
Tr 8 Gr. 14344 Pf. 
Summe bes wahren Reinerträge 1 Zhlr, 5 Ör. 333 
welcher, mit 4 Procent capitalifirt, den Werth des 


Aders funfzehnter Glaffe mit 30 Thlr. 17 Gr, angibt, 


Sechszehnte Elaffe 
Sie trägt in 9 Jahren auf dem Ader 
1625 Did, Roggenſtroh, 
1700 Pfd. Haferftrog, 
8325 Pid, Stroh, welches mit 2,3 mulliplicirt 
: 7647 Pfd. Dünger gibt; wozu :3000 Pfdu Klee 
6900 Pfd. Dünger dur Multiplication mit 1,8: 


14547 Pfd. zufammen ergeben. Da nım aber 
20009 Pfd. Dünger erforderliy Mind, fo fehlen noch 


5547 Pfb. in 9 Jahren, alfo * 616 Pfd. 
Zu deſſen Production find pn. =345 Pd, 


Futterkraͤuter nötbig. Es bringt — * dev Acker fechs⸗ 
zehntet Glaffe 1600 Pſd. Futierkraͤutet. Mithin be: 





trägt der Dungzuſchußtheil AA, Arc; wonach ber 
zu findende Reinertrag zu dem wirklichen in das Ver⸗ 
— von 1A; 5 1 = 1843 1600 tritt, 


Rohertrag fechözehnter Claſſe. 
10 en Zr a 1 Zplr. 


Re Beil, "Hafer E 12 ©. 
pro Brtl, , » «+1. Bes —is 


8325 Pfd. Stroh im Futters 
wertbe a 1 Gr. und 2 Gr. 
113 Pf. pro 100 Pfd... 2 =» 18 » 6)» 

3000 Pfd. Klee im Futterwerth 
v.5 Gr. 6 Pf. pro 100 Pfd. 

Zweijaͤhrige Brad: und Win⸗ 
terfeloftoppelweide und breis 
jährige Sommerfeldfloppels 
weide . RR 8 ee 1 ⸗ 11 ⸗ 7 ® 

Summe bed Yjähr. Robertrags 32Thle.11 Gr. 13 Pf. 


“A Bon diefem Rohertrage geben an Productions⸗ 
often ab 

Arthlobn je Ar. A8 Gr. . 4Thlr. — Ge — Pi. 
Eggelobn 19 Striche 1 Gr. — » 19 s —s 
— — * Ur. 1 Thlr. 


Erntefubrlohn pro Del. Boge 
gen + Gr. — ⸗ 135 


* vom al⸗⸗ pro 100 PR. 
8m. — : Ds —ı 


Werdetoſten mal pro Ar. 108. 1» 16, —» 
Banferlohn pro 100Pp.1Pk — » 2 = 
Derfütterungstoften pro 1000 
Dr, 6 Gr. .» eo: 0:0. 18 oe.» 
Martifudrlopn 58 von 
21 Zblr. 8 Gr, 


6» 21 —ı 


.„ 123, —s 


ee. — 1 12 


2 
Miſtbreiterlohn pro Ar 26. — » 4 
Saͤelohn pro At. 6 Pf, . »— » 8 « 


Ernten und Drufhlohn, von 
21 —— 8 Gr. 


..e oo. 8.8 1» 15 » 
"Saat 2 Bit Roggen Beil, 
har .». 2. 2er che—n —i 
era 8 ae Kleefamen, Pb. 
nt een e — — — } 
g es Getreides pro 
—* F .ı00® ’ .— .ı 13%» 6: 
Klub pro 100° 


u No 


Summe ter Hjäprigen Prob 
tionskoftet‘ . Tot. 1 61.67, Pf. 


Reunjähriger Erträg . -» . 108hlr. 9Gr. 7Pf. 
Einjähriger Ertrag soo ee 1Xhlr, 36r. 9 Fr. 


,‚, 10. —s 


“ ” ” * . . 


—— 
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Gibt nah dem Verhältniffe von 1848 : 1500 
wirklichen ging See Arthfeldes 22 Gr. 7,45 Pf. 
Reinerträg des Dungzuſchußtheils 8 Gr. 21474 Pf. 

des wahren Reiners 
. J * 0. 18h 6 Gr. 91333 Pf. 
welder, mit 4 Procent capitalifist, den Werth des 
Aders fechözehnter Claſſe mit 32 Zplr, 8 Gr. gibt. 
(Bortfegung folgt.) 
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nkeitung zur Landwirthſchaftsbuchhaltung nach bem 
Pula Ab Rechnungsſyſtem von Ludwig Dff- 
terdinget, Borfteher der Dandelöfchule, 

Daß eine richtige Buchführung im keiner wohls 
eingerichteten Wirthſchaft fehlen fol und darf, dars 
über waltet wohl fein Zweifel mehr ob, body verſchie⸗ 
den find die Wege, die zum Ziele führen. 2 

Einen folden Weg, und zwar einen recht richti« 
gen und foliden — br gebrängter Kürze und das 

nd liegende Wer 
* pn Berfafler findet als unentbehrlich: ein Gas 

italconto, ein Hofgebäudeconto, ein Wirthſchaftsko⸗ 
———— ein Mobiliarconto, ein Deconomieconto, ein 
Naturalienconto, ein Viehſtandsconto, ein Maftviehs 
tonto, ein Sthäfereiconto,,. ein Ader» und Wieſen⸗ 
eonto, ein Düngerconto, ein Productenconto, «in 
Wollconto, ein Schiffs und Gefdirrconto, ein Inters 
eflencgato, ein Veriuſt ⸗ und Gewinnconto, 
u diefen verfchiebenen Contos findet ber Wer 
affer folgende Bücher nothwendig: das Caſſabuch, 
IR Primandta, das Galculationsbud, bad 
auptbuc, das Futterbud, das Naturaliens 
ee das HH RAR ii 
snotizbuch. Ueber dieſe ag : 
das y Das Caffabud j 
enthält die Geldrechnung. Zwei zugleich auflies 
gende Blattfeiten führen. die Auffhrift: Einnahme 
und Ausgabe. Die Einnahmpoften auf der linken 
Seite erſcheinen vom Gaffier als Ereditoren, weil dies 
fer für allen Empfang Debitor wird; vie Ausgabe⸗ 
poflen auf der rechten Seite ald Debitoren und ber 
Gäffirer als Ereditor, Werden beide Seiten am Ende 
eines Monats addirt, und bie Ausgabe von der Ein: 
nahme abgezogen, fo zeigt ber Unterfchieb den Gafjas 
vorrath, welcher auf. den naͤchſten Monat übergetra, 
i d. 
RER Die Primanota 

enthält alle übrigen Veränderungen, die ſowohl 
durch Vermehrung ais Verminderung des Beſibes 
entfiehen. Diefe Poften beftchen in den producirten 
Erzeugniffen, in Verkäufen von Erzeugniffen auf Zeit 
oder Credit, in dem gewonnenen Dünger, in ber Ber 
änderung des Viehſtandes, in abgegebenem Butter für 
bad Vieh, in der geleifteten Arbeit deffelben, in bem 
abgeführten Dünger auf die Aecker, in den Geſchaͤften 
mit einem Vieh⸗ oder Getreidehändler ober mit einem 
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Bankier und Kaufmanne. Die linke Columne, Schuld 
überfchrieben, fammelt die Debetpoften, jene auf der 
echten Seite, durch Guthaben bezeichnet , die Gredits 
poften. Neben biefen Golumnen wird in einen Eleis 
nen Feld das Folio (die Blattſeite) des Daupibus 
ed eingefegt, wo bad betreffende Gonto gu finden if. 
Der Monatödatum fleht in der Mitte, _ 

Das Galculationsbud. 

Ohne biefes würde der Landwirth mur eine un⸗ 
volfländige Buchführung haben, denn «8 liefert ihm 
die meiften Materialien. für die Primanota. Der 
Landwirth kann es durchaus micht entbebren, denn 
es belehrt ihm über den DVerbienft des Viehes, über 
bie Productionspreife. bee Erzeugniffe und über den 
Werth des Düngers. ' 

Das Hauptbud. 

Das Hauptbuch fammelt die mannidfaltigen Bes 
ſtandtheile in dem Gaffabuche und in der Primanota 
unter bie u er Conti, und gibt dadurch die 
fummarifhe Ueberfiht vom jeder einzelnen Rede 
nung, welche jene Bücher wit zu geben vermögen. 
Diefe Rechnungen im Hauptbucde pflegt man auf 
zwei zugleich aufliegende Blattfeiten zu ſchreiben, und 
die linke Seite mit dem Woͤrichen Soll (Debet), die 
rechte Seite aber mit Haben (Gredit) zu bezeichnen, 
weil bie Poſten auf jener Seite die Vermehrung, diefe 
die Derminderung ded Beſitzes zeigen. In dem Haupts 
buche für die Landwirthſchafi haben wir die Morte 
Sol und Haben durch andere Worte, welche der Nas 
tur ber Rechnungen entſprechen, aber ihre Bellimmung 
genau bezeichnen, ausgedrüdt, weil Sol und Haben 
ohne — keinen Maren Begriff geben. 

ad Futterbud, 

Das Butter, welches bad Dich erhält, muß dems 
felben in beflimmten Zeitabtheilungen und nach den 
Abänderungen in der Fütterung in biefem Buche ans 
geichrieben werden. Am Ende einer Bütterungöpes 
viode wird das Wirthſchaftskoſtenconto dafür Debitor 
und der Gefammtbetrag auf dem genannten Gonto, 
in fo viele Poften abgetheilt, uͤbergetragen, als das 
felbft Rubriken für tie verſchiedenen Flehpattungen 
vorhanden find, welche dieſe Koften zu tragen haben. 

Das Naturalienfcontro, 

Die Kaufleute halten ein fogenanntes Scon⸗ 
tro, um aus bemfelben die befigenden Waarenvorräs 
the zu erfehen. Sie geben nämlich in diefem Buche 
iedbem Waarenartikel zwei zugleich aufliegende Blatts 
feiten, bringen ber linken Seite bie Anfuhren oder 
ben Zuwachs ber Waaren mach Eden, Pfunden, Stüßs 
fen u. f. w. zur Laſt, fchreiben auf der rechten Geite 
bingegen die verfchiedenen Verkäufe ab, und erfahren 
folglich” durch den Abzug des Weggegangenen vom 
Vorbandenen bie Übriggebliebenen Waaren in Ellen, 
Plunden oder Stüden. Auf diefelbe Art iſt das Nas 
turalienfcontro angelegt. Jede Frucht und Futtergate 
tung, Die Borräthe an Garben, Stroh, KRäfe, Butter, 
Mi, Salz; Bein, Moft, Holz, Dünger u. f. w, 
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haben bafelbft Rubrik erhalten, worauf nad dem ges 
gebenen Anlaß zus und abgefchrieben worden. Die 
enannten Scheuerns, Schoppen = und Kellerregifter 
inden fi in diefem Scontro vereinigt. 

Das Arbeitöbud. 

Das vom Herrn Geheimentath von Thaer ans 
egebene Formular mödte wohl dad tauglichfte fein. 
e fagt: „Um die im jeder Woche gefchehenen Ars 

beiten jammt dem verwendeten Tagelohn überſehen 
zu können, wird aus den täglihen Anzeichnungen 
wöchentlich ein Auszug gemacht, in welchem die Na- 
men der Arbeiter, und ibre am Sonnabend erhaltene 
Bahlung auf der linken Seite und bie verrichtete Ars 
beit des Viehes auf der rechten Seite verzeichnet wer: 
den." In dem angegebenen Schema haben mir bie 
einzelnen Aecker, welden die Baukoften zur Laft fal⸗ 
Ion, der Hauptausgaberubrit angereibt, und bamit 
den Zwed des Aufwandes nachgewieſen. Mit ans 
dern Worten: Wir zeigen 5. B. durch die Buchung 
in ber achten Linie von oben, für das inheimfen 
von 65 Scheffel Dinkel an Horn und Gonforten zu 
Fl. 23 Fl. 156 bdiefelbe Summe zweimal ausgewor⸗ 
fen, nämlid auf der linken Seite ald ein Ausgabe 
poften für das Gafjabuh und auf ber rechten Seite 
unter der Rubrit: Minterfeld beim Kreuz, Dinkel, 
als den letzten Koftenaufwand für diefen Acker. Die 


felbe Einrichtung haben wie mit dem Derdienfle des 
Viehes getroffen. Für das Caſſabuch und die Prima⸗ 
nota entfpringen die Poften aus dieſem Buche, 

Das Haushaltungsnotizbud. 

Here Geheimerath von Thaer gibt folgende Bes 
ſchreibung von diefem Buche, In biefes werden theils 
täglich, theild woͤchentlich aus den nur mit Bleiftift 
gefchriebenen Taſchenbuͤchern, die Jeder, der mit ber 
Wirthſchaft etwas zu thun bat, bei fich führt, und 
worin er gleich einzeichnet, Alles eingetragen, was in 
der Wirthfchaft vorgefallen if, insbefondere alle Ders 
änderungen im Gange der Wirthſchaſft und in ben Vors 
räthen, in der Einnahme und Ausgabe des Kormboben®, 
der Futterböden, Scheuern, Veränderungen des Dich» 
beftandes, Begeben, Kalben und Abſetzen ber Kübe, 
Abänderungen in der Fütterung, und dann auch alle 
Bemerkungen und Beobachtungen, welche jeber in der 
Wirthfbaft Belchäftigte macht, und die von einiger 
Erbheblichkeit fcheinen. Aus diefem Notizbud werden 
dad Naturalienfcontro, dad Arbeitös und Futterbuch 
gebildet. 

Die Führung dieſer Bücher wirb nun gelehrt 
und mit Beifpielen erläutert. 

Das, Calculationsbuch gibt am Schluß uns fols 
gende Ueberſicht: 


Eentner- 
Koftenberehnung des Düngers, 
Das Winterfelb ertrug 
11500 Garben und biefe gaben: 
9200 Bunde Strob, 4 Bunde = 1 Elr. — 2300 
Das Sommerfeld ertrug 
260 Sheffel Hafer, a 14 Cir. N . . 390 
2560 Bunte Stroh, 5 Bunde = 1 Eir. — 512 
171 Scheffel Widen, A 3} Cir. 547 
2320 Bunde Strob, 4 Bunde = 1 Etr. a 680 
24 Scheffel Erbfen, a 3 Etr. " . 72 
480 Bunde Strob, 4 Bunde = 1 Eir. ’ — 120 
4 Morgen Kartoffel mit Heu verglichen à 50 Ctr. F 200 
18 Morgen Wirfenertrag . . . . . 650 
16 = Kucen . 3 R 600 
16 s breiblättriger Klee . . ; . . 525 
Angefauftes Heu . ‘ . ’ 850 
7373 
Nah Herm von Thaer mit 2,4, Ar. X 5 A . . 16958 
Diefe Berechnung auf den Zelvertrag gegründet, Wafert das Rechnungsjahe 1837 16958 Cır. 
und mit 25 : 678 Zuber. R 
sr 
Die Fütterung koſtet im Ganzen 3817| 4 


Hiervon geben ab 


a) der Verdienft des Viches, umd zwar ber Pferde, laut Arbeitsbud 


Geite 1 


Der Dabfen laut Arbeitsbudp Seite 2, . 


b) die Milpproduftion 


30355 Maß naqh Econtro, Seite 2 a 24 fr. 


fl. 789 10 Er. 
fl. 413 24 Pr. | 


fl. 1264 47 fr. 





Werth des 


eiteratur. 
_1349 fl. 43 fr. ee a = 2 fl. beinahe 
kommt alſo 1 Fuder Dünger beinahe auf 2 fl. zu ſtehen. 


Berechnung bed DEREN, 
5 Pferde, Unterhaltung ber Pferde laut Hauptbuh ©. 11 
Auf 260 Arbeitötage berechnet, foftet 1 Tag 50 er. 


Berechnung des Ochſenverdienſtes. 
5 Paar unterhaltung der Ochſen laut Hauptbuh ©. 11 . x . . 
Ochſen. |Yuf 180 Arbeitstage berechnet, kommt 1 Tag 36 Er. 


Berednung der Milhproductiom 
— des Melk⸗ und Jungviebes laut —— S. 11 
b 342 Fuder Duͤnger, a 2fl. . 
a Werth der Mib . 
80355 Maß 1262 fi fl. 47 te. 47 ir. 
koftet 1 Maß 2, fr. 


“ * f} 





Berehnung des — — 
— der Schafe laut Hauptbuch ©. 11. 
Ab 67 Fuder Dünger, a 2fı . . 
Werth derMBolle . 
— —* wc Pfund 
r 
fommt ber Geniner von 104 Pfd. auf 115 fl. 14 fr. 


Berechnung ber Production bed Winterfeldes. 


Roggen, 
Baufoften laut Hauptbuch &ol, 9 R N j s ‚ 
Zins aus 65 Morgen, ü — Lo. . . E . k £ 
Steuer * e [2 


ab 4 für Stroh *) 


Ertrag 827 Scheffel 669 fl. 54 Er. 


fommt 1 Scheffel 2 fi. 3 fr. 
4256 Bunde Stroh = 223.fl. 18 Er. 80, 


fommt 1 uber ober 80 Bunde 4 fl. 164 Er. . 


Dinkel. 
Baukoſten laut Hauptbuch Fol. 9 = 
Zins von 65 Morgen, a5fl. . R 
Steuer 
ab 4 für Stroh F 


Ertrag 585 Scheffel 688 fl. 55 Pr. 


fommt 1 Sgrffel 1 fl. 10% — 
4944 Bund Stroh 











*) Wöerthoerhältniß des Strohes zus Frucht konnten wir ums nicht verſchaffen; bie Angabe zu J iſt ganz willkuͤrlich. 
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4944 » 229 fl. 38 in 80°: 
kommt 1 Zuder auf 3 fl. 43 m. 


j Bereounns v.. ES . 
+ ABaukoften laut Hauptbuh Fol. 9 . — — 
BZins aus 18 Morgen, ä * .. 


Steuer 
Ertrag: 650 ciar. 810 N 3 Ri 
fommt 1 Etnr. 235 fr. - 


Berechnung ber EURER 


Bautoflen laut Hauptbuc Fol. 9 
Zins aus 16 Morgen ä # l. . — 


Steuer 
„Ertrag: 600 Gin. 311 fl. m 
kommt I Gm. 31 Er.’ 
— — — — 


Berechnung des er — ——— 
Baukoſten laut Hauptbuch Fol. 12 
Zins aus 16 Morgen, adf . im . z E 
Steuer » een 
—— 662 Star. 432 R. 15 fe 
fonimt 1 Etnr. 47 fr. — — 












X— 





Lugerns und ewiges — —— 


Baukoſten ber Luzerne ©. 9 
dem bes ewigen Klecheued Seite 4 


Ertrag: 1152 Eine. 743 n. 24 er. 
kommt 1 Gtnr. 58} fr. 





Berehnung Be —— 
Baukoſten laut — Fol. 12 F 
ins aus 4 Morgen, a5fl.. » X 
teuer J 

= 1190 Simri: 107 fl. 12 fr. - 


fomit 1 1 Simri 55 fr. 





Berebnung bes Sommerfeiden. 
Hafer. N laut Hauptbuch Fol. 12 

Bins aus 65 Morgen, ü fl . j 
Steuer . . ; R ä . R 


ab 4 Stroh . : : 4 
Ertrag: 260 Sceffel 686 fl. 9 Er. 


z fommt 1. Sibeffel „auf 2 fl. 38 fr. 
* 2660 Bunde Strob 228 fl. 43. kr. 80. 
kommt 1 Fuder auf 7 fl fr. 
ober 1 Etnr. auf 265 Er. 
"A — — — 
dandwirthſchaftliche Berichte 1894, 6, Heft. 















Noch fagt der Verf. 5.7. Ehe wir die Befchreibung 
derGonto fließen, erwähnen wir noch einer Rechnung, 
die für jeden Geſchaͤftsmann von der größten Wichtigkeit 
ift, aber, wie es fcheint, ihrer Wichtigkeit wegen äußerfi fels 
ten in den Büchern der Gefchäftöleute eröffnet wird. Wir 
meinen eine Rechnung, aufmwelder ber Geſchaͤftsmann ſei⸗ 
nen perfönlichen Aufwand verzeichnet. In einer Abhand» 
lung über die Landwirtbfchaft lafen wir darlıber folgende 
merfwürbige Stelle: „Es darf nichts von bem, was aus 
der Landwirthſchaft indie Kaffe des Eigenthuͤmers, in feine 








75 Eimer 972 fl. 
fommt 1 Eimer beinahe 13 fl. 
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 NWBiden. Baufoften laut Hauptbuch Fol. 12 J 426| 5 
Zins aus 57 Morgen, a5fl, . * 235 — 
Steuer ar „I 3954 

. 75059 
ab } für Stroh “ — Fe a 187/45 
Ertrag: 171 Scheffel 563 fl. 14 Br. 563/14 
2, kommt 1 Sgeffei auf 3 fl. 18 fe. 
& v 2320 Bund Stroh 187 fl. 45 fr. 80 Bund. 
fommt 1 $uber auf 6 fl. 9 Er. 
Erbfen. Baukoſten laut Hauptbuch ©. 12 el | * al ; 70) 4 
Zins aus 8 Morgen, a5fl. '. Fin. . Pe 4 0 
Steuer . E . 536 
. I 11540 
ab 4 für Step ———— 28/55 
. Ertrag: 24 Säeffel 86 fl. 45 Fr. 86145 
fommt 1 ef. 87 kr. 
480 Bund Strop '28 fl. 55 fr: 80 Bund 
- fommt 1 Buder auf 4 fl. 50 fr. Rt 
E ) - Durdfbnitisberehnung über Wiefen: und Klechen. 
ra Baufoften bes Wiefenheues nah Calculatlonsbuch S. 8 . . 810) 8 
— des Kleeheues, verbunden nah ©, 4 . 743124 
l 1152 Etnr. Klee A 
650 Etnr. Wiefenpeu —— 
1802 m." 2:5 41068 RT > Toren 
‘ fonrmt 1 Ginr. 35 fr.‘ * 
⸗ — — — — — 14 * 
Ourchſchnittsberechnung über das Streuſtroh. 
517 Bund alten Vortath, 8 fl. 80 Bund * 5142 
256 ⸗Raoggenſtroh laut Calculationsbuch S. 8 * 228 28 
94 ⸗- Dinkelftroh laut Calculationsbuch S. 8 229138 
9717 Bund P 504/38 
.. 9717 » 504 fl. 38 fr. 80. 
tommt 1 Zuder auf & fl. 9 Pr. 

* Berechnung über Moſt. 

940 Simri Birnen, a 30 fr. - * * * 470 — 

1050 ⸗Aecpfel, à 24 kr.. 442 ⸗ 
Unkoſten bei ber Bereitung. 

‚|9 Perſonen, 24 Tage mit Bekoͤſtigung, a 45 fr. taͤglich 901 — 

Gewonnen 9721— 





Privatwirthſchaft oderan fonfl ber Wirtbfchaft fremte Ge: 
genftände verabfolgt wird, in irgend einem Conto des 
Hauptbuches bebitirt werden. Died mag freilich gegen 
die Regeln der doppelten Buchhaltung feyn, aber ich be: 
kuͤmmere mich nicht darum." Doc meinen wir, die Sache 
fei fehr der Beobachtung werth. Wir flimmen hierin voll; 
fommen mit beim Verf. überein und wollen bier zur Fühs 
rung einerifoldhen Privatrebnung eine Einnabme: und 
le anführen. Die Zabelle nebenſtehend. 
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—] Frucht, Mebt und 
Baͤcklohn. 


Tabate, Rauch | 2 
Schnupfe. r’" 


Schneiderlobn. 


ö Holz und Köblen. 


Berfhiedenes, 


Bros, weiß und 
ſchwarz. 





"u2l12do 





Gemüfg,, Hüllen: 
üchte u. Salat, 


ter und Höfe, 


— — — — — 
Survenſubſtamen. 


Reis, Graupen. 


Bier. 


— 
horolade, 


BRilh, 


EITEERTT 


Er, Wein u. Brannt: | 





Datum 


Salie, Buder und 
Geroürze, Effin. 





_. 
— 
— 


— — [om 
Band, Seide und 


Fußvekteldung. 


29121% 


Tücher u. Stoffe, 


Waſchmaterial. 


Dei und Lit. 


ETIETFLTN 
.uuaı 


Abot heterwaare. 
Axbeltelohn. 
Schreibmateria⸗ 

lien. 


MWerkjeupe, N 
dein, Gelbe Ar 
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* Unftretig: gewährt dieſe Tabelle folgende Vor: 
en 


i) Sie leiſtet, bei gehörigem täglichen Gebrauche 
Sicherheit vor dem Vergeſſen irgend eines Poftens, wel⸗ 
cher fummirt werden muß, indem Einem bei Durch ſicht 


der Ueberſchrift jeder Spalte jedesmal dasjenige in 


Erinnerung fommt, was man, augenblidlih aufzus 


ſchreiben, vieleicht verhindert wurbe, 


2) Sie gewährt eine verftändliche, Mare Webers 


ſicht alles deſſen, was für Speiſen, ſuͤr Getraͤnke, für 


Kleider ıc. woͤchentlich, monatlich, jaͤhrlich ic. ver⸗ 
braucht worden iſt, ohne, wie die häufig gedraͤuch⸗ 
ide Art, die Ausgaben aufzuſchreiben, zu vers 
wirren. i 

8) Sie. gehörig zu gebrauchen, dazu bedarf es 
faum einiger Mimuten ‚ indem man ber Schrei: 
berei für die Namen der fo’ oft vorfommenden Sachen 
durch ‘fie überhoben ift, und blos unter die Benen« 
nung bes erfauften Gegenftandes auf die Rinie des 
Monatstoges die betreffende Zahl einzutragch braucht. 


| Diefe Zeiterfparniß if Bein geringer Gewinn; indem 


fhon mande forgfame Hausmutter, umd viele haͤus⸗ 

liche Männer, weil; fie der vielen Gchreiberei müde 

wurden, ohne eine ſolche Zabelle zu befigen, es wies 

der aufgaben, ſich ſelbſt Rechnung zu fegen von ihrem 

— dies geſchah aber überall zu ihrem größten 
aben 


4) Sie zeigt von Beit zu Zeit, worin man etwas 
(Haren, worin man’ etwas zulegen dürfe, obne feinem 
Stande oder feinem Berufe zu fchaten, indem fie das 
Udentbebrlicye vom Entbehrlichen 'gefontert darfelt. 

5) Man kann jeden Zag, wenn man: die Linie 
der Ausgaben in die Quere ſummirt, eontroliten, ob 
die aufgefchriebenen Poften mit dem in Händen ges 
babten. oder noch ‚verbliebenen Gade flimmen, und 
fogleih einem Irrthume anf die Spur fonmnen. 

Leer bleibende Spalten: kann man nun. mit fol 
hen Ueberſchriften verſehen, die für befomkere Ber⸗ 
bältmiffe wünfbenswerth find; 3. B. Gartemartifel, 
Pugmwaaren, Kunſtgegenſtaͤnde, Delitateffen, Steucrn 
Erziehung ik w; ee DPE ET 

. Diejenigen Ausgaben, für die feine ſtehende Rus 
brif in der Zabelle vorhanden iff, Rd Hand 
unter die Ueberſchtift Einnahmen’ nur genannt, 
bie Zahl (der Betrag der zufälligen Ausgabe) fommt 
jedoch in die Spalte; Augaben Berfhiedenes, zB, 


— Sihnäptheh, 2 1 1 
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Dan fit, daß Hiebei mich genauder Tuch 


I Monatstag beruͤckfichtigt zu werden braucht. 
6* 
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Mir glauben mit biefer Zabele unfern geebrten 
Lefern eine nicht unnoͤthige Vermehrung des Offter⸗ 
dingenſchen Werked gegeben zu haben. 


= 

Die Seele ber: Lanbwirtbfchaft oder was verbuͤrgt bei 
Landgütern ben ficherften, gif und anhaltendften 
Gewinn. Aus Liebe für Mit» und Nachwelt nad 
einundzwanzigiäbriger Erfahrung aufgeflelt von 
Guſtav Franz von der Leyen, Rittergutöbefiger auf 
dem Haufe zu Palmeröheim im Großherzogihum 
Niederrhein. 

Wir müffen befennen, daß wir biefes, in man: 
cher Hinfiht den Stempel der Driginalität an ber 
Stirn tragende Werk, gern mit vielem Intereffe geles 
fen haben, und dem geehrten Hrn, Verfaſſer unfere 
aufrichtigfte Hochachtung zollen. 

Nachdem ber Berfafter in der Einleitung, von 
ihm Vorhut genannt, ſowohl diejenigen tadelt, welche 
unbedingt die Beibehaltung der reinen vollfommenen 
Brache verwerfen, ald auch diejenigen, welche blos 
in firenger Beobachtung des Fruͤhwechſels ihr Heil 

finden glauben, nennt er und bie ragen, welche 
in Anregung kommen follen: 

1) Welche Beflellungsweife bringt dem Eigen: 
thuͤmer ouf die Dauer den größten Reingewinn? 

2) Gibt es eine Beftellungsweife, kann es eine 
eben, welche, trog eines hoͤhern Meingewinns, bie 
Hkerfeiber in einen böbern Grab von Fruchtbarkeit 
verfegt? 

a Beces mußten nothwenbig die wefentlichen 

Bedingungen: diefer Beftellung fein ? 

Er redet nun im Aflen Gapitel über das ride 
tige Berbältniß der Aderwirtbfhaft und 
des Biehſtandes und der Futterfräuter. 

Sebr richtig tadelt der Verfaffer das Beſtellen 
voßer Flächen ohne gebörigen Nachdruck und große 
Biehhaltung obne fattfames Futter. Ganz; und gar 
* find wir mit bemfelben 'einverftanden, und Eehren zu 
dem oft (dom ausgeſprochenen Grundfag zurüd: 

wenig und gut iſt beffer, ald viek und 
l 


echt. 

Wir haben Gegenden gefunden, wo Gutöbefiger 
orbentlich das point d’honneur darein festen, recht 
viel audgefäet zu haben. Wahrlich, der ift ganz auf 
dem Holzwege, der das Heil in der großen Ausſaat 
fucht, oder fogar, wie leider oft Viele thun, nach der 
Menge ber Audfaat ein Gut beurteilen will. 

m 2ien Gapitel fpriht ber Berfaffer vom 
Bob 


en. 
Ganz kurz ift biefes Capitel, fo kurz und merk— 
lich originel, daß mir niet anſtehen, «5 unfern Le 
fern bien mitzutheilen. au 
Der Boden, 

Wir Betrachen ihn bier einzig und allein, wie er 
mit ber Ueberfülle, oder dem Mangel an Urkraft, nun 
wirklich gegeben vor und liegt, mithin nicht nad} feir 


giteratwur 


nen chemiſchen Beflandiheilen, nicht nah bem, was 
aus ibm mittelft Vermifbung mit einer andern Erbs 
art gemacht werden Fonnte, nicht nad feinem Ges 
wichte oder feiner Dicptigkeit, nicht nad feiner mehr 
oder weniger trodnen oder naffen Natur, fondern in 
diefem Augenblide nur einzig nad dem größern oder 
geringern Grade feiner Fruchibarkeit z und da bie grös 
Beren ober geringeren Mafjen unferer Probuctionen 
in ber Regel nicht mit Golde, fondern mit Silber, und 
zwar mit einem großen Mindergewichte aufgewogen und 
vergütet werden, fo betrachten wir es ald ein zur gros 
Ben Weſentlichkeit gar nicht geböriges, burbaus ums 
fruchtbares Erperiment, diefe Erzeugniffe felbft auf 
die Goldwaage zu legen, um ein unbebeutendes plus 
minusve auf bderfelben zu ermitteln, oder mit andern 
Borten, den Boden in mehr ald drei Claſſen zu-theis 
(en, und zwar um fo mehr, ba bie ewige Mutternas 
ur felbft uns drei ganz feftftehende &baracteriftifche 
und unverfennbare en aufgeftellt hat, 
1fie Elaffe, 

Boben, man Eönnte fagen, von einer unerfhöpfs 
lien Urkraft, der ohne Ruhe und Düngerzufuhr, 
ohne firenge Beachtung der Geſetze bes Fruchtwechfels, 
viele Jahre nad einander bie üppigfien Saaten zu 
efhmwingen vermag, dieſes Eldorado findet ſich auf 
unferer Erdenrunde nur böchft felten. 

2te Glaffe. 

Boden, der nach einer reinen Bracbe*und ordents 
liher Düngung, in Verbindung mit der Beachtung 
der Geſetze des Fruchtwechfels, einige Jahre lohnende 
Ernten zu erfhmingen vermag, nach Ablauf derfelben 
aber nothwendig wieder der Ruhe unb der Düngung 


bedarf. . 
Ste Glaffe. 

Boten, ter nah ber reinen Brache und Din. 
gung eine anfländige Winterfrucht erfpwingen kann, 
dann aber ohne biefelbe, gleich bei der naͤchſt folgen: 
den Saat, feinen Dürftigkeitsyuftand an den 
legt; folden Boden nennen bier die Landleute 
Recht Mififreffer, denn im der Regel ift er nicht im 
Stande, den Dünger, den er zu einer anfländigen 
Production bebarf, felbft bervorzubringen, fondern er 
muß von bem Boden bejjerer Natur mehr unter: 
fügt werben; es ifl, wie gefagt, eim wahrer Fluch, 
—* das Loos gefallen, einen ſolchen Boden zu bes 

ellen. Mr 


und umgefehrt einen zu 


leichten durch ſchweren Boden zu verbeffern, einen 


naſſen traden zu legen, und durch Mifpung verſchie⸗ 
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bener Urerden dem Boden eine größere Fruchtbarkeit 
abzugewinnen. 

Das Ste Capitel redet vom Viehſtand im Allge⸗ 
meinen, und ſucht zu beweiſen, daß dem Duͤnger in 
feiner Wirkung auf den Ackerbau ein weit hoͤherer 
Werth beineleat werben muß, als dieſes biß jetzt ber 
Ball ift, namentlich aber beim Rindvieh, und ſchließt 
mit ben Worten: 

Es ift wirklich hoͤchſt zu verwundern, daß noch 
Niemand den Verſuch gemacht hat, Stücke von glei⸗ 
cher Qualitaͤt mit den gewoͤhnlichen, und mit der 
doppelten Duͤngmaſſe zu befahren; dieſer Verſuch 
müßte mehrere Jahre anhaltend, ſowohl im Boden 
erſter, wie zweiter und dritter Claſſe gemacht werden; 
dadurch würde man wenigſtens im Stande fein, den 
Br Werth ded Düngers, und bie legte rationelle 

lelgrenze feiner Anwendung zu ermitteln, 

ee gebt nun zu den verfciebenen Thier⸗ 
galtungen über und beginnt im Aten Gapitel mit 

den Pferden, 

Er tabelt im Algemeinen bie, Pferbebaltung und 
lobt mehr dad Dchſenanſpannen, fchlägt dann vor, 
wenn man denn boch einmal Pferde und keine Och⸗ 
fen balten wolle, nur Zuchtſtuten zu balten, von bie 
fen Füllen zu ziehen, und die Arbeit nebenbei verrichs 
ten zu laffen, lobt dann bei Aderpferben vorzüglich 


Die Fütterung mit Lucern, mit ber Vorſicht, fie mie 
N dem uffe der Zucem, fondern vorher zu 
tränfen, 


Wir finden dieſes Capitel fehr mager, unb bes 
merken überbem, daß, wenn ed wohl im Allgemeinen 
feinem Zweifel unterworfen ift, daß das Pferbeanfpan» 
nen theuerer iſt, als Dchſenanſpannen, doch das Los 
eal bier fehr zu Mathe gezogen werden muß, eben fo 
ift das Local, und lediglich dieſes zu Rathe zu zieh⸗ 
ben, ob Zuchtſtuten gehalt l werden Pönnen, denn 
ohne gute pafiende und hinreichende Weide möchte 
ich es wahrlid Niemanden anrathen. Was der Ders 
faſſer von der Lucern fagt, ift wahr, doch verdient Eds 
perfette ohne Zweifel ald Pferdefutter den Vorzug. 
“ Im Sten Gapitel wird mit dem Rindvichs 
ftande fortgefahren. 

Berfoffer meint befonders bie gewöhnlichen ſchlech⸗ 

ten Ställe (mit Recht) und fügt eine Zeichnung und 
—2 ſeines Kühſtalles bei, der uns allerdings 
ſehr zwedmaͤßig erfcheint. 
Ecr eiſert gegen das Vorurtheil, das Dich im 
Winter uͤber recht warm zu halten, und empfiehlt 
wiehr küdle, als warme Sltaͤlle im Winter, und nur 
die Vorficht, gut einzuftreien, damit das Bieh unterm 
Bauch warm bleibe, 


Concebo. 
Auch, nicht minder mit groͤßem Recht, eifert er 
egen die Dunkelpeit der Stäle und führt fehr rich⸗ 
an: daß jebe ‚ bie man ins Zimmer 
ſtellt, ſich mach der Lichtfeite hinwendet, und das Thier 
foihes um fo mehr ihre und chun: müffe, 
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Die Frage, ob ed ralbfamer fei, eine größere 
ober Meinere Race zu halten, beantwortet und, und 
mit ſehr richtigen Gründen unterftügt, der Verfaſſer 
zum Vortheil einer Beinen inlaͤndiſchen Race, 

Derfaffer befchreibt und feine Fütterungsmethode, 
an ber wir jedoch nichts befonderd Mittheilbares 
ben, vielmehr die vorgefchlagene Art bed Austheilens 
von Marken bei jeder Fuͤtterungézeit, ald bei guter 
geregelter Aufficht überflüffig, verwerfen müffen. 

Derfaffer tabelt eö, wenn bie Kühe zu lange beis 
behalten, und erft in fpätern Jahren gemäftet werben. 
Er will, daß Rinder mit dem 2ten Jahre begangen 
und ald Kühe mit vollendetem fünften Jahre unbe 
dingt abgeſchafft werden. 

Da Fünnen wir jedoch Hm. v. d. Leyen nicht 
beiftimmen, Man wird immer eine volllommene Kuh 
erhalten, wenn man das junge Rind 1 Jahr fpäter 
uläßt, aber gar eine gute Kuh mit dem fünften 

ahre abzufhbaffen, halte ich für ganz zwedwidrig. 

Man darf wohl bier Bein beſtimmtes Alter fefle 
fegen; eine gute Milchkuh kann man nicht zu fpät, 
eine fhlechte nicht zu früh abſchaffen. 

Desdalb paßt des Hrn. Verfaſſers Gleihniß, 
zwifhen Viehwirtbfhaft und Jagdcultur, wo das 
Alter den Abtrieb des jedesmaligen Schlages beflimmt, 
im vorliegenden Falle durchaus nicht. 

Ueberbaupt wäre «8 wuͤnſchenswerth, bei bem 
Mildpvieb mehr, weit meht auf die Individualität der 
Thiere Nüdfiht zu nehmen, ald man bis jet thut, 

In der Regel flimmen wir dem Verſaſſer bei, 
baß man beffer thut, Peine Kälber felbft aufzuzichen, 
fonderm flatt defjen zweijährige Rinder (aber ja keine 
Kuͤhe, bei deren Verkauf gewöhnlich ein Aber zu bes 
fürchten ift) anzufaufen, wenn man Grlegenheit hat, 
diefe firtd von einer guten Race zu Baufen, wie bie 
bolfteinifhen Pachter thun, welche ihre Kuhſtaͤlle alls 
jaͤhrlich aus Oftfriefland refrutiren. 

Was der Berfaffer über Begeben und Melken 
der Kühe fagt, ift allgemein bekannt. 

Die vom Berfaffer angegebene Gontrole über 
Abnahme oder Zunahme der Milch iſt zweckmaͤßig; 
das Gefäß, worein berfelbe die Milch füllen läßt, ift 
naͤmlich ein volllommener Gylinder; beim Einfüllen 
ber Milh wird das Quantum mit einem geeichten 
Stabe gemeffen. - 

Wenn Hr. Verfaffer aber für bie allervortheil⸗ 
hafteſte Weife der Viehhaltung, die nur möglich iſt, 
bält, daß man ganz magere Dihfen, melde zus 
Arbeit gebraucht werden, im einem gemwiffen Alter 
anfauft, um fie zu mäften, fo müffen wir doch hier⸗ 
ber befcheidenen Zweifel äußern, denn ſolche ganz 
magere oder mach dem Sinne des Hm. Verfaſſers 
durch die Arbeit abgeſchundene Dchfen bedürfen eines 
geraumer Zeit, ehe fie nur eim ganz wenig amgefütters 
werben, und dar möchte man doch wohl befjer thum, 


‚den Bauern die Freude der Anfütterung zu gönnen, 
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und lieber angefütterted Vieh zu Baufen, weldes ben 
etwas böhern Auffaufspreis reichlid bezahlen wird, 
Win wollen biermit nicht in Abrede flellen, daß 
man wohl mandmal einen magern Ochſen woblfeil 
ankaufen, und daran gewinnen fann, aber eine Schwalbe 
macht einen Sommer, und ein Hall begründet Eeine 


egel. 

Ben Hr. v. d. Leyen von einem gemwiffen 
Alter redet, fo möchten wir wünfcen, daß er ſich etwas 
klarer ausgedrüdt baben moͤchte. 

Nach unferer Erfahrung taugt Vieh unter 3 und 
über 7 Jahr nicht zur Maft, wenigſtens nicht zur vor 
theilhafteften. 

Aud darin möchte Hr. Verfaſſer irren, wenn er 
während der ganzen Dauer ber Maſtungszeit auf 
wenigfiens 1 Thaler wöchentlihen Gewinn ſicher 
rechnet, — Sichere Rechnung läßt fih auf Futter 
geld gar nicht machen, das hängt nicht ſowohl davon 
ab, wie das Vieh einfchlägt, fondern-wie die Con: 


junctur fi geftaltet, und man bat in ben lebten Jah⸗ 


ren mit 4 oder 2 bir. woͤchentlichem Futtergeld gar 
oft vorlieb nehmen müſſen. 

Das Gapitel fließt mit einer Betrachtung ber 
gewöhnlichen Butterfäffer, oder wohl deutlicher Faͤſſer 
zum Buttern. a 
Mit Recht tadelt Hr. v. b. Leyen biefe, und fügt 
von dem feinigen Befhreibung und Zeichnung bei. 

Wir finden. diefes allerdings auch zwedmäßig, 
und wollen der. Beſchreibung bier einen Plot gönnen, 

Daffelbe ift im Lichten (Heißt inwendig) 20 Köls 
nifche Zol hoch und hat einen Durchweſſer von 16 3. 
Es iR inwendig von oben big unten ein vollfommes 
ner Gylinder, auswendig durfte es aber fein Cylinder 
fein, weil man fonft die metallenen Bände nicht ſeſt 
bätte antreiben können; auswendig ifl ed unten etwas 
weiter, ais oben, was baburch erreicht wurde, daß 
die Dauben, welche das Gefäß bilden, von unten 
nach oben im Verfolge etwas dünner gefchabt find; 
ber Dedel, der aus mehreren zu einem Ganzen ver: 
bundenen Dauben befteht, iſt oben eingefalzt, fo daß 
er nach dem jedesmaligen Gebrauche ganz abgenom⸗ 
men und auch die Flügel ausgehoben werden können. 
Die Flügel greifen diht an den Umkreis und auf 
ben Boden bes Gefäßed, in befien Mittelpunkte ein 
gebärteter Stahl mit Schrauben befefligt wurde, worin 
die Are ber Flügel ſich dreht. An der einen unten 
Seite des Gefäßes befindet. fih ein Loc, das wäh: 
send des Buttermachens mit einem ‚hölzernen Zäpf: 
den verſchloſſen wird; ift die Butter fertig, fo wird 
durch Ausziehen des Zapfens die Bultermild abge: 
laffen. * 
Auf dem obern Theile der Flügel iſt ein Eiſen 
5J was durch eine im Mittelpunkte des Deckels 
befindliche und mit Meſſing gefütterte Oeffnung durch⸗ 
gebt; bier, wo das Eifen, welches die Are biltet, ſich 
in der Definung bewegt, if es rund, aber gleich über 
dem Dedel iſt es virredig gefeilt; in diefes Biered 
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wird ber Schwengel eingeſetzt, der aus einem ger 
ſchmiedeten Stud Eifen befleht, welches in der Mitte 
platt und mit einer in die Are genau paffenden vier: 
edigen Deffnung verfehen iſtz dann wird auf einer 
an ber Are befindlien, über den eingeſetzten Schwen⸗ 
gel hervorragenden Schraube eine Schraubenmuiter 
feft angelhraubt, und nun faun, nachdem man ben 
Rahm entweder vorber, ebe man den Dedel befeftigte, 
oder nachher durch die im Dedel befindliche Deffnung 
eingegoffen hat, das Butterfhlagen glei. feinen Ans 
fang nebmen. Der Rahm wird, wie bei dem bras 
banter Faſſe, indem man mit einer Hand ben einen 
Hebelarnı, oder mit beiden Händen beide ergreift, ans 
zieht, und wieder fortftößt, bin und ber geſchlagen; 

icht nur gebt diefe Arbeit gegen das gewöhnliche 

usterdreben erflaunlich leicht, fondern, wenn ein Arm 
müde wird, fo fann der antere ihn ablöfen, was bei 
den gewöhnlihen Butterfäffern nicht der Fall iſt. 

Noh muß id bemerken, daß das Eifen, welches 
ben Schwengel bildet, da, wo die Hände ihn greifen, 
mit ganz glatt abgebrebtem Holze überzogen iſt. 
Wer diefe Vorrihfung nur ein einziges Mal gefehen, 
und die erflaunliche Keichtigfeit ber Bewegungs erprobt 
bat, wird gar nicht mehr daran denken können, ſich 
ein andered Butterfaß machen zu laſſen. 

Der Dedel wird durch - auf ihn befeftigte, 
platt geſchmiedete Eifen verfiärkt; diefe Eifen_ranen 
an zwei Seiten über das Gefäß heraus, und bier find 
Löcher angebracht, durch welche zwei andere, am Ges 
fäße befefligte Eifen durchgehen; durch die Deffnuns 
gen, welde an ben lebtern angebracht find, werden 
die auf dem Dedel befeftigten Krampen eingebrüdt, 
damit der Dedel ganz feſt fei, and kein Rahm zmir 
(dem dem eng, anfchliefenden Dedel und dem Gefäße 
bindurh bringen fünne, Da ich feinen Augenblid 
zweifele, daß jeder gefidte Böttcher und Schloſſet 
nach ber Befcreibung und Zeichnung eine ſolche Vor⸗ 
richtung wird nachbilden können, fo brede ich bier 
bavon gänzlid ab,.und gebe zum — über, 

Bir lafien nun unfern geebrten Leſer oder diel⸗ 
mehr Leferinnen bie, Wahl zwifchen dem. v. d, Leyen⸗ 
ſchen Butterfafe, und der Butterwiege (Kandwirthſch 
Berichte 2, Heft, ©. 19). r 

Das Hte Gapitel begreift die Schafzucht; wir 
glauben aber, biefes ganze Gapitel, ohne unſern geehr⸗ 
ten Refern irgend Abbruch zu. thun, uͤherſchlagen 
können, da die Schafzucht Hrn. v. d. — 


Seite zu fein. f \ FE 57") 4 N “ dus 
ift unter andern feft überzeugt, 


Hr vd 
daß bie Faͤule anſtecke, ja ſorterbe; wir nicht. 

Hr. v. d. Leyen ift von lem Schäfer aufs 
gröblichite betrogen worden; er theilt darüber einige 
Iuftige Hiftorien mit, die aber wenigſtens nichts Bes 
Gaprle von der Shn ind st t 

apitel eindzu 
Gewoͤhnliches und Betannies. he 
Das Ste Gapitel redet von den, Fulterkraͤu⸗ 
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tern, namenflid: von dem Qucern, bem rotben 
Kiee, dem weißen Klee, den Widen und dem 
Buchwalzen, ald welche der Berfaffer gebaut hat. 
Des Merfaffers Fütterungsmethode, ald erſtes 
Fruͤhlahrs futter Schneidroggen, dann Lucern, dann 
rothen Klee, dann den zweiten Hieb Lucern, iſt gut 
und zweckmaͤhig, wiewohl weder neu, noch unge 

Nun folgt eine ausführliche Darftelung des Lu: 
cernbaues und große Robrede uͤber dieſelbe. Alles 
Geſagte ift wahr, aber Alles denen, bie Lucerne bauen, 
gewiß befannt. . 

Wir Fönnen, als Grumdbebingung zum Lucernens 
bau, nur einen in bie Tiefe fich gleich bleibenden guten 
Boden flatuiren, Mer ben’ nicht befigt, bleibe vom 
Lucernenbau. Wozu Hr. v. d, Leyen die Parallele 
zwiſchen Kartoffel und Lucerne gibt? Wo ih Lus 
cerne bauen kann, werde ich keine Kartoffeln flatt 
diefer bauen, fo wenig wie id Zucerne bauen Bann, 
wo „gute Kartoffeln wacfen: 

Was aber Hr. v. db. Leyen vom Anbau des ros 
then Klees ſagt, bedarf, mit feiner Erlaubniß, mans 
Ser Berichtigung⸗ 

Hr. v. d. Leyen fagt nämlih: — 

„Diefes Futterfraut flieht bei uns nur in ber 
zweiten Claffe." “ A 

„Wir find an feinem ſchlechten Ertrage zum 
Theil felbft ſchuld, weil wir es nicht ind rechte Held 
bringen. " 

„Auf beftem Boden ift folgende Frucht allges 

n:“ 


0) reine Brache mit 6 zweifpännigen Fudern Duͤn⸗ 
ger prd Morgen, b) Rübfamen, c) Roggen, d) Klee, 
e) Hafer; dag bdiefes Feld (fährt Hr. v. d. Leyen 


fort) für den Klee gar nicht geeignet fei, fpringt in. 


die Augen, benn erftens hält fhon der Ruͤbſamen 
den Ader vom Unfraute gar nicht Teinz zweitens ift 
die befte Bodenkraft nach zwei fo erfhöpften Ernten 
u fehr herabgefunfen; drittens hat der Roggen im 
Frühjahr einen zu großen Borfprung vor dem Klee, 
fo daß er in feinem jugendlihen Zuflande gar zu 
lange und gewaltfam unterbrüdt; viertens hat fich 
der Boten der Winterfaat gar zu feſt geſetzt, als daß 
dies zarte Kleewürzelchen in demfelben gehörig wuchern 
koͤnnte; fo gehen dann wohl’ die mebreften Körner 
verloren, und daher bie vielen nadten Stellen, bie wir 
in den Kieefeldern finden, daher das Unkraut, was 
in benfelben florirt. 

IH fühle mich feft uͤberzeugt (fährt Hr. v. d. 
Leyen fort), dag man vom tofben Kiee ganz andere 
Nefultate haben würde, wenn wir ihn mit der Som: 
merfrucht im ein friſch gelockertes und noch in voller 
Kraft ſtehendes Feld bringen würden, 

Berner iſt es (fagt Hr. v. d. Leyen) zum Ges 
beiben des rothen Klees Bedingung, daß man ben 
Stoppelklee nicht abſchneidet, gefhweige von dem Vich 
abweiden läßt. So weit Hr. v. d. Leyen. 


ihrer Meinung, auf diefe 
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Wir flellen num in Abrebe: 

a) Daß ber Rübfamen nad reiner Brache und 
natürlich richtiger Beartung den Ader verunfrautet 
zurüdlaffe. 

b) Daß (auf fonft Bleefähigem Boden) eine Rübs 
famenernte nah Brade und eine Winterfruchternte 
den Ader zum Kleebau zu ſehr erfhöpft babe, wenn 
wir auch allerdings den Grundfag theilen, daß Klee 
nicht in zu Präftigem Boden gebaut werben könne, 
und fein befter Plag gewiß unmittelbar nach gebüngtem 
Brachroggen iſt. 

c) Daß der Roggen im Fruͤhjahre einen zu großen 
Borfprung vor dem Klee habe, und denfelben gar zu 
lange und gewaltſam unterbrüde. + 

Man fie die Winterfrucht, in welche Klee einge⸗ 
fäet werden foll, nur nicht zu did, fäe den Klee nur 


recht zeitig im Frühjahr ein, und egge den Aden, 


—* er wird mit wenig Ausnahmen gluͤcklich forte 
ommen. 

Man bat auch gelungene Verfuche gemacht, bem 
Klee im Herbft mit der Winterfrucht zu fden. " 

Wir ſelbſt haben ed noch nicht verfucht. 

d) Daß das Feſtſetzen des Bodens nicht burd) 
dad Urbereggen des Aderd gebrochen werden könne. 

e) Daß das Einfäen in die Sommerfrucht befs 
fer und ficherer ſei; behaupten vielmehr gerade bad 
Gegentheil. 

f) Daß das Abweiden im Herbſte (natuͤrlich bei 


trockner Witterung) dem jungen Klee ſchaͤdlich fei; ja 


wit behaupten, daß es gegen Mäufefraß und Auswins 
tern das befte Sicherungsmittel if. 


Dom weißen Klee fagt Verfaffer uns bie 
Wahrheit, auch wir koͤnnen deſſen Anbau im geeige 


neten Rocale unbedingt anempfeblen. 
Der Anbau ber einzelnen Getreibearten als bes 
fannt übergebend, fchreitet der Berfaſſer im Item Gar 


pitel nun zum 
Fruchtwechſel. 


Zuvor tadelt er herbe diejenigen, welche glauben, 


enug gethan zu haben, wenn fie die Geſetze des 
ruditeachfels aufs firengfte beobachten, und "nad 
eife den Abgang des Dün⸗ 
gers erfegen; dann nicht minder bie, welche bei: firens 
ger Befolgung des Fruchtwechſels dem Boden mit 
bedeutenden Düngmaffen zu Hilfe eilen, und fließt 
nun mit ber Behauptung, ed fei bei weiten nicht 
genug gethan, eine wirklich reiche Düngfuhr mit dem 
Fruchtwechfel zu verbinden, und jedesmal nach einer 
erfchöpfenden Saat wieder eine verbefjernde einzufühs 
ren, fondern die am allermeiften erfhöpfende Frucht, 
b. h. diejenige, welche die größte Reproductionäfraft 
befigt, die gleichſam bem legten Kraftgrad aus bem 
Boden zu ziehen vermoͤchte, der bie Eigenfchaft inne 
wohne, fit) das legte Reſiduum bderfelben anzueignen, 
diefe und durchaus Feine andere muß am Schluſſe des 
Zurnus folgen. j 
Hierin fimmen wir ganz volfommen mit bem 


* 
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affer überein, und bad, was berfelbe in biefem 
zu von Seite 150 bi zur Seite 165 fagt, if 
fo gediegen und wahr, daß dieſe Seiten allein uns 
veranlaffen würden, dad Buch zu faufen. Als Re: 
füme des —* * — Verfaſſer ſolgenden Haupt⸗ 
rundſatz am Schluſſe auf: 
— — zwei erſchoͤpfende Saaten auf einan⸗ 
der foigen zu laſſen, am allerwenigſten aber eine Win⸗ 

t nad der andern. 

. Beide Beobachtung deſſelben ſtets dafür zu 
forgen, daß der Winterfaat, bie des Düngers am 
wefentlihften bedarf, und bie ihn am reichſten wie— 
dergibt, derfelbe nicht fehle. 
. 3) Die Früchte nach Maßgabe ihrer Reproduc⸗ 
tionsfäbigfeit auf einander folgen, zu laflen, fo doß 
biejenigen, welche fie im geringeren Grabe befiten, 
an der Spige in den durch die Brache vollkommen 
gereinigten, gelodegten unb Eräftig durchduͤngten Bos 
den fommen, und dann nad Maßgabe der abnehmen» 
den Bodenkraft diejenigen eintreten, deren Reproduc: 
tionsvermögen zw ihr im umgelehrten Berhältnijje 
fieht, und findet in Nr. 8 die wefentlihe Seele des 
Fruchtwechſels. Nachdem er nun (nad des Derfaf: 
fers Ausdrud) den würdig befundenen Refern mit felis 
gem rg den geiftigen Feuerkuß gereicht bat, 

ex über zum 
* Rerioffelbau im 10. Capitel. 

Berf. fagt, daß der Kartoffelbau allein fein Net: 
ter geworden wäre, daß ohne ihm feine bürgerliche 
Griftenz ſchon aufgehört haben mwürde, verwirft aber 
die bisherige Behandlungs: und Culturart ald durch⸗ 

widerſinnig. 
aa —— Gulturart findet ber Verfaſſer 
bauptjähli in dem Thaerſchen Syſteme, Wurzelge⸗ 
wähfe mit flarfer Düngung als Stellvertreter der 
Brache auf dem 10. oder 8. Zheil der Fläche zu bauen, 

Gr fchildert wie fehr er fein Gut und feine Re: 
venue durch Befolgung dieſes Syſtems zurückgebracht 
babe, mie er zu reiner Brache zuruckgekehtt fei und 
die MWinterfaat wieder ind erfte Feld gerüdt habe. 
Er rüpt im Thaerſchen Syſteme bie Haupifehler: 

a) Daß ber Winferfaat der Dünger zu fehr ent⸗ 

n werde. 
er b)-Daß fie in ein, ihrer Natur nit zufagendes, 
nicht gehoͤrig vorbereitetes Feld kam. 

Er fleßt-den Grunbfag auf: 

Jeder Beſitzer eined Bodens zweiter Claffe (fiche 
v. b, Leyen, Bodenklaffen) koͤnne in der Regel nicht 
mehr Dünger auf einem Areale gewinnen, ald bie 
Minterfaat zu ihrem vollen Gedeihen durchaus in 
Taſpruch nähe. — Er habe ſich nun die Frage geftelt: 

„Auf welchem Wege wird es möglich, einen Theil 
ber Fläche mit Hadfrüchten zu bebauen, obne 

den Halmfrüdten den ihnen fo notbwenbigen 

Dünger zu entziehen." 

Nah langem Nachdenken babe er fi folgende 
BVorftelung entworfen: 


giteratun 


Wenn ed entfchieben ift, daß bie Production vom 
einem Morgen Kartoffeln glei zu achten ift ber 
von drei Morgen Winterfruct, wenn ed eben fo uns 
umſtoͤßlich ift, daß die Kartoffeln nur 5 Monate zu 
ihrer 3eitigung bedürfen, während die Winterſaat 10 
bedarf, fo müßte ber Sag fellfiehen: Ein Gewaͤchs, 
was zu feiner vollſtaͤndigen Reproduction nur bie 
balbe Wegetationsperiode eined andern bebarf, und 
trog dem in berfelben die dreifache Maffe von diefem 
bervorbringt, ein ſolches Gewähs muß «ine erflauns 
liche —— beſitzen, ihm muß eine raſch 
fordernde Thaͤtigkeit inne wohnen, in Gemaͤßheit wel⸗ 
cher es nicht gleichſam von Seiten des Bodens ein 
gefäliges, freiwilliges Anerbieten feiner Fülle vorauss 
fegt oder bedarf, fonbern es weiß bemfelben feinen 
Bedarf gewaltfam zu entreißen. 

Nach diefer Theorie nun babe er feinen Kartoffels 
bau auf 4 feiner Uderflähen eingerichtet, habe die 
Kartoffeln ale legte Frucht ohne Dünger in gut bes 
arbeitetem Felde gebaut, dann gute Bearbeitung bers 
felben, bie darauf folgende Brache tuͤchtig borgearbeis 
tet, babe zwar wenig Kraut aber deſto wichtigere 
Knollen erhalten, und nach ber reinen gebüngten 
Brache eine fräftige Winterfrucht. 

Sein Zumus if: 

1) Reine Brache mit 8 Fuder Dünger, 

2) Roggen, 

8) Klee oder Erbfen, 

4) Walzen oder Hafer, 

6) Kartoffeln. 

Hr. v. d. Leyen vermwirft die Meinung, daß eine 
total audgezogene Parcelle mehrere Jahre bedürfe, 
um ſich wieder zu erholen, ald eine grundlofe Maͤhre, 
behauptet vielmehr, eine reine Brache, mit tüchtiger 
Düngfubr verbunden, verfege fie wieder in den Zus 
fland ber hoͤchſten Kraft; er will den Beweis mit feis 
nen Feldern, welche 5 Jahre fo behandelt feyen, führen, 

Hr. v. d. Leyen, ber ſich überhaupt fehr im 
Gleichniſſen gefält, führt zur Begründung feiner Meis 
nung ein Gleihniß an, welches wir feiner Driginalis 
tät willen unfern geehrten Leſern mittheilen wollen, 

Wer Grundgüter befigt, muß Steuern entrichten; 
leiftet er die Zahlung nicht zur rechten Zeit, fo bes 
zablt der Steuerpflichtige abſchlaͤglich, bleibt er aber 
bob noch im Rüdftande, fo befommt er einen 
Zwangszahlungsbefehl, und gebt das Sahr „au Ende, 
ohne daß noch die Steuern gänzlich abgeführt wor⸗ 
den, fo wird zur Erecution geſchritten. £ 

So wie nun der * — ger era 
ibm zu Leiflungen verpflüthtet iſt, ſo muß auß ber 
— bearbeitete Boden dem Betreiber feine Arbeit 
lohnen. 

ı Die Winterfaat, weil fie nur mit äußerfier Milde 
gegen den Boden verfährt, vergleiche ich mit ber Ans 
mabnung an den Boben, etwas berzugeben; die Som⸗ 
merfant, melde fih die Bobenkraft in einem viel 
firengeren Grabe aneignet, und ſchon von dem vers 


“ 
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minberten Maße ber Kraft nimmt, mit bem Zwangs⸗ 
zahlungsbefehle, und bie Kartoffeln dann endlich mit 
dem Huiffier, der die Iegten Pfennige zufammentreibt. 

So wie ed nun eifel fruchtlos feyn würde, dem 
Grundbefiger , nachdem der Huiffier alles Disponible 
genommen, noch hinterher eine Anmahnung zu fi: 
fen, eben fo thöricht iſt es, nach ber Kartoffel die 
Winterfaat folgen zu laffen. 

Hr. v. d. Leyen erläutert nun, daß feine Meis 
nung keineswegs fei, man fünnte Jahr aus Jabr ein, 
Kartoffeln ohne Dünger bauen, fondern nur, daß die 
Kraft, welhe Winters und Sommerfrudbt im Boden 
zurüdgelofien haben, vollkommen hinreiche, üppige 
Kartoffelernten zu probuciren, wenn nur ber Boden 
durch fleifige DVorarbeitung ganz aufgeſchloſſen fei, 
und daß die Kartoffel durch fortgefegte Beabeitung 
während ihrer Vegelation in den Stand geſetzt würde, 
durch gefammelte Feuchtigkeit und Wechſelwirkung 
der Atmofpbäre ſich diefe Kroft anzueignen. 

Zu dem angeführten Turnus möchten wir noch 
bie Bemerfung machen, daf wir, wenn denn einmal ber 
Fruchtwechſel beibehalten werden fol, nach Roggen, 
Eıbfen (wenn wie nicht etwa die Erbfen ganz weg: 
laffen wollen), nab dieſin Walzen, dann Klee und 
biefem Kartoffeln mwürben folgen lafjen. Unfere Er: 


fahrung bat uns feft überzeugt, daß Leine Vorfrucht 


bem Kartoffelbou mehr zufagt, ald der Klee, daß 
Kartoffeln, nah Kiee gebaut, ſtets einen größern 
Mehlgehalt haben, nd nur diefer fann ent» 
fheiden, wenn von mehr oder minder gutem Er: 
trage die Rede if. — Nah Fedſcher Düngung ba: 
ben mir ſtets den geringfien Meblgehalt, nach Pferd 
ben allergeringften. 

Diefes bat Hr. v. d. Leyen noch vergeffen ans 
zuführen. Es ift aber von ber größten Erbeblichkeit, 
befonderd bei Anwendung der Kartoffeln zur Brens 
nerei. — 

Wir überlaffen es nun unfern geebrten Lefern, 
die Anfichten des Hrn. v. d. Leyen zu prüfen. Wir 
fönnen und wollen feine Theorie keineswegs verwer⸗ 
fen, fühlen uns vielmehr dazu bingezogen, nur mei: 


. men wir, ein fünfjähriger Turnus möchte noch nicht 


hinreichend feyn, um ein richtiges Refultat zu begrüns 
den. — 

Das Iite Capitel bringt und zur Abhandlung 
über reine Drache, Berf, eifert gegen bie Berächter 
berfelben und fagt unter andern: 

Hören die neuen Metbobiften nur von reiner 
Brache fprechen, fo machen fie ein Geſicht, ald wollte 
ber Brebmeinftein eben anfangen zu wirken; fie würs 
ben es für eine Profanation ihres fo body gebildeten 
Grifted betrachten, mit folden Obfcuranten noc ein 
Wort zu verkehren, und find ihrer Mehrere beifam: 
men, fo fann man feft darauf rechnen, daß fie fich 
mit den Augen zuwinken, ald wollten fie (wie ber 
Freimaurer ihuf) fagen, es regnet, 

Verfaſſer ſtelt mun vihtig und zwedmäßig ben 

Eandwirtbfhaftlige Berichte 1834, 6, Heft 


Begriff ber reinen Brache feft und feht ihren Zweck 
und 2 — aus einander, 
erfaſſer ſpottet, und das mit großem Recht 
bört! hört!), über die Eiimssse, bie te 
ablen apodiktiſch beſtimmen wollen, die unter andern 
fagen, ein Morgen Land gewinne durch bie reine 
Brache 10 Brad Kraft. — Er fagt, und gern flims 
men wir aud bierin ihm bei, unfer gütiger Schöpfer 
babe und ein recht reiches fruchtbared Erfenntnißvers 
ı mögen verliehen, was volllommen binreicht, diefe und 
\ jene Erfheinungen zu unferm Wohle zu benugenz 
| im Uebrigen aber erinnere er an den Knaben, der 
vieleicht Fein gutes Gemwiffen hatte, und. den ber 
| Gutöhere zu fich rief, angeblih, um ihm etwas zu 
fagen, und ber antwortete: 
„De klene Jongens bruken net alles te 
weten. — 

Die mannichfahen Bortheile ber reinen Brache 
erben vom Derfaffer richtig aufgegriffen und aus 
einander gefeht und bargethan, daß ber Heidefruchts 
bau nie biefelbe erſetzen kann und wirb, 

Das 12te Eapitel, vom Dünger, trägt und Ges 
woͤhnliches vor, lobt befonders die Kompofls und die 
frühe Ausfube und innige Bermifhung des Düngers 
mit bem Acker. Sein Gleihniß, wo er den Dünger 
mit ber ‚Hefe vergleicht, hinkt etwas und möchte nicht 
echt paſſend feyn. — 

Sm 13ten Gapitel wirb bie Bearbeitung bes 
Bodens mit verfhiedenen Aderwerkzeugen gründlich 
und- gut abgehandelt. 

ehr pri, Mine gerägt, wie nachtheilig, bei 
unzwedmäßiger Witterung, oft eine Pflugart werben 
kann, und doß ein Eggeſtrich oder die Walze oft: 
mehr und beffere Wirkung hat. 

Verfaſſer vertheidigt das Ziefpflügen bei gutem, 
ſich gleich bleibendem Boden und hält vorzäglich viel 
auf ganz ſchmale Furchen. 

Das 14te Gapitel redet vom Saatlorn und eg 
und, mit einigen fehr trivialen Beifpielen ausgeſchmuͤct, 
daß man nur den allervollfommenflen Samen wähs 
len foll, um volllommene Frucht zu ernten, 

Das 15te Gapitel, über die Behandlung bes Ges 
findes und der Zaglöfner, fagt Gewöhnlihes und 
manched Leberflüffige. ; 

Im 16ten Gapitel bricht ber Verfaffer dem An⸗ 
bau von Handelöfräutern den Stab, weil ed ihm mit 
dem Abfag nicht geglüdt ik. Das Urtheil iſt ein 
wenig zu voreilig. Lokal und Gonjunctur muß auch 
ein Wort mit barein reden. 

gegen redet der Verfaffer im 17ten Gapitel 
ber Aſtbaumzucht das Wort, ohne eben Belchrens 
des zu geben. i 

Im 18ten Gapitel macht der Verfaſſer auf beffere 
Benugung fließender Waſſer aufmerffam, und wir 
fimmen dm hierin aus voller Seele bei. 

Mas der Verfaffer im 19ten Gapitel von bem 
Wohnungen ber Landleute ri des Anlage lands 
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wiriſchaftlicher Gefchäfte fagt, iſt zwedmaͤßig und der 
Beberzigung wertb. 

Dos 20te Kapitel redet von den landwirthſchaft⸗ 
lien Nebengewerben und zwar: 

a) von den Mühlen (die wohl eigentlich Fein 
landwirthſchaftliches Nebengewerbe find), und zwar 
von der Anlegung von Säge, Dreſch⸗ und Knochen⸗ 
müblen. Namentliy lobt derfelbe die Dreſchmuͤhle 
eined Hrn. Bianchi auf Nettenbof bei Neuwied, 

b) Die Branntweindrennerei, und zwar bie von 
Kartoffeln. 

Was ber Verfafler fagt, ift wahr und gut, aber 
gewiß jebem SKartoffelbrenner befannt, Zur beſſern 
Klärung ſetzt der Verfaſſer jeder Deftillation von 2 
Ohm etwas dide Mil, die vorher in einer Flaſche 
mit Waffer tüchtig umgerättelt worden, und ein ganz 
kleines Gläshen Bitrioläl hinzu. 

- ©) Bierbrauerei. Auch das, was hier gefagt wird, 
ift wohl allgemein ſchon bekannt. 

Im 2iten Kapitel, von der Grundſteuer, eifert 
der Verfafjer, und wohl mit Recht, augen die bei ihm 
wahrſcheinlich gebräuchliche Art der Beſtimmung ber 
Steuer nach der Revenüe, und hält, wie billig, «6 
für beffer, daß fie nach dem Kapitalwertbe ber Grunds 
flüde beftimmt werde. 

Auh gegen die Art der Naturalzebntabgabe 
fpriht er mit Recht und Gruͤndlichkeit. Wohl ift 
diefe ein Krebsſchaden der Agricultur! 

Das 2ite Gapitel, von dem dieſſeits nicht felten 
beflebenden Verhältniffe der Landleute zu den Staͤdtern, 
bat gar keinen Werih. Verf. ift böfe, daß ihn ein 
Stäbdter beim Branutweinverkauf tüchtig geprellt hat 
und füllt mit der trivialen Geſchichte, die er durch 

nz gewoͤhnliche Vorſicht hätte vermeiden können, 
nabe das ganze Gapitel. 

Diefem Zıten Gapitel folgt nun ein „Rüdblid", 
worin der Verfaſſer nochmals die verfchiedenen Abs 
theilungen bie Revuͤe paffiren läßt und einige Erläus 
terungen und Abänberungen gibt. 

ad Werk fchließt mit einem „Abfchieb vom Le: 
fer” und biefer mit den Worten: 

„Lebe wohl! ich fchrieb aus Liebe zu Dir, obne 
Dich zu kennen; und da Du mich kennft, wirft Du 
mich nicht haſſen.“ 

Nein, wahrlich, das wollen wir auch nicht, fons 
bern dem Eprenmanne herzlich valet fagen, der es 
gut gemeint, wenn auch bie und da fehlgegriffen hat. 


m Journaliſtik. = 
Springalls Unterlage oder Geftell für Getreide: 
ſchober 


Johann Springall, Eiſengießer von Qulton in 
der Grafſchaſt Suffo, nahm am 7. März 1833 ein 
Patent auf eine werbefferte Unterlage oder auf ein 
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Sourmalifit. 


Geftel für Getreidefhober, woburd bie Anfiebeluns 
gen von Mäufen und Ratten in benfelben verhindert 
und das Ganze veinliher und zwedmäßiger erhalten 
werden kann. 

Diefe Unterlage ober Geftell beftebt nun, wie das 
Repertory of Patentinfentions, Juni 1833, ©. 330 
angibt, aus drei gußeifernen Ringen oder Preisförmis 
gen Bändern, von deren Mittelpunkt aus, glei Halb⸗ 
meflern, mehrere Stangen auslaufen, welche auf die 
Weife ein Rab von folder Größe bilden, als man 
fie dem Getreidefhober zu geben beabſichtigt. Die 
Ninge felbft befiehen aus mehreren Stüden, bamit 
fie leichter und ſchneller zufammengefegt werden koͤn⸗ 
nen, als die gewöhnlihen Unterlagen für Getreides 
ſchober. Wil man länglihe Schober, oder Schober 
von irgend einer anderen, als einer runden Form 
haben, fo koͤnnen dieſelden fehr leicht aus ebendenfele 
ben Zheilen zufammengefegt werden. Man bringe 
naͤmlich ben größeren Kreis in einen länglichen ober 
fonftigen Rahmen, und fünt die Zwiſchentaͤume zwis 
ſchen dem Ringe und den Rahmen mit kleineren Kreis 
fen aus. Die Reifen werden in gewiffen Entfernun⸗ 
nen von kurzen gußeifernen Säulen getragen, beren 
Scheitel oben beinahe wie ein Pilz geformt find, fo 
daß Peine Mäufe und dergleihen Ungeziefer in den 
Schober empor fleigen koͤnnen. Diefe eifernen Füße 
müffen fo hoch fein, daß die Mäufe zc, nicht barüber 
in den Schober emporfteigen Vnnen. 


Butter 14 Tage lang friſch zu erhalten. 


Wenn mon Butter wenigſtens 14 Tage lang 
voſlkommen friſch erhalten will, fo hat man, wie Herr 
Zrilland im Journal des connaissances usuelles, 
Julius 1833, ©. 6% fagt, nichts weiter zu thun, 
als diefelbe gut auszuwaſchen, bis feine Milch darin 
enthalten ift, fie dann feft in ein irdenes Gefäß zu brüfs 
ken, fo daß weder Ruftblafen, mod eine Flüffigkeit 
darin zurüdbleiden kann, und diefes Gefäß endlich 
umgeflürzt auf einen Zeller zu fielen, den man mit 
Waſſer gefüllt hat. Diefes Waſſer muß täglih dur 
friſches erneuert, und das Ganze an einem kühle 
Dite aufbewahrt werden. 


Bereitung der Käfe von Epoiffe. 


Die Käfe von Epoiffe genießen einen -außgebreis 
teten und wohlverbienten Ruf, der um fo mehr ges 
gründet ift, da fie nicht mur fehr nabrhaft und wobl⸗ 
ſchmedend, fondern auch wohlfeil find. Ich glaube 
daher allen denen, die ſich mit Käfebereitung beſchaͤf⸗ 
tigen, keinen unangenehmen Dienft zu erweifen, wenn 
ich ihnen dad MWerfahren der Dem. Jenny Guenyot, 
deren Kaͤſe nichts zu wiünfchen übrig laffen, mits 
theile. 

’ Man muß fi vor allem guten Lab verſchaffen, 
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und biefen bereitet man fi auf folgende Weiſe. 
Man nehme . 
frifhe und volle Kälbermagen, 4, 
Branntwein von 21°, 4 Liter, 
Waſſer, 12 Liter, 
—— Du Unzen, 
ochfal und, 
— und Fenchel, von jedem 2 
Quentchen. 

Man ſchneide die Kaͤlbermagen in Stüde, ſchneide 
vorzuͤglich deren Hald gut ein, und fege dann ben 
Branntwein, dad Wafler, dad Salz und bie Gewürze 
zu, um dad Ganze 6 Wochen lang und unter öftes 
rem Umrlübren maceriren zu laffen. Nach Ablauf 
diefer Zeit kann man ſich der Maffe bedienen, wobei 
jedoch zu bemerken ift, daß man nie mehr von ders 
felbern auf einmal filtriren fol, als man eben braucht. 
Je länger bie Maceration gedauert bat, um fo ſtaͤr⸗ 
Ber und folglich auch um fo beſſer iſt der Lab; einige 
Tropfen reichen dann bin, um einen Napf Mil von 
beitäufig 5 Liter gerinnen zu machen. Den Rüdfiand, 
welcher bleibt, fol man zur Bereitung eined neuen 
" Bob verwenden, indem biefer dadurch ſchneller gut 
und flärfer wird, fo daß man, wenn man zwei Ges 
fäße mit Lab anfegt, immer Lab von ziemlich gleis 
her Stärke haben wird, j 

So wie nun die Milch gemolfen ifl, fo fegt man 
ihr eine Quantität Rab zu, melde je nad deſſen 
Stärke verſchieden iſt; ein halber Loͤffel vol reicht 
meiftens für 5 Liter Mid hin. Immer it es befier, 
u wenig, als zu viel davon zu nehmen; benn iſt die 
—8 des Lab zu groß, fo gerinnt die Milb zu 
ſchneli und der Käfe erhält dadurch eine dem Gau: 
men "unangenehme Xrodenheit. Einige Erfahrung 
weicht bin, um die Stärke des Lab und folglih auch 
die Quantität deffelben, die man anzuwenden bat, zu 
ermeflen; ift die Dofis einmal beflimmt, fo kann man 

ewiß feyn, daß man einen fehr milden, fetten und 
ehr Ichmadhaften Käfe erhält, Wenn bad Gerinnen 
der Mitch vollendet ift (man arbeitet im Sommer im 
Keller oder fonft am einem kühlen, im Winter hinges 
gen an einem ‚warmen Drte), fo erfennt man dies 
daran, daß das Käfewafler oder die Molfen auf bie 
Oberfläche emporfteigen, und daß ber Käfeftoff, wenn 
man ihn mit einem Schaumlöffel herauönimmt, con⸗ 
fiftent. wie Gallerte iſt. Iſt nun dies: der Fall, fo 


winmt man: biefe Maffe mit einem Gchaumlöffel ber» | da 


aus, und t. fie ſchichtenweiſe in veifartige Gefäße 
Pond din oder auß Haaren, welche man zum 
Adtropfen auf Weidengeflechte ftelt, unter denen fi 
ein zur Aufnahme des abtropfenden Käfewafjerö bes 
immter Trog befindet. . 
— —— in welchem die Molken oder das 
Kaͤſewaſſer aus dem gr ausfidern, in demſel⸗ 
ben Maße findet. ſich der Käfe in den reifartigen Ges 
fäßen zufammen, und in dem Maße muß man fris 


bis fie volkommen vol find, und doch Fein- Kaͤſewaſ⸗ 
fer mehr enthalten. Wenn die Käfe hinlaͤnglich ab» 
getropft und fo feft geworben find, daß fie die Form 
des Modells beibehalten, fo werben fie auf eine Pleine, 
aus Stroh und Garn verfertigte Strohmatte geftürzt, 
die man dann auf ein Weidengefledht bringt, auf wel⸗ 
chem die Käfe noch vollends abtropfen, Diefe Käfe 
können nun friſch und gefalzen gegeflen werden, 

Bei der Bereitung der Käfe für den Winterbors 
rath verfährt man auf diefeibe Weife, mur läßt man 
die Käfe viel länger und fo lange auf den Stroh⸗ 
matten, bis bdiefelben einen gewiſſen Grab von Feſtig⸗ 
feit erlangt haben, wo man fie dann einfalzt. Man 
nimmt zu dieſem Behufe lieber graues, als weißes 
Salz, pulvert «8 febr fein und nimmt beildufig ein 
Pfund auf 12 Stud Kaͤſe. Das Salz wird auf 
alle Seiten des Käfes gleihmäßig aufgeftreut, und 
mittelft der Hände in diefelben eingerieben, wobei man 


die Käfe nah allen Richtungen dreht. If dies ger 


ſchehen, ſo legt man fie an einem trodaen, gut ges 
lüfteten Orte auf frifches Stroh, worauf man jie fo 
lange liegen läßt, bis fie etwas grün zu werben ans 
fangen; wobei jedoch wohl zu bemerken ift, daß bie 
Käfe alle 8 Zage umgekehrt und bie Stroblager ers 
neuert werden müfjen. Wenn die Käfe grünlich zu 
werben anfangen, fo muß man fie mit der fladhen 
Hand, die vorber mit Salzwaſſer befeuchtet worden, 
abreiben, um fie zu glätten, und um ihnen jene röths 
liche Farbe zu geben, die ihnen im hoͤchſien Grade 
ihrer Vollkommenheit eigen ifl. Wil man die Käfe 
nun troden haben, fo bringt man fie in” Körben oder 
auf Geflechten an einen trodnen Drt; will man fie 
hingegen gegohren oder gefault haben, fo bringt man 
fie an einen feuchten Ort auf Haferfiroh oder in 
eigenen Gefäßen in einen dunkeln Keller. ° 

Zur Bereitung der Winterfäfe fol man immer 
jene Zeit wählen, in welcher bie Fliegen zu verſchwin⸗ 
den anfangen, db. b. man foll nach dem 1. October 
anfangen. Man kann fo lange vortrefflihe Käfe 
erzeugen, als man in Folge der fhlechten Jahreszeit 
nicht gezwungen ift, das Dich im Stalle zu füttern, 
und die Gemade zur Beförderung bed Gerinnens zu 
heizen, was zwar dem Käfe feine Fette nicht benimmt, 
wodurch derfelbe aber doch einen unangenehmen, bits 
terlihen Geſchmack erhält, _ Die Bereitung kann dar 
ber vom 1. Detober bis zum 10, bis 15. November 


uern, 

Ih erlaube mir am Schluffe biefes Aufſatzes 
> Ti paar Worte über die ſogenannte blaue Milch 
eizufügen. 

Die Veränderung ber Mil, melde man unter 
diefem Namen verficht, beginnt anfänglich auf der 
Dberfläche in der Form von Beinen Flecken, in denen 
man feine Spur von Schimmel zu entbeden im 
Stande if, Diefe Flecken werden allmälig größer 
und bilden zulegt eine gleihförmige Schicht, deren 


fen Käfefoff in diefelben geben, und zwar fo lange, dunfelblaue Farbe ſich dann — Maſſe Milch 
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mittbeit. Galeinirt man den Käfeftoff dieſer Mil, 
fo wirb die Afche derfelben bei einer gewiſſen Epoche 
der Galcination blau, eine Erſcheinung, die von dem 
darin enthaltenen phosphorſauern Eiſen herrührt. 
Ueber die wahren Urſachen dieſer Veraͤnderung der 
Milch, die manchmal nur zufälig Statt findet, wage 
ih Reine Vermuthungen aufzuftellen, 


Verhältniß der Klein zum Mehlgehalt. 


Herr Herbin ſtellt verſchiedene Verfuche an, um 
audzumitteln, in welchem BVerhältniffe der Kleienge: 
balt zum Mehlgehalte im Walzen ſtehe. Er fand, 
daß die Rindenfubftany, welche eigentlih die Kleie 
bildet, Baum 5 Procent oder faum den 20ſten Theil 
des Gewichtes der Waizenförner ausmacht, während 


unfere nod immer unvolfommene Mahlmethode beis 


nabe immer nod den vierten Theil Kieie gibt. Es 
ergibt fi hieraus, daß man in der Kleie mehr als 
75 Procent ——— unbenutzt laͤßt. Weitere 
Verſuche des Herrn Herbin ergeben, daß man blos 
durch einfaches Auswaſchen der Kleie mit kaltem Waſ⸗ 
fer, noch 50 Procent Gruͤtze und andere in Brod ver 
wandelbare Eubflanzen gewinnen kann. (Aus dem 
Recueil. iodustriel, Junius 1833, ©. 268.) 


Bolle 


Das Wochenblatt des wirtbfchaftlichen Vereins 
in Baiern enthält in feinen dconomifhen Berichten ıc. 
unter Anderm Folgendes: Es ift durch die Öffentlis 
hen Wollmarkiberichte allgemein bekannt, daß bie 
Wolle von den Befigungen des Herrin Baron von 
SpedsSternburg im Jahre 1833 am einen englifchen 
Tuchfabrikanten Herrn Stepbend zu 307 Gulden ber 
Gentner in Schäferband verkauft wurde, 

Der Fürft Eſterhazy, welcher mehr verebelte 
Schafe ald ganz Baiern befigt (circa 190,000 Stud), 
verkaufte im Voraus feine diesjährige Schur für circa 
620,000 Gulden Gonventionsmünze, fo wie die Wolle 
von den Gütern des Erzherzogs Carl fon auf das 
Sahr 1835 verkauft iſt. 


Anbau der Erdaͤpfel. 


Ein großer Güterbefiger in der Grafſchaft Slou⸗ 
cefter empfiehlt, die Erdäpfel auf folgende Weife zu 
bauen. Man tbeile den Boden in Beete von 2 Fuß 
Breite; dann grabe man das erfie Beet um, und 
iche in demfelben einen Graben von beinahe 2 Fuß 
reite, in welchen die Erbäpfel 4 bis 5 Zoll tief in 
zwei Reihen gelegt werben, bie einen Fuß weit von 
einander entfewnt find. Iſt dies gefchehen, fo lege 
man auf die Erbäpfel eine Schicht Dinger und dann 
endlich jene Erde, die man beim Ausgraben ber naͤch⸗ 
Ben Furche erhält, Dieſe zweite he nun fol 
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nicht in dem an das erfte ftoßenben, zweiten Beet, fons 
dern in bem britten gezogen werben, fo daß alfo zwis 
ſchen je zwei Beeten eines leer und ungebaut bleibt, 
Man verfichert, daß die Ernte bei diefer Baumethode 
ebenfo reihlih ausfallen fol, ald wenn man eine 
weit größere Menge Erdäpfel eng an einander pflanztz 
auch ergibt fi dabei eine bedeutende Erfparniß an 
Dünger, und, wie man fagt, auch an Handarbeit, 
(Aus dem Recueil industriel.) 


Neuerfundene Walze, 


Herr Webb Hall hat in ber Bath Agricultural 
Society vor Kurzem eine von ihm erfundene Mas 
ſchine vorgezeigt, welde ganz vorzüglih zum Waizen⸗ 
baue auf Boden, der fonft zu leicht dazu ift, tauglich 
feyn fol. Die Hauptfahe diefer Erfintung beſteht 
nun in einem Mate, welches an dem Modelle aus 
Bel verfertigt ift, und bdeffen Ränder einen fpigen 

inkel biden, fo baß eine Art von Schneide das 
durch erzeugt wird. Die Achſe dieſes Rades wird, 
je nach ber Leichtigkeit und je mad der Feſtig—⸗ 
feit, die man bdemfelben geben will, mit einem 
angemeffenen Gewichte belaftet, Will man fi 
der Mafchine bedienen, fo werden 10 folder Räder 
in Entfernungen von 6 Zoll von einander, oder in 
irgend einer anderen beliebigen Entfernung an einer 
und berfelben Welle aufgezogen. Man erhält auf 
diefe Weife mehrere parallele Furchen eined gehörig 
feft eingedrüdten und zum Waizenbau geeigneten Bos 
bend. In bdiefen Furchen baut man dann den Gas 
men; bie Bededung deſſelben geſchieht mittelft einer 
leiten Egge. Hr. Hall verliert, daß bei bies 
fer Maſchine im Vergleiche mit der Drillmethode 
nicht nur bedeutend am Arbeit erfpart wird, fondern 
daß auch eine große Menge von Würmern zerflört 
wird, und baf der Same nicht fo leicht fault, als 
dies bei naffer Witterung in den Drillloͤchern öfters 
gefbieht. (Repertory of Patent Invenlions, März 
1838, ©. 180.) 


Bereitung der Cordovawichſe. 


Der Recueil industriel, März 1838, ©, 255 
enthält folgende Vorſchrift zur Bereitung der bekann⸗ 
ten Gortovawichfe, eirage de cordova, welche fih 
vorzüglich Wichſen von Pferdegefchirr und Leder⸗ 
werd aller Art eignet, da fie gar feine Schwefelfäurs 
und überbaupt feine dem Leber nachiheilige Säure 
enthält, Man nehme; 


Rothen Efig „ - 13 Liter 
Bier . re 4 — 
Zifhlerlim . « 44 — 
Schwarzes olz 2 Unzen 
aufenblafe . » + 4 DQuart 
bigo . * 3 De u 


Auch dies koche man eine halbe Stunde Lange 
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ſam zufammen, womit bie Miſchung fertig if. Das 
Auftragen diefer Wichfe gefhieht am beften mit einem 
Stuͤcke Schwamm, 


Aufbewahrung der Eier. 

Die ſchottiſchen Bergbewohner bewahren bie Eier 
auf eine ebenfo einfache, ald leicht anwendbare Weife 
auf. Sie tauchen die Eier naͤmlich eine oder zwei 
Minuten lang in fiedendes Waffer, fo daß hierdurch 
aus einem Pleinen Theile des Eiweißes eine Art von 
Häutchen gebildet wird, welches das Innere des Eies 
audkleidet, und bafjelbe gegen dem Zutritt ber Buft 
ſchuͤtzt. Die Methode ift nicht nur viel wohlfeiler, als 
der Reaumurfhe Firniß, fondern fie fol überdies 
auch wirkfamer feyn, (Aus dem Journal des con- 
naissances usuelles.) 


Chinefifche Methode die Obftbäume fortzupflanzen, 


Die chineſiſchen Landwirthe fuchen fi am dem 
Baume, welcher fortgepflanzt werben foll, einen Aft 
aus, und zwar einen ſolchen, durch deſſen Hinweg⸗ 
nahme ber Baum fo wenig, als möglid Schaden 
nimmt oder verunglimpft wird, Rings um den Aft, 
und zwar an der Stelle, wo er fi mit dem Stamme 
verbindet, fo nah ald zweddienlich ift, winden fie ein 
Stroßfeil, dad mit Kuhmiſt befchmiert wird, bis eine 
Kugel entfiebt, die fünf» oder ſechsmal ben Durch⸗ 
mefjer bes Aftes bat, Sie ift gleihfam bas Bett, in 
dem bie jungen Wurzeln fchießen folen. Gleich nach⸗ 
ber macht man unterhalb ber Kugel (oder des Wuls 
ſtes), auf beinah zwei Drittbeile des Umfangs, einen 
Einſchnitt in die Rinde, der bis ans Holy gebt. Dann 
wird eine Cocosſchale oder ein Heiner kehrt. an deſ⸗ 
fen Boden ein fo kleines Loch ift, daß das Waſſer nur 
tropfenweife durchdringt, uͤber den Wulſt — 
Durch dieſe Vorkehrung haͤlt man das Seil immer 
naß. Von jetzt an iſt drei Wochen lang nichts weis 
ter nothwendig, ald das Gefäß mit Wafler zu ver 
forgen. Am Ende diefer Periode wird ein Dritttheil 
ber noch übrigen Rinde weggeſchnitten, und ber erfie 
Einſchnitt beträchtlich Kiefer gemacht, weil man vors 
aus febt, daß mum einige Wurzeln in den Berband 

efhoffen find, und zur Erhaltung bes Aſtes ihren 
eitrag geben, Nach: einer ähnlichen Periode wieders 
bolt mar die Operation, und im ungefähr zwei Mos 
naten kann man gewöhnlich fehen, wie die Wurzeln 
an der Oberfläche der Kugel einander durchkreuzjen. 
Dies ift ein Zeichen, daß fie genugfam herangedies 
ben find, um bie ug ded Alles dom Stamme 

erlauben. Am beften fägt man ben Afb an der 

tele ab, wo der Einfchnitt fi befinde: Das 
Strohfeil, welches um dieſe Beit beinäb- verfatm ifk, 
darf aber durch ‚die Bewigung nicht geſchüttelt wer⸗ 
den. Dem abgefchnittenen Aff pflangt man ald juns 
gen Baum. Zu N, 


[a 


Anmerk, der Red. Obige Nachricht” dat bie Auf 
merkſamkeit des hochlöbliben Gemwerbvereind zu 
Erfurt erregt. Selbiger läßt jetzt Verſuche mit dies 
fer Methode machen, deren Reſultate in dieſen Blaͤt⸗ 
teen mitgetheilt werben follen, 


Das Geheimnig der Schnelleffigfabrilation. 


Bisher haben die Effigfabritanten nad verfchies 
denen. Methoden gearbeitet, welche aber alle eine läns 
gere Zeit zur Anfertigung eines guten Eifigs bedurfs 
ten, Neuerlich ift aber eine von ber frübern abweis 
chende Methode erfunden worden, bei welcher der Eſſig in 
wenig Zagen, fogar in 24 Stunden, fertig wird, wes⸗ 
bald dieſelbe Schnellfabriafation genannt wird. < 

Diefes neue Verfahren wurde zuerfi in England 
im Jahre 1825 für den Babrifanten John Ham yas 
tentifirt, jedoch ift der Hofrath Profeffor Dr. Kaflner 
eigentlich der erſte Erfinder, und fein Berfahren if 
von Dr. Bier, Dr. Dingler, Dr. Hermbfläbt vervoll⸗ 
fommnet. 

Bei dem neuern Forkfchritten ber Chemie, wels 
den unfere Fabriken und Gewerbe fo wefentlide Vers 
befferungen zu verdanken haben, wird jede Verbeſſe— 
rung bald offenfundig; bie Geheimnißfrämerei der 
vorigen Fabrbunderte, wo manche nüßlihe Erfindun 
mit dem Ausflerben der Familie verloren ging, i 
für immer verbannt. Go wurde benn auch die neue 
Erfindung in bes Profefiors Erdmann gehaltreihem 
Journal für techniſche und deonomifche Chemie B. 11, 
2. und 8. Heft, zur Publicität gebracht. Profeſſor 
Dr. Hermbſtaͤdt fagt: „Geheimnißfrämer, denen «8 
nur darum zu thun if, ihren Beutel zu füllen, ohne 
der Wiſſenſchaſt zu nuͤtzen und fib ihren Buͤrgern 
gemeinnügig zu machen, verfaufen bie Methobe, Eſſig 
in wenigen Zogen zu bereiten, als Geheimniß zu 
enorın hoben Preiſen. Schützendach zu Eubingen 
im Breisgau läßt fid 1500 Thaler zablen; Leuchs 
in Nürnberg. nimmt für feine Schrift 114 Thaler und 
verpflichtet die Käufer bis zum Sabre 1840 zur Ders 
fhwiegenheit, Schneeſuß *) in Königäberg hat ein 
Schrifichen berausgegeben, welches 6 Thaler koſtet; 
Schmogrow bietet jetzt daſſelbe Geheimniß wiederholt 
für 8 Thaler feilz Aldefeld zu Aachen hat eine em⸗ 
pſehlungswerthe Schrift, betitelt Schnelleſſigfabrika⸗ 
tion, Aachen und Leipzig 1882 beraudgegeben, welcht 
nur-15 Sr. koſtet.“ 

Alle diefe Schriften dommen darin überein, daß 
ber weniggahten ‚Slüffigkeit eine möglichft große Bes 
ruͤhrung mit. der Luft dargeboten werben muß, und 





Derſelbe, w 
— —— 


tam genommen. 
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daß dies auch burd eine Grabirung mach Art ber 
Salzfoolegradirung geſchieht. So wie nämlich ſalz⸗ 
arme Soolen an Reifern und Dörnen heruntertröpfeln, 
damit der Ruftzug einen Zheil des Woſſers megführe 
und die unten gefammelte Soole an Salz reicher fei, 
fo läßt man jett die zur Effigbildung beflimmte Fluͤſ⸗ 
figfeit über Hobelfpäne oder Weintanken tröpieln, 
zwar nicht um, wie bei der Soole, Waflır daraus 
vertunften zu loffen, fondern um ber Luſt den mög: 
tichft freien Zutritt zu verſchoffen, damit ber im der 
Fiüffigkeit enthaltene Weingeift möglihft ſchnell und 
viel Sauerfloff aus der Luft anniebe. 

Belanntlih ift zu jeder Gaͤhrung nothwendig: 
Zerment, Waſſer, Luft, MWärme und zwar in einem 

eroiffen Maße. Luft und Wärme werden bei ber 
& hneleffigfabrifation in möglihfi großem Maße an⸗ 
gewandt, Um biefes zu können, muß man eine mög: 
lift hohe Stube haben (wenigftens 12 bis 14 Fuß), 
damit das Gradirfaß von menigftens 10 Fuß Höhe 
Raum babe; die fogenannte Effigftube Muß dicht und 
gefhügt vor dem Entweihen ber Wärme feyn, und 
von außen gebeizt werden koͤnnen. 

Unter den Gerätbfepaften ift: 1) bas fogenannte 
Gradirfaß das wichtigfte. Daffelbe, aus Eichenholz 
verfertigt, iſt wenigftens 9 Fuß bo, hat unten etwa 
3, oben 35 Buß Durchmeſſer, wird burh 7 — 9 
eiferne Reife zufammengehalten, und ruht auf einem 
1, bis 2 Fuß hohen Geftele. Unten am Faſſe bes 
findet fih eine gebogene gläferne Ausflußröhre, aus 
welcher der fertige Eifig in ein Borlegefaß fließt, 

Die wichtigſte und ſchwierigſte Vorrichtung an 
dem Sradirfaſſe iſt die fogemannte Siebbütte, d. h. 
eine flache, 4 bis 5 ZoM tiefe, hoͤlzerne Bütte, deren 
Boden, wie ein Sieb, mit vielen kleinen Löchern ver 
feben if. Diefelbe ruht etwa 6 Zoll vom oberen Bo: 
den (Dedel) des Faſſes auf 2 Latten, welde mittelfi 
bölgerner Nägel quer durch das Faß befeftigt find. 
Die Löcher der Siebbütte werden in einer Entfernung 
von 1. Zoll von einander und im Durchmeſſer von 

Zoll gebohrt, Im jebes diefer Eleinen Köcher wird 
ein bölzerner und gefchnittener Stift eingepaßt, umd 
derfelbe auf einer —* fo weit abgeplaliet, daß bie 
Flüffigkeit, melde in die Siebbütte gegoffen wird, 
durd wie neben den Stiſten durch Abplatten entflans 
denen Zwifcyenräume burchfidern kann und nur in 
Tropfen herabfält. Das rechte Maß bed Abplattens 
der Stifte findet man durch Verſuche. Die Stifte, 
an welchen die Flüffigkeit zu wenig oder gar nicht 
durchfidert, bezeidnet man vorläufig und nimmt 
dann mit einem Federmeſſer noch etwas Holz bins 
weg. Vorher müffen jebod Siebbütte und Stifte 
gefocht, und bei dem Verfuche felbft noch feucht feyn, 
fonft würde, bei dem fpäteren Gebraude das Holz 
oufquellen und wenig oder gar keine Fluͤſſigkeit durch 
taffen. Die Stifte müfjen über dem oben ber 
Siebblitte 4 3ol hervorragen, um fie bequem heraus» 
ziehen zu Aanen; unter dem Boden müſſen fie einen 
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Zoll lang hervorſtehen, damit bie Früffiafeit fi 

benfelben berunterziehen kann und —9 3 Re 
am Boden fammele. Die Siebbütte darf nicht eng 
in bad Gradirfaß paffen, fie muß einen Zoll ringdum 
von deſſen innerer Wand entfernt feyn, um der Luft 
freien Durchgang zu laffen, und den bei der Schnells 
effigiabrifation fo wefentlichen Luftzug nicht zu hindern, 

Um bie Luft von außen einzulaffen, werden ets 
wa $ bis 4 Zoll über dem untern Boden des Gray 
birfaffes in deſſen Dauben 8 Löcher in gleichen Abs 
Ränden von etwa 4 Zol Durchmeffer gebohrt. Der 
Bohrer muß dabei fchräg, von oben mach unten, ans 
gelegt werben, bamit bie an den innern Wänden des 
Faſſes herabrinnende Fluͤſſigkeit nicht zu diefen Luft⸗ 
löchern binauslaufen kann. Dicht Uber diefen 8 kuft⸗ 
oder Zuglöchern wird, auf Ratten ruhend, ein durch⸗ 
löcherter Boden eingeſetzt; er kann Löcher von einem 
300 Durchmeſſer haben. Man kann noch ein Forbs 
artiges Flechtwerf anwenden. Es kommt dabei nicht 
genau barauf an, wenn nur die Zwiſchentaͤume die 
Hobelfpäne, von welchen unten die Rede ſeyn wird, 
* — laſſen, dabei aber doch fo groß als 
möglich find, 

Das Grabirfaoß erhält einem Dedel, welder luſt⸗ 
dicht fließen muß; in denfelben wird ein Lo zum _ 
Einfülen der Flüffigkeit gebohrt, Leuchs will das 
Faß nur leicht zugededt haben, 

Um die Temperatur im Grabirfaffe beliebig beos 
badıten zu koͤnnen, wird ein Thermometer angebracht, 
und zwar, indem etwa in ber Mitte des Faſſes ein 
Loch (Ihräg, wie die Zuglöcher) gebohrt wird, wel⸗ 
ches nur fo groß ift, daß bie Kugel eines kleinen 
Ihermometersd hineingebracht werben kann, 

Unten am — *2* einen Zoll uͤber dem Bo⸗ 
den, iſt das Zapfloch. Man verſchließt daſſelbe mit 
einem trodenen Korkſtoͤpſel, in welchem dergeſtalt ein 
kleines Loch gebohrt iſt, daß das Ende der gebogenen, 
* Adbfließen dienenden Glasroͤhre hineinpaßt. Die 

oͤhre muß deöhalb gebogen ſeyn, damit die Fluͤſſig⸗ 
keit ſtets auf eine gewiſſe Höhe im Faſſe ftehen bleibe, 
und zwar fo, daß weder von ber Oberfläche der Flüfs 
figfeit, noch vom Bobdenfage etwas abfließe, 
ebt man nach biefer Befchreibung ein Gras 
dirfaß fertig zu bringen, fo kann man bie neue Eſſig⸗ 
bereitungsart verfuchen, 

Außerdem find folgende Apparate ſachblenlich⸗ 

2) Der Verdichtungsapparat. Wenn bas Gras 
dirfaß nur leicht zugebedt wird (mach kLeuchs 8 
fo leidet der Babrifant durch die entweichenden Dünfte 
einen großen Verluſt, welchem leicht vorgebeugt wire 
burch den Verdichtungsappasat, Derfelbe beficht aus 
drei hölzernen Röhren und einem ** ketzte⸗ 
res fteht: außerhalb der Eſſigſtube. Die Größe des 
Bohrloches der Röhre fol etwas größer feyn, als bie 
Summe der Durchmeller des unten 8 Zugloͤcher. 
Die erſte auffleigende Röhre bebarf nur einer Ränge 
von einem Fuß; fie wird in einer Drffaung be6 
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Dedels oder obern Bodenſtuͤdes eingelaſſen. Die 
zweite leitende Röhre it mit diefer verbunden und 
ebt ſchraͤg auffleigend dur die Wand der Cijfigs 

ube in einen daneben befindlihen Raum, wo fie 

& wieder mit einer abfleigenden Röhre verbindet, 
welche durch ein mit kaltem Waffer gefülltes, unbe: 
dedtes Kühlfaß gerade hindurch gebt und, unten ofs 
fen, der Luft freien Austritt geſtattet. Unter bie 
Mündung diefer Röhre wirb ein Gefäß geflelt, um 
Die bei dem Durdgange durch das Küblfaß verbich: 
teten Effig und Weingelſtdaͤmpfe als Fluͤſſigkeit auf 
zufangen, weldhe dann in das Gradirfaß zurldgeges 
ben werden, 

Um den fernern Nachteil ber Verbunflung beim 
Anfüllen des Effiggutd durch bad Deffnen des Del; 
Fels des Gradirfafles zu vermeiden und bie Arbeit 
zu erleichtern, bat man ferner , 

8) den Fülapparat, deſſen Größe fi nad) ber 
Größe bed Gradirfaffeß richte. Derfelbe wird an: 
gebraht auf einem Mauervorfprunge hinter oder 
neben dem Gratirfaffe, oder auf einem Über bemfel: 
ben angebrachten hölzernen Geftelle. An der vordern 
Seite dieſes Faffes, ganz nahe unten am Boden, iſt 
ein Krahnen eingefledt; von bdemfelben führt eine 
Röhre in die zu diefem Zwecke in den Didel bes 
Gradirfaffes gemachte Deffnung. In fo fern die Höbe 
der Effigftube das aufrechte Stellen des Füllfaſſes 
nicht zuläßt, kann man ed auch legen oder in dem 
über der Eifigftube befindlihden Raum anbringen. 
Im legten Falle müßte eine hölzerne oder zinnerne 
Roͤhre durch die Dede ber Effigfube geben, und in 
diefer Röhre Innerhalb der Stube ein Krahnen ange: 
bracht werben. 

4) Das Mifhungefaß. Nah dem Erhigen ber 
Maifche (oder des Waſſers, wenn man nur mit 
Branntmwein arbeitet) wird biefelbe aus dem Keffel 
in dies Faß gebracht, damit der Zufag an Brannt: 
wein binzugemifht werde und die Mafje bis zur 
gehörigen Zemperatur abfühle, - 

5) Ein großer, eingemauerter Keffel, nicht in 
der Eſſigſtube ſelbſt, fondern daneben befindlih, aus 
Binn verfertigt, in deſſen Ermangelung von Eifen, 
nur nit von Kupfer. 

6) Zwei Thermometer, einer zur Beobachtung 
der Wärme in der Eſſigſtube, und einer zur Unter: 
fuhung ber Temperatur des Effigguts im Miſchungs⸗ 


faffe. 

T) Ragerftele; mehrere Peine Käffer, große La: 

—8 Hier Trichter, gläferne Zricpler, akreppene 
iter u. f. w. 

Die Gefäße und Gerätbfhaften müffen bei Ans 
lage einer Eſſigſabrik zum Gebrauche vorbereitet, d. b. 
ausgelaugt und von Kohe und andern Stoffen mög: 
lichſt befreit werden. 3. B. das Gradirfaß werte 
mit Waſſer gefült, nad — Tagen werde daſſelbe 
abgelaſſen und kochendes Waſſer eingebracht, welches 
ebenfalls nach zwei Tagen abjulaſſen iſt. 
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Vorzügliche Sorgfalt richte man auf die Vorbe⸗ 
reitung der Hobelſpne. Nachdem man einen gea 
nügenden Vorrath Hobelfpäne, duͤnn und Ffraus, 
aus Buchenholz von einem Tiſchler hat anfertigen 
laffen, ſtelle man fie in kaltes Waſſer, koche fie nad» 
ber tüchtig aus und Breite fie darauf am einem luftis 
gen Dite zum Abtrodnen aus. Die trodenen Hos 
beifpäne werden dann entweder mit Eifig befeudhs 
tet in das Grabirfaß gebracht, oder troden bineinges 
ſchuͤttet, und dann jere Lage mit Eſſig, vermittelſt 
einer Gießkanne, jedeömal fıberfhütiet, bis das Faß 
bis zur Stelle der Siebbütte voll if. Die Späne 
dürfen nicht zu feft zufammengedrüdt werden, on den 
Seiten des Fafles jedoch fefter,. ald in der Mitte, 
weil fih bie Flüffigkeit font ſchneller längs dem 
Kaffe berabzieht. Die Späne verfhluden fehr viel 
Saͤute und man muß daher fo lange guten Eifig 
auffbütten, bis derfelbe eben fo fauer wieder abläuft; 
diefe Säure ber Spaͤne dient dann behufs der fünfs 
tigen Effiggährung als Ferment. 

Außer diefem Ferment ift ein gewiffer Wärmes 
grab bebufs Gährung nothwendig. Die Gährung 
mwird wefentlic befördert, wenn, außer ber Erwärs 
mung ber Eſſigſtube, auch das Eifiggut erwärmt 
wird, Fuͤr die Zemperatur ber Eifigdube während 
der gewöhnlichen Arbeit pflegt man 20 Grad R. ans 
zunehmen; das Eſſiggut kann auf 50 Grad erwärmt 
werden. . 
Das Eifiggut beſteht am beften aus reinem 
Branntwein und Waſſer. Ein Theil Branntwein von 
50 Procent nach Zralled zu 5 Theilen Waffer gibt 
einen guten Eifig. 

ad Hembflätt werden in Berlin folgende 
Materialien als Effiggut verwendet: a) eine wein« 
gahre Flüſſigkeit; b) Weingeiftz e) ein weiches, am 
beſten vorher abgekochtes Fluß» oder Brunnenwoffer; 
d) ein fertiger guter Effig, der jedoch nur bei ber 
erften Anftellung erfordert wird, fpäterbin aber ents 
behrt werden kann. Als weingabre Fiulfigkeit wird 
dort ein Auszug aus Getreivemalz angewendet , wels 
hen man bereitet, indem 80 Pfo, Gerftenluftmaly 
und 40 Pfd. Waizenluftmalz mit 150 Berliner Quart 
Waſſer, weltes bis zu 40 Grab R. erwärmt wor⸗ 
an eingeteigt, hierauf noch 300 Quart binzugegeben 
werben. 

‚. Man arbeitet die Maffe fo lange unter einander, 
bis alle Klumpen verfbmunden find, läßt fie ein 
Paar Stunden in dem Maifhbottih, bededt, rubig 
ſtehen und feiht dann die Zlüffigkeit ab: Wenn diefe 
durchgefeibte Malzbrühe bis auf 14 Grad abgekühlt 
if, wird fie mit 14 Pfund guter Bierhefe wohl uns 
ter einander gearbeitet und dann ber bald eintretens 
den Weingährung überlaffen, welde in 2 bis 3 Ta⸗ 
gen beendigt if. Alddann wird die nun ausgegohs 
rene Fluͤſſigkeit mittel des einige Zoll über dem 
Boden des Bottichs bifindlichen Zapfens abgezogen, 
und flelt nun eine Art Malzwein bar, 
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» Reiner Branntmein mit Waffer gibt immer ben 
«einften, beften Efiig, und man kann die Regel aufs 
ftellen, je weniger fremde Theile das Eſſiggut ent: 
hält, deſto ſchneller erfolgt die Gährung. Bei Ans 
wendung des reinen Branntweines werben’ bie Hos 
beifpäne auch nit fo bald unbraudbar; arbeitet 
man aber mit Eifiggut , welches viel Kleber und ans 
dere fremde Theile enthält, fo lagern fi dieſe auf 
die Späne, veranlaffen Fäulnif und binden die ges 
hörige Girkulation bet Luft; dann milffen bie Hobel: 
fpäne ausgekocht und von neuem wieder gefäuert 


BR nntweisbrenner werben ſehr vortheilhaft bem 
Brann iweinnachlauf als Eſſiggut benutzen koͤnnen. 
Sctantich darf aber nicht eine Sifigfabrit in dems 
felben Gebäude in ber Naͤhe einer Branntweinbrens 
merei angelegt werben, weil die Branntweinmeifce 
die Effigdämpfe, mit melden bad Lokal der Fabrik 
ftetö mehr ober weniger erfüllt ſeyn wird, verſchluckt, 
durd der ſchon gebildete Weingeiſt im bie Eſſig 
gaͤhrung Ubertritt und dann natürlich nicht meht fo 
viel Branntwein aus ber Maifche erzeugt werden kann. 

Das Effiggut, welches einmal durd das Gras 
birfaß gegangen, iſt noch nicht gänzlich in Effig vers 
wandelt, weshalb es zum zweitens, auch zum drittens 
male die Reife machen muß. Die dritte Reife ift 
aber nicht erforderlich, wenn man feinen ſtarken Effig 
haben will. Den Zuſatz am Branntwein gebe man 
nicht auf einmal, fondern allenfalls bei der erften 
Reife 4, bei ber zweiten } und bei ber dritten ben 


RE ie Einem Grabirfaffe laffen ſich feine großen 
Duantitäten — beim Betriebe im Großen find 

i irfä tbfam. 
ze ne ss die befte erfannte Methode, 
den Säuregebalt einer Fluͤſſigkeit zu ermitteln, be 
ſteht in der Sättigung der Säure durch baſiſch koh⸗ 
lenſautes Kali (kalcin —— —— — 

Uliſirtes, ko aur ron, 

——— Kufe * erforderlichen Stoffe be 


Menge der zur Sättigung en St: 
den Säuregehalt der Flüffigfeit. Ein 
TE fo Mark fenn, daß 16 Loth Effi 


muß fo i 
** — Kali zur Sättigung bedürfen. 
- Mill man im Handel einen Eifig unterſuchen, fo 
bereite man eine Auflöfung von einem Gemwichtötbeile 
diefes Kali in zwei Theilen beftilirten oder reinen 
Regenwaſſers; dann fülle man ein Gylindergla6, wel: 
mit Abtheilungen bezeichnet iſt, bis zur erften 
Pinie, welce.ein Loih Efiig bezeipnet, mit bem zu 
grüfenden Effig und tröpfle dann langfam don ber 
Probeflüffigkeit hinzu, bid Fein Aufbraufen mehr er: 
folgt und das Cadmnspopier nicht mehr gerdthet wird, 
Daß auf diefe Art nur der Gehalt des Effigs 
eorüft werden kann, und nicht bie ber Geſundheit 
daͤdliche Verunreinigung des Eſſigs durch Schwe⸗ 
felfäure, verſſeht fich don ſelbſt. 
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Entfuſelung deg Branntweines. 


Schon ſeit langer Zeit wendet man die Holz⸗ 
kohle zur Reinigung bed Branntweins an, Mar 
filtrirt durch Koblenpulver, oder digerirt, oder deſtillirt 
über Kohlenpulver. Lindenbolzkoble ift von je ber 
als die befte empfoblen worden. Je feiner der Kobs 
lenftaub (durch ein Haarfieb gefchlagen) if, befto ſchoͤ⸗ 
ner reinigt er und deſto fchneller und beſſer geht die 
Ausfiärung von Statten. 

Die Rheinländer, weldhe in der Branntweinbrens 
nerei und fo fehr übertreffen, gebrauchen vorzugsweiſe 
Koblenpulver zur Entfufelung, Wan darf die Koh⸗— 
len nicht allzu ſtark ausglühen; & des Gewichtes laſſe 
man verbrennen und löfche ben Reft durch einen 
Dämpfer, Bevor man die Koblen pulverifirt, müffen 
fie in einem dazu geeigneten Siebe von der anhäns 
genden Aſche befreit werden; denn biefe theilt dem 
Branntwein einen unangenehmen, beißenden Ges 
fhmad mit. 


Bierverſtaͤrkung. 


Man loͤſt 2 Pfund rohen Zucker in einer Flaſche 
Branntwein und einer Flaſche Bier auf, rührt eb 
mit 1 Loth Hefen genau unter einander und thut 
es durch dad Spundlod in dad Faß, worin ſich Bier 
befindet, fhüttelt fodann das Faß und läßt es im 
Sommer in der gewöhnlichen Temperatur, im Binz 
ter an einem warmen Drte, gähren; nad einigen 
Zagen kommt das Bier in Bewegung und wirft ein 
wenig Schaum zum Spuntlode beraus, worauf es 
fi bald abklaͤrt. Waͤhrend dieſer Zeit laͤßt man ben 
Stöpfel auf dem Loche, und wenn bie Gährung ganz 
vorüber ift, zieht man das Bier auf Flaſchen, die 
man aber von Zeit zu Zeit unterſuchen muß, weil 
die Pfropfen leicht hinaus getrieben werben. 





Ingwerbier. 


In England ift das fogenannte Ingwerbier fehr 
beliebt und wird häufig getrunfen. Man bereitet «6 
auf folgende Weiſe. ” 

8 Roth pulverifirter Ingwer, 2 Loth präparicter 
Weinftein und 1 Pfund Zuder werden mit andert⸗ 
halb Maß fiedendem Waſſer infundirt, umgefchüttelt 
und, fo bald dieſes kalt geworden if, ein Eßloͤffel 
vol Hefe hinzugethan. Das Ganze wird wohl vers 
fchloffen, den andern Tag filteirt, auf kleine Flaſchen 
CEhampagnerflaſchen) abgezogen, gut verftöpfelt und 
der Kork mit Bindfaden befeftigt. 


— — — 
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Gierbebrätung durch Lohe. 


Die Bebrütung von Eiern in einem Lohbeite zu 
bewerkfteligen, ift ürzlih in England mit Erfolg 
‚ausgeführt worden. Die Methode war, ein Eimer 
faß in die Grube zu bringen und ganz mit Lohe 
zu umgeben, und eö oben nur mit einem Bret zus 
zudeden. Die Eier wurden in einem Korbe auf den 
Boden des Fofles gefeht, und mit einem Stüd Flas 
nel bedeckt Die erforderlibe Hige ift 104° Fahr. 
Ein Grad über oder unter 104° wird bie Eier nicht ver: 
derben; allein je mäber die Wärme biefem Grabe ges 
balten wird, deſto beſſer. Mit einiger Aufmerkffams 
keit und Uebung iſt es nicht eben ſchwer, dieſen Grad 
der Wärme zu erhalten, 

Daß Hierdurch in Öfonomifcher Hinfiht Dors 
theile erlangt werden können, leuchtet von ſelbſt ein. 
Es dürfte aber aud die naturhiftorifhe Unterfuchung 
über das bebrütete Ei erleichtert werben. 3 


Ueber Schafveredelung und Wollverwendung. 


Es war das größte Gefchen?, das je ein Fürft 
den andern gemacht bat, als vor 70 Jahren König 
Karl III, von Spanien einige hundert Schafe Mad 
Sachſen fandte. Er wollte, fo hat man damals ges 
fagt, dem legten Wunſche feiner bereit verſtorbenen 
Gemahlin Marie Amalie, Prinzeffin von Sachſen, 
‚genügen, welche geglaubt hatte, ihrem durch Krieg: 
druck verarmten Daterlande in dieſer edeln, damals 
nur Spanien eignen, Schafraffe eine neue Hilfäquelle 
darzubieten. Aber ein Weltereigniß bereitete ſich vor, 
indem dieſe Wohlihat jenem Lande zu Theil ward, 
das fchon fo manchen edeln Keim in feinem Schooße 

epflegt bat, bis er zum Wohle des Vaterlandes und 
er and Licht trat und unermeßliche Frucht brachte. 
Mit mehr ald 30 Mil. Thaler — England allein 
kauft jährlih 24 bis 26 Mil. Pfund aus dieſem 
Stamme veredelter deutfcher Wolle — ift uns das 
Ausland dadurch zahlpflichtig geworden; bie deutſche 
Snduftrie, ringend mit dem Fremden um das robe 
Material, verdreifacht deſſen Werth durch Zücher, die 
von feinen in der Welt übertroffen werden, und fürs 
en wir hinzu, wad der Aderbau durch die feitdem 
Überall vervielfältigten Heerten gewann: wie vers 
ſchwindet dann aller Reichthum der Goldgruben ge: 
en den Gegen biefer im Beginn fo Bein fcheinenden 

oblıhat! Aber eben die nie raftende Induflrie be: 
brobte von anderer Seite den Fortgang ber Derete: 
lung, Man war dahin gelangt, auch aus minder 
feinen Wollforten Babrifate zu liefern, die, wenn 
auch nicht für ben Gebrauch, doch fürs Auge denen 
glichen, die bis dahin nur aus dem feinften Stoffe 
berzufteßen waren. So trat auf vielen Schäfereien 
ein Stilftand ein; er wurde Rüchkſchritt, namentlich 
bei denen, die in den Jahren hoͤchſter Iandwirtbfcaft: 

Sandwirthfchaftliche Berichte 1834. 6, ‚Heft. 
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licher Bebrängniß, als der Getreibepreis weit unter 
ben Probuclionskoften fland, ihre edelſten Zuchtthiere, 
allerdings für fchönes brittifches Gold, an die Unters 
nehmer überfeeifcher Anfiedelungen verkauft hatten. 
Diele begnügten fib, Mittelmolle zu erzeugen; aber 
bie unverbältnißmäßige Menge diefes in England wes 
un gefuchten Productes brüdte den Preis deffelben, 
während bie feinfte Wolle fortwährend ben ihrigen 
behauptete. Die große Handelskriſis von 1825 ihat 
auch das Shrige, unglinflige Jahre rafften ganze 
Heerden dahin, und vielen ber eifrigflen Wollzüchter 
entfan? der Muth. Da bedurfte es nur noch ber 
ermunternden Nachfragen, weldhe von ben trefflichen 
Kammmollfpinnereien audgingen, um manden Bes 
figer zurückgekommener Merinoheerben anjtatt der 
nur von biefen zu gemwinnenden Krempwolle auf Pros 
duction ber langen oder Kammwolle zu führen, und 
bem — das engliſche Leiceſter⸗ Southdowa⸗ ıc. 
Schaf vorzuziehen, zumal letzteres ben Ruf hatte, mes 
niger Krankheiten ausgefegt zu feyn, und die Kamms 
a nur in ber Zhat aus dem Auslande zu bezies 
en war, 

Eine Ungewißpeit war eingetreien, die Wahl 
ſchwer, und bie ** eines Mißgriffes lagen außer 
aller Berechnung. Da tritt nun in einem Büchlein 
unter dem Zitel: Ueber Schafverebelung und Wolls 
verwenbung (Leipzig bei Brobberger, 1833), ein Uns 
genannter, aber wie wir fehr bald gewahr werben, 
der Berufenften Einer, auf, warnend, ermunternd, 
überall belebrend und faßlich. Es ſpricht bie Erfabs 
zung mit dem unverkennbarften Beflreben, fie unges 
ſchminkt mitzutbeilen. 

Der Verfaffer rebet zu den beutfchen Wolzüchs 
tern über die Eigenfchaft, Zucht und Ernährung bers 
jenigen Schafraften, deren Vließ für den Welthandel, 
d. b. für den Rondoner Markt, in Betracht kommt. 
Dies iſt zunächft die auf dem Sachſen und Schle— 
fien eignen Boten und beffen mehr knapper, als reis 
her Weide im Laufe ber Jahre aus bem fpanifden 
Driginalftamme gezogene Eiektoralraffe, die das edeifte 
liefert, was bis jegt nur irgendwo gefunden wird, 

Die von ihr gewonnene Wolle und vorzüglich 
bad Ausgezeichnetfte unter ihr, die im Sortiment mit 
dem Namen Superelectoral bekannte, hat den boppels 
ten und dreifachen Preis der fpanifhen Driginalvließe. 

Hoͤchſt Iehreeih und anfhaulich iſt die Befchreis 
bung biefer oftbaren, aber freilich noch feltenen Bließe; 
aub der Berichterflatter hat jene außerordentliche 
Dehnbarkeit der Vließe, und die faum noch fihtbaren 
Verbindungsfäden, aus denen gleibwohl bas ganze 
Diieß befieht, als charakteriſtiſch befunden, 

Nah ten Elektoralmollen folgt bie Primamolle, 
bie zwar reicheres Gewicht gibt, aber gegen erftere 
doc bedeutend zurüdhleibt. Die dann folgende Se⸗ 
cunda und Zertia geben nicht mit Vortheil nach Engs 
land. Ale biefe verſchiedenen Abflufungen gehören 
ber Krempwolle ber Maniiaen Bund an, Nicht 
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weniger genau ift in dem genannten Bude die Schil: 
derung bes langwolligen Echafes, das nad ben ver: 
ſchiedenen engliſchen Roffen, Keicefter: Southtomwa:Dies: 
Tey u. f. w. dad Material der Kammmollfpinnereien 
tiefert, zwar eine reichere, üppige Weide fordert, eine 
foiche aber auch fehr wohl bezahlt. Im zebnjährigen 
Durchſchnitt zahlt auf dem Londoner Markt 
S. D. Thlr. Gr. Conv.Geld 
1 7 Superelectoralmole 6 6 od, 2 4 = 
1 


= 
1 = Electoraiwole „ 4 6 = ie 5: oe 
1» Primawolle .. 2 10 ⸗— 22 2 2 
1 5 Lange Leiceſterwolle — » — 8 2 
1 » Spanifhhe Drigi: 
naimole .. 24» — 19 = » 
und wenn man bie verfchiedene, als Biel der Züch⸗ 


tung erreihbare Wollquantität beruͤckſichtigt, gemährt 
nach fehr genauer ee und mit Hinfiht auf 
den verſchiedenen Wollertrag beider Gefchlechter 
1 Superelectoralfhaf einen Brut» 

toertrag von. : . + . 4Rhle 1Gx. 10 Pf. 


J u - 
1 Electoralfhaf einen Bruttoers 

trag von a er a 2 s 8 9 ⸗ 

bi ee ae 6 


EB m « R 
1 Langwolliges Leicefleifhaf eis 
nen Bruttoertrag on .2 ss 5 —ı# 
EEE. Ge 2: 0 WS, 
So fcheint allerdings die Kammmollenraffe große 
Beachtung zu verdienen, und wird mit entfchiedenem 
Vortheile da gezogen werden können, wo eine ben 
Merinos verderblihe Weide die Mittel dazu darble— 
tet. Mon mag baber wohl beachten, mas der Verf. 
über tie Anzucht berfelben an bie Hand gibt, Ent« 
gegen fleht jetoch ihrer allgemeinen Verbreitung der 
ſehr wefentliche Umftand, daß alle die Fabrifate, zu 
enen die Kammmollen verwendet werden, Bombaf: 
find, Damis ıc. weit mebr dem Wechſel der Mode 
unterliegen, als die ous Krempmwolle verfertigten Tü— 
cher, bie immer ein unabweisliches Beduͤrfniß bleiben 
werden, Nach bed Berfaffers Meinung würden 145 
Electoralfchafe mit der Futtermaffe genährt werben 
koͤnnen, welche 100 Reicefterfchofe verzehren; eine Ans 
gabe, die bei dem größern Umfange des Körpers und 
fo flarfem Wollwuchs viel für fi zur haben fcheint. 
Für die Mittelmollen, felbft bis Prime, fürdhtet ders 
felbe in nicht ferner Zukunft bedeutenten Rückſchlag 
des Preifes, und die ungemein intereffanten Mittheis 
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they, neuefter Schrift über die Schafzucht Auftraliend 
geben Liefer Brforgniß nur allzu viel Grund, wenn 
wir lefen, daß die dortigen Molfentungen nach Eng: 
land binnen 11 Jahren, von 1819 bis 80, von 74,284 
auf 1,967,279 Pid. fortfchreitender Mittelforten ge: 
fliegen find, und mo mag bei jenen unermeßlichen Wei: 
deräumen daß Ziel diefer Production liegen? ine 
uͤberraſchende Beftätinung defjen, was der Veif. vor: 
berfagte, haben die Wullmärkie dieſes Jahres gegeben, 


Sournalifit, 


namentlid las man mit lebhaften Interoffe, was bie 
ſchleſiſche privilegirte Zeitung darüber von Zeit zu 
Zeit miltheiltee Auch bier wird naͤchſt den frei ges 
mwordenen Märkten Amerifas, nach dem Urtheile eines 
der größten Fabrifanten des Gontinents, der Grumd 
fo ſchnellen Steigens barin gefucht, daß bie unglms 
fligen Preife der Krempmwolle auf Kammmollenzudt 
geführt baben; dennoch ift die günflige Ausficht für 
feinfte Electoralwolle vorhanden und fir die Zukunft 
gefihert. Alfo würde man, wo bie Verhaͤltniſſe es 
nur irgend erlauben, nach Electoralwolle fireben müſſen, 
beren Preis der hoͤchſte und zugleich ber gefichertfte 
iſt; aber bier tritt und bie weit verbreitete Furcht 
vor ber, dieſen bochfeinen Heerben, wie man ſich 
fagt, vorzugsweife ankiebenden fogrmannten Zrabers 
Prankheit entgegen, ein Uebel, das ſich bier mehr, dort 
weniger verberblich zeigt, und gegen welches biß jegt 
fein Heilmittel gefunden worden if. Die traurigſten 
Zermürfniffe waren in Folge biefer rätbfelbaften 
Krankheit unter Wollzuͤchtern eniftanden. ins 
zelne Scäfereien fhienen mehr, andere weniger, viele 
gar nicht davon befallen, Die Befiger der letztern, 
Ehrenmänner in jedem Betracht, verbürgten bie erbs 
liche Geſundheit ihrer Heerben; aber die in biefem 
Vertrauen zu den böchften Preifen verkauften Zucht⸗ 
tbifte ober deren Nahfommen wurden, am andere 
Orte verpflanzt, von dem Uebel ergriffen. Aus ans 
dern Heerden, denen bie Krankheit nicht fremd war, 
wurden, um nur bie hochverebelte und conftante Raffe 
zu gewinnen, Sprungböde und Schafmltter gekauft, 
und die Nachkommenſchaft derfelben iſt Generationen 
hindurch und bis heute gefund geblieben. So mußte 
man den Dertlichkeiten die Entwidelung eines Krank; 
beitsfloffes beimeffen, der vielleiht allen Schaf: und 
3iegenraffen angeboren ift, und ber ſich lange bei 
uns vor Einführung der fpanifchen Zucht, wahrſchein⸗ 
lid ebenfalls in der XZrabererfcheinung, gewiß aber 
in der nicht weniger unbeilbaren Drebkranfheit ges 
jelat hatte, einem Uebel, deſſen Verwandtſchaft oter 
vielleicht Polarität darin angedeutet fcheint, daß, wo 
das eine einheimiſch ift, das andere wenig oder gar nicht 
bemerft wird, Nun endlih nah Verlauf von 60 
Sahren entnehmen wir, und nicht ohne lebhafte Er: 
flaunen, aus ben a Verhandlungen der da» 
maligen fächfifchen Behoͤrden, daß ſchon ben erfien 
nah Sachſen gebrachten ſpaniſchen Schafen biefes, 
in Spanien wie bei uns, unb bamals wie jetzt, un: 
beilbare Uebel nicht fremd gemwefen ifl. 

Die Enthüllung des Geheimniffed, wenn man 
ed fo nennen darf, kommt zwar von unbekannter 
Hand; die Verbürgung ſcheint aber in der Abfaffung 
der mitgetdeilten amtlihen Berichte eines reblichen 
und um bie Einführung ber erflen fpanifchen Schafe 
bocpverdienten Mannes zu liegen, und wird fö lange 
für gewiß gelten, bis bad Gegentheit erwiefen wers 
den wird. Aber gegenwärtig nun, da ber unermeß⸗ 
liche Vortheil jener Veredelung offen vor jedem Auge 
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Liegt, auf unferm Standpunkt, bedarf das vielleicht 
gar nicht einmal abſichtlich entbüllte Geheimniß Leis 
ner Dride mehr; denn wie Mein muß ein Uebel er: 
feinen, das fo glüdlihen Erfolgen Raum ließ, und 
wir wiffen und befcheiden und gern, wer feine Heer 
den jener edelften Abfunft rühmt, ober wer ‚fie zu 
gewinnen trachtet, ber: müffe au anerkennen, daß, 
wie nichtd auf. diefer Erde ganz vollfommen, auch 
auf feinen Merinos der Keim jenes Erbuͤbels hafte. 
Db ed ind: Leben tritt, ob ed mehr oder. weniger 
Opfer fordern wird, dad mag Niemand vorberfagen, 
no au verbüten, fo lange ärztliche ‚Hilfe und did: 
tetifche Vorſicht vergeblich bleiben. 
(Zortfebung folgt.) 


Kleefaat vor Winter. 


Die Zeitfchrift für den landwirthſchafllichen Vers 
ein des Großherzogthums Hefien enthält folgenden 
Auffag: 

„Ich glaube, 
daß man jede Art von 
frubt aus ſaͤen kann. 


eö ift keinem Zweifel unterworfen, 
Kleeſamen mit der Winters 
Der Zufall bat mid zu die— 
fem Glauben geführt. Bei der Winterfaat von 1819 
auf 1820 duͤngte ich einen Ader zu Korn; ber Miſt 
dazu wurde in einer Zeit gemacht, mo meine Kühe 
mit deutfchem Klee (Kopfflee) gefüttert wurden, wels 
her ſchon in Samen libergegangen war; ed ging bas 
ber eine Menge Samen in den Mif und Fam fo auf 
den Adler. Bei der Kornernte 1820: fah ich num einen 
fönen Klee auf meinem Ader fiehen und im Sahr 
1821 im Monate Mai erntete ich noch ſchoͤneren Klee, 
ald meine Nachbarn, welche ihren Kleefamen in bie 
Sommergerftie 1820 färten. 
Es geht daraus hervor, daß, je mehr fi ber 
Klee beftoden ann, um fo reichlicher die Ernte wird. 
Da num diefe Kleeart die Winterfälte am mes 
nigſten vertragen fann, warum follte man nicht auch 
F — fee ſchon mit der Winterfrudt aus ſaͤen 
nnen 
Es wäre die Winterfaat fogar der im Fruͤhjahre 
—— weil ſich der Klie mehr und ſtaͤrker bes 
A 
Dabei bemerkt der Herr Heraudgeber, daß man 
nad enger oder Raps den ewigen Kiee für 
ſich allein ausſaͤen könne und im. andern Jahre fon 
guten Ertrag erhalte, fei ihm aus Erfahrung befannt. 
Diefes Letziere iſt auch uns aus Erfahrung bes 
Bannt, über die Ausfäeung des Kopſklees aber mit 
dem Wintergetreide haben wir noch feine Erfahrung 
gemacht; halten es aber für hoͤchſt zwedmäßig und 
gewiß des Verfuchs würdig. — Der Kleebau würte 
dadurch fehr am Sicherheit gewinnen, mod; mebr wie 
durch dad Ginfden ins Mintergetzeide im Zrübjahre, 
welches doch ſchon dem Einſaͤen des Klees ind Som 
mergetreide vorzuziehen iſt. 
j Ze 
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Amerikaniſches Welſchkorn. it 

Die —— Zeitſchrift liefert und über das 
amerikaniſche Welſchkorn folgende Nachricht: 

„Um dem Wunfche zu entfprechen, zu wiſſen, wel⸗ 
hen Erfolg der Anbau des ameritanifchen Welſchkorns 
gehabt, will ich hierüber meine gemachten Erfahruns 
gen mittbeilen. 

‚Bu Ende des Monats April v. 3. ſetzte ich einen 
Theil von diefem amerifanifchen Welſchkorne in meinen 
Garten und auf einen Ader, auf daffelbe Land, auf 
welchem zugleich von unferem bier gewöhnlichen Weifchs 
forne war. Dad-Gartenland war in biefem Jahre 
— Bohn, —— 4 warf zu jeden zwei Koͤr⸗ 

e Pfote voll Knochenmehl, wel auch au 

dem geduͤngten Ader geſchah. " —— 
m 27. Juli hatte das amerifanifche Welfchs 

form ſchon eine Höbe' von 9 Buß, das: andere nur 
6 Fuß 2 Zoll erreicht. 

As es auegewachſen war, betrug bie Höhe 
des amerifanifhen Welſchkorns beinahe durchgängig 
12 Fuß, die des andern 7 Fuß. Das auf dem Ader 
gepfllanzte war etwas niedriger. 

a der ———— bie es bekam, erreich⸗ 
en doch nur wenige davon, ſowohl im Gart 
auf dem Felde, ihre Reife. ae — 

Dieſelbe Klage hoͤrte ich auch von den andern 
Leuten, welchen ich zum Pflanzen gab. Die Kolben, 
welche reif wurden, hatten eine bebeutende Größe, 
einen reichlichen und ſchoͤnen Körneranfap. 

Ungeachtet dieſer Verſuch ſchlecht ausgefallen iſt, 
ſo will ich es dieſes Jahr nochmals verſuchen, es 
etwas früher und auf einem freieren Platz ſetzen, wies 
wohl ed auf dem Ader ganz frei ſtand. 

Das andere bei dem amerifanifhen Welſchko 
geftandene bekam außerordentlich flasfe Kolben, w 
alle vollfommen reif wurden. 

Dr. M. 


Dazu bemerft der Herausgeber: 

„Das. amerifanifhe Welfchforn muß, wenn «6 

reihlich tragen fol, frühe, ſchon Anfangs April ges 
pflanzt werben. Aus dergleichen Urſache, wie bei 
Herm Dr. M., ift «8 aub an vielen andern Diten 
nicht gediehen.“ 
Wir halten ed für ſehr wichtig, daß ber Anba 
beffelben bei und verfucht und befßbert rd ga 
diefe Art Maid, welcher Meiner und mehlreicher ift, 
ald der gewöhnliche, anfängt einen bedeutenden Aus» 
fubrartifel nach England zu machen, dad Maismehl 
auf den engliſchen Märkten jetzt ſeht beliebt ift und 
dem Waizenmebl vorgezogen wird. 

Hauptfächlich aber ift zu berüdfichtigen, daß bur 
Einführung des Welſchkorns nad England nd ni 
Einasnehel, der auf dem Walzen ruht, umgans 
gen wird. „ F 
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IV. Erklärung der beigehenden Tafel, 





Granges Pflug ohne Pflüger, 
(Aub dem Agronome,) 
1) Anfiht von oben. 
2) Anfiht von ber Seite. 
Erklärung der Figuren: 

AA Richtungsketten. 

BB Hebeflange, um die Arme zu fügen. 

C Dfeiler oder Ständer des Stödcens. 

DE Kette zum Gegendrud, 

EF Drudhpebel. . D 

G Kette, welche bie Rihtung ber Bewegungs: 
kraft regulirt. 

H Vorrichtung zum Richten bed Grindeld (Küts 
ter), bei manden Pflügen ein Eifen mit Löchern, ber 
ſich bin» und berfiebt und durch eine eiferne Säule 
dem Grindel feine Lage anweiſt. (Siehe die obere 
Figur.) 

I Einziger Pflugſteg. 

JI Querfpreize, of 

K Zunge, 

L Arme, 

M Grindel, 

N Kette des oben Hebebaums. 

O Querriegel und Stuͤtzpunkt bed obern Hebes 


ums. 

P oberer Hebebaum, 

R Pflugbaupt. 

8 Streihbret. 

T Pflugfgaar. 

U Hafen des oberm Hebebaumd, um dad Sch 

der Erde zu halten. 

Y Sch (Pflugeifen). 

Z Gharniere des Pflugſtoͤckchens. 

Seit einiger Zeit, fagt Hr. Matibieu v. Doms 
badle in einem in den Constitulionel aufgenommenen 
Brief ans Roville, ift die Aufmerkfamfeit des lands 
wirtbfchaftlihen Publicums unferer Gegend auf eine 
Erfindung gerichtet, welche Epoche in der Geſchichte 
Der Pflüge machen wird, 

Diefe Erfindung. verbanken wir einem ganz ges 
woͤhnlichen Aderfnechte, Namens Grangc, aus bem 
Departement des Vosges; in derſelben wird Jeder des 
Erfinderd Geift erfennen und verehren, an 

Durch diefe Erfindung wird dem Pfluge ein fo 
fiherer und fleter Gang gegeben, taß.er mit der voll- 
fommenften Regelmäßigkeit ſelbſt in dem ſchwerſten 
Boden geht, ohne der leitenden ‚Hand des Menfchen 
zu bedürfen. — Niemand ficht den Pflug arbeiten, 
ohne im lebhaftes Erflaunen zu geraihen, und von 
weit ber kommen die Leute, um den Pflug zu 
Bi ber allein gebt (fo nennen ihn bie — 
eute 


Erklaͤrung der Tafel. 


Herr Mengin bat ber Ackerbaugeſellſchaft zu 
Nancy Bericht darüber erſtattet, wornach wir Folgen⸗ 
des mittheilen. 

Der gemöhnlihe Pflug mit Borbergeftell kann 
nur durch mehr ober mindere Anftrengung eines Pflüs 
gerö in regelmäßiger Richtung erhalten werben. 

Der Grange’iche Pflug bleibt immer in der ihm 
einmal gegebenen Richtung durch zwei Richtungskets 
ten AA von Ti Ränge, welche mit einen ihrer 
Enden an ben Armenden auf beiden Seiten des Vorder⸗ 
gefhirrs, nahe an den Rädern, befeftigt find, mit dem 
andern Ende hingegen in einer an jeder Geite be 
Grindels befefligten Krampe, fo baf fie (die Keiten) 
3 —5——— Dreieck bilden, deſſen Baſis die 

€ 


ft. 

Beim gewoͤhnlichen Pfluge kann der Pflüger, en 
mag fi bewegen wie er will, feinen andern Stüßs 
punft finden, als die Pflugſtoͤckchen, da das Vorder⸗ 
theil des Grindel auf dem nämlihen Pflugftödchen 
unbeweglih ruht; fo daß, um das Schaar ganz oder 
tbeilweife aus der Furche zu heben, er ben ganzen 
Pflug, der nod oft mit Erbe belaftet ift, aufheben 
muß, welches oft die ganze Kraftanftrengung eines 
flarfen Mannes erfordert, 

Bei Grangé's Pflug verfchwindet biefe Unan« 
nebmlichkeit, weil eine Stange P von 5 bis 6 Fuß 
Länge, welche über dem Grindel angebracht ift, ihren 
Stügpunft durch den Querriegel O hat, der von oben 
die beiden Stügen C verbindet, welde perpenbiculdr 
auf den Skoͤckchen errichtet find, und an ihrem einen 
Ende durch bie Kette N am Vordertpeil bed Grin⸗ 
dels M befeflige wird, dem Führer des Pfluges ein 
leichtes und Präftiges Mittel darbietet, den Pflug am 
Ende der Furche auszubeben. Diefe Stange dient 
als Hebel, und wir werden fie obern Hebel nennen. 

Wenn der gewöhnlide Pflug auf ein etwas 
höher liegendes Hinderniß ſtoͤßt, fo ift man oft. ges 
nöthigt, ihn auf die Seite zu legen, und es gelingt 
oft erft mach mehrfachen DBerfuhen und Schwierigs 
keiten, die urfprünglide Richtung wieder zu gewinnen. 

Bei dem Grange’fhen Pflug gemügt ed, wenn 
man den obern Hebel etwas bei P niederbrüdt, um 
den Pflug bis zur Höhe des Hinderniſſes zu heben, 
ohne die Richtung. zu verändern; ‚welche derfelbe gleich 
wieberseinnimmmt, ſobald die Wirkung des. Hebels 
aufhört. 77 TBeET, = 

Der gewöhnliche Pflug, deſſen Grindel unbes 
weglich auf dem ibm einzig zum Stügpanft dirmens 
den Vordergeſtell ift, ſtelli große Schwierigkeiten bar, 
um eine Pflngarbeit von ganz gleihmäßiger Tiefe 
und Breite zu machen, und erfordert ſtete Arbeit und 
Aufmerkſamkeit de8 Pflüger, . 

Im Grangé'ſchen Pfluge geht ein zweiter Hebel 
EF, welder Hinter Hand angebracht ift, unter der 
Achſe durch, die ibm zum Stügpantt bient. Gein 
aͤußerſtes vorberes Ende ift vor der Achſe entweder 
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Erklärung ber Zafel, 


durch eine Kette G, oder durch ein Gelentband an 
den Arm L befefligt, fein hinteres Ende wird durch 
eine Kette ED an den Sterz ** welche Kette 
man nach Belieben laͤnger oder kuͤrzer macht. 
Indem die Pferde anziehen, bewirken fie das 
eben der Arme, fo daß das vordere Ende dieſes 
Se, Indem er ald Feder wirkt, auf bad Pflughaupt 
einen Drud hervorbringt, ber ihn in einer gleichmaͤ⸗ 
—— Ziefe hält, ohne ber menſchlichen Hilfe zu bes 
d 


ir werben diefen zweiten Hebel Drudhebel 


nennen. 

Beim gewoͤhnlichen Pfluge wird bie Kraft ber 
Pferde nicht gebörig blos zum Zweck des Pfluͤgers 
verwendet, fie wird zum Theil unnlg verſchwendet, 
indem fie auf die Achſe des Vordergeſtelles brüdt, 
woburd die Reibung der Mäder gegen ben Boten 
vermehrt wird. Bei bem Grangẽe'ſchen Plug vermins 
dert der Druckhebel diefe Reibung febr, indem er uns 
ter der Achſe weggeht und von unten nad oben 
wirkt. ‚ 

Der gewoͤhnliche Pflug kann von dem Pflüger 
an abfhüffigen Bergen nur mit großer Kraftanſtren⸗ 
gung gehandhabt werden; ja dieſe Anftren ungen 
werden fruchtlod, wenn ber Abbang eine md renze 
überfleigt. —. In dem Grangé'ſchen Pfluge hebt ſich 
bad Pflugſtoͤckchen, welches auf der Achſe angebracht 
ift, von der Linken nach der Rechten, vermittelt. einer 
Charniere ZZ, welche an ber rechten Seite ange: 
bracht iftz auf der entgegengefegten Seite ber Achſe 
(der linken) if ein Regulateur H angebradt, wel⸗ 
cher durch die Pflugfisdchen geht, und an welchen das 
Pflugftöädchen ſich heben und mit eifernen Zapfen be 
fefligt werben kann, a Am eine —* zu pfluͤgen⸗ 
den Abhange angemeſſene Neigung geben. 

D Stüpın G, im welchen ber-Borbertbeil des 
Grindels fpielt, deſſen Geftalt rechtwinklicht ift, fol: 
gen auch der Neigung bes Pfluglödhens und nöthi: 
gen den ganzen Pflug eine entſprechende Lage anzus 
nehmen und bewirken, baß man in nicht gar zu abs 
fhüffigen Lagen beinahe ebenfo leicht adern kann, wie 
in der Ebene. 

Bei den gewöhnlichen Pflügen wirb unter ans 
derm die Zugktaft dadurch fehr erfchwert, daß man 
zwifchen dem Vorbergefhirre und bem Schaare einen 
großen Zwiſchenraum laffen muß, um bie Führung 
des Pfluges nicht zu beſchwerlich R maden; je groͤ⸗ 
Ger diefer Zwifchenraum, je mehr Kraftverluft. j 

Die Bewegung des Pfluges von Grange iſt un« 
abhängig von der Ränge bed Grindels, wilder beis 
nabe unveränderlihb am Vordergefdirre angebradpt 
iſtz es ift dadurch möglich geworden, bie Spitze bed 
Schaars der Achfe mehr zu nähern und bie Deffnung 
des Winkels zu vermehren, dadurch aber Kraftvers 
minderung bervorzubringen. 

Die andern Theile, welde den Grangé'ſchen Pflug 
von den gewöhnlichen unterfcpeiden, find unerheblich. 
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Der Hebel B, auf einer Klammer ruhend, welche 
an ber Stütze befeftigt if, ift beflimmt, die Arme zu 
unterftüten (halten), wenn die Pferde wenden, durch 
das Gewicht, welches er entgegenfegt, und fo bad Ders 
dergeftel in borizentaler Lage zu halten — Die 
Borribtung V Q, melde vom der Sole an, worin jle 
eingelaffen ift, fich ſchraͤg erhebt und durch einen 
Ring bindurdy gebt, der an der rechten Seite des 
Grindels angebracht ift, dient dazu, das Streichbret 
u unterflügen oder aufrecht zu halten, wenn ber 

flug fid zur Seite werfen will; man barf nur ben 
Strid QX, welder am dAußerfien Ende des Hebeld 
VQ und mit dem andern Ende an der Achſe anges 
nirpft if, mehr oder minder anziehen, 

Der ganze Mechanismus (fagt Hr. v. Dombasle) 
arbeitet mit Leichtigkeit und bewirkt den Gang bed 
Pfluges anf eine wirklich merkwürdige Art, 

Beobachtet man denfelben aufmerffam, fo nimmt 
man wahr, baß er auf biöher noch nie benußte Art 
mehrere Hebelkraft vereint, und daß er in Leichtigkeit 
den Pflügen ohne Vordergeſchirre beikommt. 

Die auf dieſe Art gebauten Pflüge find feit 
einiger Zeit zahlreihen Prüfungen und Berfuchen 
unterworfen worden, ſowohl zu Roville, wo ein fol 
cher Pflug fhon im fortwährenden Gebrauch ift, als 
auch in mehreren anderen Departements, 

Die landwirthſchaftliche Gefelfhaft zu Epinal, 
Luneville, Wanſe und Commercy haben unter Leitun 
erfahrener Praktiken fche viele Verſuche anſtellen la 
fen; überall, felbft in dem fchwerften Boden, in abs 
fhüffigen Lagen bat der Grangé ſche Pflug ſich bes 
währt, und unmoͤglich Tann man ihn arbeiten feben, 
ohne zur Ueberzeugung zu gelangen, daß bier eine 
Balın geöffnet ift, welche in Zukunft den wichtigften 
Einfluß auf die Conftruction der Pflüge haben wird, 

Da bei jeder neuen Erfindung es jedesmal wohl⸗ 

ihan if, alle Uebertreibimg zu vermeiden und mit 
obpreifungen nicht zu freigebig zu ſeyn, fo will ich 
Ihnen aufrihtig meine Meinung dıber diefen Pflug, 
wie er bis jegt beſchaffen ift, mitiheilen, Diefe ift: in 
jedem leicht gi bearbeitenden Boden, und wo ber 
Pflug ohne Vordergeſtell zweifpännig geführt werben 
fann, wird der Vortheil des neuen Mehanismus ſich 
darauf beſchraͤnken, daß weniger Aufmerffamkeit und 
Geſchicklichkeit des Pflügerd erfordert wird, denn zum 
einen, wie zum andern Pfluge reiht ein Mann hin, 
und in bem gegebenen Falle und Locale wird ein ges 
ſchickter Arbeiter mit dem gewöhnlichen Pfluge immer 
«8 mit dem Grangé'ſchen Pflug aufnehmen Pönnen. 

In diefem günfligen Falle wird der gewöhnliche 
Pflug um fo mehr vorzuziehen feyn, da der Grangoͤ⸗ 
ſche complicirter und koſtſpieliger iſt. 

Aber in ſchwerem, thonigem Boden, wo man 
vieffpännig oder gar noch mit mehr Iugvich adern 
muß, und daher zwei Mann beim gewöhnlichen Pfluge 
bedarf, wird der Vortheil auf Seiten des Grangé⸗ 
fhen feya, weil ein Mann genügt, der dies Zugvich » 
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h intfächlich wird in benjenigen Gantonen, 
— —— den Pflug mit Vordergeſtell zu 


‚ die Einführung des Vflugs ohne Vorderge⸗ 
Di lsger seht at, der Grange’ihe Mechanis⸗ 
mus eine wahre Umgeftaltung in der Aderbearbeitung 
bervorbringen, benn, ohne von feiner Gewohnheit ab» 
zugeben, wird der Ranbmann, eim Mittel bejiken, die 
nadıtheiligen Anftren * zu ſparen, die bisher ber 
Pflug mit Vordergeſtell in einem ſchweren, hartnaͤcki⸗ 
gen Boden erforbert hat; Dank fei ed einem Mecha⸗ 
dismus, welcher dieſem Pfluge, durch Verminderung 
des ge ‚ alle VBortheile eines Pfluges ohne 
eſtell gibt. 
— 8 enden, welche in biefem Falle ſind, 
kann dem Grangẽſchen Mechanismus ber aimfigfte 
Erfolg nicht fehlen; wir bürfen mit Recht den En 
finder zu dem größten natürlichen Mechanikern zählen 
und die Erfindung felbft für eine der wichtigſten bals 
ten. — Dabei —* hy me —— —— a 
einer Beſcheidenheit und Uneigen eit zu 
er er bei m. — Proben viel⸗ 
aͤltig an ben Ta egt ha 
———— Nancy hat ihm eine 
oldene Medaille zuſtellen laſſen. 
⸗ In Nancy — der Reitung des Erfinders 
dieſe Pflüge angefertigt, für den von 125 Fr. 
(851 Thl 


r. 
taͤr ber Ackerbaugeſellſchaft zu Nancy, 
—— nimmt . Franfirten Briefen 
Qungen an. 
& it das franzöfifche Original. ö 
Nach unferer Anficht it die Erfindung, wie fie 
jeßt daliegt, weniger nüglich, ald in ihren Folgen 


Erflärung der Tafel. 


und als Kingerzeig zu fernerm Verbefferungen der 
Pflüge, namentiib um benfelben einen regelmäßigen 
Gang und mehr Gleihmäßigkeit der Ziefe und Breite 
ben Zurchem zu geben; auch möchte bie Anbringung 
einge aͤhnlichen Vorrichtung an die Kartoffelpflüge 
von großem Nutzen feyn. 





Die Zafel enthält: 
1) Behältniß zum Salyfutter, Seite 1. 
Fig. 1. Anfiht des Behältniffes zu Salzfutt 
* ſich niſſes zu Salzfutter 


Big. 2. Durchſchnitt deſſelben. a 

a Der Raum zum Futter, b Baum in ber 
Mitte auf der Lehde o ftehend, mit einer ſtarken eiſer⸗ 
nen Klammer befeftigt. d Querhölger auf der Lehde. 
e Dreiverband rundlaufender Riegel, woran bie Bres 
terwand feflgenagelt if. f die Ständer auf dem 
2ten Ring eingezapft. g eine 2yollige eiferne Schraube 
in den Baum b eingelaffen mit einem Bolzen befe 
fligt. h der breterme Dedel, der, aus lofen Bretern 
beftchen, auf das Futter gelegt wird, i Querhoͤlzer. 
k das Hauptitüd, woburd die Schraube gebt. o die 
Scraubenmutter. p Schraubenfhlüffel. q ein rum 
der Baum, der durch den Schlüffel geftedt und wos 
mit gebreht wird. ss Linie zur ebenen Erde. t Steins 
brüde. v die Breterwand. j 
Fig. 8. Der Schraubenfchlüffel im vergrößerten 
Maßſtabe. 

2) Hollaͤndiſche Heuſchober, Seite 82. 

8) Grangé's Pflug, Seite 60. 


auf 





Die im vorigen Hefte angekündigten Abhandlungen über Pachtverträge können erft im 
Tten und 8ten Hefte ericheinen, 





Antelligenz;: Blatt 


den landwirthichaftlichen Berichten aus Mittel» Deutfchland, 
| Nero, 6, 





> Anmerk. Bei ben uns bereitö aus allen Theilen des deutfchen Waterlandes gemachten Zufiches 
rungen und Verſprechungen fönnen wir jest ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwärtige Zeitfchrift 
der allgemeinften Berbreitung erfreuen und von den mehrften deutfchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird. — Aus diefem Grunde dürfte fie fih vor allen übrigen Blättern 
zu einem wirkſamen Organ für öffentliche Bekanntmachungen, Intelligenz» und Adreßnachrichs 


ten ganz befonderd eignen, 


namentlich zu den landwirthſchaftlichen Kaufs-, Verkaufs s, 


Pachtanzeigen, Stellengeſuchen, Dienftanerbietungen und zu andern Öfonomifchen Angelegenhei: 


fen, 


Für ſolche, das Jutereſſe des Einſenders bezwedende Intelligenz Nahrichten ift der 


SInfertionspreis für die gefpaltene Zeile 1 Gr. fähf. oder AL Kr. rheinl. Desfallfige Zufens 
dungen werden gemacht an den Berleger zu Simenau im Großherzogthum Weimar. 





— 





Seit 14 Jahre iſt erſchienen: 


Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitſchrift, 
herausgegeben von der oͤkonomiſchen Section ber 
ſchleſiſhen Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur, durch 
den zeitigen Eefretär Dr. Weber, koͤnigl. geb. Hofs 
rath und Profeffor zu Breslau— 
Erſter Sahrgang. Bd. J. in 2 Heften ä 144 
und 128 ©. mit einer Steindrudtafel. Bredlau, I. 
5. Korn d. dit. Buchhandlung. 1832. 8. 4 Thlr. 
Zweiter Sebrgeng Bd. Il. und III. in 2 
Heften, jetes & 144 ©, Ebendaf. 1833, 2 Thlr. 
Ein jebes Stück ober Heft enthält: 
1) Eigentlibe Auffäte und Abhandlungen meifl 
gegen 6 Bogen. 
2) Defonomifhbe Miscellen, und, barin befon: 
ders die Berichte über die Berbandlungen in ben 
Eitungen der Öfonomifchen Section, meift 14 


Bogen. „ * 

8) Landwirtbfhaftlide Chronik, meift 1 Bo: 
gen, enthaltend kurze Notizen und Nachrichten 
aus der landwirthſchaftlichen Gefchichte des Zah» 
red, auch eine Quartaltabelle Iıber die Getreide⸗ 
preife Schleſiens und eine Getreibepreistabelle 
von einigen Hauptfiädfen und Märkten auf preu: 
Gifte Scheffel und in preußiſchem Gelbe berech: 
net, namentlih von Berlin, Amſterdam, Danzig 
und Warſchau. 

4) Literarifh »dfonomifhber Anzeiger und 
Wegmweifer, meift 4 Bogen; enthaltend kurze 
Pritifche Anzeigen von einigen der neueflen und 
interefjanteften lantd wirthſchaftlichen Schriften. 


Ton ben Auffigen und Abhandlungen heben |* 


wir hiermit ald größere heraus: 








— nn 


Bd. 1, St. 1. Weber Zur Geſchichte der Gewin⸗ 
nung ber edein und feinen Wolle und 
des MWollbandeld im Jahre 1831. 

dv, Unrub. Ueber das Einpuppen 
bed Getreides, 

Schwarz. Erfahrungen über Drill: 
cultur. 

Claus, Dobarte. Ueber Kammwoll⸗ 
production, 
Scholz. 
nerei. 


Weber Kritiſche Ueberſicht der nes 
fammten deutſchen oͤkonomiſchen Fi: 
teralur v. J. 1851. 

Siedler. Ueber Verwandelung ber 
Kartoffeln zu Stärke, Syrup und 
Branntwein. Die Dreſchmaſchine des 
* Früche, mit Bemerkungen des 

eraus gebers. 


Weber Nachrichten von Samm⸗ 
lungen von Naturgegenſtaͤnden in Na⸗ 
tura oder in Modellen zum Beſten 
der Rand» und Forſtwirthe, und No— 
tijen von Samenhandlungen, Dbft« 
und Forfibaumplantagen, Ackerwerk⸗ 
zeuge und Werkſtaͤtten ıc. 
Keblmann. Ueber tiefes Pflügen. 
Kottwig. Anbauungsverfude meh: 
rerer ine und ousländifcher Pflanzen. 
Rhapſodiſche Defonomifhe Säge aus 
ben binterloffenen Papieren des Gras 
fen Schoͤnburg⸗ Rochsburg. 

Bd. II. St. II. Fortſetzung derſelben. 





Kartoffelbranntweinbren ⸗ 


Bd. J. St. II. 


Bd. IF. St. I. 


Ueber Kartoffelfabrifation, Schlempe⸗ 
werth und Gchlempefülterung von 
Hrn. Fiedler.) 
Erler. Bericht über bie Runfelrls 
benzuderfabrifation in Echlefien, 
Bürde. Bericht über Beſtellung und 
Ernte des I. 1832 in Oberfchlefien, 
Gr. Zedlitz. Ueber dad Leberbüns 

en der Winterfaaten, 

fathbner Ueber Schaden unb 
Mugen der Steine im Adern ıc. 
Weber Zur Gefchihte der Woll⸗ 
— und des Wollhandels im 


v. Un ru h. Ueber die Krimmereg⸗ 
B. Ul. St. I. 


Über. Kritische Ueberſicht ber ge 
fammten oͤkonomiſchen Literatur im 
- Sapre 1832, 
B. v. Kottwitz. Ueber Anbau neuer 
nüslicher Gewächfe. 
Erler. Ueber de Dombadle'd Mas 
eeration ber Runkelruben nebſt Ta⸗ 
bellen. 
Claus. Weber ben in Sachſen ge: 
machten Verſuch, die Wolle 2 Jahre |. 
lang auf Regrettifhafen flehen zu 
en. 

— Ueber Verwarthung und 
Verſchleiß des Kartoffelüberfluffes in 
guten Jahren, 
v. Kottwig. Fortſetzung ber Ab» 
handlung im vorigen Hefte, über 
Rindoichwirtbfchaft aus der Gegend 
von Franfenflein, nebft 1 Milchtabelle, 
Weber Ueber den Ausfall der dieds 
jährigen Ernte in mehreren beutfchen 
und andern Laͤndern. 

Dekonomiſche Erfahrungen und Beobachtungen 
aus dem Gebiete ber gefammten kLandwirthſchaft; aus 
den binterlaffenen Papieren des Grafen Schönburg: 


er ——— Zeitſchrift wird auch im laufenden Jahre 
in 6 Heften a 6 Bogen fortgeſetzt werden und bad 
erfte Heft mit naͤchſter Dftermefle erſcheinen. 


Bb. 111. &. II, 





Beim Verleger diefer landwirthſchaftlichen Berichte 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben: 


dericon der annuellen Garten » Bierpflans 
zen mit genauer und umfaffender Angabe des Da: 
terlandes, der Geftalt, der Bliyhenfarbe und Blü: 
thenzeit, des Standortes und det Eultur einiap> 


eigen, fi fi vorzüglich empſehlender Gartenzierpflans 
zen und die zur Einfaffung von Wegen, Rabatten 
und Blumenfüden befonderd geeigneten perennirene 
ben Bierpflangen. Nah den beften biumiſtiſchen 
Merken bearbeitet und auf mehr ald zwanzigjäbs 
=. Erfahrung gegründet von I. R. von Train. 8. 
Rihl. oder 1 fl. 48 fr. 
Da bier angeacie gte Werk kann — Blumen 
Kemaden fehr nüglicy werden, da ber erf, darin vieles 
ga pr dem Schabe feine Erfahrung mittheilt 
und daß — e aus den beiten Schriften uber 
4 darin über lu⸗ 


hrung au finden war. 

Prise —* (Hoppe = 
3. Schmidt in Ilmanau) 
reits günftig entſchieden. 


Dr. 5. Leng's vollfiändiges Handbuch der 
Zuderfabrifation nad) allen ihren Zwei—⸗ 
gen oder ausführliche Anmweifung zur vortheilhafs 
teften Herſtellung und Rofination aller bekannten 
Zuderarten, namemtlih des Rohr⸗, Nunkelrübens, 
Ahorn, Zrauben:, Kaflanien-, Mais-, Honig:, Obft« 
und Stärfezuders nach ben neueften und bewaͤhrle⸗ 
fin Methoden, mit der Beſchreibung und Abbils 
vu der zweckmaͤßigſten Apparate und einer auf 
vieljährige Erfahrung gegründeten Anleitung zum 
natürlihen Anbau der Runfelrüben. Nah den 
neueften franzöfifhen, engliſchen und deutfchen Wer⸗ 
fen. Mit 122 — auf 24 Tafeln. 8. 
2 Thlr. ober 3 fl. 56 f 
(Bildet den 72. Band bes — gewiate der Kuͤnſte 
und Handwerke. 

Gibt es in in —* Ge Sin —* nach Maßgabe der 
darauf zu verwenden u. —F „ſo iſt es die, 
bisher auf fo wenig Dete 6 fr aͤnkte Raffınation des indis 
ſchen und ge in —— fo ſehr vernachlaͤſſigte, im 
ige in. mehreren hundert & abrifen ee, ee 

des einheimifchen Buderd, ür beide noch 
HR weige 6 Wert die Ak 
li brungsarten um 


®quögebildete. G Sa obige 

ften — ten, bewä Rerfa 
zwedtmäßigften Ginrichtungen * die — der ſie an⸗ 
wendet, einen ſichern Erfolg verſprechen. — Noch erzeugt 
kein deutfcher Staat fo viel Buder, al er braucht, wä venb 
—— nur allein einige zwanzig Millionen Pfund 
elrübenzuder producirt, und dennoch iſt er ein Artikel, d * 
mit der — des Luxus und der 

fen Abfag ſtets fi Bi ine u 

Dr int ift, 


det ift e6 1 —E von Kr — 


Sonfumtion fi 
wölterung täglich 


— m Be — — — nn ana ai nm a en 
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Herausgegeben 
von 
ech. GG. Sumpreiode, 


gredhersogl, ſachſ. Nathe, mehrerer laudwitihſchaftlichen Vercine und anderer gelehrten Geſellſchaften wirt: 
lichem und Ehrenmitgliete, 


In zwanglofen Heften. 
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Siebentes Heft. 


Mit einer Tithograpbirten Taſel. 
grap 


Weimar und Ilmenau, 1855. 
Drud, Verlag und Lithographie von Bernd. Fr. Voigt. 





Landwirthſchaftliche Berichte 


auß 


Mittel-Deutihland — 





—5 1834. Siebentes Heft. 





Ueber Pachtcontracte. 


Gewiß ein wichtiger Gegenſtand, von dem das 
Wohl und Wehe vieler Familien abhängt, — 

Wir glauben, den Beifall unferer geehrten Lefer 
und zu erwerben, wenn wir in ſyſtematiſcher Folge 
und darüber ausfpreben, Wir legen babei (in juris 
ſtiſcher Hinfiht) von Ferbers Werk über landwirth⸗ 
ſchaftliche Gontracte zum Grunde, und werben eine 
Reihenfolge vom Pachtvertraͤgen verſchiedener Länder 
und Provinzen, mit Beleuchtung der Grundfäge und 
Bedingungen, folgen laffen. 

Biefe fragmentarifhen Mittheilungen follen Bruch⸗ 
flüde eines künftig über benfelben Gegenftand zu ers 
fheinenden Werkes feyn, und beshalb wird Alles, 
was zur Beleuchtung und Berichtigung dieſes wichti⸗ 

en Gegenftandes führt, in biefen Blättern willige 
ufnabme finden. 

Mit firenger Unparteilichfeit werben wir fomohl 
dem Verpachter, ald dem Pachter fein Recht angedeis 
ben laffen, und beide auf das aufmerffam mas 
en, was dazu bienen fann, ihnen zu nügen, ober 
auch fie vor Schaden zu bewahren, 

Wir werden in jedem Gate erft das anführen, 
was den Berpachter und unmittelbar barauf das, was 
ben Pachter betrifft. 

- Gern beſcheiden wir und, daß wir den wichligen 

Gegenſtand nicht erfchöpfen werden. — Alles, was 

zus Vervolfländigung und Verbefferung dienen Bann, 

* daher ſtets willige Aufnahme in dieſen Blättern 
nden. 

Die erfte Obliegenheit besjenigen, der ein Gut 
verpachten will, alfo des Verpachſers, möchte wohl 
ſeyn, fih genau nad den Vermögensumftänden 
des Pachlerd, dem er fein Gut verpachten will, zu 
ertundigen. Cine Pachtpränumeration und Hypothek 
im Inventar des Pachterd iſt keineswegs hinreichend, 

Landwirthſchaftliche Werichte 1894, 7. Heft. 


den Verpachter ficher zu flellen. Sehr möglich iſt es 
ja, daß der Pachter. darauf den größten Theil, ja 
Ales, fhuldig :ift. Das kann aber dem Verpachter 
keineswegs gleichgiltig feyn. Die Nachiheile, die ihm 
daraus erwochſen können, einen nicht binlänglich 
bemittelten Pachter zu haben, beſtehen: 

o) darin, bafi, ba derfelbe außer feinem Pacht⸗ 
quantum auch noch ‚die Zinfen feiner Schulden auf 
Dieb und Fahrmiſt und Vorfhuß berbeifhaffen muß, 
er eigentlich um fo viel böber im Pacht flieht, und 
nit im Stande ift, auf Zeit und Umflände zu wars 
ten, wo er dieſe Zinfen gelegentlich für fich erheben 
fönnte, fondern ſolche tempeftive für feinen Grebitor; 
fo gut wie ben Pacht für feinen Verpachter, berbeis 
fhaffen muß. Died, fo wie der Mangel an binlängs 


lichem eignem baarem Kapital, welches ibm - außer 


feinen Vorſchuß⸗ und, Inpentariengeldern noch einen 
Ueberfchuß geben müßte, um wenigftens feinen erften 
Termin vorfhußweife aus feiner Zafche zu beftreiten, 
fegen ihn mithin 

b) in die Nothwenbigkeit, vielleicht gerade dann, 
wenn bie — Produktenpreiſe find, ſolche zu 
veräußern, mithin dadurch eine betraͤchtliche Einbuße 
zu erleiden; babingegen er, bei. nicht zu ſchleunigem 
Derfauf und. einer vermünftigen Speculation, vielleicht 
das Doppelte gewonnen haben würde, Von der’ 
Hand in ben Mund ift eine dußerft traurige Sache: 
für jede Menſchenklaſſe, am mebrften für Gutsherren 
und Pachter. Unter dieſen Umfländen kann daher 

0) ber Gutsertrag ‚für einen ſolchen Pachter auch 
nicht immer der ſeyn, der er ſonſt ſeyn würde; ba 
eben diefe feine numeräre Lage ed ihm unmoͤglich 
madbt, das Kapital zum Zwed einer höhern Kultus 
in fein Pactgut zu verwenden, wodurch diefes, wie 
feine eigene VBermögenslage, fi) nothwendig verbefs ' 
fert .baben würde, Der englifhe Farmer glaubt nicht 
pachten zu Fönnen, wenn er nicht, außer feinen Vor⸗ 
ſchußgeldern und freiem. Vieh und Fahrniß, ein dreim- 
und vierfach größeres ‚Kapital ‚als feine Pachtfummer 
beträgt, befigt, um folde zum Zweck einer böhermis 
Kultur auf fein Pachtgut. zu verwenden, » Dafür giebt 
er aber auch Revenüen von vemjeben, welche Lands , 
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wirthe, bie mit jener Wirthſchaftoͤweiſe unbekannt 
ſind, gem Theil für Mähren halten würden. 
) Riegt im diefen zu geringen DBermögensınts 
fländen des Pachterd ein Hauptgrund, warum fols 
fe + aud wenn er nicht offenbar zu hoch gepadıs 
tet hat — tod oft unerwartet zu Grunde geht, Der 
geringfe Unfall, der feinen Getreidebau trifft — von 
ißwachs braucht noch nicht die Rede zu 
ſeyn, den uͤberdem auch mancher ohne Entſchaͤdigung 
übernimmt — oder Verluſt einiges Viehes u. f. f., 
find dann oft ſchon hinreichend, daß er nicht bezablen 
fann und fein Verpachter kann vieleiht auch nicht 
einmal, felbft bei dem beſten Wilen, Beftiſtung ge 
ben, weil feine eigenen Schuld» oder Bamilienverhälts 
niffe dies ebenfalls nicht erlauben. So kommt dann 
mancher Pachter in die traurigfie Rage, blos meil er 
eine Pachtung unternahm, zu Der feine Vermögens: 
umflänte zu ſchwach waren. Unter ſolchen Umfläns 
den ſcheitert dann endlich oft 

” e@) die Moralität feines Charakterß an der eifernen 
Nothwendigkeit eigenen Erhalte, und um die Zeit zu 
gewinnen mit feinen Zahlungen oder um feinen, viels 
feiht die Ruhe lebenden Verpaͤchter zu noͤtdigen, 
ihm die Pachtung zu Pündigen, wenn er fie von feis 
ner Seite vieleicht mit ouffündigen Mirfte, oder um 
die flipulirten Abflandögelder, bei entfiehender Kündi⸗ 
gung abfeiten des Verpächters zu ziehen, oder endlich 
um Remiffion und Indult zu erzwingen, ich fage, 
um den legten Berfuh zu madıen, aus feiner be: 
drängten Rage zu fommen, läßt er die Ghicane alle 
ipre Künfte aufbieten, denen felbft der bündigfte Con⸗ 
tract bei böfem Willen nicht worzubeugen vermag, 
um in fofifpieligen Prozeffen Hilfe für den gegens 
märtigen Augenblid zu erhalten. Es ſcheint ihm 
Pflicht, feine Obliegenheiten zu verläugnen; ber ab- 
fcheuiiche Grundſatz: der Zweck heilige die Mittel, 
wird der frinige; er wird aus einem, unter andern 
Berhältniffen vielleicht nicht fo bel denkenden Manne, 
des Belbfterhalts wegen ein böfer, und das Ente 
aller dieſer Mißverbältniffe it entweder gänzlicher 
Ruin für ihn und die igen, oder Trennung zwis 
ſchen ibm und feinem Verpachter, die er fuchen und 
erfämpfen zu müffen glaubte zw einer Zeit, wo er 
noch einige Truͤmmern feinet geringen Bermögens ba: 
durch retten zu koͤnnen glaubte, 

d Ale die bier aufgeführten Momente zeigen zur 
Genäge, wie widtig Die Cautel für den Verpochter 
iR, die nörhige Gewißheit über die Vermögensum: 
fände des Pachters zu haben, mit bem er fib eins 
laffen will, und folde fodann zu feiner Sicherheit 
eontractlih zum benugen. Da aber eine zuver⸗ 
Idffige Auskunft hierüber oft aͤußerſt ſchwer zu erbals 
en iR, fo if dem Verpachter zu rathen — befonters 
wenn feine ji verpachienden Güter groß und wichtig 


* er 


Ya) denk Pater die Bedingung ju madıen, ibm 
ſeine asumſtaͤnde genau nachzuweiſen, und 


J *24 
zu dem Ende, wenn er irgend dazu zu bewegen iſt, 


die noͤthigen Schuldproclamata ergehen zu laſſen, und 
ah ine rechtöbeftändige M 
auch eine rechtöbeftändbige Mitverbürgung der 
Ehefrau deſſelben fi leiſten — laſſen; — ein 
ge“ Theil des Vermögens des Pachteis, oder gar 
lles, derfelben gehören kann, und er foldergeftalt 
auf eine gan) eigene und unerwartete Art in Scha⸗ 
den und Weitläuftigkeiten gerathen könnte, 

‚Dabei glauben wir, Verpachter no auf einen 
Umſtand aufmerffans machen zu müffen, welcher uns 
in unferer Praxis vorgefommen ift: 

Ein Pachter hatte im Pachtcontracte verfprochen 
„feine Ehefrau zu vermögen, rechtöbefländige 
Mirbürgfchaft zu leiſten.“ 

Die Dame. war bei. der Uebergabe nicht gegen» 
wärtig — fie und die Familie famen erſt fpäter. — 
Als nun enbli der Verpachter tie Vollziehung ber 
geltcontractlihen Bedingung verlangte, erklärte Pach⸗ 


ter: 

. „er babe ſich zwar verpflichtet, feine Ehefrau 
u vermögen, die Buͤrgſchaft zu übernehmen, 
he verweigere es jedoch hartnddig und zwin⸗ 
gen koͤnne er fie nicht." 

Bas war zu than? — Die Dame murfte auf 
bem Wege afıtliher Unterhanblung, wobei Verpach⸗ 
ter manded Opfer bringen mußte, zur Einwilligung 
vermocht werben. * 

Die oben angeführte Bedingung alſo genügt 
nicht, fonbern es iſt zw bedingen: 

daß die Dame felbft ſich verpflichtet, und 
dieſes muß nachgewieſen werden ; oder bei 
einem nod unverbeiratheten Pachter moͤchte 
ſolches bei einer Conventionalftrafe zu bedin⸗ 


en ſeyn. — 

e) ee auch bie Bürgfchaft Anderer, Depo⸗ 
fition von Verſchreibungen, gerichtliche Hypothekde⸗ 
ſtellung ıc. anwendbar werden. 

Dagegen mag aber auch ber Pachter feiner 
feitö genau feine DVermögensumflänte erwägen und 
darnach berechnen, wie groß und wichtig bad Gut 
ſeyn könne, welches er pachtet. — Nie, nie mag ſich 
ein Pachter verleiten laffen, felbft wenn er Gelegens 
beit dozu bat, eine feinen Vermögensumftänden nad 
zu große Pahtung einzugehen. Wahrlich fein zu 
boffender großer Gewinn wiegt die Loft, Sorge und 
Gefahr auf, der man fi audfegt. e 

Das Haupterforderniß eines gluͤcklichen Lebens 
it doch gewiß, ruhig und forgenfrei zu leben, und 
das kann nur dann Statt finden, wo Alles ſich in 
feinen natürlichen Verhaͤltniſſen befindet. 

Solche natlirlihen und eben dadurch glüdlichen 
Derhältniffe find für einen Pachter nur dann vorbans - 
den, wenn er fi fm der Lage befindet, daß er das 
Gut nit allein fhuldenfrei antreten kann, fonbern 
auch noch Kapitaͤlchen, für den Nothfall, in Reſerve 
bat. 
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Allermindeſtens muß er aber die Pachtgelder bes 
erften Termines vorräibig haben. 

Das Betriebsfapital ift dasjenige, welches eigent⸗ 
lich erwerben muß, es if der nervus rerum ber 
ganzen Wirtbfchaft. Auch anſcheinend geringere Pad: 
tungen können durch ein größeres, Betrieböfapital 
mebr Gewinn abwerſen, als große Pachtungen, wo 
bei allen Unternehmungen, nah dem Sprichwort, der 
Hund am Knittel gebunden if. 

Demnähft informire fib aber auch der Pahter 
von den Bermögensumfländen de&-Berpad- 
ters und find diefe in biffoluten Umftänden, fo loſſe 
er ſich Sicherheit für die geleiftete Coution ans Gut 
felbft beftellen, nötbigenfals mit Beitretung der Er: 
ben und Mitbelehnten und mit befonderer Vorficht, 
wenn das Gut etwa Manniehn if, und feine männs 
lihen Erben vorhanden. 

Auch muß ed dem Pachter angenehmer feyn, von 
einem bemittelten Manne zu pachten, als von einem 
verfhuldeten Verpachter, indem er von erfterem 
mehr Billigkeit und für dem Unglüdsfall Nach ſicht 
wird erwartın koͤnnen, als von letzterem. 

Iſt der Beſitzer eines Gutes fehr verſchuldet, ſo 
läuft der Pachter Gefahr, im Hal eines Goncurfes 
der Gaution vielleicht ganz verluflig zu werden, und 
dann ift die angedeutete Vorſicht doppelt nothwendig. 

Nädft den Vermögensumfländen fommt es nun 
freitih au ſehr viel vorauf an, welcher Mann ber 
Pacter in Rüdfigt feines moralifhen Cha: 
zafters if. 

Mit größtmöglichfter Umficht mag ein Berpad: 
ter ſich hlernach erfundigen, und möge einen Mann 
von. biederm, gutem Herzen, von moralifchem, gutem 
Gharakter, fleißig, betriebfom, mit den nötbigen, wirtb: 
ſchaftlichen Kenntniffen verfeben einem Andern ja vor: 
jieben, wenn er auch nicht fo bemittelt ift, um fo 
mebr, wenn er eine Gattin von feiner Denk: und 
‚Handlungsweife bat, tie nicht zu vornehm ift, ſelbſt 
nach den Küben und Ferkeln zu feben, 

Wir wollen) damit ja nicht gemeint ober gefagt 
haben, old wenn es für dem Verpachter befjer oder 
geraihener ſeyn !dante, flatt eined fogenanntın, vor: 
nebmen Pachterd einem ungebildeten, baͤueriſch audfe: 
benden Pacter den Vorzug zu geben. Früher bat: 
ten mancde Gutsherren das Vorurtbeil, ſolche Leute 
fünnten und würden bei weniger Bedürfniſſen, weni: 
gern Anfprüchen, ein höheres Pactgelb geben und 
geben koͤnnen, fie würden eher befleben, 


ben fich aber bitter getäufcht, — So lange die Zei: 
fen gut waren, bielten ſich biefe Art Pater, als 
aber. die bisherigen Hilfdmittel anfingen, zu ſchwin⸗ 
den und ſich zu, verringern, da trat der ungebildete 
Emppyriter in Schotten und blich yet gegen ben 
gebildeten, fperwlariven und intuflriöfen Dann, mel: 


er in und mit der Zeit fortfchritt und neue Quellen 


öffnete, wenn bie alten zu werfiegen. drohten. 


als ber vors ; 
nehme, mehr: Bebürfniffe babende Pachter. Sie fa 


.;- Mm aber einem ſolchen moraliſch guten Pachter 
zu erhalten, ſcheue man das ———— Öff 
* en und, verpachte ‚lieber, viel lieber, — 
reier Hand. 

Wohl mag eine oͤffentliche Verpachtung oft ein 
höheres Locarium erzwingen, aber feinem Verpaͤchten 
der es redlich mit ſich ſelbſt und ſeinem Pachter 
meint, kann damit gedient ſeyn, Vieleicht ein oder 
ein Paar Jaht einen Pachter zu daben, der ihm eis 
rien überirieden hoben Past gibt, imd mit W 
und Kind fi bei ihm an ben Bertelflab pochtet. 

Uebrigend werden ficher beim dftern Pachterwech ⸗ 
fel weder fein Gut, nod fein Beutel gewinnen, uns 
— des uͤblen Ruſes, in den er ſammt ſeinem 

ute kommt. 

Wahrlich, des Verpachters eigener Vorthell bes 
ruht darin, dem Pachter nicht zu bob in ben 
Pacht zu fegen; es find ker Gründe viele, melde 
bier angeſuͤhrt werden Lönnten, mwouon wir nur den 


' Einen bier bervorbeben: wollen, daß, wenn der Pach⸗ 


* Rn. in —* Gut — kann, et dad Ras 
pitalvermögen der Heriſchaft vermehrt, während 
er für fi einen böbern Zins erwirkt. a. 
Recht bübſch drüdt fih Ferber uͤber die Am 
nehmlichkeiten des Verpachtens folgendermaßen: aus: 
Zuvoͤrderſt bitte ich Sie, gefäligi zu bedenken, 
in welde äußerft bequeme und ruhige Rage Sie ein 
guter Pachter fest, indem er Ihnen Ihr Gut abpach⸗ 
tet, mit dem Berfprecen, Ihnen feinen Gontract reds 
lich zu erfüllen, Wie viel Sorgen, kaſt, Beſchwer⸗ 
den, Aerger, Berdruß, Schaden und Unfäle er Ihnen 
dadurch abnehme, und mie forglos fie mun Ihr Pfeife 
chen rauchen, Ihre Partie, Wpift Spielen, den Strapl 
der liebliden Abendfonne — fie bringe Näffe oder 
Dürre — einfhlürfen, und den Symphonien Ihrer 
Rieblingsfänger im Walde zuborden können? Die 
Eiche trage Mäaſt oter nit, Ihre Schweine werden 
doch fett, dad Korn lobne oder nicht, Ihr Pacht muß 
Ionen doch werden. Und biefe Gefühle, dieſes Bes 
wußtfegn, olle dieſe Beboglichkeiten, wären feines 
Lohnes werth? Die Grünte alfo, die Sie zum Vers 
pachten Ihres Gutes bewogen baben, mögen. feyen, 
welche fie wollen — Alter, Unkunde der Wirtbfchaft, 
Sehnſucht nad Genuf größerer Bequemlichkeiten des 
Lebend, oder wichtige Dienfte des Staates oder bei 
der Perſon des Fürſten, dieſe laſſe ih mir alle ge 
fallen, denn fie laffen fib hören; aber ich protefi 
feirlihft gegen den Grund zur Verpachtung Ihres 
Guts, daß Sie datur einen größern Ertrog aus 
demfelben ziehen wollen, als Cie durch eigene Bes 
wirtbfchaftung deſſelben — wenn Sie anders folde 
verfieben — haben können. Jeder Arbeiter, jeder 
Geſchaͤſtsmonn verlangt nicht nur feinen Unterhalt, 
fontern auch ben beftimmten oder unbeftimmten Er⸗ 
werb feines Standes, ohne melden derfelbe fein Ers 
werbzweig für ihm ſeyn würde, der er doc feyn ſoll 
und ſeyn muß; und aus welche ‚Grunde ſollte Hier 
fi 
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der Vachter eine Audnahme mahen? Werlangen Sie 
ben größtmöglicften Ertrag Ihres Guts; fo müffen 
Sie e8 nicht verpachten und zufrieden feyn mit dem, 
was Ihnen der Himmel dann befchert, oder Ihr 
Wirtbfchafter, oder ihre Wirthſchafterin Ihnen-erwirths 
ſchaften wollen oder fönnen! — 

Wir wenden uns nun wieder zum Pater. 

Auch er bat ſich fehr wohl mach ber Denk⸗ und 
Banblungsweife des Mannes zu erkundigen, mit bem 
er ein Pachtverhaͤltniß eingehen will. 

Hört erabaf derfelbe habſuͤchtig, hart, zankſuͤch⸗ 
tig if, fo laffe er fi wicht mit ihm ein, und wenn 
er u. die vortheilpafteften Bedingungen gewähren 
wolle. 

- Bor allen Dingen laffe.er bei dunkel, hart und 
beſchwerlich fcheinenden Bedingungen ſich nicht durch 
die Verſicherung tröften: . 

„diefe Bedingung ſey blos leere Form, fie 

ſey nie zur Anwendung gefommen, man 
würde immer die Billigkeit vorwalten laſſen“, 
und mad bdergleihen fhöne Worte mehr find, bie 
aber weiter nicht3 find, als Worte, die im Winde 
werhallen, während bad Geſchriebene flehen bleibt. 

Und wäre der Derpachter ſelbſt ber reblichfte, 
billigfte Mann, von dem eine Anwendung ber laͤſti⸗ 
en Glaufel durchaus nicht zu erwarten flieht, wer 
Abt ibm denn dafür, ob er bei Ablauf bes 
Dachtcontractes noch lebt? und wer weiß, in 
weſſen — dann das Schickſal des Pachters ge⸗ 
legt wird. 

— Leider und zu oft ſpielen beim Eingehen eines 
Pachtvertrages ſowohl Verpachter als Pachter Mas: 
kerade — aber wehe, wenn die Maske fällt, und der 
Wolf aus dem Schaafskleide tritt. 

” In mander Hinfiht möchten bie Schillerfchen 
orte: 
Es prüfe, wer fih ewig bindet, 
Ob fi das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn ift Burz, J 
Die Reu' iſt lang. 
auch auf ein Pachtverhaͤltniß anwendbar feyn. 

Durch nichts laſſe ſich der Pachter verleiten, ein 
Gut um zu hohen Pacht zu uͤbernehmen. 

Er prüfe genau und forgfältig, verlaſſe ſich nie 
auf Ausfagen der Nachbarn, des Butsgefindes, der 
Arbeiter, auf Anpreifungen des VBerpadters ıc. 
© Er trauenur feinen eigenen Augen, und 
traut er ſich nicht Sachkenntniß und Ueberfiht ge: 
nug zu, fo nehme er einen vertrauten Freund zu Hilfe, 
Der das befigt, was ihm abgebt. Hat er nun aber 
Alles erwogen, bat er feinen Etat feftgeftellt, fo laſſe 
er durch Nichts im ber Welt fich verleiten, davon abs 
zugeben. ö 

Befonberd rufen wir biefes euch zu, ihr jungen 
andwirthe, die ihr euch auf einen Öffentlichen Ver: 
Yayhlungdtermin wagt und dort meiflbietenb eine 


tung erſteht, die ihr oft Taum i 
Ss et ' ihr oft m Fluge übers 

Maria Stuart fagt: I 
Kurz iſt der Schmerz, und wenig if bie Freude! 

Eud rufe ich zu: j 
Kurz ift die Freude, lang iſt Rew und Schmerz! 

Gar zu leicht läßt man fi, befonders ein fans 
guinifcher, junger Mann, auf einem ſolchen öffentlis 
Gen Zermin binreifen. Mancher denkt, was ber 
oder jener gibt, kann ich ja auch geben, er bat es ja 
auch berechnet, ich mag wohl etwas uͤberſehen haben; 
ober, der vorige Pachter hat ja gut beflanden, warum 
ſollte ich es nicht auch? oder, wenn ber vorige Pach⸗ 
ter nicht ausgekommen ift, fo bat «8 nur an ihm ges 
legen, die Sache muß ganz anders angegriffen wers 
benz oder, die Beiten koͤnnen fi ja ändern, befferm, 
es wird nicht immer woblfeil bleiben, Frucht, Wolle 
Bann fleigen und dann find die 30, 40, 50, 100 Tha⸗ 
ler mebr bald erworben ; ober, ich zwinge «8 mit Ges 
werbe, Brennerei und Brauerei laflen mich nicht fins 
fen und manches Andere wirb fi wohl noch eins 
richten laffen; oder, das Gut iſt noch mander Vers 
befferungen fähig, Aecker und Wirfen Fönnen zu einem 
böberen Ertrage gebracht werden u. f. w., und fo iſt 
Hr But — ehe ——* verſieht, der Zu⸗ 

ag erfolgt und — na rzem Freude 
folgt Reue, Angſt und Sorge. — Ber 

Bir haben hier ſechs Subpofitionen geſtellt, die 
leiber nur zu oft den Sinn der Pachtluſtigen durchs 
kreuzen; wie wollen fie alle fechd einmal: die Revhe 
paſſiten laffen. 

ad 1. Nie richte man fih nach einem Anden, 
weiß man boc nicht, welche Beweggründe ihn leiten. 
Bielleicht fucht er ein Etabliffement, um heirathen zu 
Pönnen. Die Pachtung, fie mag gut oder ſchlecht 
feyn, iſt Mittel zum Zweck. Bieleiht machen Famis 
lienverhältniffe, die Nähe von Freunden oder Bers 
wandten ihm die Pachtung gerade wünſchenswerth, 
er ift begütert und ſieht deshalb auf ein hundert 
Thaͤlerchen nicht. Der möglihen Beweggründe find 
fo mangerlei, daß wir fie unmöglich alle herzaͤhlen 
Pönnen. Daß legte vieleicht iſt — vieleicht verficht 
er ed nicht beffer und gebt deshalb blind ins Zeug. 

ad 2. Die jämmerlichfte Richtſchnur, die man 
nehmen fann (und bod wird fie mur zu oft genoms 
men), ifl gewiß, ob ber legte Pachter gut oder ſchleht 
beftanden bat. 

Wer fih darnach richten will, ber thut gewiß 
der Pachtung entweder zu wohl oder zw wehe. 

Dft, fehr oft machte nicht das Gut den Mann, 
fondern der Mann muß bad Gut machen. Die Beis 
fpiele find nicht felten, daß ein Pachter zu Grunde 
gebt, wo ein anderer mit dem noͤthigen Bitrieds kapi⸗ 
tal, mit Einficyt, Ausdauer, Fleiß, Regſamkeit, Ins 
duftrie, Speculationsgeift nicht allein beftcht, fondern 
Reichthuͤmer erwirbt, 

ad 8. Gelten wird ein Gut angetreten, ohne 
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daß der antretenbe Pachter (befonberd aber, wenn er 
ein junger Mann iſt, der feinen erfien Ausflug macht 
und dann oft bintritt, wie ber Hahn in der Babel: 
Kommt, Leute, ber und feht mi an, 
Ich bin der Muge Küdelhahn) 
Alles reformiren und natürlid Alles beffer machen, 
beffer einrichten will. Wohl ibm, wenn er obne 
theures Lehrgeld davon kommt unb zum veradhteten 
Alten zurüdtehrt, ebe der Schaden für bad Gut und 
feinen Geldbeutel zu groß wird. 
Qui va piano, 
Va sano! 
Wer Tangfam geht, geht weife — fagt der Ita: 
liener. — . 


In keinem Stande taugt bad zu rafche Aendern, 
am allerwenigflen aber in ber Defonomie, deshalb 
wollen wir das bier Gefagte jungen Landwirthen 
recht von Herzen zurufen: man beobadıte doch ja 
erfi, ja man beobachte nicht allein, man prüfe erft 
geraume Zeit, wenn man in ein neues Rand -fommt, 
ob unfere Reformationgideen fih auch mit ber Dert: 
lich keit vertragen. Man verachte die alte Regel 
nicht: ländlich, ſittlich (baͤrt, hört!), man verachte 
nicht Aled, was ber gemeine Mann vornimmt und 
wobei er feflbält, und ſchlebe ed auf den Schlendria: 
nismusd, man läcdele nicht wornehm, wenn uns viel: 
leicht ein alter, des Lokals Fundiger Praktiker zuruft: 

Sum sumus sut 
Aendern thut nicht gut. 
Est estus est 
Wir Taffen es, wie es iſt gewefl! 

Das Lokal, das Klima bietet oft Schwierigfeis 
ten, weldye wir in den erften Monaten, ja im erften 
Sabre nicht überſehen können, und an benen alle 
unfere ſchoͤnen theoretiſchen Ideen und Syſteme 
ſcheitern. 

Deshalb rufe ich euch nochmals warnend zu, 
junge Landwirihe: 

Ehret bie Dertlidp keit! 
Drüfet, ehe ihr ändert, 

Es ift ſehr fern von uns, bier dem Schlendria⸗ 
nismus das Wort reden und vom Verſuche abs 
färeden zu wollen. Nein, nein, tbatkräftiger, junger 
Mann, immer vorwärts: auf der Bahn der Wiſſen⸗ 
ſchaft, noch fern wohl iſt der Zeitpunkt für die Bands 
wirtbfchaft, wo wir werben fagen Bönnen, wie Ale 


rander: 
Bater Philipp hat uns nichts zu thun übrig 
gelafien. 

Sewiß mandye terra incognita iſt noch zu ent⸗ 
beden, aber nur Verfuche müflen es bleiben, we 
nigftend für den Anfang Verfuche im Kleinen, und 
art wenn diefe mehrfach und unter verfhiebenen Eins 
füffen der Witterung gerathen find, wenn die Natur, 

iefe große Lehrerin, wenigſtens ziemlich vwollftändi 
die ihr vorgelegte Frage beantwortet hat, dann er 


.r 


trage die Frucht beiner Erfahrung vom Kleinen ins 
Große über, 

ad 4. Man gebe von dem Grundfage nie ab, 
nur nach einem mäßigen Durchſchnittspreiſe zu padıs 
ten. Diefe find die Regel, böbere Preife find Aus: 
nahmen, und ebe ſolche Ausnahmen eintreten, Tann 
Mancher in der Regeln ſchon zu Grunde gegangen 
ſeyn. 80 Zhaler mehr jährlich ſcheint nicht viel; 
man überlege aber wohl, baß biefe 30 Thaler in eis 
ner zmwölfjäbrigen Pachtzeit fhon 360 Thaler, alfo 
er Kapital ausmachen, dad erworben 
eyn will, 

Dagegen laffe man ſich aud nicht von Pachtern 
zurüdfchreden, wenn einmal der Preid unter den 
Durchſchnittspreis gefunten if. Auch foldye niebrige 
Preife find felten von langer Dauer, fo wie übers 
baupt Bein Ertrem Beftand hat und Beftand haben 
kann. Es gleicht ſich wahrlid immer Alles ans, 
nur ben Muth und dem Kopf und die Luft zur Sache 
nicht verloren, und etwas für die Zage ter Noth 
aufgelpart, baf ein ober zwei wohlfeile oder unglüds 
lie Jahre und nicht über den Haufen zu werfen 
vermögen. 

ad 5. Nie pachte man auf Gonjuncturen, nie 
auf Gewerbe, Das if bie allerungemiffefte Specus 
lation. j 

Mit wenigen Ausnahmen (Monopolen, Steuer⸗ 
freiheit u. dergi. m., die aber jegt febr felten find) 
darf ein Gewerbe bei einer Pachtung nie in Anfchlag 
fommen, böcftens in fo weit, als Miethe fir das 
Lokal oder die Geräthe bezahlt werden. Das Ge 
werbe fol den Lohn für die Induſtrie des Pachterd, 
ben Zins feines Betrieböfapitald, welches er eigends 
darauf verwenden muß, liefern. 

Dem Gute kann dafür nichts gut gefchrieben, 
alfo auch nicht mit darauf gepachtet werden. 

ad 6.4 Das ift die fhlimmfte Taͤuſchung. Oft 
freift der Berg und — gebiert eine Maus. 

Wie mande ſchoöͤne Idee von Verbefferung zers 


| fällt bei näberer Betrachtung, genanerer Kenntniß des 


Lofals in Nichts. ; 

Und wenn biefes auch nicht iff, fo Fann man 
boch nichts im voraus bezahlen, was man noch nicht 
bat, und Hoffnungen nidt beim Etat mit in Ans 
flag bringen. . ı 

Dft bringt man bie Wirtbfchaftsfoften nicht ges 
börig in Anſchlag und Viele ſtellen fich dieſe zu ges 
ring vor. Selten wird man fehlen, werm man eben 
fo viel Wirthſchaftsausgaben rechnet, wie man Pacht 
gibt, ja ed fann Fälle geben, wo diefer Gap über 
fhritten wird, Man fehmeicdhle fi nit mit der 
Idee von großen Erfparniffen in ben Ausgaben, ehe 
man Erfahrungen darin gemacht bat. 

Auch die Zinſen vom Betriebskapitale veranſchlage 
man nicht zu gering und rechne namentlich beim Vieh⸗ 
fapital nie unter 10%. 


Auch laffe man ja nicht außer Acht, fi recht 
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-aemas zu erfunbigen, mie der Charakter der Ortseins 
— der —28* iſtz es kann dies dem Pachter 
durbaus nicht gleihgiltig ſeyn und oft hängt das 
Bohl oder Wehe feiner Wirthſchaft bavon zum Theil 
mit ab, Er erkundige ſich ferner genau nad bem 
üblichen Preife der Arbeitslöhne und Materialien, 
nad der Art, mie die Leute beköfligt werten. Es 
‚gibt oft ſogenannte Freßguͤter, wo bie Wirtbhſchaft 
wieber verzehrt, was fie producirt. Dan ſcheue die 
Güter, wo dad Gefinde in ber Koft fehr verwöhnt 
if, denn Aenderungen laffen ſich ſchwer und nie ohne 
große Unzufriedenheit der Leute einführen, 

Wir wenden und nun wieber zum Verpachter 

b ratben ibm: 

% Keine Garantie oder Eviction in KRüdfiht bes 
zu verpachtenden Gutes zu Übernehmen, es bereite 
foldde die Größe der Ausfaat Überhaupt, oder d 
Größe und Beichaffenheit ber urbaren Aeder und 
Wiefen, den Ertrag aus dem Nebenbranden ber Deko⸗ 
nomie, ald: der Holänderei, Schäferel, Ziegelei, Krug» 
lage und wie folge ſonſt irgend Namen haben md: 
gen, da über alle diefe Artikel, wenn fie ſich nicht 
angegebenermaßen verhalten, vom Pachter mit Recht 
Enifbädigung verlangt werden kann. Zu dem Ende 
‚mache der Verpachter auch rn 

nirgends beftimmte Angaben, von deren Richtig: 
keit er nicht auf das Genauefle verfidert if, Denn 
fagt er 3. B. im Gontract; der Pachter übernimmt 
unentgeldlih den Abtrag der Predigers und Küſter⸗ 

ebühren, die in 10 Sheffel Roggen und 20 Thaler 

Sur beleben, und diefe betragen mehr, fo wird wies 
derum der Pachter eine Entfhädigung Über das Meb: 
rere verlangen können, indem eben in diefer Angabe 
eine ſlillſchweigende Garantie liegt, daß fib dieſe 
Abgabe nicht böher belaufe. Wil er dem entgehen, 
fo made er ſolche nicht beflimmt namhaft, Bil ein 
Dachter ſich dennoh zur Uebernahme giner ſolchen 
unbeflimmten Abgabe verſtehen; fo ift es feine Schuld, 
wenn er bier einmal gelegentlägp mehr zu erlegen vor: 
findet, ald er erwartete und dadurch Schaden erleidet. 

Bei Zeiten forge der Verpachter dafür, daß er 
dem Pater in allen aͤhnlichen Fällen genaue und 
beflimmte Aufihlüffe und Nachweifungen geben koͤnne. 
Dem Pachter bingegen ift wohl zu ratben, 
wenn ber Verpachter, wie er ed wohl thun wird, Beine 
Gewaͤhrleiſtung irgend einer Art geben will, für fid 
‚dagegen fo gut zu forgen, als nur immer möglid. 
‚Er fucbe fib aufs Genauefle von der Größe und 
Seſchaffenheit der urbaren Aecker und Wiefen zu un 
ferrichten, dur bie Gutscharte, durch Feltregifter, 
durch ein richtiges Augenmaß, durch Abfchreiten. 
y Nie baue er, nie richte er fi nach der Audfaat, 
nach beflebenden Gontracten, fondegw glaube und ver: 
‚anf&lage nur und einzig und allein das, waß er fieht 
und berechnen kann, was ibm Par documentirt und 
nadgewiefen wird, und bereite fich darauf vor, daß 
ber. Berpachter tie Contractsklauſel einfließen läßt; 


daß Alles, was in Rüdfiht bed verpacteten Guts 
und der daraus entftandenen Verhaͤltniſſe zwifchen 
ihm und feinem Pachter wäre geredet und gefprochen 
worden, burdaus als nicht geſchehen angefehen mer: 
den follte und daher nichts gelten, und abfeiten bes 
Pachters auf nichts in irgend einer Rüdfiht Bezug 
genommen werden koͤnne und folle, ald wad naments 
lich im Contracte niedergefäprieben flände, 

Ja wir müffen, wollen wir ganz unparteiifh zu 
Werke geben, felbft dem Verpachter diefe Klaufel ans 
ratben, dba 4 dad einzige Mittel iſt, allen nachtheilis 
gen Folgen und Forderungen, wie ſolchem Gerede zu 
entgeben. Man legt gewöbnlid von beiten Seiten 
bei ſolchen Gefhätten die Worte nicht auf die Golds 
wage und ſchwaͤtzt zu viel, 

Dei allen contractliden Beftimmungen, «8 bes 
treffen ſolche das Thun oder Laflın, abfeiten des 
Pachters, fee der Verpachter immer das Genuß 
und nenne die Species beffelben nie anders, als 
des Beifpield und näherer Erläuterung wegen. Denn 
ift das Genus ber Präflation 3. B. nit voranges 
gangen, fondern find nur bie Species genannt, und 
eine oder die andere Species ift unter die nambaft 
gemachten nicht mit begfiffen; fo kann ber Pachter 
contractli nicht gebalten feyn, die nit nambaft ges 
machte fpezielle Praflation zu leiſten. Exempel ers 
läutern die Sache, und diefe fo wichtige Gautel bes 
barf ihrer. Iſt z. B. die Pachtbedingung wegen ber 
Anfuhr von Baumaterialien im Gontracte folgenders 
moßen abgefaßt: ber Pachter übernimmt bei vorfallens 
din Bauten die Anfuhr alles Baubolzed, Gtrobes, 
aller Steine, Ratten unentgeldlich, fo wird er nicht 
nöthig haben, 

1) ale Zifchlerarbeit, die vielleicht außerhalb bes 
Gutes gemadt wird, abzubolen; 2 
i = auch nicht die nöthigen Breter und Schmies 
earbeitz 

8) nicht das Bauholz, weldes an beflimmten 
Drten auf Strömen oder Seen angeflößt, liegt und 
nun auf den Bauplag gefchafft werden foll; 

4) nicht noͤthig haben, die Baumaterialien aufs 
unb abladen zu laffen, indem nur vom Fahren bers 
felben im Gontracte die Rede ift — denn Nr. 1 und 
2 find unter bie fpeziellen Benennungen der Baus 
materialien, die er anfabren fol, nicht mit begriffen, 
und in Rüdfiht Re. 8 wird er mit Recht fagen: 
ih bin contrattlich nicht verbunden, Baubolz aus 
dem Waſſer zu ſchleiſen; dies muß aber erſt geſche⸗ 
ben, wenn ich es ſoll fahren koͤnnen — ergo muß 
der Gutsherr das Holz erſt auf feine Koſten aus dem 
Woffer ſchleifen laſſen. Dieſer ‚bier bemerkte Fall hat 
wirklich Statt gehabt, Es mwürbe aber kein Streit 
bierüber haben Statt finden können, wenn für daß 
Wort Anfuhr, dad Wort Herbeifhafifung ge 
nommen gewefen wäre. Denn follte der Pachler jes 
nes Floßhol, herbeifboffen,. fo muß er «6 natlırlid 
auch aus dem Maler fcpleifen laſſen. Was endlich 
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Nr. 4 betrifft, fo ficht ein Jeder Teiht ein, daß ſich 
bie Frage: wer das Auf: und Abladen der Bauma» 
terialien zu beforgen bat, wenn in Rüdfiht des Pad: 
terö nur vom Fahren die Rede iſt, völig zu einem 
Prozeß qualificire. 
“Dagegen laffe fib der Pachter nie barauf ein, 
unbeflimmte, nur in folle angegebene Laflen und Ab» 
aben, e8 haben folde Namen, wie fie wollen, zu 
ernebrhen. Gr beftebe vielmehr ſchlechterdings dars 
auf, daß alle dergleichen Artikel ihm genau und bes 
fimmt angegeben werden, damit er, ebe er fein Pacht: 
gebot macht, genau erfährt, wie boc fie ſich belau: 
fen und belaufen fönnen. Denn er muß fie in Red: 
nung bringen und natürlicher Weiſe darnach erft fein 
zu gebendes Padtquantum audmitteln. Iſt er ber- 
nah mit dem Verpachter einig, fo forge er bafür, 
daß jene zu leiſten übernommene Laſten und Abgas 
ben alle namentlib im Gontracte aufgeführt und vers 
eihnet werden, Dadurch ifl er dann verfichert, daß 
hm feine andern und mehrere zu leiften aufgebürbet 
werden koͤnnen. 

Der Pachter baue fchlechterbings auf Fein Gerede 
bed Verpachters und feiner Umgebungen, von dem, 
was ift und nicht iſt; denn ber Glaube muß bier 
durch Ueberzeugung von Thatſachen in fein Herz 
fommen, nit durch Worte, deren Sinn mannicfals 
tigen Mobificationen unterworfen if. Und überties 
babe ih auch dem Berpachter den Rath gegeben,'ald 
Gontractspunft feftzufegen, daß nur das zwifchen ibm 
und feinem Pachter ald contractlie Verbindlichkeit 
in jever Ruͤcſicht gelten folle, was namentlich im 
Gontracte niedergefchrieben flände. Wozu koͤnnte und 
würde «8 ihm alfo nügen, folden Auotriis Cingang 
bei fib zu geflatten! 

Vergeſſe er-nicht, mit großer Aufmerffamkeit ba: 
für zu forgen, »dboß bei allen Präftationen, die er 
übernehmen und leiſten foll, beſtimmt im Gontracte 
gefagt werde, ob er ſolche unentgeldlih Übernehmen 
folle oder nicht und fol ihm für eine oder die andere 
berfelben eine Vergütung zufließen, fo lafferer ſolche 
gleich mamentlih hinzufügen. Goldergeflalt hat er 
dann immer reine Sache; fein Gontract fagt ibm 
gleich, was er zu leiten und was er dagegen zu fors 
dern babe. 

Diefer Wink ift keineswegs uͤberfluͤſſig, denn gar 
oft wird dagegen —— 

Ehe der Pachter fein Gebot abgibt, muß er 
durchaus auch die geringfie Nebenabgabe und Reis 
flung berüdfihtigt und im Gelte veranſchlagt haben, 
denn ed ift ja fo gut wie baared Geld und was er 
an Leiſtungen irgend einer Art gibt, muß er an baa⸗ 
sem Gelde weniger geben, 

Namentlich hüte er fih vor Uebernahme oͤffent⸗ 
licher —— in Bauſch und Bogen, er beſtehe 
ſchlechterdings darauf, daß ihm Alles, Alles aufs Ges 
nauefte fpecifirt werde, 

Berpachter vergeffe nicht, bei allen Praͤſtalio⸗ 


nen, bie ber Pachter ohne befonbern Entgelb Teiften 
fol, im Contract hinzuzufegen, daß er folde unents 
. thun folle; oder fege gleih im Allgemeinen 

Eontractsregel feſt, daß alle Präftationen, es has 
ben ſolche Namen, wie fie wollen und betreffen, was 
fie immer wollen, vom Pachter in der Regel ohne 
befondern Entgeld geleiftet würden; es fei denn, daß 
ibm dafür contractlih eine Entſchaͤdigung oder baare 
Bezablung verfprochen wäre. Denn fonft wird 5. B. 
ber Pachter fagen können: ich laͤugne nicht, daß ich 
Baufuhren thun muß, denn dies befagt der Gontractz 
aber wo ſteht gefchrieben, daß ich fie unentgeldlicy 
—— Der Herr Verpachter muß fie mir alſo 

zahlen. 

Da wir dies bem Verpachter geraihen haben, 
fo Bönnen wir nicht umbin, andrerfeits den Pachter 
darauf aufmerffam zu machen, mit großer Aufmerks 
famteit dafür zu forgen, daß bei allen Präftationen, 
die er Übernehmen und leiften foQ, beftimmt im Gons 
tracte gefagt werde, ob er folche unentgeldlich uͤber⸗ 
nehmen, fole oder nicht und fol ihm für eine oder 
die andere berfelben eine Vergütigung zufließen, fo 
lafje er ſolche glei namentlich hinzufügen. Solcher⸗ 
ge It hat er dann immer reine Sache; fein Contract 
agt ihm gleich, was er zu leiften und was er dages 
gen zu fordern bat. 

Die vorhin dem Werpachter angerathene Vor⸗ 
fihtöflaufel kann ihn dann nicht fchreden, und er 
thut wohl, fid darauf vorzubereiten. 

Nun fege noch der Verpachter die Contractsre⸗ 
gel fe: daß alle im Gontracte enthaltenen Pachtbe⸗ 
dingungen und Anordnungen — es haben folde Nas 
men, wie fie wollen — durchaus striclissimae ia- 
terprelstionis ſeyn follen, d. h. nur nach bem bios 
Ben, firengen, kiaren Buchſtaben des Gontractd er 
Blärt werden dürfen. Denn fonft bat oft das Ers 
klaͤren, nad alten Godiced des Rechtes und ihrer 
Gommentatoren, Bein Ende, und der Verpachter bes 
tommt Spisfindigfeiten zu hören und zu lefen, die 
nur in dem Gebirn fdolaflifher Köpfe eine folde 
Salbung erhalten. konnten, 

Pachter und fein Gonfulent forgen dagegen das 
für, daß, da nur der Plare Buchſiade des Gontractes 
geltend und entfbeidend feyn foll, jede Bedingung 
im Eontracte, in den beftimmteften, Blarften und deuts 
lichſten Austrüden adgefaßt werde, 

Als fernere Vorfibtemaßregel rathen wir, dem 
Verpachter zur Pachtbedingung zu madhen, daß 
ſchlecterdinas und durchaus auf das fliputirte Pacht 
quanıum feine anderen Abrechnungen angenommen 
werden, und an Zahlungs Statt giltig feyn follen, 
als worauf er, der Verpachter, eigenbändige Anwei⸗ 
fungen gegeben, und die er dadurch felbft als giltig 
anerkannt habe. Gonft risfirt er, über alle Ermar« 
tung binaus, Papiere flatt Geld zu befommen, und - 
damit kann ibm wobl nicht gedient feyn. 

Bir müffen nun noch einige Vorſichtsmaßregeln 
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für ben. Verpachter anführen, und im Contracte 
darauf Rüdficht zu nehmen rathen, naͤmlich: 

Es made fi ber Verpachter bie contractlice 
Beringung, fein verpachtetes Gut in alen feinen 
heiten, fowohl für feine Perfon, ald auch mit wen 
oder dur wen er fonft immer wolle, zu jeder Zeit 
befehen zu koͤnnen. Hierbei il dann Wohnung, Bit: 
ten, fonftige noͤthige Meubles, Speife und Zranf, 
Feuerung und was fonft dahin gehört, für Herren 
und Leute, fo wie Futter. für bie Pferde und eine 
Scheuer für die Wagen ausjubebingen, wofür aber 
der Pater bidigermaßen — welches am beflen gleich 
contractlich beflimmt wird — vergütet werden muß. 

Nicht minder bebinge er vom Pachter: ohne aus⸗ 
druͤctlichen ſchriftlichen Conſens des Verpachters, Beine 
vermeintlichen Verbeſſerungen, es haben ſolche Na: 
men, wie ſie wollen, und beſtehen, worin ſie immer 
wollen, vorzunehmen, bei Strafe des dupli ber dar⸗ 
ouf verwandten Koften; denn fonft können bier ohne 
Vorwiſſen des Guteherrn Metamorphofen vorfallen, 
die den Doid’fhen nichts nachgeben. Und ba bie 
Geſetze fagen, daß im zweifelhaften Falle die Ausles 
gung des Gontratted wider ben Verpachter zu 
machen fei, fo lafie er den Pachter contractlid auf 
die Anwendung biefer Gelege in Rüdficht feiner, bei 
vorfommenden Fällen, Derziht Ieiften, denn fonft 
würde er doch offenbar delerioris conditionis feyn, 
wie er. 

Endlich made ſich ber Verpachter die Bebin, 
gung, daß der Pachter das Gut ſchlechterdings felbft 
bewohnen und bemwirtbfchaften, oder gar adminiſtriren 
loffen folle. Diefe Betingung ift um fo nothwendi⸗ 
ger, als fonft oft durch jene andern Perfonen mans 
nichfaltige Verdrießlichkeiten, Schäden und Unorbnuns 
gen veranlaßt werben koͤnnnen. 

"Den Pachter maden wir darauf aufmerffam, 
daß er fib alfo in Zeiten auf foldhe vom Berpachter 
zu machende Klaufeln vorbereite, damit ihm fein 
Schaden daraus erwachſe. 

Nicht minder halten wir fuͤr nothwendig, den 
Pachter noch auf einen Umſtand aufmerkſam zu 
machen, naͤmlich den, daß, nach Vorſchrift der Ges 
ſetze, der Verpacter eigentlich berechtigt iſt, des ei⸗ 
genen Bedürfniffes willen, den Pachter vor bes 
endigter Pachtzeit aus dem Pacht zu fegen, berfelbe 
alfo wohl thun wird, fi durch eine eigene Bedins 
gung dagegen zu verwahren. 

Noh einige Vorfihtsmaßregeln für beide Theile 
finden wir nothmendig hinzugufügen, und war: 

Der Verpachter vergewiſſere fi zuvor, daß ber 
Pachter auch völlige Münpdigkeit erlangt bat 
— und ift ein Fall befannt, wo ber Pachter durch 
Unterlafjung diefer Vorſicht von verpächterifcher Seite 
einen abgefchloſſenen Vertrag mieder annulirte — 
ferner, ob der Pachtluſtige fib noch unter väter- 
licher Gewalt befindet; ift das, fo kann derfelbe 


ohne väterliche Einwilligung einen Pachtvertrag rechts 
beftändig nicht abſchließen. 

Night minder aber vergewiffere fi ber Pachter: 

Ob ber —— auch wirklich berechtigt iſt, 
über das zu verpachtende Gut willkuͤrlich zu dispos 
niren, ober ob nicht vielleicht auch überdies etwa 
Andere 
einwilligen müffen, wenn felbigenadb Vor— 
fhrift der Rechte befteben, und für rechts⸗ 
verbindlich betrachtet werden foll, 

Namentlich if diefes bei Gütern nothmwenbig, bie 

a) die unmündigen oder unter Bormundfchaft 
flehenden Perfonen gehören; i 

b) folden Perfonen, welche fih noch unter vaͤ⸗ 
terliher Gewalt befinden; 

n, mehreren Perfonen zugleich. 

ei Lehngütern namentlid, welde Unmünbigen. 
gehören, ift die Einwilligung des Lehnvormundes ers’ 
forberlich. 

Befondere Vorfiht muß der Pachter anwenden, 
wenn er Fideicommiss oder Behngüter pachtet, bei 
melden bei ber Verpachtung ſchon vorauszufeben ift, 
daß fie nach Ableben des DVerpachters als dermaligen 
Befiger, entweder an eine ganz andere Familie oder 
an die Mitbelehnten oder an den Oberlehnsherrn fals 
len, Nah den Gefegen nämlid, daß in einem fols 
hen Falle ber Fideicommis oder Lehnserbe Beineds 
wegs zur Fortſetzung des Pachtes verbunden, 

Doppelte VBorficht von Seiten des Pachters iſt 
nothwendig, wenn er ein Gut pachtet, welches einer 
ziemlich verfhuldeten Perfon gebört, von ber man 
mit Recht befürchten kann, daß vielleicht nod vor 
Beendigung des Pachtes ein Goncurs eintreten könnte, 
weil alsdann mach Vorfchrift unferer deutfchen Gefege 
ber von einer folchen verfchulteten Perfon eingegans 
gene Pachtertrag fogleih von Ausbruch des Goncurs 
fes an, für verloren geachtet wird, ” 

Wir wenden uns nun wieder zum Verpachter 
"und rathen ihm, auf Zahlung einer namhaften Summe 
bei arg bes Pachters unnachſichtlich zu beftehen. 

Diefe Beringung ift für den Verpachier von 
ber größten Wichtigkeit, indem fie nicht allein ihm 
den Zuzug oder wirklichen Pachtantritt des Pachters 
fidert, fondern ihm zugleich ein baares Kapital als 
naͤchſtes Unterpfand in die Hände liefert, daß fein 
Pachter den Gontract Überhaupt erfüllen, und infons 
derheit ihm die Pachtgelder richtig zahlen werbe. 

Welchen Namen diefe als Vorſchuß zu lelftens 
ben Gelder führen, ift keineswegs gleihgiltig und 
wir glauben folgende Winke darlıber geben zu müffen, 

Heißen die bier vom Pacter dem Berpachter zu 
feiner Sicherheit gezahlten Gelder Borfhußgelber, 
fo find und bleiben fie das Eigenthum bed Pachterd, 
und es koͤnnen ſolche folglih mit Arreft belegt und 
bei entſtehendem Goncurfe zur VBermögensmaffe (massa 
bonorum) beffelben gezogen» werden, obne daß der 
Verpachter dagegen rechtsbeſtaͤndige Einreden machen 


in bie Verpachtung zugleih mit, 
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konn und er verliert mithin dadurch alle biäher in 
Händen gebabte Sicherheit. Heißen diefe Gelder hin 
pränumerirte Pachtgelder, fo gehören 
de in dem Augenblide, da fie vom Verpachter ents 
gegen genommen find, zu dem Eigenthum beffelben 
und ber Pachter hat diefer Gelder wegen nichts zu 
ordern, ald daß er, nah Maßgabe beffen, was bar: 
ber im Gontracte feftgefegt ift, foldhe entweder im 
legten Pachtjahre abwohne, oder baß er folde bei 
feinem Abzuge baar zurücdbezahlt erhalte. Hier müfs 
fen wir aber dem Verpachter wiederum zu feiner Si: 
cherheit rathen, daß er fich auf fein Abwohnen der 
pränumerirten Pachtgelder einlafje, fondern ausdrüd: 
lich im Contract feflfeße, daß der Pachter ſolche nicht 
abwohnen, fondern mit Bezahlung der Pachtgelder 
inclusive des legten Termins fortfahren folle, und daß, 
was die von ihm geleiftete pränumerirte Pachtzahlung 
anlange, er foldye allererft gleich nach ine con» 
tractlicher Ablieferung des Gutes an Verpachter 
urüdgezablt erhalten ſolle. Auf dieſe Weiſe behaͤlt 
mer der Verpachter, wie man ſagt, den Knopf auf 
dem Beutel und hat bis auf den letzten Augenblick, 
ein Kapital zu ſeiner Sicherheit von demſelben in 
Händen; dahingegen er, wenn der Pachter feine präs 
numerirten Pachtgelder abwohnen barf, nichts behält, 
woran er nöthigenfall feinen Regreß nehmen könnte; 
denn bad auf dem Gute noch vorhandene Viehinven⸗ 
tarium bed Pachters zu dem Ende in Beihlag zu 
nehmen, führt den Nachtheil und bie Schwierigkeit 
mit fi, daß dies leben und erhalten feyn will, wel⸗ 
ches — wenn ber Biebftapel des Gutöheren oder bed 
neuen Pachterd dazu kommt — nit ohne großen 
Nacpibeil geſchehen kann. 

Was nun noch die Sicherheit wegen bed Zuzu⸗ 
ges ober des Pachtantrittes des Pachters anlangt, fo 
bat der Verpachter contractlich feftzufegen: daß, wenn 
ſolches zur gefegten Zeit vom Pachter nicht geſchehe, 
der Pachter dadurch nicht allein fein ganzes Pad: 
recht an dem Gute verlieren, fondern auch die bereits, 
bei Unterfchrift des Gontractes, gezahlte Gelbfumme 
verfallen feyn follte; alle Schäden und Koflen. unges 
rechnet, weshalb er außerdem mod, wenn er wollte, 
klagbar werben zu fönnen, fi vorbehalte. Es hat 
der Verpachter daher wohl darauf zu feben, daß bie 
ſes Umftandes wegen, ibm bei Unterfhrift des Gons 
tracted Peine zu geringe Summe gezablt werde, ins 
dem fonft der Pachter, wenn er eine brffere Pad: 
tung glaubt finden zu fönnen, dieſe Gelder im Stich 
läßt und nicht zugiebt, wodurd dann dem Verpachter 
großer Schaden und Weitläuftigfeit entſtehen koͤnnen. 

Ehe wir num weiter fchreiten, fei ed und erlaubt, 
Einiges über den Termin des Pachtantrittes und den 
Dachtantritt ſelbſt hinzuzufügen. 

i Die gewöhnlichen Termine ber Gutsübergaben 


Petri — 22. Februar, 
Zrinitatis — 1, Mat, 
Sandwirthfchaftliche Berichte 1834. 7. Heft. 


Sobanni — 24. Suni. 

Es verdient allerdings vom Pachter fehr berüds 
fihtigt zu werben, in welchen Zermin feine Gutss 
übergabe fällt. 

Der erfte, zu Detri, ift der unvortbeilbaftefte 
—— Theilen fuͤr den antretenden Pachter, 

er 


- 1) bad erſorderliche Betrieböfapital ungemein 
vermehrt, indem er bis zur Ernte die ganze Wirth⸗ 
ſchaft erhalten muß, ehe er auf irgend eine Einnahme 
rechnen Bann; 

2): weil ihm in ben feltenfien Fällen genug But 
ter Üıberliefert wird, um bas Vieh fattfam ausfüttern 
au können, und er baber zum Kornboben oder Geld» 

eutel feine Zuflucht nehmen muß; 

8) weil er bie Aecker zu einer Zeit übernimmt, 
wo er nur ben Stand der Früchte fehr unvolllommen 
beurtheilen fann und daher oft Gefahr Läuft, ſchlecht 
beftellte Aeder zu übernehmen; 

4) weil vor Petri, 22. Februar, bie junge Saat 
und der Klee noch gar zu vielen, ja ih mödte fas 
gen, ben meiften Gefahren unterworfen ift, er alfo 
dadurch ein zu großes Rifico übernimmt, 

5) weil gewöhnlih um diefe Zeit Wetter und 
Wege fhleht find, und biefed dem Pachter beim Um⸗ 
zug, befonderd wenn berfelbe von fern her gefchieht, 
oft febe in Unruhe und Schaben verfeßt; 

0) weil er dur ben Antritt zu Petri das Pachts 
gelb für zwei Vierteljahre pränumerirt, in welchen er 
Peine Einnahme hat. Das kommt freilid am Ende 
der Pachtzeit wieder bei, mittlerweife aber find doch 
bie Zinfen verloren und dad Betrieböfapital ift vers 


mehrt 
für ben abgehen den Pachter 

1) weil er mit dem Ausdruſch der Früchte und 
bem Abſatz derfelben und anderer Probucte fi uͤber⸗ 
eilen muß und baburd vielleicht fehr empfindlichen 
Schaden leidet; 

2) Weil, wenn, wie ed gewöhnli ber Fall iſt, 
er contractlib Stroh und Fourage unentgeldlih zus 
ruͤcklaſſen muß, er diefe Futtermittel oft nur unvolls 
fommen nügen, wenigflens nicht ben Nutzen baraus 
ziehen kann, als wenn er fein Vieh vollkommen hätte 
durchwintern koͤnnen; 

5) weil um biefe Zeit in ber Regel ber Unges 
mißheit der Ausmwinterungszeit wegen das Vich am 
ſchlechteſten im Preife flebt; 

2 weil au ihn beim Transport feines Viehes 
ober überhaupt beim Umzuge Weg und Wetter oft 
große Dinderniffe und Schwierigkeiten bieten. 

Der vortheilhaftefte umd geeignetſte Termin ſür 
alle Theile ift chne Zweifel der zu Johanni, 24. Juni. 

Hier fallen alle die Schwierigkeiten und Unans 
nebmlicpfeiten weg, welche in dem oben Angeführten 
gerügt worden find. Der antretende Pachter findet 
fein geld ausgeftelt, und Bann ſich mit Muße zur 
Binteraudfaat vorbereiten — er findet Futter und 

2 
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balb unterhält ihm bie Wirthſchaft, er ſieht in Feld 
wind Flur Bar, was er überfommt und kein Viels 
leicht erbittert. ihm den Antritt, — Der abgehende 
Dachter Fann feine Rechnung abgefchloffen und (gine 
Prodbucte mit Bequemlichkeit verfilbert habe, 

Der in manden Gegenden noch gebräuchliche 
Umyugstermin zum 1. Mai bat nit ganz die Vor 
theile des Johannitermins und vermeidet zum Theil 
die Nachtheile des Petritermins, 
Er hat für ben 'antretenden Pachter das Anger 
nehme, daß er ſich noch zum Theil um diefrübfahr: 
audfaat bekuͤmmern und manches verrichten und ans 
orbnen Fan, was ihm: zwedmäßig erfcheint.: 

Recht wuͤnſchenswerth wäre es jedoch, wenn alle 
Butöbefiger, eines Landes menigftens, ſich vereinigten 
und die UÜebergabetermine ihrer Güter auf eine Pes 
riobe verlegten, fo daß nicht bier der Johanni⸗ und 
einige Stunden weiter ber'Petris ober Maitermin ans 
gewendet wird, j 

In melde Verlegenheit dadurch ein Pachter ver: 
“ fegt werden kann, welcher eine Pachtung zu. Petri 
abtritt, die andere aber erft zu Johanni antrefen kann, 
ober umgekehrt, iſt leicht erflärlich. 

Don denen bier und da fogar noch gebräudlis 
Sen Umjugsterminen zu Weihnachten, Michaeli, Mar: 
tini, wollt ich gar nicht reden, weil diefe in aller Hin⸗ 
fiht bie unpaſſendſten find, und daher, wo fie noch 
erifliren, durchaus abgefchafft werben follten. 

Ehe wir in unferer Abhandlung weiter fdhreiten, 
lauben wir noch einige Regeln, Winke und Bemers 
ungen bei Pachtuͤhergaben und Abnahmen einſchalten 


zu muͤſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 








Bruchſtuͤcke eines vom Landcommiſſaͤr Bubdens in 

Eifenad zu erwartenden Werkes über landwirth⸗ 
ſchaftliches Etabliffement, 

(Bortfegung vom 6. Hefte ©. 83.) 
Siebenzehnte Glaffe 
Sie erträgt in-9, Jahren von dem Ader 

1120 Pfd. Waizenftrob, 

1400 Pfd. Hafaftrop, 

2520 Pfb. Stroh, welches mit 2,8 multiplicirt 

65796 Dfd. Dünger gibt, wozu 2400 Pfd. Klee 

5520 Pfb, Dünger dur Multiplication mit 1,8 


11316 Pfb. zufammen ergeben. Da nun aber 
20000 Pid. Dimger erforderlich find, fo fehlen 


"8684 Pfd. Dünger in.9 Jahren, alſo jährlich 





> 





965 Did. Zu deſſen Production find Mm. = * Aabriger Productions 


Aufſaͤtze verſchiedenen Inhalis. 


636. Pfd. Futterkraͤuter noihlg. Es bringt aber der 
Ader ' fiebengehnten Elaſſe 1200 Pd. Fütterfränter, 
mithin beträgt der Dungzufchußtheil Mr Ur, wos 
nad der zu findende Neinertrag zu dem toirklichen 
in das Verbälmig von 1,4, 3 1 = 1736 : 1200 
zu fliehen kommt. 
Rohertrag fiebenzehnter Glaffe, 
8 Beil, Baizen a 1 Thlr. 6 Gr. ‘ 
pro Breit. . nee rar. 1O Thlr. — Gr. — Pf. 
vl rk Hafer & 12 Gr,.pro, 
\ 11 | — — FITEr ..“, 
2520: Pfd., Stroh im. Futters 
merthe Ai Gr 2 Pf.- und 
2 Sr. 114 Pf. pro 100 Pfd. 2 » 
2400 Pfd, Klee im Futter 
—5 a 5,8r,,6,Pf. pro 
*6 e Brach⸗ und Wins 
terfe Bnpeiwehe und drei⸗ 
jährige: Sommerfeldfioppels 


” 


weibe 1,1 75 
Summe bed neunjährigen. Rob» 


5. Roms 
6: 6=: 


6, #..12 2 — 


..; ® * * . [3 [3 





ertrages428 The, 14 Gr. 1Pf. 
* dieſem Rohertrage gehen an Productions⸗ 
en ab: [et 
Eggelohn 22 Steige a1 Gn— s: 22. — s' 
Düngfuhrlohn pro Ar. 1 Thir. 
18 Gr; Du ZT ee 2 12 .»— ⸗ 
Erntefuhrlohn pro Bril. Wai⸗ 
zen 1 Gr. Pe a . — 2 116 — s 
Desgl. vom Klee pre 100 
Div. 8: Pf. ur 16: — 4 
Berbekoften Zmalpro Ar.10G.— » 20s — s 
Banferlohn pro 100 Pi 1 PL— = 2 — s 
Berfütterungsloften pro: 1000 * 
. 6 Gr . 82 2 — —— 15 s 72 ® 
Marktfuhrlopn 55 von 
19 Zhlr. 8 Gr. 
—— es I ee a, is 7» 
Miftbreiterlohn pro Ar. 2 G.— : A: u 
Saͤelohn pro Ar 6 Pf... .— : Bı —s 
Erntes und Druſchlohn, vo 
19 Thlr. 8 Gr. 
Er as [ee er 2 3 13 —⸗ 87 ⸗ 
Saat 2 Witl. Walzen, 4 Bell. 2 
* * ef 4 pr # 12 s;s m 8 
8 Pfd. Kleefamen, pro 
ä 5 Gr u. « rn . > — — & — e— 
Lagergeld des Getreides pro 
ril. I Gr... —1—⸗ 
Lagergeld des Klees pro 100 
Pfd. 4 Pf..... ı Be — 2 


zn 
— 
* 


“2. 22 Eli. 18 Gt.51 Pf 


Auffäge verſchledenen· In halis 11 
Eetrag 6 8 din TED} Transport2 SR 18 Gr. — Pf. 
ee — * Deal vorm Klee, 100 Pf. ü N 


Einjähriger Ertrag . ». .— + 16: d = 
Gibt nah dem Verbältniffe 1736 : 1200 wirds 
lichen Reinertrag des Artblanded 11 Gr. 1%; Pf. 
Wirklichen Ertrag des Dungzuſchuß⸗ 
theileb 9. 94494 s 
Summa deB wahren Reinertrages ROGEAONFEE Pf: 
welcher, mit 4 Procent: capitalifirt, den Werth bes 
Aders fiebenzehnter Glaffe mit 21 Tplr. 18 Gr, gibt. 


Achtzehnte Glaffe ' 244 


[3 * * * * * * * 


Sie erträgt in 9 Iahren auf ·den Acker J | 


41800 Pf Roggenflrob, " >." 

41400 Pd. Haferftrop, u; va m 
3700 Bd. Stroh, wildes mit 2,8 Mmultipticht 
6210 Pfd. Dünger gibt, wozu 2400 Pfv. Klee 
5520 Pid. Dünger durch Multiplication von 1,8 5. 
11750 Dfd. zufammen ergeben. Da nun aber .ı 
20000 Pfd. Dünger, erforderlich find, fo feblen« 1 
8270 Pfd. Dünger in® Jahren, alfo jährlih 919 Yfd- 


Zu been Production find —z Pb. = 510 PP; 


Zutterfräuter nöthig. Es bringt aber ber Ader acht: 
zebnter Glaffe 1200 Pfd. Zulterfräuter, mithin bes 
trägt ber Dungzufhußtbeil „% Ar., wonach ber zu 
findende Neinerfrag zu dem wirklichen in das Ders, 


bältnig zu ſtehen kommt, wie, 15 2.1 = 1710, 
18 | 


7: 





Rohertrag achtzehnter Claſſe. 
8 Bril. Roggen A 1 Zhlr. pro 
1 —* fe 3 ð 8 Thlr. — Gr. — Pf. 
tl, Hafer & 12 Or. pro 
gi ® 7 Tat SR m 9 ⸗ 8 .— 3 
2700 Pb, Strob‘ im Futter “u i 
werthe von 1 Gr. und 1 Gr. 
‘414 Pf. pro 100 Pf — 
2400 Pfd. Klee im Futterwerthe 
'von 5: Gr, 6 Pf. pro 100 
Hd. * .+ * * * * .. 
Zweijaͤhrige Brach⸗ und Winters 
-feldftoppelweibe: und breijähs 


2 a6 de 
PIE be Er 2 
»gige Sommerfeldftoppelmeibde 


Summe des neunfähriget Rohr 
"etraged » 7. + The. 14 Gr. — Pf. 


* D * “ 


Von biefem Rohertrage geben an Productionsko⸗ 


ften ab: * 
Arthiohn 12 Ar. à 8 Gr. . 
Eggelohn 19 Striche ü 1, Gr. — 
Düngfuprlopn pro Ar, 1.Thlt. 
a 
Erntefubrloßn pro Bril. Nogs —— 
gen 1 Gr. N a 


4 hl, — Or. — Pi. 
‚19 :,—» 


' Berfütterungdfoften 
a6 Gr 


2 
Viſtbreiterlohn pro Ar. 26 —, ‚« 


1’: 1» J. sↄr 


s 2:16 a: 
s 20.3 . 
vi. 


» 15° 


8 * [ [) . * ° . y 
Werbekoſten Zmal Ar. A 10 Gr. — 
Banferlohn 100 Pd. à 4 Pi. — 
1000 Pfbd.. 


— 


Mamifudriohn von rt Bu 


17 Zblr. 8 Gr. Nomen, 
— 0... 25: da 


ka os 
Säclohn pro Ar. 6 Pf". 1. 9... dh .mm. 
Erntes und Druflopn nn mn! 
17 Zhlr. 8 Gr, — — — Te 
ET — ————— — 11’ » 2.1 en 
| Saat.2 Vril. Roggen, 4 Bl. 2 
Hafer ... 4 4 — 2m Br 
8 Dfd. Kleefamen, ä Gr. * 1 3 — 3 — 3 
8a ergel® des Getreided pro  , 
tl. 1 Gr — ⸗11c6 —s 


ailtes pro {00 ' | 
— ⸗ 8 — P) 


t 
Lagergeld bes 
Sr. ıPE +. 
Summa Yjähriger Productions . F 
“ foften . ⸗ J * . 19 Thle. 23 Gr, 4b Pf. 
Neunjaͤhriger Ertrag : + . 6Xhlr. 14 Gr. 73 Pf. 
Einjähriger Ertrüg . » - . — Zbln‘17 6r. 93 Pf. 
Gibt nach dem Verhältniffe "von 17103 1200, 
wirklichen Ertrag des Getreldefelded 12 Gr. 513718 Pf. 


Reinertrag ded Dungzufhußtbeiles 9 ⸗548 


| Summe deö wahren Reinertrages 21 Gr, 103338 Pf; 


welcher mit 4 Procent Papitalijirt ben Werth bes 
Ackers achtzehnter Claſſe auf 23 Thlr. gibt, 


Neunzebnte Elaffe. 
Sie ertraͤgt in 9 Jahren von dem Ader , 

840 Pd. Waizenſtroh, ey 

1100 Pfd. Haferflroß, - 

1940 Pfd, Stroh, welches mit 2,3 multiplicirt, 
4462 Pfd. Dünger gibt, wozu 1500 Pfd, Klee. 
3240 Pfd. Dünger, duch MWultiplisation mit 1,8, 
7702-Pfd. zufammen: ergeben. Da nun aber 
22000 Pfd. Dünger erforberli find,’ fo Fehlen 
—* Pd. Dünger in 9 Jahren oder jaͤhrlich 1866 

und, 3 





Zu deſſen Production ſind > pp = 759° 
Pb. Zutterfräuter wähle. Es bringt aber’ der Ader 
neunzebnter Glaffe 900 Pfd. Futterfräuter, mithin bes 
trägt Ver Düngzufhußtheil 453.Ar. wonach der zu” 
findende Ertrag ſich zu dem wirktichen im das Ver⸗ 


Mhaͤttniß wie 1339 1 = 1659-900 ſtellt. 
& ’ : > Er dr er Le 
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Nohertrag meunzehnter Claſſe. 
6 Vrtl. Waizen A 1 Thlt.. 7 The. i2 Gr. — Pf. 
J— Hafer à 12 Gr. pro 
. Pe Be er BE 7 ” 

1940 Pfb. Stroh im Futter 

werthe von 1 Gr. 2 Pf. 

und 2 Gr, 10} Pf. Bo. . j 

100 »f, Pr ar 4 1 '® 18 z 4 ⸗ 
1800 Pfd. Klee-im Futter: 

wertbe von 5 Gr 6 Pf. 

pro 100 gr. u er. % s 
Sweijährige Brad und Wins 

terfeldfloppelmeide und breis 

jährige Sommerfelbftoppels 

weide 2⸗4⸗ 


— — 
Summe 9jaͤhrigen Rohertrages 21 Thir. 15 Gr. 47 Pf. 
Don biefem Rohertrage gehen an Productionds 


en ab: 

Arthlohn für 12 Ar. A 9 Gr. 4Thlr. 12 Gr, — Pf. 
Eggelohn 19 Striche a 1G.— » 19 » 
Dungfuhrlohn pro Ar, 1 Zpir. 


u...» ‘ r * 


18 Gr. . * . — a 5 12 wem —⸗ 
Erntefuhrlohn pro Vrtl. Wai⸗ 
zen 1GBGr.. — ⸗48 ⸗6- 
Desgl. vom Klee pro 100 
fb. 8 pr. . 0. 0 — — 12 o—_ — 
Werbeloften 2Zmal pro Ar, 
10 Gr, . er rg 20 .— — 
Banferlohn pro 100 Pf, 1P.— » 1:6 + 


Derfütterungsfoflen pro 1000 

Dr. 6 Gr . 0 ru 10 » 
Marktfuhrlohn 59 von 

14 Zblr. 20 Gr. 


— — 8 s il s 


2 
Miftbreiterlopn pro Ar,2 Gr. — 
Saͤelohn pro Ar. 6 Pf... .— 5 
Erntes und Druſchlohn 
14 Thlr. 20 Gr. 


on 
“ 


7 „oe: 80 8 
Saat 2 Bril, Waizen, 4 Vril. 


Hafer 0} r . * * f} * s 12 u z 
Saat 8 Pfd. Kleefamen à 

5 oo 0 2 8 2 4 3 — 9 m 9 
Lagergeld des Getreide pro 

Beil, 1 Gr. .'. * * — a 8 # j 6 a 
Lagergeld des Klees pro 100 

fd. 4 Pf. u. eo — 8 6 ⸗ — —⸗ 

Summe jähriger Productions⸗ 

koſten . 00 0. +19 The. 21 Gr. 14 Pf. 
Neunjähriger Ertrag .. » 1 Xhlr. 18 Gr. 53 Pf. 


Einjäbriger Ertrag & . .— LZblr. 4Gr. 88 Pf. 


Gibt nah dem. Verhältniffe von 1659 2.900. 


Reinertrag des Artbfelbes Dr Gr 2 Gr. DE 
Reinertrag des Dumgzufhußtheiled . 4 = uh% ® 


Summe des wahren Reinertrages + 6 Gr’ TA Pr. 





Auffäge verfpiebenen Inhalts, 


welcher, mit 4 Procent Bapitalifirt, ben Werth bes 
Adırs neungehnter Elaffe mit 6 Thir. 21 Gr, A 





Auszug aus. ben Protolollen des Erfurter Ge 
» werbvereines. 

Durch bie Güte des Vereines für Beförderung 
bed Gartenbaues in Preußen, deffen woblwollende 
Unterflügung wir auf das Dankdarfle zu rübmen has 
ben, erhielten wir, außer den gehaltvollen Verbands 
lungen beffelben, mehrere erbetene Samen von Felds 
und Gartenfrüchten. Unter dem, was uns bierunter 
neu war, zeichnet fi eine aus Kom flammende Feine, 
ſchwatze Bohne aus; fie trägt reichlich, ift als Schote 
fehr woblfhmedend und bis nahe zur Reife noch eß— 
bar, Herr Haage bezeichnet fie ald die vorzüglichfte 
aller Bohnenforten. Here Schmidt erntete von 26 
Stüäden 665. Die Pflanze tankt. Die ebendaher 
empfangene Stangenfpargelbobne aus London zeigte 
ſich nad Ausfoge mehrerer Sachverſtaͤndigen, melde 


„I fie verfuht haben, von unferer gemöhnlihen Perls 


bohne nicht verſchieden. Sie gewährt einen unges 
mein reichlichen Körnerertrag. Die niederländifhe 
Buſchbohne, welche Hr. Koch angebaut bat, wird 2 
bis 3 Wochen früher reif, als die biefige, und gibt 
gegen } mehr Gewinn. Die franzöfiihe Einmaäch⸗ 
bobne wurde von Hrn. Siegling vorgezeigt und em⸗ 
pfohlen. 

Die Gold» ober MWachserbfe empfiehlt fih mehr 
durch ihr Ausfehn, ald durch ihre Güte, Die Pras 
ger Erbfe ift von Herrn Koch ſehr ergiebig und wohls 
[hmedend befunden worden. ben fo die Ringels 
erbfe und die graue oder Knackerbſe; erftere hat auf 
—— Landes aus 14 Berliner Viertel Samen 8} 

erliner Scheffel geliefert und ift an Geſchmack der 
biefigen weit vorzuzieben, Auch bie türkifche Erbſe 
if im Ertrage vortrefflich gefunden worden, jedoch 
nur ald Vichfutter zu gebrauchen. 

Die türkifhe oder große Viehwicke wurde mit 
dem Wunſche, doß fie den Landleuten befannter wers 
den möchte, von Herrn Koch als fehr ergiebig em⸗ 
pfohlen. Die von Herrn Daage unter dem Namen: 
der normegifchen, mitgetbeilte Zutterwide (wahrſcheĩn⸗ 
lid vicia narbonnensis, L., mit welcher fie ganz 
übereintommt) wurde von Hrn. Steuber in Nägels 
ftädt, im fchnödem, thonigem, im legten Jahre, nicht 
geblingtem Boden verfucht und von 278 gelegten Koͤr⸗ 
nern, die jedoch nicht alle aufgegangen, eine halbe 
Metze an Früchten geerntet, während bie gewöhnlichen 
weißen und ſchwarzen Widen, in Folge des unglins 
ftigen Sommers, gar feinen Ertrag geliefert haben. 
Das Kraut der gedachten Wide ift ſehr ſaftig und 
fett, dem der Puffbohne aͤhnlich, hoch, blattreih, die 


Auffäge verfchiebenen Inhalts. 


Körner find feſt, erbfengroß und f draun. Nach 
Hrn. —— ung trägt dieſe Wide ſehr reichlich. 


ben ruſſiſchen ——— berichtete Hr. 
Roh, daß er von 1 Berliner Viertel auf 4 Acker 
Landes 5 Berliner Scheffel geerntet. Zur Zeit ber 
Ernte war dieſer Roggen bis 14 Buß höher, unb im 
Halm viel flärker, ald ber gewoͤhnliche. 

Die Himelayagerfie, wovon und eine Samen⸗ 
probe durch die gütigen Bemühungen bed Berliner 
- Sartenbauvereined zugefommen, wurde von Herm 

* a“ ee —— Art en F = 
3 ge recht gut und el volls 

Pre ee Körner, ald die zur Ausfaot verwendeten. 
einen Zufall ift aber der ganze geerntete Be: 


verloren gegangen. 
Der weife, ſchwere (nettär) Dafıe wovon Hr. 
Koch 1 Berliner Duart 14 Berliner Scheffel Ertrag 
beachte, gab bier nur fehr leichte Körner. Am 17. 
April (vielleicht zu ſpaͤt) ausgefdet, reifte er erfi zu 
Enbe September. Herr Steuber hatte unter bem 
Namen englifcher, blanfer oder Augufihafer vom 
Rheine anicheinend biefelbe Art erhalten, auch biers 
von wurben auf Gerfienader nur fehr leichte unvoll⸗ 
kommene Körner geerntet, Der ſchwarze Hafer gab 
Hm. Koch auf 17 Ader ſchlechten Landes 814 Ders 
liner Sceffel gute Körner; der Same war am 9, 
März gefäct, am 24. Juli wurde geerntet. Diefer 

afer fällt leicht aus. Der aus Hamburg bezogene 

fer ohne Hülfe bat bem Herm Haage reichlich ges 
tragen und fällt fchwer in das Gewicht, ift Aber et 
was fpäter reif geworben und fchwerer zu brefchen, 
als ber gewöhnliche Hafer, Der ausgeſaͤete Schwa⸗ 
ben ift nicht aufgegangen und ber italienifde Lolch, 
wovon ber Game aus Leipzig bezogen, bat ſich nicht 
bewährt. Zürkifher Waizen wurde wiederholt zum 
Anbau empfohlen, : 

Ueber sonchus macrophylius und symphytum 
asperimum haben wir noch keinen genügenden Be: 
riht empfangen. Herr Meifh und Pohle wollten 
mehrere Defonomen zum Berfuche des erfieren verans 
laffen; das symphytum halte bei Hrn. Koch ſtark 

eirieben, war aber, da feine Ergiebigkeit in die Zeit 
el, wo an Futter fein Mängel ift, weniger beobachtet 
worben. Ueber Hanftlee haben wir noch fein Refultat. 

Der Baumkohl mit glattem Blatte, wovon durch 
Herm Steuber eine Samenprobe hierher gelangt ifl, 
bat fo wenig ald ber Rieſenkohl bier Eingang finden 
wollen. Da nur unvolfländige Berichte darüber ein: 
gegangen find und anderwärts günftige Erfolge ges 
rühmt werden, fo wäre wohl ein nochmaliger auf: 
merkfamerer Verfuch zu wuͤnſchen, um zur UÜeberzeus 
gung iu gelangen. Auf Verlangen ift dem lanbwirth: 
fhaftlichen Vereine für die Eifel, Samen vom Rie: 
fenfoble mitgetheitt worben. 

Herr Beöler hätte Samen der Musfatnußmelone 
aus Amerita bezogen und: Herrn Appeliuß zum Ver— 
ſuche abgegeben ; die Frucht hat Beifall gefunden. 
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Die Rhabarberpflanze als Gemüfe, empfohlen 
im Univerfalblatte VIII S. 99. wil Herr Schmidt 
verfuchen, 

Die Lankmannſche Kartoffel verbreitet fih. Guͤn⸗ 
flige Berichte darüber haben wir dur Lie Herren 
Landräthe von Uslar zu Schleufingen und Reihe zu 
Großbodungen, fo wie von Herrn Steuber in Nägels 
ftädt erhalten. Here Weber in Großbobungen erbielt 
in lehmigem Sandboben von 24 Berliner Scheffeln 
Ausfaat 550 Berliner Scheffel, alfo 28fachen ag 
Herr Kreisphyſikus Gremler in Worbis pflanzte 
einen Boden, deffen Krume 40 Procent Thon, 56 Pros 
cent Sand, 3 Procent Humus und 1 Procent Kalk 
enthält, und im Jahre vorher Kopfklee getragen hatte, 
obne weitere Düngung 211 Pfd. kLankmannſche Kars 
toffeln, bie einen Ertrag von 2958 Pfd. lieferten. 
Auf den nämlihen Ader legte er auf eine Stelle, die 
in guter Düngung fand, 102 Pfund und gewann 
1632 Pfund. Keine andere Gorte, au bie peruvia⸗ 
nifche nicht ausgenommen, hatte auf demfelben Adern, 
ohne und mit Düngung, und auf diefelbe Art bear 
beitet, gleichen Ertrag gegeben; mur die große weiße 
Klogkartoffel gab mehr an Gewicht (1 — 20), flebt 
aber, auf Mebigehalt verfucht, fehr gegen die Lanfs 
mannſche zurüd. Ein Freund bed ‚Herrn Gremler 
erhielt von Iegterer in lehmigem Sandboden mit guter 
Düngung 26fachen Ertrag. Eben fo hat ber ‚Herr 
Schulze Frühauf in Rappelsdorf abermald eine aus 
Berordentlich reichhaltige Ernte gewonnen und bie 
Bemerkung gemacht, daß biefe Kartoffel nicht fo leicht 
dem Erfrieren unterworfen ift, ald die dort gemöhns 
lidyen Arten (eine für die Gebirgögegenden wichtige 
Eigenſchaft), und daß diefelbe fi wegen ihres ſtar⸗ 
ken Mebigebalted vorzugsmeife zum Brobbaden eig⸗ 
net. Herr Steuber in Nägelftädt befam in ordinaͤ⸗ 
rem $eloboden von 5 Körben Ausſaat deren 80, alfo 
1 — 16, der peruvianifhen gleih. Herr Koch legte 
von 6 Erfurter Meben die mit dem bekannten Keims 
ftecher auögefchnittenen Keimaugen und erntete davon 
1214 Megen; zwei Megen wurden unzertheilt aus— 
gelegt, biefe gaben mur 18 Megen, ein Beweis, 
wie vortheilhaft es ifl, die Keime ausʒuſchneiden zu⸗ 
mal da ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der Frucht zu 
anderer Benugung verbleibt. Hier wurden bdergleis 
chen Kartoffeln bis zu 72 Loth ſchwer geerntet. Uus 
ter allen bier befannten Arten bedarf aber die Tanks 
mannfche Kartoffel die meifte Zeit zu ihrer Aushils 
dung und Reife; fie muß daher, um ben vollen Ers 
trag und Mebigehalt erwarten zu koͤnnen, fo früh 
als möglich gelegt und fo lange als möglich in der 
Erbe gelaffen werben, daher fie fi für diejenigen 
Dekonomen, welde bie Kartoffeln als Bradfrucht 
bauen, und den Ader bann mit Wintergetreide bes 
ftelen wollen, weniger eignet. E : 

Der oben genannte Here Weber wird zur Weis 
terberbreitung dieſer Kartoffel zur naͤchſten Regezeit 
5 Sceffel derfäben an die Armen unentgelblih ver: 
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ger Achtel für die Armen in 17 Gemeinden bes Thü— 
ringer Waldes zur Ausfaat ebenfalls unentgeldlich 
übermweifen. So erzeugt ein Alt des Wohlwollens 
neue Handlungen ber Wohlthaͤtigkeit und Dielen ents 
fpringt Nugen daraus, 

Unter den übrigen verfuchten Kartoffelarten ba: 
ben fich die algierfche und bie rotbfledige indianifche, 
die weiße, die blaue und bie rotbe Buderine, bie 
weiße, die rothe und die blaue Zuderkartoffel ald 
fehr ergiebig und wohlfehmedend, die Lerchenkartoffel, 
die Biscuitkartoffel, welche Herr Voigt zu vermehren 

edenkt, und die Mandeltartoffel als fehr lieblih von 
Gefpmad, die Gurkenkartoffel als befonderd fruͤhrei⸗ 
fend und mehlreich, und die Ananaskartoffel als er⸗ 
giebig, die Gibraltar⸗ und‘ perupianifche Kartoffel ald 
fehr einträglich und meblreid erwiefen. Biele andere 
Sorten, darunter aud mehrere neue aus der Schweiz 
wurden vorgezeigt, jedoch nicht beſonders hervorges 


‚ hoben, 

e Der Safflorbau erhielt durch einen Kiefer einge 
henden Vortrag des Herrn Profeffor Völker neue Ans 
vegung. Die Zukunft wird zeigen, ob dieſer Pflanze, 
die vorbem bier in Thüringen fo fleißig kultivirt 
wurde, neue Aufmerffamkeit und Pflege zu Theil wers 


wirb, 
* An der Knochendungung iſt der Aderfultur ein 
neues Hilfsmittel geboten. Erfahrungen darüber müfs 
fen noch abgemwartet werden. Die Herren Gebrüder 
Born, durch deren induftriöfe Bemühungen der Cichos 
vienbau fi hervorbebt, lafjen durch drei Paar Stam⸗ 
pfen Knoͤchenmehl bereiten und erleichtern fo bie Ges 
legenheit zur Anſtellung von Verſuchen. Gie ſalbſt 
verwendeten im vorigen Jahre gegen 500 Gentner 
Knochenbünger auf ihren Ländereien, wobei fie auf 
1 Ader 6 Geniner rechneten. Die lang anhaltende 
Dürre im Frübjahre und Sommer verhinderte aber 
eben fo viele Vegetation der Pflanzen, als bie Zer— 
fegung des Düngmitteld und es läßt fi deshalb 
über die Wirkung des legtern Fein beflimmtes Urtbeil 
fällen. Da, wo das feinfte Mehl hingeflreut war, 
batten bie Blätter der Pflanzen ein weit lebhafteres 
Grün und auf den Stellen, wo bad Knochenmehl 
vor dem Autjireuen in Haufen aufgefchlittet gewefen, 
und tavon liegen geblieben war, hatten bie Cich orien⸗ 
wurzeln eine bedeuiende Groͤße erlangt, ſo daß das 
Gewicht von mancher Wurzel 2 Pfund und mehr bes 


tıug. Zu einem Berfuche ter Knocendüngung beim - 


Fia hebau wählten bie ‚Herren Gebrüder Born ein 
aanz ausgefogene® , in vielen Jahren nicpt gebüngtes 
Srüd Land. Die Hälfte davon, 4 Ader, wurde mit 
8 Gentner Knochenmehl, die andere Hälfte mit 4 
Berliner Scheffel Poubrette gebüngt. Der auf dies 
fem fo zubereiteten Kante erbaute kein, erreichte die 
Höhe von durchfchnittlich 4 Buß. Der, welder auf 
der mit Knochenmehl gebüngten Hälfte des Ackers 
fiand, war etwas hoͤher und fiärker don Stengeln; 
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Die Verſuche werden fortgefegt werben. bu * 

Auch Laugen⸗ und Seifenwaſſer wurde als Düns 
gungsmittel empfohlen, fo wie Steinoͤl auf Säge 
fpähne getröpfelt, ald Mittel gegen den Erdfloh. 

Unfere Maulbeerbaumpflanzungen auf den Friebe 
böfen baben durch den Andrang bes Volkes bei Be⸗ 
gräbniffen gelitten. Die Zeit fommt nun heran, wo 
uns diefe Pflanzungen in ben Stand fegen werden; 
bie Seidenzucht ſeſt anzufangen. —X 

So wie viele andere in öffentlichen Blättern an⸗ 
geregte Gegenflände ber Land» und Gartenkultur bes 
ſprochen wurden, fo if, auch der chinefifchen Methode, 
Obſtbaͤume zu vermehren und bed. frautartigen Pfros 
pfens Erwähnung gefchehen. Es. nähert fid nun bie 
Zeit, Berfuche hiermit zu machen, ‚? 

Die vor mehreren Jahren hierher verpflanzten 
Wachsbaͤumchen find größtentheild eingegangen, nur 
Herr Schmidt hat deren noch, welche heranwachſen. 

Die Scheibenwalze, zu deren Anfchaffung ber 
Derein einen Beitrag beſtimmt bat, ift durch. die Vers 
mittelung der Herren Silber und Hartung nunmehr 
gefertigt worden, und wir werben biefed erprobt nüßs. 
lihe Aderwerkzeug bald auf unfern Feldern arbeiten 
feben, Hiernaͤchſt fordert der Grange’fche Pflug, von 
welchem in Frankreich fo viel Gutes gefagt wird, 
unfere Aufmerkſamkeit. 

Ale erforberlihen Machrichten find zur Hand, 
um zu einem Verſuche vorzufchreiten. Bei Erwähs 
nung einer Mafıhine zum Wenden bed Heues wurde 


‚auf einen bei Eiſenach gebräuchlichen Kieebod hinges 


wiefen, worauf der Klee im Freien zu Haufen aufges 
fhichtet und fehr gut getrodnet wird. Herr Voigt 
bat ſich eines ſolchen fhon hier mit Nuten bedient, 
Gewiß if ed, baß in unferm Rande die Bodens 
kultur die Grundlage des Nahrungs» und Wohlftans 
des ausmacht. Es kann nicht „eifrig genug. auf bie 
Vervollkommnung diefes Hauptgewerbes bingewirkt 
werben, zumal unter Umftänden, welche, wie «8 feit 
einer Reihe von Jahren mehr oder weniger geſche⸗ 
ben, den Gewinn des Landwirths fehr fühlbar berabs 
drüden. Wir haben daher in Folge des Planes, po⸗ 
puläre Lehrfcpriften zu verinlaffen und zu verbreiten, 
den erfien Derfuch der Landwirthfchaft gewidmet, und 
werden boffenflih bald das erfie Merk biefer Art 
Ihrer näheren Prüfung vorlegen Tonnen. Man wende 
nit ein, daß ſchon ‚umzählige Schriften über ben 
Landbau, über bie Gewerbe überhaupt und im Eins 
zelnen, und über alle Theile der Wiſſenſchaft vorhan⸗ 
ben ſeyn. ‘ E ’ 
Died: ift wahr, aber diefe Schriften find nicht im; 
ben Händen berer, welden wir bergleichen bieten 
wollen; fie find weder fo mwohlfeil, noch fo verſtaͤnd⸗ 
lih und praftifh, noch fo bemeffen für die Sphäre, 
worin fie wirken follen, da fie unfern Zweck erfüllen, 
nämlich bei der Menge Eingang und Vertrauen fins 
den und dort Belchrung und Anwendung ber Lehre 
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vermilteln konnte. en frage nach in MWerkftätten 
und in Bauerböfen; Beitungsblätter und fchlechte Ro> 
mane werben fich öfter, Bücher über Gewerbe unb 
Wiſſenſchaften felten finden, und gelänge es, durch 
die von und beabfichtigten Kehrfchriften, die Neigung 
für jene zu vermindern, fo würde ſchon dies Gewinn 


eyn. 

Die zweddienlichſte Behandlung des Nutz⸗ und 
Bauholzes, um es gut auszutrocknen und dauerhaft 
u machen, war abermals Gegenſtand forgfältiger Er: 
tterungen. Die Sache hat ihre großen —— 
keiten. Für uns ſcheint die wohlfeilfte, in allen Faͤl⸗ 
len anmwendbare Methode die zu feyn, daß bie Bäume 
im Winter gefällt werben und bis fie im Srübjahre 
audfchlagen, mit ben Jeſten unb ber Rinde liegen 
bleiben, wodurd ber ſchaͤdliche Saft größtentheils forts 

efhafft wird, Auch das Verſenken im fließendes 

offer if zu empfehlen, Herr Treitſchke, unfer reg« 
famer und würbiger Abtheilungsvorfieher ließ vor 3 
Fahren eine Partie eichener, 3 Zoll ſtarker Bohlen, 
ungefähr 4 Monate lang in fließendes Waffer vers 
feiften und nachher an einem nicht zu Inftigen Drie 
aufſchraͤnken. 

Der Erfolg bewies, daß dieſes Holz weit ſchnel⸗ 
ler und vollkommener austrocknete, als anderes von 
gleichem Alter, welches nicht ins Waſſer gekommen 
war. Es befam auch nur unbedeutende Riſſe und 
die daraus berfertigten Gefäße haben ſich vortrefflich 

ehalten. 

. Ein anderes vdrzuͤgliches Mittel iſt das Ausko⸗ 
hen, was jedoch bei langem Holze nicht angewendet 
werden kann. In ber Brauerei des Herrn Zreitfchke 
find feit mehreren Jahren alle kleine Bottihe von 
ausgekochtem Holze gemacht worden und haben fidh 
ſehr gut gehalten. MWafferdampf und Dampf von 
verbünnter Schwefelfäure haben bier noch nicht zu 
diefem Behufe verfucht werben fönnen. Dagegen ift 
erprobt worden, baß dad Holz von Bäumen, melde, 
nachdem fie abgerindet und zum Theil abgeäflet wor: 
den, noch ein Seit lang auf dem Stamme ficken ges 
blieben find, härter wird, flärfer ins Gewicht fällt 
und eine beffere Politur annimmt, als das auf ges 
wöhnliche Weife getrodnete von berfelben Art. 

As ein untrügliches Mittel, die trodene Faͤul⸗ 
niß bes Holzes zu verhindern, fol das Beftreichen 
deſſelben mit ägendem Quedfilberfublimat dienen, was 
wohl auch gegen den Wurm volllommen fchüßen 
möchte, Herr Udermann theilte hierüber eine in- 
tereffante Notiz aus England mit, 

Die in Öffentlicher Blättern gemeldete Entdek⸗ 
fung, daß Stahl und Eifen durch Roſten in der Erde 
verbeffert würden, fand nicht nur Bereitwilligkeit, 
Verſuche anzuftellen, deren Erfolg nod zu erwarten 
ift, fondern auch Betätigung in ſchon bier gemachten 
Erfahrungen. Herr Kolbe erzählte, daß eine Garten: 
hippe, die zuvor ein Jahre lang in der Erde geftedt 
babe, nachher viel ſchaͤtfer, als zuvor und beffer, als 


alle übrigen daneben gewefen fei, und Herr Döpleb 

erwähnte, ein voflig gewordenes, vorher ganz ftums 

pfed Slintenfhloß babe wieder Funken gegeben, bie 

Schärfe aber nach Öfterem Gebrauche wieder verloren. 

(Bortfegung. folgt.) 

Anmerkung ber Redaction. Wuͤnſcht ber eine 
ober ber andere unſerer geehrten Leſer über bie bier 
abgehandelten Gegenftände nähere Nachricht oder 
Samen, welder bier angeführt worden, fo wirb 
bie Redaction auf portofreie Briefe gern das Nös 
thige beforgen. 


Auszug aus den Reben des Direftord ber Fönigl. 

märkifc = öfonomifchen Gefellfchaft zu Potsdam 

Heren Regierungsrath Dr. Auguftin, bei den 
Hauptverfammlungen im Jahre 1833. 


Die Düngerlehre hat als ein hoͤchſt wichtiger 
Gegenftand des Uderbaues neuerlich die Aufmerkſam⸗ 
Beit der Landwirthe fehr in Anfpruch genommen und 
infonberheit bat man fich immer mehr von dem Uns 
grunde der Meinung, daß die Gährung des Düngers 
unumgänglich nothwendig fei, überzeugt. Am gründe 
lihften haben Gazzeri und Berg diefen Irrthum 
befämpft. Rach den in Erdmann’s Journal für tech 
niſche und oͤkonomiſche Chemie 12. Bd. 18 ‚Heft., mit: 
getheilten Derfuhen und chemiſchen Zergliederungen 
vermehren Menfbendünger, Schaafs und Ziegenmift 
ben Kleber im Waizen um mehr, ald noch einmal fo 
viel, als Pferdes, 8 und Kuhmiſt, wo hingegen 
letztere Duͤngerarten das Amylum (Stärkemeht) im 
Baizen um die Hälfte und darüber gegen die zuerft 
genannten vermehren, Sn aͤhnlicher Art wirken bie 
—— Duͤngerarten auch auf den Roggen; doch 
ft bier der Unterſchied nicht fo Ndeutend. Auf die 
Gerfte wirkt nad dieſen Berfuchen befonders ber Kuh⸗ 
miſt vortheilhaft, durch Vermehrung des Amylums 
und Verminderung bes Kleber, wogegen bie übrigen 
enannten Düngerarten auf die Serfte ziemlich gleiche 

irtung hervorbringen. Da nun der Bäder einen 
an Kleber reihen Walzen oder Roggen jederzeit vors 
ziehen wird, dem Bierbrauer, Stärkefabrifanten, Brant« 
weinbrenner oder Getreibeeffigfabrifanten aber der Kle⸗ 
ber in Walzen, Gerfte und Roggen größtentpeils ohne 
Nugen, oft fogar machiheilig ift, wogegen ihm 
ein reicher Gehalt an Amylum Vortheil bringt, fo 
bürfte bei der Kultivirung der gebachten Getreidears 
ten es wohl vortbeilhaft feyn, auf dieſe Ergebnifje 
Rüdfiht zu nehmen, 

Die Seifenfiederafche zeigt fich, wie Herr Finanz» 
rath Albert in Noflau fand, vorzüglih auf trodenem 
Sandboden wirffam, auf naffem Boden aber erfolgs 
(08. Ueberhaupt find, wie Hr. Albert bemerkt, bei 
bem Sandboben weit mehr Düngungsmittel wirkfam, 
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als für die beffern Bobmarten, gleihfam als fei bie 
Motur bemüht, bie Armuth des Sandbodens zu uns 
iſtuͤtzen. 

Ru * Gyps, empfahlen Hr. Fabrikant Habid 
und Herr Ritimeiſter Fricke, in den Viehſtaͤllen und 
Hürden genau mit dem Dünger zu vermiſchen und 
dadurd) vie Entweihung des Leg 5 Düngerftoffes 
u verbüten. Nah Spatzier's Theorie gibt ber 
Byps dem Dünger bie größere Kraft durch Bindung 
tes kohlenſauren Ammoniaks. 

Daß Ziegelmehl in dungerarmer Ackerkrume das 
Wachsthum der Kartoffeln beinade eben fo gut, mie 
animalifdvegetabilifher Dünger beförbere, zeigen bie 
lehrreiben Verſuche des Hrn. Profeffor fampadius 
in Freiberg. Dos Knochenmehl verhält fib, wie 
Dodl bemerft, zum beften Stallbünger in Hinſicht 
auf Güte des Getreided, wie 7 zu 5, auf die Menge 
beffeiben, wie 5 zu 4 und auf die Dauer ber Kraft 
des VBoten?, wie 3 zu 2, ift alfo gewiß häufiger, als 
bieber anzuwenden, zumal ed leichter zu verfahren und 
an ſchwer zugänglige Drie zu bringen iſt. 

Dos getrodnete Blut empfahl Hr. Derosne 
vorzugsmeife ald Dünger und Payen bewies, daß 
ein Kilogramm getrodnetes Blut 3 Kilogramm Kno⸗ 
chenmehl oder 72 Kilogramm gutem Pferbemift gleich 
kommen und alle biöher befannten Düngerarten über 


treffe. 

ii Daß das Einbegen ber Acder und Miefen bie 
Näffe und Kaltgründigfeit des feuchten, naßlalten 
Bodens betraͤchtlich vermindere und auf die Degetas 
tion fehr vortheilhaft einwirke, für duͤrre Felder und 
Borenarten aber nachtheilig wäre, zeigte Hr. ©. v. 
Honftedt. . 

Als beſte maturgemäße Biſteluung des Hafers 
räth Pohl, den Ader im Herbſt zu bearbeiten und 
im Frübjahre mit der Egge oder ben Erflirpator nur 
oberflächlich oufzulodern, um dann den Samen in 
die Erde zu bringen. Dadurch werde dem Ader bie 
MWinterfeuchtigkeit erhalten, der tiefer aufgeloderte Bo: 
den fenke ſich beffer, dee Wuchs des Unkrauts werde 
verhindert, zugleich viel Arbeit erfpart und die gele⸗ 
genfte Zeit zum Befden benutzt. ü 

Als ein zuverläffiges Schugmiltel gegen bie Nach- 
theile, welche bei anhaltend naſſer Witterung während 
der Ermtezeit durch das Auswachſen des Getreides 
auf bem Felde, durd die vermehrten Erntefoften beim 
Ummenden bed bereitd gemachten und durch das Vers 
derben des feucht eingefcheuerten Getreides entftehen, 
bedient man fi des fogenannten Einpuppens des 
Getreides (ded ſchraͤgen Auffielensd und Zufammens 
bindens der Garben mit Strobfeilen) nicht blos in 
den Rhein: und Maingegenden, fondern auch in Sad: 
fen und Schleſien, und die Imedmäßigkeit deffelben 
wirb nach und nad allgemein anerfannt, Died Vers 
fahren verhuͤtet das Ausſchwitzen des Getreides in der 
Scheune. Die Körner reifen in den Puppen vollends; 
es kann daher einige Zage früher mit dem Maͤhen 


2* 


angefangen und mit vieler Zeiterſparniß ununterbro⸗ 
chen gemaͤht und eingepuppt werden. 

um Andau der Weberkarden gab Pohl, zu 
bem der Nicotiana fructicosa Poflmeifter Beder 
Anleitung. Als ein ſchaͤtzbates Futterkraut empiahl 
Prof. Haberle in Peſth den Astragalus virescens, 

Ueber die befte Art, Wiefen zu bilden und zu 
bewäfjern, brachte Steltz ner ein früberes Werk von 
Meyer in Erinnerung und gab einige Verbeſſerun⸗ 
gen des daſelbſt empfohlenen Verfahrens an. 

Zur allgemeinen Belehrung, auch auf officiellem 
Dege durch die Amtsblätter, warb die Wahrnehmung 
bed Hrn. Pierre Bouſche über die Unzwedmäßigs 
feit des Köpfens der Weidenbäume, wegen der dat 
aus entfiehenden Stodung bed Nahrungsfaftes und 
nachtheiligen Anfammlung des Regenwaſſers auf bem 
breiten Bopfförmigen Ende bed Stammes befannt ger 


macht. Wie De D. zeigt, müffen zur beftimmten 
Zeit nur ein Drittel oder die Hälfte der Zweige bers 


unter und nad einiger Zeit bie übrigen, aud beim 
Abhauen die Triebe 2 Fuß lang am Stamme gelafs 
fen werden, “ 
So 3. B. haben über die trefflihe Wirkung bes 
Salzes zur Beförderung der Verdauung und des 
Feitwerdens neuere DVerfuche in England gelehrt, daß 
ſelbſt 14 Pfund bloße Strob, eingeweiht, gebruͤht 
und mit 4 Loth Salz vermiſcht, im ihrer nährenden 
Wirkung 40 Pfund Rüben gleih kommen. Kübe, 
welde Salz unter das Futter befommen, geben reichs 
lichere Milh und Butter und die Milch verliert den 
Rübengeſchmack. Bei Schaafen, bie mit.bem Futter 
Salz befommen, wird die Wolle weſentlich verbeſſert. 
Ueber die Kartoffelfütterung und deren Wirkung 
auf die Gefundheit der Xhiere find die Meinungen 
noch verſchieden. Hier in der Mark fand namentlich 
der Kreisthierarzt König in Kyrig die Fütterung mit 
rohen Erdtoffeln nabtbeilig, am meiften bei Pferden. 
Er verfihert, davon Entftehun —— Anſchwel⸗ 
lungen geſehen zu haben, feibf vom Genuffe ber Kars 
toffelfhlempe. Dagegen bat Hr. Amtsrath Menzel 
zu Parchwitz im ſchieſiſchen Provinzialblatte (März 
und April 1833) das Füttern der Pferde mit roben 
Kartoffeln, fehr empfohlen und bemerkt, daß im Eis 
nigl. fchlefiihen Landgeftüte zu Parchwitz fi der 
Nutzen der rohen Kartoffelfütterung auch bei den edei⸗ 
fen Thieren bewährt habe. Hr. Menzel gibt jedem 
Pferde bei firenger Arbeit täglih 4 Meben rohe, ie 
rein gewafchene und zerftoßene Kartoffeln mit Hädfe 
emengt und mit einer aus gemablenem, ſchlechtem 
bgangsgetreide beflehenden Schrotauflöfung begoſſen, 
anfangs mit gemablenem Hafer, mad Ablauf einer 
Woche aber allein, dabei vom Ditober bis März Fein 
— ‚ fondern nur Gerfiens, Hafer: und BWaizenfirop. 
ebenfalls verdient es aber ernfllihe Beridfichtigung, 
daß man aus der, aus Kartoffeln gepreßten und zum 
Sieden gebrachten Flüffigkeit durch Zufag von reinem 
Ammonium einen Stoff niederfhlagen kann, das So: 
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Tanin, welches ſich ben nmarkotifch fcharfen Subftanzen 
anreihbt. Don biefem Golanin gab fein Entdeder, 
Ant. Aug. Malik, einem 4jährigen Rinde 10 Loth 
auf einmal, welches, bei gleichzeitiger Fütterung mit 
Kartoffeln, einen Krankheitszuftand zur Folge batte, 
der in den Symptomen und bem Obbuctionsbefunde 
große Achnlichkeit mit der Löferdürre hatte, 

Auf die Gefundpeit und Vermehrung des Schaaf: 
viehes haften bie legten naſſen Sabre einen ungünflis 
gen Einfluß. Kacerien, Leberkrankheiten, Badenwürs 
mer, Zrabers und Drehkrankheit, infonderheit die Laͤm⸗ 
merlähme kamen häufiger vor und wurden verberbs 
ih. Unfer Berein bat infonderheit das letztgenannte 
Uebel zum Gegenftande einer forgfältigeren Erödrte: 
zung gemacht. Diefer geile ſcheint die Fütterung 
ber Mutterfchaafe mit Erbdtoffeln der haupfſaͤchlichſte 
Grund der Lungenläbme zu feyn. Auch flimmen an» 
dere Erfahrungen größtentheild damit überein. Go 
erwähnt Hr. v. Lengerke, daß Hr. Engelbredt 
zu Glafewig bei Güſtrow die Urfache der Laͤmmer⸗ 
lähme in einer zu guten Fütterung ber Mutterſchaafe 
gefunden habe, und ben Gebrauch des rohen Spies⸗ 
glanzes mit Butter dagegen empfehle. Und in dem 
Mocenblatte des landwirthſchaftlichen Vereines in 
Baiern Nr. 27. April 1832 wird ald allgemeine Er⸗ 
fahrung angegeben, daß nur bie trodene Stallfütter 
rung den Grund zur Laͤmmerlaͤhme lege, demnach eine 
frühe Lammzeit, wo bie Mütter auf einer grünen 
Wieſe ausgetragen haben, das ficherftie Mittel dages 
gen fei. Auch über die Zraberfrankheit der Schaafe 
feinen die neuern Beobachlungen darin lıbereinzus 
flimmen, daß die bei der veredelten Schaafzucht ims 
mer mehr vom Naturftande abweichende Lebensweiſe 
des Schaafes und bie erhigende Körnerfütterung, nes 
ben ber zu früben und zu bäufigen Begattung ber 
Böde, ald Haupturfache dieſer, immer nmachtheiliger 
werdenden Krankheit zu betrachten fei. 

Die Lehre von den animalifhen Düngmitteln im 
Allgemeinen bat Hr. Bergratb Lampadius in Freis 
berg am ausführlichfien bearbeitet. Schon Garl 
Sprengel zeigte, daß jede Pflanze zu ihrer völligen 
Ausbildung eine beflimmte Quantität nit organifits 
ter Beſtandtheile bedarf, welche mithin zu dem Wes 
fen der Pflanze gebören und daß nicht alle Pflanzen» 
arten von bdiefen Beſtandtheilen gleiche Mifchungen 
und Quantitäten enthalten. Diefer Ermittelungen 
aufolge bereitete Zampadius ein Düngfalz, weldes 

ie von Sprengel nadgewiefenen Subſtanzen ent« 
bält, beftehend aus 6 Dramen fein gepulverter Kno⸗ 
henafhe, um die Phosphorfäure hinein zu bringen, 
4 Dradimen Salpeter, wegen feiner befannten bins 
enden Wirkung und wegen feines Kaligehaltes, 1} 

rachme Kochjalz, megen des Chlor: und Natrongıs 
balted, 3 Dramen gute Sota und 1 Dradme trod; 
ner Pottaſche, die 40 Gran Kali enthält. Ein Pfund 
mit, biefer noch nicht 4 Roth betragenden Mifhung 
bedüngte Bohnen (vicia faba) trugen viel reichlichere 
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Früchte als andere. Außerdem wie Lampadlus 
noch die gute Wirfung der humusfauren Berbinduns 
gen mit Kali, Kalt und Thon auf das Wahsthum 
des Sommerroggend und der Gerfte nach. Ueber bie 
Wirkung des Gypſes auf die Vegetation verdankt 
man bem Chemiker Heren Pefchier in Genf bie 
neuefte Belebrung. Er fand nämlich in den mit Gyps 
gebüngten Pflanzen eine viel größere Menge fchwes 
felfauren Laugenfalzes, als in den damit nicht ges 
büngten Pflanzen, felbft wenn der Boden feinen ſchwe⸗ 
felfauren Kalk enthielt. Die größere Menge Salz 
ift dem, während des Wachfend der Pflanzen fich zer⸗ 
feßenden, fchwefelfauren Kalt (Gyps) zuzuſchreiben. 
Roher Gyps ift Übrigens auflödlier, als verkalkter, 
und nur une yp5 befördert die Fruchtbarkeit. 
Peſchier raͤth deshalb, zur Zeit, wenn bie Blätter 
aroß find und ber Boden feucht ift, Gyps auf bie 
Blätter zu fireuen, deſſen Auflöfung dann gut von 
Statten gebt, Die Wurzeln nehmen ibn dann eben 
fo wohl auf, ald die Blätter, und die Wirkung beruht 
auf der Bildung neuer Probucte in den Pflanzen. 
Zorf mit Kalt und Mift ſtark vermengt, ergab ſich 
in $ranfreih und in Sachſen als eine ſehr nüg 
Düngung. Die Braunkohle ift, nah A. Nofcher’s 
Verfuhen und Beobachtungen, ein guted Düngmits 
tel für kalkhaltigen Boden, weil fie Schwefelkies ents 
bält, deffen Schwefelfäure mit bem Kalt Gyps bilder. 
Für andern Boden ift die Braunkohle Fein zutraͤgli⸗ 
ches, vielmehr nachtbeiliged Düngmittel. 

Ueber die ſchaͤdlichen Garteninſekten befaßen wir 
jegt wenig für den Gartenbefiger Brauchbares. Dies 
fem Bebürfniffe hat Herr Paul Fr. Boufde in 
Berlin durch ein nuͤtzliches Werkchen abgebolfen. Die 
ben Kohlfrüchten beſonders nachtbeiligen Erbflöhe 
—— werden nach den Erfahrungen des 
Predigers Dr. Wunder vertilgt, wenn man die auds 
zu a syn Pflanzen mit einem Aufguß von Wermuth 
traͤnkt. 

Zur Verhütung bed Schadens von der Korms 
ſchabe (tinea granella) empfiehlt Here Infpector 
Bincenz Kollar, in die gefchloffenen Fenſter des 
Kornbodend Röhren von Eifenbled zu bringen, bers 
geftalt, daß ber offene Theil derfelben durch das ge⸗ 
fhloffene Fenfter die innere Luft des Kornhaufens mit 
der dußern Luft verbinde, und ber innere Theil des 
Röhre in den Getreibebaufen angebracht fei. Dadurch 
ns Luftzug, des ben Getreidehaufen bedeutend ab» 

& 





Nachricht von dem letzten Staͤhr⸗, Schaaf⸗ und 
Wollverfauf zu Rambouillet. 


Es dürfte vielen deutfhen Schafzlichtern nicht 
unangenehm fern, etwas über ben emite Bus 


fand der fo berühmten, ehemals vorzüglich gepriefes 
nen franzöfifhen Staatds Merinofchäferei zu Rams 
bouillet zu vernehmen. Daber theilen wir nachſte⸗ 
hend die Refultate des im Jahre 1833 daſelbſt Statt 
gefundenen Verlaufs von Zuchtthieren und Wolle mit, 
wie fie im Eco der Seine und Dife angegeben find. 
Sie fünnen zur Bergleihung des Werthes jener frans 
Bilden Thiere mit unfern deutſchen Merinos etwas 
ragen. 
er Mittelpreis von ben am 17. Juni 1833 zu 
Rambouillet verfleigerten vierzig Stäbren war 377 
Franes 90 Gent. (94 Zhle. 12 Gr.) für das Stüd; 
der von 57 Mutterfhaafen 87 Francs 78 Gentimes 
(22 Zhle, 6 Gr.). Die Wolle fand anfangs zu dem 
angefegten Preife von 4 Franch für das Kilogramm 
feine Liebhaber, wurde fpäterbin aber noch für diefen 
Preis verkauft. Diefer niedrige Wollpreis, der für 
unfern Stein 10) Thlr. beträgt, würde fi nicht ers 
Mären und mit ben hoben Scaafpreifen in Einklang 
bringen laffen, wenn man nicht annähme, daß die 
Wolle nicht gewaſchen worden fei; aber felbft unter 
biefer DVorausfegung befommt man feine große Meis 
nung von der hoben Feinbeit diefer Wolle. In der 
genannten Zeitung wird moch folgende Bemerkung 
hinzugefügt: ein unmiderlegbarer Beweis für die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Heerbe zu Rambouillet iſt, daß die Schaafe 
und Etähre alle Jahre von ben Eigenthuͤmern ber 
ſchoͤnſten Heerden gekauft werben, die fie als ein Mits 
tel zu deren Auffriſchung und Bervolllommnung ans 
feben, 
Diejenigen Landwirthe, welche ſehr großes Dich 
befigen, balten es für durdaus nothwendig, von Zeit 
eit Stähre aus Rambouillet zu nehmen, um ihre 
Eonafe zu verfeinem, obne ibre Größe zu febr zu 
verringern, diejenigen, deren Vieh Mein und fhmad 
if, wenig Wolle trägt, fühlen ebenfols das Berürf- 
niß, Ankäufe in Rambouilet zu machen, um bie 
Größe und dei Wollertrag ihrer Thiere zu vermebren. 
Endiich ift aber auch nicht zu verkennen, daß bie 
erde zu Rambouillet nicht nur durd die über allen 
weifel erhobene Gewißheit ihred reinen Blutes einen 
roßen Werth erbält, fondern auch alle andern bins 
ichtlich ihres. fhönen Baues und ber Bereinigung 
von Beinheit mit Wollreihthum übertrifft (2). 


Anmerkung zu Vorſtehendem. 


: Borflehende „Nachricht ‚gibt und das „Univer⸗ 
falblatt für die gefammte Lands und Hauswirthſchaft.“ 
Der Berfoffer diefer Notiz fcheint hiermit eine 
Herabfegung der Rofje von Rambouillet bezweden 
zu wollen. Er möge erlauben, daß wir ihn eines 
Befferen belehren. 

Wie er ſehr wichtig bemerkt, wird in Ramboulllet, 
fo wie überhaupt in. den, vorzüglihern Schäfereien 
|. die Wolle ungewajdhen (en suin) vers 
au Be 2, . 

Ber die Raffe von Rambouillet und überhaupt 





Auffäg: verſchiedenen Inhalts, 


Infandato ober Negretto Heerben kennt, weiß, daß 
felbige fehr viel Schweiß und Fett, ja einen pedhartis 
gen Ueberzug bei fehr dichtem Vließ führe. Wenn 
man nun noch bazu rechnet, baß bie Heerde von 
Rambouilet fehr gut gefüttert wird, fo wirb es im 
bie Augen leuchten, baß das Gewicht der ungewas 
[denen Wolle ſehr bedeutend feyn muß. 

Bean nun, wie befannt, ein Merinobod in Rams 
bouillet 12 bis 18 Pfdr, ein Schaaf 8 bis 12 Pfd, 
ungewafchene Wolle trägt, fo wird, wenn der Preis, 
wie bier angeführt, pro Stein 10} Tolr. if, ein 
Bod für 6 bis 9 Thir, ein Schaaf für 4 bis 6 Thlr. 
Wolle produciren. 

Sind dem Herrn Verfaſſer vieleiht ſaͤchſiſche 
Merinos bekannt, welche fi höher rentiren, wie diefe 
—— Thiere? 

abei kann aber noch immer ein Erfledliche 
darauf gerechnet werben, daß bie Wolle ungewaſchen 
dem Wollhaͤndler a. wirb; welches natuͤrlich 
für diefen den Nachtbeil hat, daß er fie mit bebeus 
tenden Koften trandportiren und mit noch bebeutens 
deren Untoften waſchen laffen muß, worauf er natür⸗ 
lich im Preife rechnet, während bingegen dad Bers 
kaufen der Wolle im Schweiße (ungewaſchen) für 
den Schasfzühter den großen WVortheil bat, daß er 
den Schaafen die Zortur der Waͤſche ganz erfpart. 

Nimmt man nun (welches man ganz fuͤglich 
kann) den Unterfchied der fettigen, ungewafhenen Wolle 
von Rambouillet gegen ſaͤchſiſche gewaſchene Wolle 
an zu 90 Procent, fobann das vorbin Ermähnte zu 
10 Procent, fo würde ein Stein gleiher Wolle auf 
unfern Märkten des alterum tantum 21 Thlr. ges 
koftet baten. Rechnet man nun den Wollertrag der 
Rambouilletd nur noch einmal fo ftarf, wie ben eis 
nen gewöhnlichen der ſaͤchſiſchen Schäferei, fo wuͤrde 
diefe 42 Stuͤck pro Gtein erlegen müflen, um ber 
Rambouiletfchäferei im Ertrage gleih zu kommen. 

Vielleicht moͤchte Here Verfaffer nach vieler Bes 
richtigung den hoben Ecaafpreis mit dem Werthe 
der Wolle eber in Einflang bringen koͤnnen umd felbft 
eingefleben, daß dad eingeflammerte Fragezeichen am 
Sqh luſſe der Mittpeilung ein hoͤchſt überflüffiges Ding 


war, 

Wahr if und mwirb es bleiben, daß bie Raffe 
von Rambouillet fi vor allen anderen Merinoraffen 
durch Ditheit des Vließes, langen, geftredten Wuchs, 
Bewachſenheit vom Auge bis zur Klaue, fhönen und 
arten Körperbau, verbunden mit angemeffener Fein⸗ 


* heit ruͤhmlich aufzeichnet, und daß derjenige fi wahrs 


baft Gluͤck wuͤnſchen Pann, der Gelegenbeit bat, feine 
Heerbe mit Individıren von echter Abflammung und 


seinem Blute biefer Roffe zu veredeln. 


Sie ift aus den fhönften Stammbeerben ber 


' Provinz Leon zufammengefeßt. 


Die Wolle ift nad dem Urtbeile vorurfbeildfreier 


Fabrikanten wegen ihrer Malkfähigkeit, Eanftheiti 


Kraft, Elaflicität der fogenaunten hochfeinen Electorals 


Auffäge verſchiedenen Inhalts. 19 
‚wolle durchaus vorzuziehen und befonderd befommt ! den fol. Einfender biefes wänfcht nun recht fehr, 


das daraus gefertigte: Tuch eine Ausdauer, welche mit 
ber ze Eiectoralwolle durchaus nicht zu erzies 
Ien 22 


Bon dem Ueberbüngen ber Felder oder dem Din: 
gen auf diefelben. (Eingefendet.) 


Man bat im meuerer Zeit dad Ueberbüngen ber 
Felder fehr empfohlen. Theorie und Erfahrung fpres 
hen auch ganz befonderd dafür, zumal auf einem 
‚Boden mit fanfter, loderer Adererbe und burdhlaffens 
dem Untergrund, wobir 3. B. der Boben in der bie: 
sfigen Umgegend gehört. Unftreitig bat dieſe Düns 

ungsart auf einem Boden von genannter Beſchaffen⸗ 
Bir ihre großen Vortheile vor der andern, den Duͤn⸗ 
‚ger einzuadern, voraud, und ber rationelle, gebildete, 
nachdentende Feldwirth fieht fie auch leicht ein. Allein 
es zeigen fi bei ber Anwendung berfelben manders 
dei Schwierigkeiten. Die erfte und größte iſt die, daß 
das friſch gepflügte Feld, denn das Stürzen oder 
Adern des Feldes foll doch vorausgehen, durch das 
‚Ans ober Auffahren des Düngers ſehr zertreten und 
. Sn ser wird. Auf einem lodern, von 
Dueden und fonfligem Unkraut reinen Felde hat dies 
wohl wenig zu fagen, wenn das Auffahren ded Düns 
gers bei trodener Witterung geſchehen kann. Aber 
muß dies bei nafjer Witterung und auf einem verun 
krauteten Felde gefcheben; wer eflennt nicht die Nach⸗ 
stheile, die daraus entfieben? Landwirthe am Schreib: 
tifche, die die genannte Diingungsweife unbedingt em⸗ 
pfohlen haben, werden wohl auch. diefe Hinderniffe 
unerheblich oder leicht zu befeitigen finden; fie mögen 
aber hinausgehen auf die Felder und ſich ſelbſt übers 
zeugen, wie ein foldhes Feld nad Bollendung bed 
Ueberbüngend ausfieht. Der Freund der Ordnung 
‚Tann fi beim Anſchauen eines ſolchen Aders bes 
Wunſches nicht erwehren, Pflug und Egge wiederholt 
‚anwenden zu koͤnnen. 

Ganz fiher verdient diefe Düngungdmeife auch 
‚beim Wintergetreiveanbau nad Klee fehr empfohlen 
zu werden. Allein hier hat man mit obigen Schwies 
rigkeiten um fo mehr zu kämpfen, da die Kleefelder 
im Herbft gewöhnlihd nur einmal mit dem Plug 
‚bearbeitet werben können. Zu einem Zmaligen Pfl 
gen findet man felten die Zeit, obwohl es zum Ans 
bau des Roggend 3. B. ſehr nothwendig wäre, und 
der bie und da noch Statt findende üble Gebraud, 
auf die geſtuͤrzte ganze Furche zu fden, durchaus zu 
verwerſen if. Nice felten bat man auch die Herbſt⸗ 
ſaat bei regnerifcher Witterung zu beftellen, mwoturd 
aledann das Ueberfahren der Felder mit geladenen 
Magen beinahe unausführbar wird, wenn nicht ber 
Nugen des Pflügend wieder großentpeild vereitelt wer⸗ 


daß aufmerffome und nachdenkende Landwirthe durch 
vorliegende Bemerkungen veranlaft werden möchten, 
ihre Erfahrungen in diefer Beziehung und namentuch 
aud bad Auffahren des Düngers bei gefrorenem Bos 
den betreffend, im dieſen Blättern niederzulegen. Die 
fehr verehrte Rebaction wird einem fo intereffanten 
Gegenftand gewiß ein Plägchen vergönnen, 

Noch muß ich bemerken, daß ich das Breiten des 
Düngers ſchon auf diefe und jene Weiſe verfuchte, 
Ich ließ ihn zuerft wie gewöhnlich auf Haufen ablas 
den und fobann hintennach auf bie fonft uͤbliche Weife 
breiten. Hierbei machte ich aber die Bemerkung, daß 
das Feld alddann noch vielmehr zertreten und wieder 
feſt wird. Ich ließ deshalb im der. legten Zeit den 
meiften (Compoft) Dünger fogleih vom Wagen hers 
unter ausbreiten und fand aber hierbei, daß es gut 
ift, um einem allzu ungleihen Dinger vorzubeugen, 
die Größe des Zerraind für jedeö Fuder auszumarken. 
Died geht Übrigens burh quer über das zu büns 
gende Feld gezogene Furchen fehr leicht. Die Läns 
eg brauden alödann nit unter 10 und nicht 
ber 12 Schritte (25 bis SO Schr.) breit zu ſeym 
welde Breite durch ben Arbeiter vom Wagen herab 
auf Zmal leicht überworfen werben Bann. 


DObergeifing bei Münden im Mai 1834. 
G. 23. Saal, 


Anmerkung ber Rebaction, 


Es fann uns jederzeit nur angenehm feyn, wenn 
Fragen von algemeinem Interefje in landwirtbfchafts 
lichet Hinſicht aufgeftellt werden, deshalb werben ung 
dergleihen Mittheilungen willlommen ſeyn. Vorlaͤu⸗ 
fig bemerken. wir: ' 

In der Regel möchte e8 wohl immer vorzuziehen 
feyn, den Dünger mit der Brach⸗ oder Wendefurche 
unterzubringen. Kann man aber aus irgend einem 
Grunde (3. B. Berquedung des Ackers ober andere 
Urfadhen) dieſes nicht, dann iſt freilich das Ueberdün⸗ 
gen auf einem thaͤtigen, durchlaſſenden Boden, welcher 
durch Naͤſſe nicht leidet, anzurathen. 

Auf einem verumfrauteten Boden möchten wir 
aber das Ueberbüngen durchaus widerrathen. 

Hat man zum Ueberbüngen trodene Wittes 
rung, fo fahre man gut gefaulten Mift gleich 
nad dem*@infden, ehe die Saat aufgeht, und vers 


theile ihn möglichft gleichmäßig. 


Nie überdbünge man bei naffer Witterung, foris 
bern warte dann lieber den Froft ab und bünge auf 
bie Saat, wenn auch Gchnee liegt. Freilich wirft 
* — dann nicht mit voller Kraft auf die erſte 

ru * 

- Auf Sandboden wirkt das Ueberbüngen mit dem 
Pferch, glei mach der Einfaat, vorzüglih gut, Nas 
türlich muß der Ader nicht abhängig, wenigftens nicht 
zu febe ſeyn. — 


Wir Finnen bem Herrn Einfenber nit beiftims 
men, wenn er dad Einfäen des Roggend in bie ganze 
Burcde nach Klee ald durchaus verwerflich ſchildert 
und dagegen ein zweimaliges Aethen nach Klee ans 
zäth. ie glauben vielmehr, baß es gerade weit 
vortheilbafter und ficherer ift, dad Korn auf die ganze 
Furche zu fden, nachdem man biefe vollkommen bat 
fegen lafien und besbalb 14 Tage bis 3 Wochen vor 
dem Einfäen ben Klee geſtuͤrzt bat. Die zu große 
Loderbeit bed Bodens wird vermieden und bie Duͤn⸗ 
gung von ben Kleewurzeln und Rüdfländen wird 
vollfommen benutzt. 

Ein Anderes ift e8, wenn man nur ben erften 
Hieb Kiee benugen will und dann 3 Arten geben kann. 

Das Ausbreiten des Miftes vom Wagen ift fehr 
zeitraubend. Der Zweck des Herrn Einfenders, daß 
der Ader nicht fo fehr. zertreten werde, möchte dadurch 
wohl am wenigfien zu erreichen ſeyn. 


Pferdekenntniß. 


Das Erachten, welches der beruͤhmte Director 
Havemann im Jahrgang 1788 bed Hanoverſchen 
Magazins Über die Erblichkeit des Spats publicirte, 
fiheint und von dem Gehalte, daß wir hier einen ges 
drängten Auszug daraus mittbeilen. 

Schöne Hinterbeine verbienen nur biejenigen ges 
nannt zu werben, bie alle Anzeigen von Kraft und 
Feſtigkelt an fih haben. Sie müflen, von der Seite 
angefehen, recht breit und, von hinten betrachtet, «ins 
und audmärtd gleih und mäßig far, dabei fo —* 
und trocken ſeyn, daß es das Anſehn hat, als waͤre 
bie überzogene, mit kurzen, glänzenden Haaren bes 
fegte, feine Haut darauf geleimt. Die Vertiefungen 
und Erhöhungen, die in vorzüglich großer Menge an 
Diefem Gelente anzutreffen find, müffen alle fehr bis 
ſtinct und in gebörigem Maße zu feben ſeyn. Wolle 
ihmwülige Hinterbeine, woran die eigenthümlichen Er⸗ 
böhungen und Vertiefungen nicht wahrzunehmen, find 
— namentlih bei Pferden von der feinen Art — 
ein Zeichen ihres geringen Vermoͤgens und entſtehen 
oftmals mach uͤbertriebener Arbeit; fchmale, runde 
Hinterbeine werben als Anzeigen ihrer Schwaͤche ans 
gefehen. Berner vesrathen diejenigen — —— 
welche an der aͤußern Seite einen dicken, ſchraͤg nach 
hinten herabſteigenden Wulſt oder Leiſten haben, der 
fih mit dem obern Ende bes aͤußern ſtachelfoͤrmigen 
Anſatzes des Roͤhrenbeines endigt, Schlaffheit und 
Schwaͤche, und haben — nach meiner Wahrnehmung 
— eine natuͤrliche Anlage zu Kurbe oder Haſenhacken. 
Nach meiner Erfahrung findet man die fhmwüligen, 
auswendig mit flarken Leiften verfehenen Hinterbeine, 
die von dem lodern Gewebe ihrer Knochen und Bäns 
der ſchlaff und Eraftlos find, am häufigftien bei [ol 


— — — — — — — —— — —— — — 


Auffäge verſchiedenen Inhalts, 


en Pferben, bie vom flarkfchenkeligen, gemeinen, engs 
liſchen Hengfien gefallen find, welche Halbkenner, we⸗ 
gen iprer fhönen Geftalt, ihrer ſtarken Schenkel und 
bres Haared, fo gern in bie Geflüte nehmen und 
offenbar [don mande gute Raffe in und außerhalb 
Deutfhland damit gefhwädht und verborben haben, 
Die Kraft und Güte der Sprunggelente hängt vors 
nämlich von dem rechten Winkel ab, bem fie im ihrer 
Richtung bilden; iſt diefer zu ſtark oder ſtehen bie 
Sprunggelente mehr beifammen und die Füße aus 
einander, welches fubfüßig genannt wird, fo verlieren 
fie dadurh an Kraft und haben eben fo, als wenn 
fie zu fhwülig, zu ſchmal und rund find, eine natür⸗ 
lihe Anlage zu vielen Fehlern. 

Der Spat beficht in einer Erhöhung ober Beule, 
bie fih am ber innern Seite der Hinterbeine und 
zwar gewöhnlich nad vorn zu, hinter der Spataber 
auf dem Rande bes Röhrenbeind und bem unterften 
platten Sprunggelenkknochen aufmwirft. In Anfehung 
feiner Größe läßt fih im Allgemeinen nichts beſtim⸗ 
men, er ift zu Zeiten ſehr Bein, zu Zeiten wählt ee 
aber auch bis zur Größe einer Heinen geballten Manns⸗ 
band an und bewirkt eine völlige Bewachſung ber 
Sprunggelenkknochen, fo daß biefe unbiegfam und 
fleif werden. Der Spat iſt oftmals mit Spannung, 
Steifpeit und Lähmung verbunden, zu Beiten hindert 
er die Wirkung des Gelenkes jedoh nicht. Die Größe 
deffeiben fleht mit der Lähmung in keinem Verhaͤit⸗ 
niffe, indem man Pferde an einem fehr Fleinen und 
wenig zu fehenden Spat lahm geben, und andere mit 
fehr großen, gar nicht fhonen ſieht; ja es ift biöweis 
len der Ball, daß die Pferde ſchon geraume Zeit zus 
vor den Fuß fchonen und lahm geben, bevor man 
die fpatige Erhöhung an ihnen wahrnehmen kann, 
D * es ſchon eine Folge eines unſichtbaren Epas 


IH habe zwei Pferde genau gekannt, wovon 
bas eine im vierten, dad andere im elften Jahre lahm 
mwurbe, bei weldem ſich aber erft ein Jahr nachher 
ſichtbarer Spat entwickelte, der endlich eine ſehr an⸗ 
ſehnliche Groͤße bekam. 

Bei Beurtheilung der Sprunggelenke in Abſicht 
bed Spates kann man ſich ungemein irren, wenn 
entweder berfelbe fehr Blein ober der Schenkel 
langen Haaren bewachſen ifi und das Pferd nicht 
daran zudt, fleif oder lahm gebt, ober aud, wenn 
das Pierd von der Befichtigung geritten und durch 
bie Bewegung einen natürlihen, gefchmeibigen Gang 
angenommen hat. 

Es ift daher nothwendig, daß man bei ber Uns 
terfuchung ber Hinterbeine vorfichtig verfahre und ſich 
babei einiger nöthigen Vortheile zu bedienen wiſſe. 
Ih rathe, die Unterfuhung zur Erforfhung bes 
Spates auf folgende Weife anzuftellen, wie (% fie 
aus Erfahrung als die befte Benne. 

Es bedarf Feiner Erinnerung, daß man bad zu 
befichtigenbe Pferd an einen hellen Dit auf einen 


Auffäge verfchiebenen Inhalts. 


feften umb ebenen Boden und ſenkrecht auf feinen 
Schenkeln fielen müffe If man num nach einer 
ordnungsmaͤßigen Unterfuchung ber verfchiedenen Theile 
und Gliedmaßen derfelben bis zu den Hinterbeinen 
gekommen, fo nehme man den Standpunkt ungefähr 
einen Schritt neben dem Kopfe des Pferdes und fielle 
fi in gerader Linie mit berjenigen, bie fih an der 
Mitte der andern Seite des Sprunggelentes bis auf 
die Zehen ziehen läßt und ben Schenkel in zwei 
gleihe Hälften theilt. In biefem Standpunkte un: 
terfuche man mit einem fcharfen Blicke bie innere 
Fläche des Sprunggelenkes, bierauf trete man etwas 
weiter vor, und abwärts; bdergeftalt, daß man bie 
Gegend der Kniebeuge auf und vor ber Spataber 
genau befeben kann. Hat man auf biefe Weife 
das eine Sprunggelenf befihtigt, fo trete man auf 
die andere Seite und ftelle auch da die Unterfuchung 
auf die angegebene Art an. 

Wenn beide Sprunggelenfe rein und völlig ges 
fund feyn follen, fo muͤſſen fie einerlei Bau und Ges 
ſtalt haben; mwenigftens habe ih noch nie das Gegen: 
theil zw bemerken Gelegenheit gehabt. Sind beide 
gleich geftaltet, fo ftoße man fi nicht daran, wenn 
die platten oder bie ruͤckwaͤris gelagerten irregulären 
Sprunggelenftnochen mit dem obern Ende bed Roͤh⸗ 
renbeinanfaßes etwas hervorragen, indefien läßt ſich 
auch der Fall denken, daß ein Pferb an beiden Beis 
nen einen gleih flarfen Spat babe und im Gehen 
nichts Unnatürlicheö zeigt, darüber muß aber bad Ges 
ſicht vereint mit dem Gefühle beflimmen und ent» 
ſcheiden. 

Findet man an dem einen Sprunggelenk mehr 
Erhoͤhung, als an dem andern, ſo zeigt dieſe durch 
ihre Dicke, Geſtalt und ihren Abſatz entweder gewiß 
an, daß es der Spat ſei oder ſie laͤßt auch ſolchen 
argwoͤhnen. Im lebten Falle iſt es um fo mehr 
—— daß man mit ben Fingern unterſuche, 
ob es wirklich Spat fei oder nicht, da mir ſchon oft: 
mald Pferde vorgefommen, bei benen entweder die 
Spataber durch eine Erweiterung und Erfhlaffung 
ihrer Häute etwas hervorragte oder bie auf ber Spat⸗ 
gegend eine dicke, verhärtete Stelle blos in der Haut 
batten, oder bei denen fidh bier ein Rabe auf ber 
Haut, oder au wohl eine Narbe befand, wodurch 
‚die Haare etwas aufgehoben wurden und der Anſchein 
eined Spates entfland, 

Die Schriftfieller fommen in Anzahl der verfchie: 
denen Spatarten nicht überein; Einige zählen deren 
mehrere, Andere weniger. Wenn man, wie es am 
natürlichften if, die Klaffification derfelben nach ihrer 
Natur macht, fo kann man fie füglid in zwei Arten, 
nämlich in den harten oder Knochenfpat und in den 
feuchten ober weichen, eintheilen. 

Es ift bier zw Lande eine rumbe, weiche Ge: 
ſchwulſt, bie ſich in der ———— nach innen 
zu aufwirft, auch unter die Spatarten gezaͤhlt und, 
aus Julhum, der Blutſpat genannt wird; dies iſt 
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aber nur eine Erweiterung ber Spataber und folg⸗ 
li ein Aberfropf, der, da biefe Geſchwulſt von gals 
lenartiger Natur ift und eine erſchlaffte Gelemtfapfel 
zum Grunde bat, ber Name Kniebeuge- oder Pfane 
nengalle zufommt, welche Benennung auch in einigen 
Gegenden Deutſchlands bereits allgemein eingeführt if, 

Der harte oder Anochenfpat iſt knochenhart ans 
zufühlen und befieht anfangs in angefhmwollenen Bäns 
—* die ſich bald ganz verhaͤrten und zu Knochen 
werden. 

Der weiche oder feuchte Spat hat aber ein Seh⸗ 
nenſchleim aͤhnliches vaſat zum Grunde, das 
weich und ſchwankend anzufühlen iſt und ſich entwe⸗ 
der außerhalb der Gelenkbaͤnder zwiſchen den aponeu⸗ 
rotiſchen Häuten, welche dad Sprunggelenk beziehen, 
findet, oder auch in der Scheide der. Sehne feinen 
Sig hat, welche ſchraͤg Über die innere Seite des 
Sprunggelentes bergebt und fih an das irreguläre 
Sprunggelentbein anſchließt. Der feuchte Spat vers 
liert mit der Zeit feine Weihe und verhärtet fi. 
Die flüffigen Theile deffelben werden eingefogen und 
die gröberen, welche zurüdbleiben, ziehen fih zufams 
men, bdurchgeben auf dieſe Weiſe alle Grabe von 
Härte und nehmen zulegt bie Fefligfeit eined Kno⸗ 
end an, verbinden fich zu Zeiten mit, zu Zeiten ohne 
Entzündung ganz genau mit dem Knochen. 

Die Zeit, die der feuchte oder weihe Spat zu 
feiner Berwandelung bis zum völligen Knochen bes 
darf, läßt ſich unmoͤglich angeben, indem bied bei 
allen Pferden nicht  einerlei Zeit erfordert; fo viel if 
aber gewiß, daß er ziemlich lange «ine falöfe oder 
fnorpelige Natur behält umb in feinem Innern bei 
der Durchſchneidung mehrere Gavitäten (Höhlungen) 
zeigt, die mit einer zähen und Sehnenſchleim ähnlis 
hen Feuchtigkeit angefüllt find. Wenn man ihn uns 
ter diefen Umfländen der Gewalt des Feuerd audfeht, 
fo findet man, daß er fid von den Sprunggelen?s 
er abweicht und mehr ober weniger in Stüde 
zerfällt. 

Der Knochenſpat, der aus einem Sehnenfhleim 
ähnlichen Ertravafat oder aus einem feuchten Spat 
entflanden ift, iſt gewöhnlich groß und wird, nachdem 
er durchs Kochen von den ihm anhängenden weichen 
Theilen gereinigt, fehr loder, bimsfleinartig und mit 
dem Sprunggelentinochen au vereinigt gefunden; 
ber Knochenipat, der ohne Ertranafat von angeſchwol⸗ 
Ienen Bändern entftanden, ift gewöhnlich Mein und 
in feinem Gewebe ſehr dicht und fe. Obgleich der 
Spat am gewöhnlichfien auf bem Rande des Roͤh⸗ 
renbeines und den unterften platten Sprunggelenfs 
knochen, in der Gegend ber Spatader anfegt und ſich 
von ba gewöhnlich weiter und zu Zeiten rund um 
das Gelen? verbreitet, wie ich biefes mit mehreren 
in Händen habenden Spatpräparaten augenscheinlich 
beweifen kann, fo findet man doch auch, daß er bis 
weilen mehr rüdwärtd ober auf dem Rande bed obers 
ſten platten Sprunggelenkknochens feinen Anfang 


Seite ein volfömmen rundes Anfchn gibt: 

Der trodene oder Knochenſpat verurfacht oftmals 
Steifpeit, Spannung und Lähmung, von weichem 
oder feuchtem Spat weiß id mich aber keinen Fall 
zu erinnern, daß er, ohne mit dem trodenen Spat 
verbunden zu feyn, eine Lähmung herv racht bätte, 

Wenn der Knochenfpat, ohne Rückſicht der Größe, 
auf feiner Oberflaͤche rund und eben, niedrig unb 
vornehmlich rüdmwärts figt, fo verurſacht er ganz ges 
wöhnlic Peine Lähmung; Schmerz und Hinten pflegt 
aber dann zu erfolgen, wenn er auf feiner Oberfläche 
uneben und fpigig ift oder viel vorwärts und zwar 
dicht hinter oder unter- der Spatader liegt, und bie 
fi bier an dem Rändern ber. platten Knochen und 
des Roͤhrdeines anheſtende Bengfehne in ‚ihrer Bes 
wegung bindert, ober endlich, wenn er fi doch und 
auf dem Rande des oben Sprunggelenkknochens ans 
fegt und der darüber hergehenden Beugſehne, bie ſich 
mit dem innern iregulären Bein verbindet, im ihrer 

egung binderli wird, 

* 24 Pferde hinken am ſtaͤrkſten, wenn 
fie anfangen zu gehen, bie Lähmung hört aber ges 
wöhnlich auf oder vermindert fi, wenn fie etwas 
gegangen und warm geworben find, nad einiger Rube 
fritt aber der vorige Fehler im feiner Stärke wieder 
ein. Der Ieidhen Mferde treten mit dem kranken 
Schenkel kürzer, ald mit dem andern, baber man auch 
hiervon, da der Schenkel gleihfam nachgeſchleppt 
wird und einen zu funzen Takt macht, das Mort 
Spat ableitet, wiewohl Andere «8, mich düngt ziem: 
lich, unetymologifh von Spannen herleiten, weil ber 
Spat zu Zeiten ein Spannen in der Beugung bes 
Sprunggelentes veranlaßt. Die Lähmung ber fpats 
labmen Pferde äußert ſich beim Derumtreten im ber 
Streue und zwar auf folgende Weife: Wenn das 
Dferd am rechten Schenkel ſpatlahm ift, fo zeigt es 
fih vornehmlich, wenn dad Pferd nad der linken 
Seite zu geht und den rechten Schenkel vor ben lin: 
ken zu ſehen gemöthigt wird. Die Eleinen Knochens 

igen der Eroftofen ſtechen alödann die Bänder ımb 

ehnen und verurfachen einen Scdmerz zu deſſen 
Bermindung und woͤglichſter Abkürzung das Pferd 
u gefhwind feine Schwere auf den linten Schentel 
* t. If das Pferd mit dem linken Schenkel fpat: 
lahm, fo bemerkt man pe ald ed auf bie 

Art rechts geſchah. 

——r uk auth H Zeiten, daß fpatige Pferbe, 
mern fie aus der Streue fommen oder zu geben an: 
fangen, eine kurze Zeit den Schenkel, woran fich der 
Spat befindet, unnatürlich hoch heben, fo etwa, als 
wenn fie damit fiber etwas Hervorſtehendes wegtre⸗ 
ten wollten. Diefer haͤßliche Gang, ber ſich auch vor, 
zuͤglich im Umbdrehen äußert, wird: beöhalb Hahnen⸗ 
tritt genannt, weil er bem Gange eined rubig einher 
gehenden Habnes gleicht; Einige nennen. ihn jedoch 
Zudfuß oder Hahnenſpat, und gebe ich gern zu, daß 


Auffäge verſchiedenen Inhalts; 
nimmt, und dadurch dem Hinterfnie an ber innen | die fpatige Er 


durch ihren Reiz die Veranlaſſung 

dem unnetürlidhen Aufheben des Schenkels feyn 
ann, das fi) allmdlig vermindert und enblidy vers 
liert, wenn mac einiger Bewegung die Bänder ges 
fhmeidiger werben und von dem Reiz des fpatigen 
Auswucfes Feine Wirkung mehr empfinden. Da es 
aber au die Erfahrung lehrt, daß Pferde den Dad: 
nentritt an einem oder am beiden Schenkeln zugleich 
haben fönnen, ohne daß man im Geringſten weder 
durchs Geficht, noch durchs Gefühl Anz en von 
Spat wahrnehmen kann und-derfelbe,-fo viel ich weiß, 
noch von Keinem bei ber Zerglieberung ſolcher Schen: 
kel gefunden ift, fo muͤſſen umfehlbar noch außer dem 
Spat andere Urfachen zum Grunde liegen, bie ben 


judenben Zum berborbringen. >: : 
‚Die Schriftfteller find (über bie Urfache des Habs 
nentritted naicht einerlei Meinung, Einige glauben ben 


Grund davon in ber Bildung: der Knochen und Ans 
dere in einem Krampf ber Muskeln und Nerven * 
finden. Es laſſen ſich gegen die Theorie, daß 
fehlerhafter Knochenbau in den Sprunggelenken Urs 
ſache davon ſei, fehr viele Gründe aus der Erfahrung 
entgegenftellen, wodurch fie unleugbar tber den Haus 
fen geworfen wird. Auch ift dadurch der Zudfuß 
no) keineswegs gründlich erflärt, wenn bie Schrifte 
fleller behaupten, daß er von den Nerven komme und 
einen durch fie verurfachten Krampf zum Grunde 
babe. Die Muökeln können freilich nit ohne den 
Einfluß der Nerven den Schenkel bewegen, allein bier 
ift die wahre Frage, woher und wodurch die Nerden 
veranlaßt werden, die Muskeln gegen den Willen bes 
Thierts zu einem fo unnatürlich ſtarken Krampf zu 
zeigen, und bier bin ich der Meinung, daß der Habs 
nentritt allemal eine Unordnung in demjenigen Baͤn⸗ 
bern zum Grunde hat, welche die Knochen des Sprungr 
elenkes verbinden, Diefe Unorbnung beſteht allemas 
in einem wirklichen Spat oder wird burch eine bes 
fondere Zrodniß und Steifheit ber Sprunggelentbäns 
ber beroorgebracht. Erſtere Urſache muß man alsdann 
annehmen, wenn an bem fehlerhaften Schenfel ber 
Spat zu feben ift, und letziere alddann voransfehen, 
wenn kein Spat daran wahrzunehmen fiebt. 

Ih weiß mic Feines Füllens oder Pferdes zu 
erinnern, das, ohne gearbeitet und ben Spat zu has 
ben, den Hahnentritt gehabt hätte. Daher denn dies 
fer fehlerhafte Gang erft dann, wenn bie Pferde 
ſchwere Arbeiten verrichtet und Strapazen erlitten 
baben, zum Vorſchein kommt. Nach flarfen Arbeis 
ten erfolgt befanntlih ein Austrodnen, eine Verkuͤr⸗ 
zung in Sehnen und Bändern und eine Verdickung 
und Mangel.an Schmiere, die biefe Theile und Ges 
Ienfe fhlüpfrig erhält, daher frapazirte Pferde krumm 
und zitternd auf den Beinen fliehen, anfangs ſehr 
fleif und unficher geben, aud ein öfteres Anaden in 
ben Beinen, hören laſſen. Der Gang folder Pferde 
wird aber gefchmeidiger und ficherer, wenn fie einige 
Zeit gegangen, von ber Wärme alfo ihre Muskeln, 


Auffäge verſchiebenen Inhalts. 


nen und Bänder biegfamer unb gefchmeibiger ges 
—* find, auch bei Se und Getenbfeleim en 
rieben und flüffiger gemacht voorden iſt. Wenn fie 
abet einige Zeit wieber ftil geſtanden und ihre Schen⸗ 
kel kalt geworden find, fo geben fle anfangs wieder 
eben fo fteif wie zuvor. 

Strapazen haben auch vorzügli auf bie Sprung: 
elenke die eben erzeugte Wirkung, fie troduen die 
änder derfelben aus, benehmen ihnen bie Geſchwin⸗ 

bigfeit und Federkraft und verurfachen auch eine ſehr 
gäbe Gelentſchmierez daher denn auch nothwendig 
ihre Bewegung fo lange mit mehr Beſchwerde geſche⸗ 
ben muß, bis die Bänder burd wiederholte Bewes 
np ihre gehörige Biegſamkeit umd natürliches Ge: 
bi wieber erhalten haben. Da num aber aus bie: 
fen Urſachen und vermöge der Harmonie in ber Bes 
wegung der Schenkel, fih fämmtlihe Beugemusteln 
ttaͤrker verkürzen, fo wird dadurch ein ummatürlich hos 
ber Zug in dem einen ober andern Schenkel, aud 
wohl in beiden zugleich ober ein Hahnentritt hervor: 
b 


racht. 

Eadlich find noch, die Urfachen anzuzeigen, übrig, 
die die Entftehung des Spates 2 — — 
ſeinen Urſprung durch zweierlei Urſachen, naͤmlich 

1) dur Gewaltthaͤtigkeiten ober 
2) durch innere Befchaffenheit bed Körpers. 
In Abfiht der erften Urſache oder ber Gewalt: 


thätigkeiten iſt es eime unbezweifelte Wahrheit, ri 


foldje den Spat bervorbringt, ich bin. indefien gewiß 
überzeugt, daß ber Spat nur zu Beiten aus ben in» 
neren Berbältniffen ded Körpers und aus der Natur 
entfteht,; da ich oft in Geftüten die Beobachtung zu 
machen Gelegenheit fand, daB Füllen und Stuten, 
die nie zu einem andern Zweck, als jur Zucht vers 
mwenbet wurben, am. beiben Schenkeln den Spat hat: 
ten;: die wichtige Frage: Iſt der Spat erblich oder 
nicht? kann bedingungsweife alfo. dahin beantwortet 
werben, Er pflanzt fich mach fichern Erfahrungen 
germ auf die Nahfommen fort, wenn der Heugſt oder 
die Stute ſolchen aus inneren Urfächen des Körpers 
und:aus ber Natur felbfi befommen haben. In dies 
fen Umftänden wird wielleicht eine fpatige Materie 
ober doch ber Grund’ zum Spat leicht auf bie, Kins 


der Üibergetragen, bei denen er ſich bald früher ober 
fpäter, dody mehrentheils verhältnigmäßig im denfelben 
entwickelt, als bei Menſchen gewiſſe Erbfrankheiten, 


z. B. das Podagra und » bie Gicht. Auch. Dferbe, 
die ſchwache Sprunggelenke und ſchlaffe Gelenkbaͤn⸗ 
der haben, pflanzen auf, ihre: Vachkoͤmmlinge eine 
große Anlage, zum Spat fort, Im Gegentheile bat 
der Spat auf die Nablömmlinge feinen: Einfluß, 
wenn. a Gewaltthätigkeit oder. unnatürlich 
ſtarke Arbeit ober, Anftungung hervorgebracht iſt. 
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Anleitung zur Auffielung und Beurtbeilung Tands 
—— — Schaͤtzungen zunaͤchſt in Bezug auf 
die Ablöfung der grunds und qutöherrlichen Laſten 
im Königreihe Hanover von W. v. Honftedt in 
Walsrode, Landcommilfär, auch Ablöfungs:Diftriftss 
Commifjär, ordentliches und corsefpondirendbed Mits 
glieb der koͤnigl. banoverfhen und großherzogl, ols 
denburgſchen — auch Eh ⸗ 
renmitglied der vereinigten oͤkonomiſch-⸗ patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Fürftenibümer Schweinitz und 
Sauer. Hanover 1834, im Verlage der Hahnſchen 
Hofbuhhandlung (nebſt  beigefügter Arbeit über 
Behntenrelevation, vom Herausgeber d. BI.). 

Don dem bereit durch mebrere Werke ruͤhmlichſt 
befannten Sin. Berfaffer läßt fih wohl nur etwas 
Vorzüglies und Gediegenes erwarten. 

Die vor uns liegende Schrift rechtfertigt in jeber 
Hinfiht unfere Erwartung, indem fie und eine feite 
Baſis über Gegenftände gibt, bei denen ein Schwans 
fen die nachtheiligfien Folgen fürs Gemeinwohl nad 
ſich ziebt. 

. Das Ganze zerfällt in 7 Kapitel und einen Ans 

ang. 

Das 1. Kapitel beginnt mit allgemeinen Bors 
fhriften über die Abfhägung und Unterfuchung durch 
Sach verſtaͤndige. Died Kopitel zerfält in A Para 
— und zwar, von der Wahl der Schaͤtzer und 
Sachkundiger, über die Qualification ber Schaͤtzer, 
von dem Verfahren bei Abfhägungen. und Unterfus 
ungen durch Sachverſtaͤndige und von ben Gegen: 
ftänden der Schägungen. 

Das Gefagte iſt von allgemeinem Interefie. Mit 
Recht zieht der Verfaſſer e8 vor, wenn bie ders 
Rändigen nicht von ben Parteien, fonbern durch bie 
Behörde gewählt werden, unb eben fo, daß biefe 
Gacperfldndigen ihe Gutachten abgefondert und mit 
Gründen unterflügt abgeben. 

Im 2. Kapitel ift von dem bei Ausmittelung 
bes wegen, Remilfionen abzufegenden. Betraged vors 
kommenden aͤzungen bie Rede, und zwar von 
Remiffionen im. Allgemeinen, "vom Mißwachſe als 
Remiffionsgrund, vom Neubau wirtbfchaftlicher Ges 
bäube ald Remiſſtonsgrund, vom Pferdes und Vieh⸗ 
fterben ald Kemilfionsgrund, von der Remiffion wes 
gen erlittenge Keuersbrunft. 

Ueber allgemeinen Mißwachs fagt der Der 
faffer unter. andern: 

Algemeiner Mißwachs folgt auf naffe und kalte 
Sommermitterung, fo mie wir ſolche zulegt in ben 
Sahren 1817 und 1830 erlebten; fie bemachtpeiligt 
den Ertrag Aller Bobenarten, mit alleiniger Ausnahme 
des blren Sandbodens, bem es bei mäßig trodener 
Witterung ſchon an binreichender Feuchtigkeit gebricht. 
Bon pe, Einfluffe auf ben Ertrag der Ernten ift 
ferner die während der Aderbefiellung berrfchende Wit: 
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terung. Wenn während der Beſtellungkzeit bes Wins 
tergetreided anhaltend naſſes und altes Wetter in 
einem ſolchen Grabe heriſcht, daß ber Ader nicht ger 
börig gelodert oder demfelben, mach dem technifchen 
Ausdrude, die gehörige Gahre nicht ertheilt werden 
kann, die Saat Heimehr in naffen, (dlammigen Bo« 
ben ausgefäet oder wie man es nennt, eingeſchmiert 
werden muß, fo fann der außgeflreute Samen feine 
Keimkraft nicht gehörig entwideln, indem bie Dich⸗ 
tigkeit des mit Woſſertheilchen gefättigten Bodens den 
Zutritt der atmofpbärifchen Luft zu dem im Keimen 
begriffenen Samenforne verhindert oder doch fehr er⸗ 
ſchweit; da nun bad feimende Samenkorn, wie viels 
fältige Berſuche und Erfahrungen gezeigt haben, des 
Zutrittes der Luft zu feiner weiteren Entwidelung uns 
umgänglich bedarf, fo erflidt ber h entwidelte 
Keim, dad Samenkorn verliert bie Vitamaͤt und geht 
in Faͤulniß über. Die Saat kommt bei einer ſolchen 
ungünftigen Witterung ſehr dünn zu fliehen und iſt 
von ſchwaͤchlicher Befchaffenpeit. Ift nun die mache 
folgende BWitterüng nicht günftig, fo bleibt die Saat 
Fränktih und ed erfolgt eine Mißernte, 
Im Derlaufe des Kapitels führt ber Berfaffer 
folgendes, fehr intereffantes Beifpiel an: 
Angenommen, Sachkundige würden aufgeforbert, 
ihre gutachtlihe Meinung barlber abzugeben, wie 
oft ben Umſtaͤnden nach Seblernten, welche einen ges 
mwöhnlichen mittlern Ernteertrag nur zur Hälfte erreis 
en, in einer beftimmten Feldmark zu befürchten find, 
fo würden biefelben ihre Unterfuhung auf bie eben 
erörterten Haupturfachen bed Mißwachſes zu richten 
und das Refultat etwa auf folgende zu motiviren 


haben. 
Borbemerfung. 
Die Feldmark wirb von einem Fluß durchſchnit⸗ 
ten, bat eine ebene, mäßig feuchte Rage, und iſt von 
drei Seiten durch Gehölz eingeſchloſſen. Der Boden 
ift fandiger Lehm, der Untergrund —“ dich⸗ 
ter Thon. Der Acker wird in drei Feldern beſtellt 
und zwar 4 mit Roggen und Waizen, 4 mit Som⸗ 
mergetreide und 4 ift Brache oder wird mit Brach⸗ 
felichten beftelt. Fehlernten bis unter die Hälfte des⸗ 
jenigen Ertrages, der in mittelmäfigen Jahren zu er: 
warten ift, treten binfichtli der gefammten Feldmark 
binnen 100 Jahren der Wahrſcheinlichkeit nach ein: 
4) Wegen allgemeiner Witterungseinflüffe . . 25 
Bemerkung Der Roggen mintert in naffen 
Sahrgängen aus und wird vom Dreöpe vers 
drängt. Das. Sommergetreide mißräth dage ⸗ 
gen bei bürrer Witterung während unb nad 
der Beftellungszeit, der Ader bricht alddann in 
Sollen, Fann nicht gehörig gepuldert werden 
und borrt fo fehr aus, daß die Saat nicht ges 
börig keimen und den Ader befegen fann, Der 
befondern Beſchaffenheit des Bodens wegen bat 
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daber, ohne Ruͤdſicht auf andere, hiermit etwa 
zufammentreffende Urſachen, angenommen wers 
den müffen, baß im Durdfchnitt binnen vier 
Jahren, wegen Ungunft ber Witterung, ein 
Jahr des Rißwachſes, unter die Hälfte ges 
möhnlicher Mittelernten eintritt. 

2) Wegen Hagelfdlag 2.020. ih 
Hagelfhlag iſt feit Menfchengedenten einigemal 
porgefommen, jebocd liegen feine Gründe vor, 
welche fchließen laffen, daß die Feldmark dem 

agelfchlage in befonders hohem Grabe audges 
etzt wäre, Man wirb baber biefe Gefahr des 
Ernteverluftes bis zur Hälfte ald gehörig beruͤck⸗ 
ſichtigt betrachten Pönnen, wenn angenommen 
wird, baß binnen 66 Jahren ein folder Vers 
luft einmal vortommt. 

8) Wegen Wolkenbrühe : 2 2 2:2... nichts 
Die Feldmark ift eben und von feinen nahe 
gelegenen Höhen eingefchloffen, daher iſt ibrer 

age wegen von ben Verheerungen durch Wols 
kenbruͤche nichts zu befürchten. 

4) Wegen umgeitiger Ueberfhwemmungn ; ı 2 
Etwa bie Hälfte der Feldmark ift nach anhals 
tendem, ungewöhnlich heftigen Landregen ber 
Ueberfhrwenmung bed angrenzenden Fluſſes auds 

efegt, woburd unter andern im Sommer 1830 

fi die ganze Ernte vernichtet wurde. Es ifl 
anzunehmen, baß eine außerorbeniliche Ueber» 
fhwemmung binnen 100 Jahren zweimal eins 
trete und deshalb ift die Gefahr des Erntever⸗ 
luſtes bis zur Hälfte im Folge von Ueberſchwem⸗ 
mungen mit 2 Procent ausgeſetzt. 

5) Wegen Ehhnedenfraß - 2 
Den Berheerungen durch Schnedenfroß ift die 
Feldmark, ber Erfahrung gemäß, im feuchten 
Fahren im hohen Grade auögefegt und dürfte 
wohl angenommen werben koͤnnen, daß ber 
Ernteertrag binnen 50 Jahren dreimal fehr bes 
beutend baburd leidet, In Rüdficht jedoch, 
daß diefes Uebel nur in feuchten, dem Ertrage 
der Witterung obnehin nachtheiligen Jahrgaͤn⸗ 

en einzutreten: ‚pflegt und baber mit ber Urs 
ache bes Ernteverlufted sub 1) häufig concurs 
wirt, find nur 4 Procente dafür berechnet. 

6) Wegen Mäufefß 2. 2 on an 
Bedeutende BVerherrungen durch Mäufelroß find 
zwar felten vorgelommen, jedoch kelneswegs 

any umbefannt, es ift angenommen, baf bie 
dlfte der Ernte binnen 100 Jahren einmal 
dadurch zerflört wird, 

T) Wegen bed Befallemwerben bes Getreides 6 
Die Erfahrung bat gezeigt, daß der Walzen 
und das Sommergetreide, in diefer Feldmark 
dem Befallenwerben häufig und in bedeutend 
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dohem Grabe ausgefeht iſt ar Ertrag 
bei fonft günfliger Witterung und viel verfpres 
chendem Stande der Früchte, nicht felten bis 
zur Hälfte und noch unter die Hälfte eines 
mittlern Ernteertrages dadurch reducirt wird. 
In WDiefe Gefahr des Ernteverluſtes verdient um fo 
mehr eine befondere Berhdfihtigung, da dem 
Landmwirthe zu deren Abwenbung gar feine Mit: 
el zu Gebote ſtehen. Die Ernte des Waizens 
and Gommergetreided wird zum Mindeſten bins 
nen 10 Jahren einmal dadurch unter die Hälfte 
einer .Mittelernte redueirt; da indeß die Haupts 
winterfruct, der Roggen, unter biefem Uebel 
nicht merklich leidet, fo wird der Ernteertrage 
der gefammten Feldmark nur in ſolchen Jahren 
umter die Hälfte einer gewöhnlichen mittleren 
* Emte in Folge des Befalenwerdens ſinken, in 
welchen aud der Roggen nicht geratben iſt. 
In Berüdfihtigung dieſes Umftandes ift bie 
Gefahr des Ernteverluftes bis auf die ‚Hälfte 
einer Mittelernte hinſichtlich des Befallenwers 
" dend des Getreide nur zu fünf Procent vers 
auſchlagt. 
8) Wegen aller ſonſtigen Urſachen ber Fehlernten 1} 
- Außer den bereit namentlich aufgeführten und 
berüdfichtigten Gefahren des Verlufted der Ernte 
bis unter die Hälfte, kommen noch verfchiedene 
andere 3. B. die durch Inſektenverheerungen, 
Kriegsbefcbädigungen u. a. m. in Betracht, fie 
bedürfen einer billigen Berhdfihtigung und bürs 
fen auf angemefjene Weiſe besüdjichtigt erſchei⸗ 
nen, wenn angenommen wirb, daß bie Hälfte 
einer Mittelernte durch dergleichen Greignifje 
binnen 66 Jahren einmal verloren gebt. 


Obiger Berechnung nach beträgt die Gefahr 
ded Ernteverluftes bis zur Hälfte einer gemöhnlis 
Gen Mittelernte im Ganzen ». » si 2.2. .40 
— In dem anfenommenen Falle würde mithin das 
Gutachten der Sachkundigen dahin geben, baß von 
10 Ernten 4 als Feblernten unter der Hälfte des 
Mittelertrages zu betrachten find, welche eine gewiffe 
Remiffion begründen. Nur ein auf aͤhnliche Weife 
ehörig _ begrümdeted Gutachten vermag die innere 
—3* gewiſſenhafter Sachkundiger zu ge: 
nugen ‚und ift geeignet, ‚der Abloͤſungecommiſſion 
ur Grundlage derjenigen Entfheivung ex aequo et 
Nur, iber den an der Ablöfungsfumme wegen recht: 
li ‚begrünbeter Remiffionen abzufegenden Betrag zu 
dienen, zu welcher der 21. $ der Ablöfungsorbnung 
biefelbe autorifirt. 

Das 3. Kapitel behandelt die Schaͤtzungen, Bes 
bufa Abſtellung der Naturalabgaben außer dem Ge: 
treide. —J 
Es beginnt mit allgemeinen Vorſchriften hin⸗ 
fichlico der Schaͤtzung des Ertrages der Fleiſch⸗ und 

Sandwirthfchaftliche Betichte 1884. 7. Heft. 


25 


der Schägung und zwar ber Füllen, Laͤmmer, Kälber, 
Ferkel, Gänfe und Hübner über, i 

Aus mit Gründen unterftügten Berechnungen 
nimmt Berf. an, daß bei ber Zehntabfhägung auf 
100 Stuten 50 Füllen, auf 100 Kühe 80 Kälber, 
anf 100 Schaafe 85 Lämmer, auf 1 Sau 9 bis 10 
Serkel, auf 1 Gans 7 Gänschen, auf 1 Henne 10 
Hübner und auf 2 überwinterte Bienenföde 3 Schwärs 
me zw rechnen fei. 

Das 4. Kapitel, von ben Abſchaͤtzungen bei Abs 
ſtellung zufälliger oder veränderliber Nechte, fpricht 
Über die Schätung des Reinertrages eigenbehöriger 
Stellen, üͤber das Verfahren bei Schaͤtzung des Neins 
ertrage®, der Güter und Grundftüde, Behufs Ausmite 
telung der Entſchaͤdigung, für Adftellung des Heim» 
folrehtes, fummarifhe Abfhägung bed NRobertrages 
des Aders und Gartenlandes, Berebnung ber Pros 
ductionskoſten, Abfhägung bes Reinertrages der Wie⸗ 
fen, Abſchaͤzung des Meinertrages der Gemeinde und 
privativen Beiden, fo wie fonfliger Nutzungen des 
Grund und Bodens, Hierauf folgt die Ausmittes 
lung der auf die abzufhägenden Güter und Grunds 
flüde haftenden Öffenttihen und Privatabgaben und 
Paften, die Abſchaͤzung bed Werthes des Alodiums 
über die Schaͤtzung des Werthes verfchiebener unbe 
flimmten Leiftungen, ber Entribtung eines Stamm⸗ 
geldes der Verpflegung ber Sägerei oder dad Jagde 
ablager und fließt mit dem Ausfüttern der Jagd⸗ 


hunde. 

Mit Grüuͤndlichkeit werben die wichtigen Abſchnitte 
biefes Kapiteld behandelt, . 

Doffelbe ift fo reibhaltig an intereffanten Stofs 
fen, daß eine Wahl’ de ünfern geebrien Leſern mit» 
zutpeilenden Interefianten uns ſchwer werben wird, 
wir wollen als Beifpiel noch Einiges anführen: 

Berehnung ber Probuctiondkoften. 

Nachdem in Ermangelung ort&üblicher feſter Pachts 
preife dir mittlere robe Durchſchnittsertrag einer jes 
den Bonitätsabtbeilung, des Ader: und Gartenlandes 
auf vorſtehende Weiſe theils abgeſchaͤtzt, theils berech⸗ 
net iſt, ſo muͤſſen zur Ausmittelung des Reinertrages 
die Productionskoſten ſummariſch berechnet und vom 
Röhertrage abgeſetzt werden. Bei diefer Berechnung 
wird folgendermaßen verfahren, 

1) Für die Einfaat werden in der Negel 2 Hpt. 
Roggen von jedem Morgen beftellten Landes abgezos 

en, wobei indeß auf das orfsüblihe Quantum der 
infaat gebührende Rüdficht zu nehmen if. 

2) Als Productionstoften werden _ 

a) bei Aderland von 10 Hpt. Durchſchnitis⸗ 
ertran oder daruͤber, die doppelte Einſaat; 
b) bei Aderland unter 10 Hpt. Durchſchnits⸗ 
ertrag, die Hälfte ded nach Abzug ber 
Ausfaat verbleibenden Reſtes, abgezogen. 
Da die Erfahrung indeß zeigt, daß jener Äbſatz 
fuͤr die Productionskoſten in der an nicht hinteicht 


und namentlih ben Abſchlag ungünfliger Jahre und 
eintretender Unglüdsfäle nicht dedi, fo find 

3) no abzufegen zur Dedung des Rificos 10 
Procent vom Robertrage. 

Mas nun übrig bleibt, iſt ber reine Ertrag des 
Aleırlandes. Die Erfahrung zeigt, daß das Refultat 
diefer ſummariſchen Schägung in der Regel mit eis 
ner betaillirten Berehnung der Wirthſchaftskoſten ziems 
lih genau übereinflimmt. 

Zur Erläuterung des Obigen bient folgendes 
Beifpiel: . 

Angenommen, zu dem abzufchägenden pflichtigen 
Gute gebörten an Aderland, laut ber Grunbfteners 
veranlagung, auf einem zunaͤchſt dem Dorfe geleges 
nen Felde 36 Morgen und entferntes Bergland 24 
Morgen. Die Unterfuhung und Bonitirung hätte ew 

eben, 
. a) daß bie erſt erwähnten 36 Morgen tiefer, 


milder Lehmboden find und nad ber ortsübliden 


Dreifelderwirtbfcpaft folgendermaßen beflellt werben 
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4 reine Brache gebüngt, 
Winterung, 
Sommerung, 
Schotenfrüchte, 
Winterung, 
Sommerung, 

b) daß der Mittelertrag nad reiner Brache und 
ie Düngung 20 Himpten Roggen per Morgen 
eträgt; U: 
ec) daß die 24 Morgen Bergland Faltgrünbiger, 
fandiger Lehmboden find unb nad ber ortsübfichen 
Dreifelderwirtbfchaft bavon 

rein gebracht und ſchwach gebüngt, 
mit MWinterung unb 
pr mit Sommerung beftellt wird; 

J) daß der Mittelertrag dieſes Berglanbed nach 
reiner Brache und frifher Düngung 12 Himpten 
Roggen per Morgen beträgt, fo würde die Ertragds 
berechnung folgendermaßen aufzuftellen ſeyn. 


— — — — — — — — — — ——— — — — — 


Nah Roggenwerth. 








ZFruchtfolge. long] GEIESO |fhnittser: im 
ch zahl. verhältniß. — no a — Productiondkoſten. 






















Reine Brache gedüͤngt . . . » 6 — 
Wintrtung » 6 6 6 20 Einfaat 76 
Sowmerung 6 4 15 Pro: 
Schotenfrüchte.. 0. 6 eſchaͤtrt zul 12 133 402 ductions⸗ 
WinterunG » + 0 0 0 0. 6 3 12 koſten 152 
Sommrung : + rer... 6 2 8 Für Ris 

b. ſico 67 
Meine Brache gedͤngt — 
Winterung Sage Tas er Se er Se 5 12 
Sommrung : : oe... 8 2 | 8 N 30 160 

Summa | 6 


0 — | —- | -. 562 
Dam die Productionskoften | 285 


Das 5. Kapitel behandelt die Schägungen bei 
Abftellung des Zehnten von Bodenerzeugnifien und 
richt ſich aus in 56 Kapitel Über die bei Zehntabs 
löfung vorfommenden Schägungen, über die Abfchäz> 
ung des Robertrages zebntpflictiger Grundflüde im 
Ye ügemeinen über Bonitirung und Klaffification des 
Bodens, von der Tiefe oder Mächtigkeit ber Aders 
trume, von dem Untergrunde, von der Rage der Grund» 
ftüde, über die Nobertragsfhbägung ber Zehntfluren 
insbefondere, uͤber das Verbältniß des Ertrages ber 
Keldfrüichte zu einander und zu ter dem Ader durch 
Dingung erteilten Fruchtbarkeit, über das Verhaͤlt⸗ 
niß des Strohes zum Kornertrage, Derfchiebenbeiten 
des Durkhfipnittsertrages der Feidfrüchte, Berückſich 


| 285 

Bleibt reiner Ertrag. | 277 

tigung der, nach Rofalumfländen, gewöhnlich wieder⸗ 
kehrenden Unglüdsfäle, Verfahren bei ber Bonitis 
rung, von ben zur Ermiltelung des Reinertraged ber 
Behnten abiufegenten Koflen, Schaͤtzung der bem 
Zehntberrn als foldem obliegenden Gegehleiflungen, 
das Zehntfammierlohn, die Koflen des Einfahrens der ' 
Zehnfrüchte, Die dur das Laden und Banfen ber 
Behntfrüchte erwachſenen Koften, fonftige Erntekoften, 
melde dem Zehntherrn etwa zur kaſt fallen, das 
Drefcherlohn, Ausmittelung des einzelnen Zehntpflich⸗ 
tigen, Schaͤtzung bei Abftellung ber Fruchtzehnten 
duch Landabtretung, Werthſchaͤtzung der Brachweide 
dor Umbruch der Brache, Weribfhägung der Brach⸗ 
meide nah Umbruch ber Brahädır, Bertbfgägung . 
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der Stoppelmeide, Werthſchaͤtzung ber Dreifchs oder Wir kehren zur Hobnftäbtifhen Schrift zurüd 
Aderweide, Werthſchaͤtzung der Wiefenweide, von den | und referiren den Inbalt des 6. Kapitels, von ten 
Productionskoften im Allgemeinen, von der Pflugars | Schäbungen bei Abftellung der Naturaidienfte und 
beit, vom Arbeitömaße beim Sagen, vom Arbeitömaße | bei Feſiſtellung angemeſſener Dienfte, 
beim Walzen, die Düngerfuhren, das Einfahren ber — x 
Brüdte, vom der — * —— Dieſer beſteht in 18 Paragraphen. 
im Allgemeinen, Wertd, ber Pferdegefpanne, Abnuz Bon dem Ürtheile der Sachverſtaͤndigen über bie 
ung —* Pferde, —— a ei Buläffigkeit des Antrages auf Abſtellung * Naturals 
blag, Arznei und Arztlohn, Schiff und Gerätbfhafs | Yienfte von Seiten einzelner Verpflicteten, von den 
ten, Wagenfchmiere, auch Del für die Stalllaterne, Schägungen zur Ausmittelung des Umfanges der 
Unterhaltungefoften ber auf vier Pferde zu baltenden | Hienfpfliihe, über die Schägung des Arbritsbedarfes 
beiden Knechte, Gefammtbetrag ber jäprlihen Koften | ;n Allgemeinen, das Verfahren des Getreided, die 
—* Adergefpannes don * du * a ded | Ynfubr der Feuerung, Mübhlens und andern Hauds 
nger® von vier Pferden, DVertheilung ber Gefpanns | yumsfuhren, das Umgraben, Harken und Zäten de⸗ 
arbeitöfoften, mach der Anzahl der jaͤhrlichen Arbeitds Landes, das Holyfchlagen und BerBleinern, Torfitechen, 
vente! a SCENE ax —* der ge Schaafwafhen, Zapl der täglichen Arbeitsftunden der 
ten im er u Sim * — —3 Sri Handarbeiter, von der Fähigkeit des DVerpflichteten 
gen ” n ar ll — —* er TA | zur nachtbeiligen Leiſtung des Dienſtes, Ausmittelung 
n und Furchen, Ar EB 5 —* en 2 des Geldwerthed der Dienfle durch Sachverſtaͤndige, 
ze. —— — —* u. eg —* über das Werthverhältniß der Dienſtarbeit zur Lehn⸗ 
——— —— die —— —* arbeit, SERIE" ee en 
rumpfmaß, Scheuern⸗ und Bodenraum, verſchiedene Das 7. Kapitel theilt kurz das Noͤthige von den 
allgemeine Koſten, Zinfen, das Beſte des Kapitals Schaͤßungen bei Aufhebung wechfelfeitigee Baflın des 
und Dedung des Riſicos. Grundeigentbum® durch Abrechnung mit und ber Ans 
bang fließt mit einer Abhandlung über die Veran—⸗ 


Referent, glaubend, daß es vielen geehrten Lefern 
biefer Blätter nicht unangenehm feyn möchte, ein aus ſchlagung des Meinertragwerihed der Fruchtzehnten 
und mit Inftructionen für Sachverſtaͤndige bei Abs 


dem —* — rg —* Verwandelung eis 
ned Naturalzehnten in ein zehnten vorgelegt zu ä ; 
erhalten, — dieſe Gelegenbeit, am Schluſſe diefer u Mh 
So weit das Hobnſtaͤdtiſche Werk; wir laſſen 
nun den oben angedeuteten Auffag bier folgen. 


u — — — — 
m 


Recenfion den geebrten Lefern eine folde von ihm 
gefertigte und wirklich ausgeführte Arbeit vorzulegen. 


Berwandelung bed Naturalzebnten der Gemeinde N. N. in eine Grundrente von N. N, 
Zabelle A 
Klaffification des Aderlandes und Ertrag deſſelben. 













































otal der Ausdruſch per 
Ernte, _ | Fuder. nern. 
d. | Geb, Mitr, 
» Winterfeld. 
I 100 1 18 Waizen 70 9 3 21 268 1 1 — 
u. 98] —8 Desgl. 60 os | 10 ai ol | 2 | — 
1198 | 2 | 11 WBaigen ı = 7737 _ — —- | 3 | — 
15 Roggen 60 102 2832| — 1 2 
32 Desgl. 45 137 | 47 23 378 5 2 — 
21 Desgl. 30 19 | 34 4 sl2|2 1 
35 Desgl. 17 1| 48 4| 3 2 — 
1 





| 135 | Roggen | _— 1261] 44 | 1719 | |8]138 
— r — —— — — — 
Sommerfeld. 
I. 1100 1 | 13 Gerfte 65 108 | 41 8 325 | 2 —E — 
II. 761 — 118]  Desgl. 45 57| 5 | 1 - I — 
]176 | _t | St) Gele L_- 1165] 45] 146 | 3 | — I — 


4 * 
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rag Zotal ber 
— —— 
Gebund. Fud. | Geb, | 



















. 24 | 20 1 
Ul. 3806 26 39| 47 4 159 2 
IV. Desgl. 15 9|47 39 2 

; ı| 10 3 

7, Bale I - 175)I #1 | 300 — 



























u. I 8| — 35 Erbfen 
Widen 80 44 | 13 1} 6| 1 2 _ 
Kartoffeln 
ng sIi — I 5 Kartoffeln 19/41} 
Mater Malter 
Brachfeld. 
I. oI— 1 — Kartoffeln nn ne Pi 1250 Malter. 
u. 81 — | — | Des. 792 » 
I8Ii — | — | Kartoffeln r = —— 2042 en 
II. 43 | — 30 Erbfen 40 = 2381487 43 EZ — 
111. 19 2 6 Wicken 30 27 14 : 
Erbfen 
lel2]s] — Ha TEE — 
= J eek: und Dedrüben werden noch im Brachfelbe gebaut und werben ſpaͤ⸗ 
PR IE + Mohn und Sommererbfenjttr in der Geldberehnung vorkommen, 
maj2 | 351 
Zabelle B. 
Strohertrag. 
Fruchtart. [Ernte angudernf ! A | gl biete. 1 ar — 77 
Gebund. 8. | ©. 8. 
aizen 215 13 40 143 50 ö 1073 
Korn 261 44 45 196 18 5 786 
Girfte 165 | 46 40 110: | 30 624 
Hafer 75 4 85 43 | 47 3 875 
Schotenfrüchte 82 | 28 40 5| — 828, 


Zabelle cc. 
Betrag des Zehnten an Körnern, S'rob und Spreu. 








Fruchtart. Betrag des Kornes. 





Benennung des Feldes. 





Winterfeld Waizen 1074 
Desgl. Korn 781 
Sommerfeld Werſte 62 
Desgl. Hafer 87} 
Sommerſeld Erbſen und 

Wicken 88 


oder 
Brach ſeld Kartoffeln 
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Tabelle D. 
Gegenftände, welche in Gelb zu berechnen und resp. auf Gelb zu rebuciren find. 





Zotalgeldbetrag. 



















Hülfenfrüchte 12 Mitr. US. 8. S. 21 ©.[6 fl. per Mitr. 
Kartoffeln 333 Mit. 1 9.16, 2 8.]48 fr. per Nitr. 

Stroh, 
Baizen 71 46 
Korn 127 87 
Gerfte 44 12 
Dafer 17 32 
Hülfenfrüchte 22 — 
Spreu 15 67 
Flachs 
Dedrüben ji Morgen 2 DB. 35 R.a0 Fr. 81 10 
Delſaͤnnchen | 


Zabelle E 
Beziehungsfoften des Zehnten. 





Sonfige Abjüge 
Dem Zehnten baar 23 fl. 1 Fuder Stroh 6 Gr. zur DOM 


Für den Brachzehnten 10 fl.,-zur Hälfte . ; R 5 . 5I— 
Kür Ausmefjung mit der Rutbe 10 fl., zur Hälfte . . . 5— 
Kapitalzinſen, Abnutzung und Unkoſten der Zehntſcheune 15 fl. dur Saifie } . 7130 
Dreſcherlohn fuͤr 80 Fuder Zebnten a 56 fr, per Fuder R R 74140 
Erntekoften für 333 Malter Kartoffeln & 8 Er, R & R N i 4420 


Summe 1151 


Zabelle F. 


Verwendung ber fi laut Zabelle D. ergebenden 570 fl. 42 Er. zum Anfau von 4 MWaizen, 4 Roggen, 
Gerfte, 4 Hafer. 
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Tabelle G. 
Generalrefapitulation. 





Beudhtart. Inte der Kömer Tabelle €. 


MWaizen 
Roggen 
Gerfte 
Hafer 







Anmerkung. Dos Fruchtmaß iſt Darmflätter Malter, 1 Malter = 5411 franz. Kubikzoll oder 129 


Berliner Scheffel. 


Geldmaß ift Gulden und Kreuzer, 1 Gulden 45 Kreuzer S 1 Thaler 


Gründe, melde mid bei meiner Taxation bes 
N. N. Zehnten geleitet haben und einige Bemerkun⸗ 
gen zu ben Zabellen. ü 
Ich fand mich — Übereinfliimmend mit meinem 
Heren Gollegen — veranlaft, den Boden zu 5 Klaf: 
fen zu bringen und zwar: 
I. Guter tiefgrundiger Lehmboden. 
If. Minder guter Lehmboden mit theilmeife 
firenger Unterlage. 
11. Sandhaltiger Lehm mit Steingeride, auch 
theilweife Eifenfteinunterlage. 
IV. und V. Kiefiger Boden mit Eifenfein. 
Boden 


Der 
1. zeigte gleiche Sruchtbarkeit, 


N. ift theilweife dem Mißwachs dar Nafs 


gallen audgefeßt, 
III. ift durch Näffe zum oͤſtern Mißrathen 
geneigt, eben fo durch anhaltende Dürre, 
IV. und V. ift fehr mißlich bei naffen, noch 
mebr bei trodenen Jahren. 
Nach diefer Weberzeugung fehägte ich den Ertrag, 
wie die Zabellen angeben, 


Die ganze Zeldflur von 1692 M. 2 V. 33 N. 
L in 
— 801 M. — 1. Klaſſe, 
602 » 1 9 — I » 
51 — 16 — In = 
417 » 122 — IV. 5 


20 » 5 26 — V. ⸗ 
Ich vertheilte dieſe verſchiedenen Klaſſen gleich⸗ 
mäßig auf die 3 Felder, Winter:, Sommers und Brad» 


feld und darnach fam auf 


jedes geld 
100 M. 1 is — Rlaſſe, 
200 5 5 — = If. ⸗ 
183 » 232 — IM. > 
59 :— U — IV.⸗ 
6 ⸗ 3 85 — V, * 


Das Landmaß iſt Darmſtaͤdter Morgen S 1 Magdeburger Morgen, 


Das 
rx. Cour. J 


— Vom Winterfelde war $ mit Korn und Rn; mit. 
Waizen beftelt — ih nehme deshalb den Waizen 
vorzugdweife zur erfien Klaffe, fo weit bad Land «8 
biefer Klaffe reicht, dann zur zweiten. — 

Dom Somm e war $ mit Gerfte, } mit Has 
* 4 mit Kartöffeln und 4 mit Schotenfrüchten bes 

ellt, 

Ich nehme bie Gerfte vorzugsweife in bie 1. 
Klaffe, die Kartoffeln in die II., die Schotenfruͤchte in 
die 111., den Hafer in bie II., IL, IV. V. 

Dom Brachfelde waren beftellt: 


Mit Kle 97 2.24 
— Rartoffeln 86 — 8 
— Erbſen 43 — 50 
— Wicken 19 2 6 
— BSlachs, 

Kraut ıc. 121 2 3 


Der Klee ift zehntftei. 

Würde ih ibn ganz in die erfte Klaſſe gefeht 
baben, fo würde diefe ganze erſte Klaffe für den Zehnt» 
berechtigten weggefallen feyn und das war nach meis 
ner Ueberzeugung nicht billig. Ich ſetzte deshalb bie 
Hälfte des Klees in bie 
j erfie Klaffe mit 50 M. 
und die andere mit 50 M. 
verwenbete ich zu Kartoffeln. 

Die übrigen Kartoffeln fette ich zur U., bie 
Erbfen, Biden und Linfen aber zur III. Kaffe. 

Da der Flachözehnte bisher zu 80 kr., der Zehnte 
von Kraut und bergl. aber au 42 Er. verpactet war, 
fo hielt ich es nicht für unbilig, diefed zur Norm zu. 
nehmen und nad einem bemgemäßen Durchſchniit, 
den Flachs-, Kraut und Dedrübenzehnt mit 40 fr. 
per Morgen zu Gelbe zu berechnen. 

Bei Beflimmung des Strohertrages hatte ich 
einen billigen Durchſchnitt vor —* — wohl weiß 
ich, daß 1 Fubder Winterfrucht gewoͤhnlich 48 Gebund 
Stroh gibt — ich glaubte aber doch mit gutem Ges 


Literatur 


wiffen nur 45 bis 40 annehmen zu koͤnnen, weil bier 
von einem Durchſchnitt vieler Jahre die Rebe ift, 
wobei ich bie oft fehr mißlihe Qualität bes Stro; 
bes berüdfichtigte und auf Beflimmung der Quan⸗ 
tität wirken ließ. 

Derfelbe Grund leitete mich bei Preisbeftimmung 
der Spreu und Keil (Ueberfehr). 

Auch diefen nahm ich deshalb etwas billiger. 

Nach meiner individuellen Ueberzeugung wuͤrde 
ih Spreu und Keil gar nicht berechnet haben, doch 
bielt:ädy dieſes für das Gefeg nicht anpaffend, 

Es läge mir nun noch ob, mid über die vor 
ben Behörde gewünfchte alternative Schaͤtzung des 
Beachfeldes auszufprehen. 

Ich kann nur mit kurzen Worten meine Ueber: 

geugung dahin äußern: 
daß ich für den Fall, daß wirflih nur bad 
halbe Brachfeld bepflangt würde, feine merk⸗ 
lich geringere Taxe wie jegt, wo mehr wie 
die Hälfte bepflanzt wird, annehmen würde, 
indem im Winters und Sommerfelbe durch 
mehr und befiere Frucht, fih dad Deficit 
aus dem Brachfelde wohl ziemlich erfegen 
würde, 

Ih halte es nämlich durchaus für gar einen 
wahren Gewinn, wenn Wirthe, bie ihren Aedern 
nicht ben gehörigen vollftändigftien Nach—⸗ 
brud an nger und Bearbeitung geben 
können, auf ſchlecht gedüngten und bearbeiteten Aek⸗ 
Bern ihe Heil barin fuchen, viele Ernten zu gewins 


Ernten, unreine Frucht, verunfrautete Aecker find un: 
ausbleibliche Folgen einer ſolchen falfhen Marime, 
Exempla sunt odiosa! 

Ein gehörig gebüngter, gerubter, forgfältig bear: 
beiteter Ader wird in einem Sjäbrigen Turnus bei 
2 Ernten reichlichere Ausbeute liefern, wie bei 3 ber 
oben befchriebenen Art. 

Bum Schluß erlaube ih mir noch im Allgemei: 
nen, die Bemerkung hinzuzufügen, daß fo entſchiedene 
Borzlige bie Verwandelung der Natural» in Sad; 
zehnten gewiß für dem Beretbiigten und ben Pflichtis 
gen auch hat, doch: der, erfiere immer im DVortheil 
feyn wird, wenn es legterem nicht frei ſteht, bie 
Zebnten nach einem Durchſchnittspreiſe im Gelbe abs 


fen. 

Beſonders kann dieſes Verbältnig in Mißjahren 
und Theuerung⸗ und vorzugsweiſe für den kleinern 
und resp. Meinften Befitser, welcher uͤberhaupt bei 
sichen Behntverwandlungen aus leicht denkbaren 
Gründen am meiften laͤdirt iſt — ſehr drückend werben, 
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Sammlung architektoniſcher Entwürfe aus dem Ge 
nbiete der Tandwirtbfcyaftlicyen und ländlichen Baur, 


Eunſt. :Beftehend in einer Reihe von Bründ-, Auf 
mund-Profüriffen Tanbwittbfgjaftlicher und laͤndlicher 


- 


nen; — erfhöpfter Boden, viel Arbeit und geringe kales, gegeben werden kann. 
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Gebäude, mit erläuterndem Texte verfehen. Zum 
Gebraub für bauluftige Dekonomen, welche auch 
ohne Zuziebung von Äürchitekten ihre Bauten mit 
Hilfe gewöhnlicher Werfmeifter ausführen wollen ; 
bearbeitet und herausgegeben von mehreren Archis 
teßten. Erſtes Heft. Breslau. Verlag von Edur 
ard Pelz. 1832. Subferiptionspreis für jedes mit 


kartoniriem Umfchlag verfehene Heft 14 Thlr., La⸗ 


denpreis 2 hir. 

Mir müfen bekennen, daß wir unfere Gewerbs⸗ 
genoffen zur Erfcheinung biefes Werkes nur Glück 
wuͤnfchen welches (ber Titel ſpricht den Zweck genuͤ⸗ 
gend aus) einem wirklich ſehr empfundenen Uebelſtand 
und Mangel abhilft und eine kücke ausfüllt, welche 
manchem Landwirthe theures Lehrgeld gekoſtet hat. 

Das Werk erſcheint in Heften von 12 bis 15 
Platten in Kleinfolio:Format und jedem Hefte if ein 
erläuternber Zert beigefügt. Die Platten werben ent: 
halten, Entwürfe zu herrſchaftlichen Wobnbäufern, zu 
allen Arten Detonomiegebäuden, Brauereien, Ziege: 
leien, Mühlen, Freibhäufer, Zägerhäufer, Schulen, 
Arbeitd:, Eprigens, Bad» und Waſchhaͤuſer, Garten: 
verzierungen, Summerhäufer, Geländer und Zäune, 
Brunnen ıc. : 

Jedes Gebäude wirb In volftändiger Bauzeich⸗ 
nung fo geliefert, daß jeber Werkmeifter im Stande 
if, darnach bas Gebäude aufzuführen. 

Der Text enthält, Beſchreibung des Gebäudes 
und ausführliche Berechnung und Koftenanfchlag, fo 
weit folche, ohne Berüdfichtigung jedes fpeciellen Los 


Dos vor uns liegende 1. Heft enthält num 
ein hertſchaftliches Wohnhaus, 
Amtbaus, 

Remifen und Schüttbodengebäube, 
Scheune, 

Kubftall, 

Dferdeftall, 

Schaafſtall, 

Flügelviehſtall, 

Bad: und Brachhaus, 

Glashaus, 

Gartenhaus, 

Gelaͤnder und Barlenverzierungen, 

' Die Platten find fehr reinlich, accurat und Pors 
rect gearbeitet, überhaupt empfiehlt fi das Werk 
—— gefaͤlliges Aeußere, ſchoͤnes Papier und 

ruck. ⸗¶ 


Wir finden, daß der Herausgeber in ber Ein» 
leitung nicht zu viel verfprochen, vielmehr feine Aufs 
abe glucklich geiäft bat, und bekennen, daß dieſes 
chaͤtbare Werk in Beiner landwirthſchaftlichen Biblios 
thek fehlen ſollte. 





k 


Proftifches Lehrbüch der Landwirthſchaſt in allen ih: 
ven Theilen. Zür den Bürger und Landmann, fo 
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— wie insBefondere für angehende Defonomen leicht: 
faßtich dargefielt von Joh, G. Chr. Schneider. 
Erfier Theil. Quedlinburg und Leipzig, Drud 
und Verlag von Gottfr. Baffe. 1834. 

Das vor uns liegende Werk, wovon bis jetzt 
der erfie Theil erſchienen ift, zerfällt in drei Daupts 


de. 

Es gibt im erfien Hauptftüde eine kurze 
Gefhichte der Landwirthſchaft und ihrer Etlernung, 
dann bie Eintbeilung der Landwirthſchaft, die vers 
fchiedenen Verhälmiffe, unter weicher Landwitthſchaft 
getrieben wird, bie Lehre vom Kapitale ober Vermoͤ⸗ 


gen. — 

Im zweiten Hauptfiüd, unter dem Ramen 
Agronomie, die Lehre von den Beſtandtheilen bes 
Bodens, und wie man zur Kenntniß deſſelben gelane 


gen kann. 

Im dritten Hauptftüd, bie Lehre von ber 
Agritultur, der Vermehrung und Bereitung des Düns 
gers, bie verſchiedenen Düngmittel und ihre Anwens 


dung. 

Gas Ganze ift in einem fließenden, leicht vers 
ſtaͤndiichen Style geſchrieben und wird befonders dem 
Anfänger in der Landwirtbfchaft von Nutzen ſeyn. 

Was ber Verfafler im 4. Kapitel, von den zu 
Betreibung einer Landwirthfchaft erforderliben Kapi- 
talien, fagt, if fehe wahr, ſeht richtig. Als ſolche 
nennt er und das Grundkapital, das flehende Kapi: 
tal, dad umlaufende oder Betrieböfapital, das Kennts 
niffapital, verbunden mit dem Kapitale des Fleißes, 
der Drdnung, der Thätigkeit und Sparfamteit. 

As: Grundkapital bezeichnet er und ben 
Werth des Befiged, an Grundftüden, Gebäuden, Hols 
zungen, des Antheild an den Gemeinheiten und Ges 
zechtfamen, welche zu einem Gute oder Hofe gehören. 

Sehe richtig ſagt der Verfaſſer, daß die Gebäude 
nit anders zum Grunbdfapitale gebören, ald was bie 
Baumaterialien werth find, da fie mur zu ben Laſten 
zu zählen feien, ohne welche die Wirthſchaften nicht 
betrieben werben können. Ganz vollkommen flimmen 
wir bierin dem Herrn Verfaffer bei und finden feinen 
lächerlichern und unnlgern Aufwand, als den, wel⸗ 
en ein Landwirth auf Gebäude wendet. 

Wir Finnen Gebäude nur zu den frefjenden, ne: 


gativen Kapitalien, zu den Krebsfhäden einer Wirih⸗ 


fbaft reinen. * 
Man gebe z. B. in den Oderbruch, wenn man 


fich Überzeugen will, wie unnüg der Aufwand iſt, den 
man auf Scheunen, Heuböden und Keller wendet; 
man gebe nach Holland, England, wenn man lernen 
mil, daß im freien, auf Geruͤſten mit ſchwebenden 
Dächern, Getreide und Butter, ſich beſſer conſetviren, 
als in dem eleganten und Eoflfpieligen Frucht» und 
Futterverwüflungsichoppen. \ 

Das Betriebskapital fann wahrlich nie zu groß 
feyn, und webe dem Landwirthe, welchet bier nach 
dem Sprichworte, aus ber Hand in ben Munt, wirth: | 


giteuvatug 


(haften. muß. Echredbare Beweife) ſehen wir ‘ 
von auf ‚den großen Guͤtercomplexen in Welt m 
Dfipreußen, , Nie wären. dieſe Güter 'fo geſunken, nie 
ipre Beſitzet fo zurüdgelommen, wenn: fie im Befig 
verhältnißmäßiger Betrieböfapitalien,.gewefen. wären, 
und gerade bies iſt auch, der Grund, warum noch fo 
viele Unternehmungen, von. Gutskaufen neuerer Zeit 
fgeitern und Hoffnungen unrealijiet bleiden.  ” 
Dft, befonders brim Ankauf devaflirter "Güter, 
bat man no fedr wenig getban, wenn man fich 
durch Ankauf und Bezahlung des Gutes in den Grund⸗ 
befie gefsat bat. wi s sus 3 
ann erſt muß das Betriebskapital anſangen, 
zu wirken, und nur dieſes kann den Gewinn. berbeis 
führen ; und nun zulegt dad Kenntnißkapital, 
dem wir noch binzufügen wollen das Kapital der Ins 
dufltie, des Uniernebmumgsgeified, der Energie, der 
Ausdauer — mer diefe vereint, der wage fih kuͤhn 
an große Unternehmungen, et wird befichen und uns 
—— ſchwierigſten Verhaͤltniſſen ſich zu erhalten 
n. N 
Den Boden theilt ber a 
tbeilungen : . pet 2 
3) Dart, zäbe, widerfpenftig oder auch wohl un: 
bändig, wenn derfelbe fi bei geringer Feuchtigkeit 
an den Pflug, bie So Walze oder an bie Flße 
bängt und dergeftalt feilfigt, daß er nur mit Gewalt 
davon zu trennen ifl. Im feuchten Zuftande zeigt er 
ſich beim Schnitte blank, im trodenen dielenariig und 
bildet dicke Kloͤße oder Schollen, welche der ſchwer⸗ 
ſten Egge und Walze widerſtehen und oftmals nur 
durch große Gewalt mit dem Hammer, oder wie man 
ihn nennt, Klöpper, in plätterige oder wärfelige Stüde 
> werden fünnen. , 
olgt nah dem. R warmer Sonnenfchein 
ober audtrodnende Binden fo verhärtet er ger 
ber Oberfläche, gleich, einen; Diele, bekommt Riſſe, 
welche oft mebrere Finger breit; aus einander ſtehen 
und Buß,tief in den Bodem geben. ; Die innere Näffe 
kann duich dieſe Rinde nicht ausduͤnſten, und man: 
nennt ihn desbalb verſchallt ober verſtockt. Zu, dieſer 
Klaſſe gebört aller Boden, welcher in 100 Theilen 
über 80 Theile Thon enthält, wie wir dieſes weiter⸗ 
bin, — iu le 
ireng, fleif Läßt ſich in trodenem Zuſtande 
durch Cage und Malze meit leichter sera 
der vorhergehende, Doch faͤllt er nicht in Palver, fons 
dern bleibt in Schollen oder Kloͤßen, welche ſich aber 
durch ſtarkes Eggen und Walzen zerbroͤckeln laſſen 
Im Bruce hat er ein mattes, koͤrniges Anſehn. Im) 
feiner Miſchung hat derfelbe in. 100 Theilen über 60 
Theile Thon. 
3) Koder, mürbe hält in 100 Theilen zwifchen 
20 bis 30 Theile Thon. Im feuchten Zuſtande bike 
det derielbe zwar noch Kloͤße, ‚allein. durch mäßigds 
Eggen fallen folche aus. einander, und werden zu Krunte. 
4) Rofe, hält unter. 100 Theilen nur: 10, Theile 
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ober. wenig barüber an Thon, das Uebrige ifi Sand. 
Sn trodenem Buftande hat er wenig ober gar feinen 
Bufammenbang, je nachdem die Beimifhung von Thon⸗ 
erde geringer oder größer iſt. Er bildet Feine Kloͤße, 
fondern zeigt fich beim Austrodnen glei) als Pulver. 
Iſt er fo lofe, daß der Wind: ihn leicht in Bewegung 
*8 fo heißt er ſtaubiger, flchtiger oder Flugſand⸗ 


Mas der Verfaffer S. 20, von ber Einwirkung 
einer — — von Meinen Geſteinen auf die Er⸗ 
tragefäbigkeit des Bodens, ſagt, und zwar: Sie 
wirft nachtheilig, weil die Steine das Adergeraͤthe 
ſehr angreifen und abnugen, und in naſſem, kaltem 
Boden die Kälte anhalten und durch dieſe ihre eigens 
thuͤmliche Kälte die Erwärmung bed Bodens durch 
die Sonnenftrablen hindern. Sie fhaden ferner, weil 
fie als unaufldödliche Körper den Pflanzen feine Nabs 
rung geben, durch ihre Maffe den Beſſand der frucht⸗ 
baren Aderfrume verringern und den Pflanzen die 
Nahrung dadurd) verkümmern. Mobltbätig kann das 
durch eine ſtarke Beimifhung von Steinen in hitzi⸗ 

em, den Sonnenftrahlen zu ſehr ausgefehten Boden 
eyn, weil fie denfelben abkühlen, ibn durch. ihre eis 
entbumlihe Schwere zufammendrüden und dadurch 
as Ausbörren defielben verhindern oder wenigſtens 
aufhalten — iſt ſehr wahr und find Beifpiele befannt, 
daß durch das Ablefen der Steine ein Ader fehr an 
Ertragsfähigkeit verlören hat, ° 

Geite 21 fagt der Berfaffer: \ 

Noch find wir in der Wilfenfhaft nicht: weit 
vorgedrungen, um und bie Urſache, warum diefes ober 
jenes Unkraut auf-biefem oder jenem Boden vorzligs 
lich gedeiht, oder nicht! fortkommt, erklären zu können, 
allein die Neigung eines .naffen, fauren und Baltgruns 
digen-Bobens zum Verkrauten und daß. fi Übers 
haupt der eine Boden mehr, ald der andere zum Ders 
frauten neigt, liegt am he und bat auf feinen 
Wertb einen bedeutenden Einfluß, weil er nicht allein 
dem Ertrage der angebauten Pflanzen fehr fchadet, 
fondern auch zur Bertilgung des Unkrautes, eine forgs 
fältigere Beartung erfordert und Ausgaben. veranlaft, 
welche bei dem enlarge Boden erfpart werden. 
— wohl war und richtig, aber follte uns nicht die 
Neigung biefes oder jenes Bodens ‚zur Producirung 
von biefem ober jenem Unkraute einen wichtigen Fins 

erzeig geben? wie wenn wir nun diefe Lieblingsuns 
äuter des Bodens genau chemiſch untirfucten und 
analyfirten und. nun auf dieſem Boben Gewächfe ans 
bauten, welcde gleiche oder doch wenigftens möglich 
ähnliche Beftandtheile hatten, wie die Unkräuter, foilte 
died nicht der richtige Weg ſeyn? Sollten wir nicht 
fo den Abſichten den, Natur am nächiten. kommen? 
ſollte bierin nicht, ein Arcanum der Landmwirtbfchaft 
verfchloffen liegen, Dder wie, (biefe Idee erinnern 
wir uns ſchon früher. gelefen zu haben) follte nicht 
ein Gemengeanbau verfdhiebenartiger, aber ber Lich: 
Landwirtbfchaftliche Berichte 1834, 7. Heft. 


lingsneigung des 8 angepaßter Gewaͤchſe aus⸗ 
führbar-und zw Bien win u nspicen tell mi 
Wir geben: bier einen Stoff zum Nachdenken. 
Mögen recht viele; unferen geehrten Leſer für diefe 
Blätter und ihre Anficpten vielleicht auch Erfahrune 
gen: mittheilen. TED SEE 
In dem Kapitel, wo der Verſaſſer von der Elis 
maliſchen Einwirkung. auf die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens ſpricht/ ſagt er unter andern: Eine andere Er⸗ 
fbeinung, welche wir uns nicht genugſam erklären 
koͤnnen, iſt die, daß in gewiſſen Landſtrichen die Ges 
witter weit häufiger fommen, als in anderen Gegenden. 
Diefe nehmen nämli in ihrem Zuge meiftens 
ein und biefelbe Ridtung, und man mennt dieſen 
Weg die Gewitterſtraße. Hoͤchſt merkwüͤrdig iſt «6, 
daß es auf dieſer Straße Punkte gibt; wo fi die 
Gewitter entweder in: einzelnen Woſtenmaſſen theilem, 
ober wo fie ſtill ſtehen und ſich nach und nach vers 


) \ 

Seite 47 fagt der Verfafjer über Düngung mit 
grünen. Saatın: 

Eine weit größere Düngererzeugung ift es aber, 
wenn wir unfere Ueder im der Zwifchenzeit der Ruhe, 
naͤmlich in der Zeit vom ber Ernte bis zur Saatzeit 
oder während der Brachzeit mit angemefjenen Pflans 
zen, nämlich mit ſolchen, welche fchnell -beranwachfen 
und faftreich ‚find, befamen und dieſe dann in der 
Periode ihrer hoͤchſten en mit bem Pfluge 
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oder Spaten unterbringen Unglaublich iſt es für | haupt alle vollfaftiäften. @ewächfe, welche diefem 
den Unfundigen, wie fehr dief: Grimdüngungen auf Zweit am —*2** find, f u“ u « 
den Ertrag des Bodens wirken; aber diefer Unkunde Dem, was ber Berfaffer von ber großen büns 
und die falfche Meinung vieler Landwirte, daß der | genden Kraft der Stoppeln fagt, koͤnnen wir nie 
Ertrag den Aufwand micht erſetze, oder daß es Sünde | ganz beipflichten, legen vielmehr der Stoppel einen 
fei, auf dieſe Weife den Samen zu verfhwenden umb | größern Werth als loder haltendes Mittel bei. Eben 
üppige Saaten 3 zerſtoͤren, iſt as zuzufchreiben, daß wenig koͤnnen wir dem Verfaſſer darin. beipflichten, 
dieſe Methode den Landwirthen noch fo wenig | daß das tiefe Abmaͤhen der Wieſen fo fchadenbrins 
Eingang gefunden hat und findet, Es if aber diefe | gend- ſeyn ſoll, glauben. vielmehr: gerade das Gegens 
Bey * * —* —— me —* und fuͤhren als Beweis an, daß es einer Wiefe 
annt geweſen und von ihnen gebraucht worden. recht gut thut, wenn fie manchmal recht kurz abge⸗ 
Jetzt wird ſolche von denkenden Landwirthen immer a wird, : ß ** 
mehr und mehr angewendet und belohnt ſich in reich⸗ Wir halten es nicht für unpaffend, bei biefer Ges 
lihem Maße. , j legenheit unfern geehrten Lefern dasjenige mitzuthei⸗ 
Nicht jede Pflanzenart eignet fi aber zu diefem | In, was Blod in feinen Mitiheilungen F. 281. üben 
Gebrauche; theils weil fie micht faftreich genug ift, | grüne Düngung fagt: 
theild weil eim ſchnelles Wachsthum für die kurze Wird dem Ader eine grüne Düngung gegeben; 
Zeit, zwiſchen der Ernte und Saatzeit, wenn man fie | dann wird bie bazu beftimmte Frucht, wenn fo 
auf bie Roggen» ober Waizenfaat anwenden will, ers | fi in der uͤppigſten Vegetation. befindet, zur Be 
forderlich if. der Blühte eingewalzt und untergepflügt. dar⸗ 
Vorzuͤglich eignen ſich dazu Buchwaizen, Aders | auf folgenden Äckerarbeiten werben ganz fo, mie bei 
foergel, Erbfen, Wilden, Bohnen und Rüben, weil | einer dem Ader gegebenen. flachen Miſiduͤngung ver 
ſich ſolche in kurzer Zeit ausbilden, den Ader beſchat⸗ | richtet. 
ten und ‘loder erhalten, nach dem Unterpflägen bald Bei allem thätigen Boden, welcher von der Ouͤrre 
in Faͤulniß übergeben und, wie die Scheidekunſt, ja | leicht leidet, von der Sonne zu ſchnell erwärmt- wird 
ber bloße Augenſchein ſchon lehrt, viel Schleim und | und Dangel an Feuchtigkeit anhaltender Eigenſchaft 
der tbierifchen Natur ähnliche Stoffe enthalten. bat, wirkt die vegetabilifche Düngung, welde man 
IR freilich die Anwendung der Exbfen, Bohnen, | dem Ader durch das Unterpflügen dit und üppig 
Wilden und des Buchwaizens mit mwohlfeil, fo wird | ftehender Saaten, als Erbfen, Biden, Budhwaizen, 
doc dieſer Koſtenaufwand, bei einer richtigen Anwens | grüner Klee u. bergl. zu geben fucht, vortbeilbaft. 
dung, durch den Ertrag reichlich vergütet. Die in Faͤulniß übergebenden Pflanzen wirken kuͤh⸗ 
Bei dem geringen Aufwande, wenn man den lend auf den Ader, vermindern feine uͤbergroße Thäs 
Aderfpergel oder die Rübe dazu anwendet, kann aber | tigkeit und verbeffern: ihn burch die Pflanzenerde, wels 
bie Ausgabe, defonderd wenn man den Samen felbft che ſich dur die Verweſung bildet, 
zieht, gar mit in Betracht kommen. Aderfpergel Auf bindendem, unthätigen, alten Boden bins 
und en eignen ſich auch ganz vorzüglich zu fols | gegen babe ich nie eine vortheilhafte Wirkung‘ von 
chem Grünbünger, weil fie beide fehr faftreich find | jener vegetabilifhen Düngung wahrnehmen E 
und ſchnell in Verweſung uͤbergehen. ſondern entgegengeſetzt den Acker nach der gegebenen 
Bu dieſen Gruͤnduͤngungen gehört auch bie Stops | grünen Düngung noch kaͤlter und unthaͤtiger befunden. 
pel und felbige äußert auf den Boden eine nicht uns Als ein Mittel, magere, unfruchtbare Weder recht 
bebeutende Wirkung. Man entträfte daher den Bos | fhnell in einen fruchtbaren Zuftand zu verfegen, iſt 
den nicht durch zu tiefes Abmäben, und pflüge diefe | und das Unterpflügen dicht und iwpig beftandener 
Stoppel nad der Ernte fo bald wie möglich wieder | Saaten fhon oft empfohlen worden, allein wir täue 
um, bamit fie nicht durd Sonne und Luft verwittere | ſchen und aber gewaltig, wenn wis ber 3 
und die duͤngenden Theile dem Boden entzogen werden. Raum geben, unſere mageren, duͤngerarmen Aecker 
Am auffallendſten ſehen wir bie nachtheilige Wir- durch die grüne Düngung in einen fruchtbaren Bus 
fung des tiefen oder Enappen Abmähens an den Wie: | fand verfegen zu können, denn jeder Ader, bem es 
fen; benn wo foldhe einige Jahre hinter einander | an Dünger feblt und welder von ber Natur nicht 
gleihfam gefbunden find, vermindert ſich dad Wachs: | fruchtbar ausgeftatter ift, bringt und auch Beine ſtarke 
thum ber Sräfer dergeftalt, daß fie faum mehr mähs | grüme Saat bervor, mithin ift es eine Unmöglichkeit, 
bar bleiben. ganz arme Aecker durch die grüne Düngung, welde 
Unter den vom Verfaſſer zur grünen Düngung | der Ader felbft erzeugt, zu bereichern und zu befruchs 
bezeichneten Pflanzen hat berfelbe ben Rübfamen und | ten. Iſt ein Feld mit den barauf angebauten Pflans 
ben Klee, befonderd dem Steinklee, nicht mit anges | zen nur fümmerlidy befanden, dann Bann auch uns 
führt. Wir wollen ſolche alfo bier nachträglich mens | moͤglich das Unterpflügen derfelben die gewünfchte 
nen, auch die Lupine micht vergeffen, welche in Ita- Wirkung bervorbringen, und wollten wir grüne Früchte 
lien zur grünen Düngung angewendet wird, uͤber⸗ von fruchtbar gut beftandenen Feldern abmähen, um 
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foldye auf die magern ‚unfruchtbaren Felder zum Uns 
terpflügen zu verwenden, ‚dann würde dieſes Berfah- 
zen uns wabrlid allen. Reinertrag von gutem und 
fiblechten Boden rauben, naͤmlich in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, als wir diefe Dimgungsmethode anwenden. 
SGat aber, win. Ader noch fo viele Kraft, daß er 
eine dicht beftandene grüne Frucht noch trägt, welche 
mittelbar durchs en und dur ihre Berwe⸗ 
fung dem Ader eine wirkliche vegetabilifhe Düngung 
ben kann, dann iſt eime zu gebende Düngung nicht 
wichtig unb foll fie gefheben, fo iſt es jedenfalls 
immer noch beffer, die grüne Frucht abzumäben, fie 
als Futter zu verwenden, eine thierifche Nutzung da⸗ 
von zu ziehen und dem bavon gewonnenen Dünger 
dem Ader wiederzu ‚„ welcher in der Regel dem 
Ader eine weit böbere Fruchtbarkeit verfchafft, als 
jene vegetabilifhe Düngung ohne alle Animalifation. 
Aus diefem Gefagten gebt meine Meinung ber: 
vor, daß ich das Unterpflügen grüner Gaaten nits 
ends, wo der Same der Saat einen Werth hat und 
biere vorhanden find, durch melde man eine Nuz⸗ 
ung ziehen und von ihnen den Dünger erhalten ann, 
Mr empfeblendwertb halte. j 
Wir ſtimmen nun mit Blod barin überein, was 
er von Wirkung der vegetabilifhen Düngung auf 
bindendem, untbätigen und Falten Boden fagt,. kei 
neswegs aber mit feinen Schlufbehauptungen, halten 
vielmehr die Anwendung der grünen Düngung unter 
den angebeuteten Mobdificationen aus mehrjähriger Ers 
fabrung: für volfommen empfehlenswürdig. 


geſteckt, zu welchem Zweche ſolcher am dieſem Ende 
Der Wind 


auögeht, ſchiebt oder wälzt man mit, einer, böl 

Krüde Die brennenden Theile dergeflalt immer weiter, 
daß die nachliegenden ergriffen und verbrennt: werden, 
Durch einige Verſuche wird man die rechten Hand⸗ 
arife bald erlernen und das Assonen „art um fo 
tichter von Staften, wenn der Ader no Mit Stop: 
pelm verfehen ift, weil diefe den Brand fehr beförberh. 

Auf diefe verfchiebenen Methoden, den Zorfmill 
zum Dünger verwandt, laͤßt fi großer Nutze 
aus ziehen, und jeder leichte Mull (man nenne Ve 
auch rg welcher fih auf manden Mooren 
in ungebeuerer nu findet, und wegen feines Mans 
geld an Zuſammen nicht zum Brennen tauglich 
ift, fo wie aller Abfall von Brenntorf kann dazu bes 
nubt werben, Doch muß man auf lofem Sandader 
foihen nicht zu bänfig anwenden, weil ber Boden 
fonft fo loder darnach wird und die Feuchtigkeit fo 
leicht von fid läßt, wodurd man feinen Saaten gros 
Gen Schaden zufügen würde, welder Fall in den 
oben genannten Gegenden durch bie zu häufige Ans 
wendung beffelben nicht felten vortommt. Im Vers 
folge werde ich bei den Streumaterialien noch einmal 
auf den Zorf zuridfommen .' 

Wir haben große Diſtrikte, namentlich in Oſt⸗ 
preußen, gefunden, wo ber Zorf, gefchweige denn der 
Torfmull, gar nicht zu verwerfen war, wo alſo dieſe 
og mit großem Vortheil angewendet werden 

e. 


r haben für das bier Geſagte das Beiſpiel dürft 


ganzer Länder vor uns, z. B. die Wetterau, das Vo: 
elögebirge, und das entfcheidet mehr, mie einzelne 
erfuche, und wörtlih wird. uns Hr. Blod auch nicht 
einen einzigen baltbaren Grund anführen können, 
warum die grüne Düngung obne Wirkung feyn follte, 
Unleugbare Wahrbeit ift es doch, daß nicht blos 
aus dem Erdboden, fondern auch aus ber Atmofphäre 
die Gewaͤchſe, und mamentlih die breitblätterigen, 
Kräfte an fich ziehen und Nahrung. einfaugen, 
Diefe werden doch jedenfalls durch ‚die grüne 
Düngung dem zugeführt und. dieſer fo mit 
a - 


t. 
Bei der Lehre vom verfchiebenen uhr (a a 
teln gebenft der. Verfaffer unter andern ©. 50 ber 
Düngung mit Zorfmul;. vielleicht wird es Manchem 
unferer geehrten Lefer niht unwillkommen feyn, wenn 
wirndie vom Berfafler befchriebene Methode mittheilen. 
143 andere und ſehr zwedmäßige Weife, welche 
man im Bremifchen ‚und in ben Graffhaften Hoya 
und Diepholz häufig anwendet, ift das fogenannte 
Brennen. Man breitet den Zorfmull in trodenem 

erbfte oder, im der Frühlingszeit auf dem Ader einen 

ei * Et * * Mr 8* ri nun 
gehörig troden iſt und man nd hat, wels 
ber das Stüd [ Länge nac a wird fols 
her an dem Ende, des Stüdes vor. dem Winde an: 


‚Seite 56 fagt der Verfaffer, daf man den Schweis 
nemift vorzüglidy vor dem Zufluß der Jauche aus ben 
Stälen ſchuhen follte, weil ex durch biefe fehr an 
Werth verliere, 

Hierin Firmen wir dem Herm Werfaffer nicht 
beiftimmen, wir baben hr — 
Schweinemiſt auf einen groben Haufen ins Feld ge: 
Pr vi urn —* 9 doiehs 

en a 
Rn He en und dam Srühjahr zu 

Nie hatten wir eine reichlichere Kartoffelernte, 


Ueber Sauce und — ** richt der Ver⸗ 
faſſer ſehr ausfuͤhrlich und beſchreib 2. Metho⸗ 
den, namentlich die im dem Niederlanden gebraͤuchli⸗ 
chen. Er fagt unter.andern auch: 

Meiftens ift bie Gülle, wenn nicht mebr Waſſer, 
als zum Auswafhen des Miſtes erforderlich gewefen, 
zugeſetzt worden iſt, zu ſtark, und die Pflanzen wers 
den davom uͤberreizt, weshalb «3 eye „R bie, 


Gülle: ges 
braugen, fo müßte man a neuns bis zehn⸗ 
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mal fo viel Waſſer verduͤhnen, weil er fonft für bie 
‚Pflanzen zu reigend iſt und foldye darnach abfterben. 
Eine ſolche Verduͤngung finden wir doch eimas 
Bam und möchten wohl die Transportfoften 
Gewinn, namentlich aber da, wo das Lokal die 
—* des Transportes nicht ſehr beglinftigt, Über 
w gen. \ 4 eo 
Seite 64 erwähnt der Verfaffer auch Ber et 
lauge % Düngungsmiltel. ie. erlauben un 
‚ bei diefer Gelegenheit, unfern Igeehrten Leſern basje: 
nige ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen, was wit im 5. 
efte bdiefer Berichte über bie düngende Kraft des 
ifenwafferd mitgetbeilt „haben; um fo mehr, ba 
neuerdings damit anpefsüht Verfuche im böcften 
Grade befriedigend ausgefallen find, * 
Seile 80 lagt der Berfaſſerr. 
Eine gute Wirkung thut aber ein ſolcher friſcher 
Mift, wenn er im —— oder im Winter, auf 
dem Boden ausgebreitet bis zum Frühjahr liegen 
bleibt, weil bie Düngtbeile dann durch den Regen 
ausgewafdhen und won dem Boden angezogen wer⸗ 
den. Ein ſolcher Acer zeigt fih dann im Frübiahr 
ungemein loder und fruchtbar. Das ausgewaſchene 
Siroh konn man dann wider zufammenharken und 
noch einmal einftreuen, weil der auf ſolche Weife bes 
düngte Boden deſſen ‚nicht bedarf. Von diefer Bes 
Düngung «rfolgt nun nicht ‚allein auf. naſſem, kalt⸗ 
grundigen Boden, fonbern vorzüglid auf warmem, 
loderen Mittelboden «ine, nachhaltige Wirkung, ‚bes 
fonders wenn auf ſolchem Ader Erbfen und andere 
Schotenfrücte gebaut werden. Ja, wenn man aud 
taugen, MIR über, außgefdete 50 ausſtrrut und 
foldhe. bindurchwachſen läßt,. gerathen fie in der Res 
gel ungemein gut. 
Wir zweifeln nun, wohl. nicht daran, daß ber 
Mift auf diefe Art eine gute Wirkung ihun wird, 
möchten aber doch glauben, daß diefe Wirkung noch 
yon) ſeyn ak wenn As Dünger. im 
erbſt gleie beigepfluͤgt wͤürde. 
⸗ nen —8 und die Wirkung des Gypſes 
fogt der DVerfafler unter andern Seite 95; Man 
Zörme beim Klee nicht allein den erfien Schnitt, fon: 
dern auch die folgenden begupfen, weil die Wirkung 


ch —* ——2— 

Das ſimmt mit unſerer Erfahrung nicht überein. 
gu ie —— Gypfen des zweiten Hiebes 
merklichen olg hi SUR Al IN 
. wre In geebiten Leſer und’ hierüber auch 
ihre Erfahrungen mittheilen, ſo mie auch tiber die 
anderweite Behauptung des BVerfaffers, daß die nad 
Begupfinig erzeugien Hülfenfrüchte, nämlib Bohnen, 
"Erbfen und Linfem, im Koden’oft nicht mürbe wer: 

den’ wollten, ſondern hart und ungeniefbar blieben. 
Sechr ausfuͤhrlich und praktiſch richtig Sprit der 
Verfahler übte das Mergeln und gibt: unter andern 
die Regel in dem erſten Jahre der Bemetgelung den 


\ 


eiteratur. 


fluͤch und hitzigen Schaaf⸗ und Pferbemiſt gi 
en und die Pflanzen nicht zu uͤbert er — 
Bei der Lehre von Anwendung des Salzes zur 
Düngung beſchreibt Verfaſſer die Methode eines Hen. 
v. Rainffich, welcher durch Vermiſchung von Lehm 
er — 2 — kraͤftiges Oüngungsmittel bereitet, wel⸗ 
er to >» ’ i 3 515 
n Rainflich laͤßt im Herbfte eine fo viel wie 4 
lich waſſerdichte Grube, melde) "der Bequemlicht 
halber mehr weit, als tief ift, ne 
In dieſe wird rober Lehm geworſen, bis bie Grube 
voll if. Damit Peine übermäßige Menge Waſſer in 
die Grube komme, muß ſolche gegen allen Zulauf 
dur Regen⸗ Schnee und fonfliges Waller gefichert 
ſeyn und es iſt deshalb am beften, foldhe auf einer 
böben, trodenen Stelle anzulegen. Hat der 
fi num völig mit Woffer gefätligt, fo bleibt ſolcher 
unangeruͤhrt liegen, wobei der Lehm jedoch befländig 


im faulenden Zuftande erhalten werben und, wenn ber 


Regen dazu nice hinreichen follte, mit Wafler begoffen 
werden muß, Im Auguft wird nun zur Bearbeitung 
en gefhritten und zwar auf folgende 
Meile: 

Man mat eine Lehmbank oder fogenannte Lehm⸗ 
biefe von Bretern, wie die Maurer ſoiche zur Berti 
tung des Lehmes zu machen pflegen, von ungefähr 
10 bis 12 Fuß ind Gevierte und mit einem auffie 
benden Rande von 10 bid 12 Zoll Höhe. Ein Bent 
rer Kalk wird nun in einem andern Gefäße oder 
auf der Lehmbank, welche mwafjerdicht ſeyn muß, mit 
Aehugfamem Waffer bis zur Dide eines dünnen 
Breies gelöfht und dann 20 Fb Salz, durch beflän« 
diges Umrühren darin aufgelöft. So bald dieſes ge 
f&ehen, werden 5 Bentrier des gefäuerten Lehmes mit 
diefer Aufloͤſung durch forgfältiges Umkrücken gehörig 
und genau vermifht und dann von ber Lehmbank 
abgebracht und in krgelförmige Haufen zum Austrod: 
nen aufgeſetzt. Auf diefe Weife wird- nun die ganze 
Lehmmaffe, welche man haben will, bereitet. "So bald 
folche mun in dem Haufen gehörig ausgetrödnet iſt, 
wird fie auf einer WVretdiele zu Pulver gefchlagen, 
und kann dann, "damit Peine zu großen Klumpen dar⸗ 
unter bleiben, durch ein Erbfieb geworfen. werben, 
worauf fie dann unter einer Bedachung gm völligen 


Bei te Sage Ian 1 0 9 
ereitung erforbericheh Hanbdgriffe F 
Soche Ye beſten erlernen. Me, Toter 59 lt 


Sehr intereffante Mittheilungen macht der Vers 
faffer über Wirkung der Salydüngung auf verſchledene 
Gewähfe, [0 3: D. "Seite 120%auf Kartoffeln, |" 
mar Kartoffeln. ı man. 
" 4) Ein Were (oder 1 Morgen 67 Ru noͤver⸗ 
zu. ae Guenlmap) eines Teiten, fange — 
gab nach Fahnfone Werfadhen 120 

-handverfige Himpten, "© 


— Ein” gleiger Morgen, weldptr in der zweiten 
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Septemberwoche mit ungefähr 23 handverfchen 
ze Salz gebüngt worden war, gab 219 
mpten. 

3) Ein leiter Morgen mit gewöhnlihem Dünger 
im Srübjahr vor der Bepflanzung gebüngt, gab 
250 Himpten, | 

4) Deögleihen im Herbft mit 23 Himpten Salz 
und im Frübjahe vor ber Bepflanzung mit dem 
gewöhnlichen Dünger verfehen, gab 277 Him⸗ 


pten. 

5) Desgleihen mit 23 Himpten Salz im Septems 
ber und, um fi g vergewiſſern, ob die Wins 
terfeuchtigkeit die Kraft der erften Salzdüngung 
vermindere, ober im Gegentheile, ob eine fo 
ftarfe Portion Salz ben Ertrag noch zu erbös 
ben vermochte, ober eine nachtbeilige Wirkung 
bervorbringe, mit gleiher Quantität im Früb: 
jahre nad der Bepflanzung noch einmal ge: 
büngt, gab 219 Himpten. 

6) Deögleihen nach ber in Nr, 5 angegebenen bops 
pelten Befalzung im Fruͤhjahre vor der Aus: 
pflanzung noch mit dem gewöhnlichen Dünger 
verfehen, gab 279 Himpten, 

Berner Seite 122 bie Verſuche eines Engländers, 
ebenfalls auf Kartoffeln. 

1) Ohne allen Dünger wurbe auf den 
Arre geerntet 2 2 0 0 0 0.157 Bufdel 

2) Acht Buſhel Salz vermifht mit 16 
Bufhel Holzaſche . . 

SAH Bufpel Sal. « » 2... 

Acht Bufhel Salz, vermifcht mit 
563 Bufhel- verfaulten Blättern . 187 = 

5) Abt Buſhel Salz mit 363 Bufhel 
Sägefpänen . . - 2 2.0.18 

6) Acht Bufpel Salz mit 121 Bufhel 
Kalt ar WU“ 4:4: 2A VER UR 167 ⸗ 

Verſaſſer kommt nun Seite 186 nochmals auf 
die Vortheile der vorhin erwaͤhnten Rainſtich'ſchen 
Methode zuruͤck und führt daruͤber unter andern 
noch an: 

Die Anfertigung ber Maffe babe ich ſchon vors 
bin angegeben und will, indem ich mid barauf be- 
ziehe, nur noch bemerken, daß, wer Gebrauch davon 
machen will, glei mehrere Gruben mit Mafje anles 
gen muß, damit, wenn die eine geleert wird, bie ans 
dere noch im der Säuerung. bleibe, und daß dieſes um 
fo exforderlicer if, da nah Rainſtich's Verfiherung 
die Säuerung von drei und mehreren Jahren der 
einjährigen vorzuziehen if. Was zuerft die Koften 
der Maffe anbetrifft, fo will ich folde nach biefigen 
Preifen anfchlagen, um mich in der Folge darauf bes 
ziehen zu koͤnnen. 

1) Fünf Bentner Lehm völlig 

troden in die Grube ges 

bracht, zu graben, anzufads 

ren, in die Grube zu werfen 

und mit Waſſer zu begiegen — Thlr. 4 Mar. 4 Pf. 


. * [3 * * 
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Transport — Thlr. 4 Mgr. A Pf. 
2) Zwanzig Pfund Salz, ben 
bandverfchen Himpten zu 81 
36 und von der Münder 
Saline a 24 —* gerechnet — 
8) Einen Zentner Lindener Kalk, 
wovon der Tober, welcher 
8 hanoͤverſche Himpten hal⸗ 
ten ſoll, im Durchſchnitt 
178 75 miegt, und am 
Kalkofen 15 Mgr. und Fuhr⸗ 
lohn hierher 6 Mor., mit» 
bin in Summa 21 Mar. 
zu leben kommt circa „— : 13 » 1» 
4) Das Einfäuern, Herausneh⸗ 
men, Pülvern und übers 
baupt alle dabei vorkoms 
menden Arbeiten, à Zentner 
49 ._. 1 9 1 — 2 


s 15 » 4» 


* * “ * 


Es koſten mithin, ben Zentner 
zu 108 wb gerechnet, 1668 
Ik in Summa . . . . 1X — Mar. 1 Pf. 


Mir bemerken noch, daß Hr. dv, Rainflih ein 
un Merk darüber herauögegeben hat, unter dem 
itel: 
„Auf vieljährige Erfahrung gegründete Ems 
pfeblung eines ſehr wohlfeilen Düngmittels 
u. f. mw. Bon Georg Wilhelm von Rains 
flih. Brünn bei J. ©. Graßler. 1824. 
5 Zhlr. 8 Gr. 
Wir glauben’ unfern geehrten Lefern nun genug 
über das Schneiderfhe Werk mitgetheilt zu haben, 
um ihre Aufmerkfamkeit darauf hinzulenken. 


Abbildung und Beſchreibung aller bis jegt befannten 
Getreidearten mit Angabe ihrer Kultur und Nugen. 
In act Heften. Zur Förderung der wiflenfchafts 
lichen Kenntniß, Gleihförmigfelt des Syftems und 
ber Benennungen biefer erften öfonomifchen Ges 
waͤchſe, unternommen von Johann Wilhelm Kraufe, 
Prediger in Zaupadel, Rodigaft und Ienalöbnig im 
Großberzogtbum Sachſen Weimar-Eiſenach, und 
die Driginalgeichnungen nad ber Natur gefertigt 
von Dr. Ernft Schenk, akademiſcher Zeichnenmei⸗ 

in Sena. Zweites Heft (warum zuerſt? wird 
in der Einleitung geſegt). Enthaltend: die Fa⸗ 
-milie Triticum turgidum, ‚zehn Arten auf ſechs 
Polorirten Kupfertafein. Leipzig 1854. In Baum⸗ 
gärtnerd Buchhandlung. 

Der Berfoffer, welcher feit-mebreren Jahren fih 
mit dem Anbau fremder in Feld und Flur wenig 
oder gar nicht vorkommender Getreidearten befchäftigt, 
bietet in, biefen Heften das Mefultat feiner Erfabs 


rungen. 
Er fügt die Abbildungen hinzu, welche alle nach 


natürlichen Eremplaren gereiöpnet und nicht nad Bil: 
derwerken copirt feyn follen. 

Verfaffer redet inıder Einleitung 

a) Ueber das Syftem und bie Klaffififation 
bed Getreides, 

Er fchildert, wie der Roggen nur eine einzige 
in Kleinigkeiten variirende Art, ber Waizen dagegen 
7 Familien, die Gerfte 8, der Hafer 2 Familien babe. 

b) Ueber die Schwierigkeiten bei der Kennts 
niß des Getreides, Unklarheit, felbft bes 
rühmter Autoren, und Belege dazu. 

Verfaffer rügt bier befonderd bie Fehler und 
Mißgriffe, welche von Thaer bei feinen Behauptun⸗ 
gen über bie Waizenarten begangen wurden. (Wir 
möchten wünfchen, * der Verfaſſer dieſe Artikel mit 
etwas weniger Bitterkeit geſchrieben haben moͤchte.) 

ec) Was iſt bis jegt für die Wiſſenſchaft, und 
wie ift es geſchehen? Einige Winke über 
das noch Unzureichende! 

Verfaſſer tadelt vorzuglich das Unzuverlaͤſſige in 
ber Benennung der verſchledenen Arten, daß baburch 
(wohl wahr!) eine große Verwirrung entflände," und 
will diefem Mangel eines völig beutlichen Leitfabens 
durch fein Werk abbelfen. 

Das erfte Heft wirb erſt nach dem dritten ers 
feinen, weil der Derfaffer im vergangenen Sommer 
im Beat war, noch einige Beobachtungen uͤber ein 
Paar in die erfle Familie gehörige Arten anzuftellen 
und um bad Werk nicht aufzuhalten, beginnt er mit 
dem zweiten ‚Hefte, 

So weit die Einleitung. 
Nun-folgen einige Vorerinnerungen in mehrerlei 
Beziehungen auf das Getreide und zwar 
1) Degetationsftadien des Getreides überhaupt mit 
ben Unterabtbeilungen : 
Erfte Entwidelung ber Wurzeln, bed 
Ar und der dann fortwuchernden 
nfäbe 


Entwidelung bed Halmes und ber Aehre, 
Blühtenftand des Getreibes, 
Hierauf gibt uns der Verfaſſet 
2) Allgemeine Kennzeihen des Waizend Überhaupt 
und des englifhen Waizens insbefondere, 
5) Ein Begriff vom Waizenboden und ein Schußs 
mittel gegen Brand bei Verſuchen im Kleinen. 
4) Ueber Keimkraft. 

Derfaffer führt ald ein Beifpiel ber ungeheuern 
Lebenskraft mancher Getreidearten, befonders des Wais 
zens, an, wie Zheodor von Saupure Waizenkörner 
teimen ließ, fie dann ausriß und, als fie troden was 
ren, zum zweitenmale pflanzte, wo fie bann von 
Neuem Leimten und eben fo freudig wuchfen, wie an: 
deres Getreide, 

5) Belehrung über das Vaterland bes Waizens 
und fchliegt 
6) = einigen Worten uͤber den Nugen des Wai⸗ 


giteratunr 


Nun folgen bie Abbildungen felbft und zwar 
1) des weißen, fammetartigen, englifhen Wais 


zeng, 
2) bes weißen, glatten, engliſchen Waizens, 
8) bed rotben, — — — 

4) des rothen, ſammetartigen, engliſchen Waizens, 
5) des blaͤulichgrauen, fammetartigen, englifchen 


Waizens, 

6) — ſammetartigen, engliſchen Wai⸗ 
zens, 

7 —— ſammetartigen, engliſchen Wai⸗ 
e 


nd, 
8) eb weißen, glatten Wunderwaizens, 
9) des rothen, fammetartigen Wunderwaizens, 
10) des rotben, glatten Wunderwaizens. 
Jeder Abbildung ift eine Befchreibung binzuges 
fügt, enthaltend: 
die Benermung ber Pflanzen mit ihren bos 
tanifhen und provinziellen Namen in 
deutſcher, englifcher, franzoͤſiſcher und las 
teinifher Sprache; 
bie ra derfelben in ihren einzelnen 
en; 
Bemerkungen über ihre Beſchaffenheit, Kul⸗ 
tur und Nutzen. 
Wir wollen darüber in ber Kürze Folgendes mits 
en: - 


theil 
Nr. 1. It ſtrenge, ungünſtige Winter aus, Er 
Fe als ——————— geſaͤt 
werden, als erſtere bebarf er zur Zeitigung 
von Mitte Oktober bis Ende Juli; als le $ 
tere von Mitte April bis Ende Auguſt. Er 
lagert fich nicht leicht, gibt mittelmäßigen Ers 
trag und gutes Mehl. 
Nr. 2. ift erfterem beinahe völlig gleich. 
Mr. 3. iſt blog Winterfrucht, dauert gut aus und 
ibt guten Ertrag. 
Nr. 4. iſt ſeht ergiebig — muß dünn gefäet werben, 
weil er fi ſtark beftodt — liefert in der Uns 
reife gefchnitten, ein vorzügliches Mehl. 
Nr. 5. Gemäht guten Ertrag und wegen feiner dicken 
nadigen Halme, viel Stroh. 
Nr. 6. trogt am beflen der Jahreszeit und gewährt 
guten Ertrag. & 
Nr. 7. wird in der Gegend von Weimar ſchon im 
Großen angebaut, hält harte Winter gut au! 
liefert guten Ertrag, beflodt ih gut (mut 
deödalb dünne geldet werden), und gewährt 
bauptfählih ben Vortheil, daß, wegen feiner 
flarren, rauhen Grannen, die Sperlinge nich 
und dad Wild wenig angeben. 2 y 
Nr. 8. Sommerwaizen, &eift, Ende Mir gefäet, 
Anfangs Auguft und gibt reichlichen Ertrag. 
Nr. 9, Steht jenem nah. 
Nr, 10. ift Nr. 8 ziemlich glei. 
Hier bie Quinteſſenz des 2, Heftes. 


Biteratun 


Das Banze ift fehr elegant und wird die Ans 
zahl landwirthfchafilicher Prachtwerke vermehren, 
* Die Abbildungen find vorzüglich ſchoͤn und acs 


curat. 

Die Beſchreibungen aber koͤnnen wir nur als 
Fingerzeig und Aufmunterung zu ferneren Verſuchen 
betrachien — ein Reſultat geht nirgends: hervor; ein 
quantitatives Verhältüiß des Ertrages if nirgends 
egeben, und- wenn dieſes auch wirklich gegeben’ wäre, 
0 würde die Erfahrung wenig Werth haben, weil 
eine foldhe mit wenigen Körnern im Garten gemachte 
Erfahrung durchaus erft der Prüfung im Großen und 
eine mehrjährige Beobachtung bedarf, _ 


- Der Lanbwirth in feinen monatliden Berrichtungen 
oder‘ Darflellung ber gewöhnlichen Dekonomieger 
ſchaͤſte in ihrer monatlichen Reihenfolge. Ein Hand» 
budy für angehende kandwirthe und Gutöbefiker, 
“befonbers für ſolche, welche bie kandwirthſchaft nicht 
praftifh erlernt haben. Bon einem praktiſchen 
Defonomen, Zweite verbefjerte Auflage. 

Der Tunfd, angehenden jungen Landwirthen, 
deren VBermögensumftände ihnen ben Ankauf vieler 
Bücher nicht. verftatten, in bdiefem wohlfeilen Werk: 
chen einen nüglichen Leitfaden zur Erlernung ber bei 
der Landwirthfchaft am gemöhnlichften vorkommenden 
Gefchäfte zu’geben, bat mich bewogen, biefe meine 
Erfahrungen’ fowohl, als auch Auszüge aus ben bes 
—— landwirthſchaftlichen Schriften, dem Druck zu 

berliefern. 

So äußert ſich der Verfaffer ſelbſt über fein 
Werk in der Vorrede, und wir können bezeugen, daß 
er dad. fi vorgefiedte Biel erreicht und junge Land» 
wirthe bdiefen Leitfaden nicht ohne Nuten zur Hand 
nehmen und werben Manche baraus lernen, auf 
manches Andere aufmerffam gemacht werben. 

Das Werk gibt Mittheilung: über Feld und Wies 
fen-und Gartenbau, Viehzucht, Scheuern, Fruchtboden, 
Melkerei, Brennerei, Brauerei, verfchiebene häusliche 
Geſchaͤfte, Bienenzuht, Jagd, Fifcherei. 

Die Arbeiten find nad den Monaten georbnet 
und im eine gefällige und leichte Weberficht gebracht. 

Wenn audp darin nichts Neues gelehrt wirb, fo 
wirb doch auch nichts Altes,’ bios des vielleicht nicht 
befferm Neuen wegen, wie e8 leider oft gefchiebt, con: 
demnirt, und wir fönnen auch in biefer Hinfiht An: 
fängern zur Anfhaffung rathen. 

Die Lehre von der Brauerei iſt recht gut abatı 
handelt, die von ber Brennerei läßt Manches zu wüns 
(den übrig und ſcheint des Verfaſſers ſchwaͤchſte Seite 
zu ſeyn. 





Theoretiſches und praktiſches Handbuch der Eſſig⸗ und 
Senfbereitung von Julius Fontenelle. Aus dem 


Frangöſiſchen uͤberſetzt von Guſtab Heinrich Hau⸗ 
mann. 


Nachdem die verſchiedenen Arten der Gaͤ 
behandelt und erklaͤrt werden, werden die Eigenſchaf⸗ 
—— Eſſigſaͤure geſchildert und ihre Bereilung ge⸗ 
ehrt. 
Danu werben Anweiſungen zur Bereitung ber 
—— und vorzuͤglichen Eſſigarten gegeben, 

er bie Behandlung und Gonverfation des Em 8 
gerebet, nicht minder- bie Bereitung des Holzeffigs fehr 
ausführlich behandelt, Verſuche Über Bereitung ber 
brenzlihen Holzfäure mitgetbeilt und in ber vierten 
Abtheilung verſchiedene — nmamentlih zu 58 Arten 
— Recepte zufammengefeßter und zum heil Arz⸗ 
neieffige gegeben. 

Diefe Abtheilung fließt mit einer Vergleichung 
der verfchiebenen Eiffige, und die fünfte Abtheilung 
eht mum über zur Anwendung bes Eſſigs in ber Mes 

n, ber Künfe und der Hausbaltung. Der Inhalt 
ber verfchiedenen Abtbeilungen ift fehr belehrend und 
reichhaltig und das Werkchen follte als Handbuch in 
keiner Haushaltung fehlen, denn Jeder wird doch etz 
was für fih Anmendbared darin finden. 

Daſſelbe Werk behandelt in feinem zweiten Theile 


die Kunft der Senfbereitung und ſchildert 
= nr aaa Nugen in Anwendung bed 
enfes. 





Die Bereitung des Staͤrkemehls aus Kartoffeln, oder 
kurze und gruͤndliche Anweiſung, die Kartoffeln auf 
die möglichft böchfte Art zu benugen und aus ib» 
nen Syrup, Zuder, Wein, Branntwein und Effig 
zu bereiten, fie audy zur Herſtellung eines gefunden, 
wohlſchmeckenden Biered und eines. köflliden Cy⸗ 
ber& anzuwenden u. f. w.. Aus dem Franzöfifchen 
bes Herrn 8. F. Dubief überfegt und mit einigen 
Zufägen vermehrt von Dr. art Wilhelm Ernſt 
Putſche, Prediger zu Wenigen⸗Jena, ber Jenai⸗ 
fees Ephorie Adjunct und mehrerer gelehrten und 

konomiſchen Gefelf&haften Mitgliede. Mit 5 lie 
thoarapbirten Zafelır. 

Gering, fehr gering ift der Gewinn, den bie 
Brennereien jegt —— und keine Ausſicht vors 
handen, daß eine Beſſerung hierin eintreten wird. 

Nur die größeren, gut, vollkommen fabrikmaͤßig 
eingerichteten Öremnereien werben ſich halten und hals 
ten können und Brennerei wird bald aus der Zahl ber 
Gewerbe verfdwinden, welche ald ein Nebenges 
werbe ber Lanbmwirthfchaft betrachtet werben können. 

Gewiß ift es daber Pflicht des Landwirthes, auf 
anbere Gewerbe zu denken; deren bieten fih nun 
mande bar. 

Unter diefen, namentlich für ſolche Lokale, welche 
ben Kartoffelbau fm Großen begünfligen, die Beref 
tung bes Stärfemehls aus Kartoffelm und 
wir glauben daher den Dank unferer geehiten Lefer 


40 


u erwerben, wenn wir fie auf biefe Feine und wohl 
eile Schrift aufmerffam machen, melde nicht allein 
findlih und enticheidendb ſich über den bewegten 
egenfland auöfpricht, fondern auch die Bereitung des 
Stärkemeblfyrups lehrt und vom 8, bis 15. Kapitel 
mit folgenden Gegenftänden fließt: 
Kapitel VIII. Eigenfhaften bes Staͤrkemehlſy⸗ 
ups, defien Anwendung. 
4. Abfchn. Anwendung des Stärkemehlfys 
rups zum Bierbrauen, 
2. Abſchn. Anwendung bed Stärfemehlfys 
rups zu Cyder. 
8. Abſchn. Anwendung des Staͤrkemehlſy⸗ 
rups zur Bereitung des Weines. 
4. Abſchn. Anwendung des Staͤrkemehlſy⸗ 
ups zu Branntwein und Effig. 
Kapitel IX. Aus verborbenen, verfaulten Kars 
toffeln ein ſeht weißes Staͤrkemehl zu gewinnen. 
Kapitel X. Aus erfrorenen Kartoffeln das Stärs 
kemehl zu gewinnen. 
Kapitel XI, Wie das frifhe Staͤrkemehl aufzus 
bewahren ift. 
Kapitel XII. 


Verfchiebene Subſtanzen, welde 
Staͤrkemehl geben, 


Kapitel XII. Analyſe ber Kartoffeln. 
Kapitel XIV. Kultur und BVerhältnig ber Kars 


toffeln. - 

f 1. Abtheilung. Schaͤtzungstabelle für eine 
Flaͤche von 70 Fuß; Vorteile der Kars 
toffelfultur und des Düngers. 

2. Abtheilung. Tabelle über die Menge ber 
in den Kartoffeln enthaltenen feſten Stoffe, 
je nah der Natur des Bodens. 

3. Abtbeilung. Arten von Kartoffeln, bie in 
Paris unter ber — zu haben ſind und 
Verhältniß der feſten Theile, die fie gelies 
fert haben. 

Kapitel XV. Verſchiedene Mittel, die Kartoffeln 
aufzubewahren, 

Mir können die Nüglichkeit einer ſolchen Fabrik: 
anlage nicht anfchaulicher darlegen, als indem wir 
folgende Ueberficht mittheilen: 

Koften und Recapitulation der zur täglichen Fa⸗ 
brifation von 1000 Pfund trodıner Stärke nöthigen 
Geraͤthſchaften. 

Zum Waſchen der Kartoffeln. 

Franc. Cent. 

1 hölzerne Waſſerpumpe, ungefähr . 10 — 
1 oder 2 große Faͤſſer zu Waffırbehältern 
bienend . . : . . R 
4 Drleand-Fäffer, die Kartoffeln einzumeis 
den und zu waſchen, a.3 dr. . A 

1 geflodtene Korb 387 
4 mit Löchern verfehener Eimer . A 2 50 


Latus 137 50 
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Trandp rt | 
v 137 . 
1 mit Löchern verfehene Schaufel .- . — 1 
Zum Reiben, 

1 Reibemafchine 8 bis . . : 00° — 
1 Kaften, der zum Breizuber oder Behäls 

ter dient a“ * * [2 [2 ’®* 40 — 
1 Boden über. ber Reibemaſchine, um 

Kartoffeln zu tragen 1. bb — 

Zum Durdfieben. 
20 Drleand-Fäffer, a 3 Fr. . 5 ı 60 — 
2 aarfiebe * i * * E * I 16 — 
1 Dergl. zum Vorraht 68— 
2 Schaufeln zum Röhren . —— 1. 40 
2 blecherne Heber N . .. BB — 
2 Kleienzuber —V ... 6 — 
2 beſchlagene Eimer - — 6 nd 
Zu ben Läuterungen und der Wi 
ſche bes Weißen. 

7 bis 10 Fäffer zum Verboppeln ober um 

die — ————— zu machen, a3Fr. 80 — 
10 dergl., bie Stärfe vom Sande zu reis 

nigen, bad Spielwaſſer hinein zu thun, 

es zu läutern und durchzuſieben : 20 — 
2 feidene Siebe . . iD — 
2 Heber oder Pumpen... 8 — 
2 eiferne Schaufeln . . . . 6 — 
2 NRührfhaufeln . . 14 
2 hölzerne Bi .» 8 — 
2 Eimer ’ * * * * * 5 “u 
12 Kaften zum Abtropfen dr Ställe . 36 — 
36 Zücher zu den Zropffaften . : 27 — 

Bum Trodnen ber Stärke, 

Eine Zenne oder ein Gypsboden, um bie 

erfte Feuchtigkeit einzufaugen, ungefähre 100 — 
Darrs oder Zrodengeftelle von hölzernen 

Bretchen verfertigt, um die von ber 

Gypstenne kommende Stärke zu börren 100° — 
1 Trodenfammer von Holz und Gypss. 350 — 
1 Dfen mit feinen Röhren. . F . 10 — 
1 Scabeifen . * * 0 * 5 — 
2 hoͤlzerne Schaufeln . i ; 1 40 

Sonftiger Aufwand. 

1 Beutel mit einem Kaften, die Stärke 

burchzufieben * * . . — 200 — 
1 ſchwere Role . j . . : 40 — 
Wenigſtens 20 Saͤcke, bie Stärke einzus 

aden * - - . . * 50 — 
1 Müllerkarn (Rabebere) . . 6 — 
Verſchiedene kleine Nebenfachen, wie Buͤr⸗ 

Latus 1874 20 
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Franc, Gent, 
Zrandport 1874 20 

fien, Schürzen u. ſ. w. und andere durch 

die Drtöbefchaffenheit oder die Erfpars 
niß der Arbeit fich möthig machende Aus⸗ 
gaben er 1 2 2 IS 80 
Summe 200 — 

An dieſe reiht fi nun eine 

Ueberſichtliche Berechnung ber Koften und bes Ertras 
ges einer täglichen Fabrikation von 1500 #6 grüner, 
wieber 1000 3% trodener Stärke mit Hilfe ber oben 

befchriebenen Geräthfchaften. 


20 Sefter Kartoffeln zu 150 Kilogr., & 
2 Sr. 50 Cent. .. 

Brennmaterial zum Zrodnen 

Koften des Beuteld der Stärke 


vd 


”* - * 


»eoulummf@,,., 
— 
— 
2 
a 


815853535 F 


Kleine Autgaben . . 0. 
Transport der Stärke auf der Achfe 
Gr. 6 “ 
Binfen von einem verbrauchten Kas 
pital von 1200 Er. anflatt 600 


auf einen Tg » . ...—2 
m Tag Miethe zu 40 Er. jaͤhr⸗ u 2 50 
Sntereffen von den Geräthfäaften 
zu 12 Proc, von 2000 5. . — 
1% 


Unterhaltung der Gerätpigafen . - 
Gefammibelrag 92 50 


Erhaltene Ausbeute. 


1000 3% trodene Stärke a 12 Er. 


, 120 
5 Häffer Kleie a blos Fr.» . . 5 


125 — 

Hiervon abgezogen bie Ausgaben an 92 50 
wird · die Ausbeute eined Tages beftehen in 88 50 
ober in einem Monat 1005 Fr. oder 251 Thlr. bei 
einer täglihen Gonfume von 3000 Kilogramm ober 
6000 35 Kartoffeln. 

Nehmen wir nun an, daß bie Fabrikation recht 
gut 10 Monate im Jahre unausgefegt betrieben wers 
ben kann, fo würde eine jährliche Revenuͤe von 251 
hr. ſich ergeben. ß 

Als Ergebniß eigener Verſuche führt ber Ders 
faffer noch Folgendes an: 


4 


Ein Jenaiſcher Scheffel gewachfener Kartoffeln 
(wiegt 232 Pfund) lieferte an feinem Staͤrkemehl 15 
Dfund und am Faferftoff, welcher den Kühen gefüts 
tert wurde 54 Pfund, Der Aufwand aber, bie Kars 


| toffeln zu reiben und das Stärfemehl zu wachen und 


zu läutern, betrug 12 Gr. Demnad wäre, wenn 
man ben Gcheffel Kartoffeln zu 12 Gr., den Fafers 
ftoff zu 6 Gr. und das Pfund feines Staͤrkemehl zu 
2} ©r. anfchlägt, der Gewinn 19) Gr. 


Der vollftändige Viehzuͤchter und Hausthierarzt. Ein 
treuer Unterricht in der Naturgefchichte, Zucht, Füts 
terung, Gefundheitss und Krankheitspflege, Mäs 
ftung, Produftens und Kraftanwendung, Behand» 
lung, Seuchen» und Krankheitskur der nüglichften 
Hauötbiere, namentlich des Rindviehes, ber Schweis 
ne, Schaafe, Ziegen, Hunde, Kaken, des Federvies 
bed, als: Gänfe, Hühner, Enten, Zruthühner und 
Tauben. Nach eigner, vieljähriger Erfahrung und 
nach den anerfannteften beutfchen und franzöfifchen 
Werken bearbeitet von ©. P. 3. Thon, vormaliger 
—— und Amtmann zu Jimenau. Mit Hoiz⸗ 

nitten. 

Im erflen Buche rebet der Verfaſſer iheild aus 
eigner Erfahrung, theils mit Benugung der, wie er 
verfichert, beflen beutfhen und franzöfifchen Werke, 
von der Fütterung, Wartung, Erziehung und Kranks 
beitöbehbandlung des Rindviehes, ber Schaafe, der 
Biegen und Schweine, im zweiten von den Hauds 
tieren, die nur zu befondern Zweden gehalten wers 
den, Dienfte thun oder Peine eigentliben Nugungen 
geben, ald Hunde, Katzen, Federvieh, Stubenvögel. 

aus in diefem Werkchen erfahren wir viel Ans 
wendbarrs und Zwedmäßiges, wenn auch wenig Neues, 

Es bat und nicht gereuet, ed angefchafft zu haben. 

Was bei Gelegenheit der Krankheiten des Rinde 
viehes, ter Verfaſſer ald Hauptregel binftellt, 

daß ed immer beffer ik. das Vieh gegen 

Krankheiten zu verwahren, ald wirkliche 

Krankheiten zu heilen 
möchten auch wir allen Biebjüchtem zurufen und 


bört, feht, 
hinzufügen. 


Die Hausmittel für Franke Thiere, ald freundlicher 
Rath für Wichbefiger von Dr. Lentin, Landthier⸗ 
arzt, Weimar, Verlag und Drud von Karl Gräbs 
ner. 1833. - 

Wir fönnen nit umbin, diefe fo eben erfchies 

nene Meine Schrift zur Anfhaffung aufs angelegents 

lichſte zu empfehlen, 

Ihre Tendenz vermögen wir nicht beffer zu fchils 
bern, als dur die eigenen Worte des MWerfaflers, 
rer F dem Vorwort ſich daruͤber folgendermaßen 
aus ſpri 

Es iſt zwar wahr, daß ed bereits eine Menge 
von Meinen und größern rn gibt, welche den 
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Viehbefiger, befonbers den auf bem Rande wohnen: 
den, die Behandlung ‚feiner Franken Thiere lehren fols 
len, fo doß ein neues Buch der Art nur als Über 
flüffig und unnüg erfheinen mödte; allein alle jenen 
Bücher, fo gut und trefflic fie feyn mögen, leiden 
on den Feblern, daß fie meift- in Runftausdräden res 
den und fih fo den Leſern, für die fie zunaͤchſt bes 
flimmt find, größtentheild unverfländlih maden, baß 
fie immer die Krankheiten weitläufig befchreiben und 
die Erfenntniß berfelben den Befiger lehren wollen, 
was an und für fi recht gut wäre; aber ba Liefe 
Bücher meift erſt bann zu Hilfe genommen werben, 
wenn bereits ein Krankheitöfall eingetreten iſt, fo 
wird dies nicht erreicht. Meiſtens überftolpert bei 
einer folhen Gelegenheit der Lofer ängfllih den Ins 
halt des Buches umd verirrt fih fo, daß er oftmals 
nur weniger weiß, ald vorber. Daß dadurch milun: 
ter Verirrungen fonderbarer Art vorfommen, wirb Jes 
dermann einfeben, und wer Gefchäft von ber Thier⸗ 
beittunde madıt, dem müffen fie nur zu oft auffloßen. 
Mas aber das Echlimmfte bei ber ganzen Sade if, 
ift, daß einmal. den oft mit der gefährlichen Seite bed 
Mittels unbekannten Viehbeſitzern Mittel in die Hände 
geliefert werben, bie ihnen zuweilen, wie das Sprich⸗ 
wort fegt, eben fo viel nügen, ‚wie dem Kinde ein 
fpises Hoͤlzchen, wodurch Mancher fein Eigenthum 
ruinirt, da er Mittel zur Unzeit und am unrechten 
Orte anwendete, die er ihrer Wirkung nach gar nicht 
kannte und nur im beſten Vertrauen auf feinen fchrifts 
lien Freund anwendete; daß dann aber auch oft 
Mittel in ein Haus kommen, mit denen fih Menſchen 
beſchaͤdigen können. Endlich aber nebmen jene Bü 
ber faſt gar Feine Ruͤckſicht darauf, daß auch bei richs 
tiger Erfenntniß der Krankheit, bei genauer Menntniß 
des angegebenen Mittels es oft entweder ganz un: 
möglich ift, daſſelbe beizuſchaffen, oder aber eine lange 
Beit verftreicht, ehe es möglich ift, e8 zu holen und 
zu bereiten, 

Nur zu oft iſt bei dem ſtuͤrmiſchen Verlaufe der 
meiften Thierkrankheiten dann der guͤnſtige Zeitpunkt 
voruͤber und ale Mühe und Audlage umfonft; oder, 
ober «5 fommt auch vor, baß, während nach dem 
Mittel geſchickt wird, dem ängftlich werdenden Eigen: 
thlmer nur dies und jenes einfällt, was er hier oder 
dort einmal anwenden ſah und hörte, er ‚greift bies 
auf, gibt es und bat das Uebel ärger gemacht; das 
ergriffene Verfahren firebt vielleicht dem Mittel, nad 
melden er fchidte, geradezu entgegen, fo daß nur 
ein unglüdlicher Verlauf entftehen kann, 

Es ift mir in meinem praktiſchen Leben nur zu 
oft vorgefommen, daß felbft Leute, die fogleich nach 
mir oder einem andern Thietarzte fchidten, während 
der Zeit, die bis zur Ankunft deſſelben verfließen 
mußte, um dem XThiere fein Leiden zu mindern, zu 
Mitteln ihre Zuflucht nabmen, die gerade das Verder⸗ 
ben des Thieres herbeiführen mußten. Allerdings ift 
es ärgerlich und fehr unangenehm für den anfoms 
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menden Xhierarzt, wenn vorher Mittel gegeben wur⸗ 
den, die nur fchädlich feyn mußten, und er nun mit 
zwei entflandenen Krankheiten oder ‚mit einer gewalti 
gefteigerten zu kämpfen hat. Sch kenne mehrere, 
ner Collegen, bie dadurch in unangenehme Steeitig: 
Peiten mit Viehbeſitzern gerirthen, und. doch ift auf 
der andern Seite dem Dekonomen nicht zu verdenken, 
in der Zwiſchenzeit, ehe der verlangte 4 kom⸗ 
men kann, etwas —— was ihn vor uſt ⸗ 
und feinem leidenden Thiere Milderung 
ann. Dann iſt ed mir auch nicht ganz 'felten vor⸗ 
gekommen, daß bie nach Mitteln ausgeſandten Laute 
entweder bad eine oder bas anbere vergeffen hatten, 
oder unterwegs verloren oder verbarben, fo daß nun 
dadurch ein neuer Stillfland in: ber -Bebanblung des 
Thieres eintreten, bie Gefahr eines uͤheln Ausganges 
aber immer fleigenber werben mußte. at, 
Um dem Dekonomen in biefer Beziebumg eine 
Hilfe zu geben, ſchrieb ich diefen Fleinen Rathgeber, 
und babe barin blos einfach die Mittel. aufgeführt, 
die man auch indem Pleinften Dörfchen haben Barım, 
ift es das eine nicht, fo iſt es das andere; «3 find 
mit einem Worte Hausmittel, deren Anſchaffung nur 
wenige Augenblide bedarf, fei es nun, um, ebe der 
Thierarzt kommt, died oder jenes, Ucbel zu befämpfen, 
oder, um ein verloren gegangenes ober verdorbenes 
Mittel, weldyed er bei feiner Gegenwart anrieth, fchnell 
nothdürftig erfegen zu können. au nn 
Ih habe bier. keine weitläufigen Befchreibungen 
von Krankheiten gemächt, ſondern bloß bei jedem eins 
zelnen Mittel angegeben, bei welder Krankheit und 
in welcher Geftalf man es anmenden kann. Die 
Gründe, warum ich Died Ihat; find, dag die mehrften 
Dekonomen des mir anvertrauten Phyſikatkreiſes, eine 
Menge Thierkrankheiten Fermen und oft fehr richtig 
das leidende Organ oder bie Krankheit amgeben, ohne 
gerabe durch viele Gründe dieſes beweifen zu filmen; 
was fie zu lehren auch ganz unmlı& feyn würbe, da 
fie mit: andern Gefhäften überbäuft, in ber naͤchſten 
Stumde die ganze Sache wieder vergefien haben. 
Hingegen haben fie Fälle der Art genug gefeben, daß 
fie bald wiſſen, das Thier bat Kolik oder ed lei⸗ 
bet am ber Runge, es bat eine Augenentzündung 
oder Drufe u. f. w., und mehr iſt eigentlih, um ein 
Hausmittel anzuwenden, nicht nöthig , da es bier auf 
ganz baarfharfe Beurtbeilung der Sache nidt ans 
fommen fann, bann aber wird der Mann baburdh 
nicht in feinem Urtheil verwirrt. Endlich aber dente 
ich, doß es fo bequemer und ſchnell ein Mittel aufs 
gefunden iſt; 3. B. ich will annehmen, ein Pferd 
leide an Kolik, dies erkennt fat jeder fogleich und er 
will, ehe andere Hilfe fommt, etwas anwenden, fo 
braucht er in dem Regifter nur zu fuchen, bei welchem 
Mittel Kolik aufgeführt ift, oder, die bei Kolik aufges 
führten Mittel machzufehen, und bier nachzuleſen. 
Hat er dies erfte beſte Mittel micht im Haufe oder 
es ſcheint ihm noch nicht genügend, fo kann er leicht 
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weiter -fuchen und witb bald genug ein ihm zur Hand 
egendes Mittel finden, welches er unbedenklich ans 
winden kann und gewiß wird ber kommende Zhiers 
arzt Beinen Grund haben, ſich über die Handlungs⸗ 
weiſe zu beklagen. &o auch in den andern Fällen, 

Immer wird ed dem, der biefen Beinen Rathge⸗ 
ber kauft, 'räthlich feyn, wenn er denfelben, ehe ihm 
ein Fall vorfommt, wo er feiner bedarf, durchlief, 
und fo fich feinen Inhalt einprägt, was, da er nichts, 
als bekannte Namen und Ausdrüde enthält, leichter 
feyn wird, als bei irgend einem andern Buche der 
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Ich bemerke hierbei ganz ernft, daß es meber 
möglih feyn wird, durch die angegebenen Mittel 
ganze bedeutende Kuren durchzuführen, ohne ſich eines 
andern Rathes zu erholen, noch, daß jedes der vi 
führten Mittel ganz untriglich feyn müßte (untrügs 
Hch ift nichts in der Welt); es foll hur ein Unters 
ftügungsmittel feyn, fonft nichts. Vollkommen erfüllt 
der Verfaffer, was er verfpricht; das Nachfchlagen iſt 
durch alphabetifche Ordnung fehr erleichtert. 

Die Hausmittel, deren Anwendung theils inners 
lich, theils äußerlich gelehrt wird, find mamentlich: 

Afche, Bier, Branntwein, Bruhmeidenrinde, Gas 
millenblumen, Difteln (junge), Eſſig, Eichenrinde, Flie- 
berblumen, Gerfte, Hafer, Kohle, Lehm, Milch (Mols 
Een), Mehl, Miſt, Del, Pflaumen und Pflaumenmus, 
Quewichen, f. Slieberblume. 

Dem Werkchen ift noch ein Negifter ber Krank: 
beiten angehängt, ebenfalls in alphabetifher Ordnung, 
in welchen biefe Mittel angewendet werben, 3. B. 

Urinverhaltung 
Ruß, Salz, Seife, Sped, Troikar, Theer, Tabak, 
Waffer (kaltes), Waller (warmes), Werg, Wermuth, 
Zuder, Zwiebeln, 
Een alfo auch hier bie Ueberficht fehr erleichtert 
wird. 





Zeitfehrift für bie gefammte Thierheillunde und Dich: 
zucht. In Verbindung mit mehreren ber vorzügs 
lichften Thieraͤrzte und Thierzuͤchter beraudgegeben 
vom geb. Mebdicinalvath Dr. Nebel und Kreiöthiers 
arjt:Dr. Vix. Der Band von 4 Heften 2 Thlr. 
Nach dem Hinſcheiden des ehrmürbigen Vetera⸗ 
nen der Veterindrkunde, Hoftaths Buſch in Marburg, 
entfchloß ſich der Unterzeichnete, die von demfelben be: 
gonnene Zeitfchrift ‘für die gefammte Thierheilkunde 
fortzufegen, fand es indeffen für zmedmäßig, den Plan 
w erweitern und über die Viehzucht auszudehnen. 
Auch ber gerichtlichen Thierheilkunde fol in der neuen 
Zeitfhrift befondere Aufmerkfamfeit geſchenkt und ib: 
ver Wichtigkeit für den Stantshaushalt, wo es noch 
nicht geſchehen, Anerkennung au verſchaffen gefucht 
werden. Kür biefen Zweig wird - insbefondere Herr 
geh. Mebdicinalsath Dr. Nebel thätig feyn. 
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Ih war fo glüdlich, meine Einladungen an nahe 
und ferne Golegen zur thätigen Unterſtuͤtzung bei dem 
Unternehmen zum größten Theile mit den freundliche 
ſten Zufagen beantwortet zu ſehen und fage Ihnen 
für dad mir dadurch bemwiefene ebrenvolle Zutrauen 
auch — rg ren Danf, 

a8 erfle im Februar audgegebene Heft ber 
Zeitſchrift enthaͤlt: Binz, uͤber die — bei 
kaſtrirten Stieren und deren Heilung; Wagner, Abs 
bandfung Über bie fogenannten Flußgallen; Hübner, 
Zufäge zu der Abhandlung des Kreisthierarztes Wild, 
Mede zu Neuwied im I. und II. Bande der deut 
fchen Zeitfchrift fir die gefammte Thierheilkunde über 
bad Verhalten bed Gehirnes und des Ruͤckenmarks 
und beren Funktionen bei einigen Krankheiten ber 
Hausthiere;z Wagner, Befhreibung und Heilung einer 
wenig befannten und ſchwer zu heilenden Krankheit 
an der Zunge bed Rindviehes. Mit einer Frage an 
praktiſche Thieraͤrzte, ob ihnen. nicht eine fichere Mes 
thode gegen dieſes Uebel befannt ſei; Hoffmann, Er: 
fahrungen bei fchweren Geburten und die gute Wirs ' 
fung des secale cornutum bei benfelben, nebjt einiger 
praftifchen Regeln über das Verhalten des Thierarztes 
bei der Geburt; Binz, Geſchichte einer Darmverlegung 
bei einem jährigen Schweine und deren Heilung; Dir, 
allgemeine Grundfäge der Viehzucht; Günther, einige 
Bemerkungen über langwierige und bösartige Klauens 
feuche der Schaafe, befonderd in Befiehung zu deren 
Heilung; Miscellen; Kritik; Literatur, 
Das 2. Heft wird im Monat Juni, das 3, und 
4. jedenfalls noch im Laufe diefes Jahres erfcheinen 
und, den vorliegenden Beiträgen gemäß, gegen das 
erfte nicht zurüditehen. 

Wem ich zu ferneren Beiträgen, die, im. Falle 
ber Aufnahme, angemeffen bonorirt werden , ergebenft 
einlade, bitte ich, dergleichen unter der Addreſſe des 
Verlegers, I. Rider dahier, auf Buchbändlerwegen 
abzufenden, ober wenn man fich der Poſt bedienen 
will, fie zu franfiren. 


Gießen, ben 10. Mai 1834. 
Dr. Bir. 


Anmerkung ber Rebaftion. Wir Fönnen, nach 
unferer Weberzeugung, unfer Urteil über das vor 
und liegende 1. Heft der Zeitfchrift für gefammte 
Thierheilkunde nur dahin audfprechen, daß fie des 
Wahren und Nüglichen viel, des Neuen Mans 
ches enthält und alle Berüdfichtigung verdient, 
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Bemerkungen über bie Vermehrung der Milch 
der milchenden Kühe. (Wom geh. Rath und Pros 
feffor Dr. Hermbftädt.) 


In jeder größern ober Meinen Melkereianftalt 
wirb man bie Erfahrung gemacht haben, daß zumeis 
len momentan die Kühe aufhören, Milh zu geben, 
wenn fie auch vollfommen gefund find und mit ben 
kraftvollſten Mitteln reichlich genährt werden; zuwei⸗ 
len erfolgt dieſer Stillftand in der Mildausfonderung 
nit momentan, fondern nur nad und nach und der 
Milchverluft dauert fo lange, bis die Kuh wieder ges 
kalbt bat und friſchmelkend geworben if. Zwar wers 
den dieſe Kühe in beiden Fällen ſchnell fett; aber 
der Milchverluft ift mit großem Nachtheile für den 
Landwirth verbunden oder, wenn bie Melferei vers 
pachtet ift, für den Pachter berfelben. 

Die veranlaffende Urfache von jenen Uebelſtaͤnden 
ift zwiefach: einmal hat fie ihren Grund in einer nas 
türlihen Aderfion der Kuh gegen die zum Melten 
derfelben beſtimmte Magd. Ein zmweitesmal ift der 
Grund davon ing Leichtfinne ber Milhmagd begrüns 
det, die fich nicht die Mühe gibt, das Euter der Kuh 
vollfländig von ber darin angehäuften Milch zu 
entleeren, 

Es ift eine merfwärbige Erſcheinung, zu ſehen, 
daß eine fonft reichlih Milch gebente Kuh, ganz wills 
Fürli die Milch zurüdzuhalten weiß, wenn von 
einer andern Magd gemolken werden foll, ald der ihr 
bekannten. Der Grund davon liegt entweder 1) in 
einer natürlichen Abneigung der Kuh gegen die Magd, 
wie vorber bereits bemerkt worden; oder er liegt 2) 
in dem rauhen Benehmen der Magd gegen bie Kub. 
Stoßen und Schlagen ber Kub, raue Hänte ber 
Magd und flarfes Reiben bes Euterd während des 
Melkens machen ſolche der Kuh fchmerzhaft, und fie 
hält die Milch zurüd; dahingegen bei einer fanften 
Behandlung berfelben. die Entleerung des Euters ihr 
eine angenehme Empfindung veranlaßt, Hält bie 
Kuh die Mil zurüd, fo wird fie reforbirt, die Kuh 
wird fett und ber Prozeß der regen. vers 
mindert fich zufehends, fo daß fehr bald ein vollfoms 
mener Zrodenfland eintritt, Man hat die Erfahrung 
gemacht, daß bei kraftvoller Gefundheit der Kühe, fo 
wie bei gefunder und reichliher Nahrung berfelben, 
die Erzeugung und Audfonderung ber Milch auf eis 
nen fehr hoben Grab vermehrt werden kann. 

Die Mittel dazu beflehen 1) in jebesmaliger voll: 
tommener Ausleerung bed Euters von der Mil, 2) 
in öfterem Melken der Kühe, in befiimmten Zeiträu: 
men an einem Tage, 
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In England werben bie Kühe im Winter tägs 
li zweimgl, im Sommer breimal in 24 Stunden 
beftimmten Zeiträumen, nämlih: Morgens ſehr früh, 
Mittags und gegen Eintritt ber Nacht ze und 
man ſieht es als eine audgemachte Thatſache an, 
baf, wenn bie Kühe dreimal gemolten werben, ſolche 
eine größere Ausbeute an Mildy darbieten, bie nicht 
nur von eben fo guter, fonbern von noch befferer Bes 
ſchaffenheit ift, ald wenn fie nur zweimal in 24 Stuns 
ben, gemolfen werben; ja, man berechnet, daß bei bies 
fem Verfahren im, Durafgpnitte ein Drittel mehr 
Milch gewonnen wird, als fonft. 

Diefer Annahme fheint auch in ber That nichts 
zu widerſprechen denn man muß erwägen, daß bei 
reihhaltiger Ernährung der Kühe und volllommener 
Geſundheit berfelben mit ber vermehrten Gecretion 
und Exctetion organifher Produkte im lebenden 
Thiere, auch deren Reproduktion in gleichem Grabe 
vermehrt werden muß, und bieraus wird allerdings 
folgen müffen, daß ein breimaliges Melken ber Kühe 
in 24 Stunden mehr ald ein zweimaliges, und. ein 
viermaliges vielleicht mehr, als ein breimaliges an 
Ausbeute barbieten muß. 

Aber auch das jebesmalige mehr ober weniger 
volllommene Ausmelfen des Euterd hat auf die Maffe 
des Milhertrages einen wichtigen Einfluß; denn 
wenn ber Kuh nicht bei jedem Melken alle im Euter 
abgelagerte Milch vollfommen entnommen wird, fo 
wird diejenige, welde im Euter zurüdbleibt, reforbirt, 
und ed reproducirt ſich nicht mebr neue Milch, als 
zum Erſatz der Maffe, welche der Kuh entnommen 
wurde, erforderlid if. 

Bleibt z. B. bei einer Kuh, bie beim erſten Mel: 
fen 3 Berliner Quart Milch (= 73 Pfund Waſſer 
im Volumen) 3 Quart (1 Pfund) im Euter zurüd, 
fo iſt dieſer Theil nicht nur verloren, fondern beim 
zweiten Melken gewinnt man noch ein halbes Quart 
weniger, ald man gewonnen haben würde, wenn: bie: 
Kuh rein ausgemolten worben wäre, Läßt man beim 
zweiten Dielfen wieder ein halbes Quart Milh im 
Euter zurüd, fo wird num beim brittenmafe ein gans 
zes Quart Milch fehlen, alfo in Zeit von 24 Siun⸗ 
ben ein Derluft von zwei Quart Statt finden, 

Wird hingegen die Kuh jedes einzelnemal voll 
fiändig ausgemolken, „dann Bann fie fpäterbin eine 
größere Muffe Mil darbieten, als anfangs, und fie 
wird fortfahren mehrere Jahre hindurch, ohne bedeu⸗ 
van — eine gleiche Ausbeute an Milch 
zu liefern. 

Unm jenen Zweck zu erreichen, darf man aber auch 
einer Milhmagd nie mehr Kühe zum Mellen übers 
geben, als fie ohne zu große Anfirengung vollkommen 
ausmelken kann. Die Zahl von 10 bis hoͤchſtens 12 
Rüben ift bie hoͤchſte, welde eine Miihmagd zu bes 
wirthfchaften vermag, wenn eine volfommene Pflichts 
leiftung, von ihr erwartet werden ſoll. een 
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Urfachen der Laͤmmerlaͤhme. 


Schon feit langen Jahren lafje ih, wenn Heu 
eingefahren wird, fo wie eine Schicht gepreßt iſt, et« 
was Sal; bazwifchen fireuen, unb wenn nun wirkli 
das Heu durch irgend eine Veranlaffung feucht wer: 
ben follte, fo. bleibt ed immer gegen erben und 
nachtheilige Einwirkungen. bei dem Viehe, welches 
ed frißt, geſichert. Dan braucht wenige Scheffel Salz, 
um einen fehr großen Boden vol Heu vor dem Ber⸗ 
berben zu ſchuͤßzen, und braucht bei dem Einfahren 
gar nicht ängfilih zu feyn, wenn die Witterung uns 

ünftig feyn follte, daß man das Heu nicht fo troden 

m kann, ald man es wünfdht. Das Sal; ver: 
bütet alle nachtheiligen Folgen, auch wenn es einmal 
eingerecht ift oder ſchneit. So lange ich biefe Me: 
thode des Heueinfalzens angefangen habe, habe ich 
auch nicht ein einziges Lamm an ber Laͤhme, Steifs 
heit, oder weißen Zunge, oder Egel verloren. 
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Heilung der bösartigen Klauenfeuche. 


Im allgemeinen Anzeiger der Deutfchen (April 
4833) wirb ein Mittel zur Heilung ber Rlauenfeude 
von dem Herrn Auguft Hoffmann befannt gemacht, 
welches der Mittheilung werth zu feyn fcheint. 

Der Herr Berfaffer fagt nämlih: So bald ein 
Schaaf, von welhem Alter oder Gefchlechte es fei, 
anfängt, auf einem ober mehreren Füßen zu binfen, 
und bie Klauenfeuche ift fhon in der eigenen Heerde 
oder in ber Nachbarfchaft ausgebrochen, fo muß ber 

uß fogleih unterfuht werden. Gewoͤhnlich fängt 
ih das Uebel mit einem Bläschen oder Fleinen Ges 
ſchwure zwifchen den Klauen an, etwa von der Größe 
eines Silbergrofchend. So bald man biefed bemerkt, 
muß bdiefe Stelle mit einem ſcharfen Mefler auöge: 
ſchabt und bis auf das gefunde Zleifch gereinigt wers 
den. Darauf wäfcht man die Klaue mit Salzwaller 
aus und betupft die Wunde, mittelft eines Heberkiels, 
mit rauchender Galpeterfäure. 

Hat aber bad -Gefhwür ſchon weiter um ſich ges 
griffen und ſchon unter die Hornhaut der Sohle fort 
gepflanzt, fo muß ohne alle — ſaͤmmt⸗ 
lie faule Fleiſch mit ber hornartigen Sohle wegge⸗ 
ſchnitien werben, und Jwar nicht blos oberflächlich, 
—— weit, bid das geſunde Fleiſch erſcheint. 

waͤſcht man ebenfalls die Wunde mit Salz 
waſſer aus und befeuchtet fie mit reiner Salpeter⸗ 
fäure vermittelft des Federkiels und fobann noch mit 
einigem Hit ſchhotnoͤl, um das Gift zu zerftören. Da 
in biefem Falle eine ſtarke Wunde entflanden iſt, fo 
iR nötbig, daß der Fuß im einen Verband vom: Lein⸗ 
wand gebüßt und das Schaaf in einem wohlgeſtreu⸗ 
ten Stalle fo lange gefuttest witd, bis der verletzte 


45 


Fuß feine Dienfte wieber thun kann, welches gewoͤhn⸗ 
lich nad 8 Zagen der Fall feyn wird. 

Sollte fih nach einiger Zeit eine abermalige 
Lähme einfinden und bie Krankheit fich erneuern, * 
muß die Behandlung wiederholt angewendet werden. 
Es iſt dieſes jedoch ſelten der Kal und rührt wahr⸗ 
ſcheinlich von zurückgebliebenem Anſteckungsſtoffe ber. 
Ueberhaupt iſt die genaueſte Aufſicht des Schaͤfers 
noͤthig, wenn dieſe anſteckende Seuche bald wieder 
ausgerottet werden ſoll. Viele Schaafbeſitzer haben 
es darin verſehen, daß fie ſich bei diefer Lähme des 
Vitriols und anderer beizenden Mittel bedienten, um 
das Gift zu zerftören, aber nicht genug barauf bes 
dacht waren, das faule Fleifh mit dem darüber bes 
findliden Horn auszufchneiden. Das Uebel wurbe 
—— noch aͤrger und ganze Heerden gingen zu 

runde. 





Bewaͤhrtes Mittel, Futtervorraͤthe, ſo unter Zie— 

geldaͤchern aufbewahrt werden, vor dem nachthei⸗ 

ligen Einfluß der Naͤſſe, den dieſe Daͤcher haͤufig 

veranlaſſen, und das Dumpfigwerden des Futters 
bewirken, zu ſchuͤtzen. 


Diefer Uebelſtand, der jene gerechte Beſchwerde 
veranlaßt, wird durch folgendes Verfahren und mit 
Beibehaltung ber Ziegelbächer völlig vermieden. 

Man laffe das mit Ziegelm bededte Gebäude noch 
einmal von. innen weitläuftig mit Latten verfchlagen, 
bierzu bedarf es jedoch feiner eigentlihen Dachlatten, 
fondern nur fogenannter runden, unabgefchälten, troßs 
fenen, ſtarken — * welche die Stellen der 
Latten zu diefem Behufe voͤllig vertreten. 

Diefe Stangen werben in einer Entfernung von 
13 Zuß von innen unter dem Ziegeldache, auf bem 
Dachſparren, etwa einen Sparren um den andern, 
mit einem halben Bretnagel befefligt. Hierdurch ents 
flieht zwifhen den Dachziegeln und der inwenbigen 
Berlattung ein Raum , der glei ift der. Stärke der 
Sparren. Diefer Raum, der etwa 6 bis 8 Zoll bes 
trägt, wird mit geradem Roggenſtroh, noch beffer mit 
dergleihen Schaaföhrten (Strop, wovon bie Achren 
abgefrefien find) ausgefüllt, 

. Dad Ausfüllen diefes Raumes mit Stroh ges 
ſchieht ber bequemeren Arbeit wegen, gleichzeitig mit 
ber Derlattung, fo daß man, um biefe Arbeit zu mas 
Gen, ſtets die Ratten mit dem Stroh zur Hand has 
ben muß, wenn die Arbeit fchnell vor ſich gehen foll. 

Ein fo von innen verlattetesund mit Stroh aus: 
gefütterteö Ziegeldach gewährt bei Bergung ber Fut⸗ 
tervorräihe völlig den Nutzen, den ein Etrob: ober 
Rohrdach hat, ſchützt die Futtervorraͤthe gegen bie 
durchdringende Naͤſſe eines ſchlechten Ziegeldaches, in⸗ 
dem das zwiſchen beiden Verlattungen ſich beſindende 
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Stroh die Überflüffige Feuchtigkeit, bie ber. Dachzies 
a ugeben ſich beftrebt, aufnimmt. und demnaͤchſt, 
mem der Dachziegel. von ber dußern Buftiabgetrod: 
net ift, an diefen zur weitern Verdunſtung zurüdgibti 


Ueber eine Vorrihtung zum Ausfuchen oder Sor⸗ 
firen der Erdäpfel. Bon, Hrn. Brard. 


Es handelt ſich nicht felten darum, die Erbäpfel 
einee Ernte nach ihrer Größe wenigftens in zwei 
Sorten zu ſcheiden, von denen dann bie eine 5. D. 
zum Verkauf, die andere hingegen zum Ausbau oder 
als Viehfutter verwendet wird. Diefes Ausfuchen ift, 
wenn ed mit der Hand gef&ieht, eine langwierige, 
Zeit raubende und daher Boftfpielige Arbeit, welde 
weit fchneller und einfacher mittelft folgender Vorrich⸗ 
tung vollbracht werden kann. 


Man läßt fich einen hölzernen Rahmen von 8 
Fuß Breite auf 6 Fuß Länge verfertigen und magelt 
auf biefen hölzerne Latten oder Stäbchen oder, noch 
beffer, Beine Eifenftäbchen, welche man in folder Ent 
fernung von einander anbringt, daß nur Die kleinen 
Erdäpfel zwiſchen denſelben durchfallen koͤnnen. Die⸗ 
fee Urt von Sieb gibt man dann eine ſolche Neigung, 
daß die Erdaͤpfel von felbft darüber abrollen Fönnen, 
und daß ihre Bafis oder ihr unteres Ende dem Rande 
der Grube oder Überhaupt des Behälterd entipricht, 
in weldem man die größeren Ertäpfel aufbewahren 
will. Unter das Sieb fellt man zur Aufnahme der 
Fleinern Erdäpfel Körbe oder Zröge, in denen man 
fie an ihren Aufbewahrungsort ſchaffen fann, wenn 
fich diefer nicht ohnedies gleih unter dem Siebe ans 
bringen ließe. 


Man fehüttet num die Erbäpfel, fo wie fie vom 
Felde kommen, oben auf bas Sieb, fo daß fie von 
felbft über daſſelbe Hinabrollen, wobei die Fleineren 
zwifchen den Stangen deſſelben durdfallen, die grö: 
fieren hingegen ganz darlbew herabrollen werben. 
Auf diefe Weife gefbieht das Ausſuchen ober Sortis 
ven fo leicht und einfach, daß, wenn ber Apparat eis 
nigermaßen gut eingerichtet it, ein Weib allein in 
einem Tage 50 Säde damit zu fortiren im Stande 
it. Der Ypparat verdient um fo mehr Empfehlung, 
als ihn Jedermann verfertigen kann, ber einige Lats 
ten oder Stangen in gleicher Entfemung bon einans 
der aufjunageln im Gtande iſt. 


Anmerkung der Redaktion. Bir theilen 
vorfiehenden Auffog aus Dinglers polytechniſchem 
Soumale um fo lieber mit, da wir ſelbſt uns feit 
längerer Zeit eines ſolchen Apparated bedient haben 
‚und mit der Methode volllommen. zufrieden geweſen 
find. 
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Das Sortiren der Kartoffeln beit der Ernte iſt 
fo nothwentig, daß es nirgends unterlaffen werben 
follte, wo Kaktoffelbau: im Großen betrieben wird. 

Es iſt im mehrfacher Hinſicht zu empfehlen: 

1) Sollte man. Eleine Kartoffeln nie zum Brennen 
anmenben, weil wegen der größern Maſſe von 
Schaalen und als unvollkommenes Produkt, 
fie ‚eine bedeutend mindbere Ausbeute an Altos 
bol gewähren, ae » 

2) Bon der Manier, Bleine Kartoffeln zum Samen 
zu verwenden, ift man doch nun wohl überall 
weudgefommen; unvolllommener Same wird 

ei8 unvolllommene Frucht liefern. 

8) Bringt man bie Kartoffeln in Keller oder Dies 
men ober: auch in Gruben zur Aufbewahrung: 
fo wird man ſtets am beften verfahren, wenn 
man ſie möglihft erberein einfchichtet — man 
ei fie um fo länger und beffer conſerviren 

nun.  . a . 

Wenn man ein foldes Sieb an dem einen Ende 
mit ein Paar eifernen Hafen verfieht, oder an einer 
ee Schrotleiter, ſo wird man ed am zweds 
mäßigften glei® an den Wagen anhängen koͤnnen 
und über baffelbe die Kartoffeln auf ben Diemenplas 
oder in ben Keller rollen laffen. 

Defielben Siebed fann man fih im Frübjahre 
bedienen, um biejenigen Kartoffeln, welche man bi® 
in den Sommer aufbewahren will, fortzurollen. Ich 
habe dieſes fehr vortheilhaft gefunden. 


Ein Mittel zur Verhinderung des Anſatzes des 
fogenannten Pfannenfteined in den Dampfkeſſeln. 


Die Society of arts zu London enthält im zwei⸗ 
ten Theile ihrer Abhandlungen vom Jahre 1833 eine: 
Notiz, im welcher eines ihrer Mitglieder fagt, es habe: 
einen: Dampfteffel gefehen, ber nun 17 Jahre arbeis‘ 
tet, immer nur mit Themſewaſſer gefpeift wurde und 
gegenwärtig noch in vollfommen gutem Buftande iſt. 
Das ganze Geheimniß dieſes glnftigen Erfolges ſoll 
darin beftehen,, daß. der Eigenthlimer den Keſſel fehr 
oft reinigen, und nach ber Reinigung. inwendig mit. 
Del audftreihen lieh. James Ledford, Kaufmann: vom 
Leeds, theilte der Geſellſchaft ein ähnliches Praͤſerva⸗ 
tiomittel für. die Keffel mit  @r gibt ndmlih an, daß 
er in «inen großen Dampffefjel 2’ bis 8 Gallons Walls: 
rathöl gab, und daß er gefunden habe, daß ber Keſ⸗ 
fel bei biefer Behandlung nach einem ununterbrochen: 
nen achtwoͤchentlichen Gebrauche eine weit duͤnnere 
Krufte angefegt hatte, als dies ſonſt mach Ablauf ein 
nes folchen Zeitraumes der Fall zu ſeyn pflegt, und 
daß dieſe duͤnne Krufte überdies fo locker war, daß 
der Keffel leicht mit «einem fleifen Befen vollkommen: 
gereinigt werden: konnte. a 


Souwrnmabüfit. 


, Anmerkung berehaltion. Wie ſehr noch⸗ 
heilig das Anfegen des Pfanrienteined auf die De 
filation wirft und wie fehr bie Keffel angegriffen 
werden, iſt jedem. befannt, der ſich der Dampfkeſſel 
in Brennereien bedient. 

* Ein Mittel dagegen muß daher ſehr willkommen 


Gewobnliches Del oder Befireichen des Keſſels 
mit Speckſchwarte möchte wohl dieſelben Dienfte leiften, 


kLeſieur s Apparat zum Filtriren des Trinkwaſſers. 


Gerr Leſieur, Klempner zu Valencienne, bat bei 
ber Induſtrieaus ſtellung, welche im vergangenen Jahre 
daſelbſt gehalten wurde, einen Apparat zum- Filtriren 
bes Waſſers ausgeflellt, der zwar dem Prinzipe nach 
nichts Neues barbietet, der aber wegen feiner Einfach« 
beit empfohlen zu werden verdient, Der Apparat bes 
ſteht nämlich aus einem. Waſſerbehaͤlter, in ben man 
das zu filtrirende Wafler gießt umd aus welchem 
bofjelbe auf ben Boden bes Ayparates gelangt. Von 
bier aus‘ ſteigt das Wafler dann in folge ded Drudıs 
der Wafjerfäule wieber empor und dringt dabei durch 
eine Schicht thieriſcher Kohle, worauf es dann filtrirt, 
lärt und gegeinigt in einen Behälter gelangt, ber 

ch zwifchen dem obern Wafjerbepälter und der Koh⸗ 
lenſchicht befindet und aus welchem das Waoſſer mit⸗ 
telſt eines Hahnes abgelaſſen wird. Dieſe Vorrich⸗ 
tung gewaͤhrt den Vortheil, daß das Waller erſt dann 
durch die Kohlenſchicht dringt, nachdem «3 am Boden 
des unteren Behaͤlters bereits die gröberen Umeinig⸗ 
keiten, auch bis in die Kohle emporgelangen, fie doch 
nur sin die unterfien Schichten dringen und bierauf 
fon. burdy ihr eigenes Gewicht. größtentheils zu Bo⸗ 
ben: fallen; daß die thierifhe Kohle eben aus diefem 
Grunde nicht fo off erneuert. zu werben braucht, daß 
das filtrirte Waſſer immer kühl erhalten wird, indem 
fi der Behälter beffelben‘ zwiſchen zwei Waflerfchich: 
ten befindet und endlich, daß man immer filtrirtes 
Waſſer haben kann, fo lange in dem obern Behälter 
Waſſer enthalten iſt. 

v Anmerkung ber Redaktion. Vorſtehender 
Apparat wird uns in Dinglers polytechnifchen Jour⸗ 
nal mitgetbeilt, 

Wir find ber Meinung, daß fich berfelbe in mehr: 
facher Hinficht in den Brennereien anwenden ließe. 
1) Zur Deftilation bes Waſſers in ſolchen Lokalen, 
wo bad Waſſer viele fremdartigen Beimiſchungen 
enthält und wo das Deftilliren von großem Nuz« 
a feyn wird. 

ur Reinigung. des Laͤuters oder auch bed. Brannt- 
meines oder Spirftus, j j 
‚ Der Apparat winde neben dem Kuͤhlfaſſe anzu: 
bringen ſeyn. Cine Metalpumpe oder auch ein Druck⸗ 


2) 
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wer? würde daß zu reinigenbe Fluidum auf ben obern 
Behälter befördern, von wo ed dann den bezeichneten 
Weg duch das Koblenpulver (oder auch vieleicht nur 
— zerſtoßene Kohle, etwa von ber Größe einer 
infe) zurüdzulegen bätte und dann, gereinigt, an den 
Aufbewahrungsort zurüdilöße, 

Wir übergeben dieſe Idee dem Nachdenken uns 
ferer. geebrten Leſer; es wird und recht freuen, wenn 
badurch ein Verſuch ins Leben gerufen und barüber 
in diefen Blättern Mitteilung gemacht wird, 


Merkwuͤrdige Roggenpflanze. 


Der Graf 3. von-Zurenne hat den Heraudge: 
bern des Gultivateurd eine Roggenpflanze vorgelegt, 
die einen Brweid von dem Fräjtigen Wuchſe diefer 
Halmfrucht abgeben kann. Sie war auf einem Raps» 
felde erwachſen und zeigte 88 Halme, die aus einem 
Wurzelftod bervorgefchoffen waren, und die, wenn fie 
zur Reife gefommen wären, dreißig Körner auf eine 
Aehre gerechnet, 2640 Körner von einem einzigen ges 
geben babın würde, Angenommen nun, daß biefe 
2640 Körner ausgefäet worden wären, und jedes von 
ihnen eine gleihe Menge wiedergegeben hätte, daß 
ferner dieſe Operation fünfmal hinter einander mit 
— Erfolge wiederholt worden waͤre, fo würde 
iefe fünfte Generation eines einzigen Kornes unge: 
faͤht viertaufend Millionen Scheffel wiedergegeben ha⸗ 
ben, bie zur Ernährung bes ganzen Menſchengeſchlech— 
tes auf zwei volle Jahre hinreihend waren, 


Beſtes Mittel, nicht vollftändig und richtig abge 
gohrene Biere zu Elären. 


» Man wendet dazu mancherlei Subftanzen, 3. B. 
iſchleim (Haufenblafe), Abkochungen von Kälberfüs 
en ıc. an, aber Feine führt fo ficher, fo ſchnell und 

für die Übrige Beſchaffenheit des Bieres fo wohlthaͤ⸗ 

tig zum Biele, als noch nicht —— abgerahmte 

Milch. Man gieße in einen ſaͤchſ. Eimer = 72 Kan⸗ 

nen 3 — 3 Kannen ſolcher Milch und ſchüttele fie 

mit dem Biere im Faffe qut durch einander. In 24 

—* iſt ſodann der Niederſchlag und die Klärung 

erfolgt. 

©. Erdmanns Journal für technifche und oͤko⸗ 
nomifche Chemie. B. 18, ©. 192 in einer Abbands 
lung des Herrn Bergkommiſſionsrathes Lampadius 

Über bie techniſch chemiſche Prüfung der Biere. 
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Befchreibung eines volltommenen Pferdes. Von 
Gamerariuß, 


muß drei Theile haben, wie ein Weib, breite 
— Hüften, lange Maͤhne. Cs muß in 
dreierlei Hinfiht einem Löwen gleichen, feine Haltung 
muß flol;, fein Muth groß und feine Wuth unwider⸗ 
fteplich feyn. Es muß drei Dinge haben, wie ein 
Schaaf, die Nafe, Sanftmuth und Geduld. Drei 
von dem Hitſch, Kopf, Beine und Haut. Drei von 
dem Wolf, die Kehle, den Naden und das Gehör. 
Bier von dem Fuchs, das Gedaͤchtniß, das Dhr, ben 
Schwanz und den Zrab, Drei von ber Schlange, 
Klugheit, Gefiht und Birgfamfeit, und enbli drei 
von dem Hafen, ben Lauf, bad Geben und bie Aus: 


bauer, 





Weber Knohendüngung. 


Man barf ben er Allgemeinen gemachten Erfah: 

u Folge annehmen: 

— —* die Knochen gemaͤſteter Thiere beſſer 
ſind, als die von mageren Thieren, indem 
die eng ber — Thiere mehr 

ett und Gallerte enthalten; 

2) Gas die Knochen ber gefchlachteten Thiere 
beffer, als die ber Erepirten find, indem 
das Frepirte Vieh gewöhnlid mehr abges 
magert it und weniger Säfte hat, als 

8 geſchlachtete; 

8) ob —— ausgekochte oder verkohlte 
Knochen nicht ſo brauchbar ſind, als feife: 

4) daß die Knochen ber Schweine, Kälber 
und Kühe in Hinfiht der Düngerfraft den 
Knochen der Pferbe vorgezogen werben, 
zum Theil wohl nur in Folge befjen, daß 
von Pferden nur in ber Regel die auf 
dem Unger bes Wafenmeifterd bereitö vers 
witterten und nur von Frepirten Pferden 
herruͤhrenden Knochen zu haben find. 


iebene Arten des Knochendüngers 
—— un deren Beurtheilung. 


ie ältefte Art, einen Anocdendünger zu bes 

— = une Man verbrannte die Knochen 
unörderft zu Koblen, mahlte diefe Koble fodann auf 
Spüblen Iegte das gewonnene Koblenpulver auf den 
Erdboden und mußte es ſodann wiederholt umſchaufeln. 
Man wird fogleih die Unzwedmäßigkeit biefer 
Zubereitung wahrnehmen; denn durch das Feuer wurs 
den bie beften Beftandtheile der Knochen verzehrt; 
außerdem koſtet died Verfahren Holz, Zeit und 
2) Mebrere Dekonomen haben folgendes Verfah⸗ 

ven vorgefchlagen. Man legt bie Knochen auf eine 
Tenne, vermifcht fie mit ungelöfchtem (nit anzufeuch⸗ 
tenbem) Kalk, überfcplittet diefelben mit einem Afchens 


übe, 


Souenatifif. 


haufen und bie A 
ats, ——— —— = 


zu 
bigen und Sprünge befommen, weld i 
ber zu verfchließen find, "Wenn in * en 


Haufen einige Zeit geſtanden hat (es dauert bis 
wohl Boden lang), fo öffnet man ihn umb findet 
die vergrabenen Knochen leicht zerbrechlich. Diefe 
pulverifirt man num und fireuf fie allein 
oder mit bein Kalle und der Afche vermifcht als 
Dünger aus. 

Diefes Verfahren bat fich als fehr nuͤtzlich bes 
währt, befonderd bei ter Anwendung des Knochens 
büngers auf ſolchem Boden und auf folde Weiſe, 
daß er zugleich als Reizmittel nuͤtzlich wirkte. Allein 
dieſe Bereitungsart erforberg einige Auslagen für Kalk 
und Afche, und wenn auch biefe, fo wie der Zeitaufs 
wand und die. Arbeit vergütet werben, daß bie fo bei 
handelten Knochen weit — * zu pulverifiren find, fo 
nimmt fie doch den Knochen die Gallerte und daB Fett, 
Nimmt man aber an, daß jene Beſtandtheile in die 
Afche übergegangen find, fo ift es doch nn, 
ob fie die Düngungsfraft der letztern in Maße 
zu erhöhen vermögen, als bie duͤngende Kraft der 
Knochen felbft hierdurch vermindert wird, 

3) Die am meiften zu empfehlende Zubereitungss 
art ift folgende. Man pulverifirt bie Knochen auf 
Mühlen (von denen mehrere Arten in Dinglers po⸗ 
Iptehnifhem Journal Bd. 89, ©. 419 u. ff., DBb. 
44, ©, 294 befchrieben werben) zu einem möglichft 
feinen Pulver. Hierzu fucht man fich bie friſchen 
Knochen, die noch bie meiften der obgebachten Düns 
gungeftoffe im fi faffen, zu verfchaffen. Diefe 
man frodnen; entweber auf einer Malzdarre (j 
muß man für diefen Fall ſich vorfehen, daß die Hige 
nicht zu groß fei, damit das Fett der Knochen nicht 
verloren gebe, jebenfals bürfen bie Knochen nicht 
braum werben) oder in der Luft, in welchem Falle ber 
Zrodenplag fo eingerigtet feyn muß, daß Gonne und 
Regen nit einwirken Pönnen, damit bie Knochen 
nicht vermwittern. Aa 

In diefem trodenen Zuſtande bringt man bie 
Knochen auf die Mühle und mahlt fie zu fo viel, ais 
möglich, feinen Pulver. Man bat aus vielfältigen 
Erfahrungen gefehen, daß feines Knochenmehl bei 
weitem räftiger und fchneller wirkt, ald grobes. Kno⸗ 
henftüde von der Größe einer Erbſe und etwas gebe 
Ber, haben biöweilen erft nah 2, 3, 4 Jahren ihre 
büngende Kraft geäußert, woburd ber Zweck nicht 
gehörig erreicht wird. 

Das feine Knochenmehl fühlt ſich übrigens wie 

— Seife an und riecht wie vertrodneter weißer 

fe. z 

Don ber Anwentung bed Knochendüngers 
auf die verfhiebenen Bobenarten. 


Zuvoͤrderſt muß bemerkt werben, daß für feuch⸗ 
ten und ſchweren Boden bie Knochenduͤngung nicht 


Sournaliftif, 


fo anwendbar ift, als ber Gtallbünger, ba fie nicht, 
wie legterer, dem Boden bie nöthige Aufloderung zu 
eben vermag, auch durch zu große Feuchtigkeit die 
Berfegung des Knochenmehls verhindert wird, Bei 
Mangel an Staldünger mwürbe dann auf dergleichen 
Länderei, befonderd auf Thonboden, der auf bie im 
Vorhergebenden unter Nr. 2. angeführte Weife zubes 
reitete Anochendünger anzuwenden ſeyn, indem ber 
—* und ſchwere Boden in der Regel auch kalt 
ſt und dieſe Düngung ſehr hitzig (für dürren Boden 
ſo gar zu bieig) it. Für weniger ſchweren ‚und 
feuchten, und für mehr kalkhaltigen Boden ift aber 
befonders die Knochenduͤngung überhaupt und befons 
ders die nach dem im BVorbergehenden unter Nr, 3. 
angegebenen Berfahren bereitete zu empfehlen. 


Wie verfährt man beim Audftreuen bed 
Knochenmehls? 


Damit dad Knochenmehl ſich leichter gleichmaͤßig 
ausſtreuen laſſe und vom Winde nicht fortgeweht 
werde, muß man es ein wenig anfeuchten, doch nicht 
u ſehr, damit es ſich nicht in Klumpen zufammen: 


alle. et le 3 

Bei diefem Anfeuchten „find folgende mineralos 
giſche Zufäge empfohlen worden. 

1) Ein Landwirt in der Schweiz 
einen Zentner Knochenmehl 3 Pfund Kuͤchenſalz, loͤſt 
Died in Waſſer auf und befprengt damit dad Kinos 
chenmehl, knetet oder fchaufelt hierauf letzteres derma⸗ 
Ben zu Haufen, daß es ſich alsbald erwärmt, und 
bringt es ſodann in biefem Zuflande unmittelbar auf 
Die Grundſtuͤcke. Diefes Verfahren foll die ſchnelle 
Wirkung und die düngende Kraft des Rnochenmehls 
außerordentlich fleigern. 

Der Bufag von Salz muß kurz vor dem Ge 
brauche gefhehen; man kann dies auch auf die Art 
tbun, bag man das Knochenmehl mit einer —— 
loͤſung beſprengt und fiebt, dann in Haufen gaͤhr 
läßt, bis ſich ein ſtarker Geruch entwidelt, worauf 
man es ausſtreut und untereggt. 

2) Ein Grundeigentbümer in det Gegend von 
Straßburg feßte dem Knochenmehle 10 Procent Sals 
peter zu, wodurch gleihfam die Wirkſamkeit deffelben 
erhöht werden fol. 

Auch bie * des Knochenmehls mit an⸗ 
dern Stoffen iſt ſehr nuͤtzlich. Lampadius ſagt, a. a. 
D.: „ſeit den legten 8 Jahren aber wende ich ſolgen⸗ 
des Verfahren mit dem größten Vortheile an. Ich 
laſſe während ded Sommers alles noch nicht ſamende 
Unfraut, das Bohnenfraut, Kartoffelfraut, fchlechtes 
Gras und im Herbft die gefallenen Blätter der Bäume 
fammeln; und fo wie fich diefe Abfälle einfinden, laſſe 
ich fie abmwechfelnd mit. eingeftreutem Knochenmehle 
aufſchichten. So bald der Haufen etwas groß wird, 
erbigt er fich bei feuchter Witterung ſtark. Der Hau: 
fen bleibt num uͤber Winter liegen und gibt im Fruͤh⸗ 
ling einen vortrefflichen thierifchvegetabilifchen Dünger, 

Sandwirtbfchaftliche Werichte 1834. 7. Heft. 


nimmt auf 
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Auch in ber Vermifhung mit gebranntem Thon 
ober Erde gibt das Knocenmehl einen vortrefflidyen 
Kompoft. : 


Unterpflügen und Eineggen bed Knochen⸗ 
mehls. 


Das Knochenmehl muß, ſo bald es auf das zu 
büngende Grundſtuͤck ausgeſtreut iſt, in die Erde eins 
epflügt ober eingeeggt werden. Das bloße Aus⸗ 
Sreuch bat, wie die Erfahrung gelehrt bat, wenig 
geholfen, was ſich auch dadurch erfiären läßt, daß 
die büngenden Stoffe — befonderd Felt und Gallerte 
— fich nicht gebörig mit ber Erde verbinden Pönnen, 
und fi) zum Theil ald Gas verflüchtigen. 

Auf Wiefen wird baber, dba biefe num durch Aufs 
fireuen gedüngt werden fönnen, dad Knochenmehl, wie 
auch die Erfahrung bemwiefen hat, nicht mit eben fo 
großem Nuten angewendet, ald auf Aecker. Doch 
bleibt der Anochendünger auch für MWiefen fehr er: 
fprießlid. Ehrenfeld nennt aus eigener Erfahrung 
folgendes Beiſpiel. Eine trodene Wiefe von unge: 
fähr 700 Quadratllaftern, gab in ihrem rohen Zus: 
flande kaum 10 Zentner Heu. Sie wurde zur Bes 
waͤſſerung eingerichtet und gab nun 20 Zentner, Gie 
wurde über Winter mit 4 oͤſterreichiſchen Metzen (4 
Scheffel 83 Metzen pr.) Knochenmehl befireut,, über 
Sommer bewäffert und gibt feit 2 Jahren über 40 
Bentner Heu. - 

Deögleihen erwähnt Eeuchs in feiner Düngers 
lehre ©. 331: „1802 machte Friedr. Kropp, Steiger 
im Bleibergwerke bei Solingen, den Berfuh, Kno⸗ 
chen zu zerfiampfen, und fireute bad Mehl auf eine 
Wieſe. Er befam ungemein viel Grad, fo daß bie 
ganze a in Erftaunen gefegt wurde, Diefes 
reizte die Nachbarn; fie fammelten alle Knochen und 
ließen fie in Pochwerken ſtampfen ıc. 

Das Ausfireuen des Knochenmehls auf bereits 
im Halme ftebende Früchte foll, nad der Behauptung 
einiger Randmwirthe, das Ungeziefer von demfelben abs 
halten. 


In welhem Maße fireut man bas Knochen— 
mebl aus? 


So wie hinfihtlih des Staldüngers die Frage, 
wie viel man von bemfelben auf einen Ader Yand zu 
bringen habe, im Allgemeinen nicht genügend beant⸗ 
mwortet werden kann, indem in dieſer Beziehung ſehr 
viel auf die Befchaffenheit bed Bodens anlommt, fo 
iſt dies auch hinſichtlich der Knochenduͤngung der 
Fall, Ein jeder Landwirtb muß ſich im biefer Bezies 
bung die nöthige Erfahrung zu verſchaffen ſuchen. 

Lampatius fagt in feiner Abhandlung über bas 
Knochenmehl (Etdmanns Journal für technifhe und 
Ööfonomifche Chemie Jahrg. 1825, 1. Heft, ©, 27), 
daß: man in feiner. Gegend (mo eine 4 bis 6 Zoll 
dife Ackerkrume von mittlerer Befchaffenheit, mehr 
loder, alö fefl und etwas fleinig nid vorfindet) vom 
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koͤnne, wenn man daſſelbe in einer Quantität von 8 
bis 4 ſaͤchſiſchen (circa 6 bis 8 preußifchen) Scheffeln 
auf 150 ſaͤchſiſche (circa 179} preußifhe) Quabdrats 
ruthen (oder etwa auf einen Magdeburger Morgen) 
anwende. Lampadius bemerkt bierbei, daß man dort 
auf 150 Quadratrutben Land 12 bis 16 Fuder Kubs 
bünger nöthig babe, und flellt daher 3 bis 4 fädhfis 
ſche (ungefähr 6 bis 8 preußiſche) Scheffel Knochens 
mehl 12 bis 16 Fudern Kuhbünger gleich. 

von Ehrenfeld fagt in feiner Abbandlung uͤber 
bie Knochenausfuhr der Engländer aus Deuftſchland 
—— in der landwirihſchaftlichen Zeitung für 

urbeffen Jahrg. 1832, ©. 195 und in Scuberts 
Univerfalblatt für die gefanımte Lands und Haus- 
wirthſchaft Jahrg. 1832, S. 127), daß 1 Zentner 
—— 12 Zentner gutem Stallduͤnger gleich 
ehe. 

In ug. und Baben verwendet man auf 
4 Morgen Landes 5 Zentner Knochenmehl und feht 
—— 1 Zentner Knochenmehl 4 Wagen. Miſt 
glei. ; 

Leuchs fagt in feiner allgemeinen Düngerlehre 
(Nürnberg 1832) ©, 332, daß 100 Pfund Knochens 
mehl auf 3 Jahre bie Wirkung von 4 Karren Mifl 
vorbringen; ferner ©. 334, daß 50 Pfund Knochens 
mebl 14 Zentner Mift an Kraft gleich fieben, und ©. 
533 endlich, daß in ber Gegend von Solingen 10 
Karren Mift 100 Pfund Knochenmehl gleich geſtellt 
werben, 

In einem Berichte des landwirthſchaftlichen Vers 
eines zu Doucafter in England wird angeführt: eine 
Wagenladung von 120 Bufbel (etwa 78 Berliner 
Scheffel) aufd Drillen eingerichteter Knochenſtückchen, 
laͤßt ſich 40 bis 50 Karrniadungen Schaafmiſt gleich 
ſetzen, und deren Wirkung zeigt ſich nicht nur bei der 
erſten. fondern auch bei mehreren auf einander folgen: 
den Ernten. Die gewoͤhnliche Quantität beträgt auf 
den Acre 60 bis 70 Bufbel (395 bis 45% preußifche 
Scheffel). Bei der Drillwirthſchaft find 12 bis 20 
Bufbel (72 bis 13% preuß. Scheffel) genug, und 
wenn diefe Quantität entweder bei der Vier⸗ oder 
Bünffelderwirthfbaft mit getriltem Zurneps einge: 
bracht wird, fo bleibt die Bodenkraft fortwährend im 
Steigen begriffen. 

Dis dahin, daß man im hiefiger Gegend zu bes 
ſtimmten Erfahrungen gelangt fern wird, möchte es 
zwedmäßig feyn, durchfchnittlich J Bentner Knochen⸗ 
mebl einem zweifpännigen Wagen Stalmift gleich zu 
flellen und hiernach die für einen Ader nöthige Dün: 
gung zu bemefien. 


Wirkung der Knohenbüngung auf bie ges 
bauten Früdte, 

Im Allgemeinen flimmen die meiften landwirth⸗ 

ſchaſtlichen Echrififteller darin überein, daß durch die 

Düngung wit Knochenmehl nit allein mehr, fondern 


Sournalifi®, 
Knochenmehle eine ausdauernde Wirkung erwarten 


auch ſchoͤnere und vollkommenere Erzeugüfffe hervor, 
gebracht werben. 

So fagt Friedr. Ebner, daß die Erfahrung im 
Würtemberg und Baden bewiefen babe, daß die Kno— 
hen einen außerordentlichen Einfluß auf alle Pflans 
sen, für welche man fie verwendete, ausüben, und die 
Reife um 2 dis 3 Wochen früber herbeiführen, daß 
fie an dem Getreide ftärkere Halime und größere, nahr⸗ 
baftere Körner, als mit dem géwoͤhnlichen Dünger, 
bervorbringen, und daß ihre Wirkung zumädft auf 
den Baizen, die Gerfte, den Kukuruz, ben Kohl, Wins 
ters und Sommerraps, Flachs, Runfelrüben und bei 
nabe alle Hack- und G tenfrüchte Statt finde, 

Ueber bie einzelnen Producte find folgende Er⸗ 
fahrungen gemacht worben: 

1) Ueber die Körnerfrüchte. von Ehrenfeld fagt 
in ber bereitö angeführten Abhandlung „Knocdenauss 
fuhr", doß nad) feinen eigenen fünfjährigen, vergleis 
enden Verſuchen, fi das Knochenmehl zu dem bes 
fen Stallvünger verbalte 

a) binficptlid der gewonnenen Menge ber 

Körner, wie 7 zu 55 . 

b) hinſichtlich der Güte derfelben, wie 5 zu 4; 

0) hinſichtlich der nachhallenden Bodenkraft, 
wie 3 zu 2, wobei ais Nebenvoribeile bezeichnet wers 
ben: meniger Unkraut, freie Wirtbfhaft mit vermins 
derter Brad, leichte Zufuhr diefes foncentrirten Düns 
gerd in entlegene Grbirge ıc. 

Der Landwirth Schirmer zu Lichtenau berichtete 
im Jahre 1826 an den kurheſſifchen Landwirtbfchaftss 
verein: „Ausgezeichnete Düngungdwirkung that das 
Knochenmehl, welches id 1824 mit Gerfte untereggte, 
und hernach den Ader noch mit gewoͤhnlichem Kopfs 
klee einfien ließ; Z Kafjelfhe Morgen mit 1} Bent: 
ner Knochenmehl, auf ſchwerem Lehm⸗, mit Thon ver⸗ 
miſchtem Boden, mittler Qualität, mit zweijährigen 
Düngung zu Kohl und Roggen. Die Gerfie zeichs 
nete fi durch Ueppigfeit, ungeachtet der Frübjahres 
dürre, aus, befonders aber der darunter befindliche 
Klee, welcher für hiefige Gegend ſehr maftig gewach⸗ 
fen war. Schütten that jene Gerfte, wie gewöhnlich, 
allein bei fihr volfländigem Korn. 

Der Kiee wurde 1825 dreimal und jedesmal 
recht fett, grün abgemäht und gefüttert; ein für uns 
fer kaltes Kima, felbft auf den beften Aedern feltem 
erhörter Hal. Dee nah dem Klee (einjährig) einge⸗ 
färte Waizen zeichnete ſich den Herbſt ih vor 
ben Nachbaraͤckern aus ic.“ 

Ebner fagt: Beim Anbau ber Gerfie machte 
man in der Gegend don Markgrüningen die Bemer⸗ 
fung, baf ein würtembergfcher Morgen, wenn er mit 
Knochenmehl gedüngt wird, ungefähr 2 Scheffel (eirca 
4preuß. Scheffel) mehr, ald gewöhnlich, trägt. Tür⸗ 
kiſcher Waizen entwidelte ausnehmend ſtarke Kolben, 

2) Die Rübenernte har ſich in den Theilen von 
England, wo man die Knochendungung eingeführt, 
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vergehmfacht; dabei find die Rüben 4 bis: Smal groͤ⸗ 

Ber geworden 

- 3) Der Flachs wurde beim Gebraud des Ano- 

&enmeblö nicht allein länger und feiner am Ball, 

fondern auch dichter, weil, wie fpäter nody näher ges 

fogt werden. fol, das, Unkraut von dem Knochenmehle 
ird 


wi * 

von. Ehrenfeld verfichert, durch biefes Mittel Bein 
von. folcher Höhe, Dichtigkeit und Feinbeit gezogen 
zu baben, daß er mad, Niederländer Art geftengelt 
oder, um fich micht zu lagern, gegiltert werden mußte. 

Eben fo berichtet Schirmer in ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung 1826 ©. 70: „Ausgezeichnet vors 
tbeilbaft zeigte fib die Knodyenmehldüngung bei Fruͤh⸗ 
flachs im Jahre 1824 angemendet zu 21 Zentner Kno⸗ 
chenmebt auf 2 Kaffeler Megen (23 Berl. wer) 
Leinſaat, bei ftuͤherer gemöbnliher Düngung im. Herb 
mit verrottetem Miſt auf ſchlechtem, falten Lehm⸗, 
mit Thon vermifchtem Boden. Auf dem nebenan, 
nicht mit Knochenmehl gedüngten, eben fo zugerichtes 
ten, an dem nämlichen Zage befäeten Ader war ber 
kein 4 Elle kürzer, früher reif und. bei weitem nicht 
fd reib an Bahr, 

4) Ganz befonders geräth auch die Luzerne durch 
Düngung mit Knohenmehl. von Ehrenfeld berichtet 
old Reiultat feiner eigenen Erfabrung, wie folgt. 
Ein Ader von 1000 Quabraiflaftern wurde vergleis 
chend zur Luzerne beflimmt, die eine Hälfte mit gu» 
tem Schoaftünger, die zweite mit Knochenmehl ge: 
büngt, Da die Luzerne nichts weniger, ald in ihrer 
Jugend Unkraut vertragen kann, fo wurden beide 
Theile mit Kartoffeln ald Vor⸗ und Reinigungsfruct 
angebaut. Das folgende Jahr wurde Luzerne mit 
bürre untergebautem Dafer eingefäet. Im erften Jahre 
zeichnete fi der mit Knochenmebl gedüngte Theil 
von Unkraut ungleich reiner und lebhafter in ber Be: 
getation aus, der untergebaute Hafer konnte dreimal, 
bei Schaafdung nur zweimal gemäbt werben. Im 
bern Jahre gab der mit Stalldung begeilte und 

egypſte 4 Schnitte und an Gewicht trodened Klee 

ben 21 Bentner 46 Pfund, der mit Knochenmehl ge: 
duͤngte und begupfle 5 Echnitte und an Gewidt 36 
Zentner 24 Pfund trodenes Kleebeu. 

65) Das Journal d’agriculture des Sci Bas 
vom Sanuar 1527 empfichlt das Knochenmehl als 
befonder6 anwendbar zum Tabaksbau, deſſen Quan⸗ 
titdt vermebrt und die Qualität verbeffert wird, 

Bei Kohlrabi, Kobl und anderen ähnlihen Staus 
dengewächfen, hat die Knodendüngung weniger Bor: 
tbeil gebracht, wahrſcheinlich weil die entſprechende 
Bebandiungsart noch nicht genug erforfcht iſt. 

7) Kartoffeln werden, wenn man fie zu ſtark 
mit Knochenmehl düngt, leicht wällerig. 

8) Trockene Wiefen zeigen bei der Düngung mit 
Knochenmehl einen befiern Erfolg, als feuchte, und 
zwar wohl obne Zweifel aus dem Grunde, weil bie 
Naͤſſe der Zerfegung der Knochen widerſteht. 


Feuchte Wiefeh miıffen daher, fo wie überhaupt 
zur Berbeflerung des Groswuchfes, auch in Hinficht 
auf die Anwendung der Knochentüngung durch Abs 
jugögräben angemeffen entwäffert werben, 

Br. Ebner berichtet: „Saure Wiefen, wenn fie 
durch; Abzugögräben troden gelegt und mit Knochens 
mebl gedüngt worden find, liefern im zweiten Jahre 
mebrentheild Klee und gute Futtergräfer, während ihr 
früheres Erzeugniß wegen ber ſchlechten Qualität nicht 
geachtet wurde." 


Wirkung des Knochenmehls, hinfichtlich der 
anhaltenden Fruchtbarkeit des Bodens. 


Die Düngung mit Knochenmehl dußert auf deu 
Boden eine ausdauerndere Wirkung, ald der Stall» 
dünger, ja fie ift, wenn gröberes Mehl angementet 
wird, noch im 6. und 7. Jahre bemerkbar. von Ehs 
tenfel6 bemerft fogar in feiner mehr erwähnten Ab⸗ 
bandlung, daß durch die Anwendung: ded Knochens 
mebld die Drache fehr vermindert werben Pönne und 
fagt zum Beweiſe diefer Behauptung, daß er ben 
Derfub gemabt babe, dreimal Waizen auf Waizen, 
viermal Mais auf Mais, Waizen mit Gerfte im Wech 
fel ohne Zwiſchenbrache zu bauen, und daß foldyes 
mit beflem Erfolge durd bie Anwendung das Knos: 
hendüngers ausführbar befunden worden fei, voraus: 
gefegt, daß durch gute Aderinfirumente oder Feuer 
der Boden immer gut gepulvert, das Unkraut zerflört 
und bie dur bie Vorfrucht entgangene Kraft durch 
Zufog von Knochenmehl erfegt werde: 


Wirkung des Knochenmehls gegen das Uns 
frant und gegen das Ungeziefer, 


Entlih fol aud das Knochenmehl nach ber Er⸗ 
fahrung mehrerer Landwirthe fehr wirkfam gegen das 
Unfraut und das Ungeziefer, namentlih bie Erdflöhe, 
— —— J de er wurde, auf 

e im Halme flebenden Früchte fireut, gegen die d 
Fruͤchten ſchaͤdlichen Inſekten feyn. Eee 


Schlußwort über den Nuten ber Knochen⸗ 
büngung. 

Aus bem bisher Gefagten gebt bervor, ba 
dur die Entdedung der — — . 
But aufgefunden babın. Es mangelte uns: biöher 
an Dünger. Diefen Mangel werden tie, jest als 
weriblos, weggeworfenen Knochen erfegen. 

Unfere Laͤnderei konnte bisher nicht hinreichend 
gebüngt werden, und uns den Ertrag nicht gewähren, 
j deſſen Hervorbringung fie bei befferer Düngung 
äbig. war; wir werden diefelbe jegt mit dem neuen 
kräftigeren Dünger befrucpten und und einer dopvels - 
ten Eınte erfreuen. 3 

Unfere muͤhſame Arbeit wird fich berringern, 


Was wir früher mit 10 Zubren Dünger- kaum vers 


richteten, vollenden wir jegt mit einer einzigen. Uns 
fer Wirkungskreis dagegen wird, ſich erweitesn. Dede 
7 ” 


Bergrüden, welche wir biöher nicht befruchten kom⸗ 
ten, weil fie für den Düngerwagen unfahrbar waren, 
werben wir jest mit bem leicht transportabeln Anos 
chenmebl büngen, und unfern Befig an urbarer Län; 
berei vermehren. 

Bedarf ed daher noch einer Aufforberung an uns 
fere Landwirthe zur Benutzung eines Gutes, das ih⸗ 
nen die Vergrößerung ihres Vermögens und ben 
Dank iprer Mitbürger zufichert? 





Prüfung der Keimkraft der Gerfte und bes Klee: 
famens. 


Wer die Güte und Keimfraft der Gerfte, bie 
bei naffen Jahren in ber Banze oft durd Brennen 
verloren gebt, unterfuchen will, ber nehme eine Hand 
voll Gerfte und werfe fie in ein Glas voll reines 
Wafler. Jeder Kern, ber gut ift und feine Keimkraft 
noch bat, wird oben an ber Spige eine weiße Perle 

ben. 

Um auf ber Stelle die Acchtbeit des Kleeſamens 
zu unterfuchen, nehme man eine Hanb voll und laffe 
denfelben nach und nach auf ein glühendes Eifenblech 
fallen. Plot er mit einem gewiſſen Knadern oder 
Knallen, fo find bie Deitbeile noch nicht werflogen, 
und er bat dann feine Keimkraft noch. Verkohlt er 
ſich aber auf dem Blech, fo ift er nicht zu gebrauchen, 





Beſchuͤtzung der Obftbäume und Weinreben gegen 
den Winterfroft bei hellem Himmel. (Bon einem 
Forſtmann.) 

Es hat ſchon mancher Pflanzer über das Erfries 
ren der jungen Dbfibäume geklagt, und doch pflegt 
man im Allgemeinen bei deren Pflanzung aus Baums 
ſchulen ins Freie, die Pfäble, welche in ben erſten 
Fahren, zum Schu und Grüßen dienen follen, auf 
der Mord» oder Norboftfeite einzufloßen, wo fie dies 
ſes Erfrieren eher befördern, al& verhindern. — Wenn 
man dagegen dieſe Pfähle auf bie Suͤd⸗ und Suͤd⸗ 
weftfeite dergeflalt fest, daß (bei ihrer Dide von 8 
bis 4 Zoll Durchmeffer) bie Sonne in den Monaten 
Sanuar und Februar die jungen Stämme von 1 bis 
3 Uhr Nachmittags von der Krone abwärts nicht 
berühren kann, fo werten fie in ben erften Jahren 
nad der Pflanzung, wo bie jungen Obſtbaͤume ohne: 
bin am empfindlichften find, binreihend gegen bie 
Einwirkung der Sröfte gefbügt. Auch kann man bie 
Bäume gegen bie Sonnenfeite von der Mitte Decem: 
ber bis Anfang März mit Stroh einbinden. 

Die Beinreben —* noqh leichter gegen das Er⸗ 
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frieren zu ſchuͤtzen. Ich verfahre ſeit 1826 auf fol⸗ 
gende Art. Im December oder Anfang Januar > 
ih alle Reben von den Spalieren und Pfählen lods 
ſchneiden, umlegen und entweder leicht mit Erbe ober 
mit Strobbünger durchaus fo bededen, daß die Sons 
nenftrahlen nirgends das Holz berühren Bönnen. So 
bleiben fie nun liegen bis Anfang oder Mitte März, 
mwonad fie von ber Hede befreit, gefchnitten und wies 
ber gebeftet werben. Ich erhalte mir feitbem gutes 
Zrogholz, welches meine Mühe mit reichlichen Früch⸗ 
ten lohnt. Obgleich biefe Befhügungsart für Wein 
berge ſehr en ift, fo dürfte fie doch für vorzügs 
lich gute Lagen nicht zu verwerfen feyn. Ungeläbt 
10 biß 12 Wagen Stropdünger reichen hin, um bie 
Reben auf einem Morgen 1 bid 2 Zoll body zu bes 
deden. Das im März; noch übrig bleibende Stroh 
ann in die Dünggrube zurüdgebracht werben, 





Zugabe von Speckſchwarten zum Auskochen des 
Garns. | 


Die Leinweber Magen bäufig Über die Sproͤdig⸗ 
keit des Garns und verfihern, daß fie an manchem‘ 
Aufzuge nur bei feuchten Wetter arbeiten können. 

Zufolge einer Mittheilung in ben gemeinnüsigen 
Blättern fir das Königreih Hanover, Juli 1830, 
wäre biefem Uebelftande dadurch vorzubeugen, daß 
man eine Hand voll Speckſchwarten dem, üblicher 
Weife, in Lauge kochenden Garne zuwirft. 


Meber den Anbau des BWinterfamens. 


Da ich in einer Reibe von MJahren nicht ums. 
bedeutende Felder mit Winterfamen beftellt und feis 
nem Anbau die volfte Aufmerkfamkeit gefchenkt babe, 
fo will ih das dabei von mir beobachtete und ers 
probt gefundene Verfahren bier mittheilen, in der 
Hoffnung, daß es andern eben fo nuͤtzlich, als mir, 
werden möge. 

Der Dreifelderwirth beftelt in der Regel einen 
Theil des reinen Brachfeldes mit biefem Gewaͤchſe. 
Er läßt’ den Ader mit Dünger befahren, 4mal pjlüs 

en und unmittelbar auf die frifche Saatfurdhe dem 

men gegen den 10. Auguft auöflreuen. Dieſes 
Verfahren beobachtete ih auch viele Jahre und unges 
achtet dabei ver möglichfte Fleiß und die genauelte 
Aufmerffamfeit auf. die forgfältige Beaderung des 
Bodens verwendet wurden, hatte ich boch nur gar zu 
oft den Verbruß, zu feben, daß das beftellte Feld, fo 
viel Hoffnung zu einer guten Ernte es auch anfangs 
gewährte, gegen die Mitte des Monats Dftober nit 
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unbebeistenbe Flecken befam, auf denen bie hochgetrie⸗ 
benen Blattftengel gleihfam kleiner geworden, biels 
mehr wie verfhwunden waren, die noch vorhandenen 
Blätter eine grüne, gelbe und blaue Farbe angenom⸗ 
men batten. Diefer kraͤnkelnde Zuftand der Pflanze 
—X ſich auch im Fruͤhjahre und die Ernte fiel um 
o ſchlechter aus, je mehr dergleichen Flecken zur Herbſt⸗ 
zeit ſich vorgefunden. 

Der zum Theil aus Thon, mildem Lehm und 
Ichmigem Sand beflehende Boden machte dabei fo 
wenig, wie feine age (von ber man bie nörblide 
dem Gerathen des Winterfamens am zuträglidfien 
bält) einen Unterfchied, überall gab es dergleichen 
Fleden. Ih fuchte dies Ergebniß in ber fehlerhaften 
bem Gebeiben des Samens nicht zufagenden Behand: 
lung des Bodens und einige Beobachtungen, welde 
ih fowohl bei dem Muͤben⸗ als dem Samenbau ge: 
macht, beftimmten mich zu folgendem Berfahren, 

Etwa in der Mitte Januar wurden, bei Froſt⸗ 

weiter, 50 bis 60 Morgen mit 7 vierfpännigen Fu: 
bern gut verfaultem Dinger bebüngt, gegen bas 
Fruͤhjahr geftreut und bei binreichender Mürbpeit bes 
Aders der Dünger trocken untergepflügt. 
° - In diefem Zuftande ruhte der Acer, bis allens 
fallfige Unfräuter aufgegangen waren, um faldye durch 
das nunmehr folgende Eggen zerflören, bie noch in 
der Krume befindlichen ber Oberfläche zu gleicher Zeit 
näher bringen und fie durch bie zweite Pflugfurde 
vernichten zu koͤnnen. 

Nachdem dieſe Furche unter gleicher Berhdfichtis 
gung ſchlicht geeggt war, folgte ber Horbenfhlag mit 
halber Nacht, welcher in mehreren Zeitabfipnitten uns 
tergewendet wurde, mithin durch bie vierte oder Saat: 
furde obenauf zu liegen Fan. 

Diefe legte Bearbeitung ded Bobens mit bem 
Pfluge erfolgte erft gegen den 19. Auguft und er 
blieb, nachdem er mit der Egge bis zur Befamung 
völlig vorbereitet war, 8 bid 10 Tage umangerlibrt 
liegen, damit er Zeit hatte, ſich zu ſetzen, worauf alds 
dann, wenn immerhin möglid, bei zu erwartendem 
Regen die Ausfaat und das Pflügen der Wafjerfurs 
hen erfolgte. 

Diefe Operationen halten eine ungemein üppige 
und gleichmäßige Begetation der Pflanzen zur Folge. 
Jene Fleden zeigten fi zwar in den Winterfamens 
felbern meiner Nachbarn, bie meinigen gingen jedoch 
überall geſund in den Winter und überflanden dieſen 
fo gut, daß ib 18 Scheffel = 194 hanoverſche Him: 
pten auf ben Morgen gewann, während jene mit 4 
— 5 Sceffel zufrieden feyn mußten. Da ber Er 
folg in den nächften Jahren bdiefelben Refultate lies 
ferte, fo halte ich meine Beſtellungsmethode als ber 
Natur und dem Gedeihen des Winterfamens zutraͤg⸗ 
lich und barf folde- mit Grund empfehlen. — Ges 
raͤth dod auch ber in alte Furchen gefäete Roggen 
in der Regel beffer, als der in ftiſche Furchen beftellte. 
(Db die vorgefhriebene Methode ‚bei dem Anbau des 


Ss 
Winterfamens auch in folden, von Falten guftyügen 
beberrfhten Gegenden einen gleich günfligen Erfolg 


—* as felbfiredend durch Verſuche erfi erforſcht 
werden. 

Diefer fo in Kraft geſetzte Boden wuͤrde, in fo 
fern er nicht von Natur arm ift, im naͤchſten Jahre 
nur Ragergetreide hervorbringen (was viel Arbeit und 
Stroh, aber Feine Körner gibt), wenn biefem Uebel 
nicht entgegen gewirkt wird, 

Zu dem Ende wurde ber Ader nah ber Winter: 
famenernte nur zweimal gepflügt und erſt 8 bis 10 
Zage nad Michaeli mit Waizen befäet, bamit der 
am meiften gefhwächte Theil der Krume die Pflans 
zen nähern und biefe vor Winter fi nicht fo flark 
beflauden Fonnten, 

Der Winterfomen holt zwar mittelfi feiner Pfahl 
wurzel einen Theil feiner Nahrung aus ber Tiefe der 
Aderfrume, und man follte denken, daß jene Operas 
tion auf das Verhuͤten des Lagers des Getreides kei— 
nen Einfluß aͤußere; allein man wird bei einem drei⸗ 
maligen Pflügen fehr bald vom Gegentheile ſich uͤber⸗ 
zeugen, mein Derfahren bahingegen durch eine tadel: 
loſe volftändige Waizenernte belohnt finden. 

Die bei dem Waizen nach unten gekehrte Pflug- 
furche batte num in zwei Jahren Beinen Ertrag gelie: 
fert, fie war mithin, voller Kraft. Um biefe auf die 
befte Weife zu benugen, warb der Waizenader vor 
Winter nicht geflürzt, Es geſchah dieſes im naͤchſt 
kommenden Srühjahre, fo bald der von ber Winter: 
feugtigfeit genugfam entbundene Boden den gehoͤri⸗ 
gen Grab von Mürdheit erreicht hatte. Nach eihmas 
ligem Pflügen wurbe nun ein Theil vom Ganzen for 
fort mit Erbfen, ein anderer Theil mit Reinfamen be: 
ſtellt. Diefe Gewächfe geben von jeglihem Unkraute 
reine, reihe Ernten, fo bald die Ausfaat aus gefuns 
den, tabellofen Körnern beſteht, worauf felbftredend 
bei allem zur Ausfaat befliimmten Getreide indbefons 
dere gefeben werben muß. 

Nach dem erfimaligen Pflügen und Eggen des 
abgeernteten Erbfenaders wurde ihm Horbenlager mit 
voller Nacht gegeben und derfelbe nach breimaligem 
Umpflügen mit Roggen beftelt, davon die Hälfte zu 
Klee beftimmt. 

.„Dierauf folgte Hafer, Klee. Sodann folgten, 
gebüngte Brahe mit Kartoffeln, Bohnen, Erbfen, 
Widen, zum Grünfutter ıc., Waizen, Gerſte, die ans 
dere Hälfte mit Klee; Klee, Widen zum Grünfutter, 
Sommerfamen, Mohn ıc, 

In einer Umlaufsperiode von 10 Jahren murs 
den mithin ſaͤmmtliche zum Gute gehörigen Grunts 
flüde zu Winterſamen vorbereitet und dazu benußt, 
und in biefer Periode nur einmal rein gebracht, was, 
wie gefagt, den Vortheil reiner und vollftändiger Erns 
ten zur Folge hatte. 

Nach diefer Verſicherung werde ich mich der Be: 
rechnung des reinen Ertrages überheben dürfen, die 
ohnehin nur für die Umgegend, in der ich wirlhſchaf⸗ 
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tete, To wie für. diejenigen Landwirthe, welche volle 
Stallfütterung halten, einiges Interefje haben könnte; 
bie aber jeder von, denſelben bei einer wobl eingerich: 
teten Buch: und Rechnungsfuͤhrnng von felbft anfer: 
tigen kann, um ben Gewinn oder Berluft bei den 
verfhhiebenen Birtbfhaftsmetboben feiner Lage und 
Dertlichkeit gemäß zu. konflatiren. 

Dur die vorgefchriebene Behandlung bed Dos 
dens ficherte ich den nachhaltigen Ertrag im demfels 
ben und nahm von bem ihm gegebenen Düngerreich: 
thume nicht mehr in Anfpruc, ald zum jedesmaligen 

edeiben der ausgeftreuten Körner erforderlich fchien. 
Inmittelft laͤßt fib auf diefem alleinigen Wege die 
Reinigung des Ackers von den Häftigen Unfräutern 
nicht ganz bewerfftelligen, es gebören dazu noch an: 
dere forgfältig zu beobadhtende Operationen, die ich 
vielleicht bei einer andern Gelegenheit mittheilen dürfte, 

Schließlich muß ic noch bemerken, daß mein 
Winterfamen nicht aus Raps, brassica campestris, 
fondern aus Rübfaat, br. napus, beftand. Erftere 
vermwechfele ich mit diefem aus dem Grunde, weil er 
mindeflend 8 Zage früher reift, woburd es möglich 
wirb, bei einem etwa bedeutenden Anbau deffelben, 
das Drefhen und Reinigen des Samens kurz vor 
dem Roggenſchnitte zu beendigen, und den Scheunen⸗ 
raum zum Panfen anderen Getreideö zu benugen. 

Obnehin liefert der Rübfamen eben fo viel und 
gutes Del, old ber Raps; ja der Delmüller kauft ibn 
lieber, weil er Peine zu dide Hülfe, wie diefer, bat, 
und ſich leichter auspreſſen läßt, voraufgefeht, daß 
diefes kalt gefcieht, wodurd fein Werth ungemein 
erhöht wird. Kalt gefchlagened und gepreßtes Del 
gibt beim Brennen eine belle Flamme und 2 Lorh 
reihen bin, von bes Nachts 1 bis 7 einem Docte 
Nahrung zu liefern, wobingegen eine gleiche Quanti- 
tät warm gefchlagenes Del nur 4 — 5 Stunden 
dauert, feine heil leuchtende, vielmehr eine mit einem 
diden Quolme umgebene, Flamme gibt, in fo fern 
durch kuͤnſtliche Borrichtungen (Dämpfe) ıc. dieſem 
Uebelſtande bei dem Schlagen des Deles nicht abges 


bolfen iſt. P 


Ueber die für das Gebeihen einiger Gartenge— 
waͤchſe erforderliche Bodenbeſchaffenheit. 


Die Kohlarten verlangen einen tief gelockerten, 
mäßig feuchten, ſtark gedüngten, Thon haltenden 
Boden. 

Die Zwiebeln verlangen einen lodern, reinen, 
dungkräftigen, Kalktheile enthaltenden Boden, ber 
aber nicht an flodender Näffe leiden darf. 

Der Spargel verlangt ein trodenes, kodereb, 
warmes, alfo fandhaltiges, tief rigoltes, reichlich mit 


erſchienenen 


Journaaliſtik 


Pflanzenhumus und kraͤftigem, thieriſchen Di 
verfebened Erdreich. u. 

Die Salatgewähfe gedeihen in einem tief ges 
loderten frudtbaren Boden, Sollen fie ſeſte und ger 
ſchloſſene Koͤpfe bilden, fo duͤrfen ihnen bie Ohfle 
baͤume nit das Sonnenlicht: rauben, 

Die Nüben gedeiben in einem alte Dingtbeile 
enthaltenden Sanddoden. Schon ihr zaubes Blatt 
deutet auf einen, trodenen Standort hin. Nur im 
Anfange der Vegetation. bekommt ihnen Feuchtigkeit: 
gut. 


Bier aus Runkelruͤben. 


Der Dekonom Deichmann ins Baiern verſichert, 
daf er aus gebörrten und nachher gefchroteten Runs 
felruben, mit ſelbſt gebautem Hopfen, auf dem ges 
wöhnlihen Wege der Eruchtmalzbrauerei ‚ein 2 
liched Bier braue, ' 

Die zu braune Farbe und der Gefhmad wird 
durch einen Zuſatz von Holzkohle fo gereinigt, bafi 
ſelbſt der feinfte Biergaumen dieſem Biere keinen Tas 
bei beibringen: kann. 


Neue Erdaͤpfel aus der Gattung der Oraliden. 


In Sübdamerifa baut man eine ſehr füße und 
zuderbaltige Erdäpfelart, die 1831. von Douglas nach 
England gebraht und dort von Lambert gepflanzt 
morden ifl. Sie bat den Winter gut ertragen, ine 
Knolle probucirte 90, die 4 Pfund wogen. Wenn 
man fie 10 Minuten. lang kochen läßt, fo find fie 
eßbar; der Gefhmad ift dem der Kaftanien ähnlich. 
Die Pflonze ift (don von Jacquin befchrieben unter 
den Namen oxalis erenata. 

Der fehe kurzen Beſchreibung nah Fönnte es 
au die fhon in Deutfchland Pultivirte oxalis cras- 
sicaulis zuocar feyn, 


Obige Nachricht theilen bie feit ben 1. April c, 


„Provinzialblätter für Brandenburg und bas 
Herzogtbum Sachfen“, 
mit, bie ebenfalld jetzt eben erſchienene 
„Lande und forſtwirthſchaftliche Zeitfchrift für 
Braunfhweig, Hanover und die angrenzens 
den Ränder. Herausgegeben von dem Lands 
und forftwirtbfchaftlichen Vereine des Hera 
zogtbums Braunfhmweig, redigirt von Dr. 
Earl Sprengel. Erften Bandes erftes Heft", 
fagt noch darüber folgendes. 
1) Oxalis erenata, eine Nebenbuhlerin ber Kara 
toffeln, Diefe Pflanze iſt im neuefter Zeit von Chili 


Bouenatihit. 


land gäbracht worden, und es ift nicht un: | 
* lich, daß fie, als Rivalin unſerer Kanoffein, 
binnen Kurzem die Aufmerkſamkeit der Wirthe erre⸗ 
gen wird, Im April 1883 wurde eine kleine Knolle 
der Wurzel gepflanzt und am 5. Dftober nahm inan 
die Wurzel aus der Erde. Da die Eigerifchaften der 
Pflanze febr wenig gefannt find, fo pflanzte man bie 
Knollen zuvor in einen Fleinen Topf, und fpäter erfi 
ind "Gartenland. Diefe Vorſicht fcheint a gem 
unnöthig zu feyn, denn bad Kraut wuchs fehr kraͤf⸗ 
tig, die Blätter wurden fpäter nur unbedeutend vom 
Froſte beſchaͤdigt und blieben figen, bis man die Wur: 
yeln beraudnahm. 

Dbgleih dad Gewicht ber gepflanzten Knolle ntır 
ein Loth betrug, fo 'wogen doch die geernteten Wur⸗ 
gen über 4 ib. Außer von bemen, welche die Knolle 
gepflanzt hatten, wurde dad Wachsthum biefer Oras 
lisart von mehreren Botanifern forgfältig beobachtet, 
und als man einige Knollen kochte, rdumten Alle ein, 
daß, fo ſehr fie der Kartoffel auch gleihen, ihr Ge: 
(dmad doch entſchieden vorzuͤglicher fei. 

Dies Reſultat verſpricht viel, und wenn man 
ſich erinnert, daß unſere Kartoffel (solaonam tubero- 
sum), weldhe ebenfalls aus Suͤdamerika ftammt, län: 
gu ald ein Jahrhundert auf die Gärten beſchraͤnkt 

ieb, indem ihre Knollen Bein und wäfferig waren, 
fo kann man mit Grund erwarten, daß bie Kultur 
mehr für diefe neue Pflanze thun wird, 

Ihre zahlreichen, biden Stengel breiten fi meit 
aus; die Blumen, melde im Auguft zum Vorſchein 
kamen, waren gelb und wenig geterbt, daher ihr Bei: 
name „crenata”, Gegenwärtig gleichen ihre Knollen 
den Fleinen Nierenkartoffeln. 

(Quarterly Journal of Agriculture, Dechr. 1888.) 

(Da ſchon im Jahre 1831 die fraglihe Pflanze 
im oͤkonomiſchen Garten zu Göttingen Bultivirt wurde, 
fo werde ich weitere Nachrichten darüber einziehen 
und dieſe im naͤchſten Hefte ner 


Red.) 


Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitfehrift 1834. 


Bad foll der Landwirth thun, um feinen 
Kartoffelüberf$uß bei guten Jahren zu 
verwertben und in Geld umzufegen? 


Schon vor einigen Jahren aufmerkſam gemacht 
durch das im der landwirthſchaftlichen Encyclopäbdie 
von Putfdye ©. (727) 211 von Hermbflädt angege: 
bene Berfabren, die Kartoffeln abzutrodnen und folde 
dann entweder gemahlen, mit } NRoggenmebk zu Brode 
zu benugen, ‚oder, geöblich zerfiampft, zu Pferdes und 
anderem Viehſutter zu verwenden, fchien mir fehr 
beachtenswerih.· Dbmwohl nicht zu zweifeln ift, daß 
gedachtes Wirk fheilmeife in jedes Landwirthes Haͤn⸗ 


ben iſt, fo glaube ich dennoch Peiner Wiederholung 
Befhuldigt zu werben, wenn ich diefe Zeilen bierber 
übertrage und dann meine Anfichten und Verſuche 
bierüber mittheile. = 

„Die gewafchenen, troden geworbenen Kartoffeln 
werben hierauf mittelft einer Kohlſchneide in dünne 
Scheiben zerfhnitten, welches fehr ſchnell von Stat⸗ 
ten gebt. Die zerfhnittenen Kartoffeln werden num, 
um ihnen den rauhen Geruh und Geſchmack zu ber 
nehmen, gewaͤſſert. Zu dem Behuf werden fie in 
einem großen Bottich mit reinem Fluß⸗ oder Bruns 
nenwafjer übergofien, welches 18 bis 24 Stunden 
damit in Berührung bleibt, hierauf aber, mittelft des 
am Boden angebrachten Zapfens, abgelaffen wird, 
Diefe Operation wird zum zmweitenmale wiederholt." 

„Iſt nach der zweiten Waͤſſerung das Waſſer 
vollkommen abgelaufen, fo werden die Scheiben auf 
grober keinwand ausgebreifet, um «einigermaßen ab» 
trodnen zu koͤnnen, worauf fie vorbereitet find, um 
in einer bazu beflimmten Darrftube getrodnet zu 
werben." 

„Hierzu bedient man fich einer heijbaren Kams 
mer, welche 15 Fuß breit, 20 Fuß lang und 9 bis 
10 Fuß bo if, in welcher die Scheiben von 80 
Scheffel Kartoffeln, der Scheffel zu 100 Pfund ges 
rechnet, im Beitraume von 3 bis 4 Tagen vollloms 
men getrodnet werben Finnen. Sie werten zu dem 
Behufe auf Horden, von Weidenholz geflochten, bie 
in einiger Entfernung von einander placirt find, in 
die Trodenftube gebracht; erforderlichen Falles fann 
dad Austrodnen auch auf einer Malzdarre verrichtet 
werben, Nur ift es in beiden Fällen erforderlich, den 
dabei ſich entwidelnden Wafferdünften einen freien 
Abzug zu geftatten. Daß die Maffe der Kartoffeln, 
welche in einer gegebenen Zeit en werden kann, 
fi vermehren muß, wenn die Dimenfionen der Zroßs 
fenfammer verbältnißmäßig vergrößert worden, iſt 


leicht begreiflich.“ 

„In dem fo getrodneten Zuftanbe laffen fih num 
die Kartoffeln in Magazinen, fo wie auf trodenen 
Bobenräumen, ohne Feuchtigkeit anzuziehen, aufbewah⸗ 
ren, weldes bei den nicht vorher ausgewaͤſſerten nicht 
ber Fall ift; fo wie das daraus bereitete Mehl nun 
den erdigen Geruch und Geſchmack der rohen Kartofs 
feln völlig verloren bat. Die fo getrodneten Kartofs 
feln Pönnen nun, glei bem Getreide, auf Mühlen zu 


‚| Mehi berarbeitet werden.‘ 


Sol diefes Kartoffelmehl zu Brod verarbeiteb 
werben, fo wirb foldes vorher mit dem vierten Theil 
feines Gewichte Getreidemehl verfegt, fonft alles eben 
fo verarbeitet, wie bei anderm Brode. Es werben 
alfd 75 Procent Getreidemehl dabei erfpart, weldes 
an Getreide armen Jahren vom großer Wichtigkeit 
il. Das daraus gemachte Brod ift wohlſchmeckend 
und näbrend und bietet einen fehr guten Stellvertre⸗ 
ter bes Getreidebrodes bar.“ 2 

„Werden bie fo getrockneten Kartoffein grob ges 
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ſchrotet, fo bietem fie Auch einen wahrbaften Stillver 
treter des Hafers zum Füttern der Pferde dar, fo 
wie zur Mäftung des Viehes. Sie laſſen fih Jahr 
und Zag ohne Verderbniß aufbewahren." — 


Ale Vorbereitungen der Kartoffeln, das Waſchen, 
Schneiden, Auswaͤſſern laſſen ſich auf eine wenig koſt 
pielige Art durchfuͤhren. IA auf einem Gute ein 
—— vorhanden, ſo iſt auch das Trocknen 
von feinem großen Belange, indem das dazu —* 
äuferft wenige Brennmaterial faſt in gar keinem Be: 
tracht fommt. Die einzige Auslage bleibt dann, die 
Grrigtung der Zrodengerüfte und Horden, welde Ge: 
genflände im Verhältniß des Nutzens, den man ſich 
"durch diefe Methode verfihafft, nicht in Berechnung 
zu ziehen find. 

? Sollte man jedoch auch Fein foldhes Darrhaus 
beſitzen, fo läßt ſich dieſes Abtrodnen fehr leicht durch 
die freie Luft bewirken, wie mich eigene Verſuche bes 
lehrt haben, und bazu wäre auch gar fein befonderes 

aus erforderlich, weil man ſich zu dieſem Behufe im 
— wenn das Getreide audgedrofchen iſt, einer 
Scheuerntenne bedienen kann. In der Regel befins 
ben fi, außer den äußeren Scheunthoren, nod ins 
nere, blos von Ratten angefertigt, bamit der Luftzug 
beim Reinigen des Gelreides beſſer Statt finden kann. 
Eine folhe Tenne mit Lattenthoren eignet fih zum 
Abtrodnen ganz vorzliglih und bei den oft fo ſcharf 
trodnenden Winden in den Frühjahrsmonaten find 
diefe Kartoffelfheiben in 4 bis 5 Zagen fo weit ab: 
getrodnet, daß fie nicht mehr verderben, wenn fie auch 
einen Fuß did auf den Boden aufgefihüttet werden, 
Es verftebt fih, daß folde Vorrätbe in ber erfien 
Zeit dfters umgeſchaufelt wirden müfjen; es fei denn, 
doß fie dünn auögebreitet liegen koͤnnten. 


ie Schnelligkeit des Ausirodnens beruht auf 
ber Ko binnen Sertheilun der Kartoffelfhriben, fos 
wohl auf den Horden, ald aud ſchon früher durch 
Die Kartoffelfchneivemühle. Cine folde Mühle follte 
böcftens Zoll ſtarke Scheiben fhneiben. Das Des 
getationswafler der Kartoffeln wird ganz volfommen 
Zurch das .zweimalige Aufgiefen von weichem Waſſer 
ausgezogen, und dadurch ber braune, ſchwarzfaͤrben⸗ 
ven Pflanzenfchleim enthaltende Stoff entfernt, Sf 
die Temperatur bes Waſſers ungefähr + 12°R. und 
die der. äußern Atmofphäre + 15 R., fo darf das 
erfie Waſſer nicht länger, als 12 Stunden ſtehen blei⸗ 
Ben, Wweil es in dieſer Zeit bereis fo viel von jenen 
ſchaͤdlichen Stoffen aufgelöft hat, als es nur in ſich 
aufnehmen kann. Ein tängense Wäjlern ſchadet zwar 
nicht; jedoch ift es ein unn thiger Zeitverluft, welcher 
vermieden. werden kaun. Der zweite Aufguß kann 
34 Etunden und, bei kaͤlterer Beſchafſenheit der Luft, 
auch 86 Stunden ſtehan bleiben, follte fih auch ſchon 
ein bier Geruch: wahrnehmen laſſen. Es verſteht fi, 
daß während des erften und zweiten MWäflerns - die 
Mafie bisweilen aufgeruhrt werden muß. 


Wird nach beenbigter Auswaͤſſerung durch den 
Zapfen das Waſſer aus den — gelaffen, ſo 
muß ſolches nur ſehr langſam Statt finden, weil fich 
eine nicht unbebeutende Quantität Stärke auf bem 
Boden abgefest baben wird, die durch ſchnelles Auss 
firömen des Waſſers zum Theil verlorenogehen würde, 

Bedient man fih zum Auswaͤſſern Bleinerer Ger 
fäße, welche von einer oder zwei Perfonen gehandhabt 
werden fünnen, fo fann man aud durch vorfichtiges 
Neigen das Waſſer von oben abgiefen. Sind Diele 
gewäfferten Kartoffeln von ber anhängenden Feuchtig⸗ 
keit etwas befreit, fo werden fie auf den Horben duͤnn 
aufgefhüttet und getrodnet. Zweckmaͤßig ift es, bie 
Horden imfreien auf die Erbe zulegen und bie Kars 
toffelfcheiben recht gleichmäßig darauf zu vettheilen; 
babund erlangt man den Vortheil, daß die Feuchti 
feit gehörig abtropft, und man bie Horben nad einis 

en Stunden auf die Gerüfle (Stellagen) bringen 
= Dadurch erfpart man bie von Hermbſtaͤdt in 
Vorſchlag gebrachte Methode, die feuchten Kartoffels 
f&eiben auf Leinwand abtropfen zu laffen, gänzlich; 
bad Verfahren wird bamit vereinfacht und zugleich 
zwedmäßiger, weil durch bie bobl liegenden Horden 
died anhaͤngende Waſſer leicht abzieht und auch bie 
Luft mehrere Berübrungspunfte findet, Bei beftäns 
bigem guten Zrodenweiter tönnten bie Horben felbft 
mehrere Tage im Freien bleiben. Die Geflalt der 
Horden ift wohl dann am zwedmäßigften, wenn foldye 
4 Fuß lang und 8 Fuß breit gemacht werben. Der 
Nahmen Fann aus ſchwachen Ratten beſtehen und 
durch 3 bünne Querfhienen verbunden feyn, burd 
welche Weidenruthen ober kiefetne Spaͤhne geflochten 
werben, etwa auf die Art, wie man früher die Hors 
ben zum Malzdarren hatte. ine ſolche Horde von - 
vorbefchriebener Größe faßt 6 Meben zerfchnittener 
Kartoffeln. 

ie Bemerkung, daß nicht gewäflerte Kartoffeln, 
wenn ſolche auch gut ausgetrocknet wurden, wiederum 
viele Feuchtigkeit aus der Atmofphäre anziehen und 
baber ganz zäbe werben, babe ich beftätigt gefunden. 
Auch werden foldhe ungewaͤſſerte Rartoffelfcheiben anz 
ſchwarz und riechen ganz befonberd nach rohen Kars 
toffeln; dagegen behalten bie gewäfjerten nicht nur 
eine fehr fchöne, weißgelbe Farbe, fondern find auch 
ganz geruchlos, laſſen ſich faft mit den ‚Händen zer 
reiben, und ein leichtes Stampfen (vieleicht auch Dre: 
ſchen) verfegt fie im einen -folchen Zuftand, daß fie 
zwecmaͤßig verfüttert werben Fönnen, wenn man nicht 
aaa zum Meble und Brobe zu verwenden beabs 
ichtigt. 

Wie zweckmaͤßig laſſen ſich alfo auf dieſe Weiſe 
bie übrigen Kartoffeln verbrauchen und für eine lange 
Beit aufbewahren; wo bann oftmals dem Landwirthe 
der Karloffeliberfhuß vergangener, guter Jahre für 
minber gute zu Statien fommt! Er kann num fei« 
nen Pferden, ſowohl auf ber Reife, als zu Haufe, 
ein zweckmaͤßiges, fehr billiges Zutter damit geben, 


Sourualifif. 


und biefe Vortheile wird er um fo mehr fühlen, je 
höher die Getreibepreife ſtehen. 





Dekonomifche Erfahrungen und Beobachtungen aus 

dem gefammten Gebiete der Landwirthſchaft; ges 

fammelt vom verftorbenenen ‚Herrn Grafen von 

Schoͤnburg zu Rochsburg. Aus beifen hinterlaffe- 
nen Papieren mitgetheilt von Weber. 


1) Shweinezudt. 

Die Schweine —* begierig und immer ſtaͤrker, 
bis fie ungefähr 2 ihres möglichen Gewichts erreicht 
haben. Dann aber freflin fie wenig und ihre ganze 
Koft verwandelt fih in Fett. Es daber am vor: 
theilhafteſten, fie ganz auszumdäften. 

Sie follen in einem Monat fett werben, wenn 
man ihnen — fo viel fie freffen wollen — Erbäpfel, 
in Dampf gekocht, fehr Elein geftampft, mit eben fo 
viel Gerfte vermifcht, und durch Waſſer zu Brei bes 
reitet — breimal des Tages — gibt, und zwar wes 
der zu did, noch zu bünn gemagt. 

2) Mäftung 

Zur Mäftung aller Art wirb empfohlen zu } 
Erbäpfel, 4 Schrot. Alles angemengte Futter mu 
aber mit Hederling vermifcht werben. 

Die Mäftungsart des Herm von Engel bat ſich 
für Rindvieh durch angeftellte Verſuche bei mir beftäs 
Hat; nämlich während 8 Monaten befteht jede Mahl⸗ 
zeit — und beren find brei — aus 

1 Mege Haferfchrot, 

4 Pfund b 

2 Pfund gefchnittenes Strob, - 
folglich Fommt auf jeden Tag 3 Metzen Hafer, 12 
Pfund Heu, 6 Pfund Schüttenftrob und in 91 Zagen 
17 Schifl. Hafer Dresbn. Maß a 1 Thlr. 

12 Sr, =- * * . * * . ” * 25 Thl. 12 Gr. 
‚40 Bentner Heu au 14 Sr “+ 0 5 . 20 z 
J Shod Shüten. -. » «1er MR a 
at Summe 32 Thl. 20 Gr. 


Wenn wir einen ſolchen Maftochfen zu 50 Tha— 

lern einfaufen, fo Poftet er mach beendigter Maft 
82 Thlr. 20 Gr. 

8) Befie Fleiſchſtellen. 

BDer hintere Theil des Ruͤckgrates und der obere 
Theil der Flanken enthalten das ſchmackhafteſte Fleiſch. 
— 4 Geſalzener Hafer für Mafivish. 

Um. die Freßluſt zu erhalten, wird empfohlen, 
bisweilen — bei Maftvieh aber alle Tage — beide 
‚Hände vol gefalzenen Hafer zu geben. Zu dieſem 
Endzweck beftreut man ben date ſchichtweiſe mit 
Salz und übergieft das Ganze mit etwas Maier, 


5) Schaden der Näffe für fuperfeine 


Schaafe. 
Landwirthſchaftliche Berichte 1894, 7. Heft. 
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Superfeines Schaafvieh darf elgentlich niemals 
ber Naͤſſe fehr ausgeſetzt werden, weil letztere dad Fett 
aus der Wolle laugt und Spitzen verurfacht, indem 
ber Staub ſich mehr anfegt. Die Wolle wird auch 
durch oͤſteres Einweichen und Abtrodnen fpröde und 
verliert die Sanftheit und Milde, 

6) Abbüten ber Rüben, 

Rüben, die man einadern will, follten vorher 


ſtels abgehuͤtet werden, damit fie, angefreffen, beffer 


in Bäulniß geben. 

7) Düngerguantum nad Qualität bes 
Bodens. 

Starker Boden erfordert eine ſtarke Düngung 
auf einmal, leichter Boden aber und befonderd Kal 
boden eine ſchwaͤchere, aber Öftere Düngung. 

8) Salz; im Boden. 

Ein fettes Land, das in ber Fruchtbarkeit nad» 
läßt, zeigt an, daß es ihm an Salze fehle, und «8 
folglih Kalk und Alkalien erforbere. 

9) Rüben» und Möhrenfultur in den 
Niederlanden. 

So bald zu Boorde — nah, Hrn. Schmerz — 
die Rüben 6 Blätter haben, und zu Contigh — wenn 
bad Kraut berfelben eine Hand lang iſt — werden 
fie fharf geeggt, und bdiefem unbarmberzigen Eggen 
ſchreiben die bafigen Landleute das Gedeiben ihrer 
Rüben zu; baber auch bei ihnen das Sprichwort: 
wer Rüben eggt, muß nicht hinter fich feben. Zu 
Voorde werden fie fogar dreimal — von 8 Tagen zu 
8 Zagen — fcharf geeggt. 

10) Krautfamen zu Pflanzen. 

Den Samen zu MWeißfraut muß man auf gut 

ebüngtes Land fäen. Wegen ber Regenwürmer bes 
Äreue man ihn mit kurzem Pferbemift, und zeigen fich 
Erdflöbe, fo begieße man ihn fleißig. 

Ungefähr 14 Zage nah bem Pflanzen, welches 
gewöhnlich zu Iohanni ‚gefchieht, wird das Kraut zum 
erfienmale bebadt. Nachdem die Pflanzen 15 bis 16 
Wochen im Felde geflanden, werben fie eingebracht. 
Ale Pflanzen müffen weggeworfen werben, benen das 
Herzblatt mangelt, welche nicht gute Wurzeln haben, 
oder welche bidflielig find. 

11) Rüben nah Wicken. 

Rüben werden, mit Erfolg, nad abgefutterten 
MWiden gebaut. 

12) Hirfe 

Wenn die Hirfe reif ift, fo barf man nur von 
ben allerbeften und reifften Aehren mit einem fcharfen 
Meffer die oben Spigen, die am gelbflen find, ab» 
ſchneiden und ſolche in einen Korb in einen Sad 
einfammeln, fo viel man zum Samen nöthig hat. 
Um fie vor Mäufen zu ſichtrn, ift es am beflen, fie 
bis zum Fruͤhjahre aufzuhängen. Dadurch wird man 
auch allen Brand verhüten, 

13) Lockern des Bodens. 

Eine Erde, die nicht bet wird, verliert nah 
und nach ihre Lockerheit; denn feat ſich — ver⸗ 
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möge ihrer Schwere — immer dichter. Regen unb 
nee befördern dieſes Zufammenfegen. 
14) Thaͤtigkeit der Pflanzenwurzelm. 
Di Wurzeln nehmen nicht allein Heuchtigkeiten 
auf, fondern fie theilem fie auch einem Grundſtück 
feibft mit, jedoch nicht länger, ald zur Fruchtbildung. 
So lange ed mit dem Wachsthume der Getreidepflans 
n noch nicht bis zum Aehrenanfah gekommen ift, 
Bleibt der Boden barunter fo zerreiblih und feucht, 
wie bei der Einfaat, Wenn man bie Getreidepflan: 
zen in biefem Buflande abmähte, fo würde man fins 
den, daß das Land nicht nur keinen Abgang erlitten, 
fondern vielmehr gewonnen hätte. So bald aber die 
Aehren fich gebildet haben, verwelfen bie Blätter und 
dad Feld wird troden und bädt zufammen. Hülfens 
früchte hingegen treiben ihre Blätter und Wurzeln 
auch nachher noch, wenn die Fruchtbildung bei ihnen 
um Vorſchein gekommen ifl. Daher faugt Getreide 
Di Boden aus, aber Hülfenfrüchtse verbeffern ihn. 

15) Getreibemurzelung. 

Here Peter von Hohenthal pflanzte Körner 1, 2 
und 3 Zoll tief und einige färte er im Februar oben 
ouf. Im Mai fand er, daß die, welche oben gelegen, 
die flärffien Stöde hatten. Am nächften kamen ih: 
nen die Körner, melde 1 Zoll tief gelegen, und fo 
wichen fie nach der Tiefe ihrer Rage ad. Auch wa 
ven fie nad hältniß ihrer Rage zeitiger oder fpäs 
ter aufgegangen. Daraus folgt, je tiefer das Gas 
menkorn liegt, defto mehr wird es im Wachsthum aufs 

ebalten, indem biefes nicht eher von Statten geht, 
Bis das Gemähs in ber obern Fläche Wurzeln ge: 
fchlagen, welches aber einige Beit erfordert. Das 
Wachsthum der Wurzeln bat in ber Oberfläche der 
Erde einen meit befiern Fortgang, als tief unten. 
Sie genießen dafelbft mehr Wärme und öfter erneuerte 
Nahrung. Die Sonne wirkt öfter 1 Zoll tief, ald 2 
und 8 Son. Auch der Thau und Regen dringen 
leichter in die Oberfläche eines Zolles, als mehrerer, 
Man kann fi daraus erflären, mie Unfrautsfamen 
fi lange in der Erbe erhält, weil er nämlich in der 
Ziefe die Erforderniß des Keimens nicht findet. Wenn 
daber die Getreidefrüchte gleich 8 bis 4 Zoll unterge⸗ 
pflügt werden, fo fälagen fie ans dem Samenkorne 
uerft nur .einen dünnen Faden und dann erft ben 
Knoten zu den Wurzeln. Es wählt daher das Sa: 
mentorn erft eine Weile umfonft, bis der Knoten der 
Oberfläche nahe kommt und Wurzeln ſchlaͤgt. Dann 
gebt dad Hauptwachsthum erſt bier an, ber tiefer 
unten befindliche Theil bleibt ſtecken und verdirbt. 

16) Wuchs der Bäume. 

Wenn man bie Bäume befradhtet, fo find ih 
äußerften Zweige diejenigen, welche die meiften Fruͤchte 
tragen, „weil "bei ihnen ber Saft ‘durch viele Knoten 

egangen. Aus dem naͤmlichen Grunde find aud die 
She eines alten Baumes ſchmackhafter, als Lie ei: 
ned jungen. Daher pfropft, oculirt and befchneidet 
man Dim, um ihre Knoten zu vermehren, -ihre 
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Saftröhren zu verengen und bei einer langſamen Fils 
tration den Saft ** beſſer zu digeriren. Ein an⸗ 
dermal biegt, zwingt, dreht und noͤthigt man die 
Zweige, anders zu wachſen. Dadurch erhaͤlt man den 
naͤmlichen Endzweck, den man durch Vermehrung der 
Knoten erreicht. Der Saft geht in ſolchen gebogenen 
Zweigen langfamer und wird baber befler filtrirt, 
Eden fo vermindert man gegen ben Herbft bie Ans 
zahl der Blätter, damit ber Saft dichter werde. Leh⸗ 
tere Beſchaffenheit ift den Früchten, die Flüffigkeit der 
Säfte aber dem ganzen Wachsthum zuträglic. 

17) Beſte Anfüllung ber. Gefäße bes 
Samentorns mit Säften. j 

Es iſt gewiß febr viel daran gelegen, mit wel⸗ 
hen Säften die Gefäße des Samentorns anfänglich 
angefüllt werben. Dies -ift einer von den vornehms 
fien Gründen, warum eine trodene Zeit die befte y 
Sien ifl. Denn ift der Boden troden, fo find die . 
Säfte, welde der Samen alsdann annimmt und in 
ſich ſchluckt, ſtark und nahrhaft, auch nicht in gar zu 
großer Quantität vorhanden; dahingegen biefelben, 
wenn es regnet, burch zu viel Waſſer zu fehr vers 
bünnt werben, ’ ® 
Denn aber bie, Körner in zwedmäßigen und ber 
Nahrung angemejfenen Materien eingeweicht werben, 
fo werden ihre Gefäße davon angefüllt und ben Wur⸗ 
sein Stärke und Lebhaftigkeit mitgetheilt, 

Allerlei, 
18) Die Hederipsfnoten Finnen durch 
Schlemmen des Samens weggebracht werden, da fie 
obenauf fhwimmen. Die Drefchtennen von Lehm 
tbun mehr Wirfung, als bie von Hol. Gin Zages 
löhner Fann 23 Schod Geile in einem Tage machen. 
Die Seile felbft werden am beten auf den Balken 
aufgehoben und vor Mäufefraß gefichert. Das uns 
nöthige Wegen beim Hauen ift ein Vorwand der 
Faulheit. 
19) Kornwenden. 
Das Korn, welches ein einzigesmal auf dem Bo—⸗ 
den recht erwärmt. und im Wenden verfänmt worden 
it, bringt nun feine Frucht hervor, indem die Spitzen 
—— roth werden und weder Wurzel, noch Keim 
freiben. . 
20) Nuten bed Adernd vor dem Winter. 
Der Nugen des Aderns vor Winter beſteht vors 
uͤglich in Verbefferung des geaderten Randes burd - 
Son und in Sammlung und Erhaltung der Winters 
feucptigkeit. = . 
21) Queradern 
Das Queradern verbeffert den Boben ungemein; 

das weitere Adern kann dann viel leiter und ge 
ſchwinder verrichtet werben; das Unkraut wird dadürd 
beffer vertiigt; man braucht dabei weniger Dünger; 
letzterer bält auch länger an und fheilt 45 dem Ge⸗ 
treide beſſer mit, weil er mehr in Verbindung mit den 
flachen ’GSetreidewurgeln gefege worden ik" 
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Verfahren zur Bänbigung der Bullen, 


Wie viele Beifpiele haben wir nicht von Uns» 
en, durch MWildheit der Bullen angerichtet. 
Den denen, welche ſich biefen Thieren nähern ober 
fie warten müffen, bat daher Hr. Bulla, Direktor ber 
landwirthfchaftlichen Anftalt zu Grignon, einen Gefallen 
endet, indem er ein Mittel zu deren Bändigung ers 


te. 
’ Diefed beſteht in einem eifernen sum Ringe, 
welcher durch einen Borfteder in der Nafe zufammens 

enietet und durch eine Art ledernen Baum über ber 
Eonune bes Thieres feflgefhnallt wird. 

Auf diefe Art gebändigt, kann der Bulle, ohne 
daß man das Geringfte zu fürdpten braucht, fogar 
neben einer Kuh angefpannt und ohne alle Befchwerde 
zur Arbeit benugt werben. 

Nicht allein viele Landwirthe Frankreichs bedie⸗ 
nen ſich jetzt dieſes Mittelö, ſondern aub in ben 
m und in England bedient man fich befs 
eben. 

Die Hauptoperation. befteht in Befeftigung bes 
Ringes eg des Bullen und diefe muß mit 
ne und Vorſicht folgendermaßen ausgeführt 
weibden. 

Man wirft bem Bullen einen ftarfen, etwa bau 
menftarfen Strid um die Hoͤrner, deſſen eines Ende 
an ber linken Seite vom Kopfe berabbängt; man 
ſchlingt biefes Ende um bie untere Kinnlade als 
Bremfe und läßt es von einem flarfen und muthigen 
Mann halten, 

Ein zweiter, um bie Hörner geſchlungener Strid, 
dient dazu, den Bullen an einen Pfahl, einen Baum 
oder noqh befjer in einen Nothſtall, wenn man einen 
baben Bann, zu befeftigen. ⸗ 

Jederzeit muß man darauf Acht haben, daß der 
Kopf eine etwas horizontale Richtung habe und bie 
Mafe vorgebogen ift, um dem Dperateur bad Geſchaͤft 
au erleichtern. 

Diefer fchiebt einen Abzapfetrocar von etwas 
ärkerem Galiber, wie ber Ring, in fupferner Scheide, 
n das rechte Naſenloch, nahe am ber Schnauze, je 

doch ohne diefe zu berühren, 6 Indem er dieſe mit 
dem Zeigefinger und Daumen ber linten Hand bält, 
Nöst er mit einem Träftigen Rud der rechten 
das Inftrument mit feiner Scheide durch die Gcheis 
dewand der Nafenlöcher, welche es im felben Augen⸗ 
blide und auf einem Stoß hdurch und durch bohren 
muß. Darauf zieht er den Zrocar zurüd,- und läßt 
bie Scheide in ber Wunde fleden; nun wirb das 
Bleinfte Ende des Ringes in die Scheide gebracht und 
man flößt, indem .man fie zurüdzieht, ben Ring an 
ihrer Stelle in die Zwifchenwand, dieſer (der Ring) 
wird gefchloffen und die Feber wird daran mit Hilfe 
eines Meinen Hammers und einer Zwickzange forgfäl- 
tig vernietet. Darauf wird der Zaum, welcher an ben 
Hmm mit einer Schnalle befefligt wird, baranges 


and 


legt und hält den Ring mit bem am der Mafe her 
auflaufenden Riemen an. ber Nafe aufwärts, 

SIR man, welches oft der Fall ift, gendthigt, ben 
Stier nieberzumwerfen, fo muß man wohl Acht haben, 
bie Feſſeln fo anzubringen, daß er auf die linke Seite 
falt, damit. der Kopf durch zwei Gebilfen gehalten 
werben kann, die fich auf die Hörner flügen; ein 
dritter Gehilfe muß den dur das Maul ded Thiered 
um bie untere Kinnlade gehenden Gtrid nehmen, um 
Kopf und Schnauze in ber gehörigen Richtung zur 
Anbringung des Ringes zu halten. 


Ertlärung der Fig. I. auf beigehender Aus 
pfertafel, 


Nr. 1. 
Kopf des Bullen vom Dauptgefteil eined Baus 
med, mit einem beruntergebenden Riemen umgeben, 
welcher den im der Nafe — Ring hält, 
t. 
Der Zaum fuͤr —— 
t. 9 
Aufrecht gehender —** bes Zaumes. 


t. 
Der Ri I und genietet It 
Riemen dung e au EEE IR 


Nr. 5. 
Spige des Trocars in ber Scheibe durch bie 
Nafenwand gefloßen. — ri 


Stiel des Trocars. 


| A 
Scheide bed Trocars allein,: durch bie Naſen- 
wand gehend, und in welcher, in ber Scheibe, das 


eine links des Ringes gefügt iſt. 


* 8. 
Dffener Ring, — er durch die Naſenwand 
gebracht iſt. 


Nr. 9 * 

Der Ring, geföloffen F vernletet. 
r. 10. 

Stifihen, womit der Ring 


€ vernietet wird und 
beide Enden deſſelben verbindet. 





Ein gr bye man für Bullen 
und Ochfen in den Gegenden von Rom und Neapel 


an. 

Es ift folgendes: 

Eine Art eiferner Bremfe, deren flumpfe Enden 
BB jedes in ein Nafenloch gebt, preffen, wenn man 
fie drüdt, bie Nafenlöcher zufammen, Ein ſtarker 
Bindfaben oder ein lederner Riemen in einem ber 
a. A befefligt, durch den untern Ring geftedt und 
an ein Hom angebunden, reiht bin, um das Inſtru⸗ 
ment an feinen Plag zu halten, wenn das Thier rus 
big oder an das Inftrument gewöhnt iſt; im andern 
Sale wird an jeden Ring ein zn gebunden, 


co Erklarung der Kafel, 


biefe werben durch die Ringe gezogen, fo daß bie | nach einem, wie ed fcheint, gan; meum Syſſeme ers 
beiden Ringe ‚pe durchkreuzen, dann wird am jebes | baut worden, und biöber ihrem Zwede volllommen 
Horn einer dieſer Bindfaden gebunden, auch richtet | entſprach. 

" man in diefem Falle den kleinen Apparat etwas ftärs _. fieht biefe Eisgrube in Fig. 25 im Durch⸗ 


er und folider ein. , 

Diefeb Inftrument iſt ſehr Teicht zu verfertigen. . — der Eingang zu derſelben, welcher 4 Fuß 
Weite hat. 

B ift ein Gemach, welches durch eine aus Bad 


Es genügt, wenn das Miet (Vorſtecker) C den beis 
ben Seiten des Infteumentes erlaubt, ſich fo weit zu 
fleinen aufgemauerte Scheidewand von dem Eingange 
abgef&hieden if. = 


öffnen, daß man es mit Leichtigkeit anlegen und abs 
nehmen kann, und daß die Enden BB fo flumpf find, 
* iſt eine Thuͤre mit gußeifernem Rahmen und 
de * 
E der Boden ber Eisgrube, der aus einer durch⸗ 


daß fie bie Nafenhaut nicht verwunden. 
Das in ben Nafenlöchern angebrachte Inſtru⸗ 

loͤcherten Platte aus G b 

—— 


ment dient blos dazu, ben Dchfen zu baͤndigen und 
ihn zu firafen, wenn er böfe iſt; man kann bann nur 
die Seiten bed Inftrumentes, wie eine Zange, zufams 
mendrüden; mit wenig Kraftanftrengung kann man G ein —— von 43 Zoll im Durchmeſſer. 
fo den Dchfen halten, fo lange wie man will. H, H, H, H ift eine Fütterung aus gut abgeate 

Bei ber Arbeit bindet man einen Strid an einem | beitetem fetten Thone. 
der Ringe, zieht ihn dann burch den andern Ring, 
widelt ihn um bie Hörmer und fpannt ihn dann an 
den Wagen oder Pflug, fo kann man ben Dchfen leis 
ten, ohne neben feinem Kopfe zu geben. 

Diefes roͤmiſche Verfahren bat vor anderen bem 
Vorzug, daß es leichter und mwohlfeiler ift, und man bas 
Zhier vollommen in der Gewalt hat, ohne ihm bie 
„ Nafe zu zerreißen, 


Erklärung der Fig. II. 1. u. II. 2, auf beiges 


I ift eine $althüre, und ” 

K endlid die Stiege, welche an ben Eingang, 
ber Eisgrube führt. 

Der Abzugskanal G und die Kallthüre J find, 
um Abfluffe des Waffers, welches durch das Zerflier 
en des Eiſes entſteht, beſtimmt; benm es iſt befler, 
diefes Waſſer abzuleiten, als fih auf das Verſihen 

beffelben in der Erde zu verlaſſen. Sowohl die Eis 
ce Pr die Denn di gut audgefittet, 1 
er on, womit die Eisgrube ausgefchlager ifl, 
hender Kupfertafel. muß gut abgearbeitet ron.” Das Gopeilen eignet 
Figur II. 1. .. ſich beffer, als Eichenholz zum Bane der Thüren und _ 
Zeigt das Inftrumellt halb fo groß, wie e8 feyn | des Bodens; es dauert viel länger, und hält auch 
muß. Seine Höhe von A nach B ift 6% Boll, feine | Fühler. — 
größte Breite 3 Zoll 10 Linien. Anmertung der Redaktion. Die Anler 
Der Theil des Inftrumentes von C nah A A ift | gung einer ſolchen Eisgrube iſt fo einfach, daß wir 
abgeplattet und bildet bie u durch Beugung; | nicht umhin koͤnnen, unfere geebrten Leſer darauf aufs 
der Theil BEB iſt rund. n das Inſtrument mer zu machen. 
eſchloſſen iſt, d. h. wenn bie aͤußern Enden AA fid 
eruͤhren, fo muͤſſen die Enden BB noch einige Li⸗ 
nien von einander ſtehen. 
Figur Il, 2. 
Zeigt den Kopf ded Dehſen mit angelegtem Ins 


Für jede Defonomie, namentlich aber für Bren—⸗ 
nereien, find Eisgruben Bon folder Wichtigkeit, daß 
deren allgemeinere Verbreitung und Einrichtung tehk 
fehr wünfdenswertg wäre, 





Big. IV. j 
Saul’s Mafhine zum Transport großer 
Bäume, 





Ich babe, fagt Hr. Saul, eine Maſchine erſun⸗ 
den, mit deren Hilfe ſich große Bäume, welche ver⸗ 
pflanzt Werden follen, fehr leicht von einem Orte am 
einen andern ſchaffen laffen, und welde, wie 
mir ſcheint, auch volfommen neu iſt. Ich er⸗ 
Öffne namlich, * * —— 8 * gi —. 
F 324 oben werden ſoll, rings um denſelben einen 
Beſchreibung einer nach einem neuen Sys is breifen and tiefen Graben, und bringe —* ar 

Reme erbauten Eiägrube, die Seite der Würgelm eines der Eifen A A Fig. 26, 

Wir theilen bier die Befchreibung einer Giögrube | die bie Form eines umgekehrten 'T haben. In jer 

mit, welche kuͤrzlich in England in einem Privaspaufe | dem biefer Eiſen befinden fi unten oder an bem 


IV. Erklärung ber beigehenben Tafel. 
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gi J. u. I., ſſehe den vorhergehenden Aufſatz. 
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borfzontalen Theile drei Löcher, oben an bem aufrech⸗ 
ten —* hingegen nur ein einziges, welches in einer 
Richtung angebracht ift, die fi mit der Richtung der 
drei andern Löcher kreuzt. In die drei Köcher treibe 
ih dann mit Gewalt drei eiferne Stäbe B, B, B, fo 
war, daß fie auf ber entgegengefegten Seite zum 
Borfepein fommen, worauf ich deren Enden in bie 
Löcher des gegenuͤber liegenden Eiſens einfente und 
darin befeftige. IA dies geſchehen, fo lege ich quer 
über ben Graben, den ih um ben Fuß des Baumes 
09, ein Bret, und bringe auf biefes die Näber der 

aſchine, um hierauf den De C fo weit emporzus 
beben, daß die Hafen DD in bie Röder AA ber 
beiben Eifen treten, . Nach biefen Borbereitungen 
fenfe ih dann den Hebel C, und hebe baburch den 
Baum mit den Wurzeln und mit ber Erbe aus dem 
rings herum gezogenen Graben, fo daß ich ibn, nach: 


dem ich ihn vorher mit Striden gehörig feſt gebun⸗ 


ben, auf biefe Art von Karren an jeden beliebigen 
Dri binfhaffen fann, Sf der Baum an Ort und 
Stelle angelangt, fo nehme ich die Stride ab, und 
bebe den Hebel fo weit empor, baf bie eiferne Form, 
welche aus ben beiden Eifen A, A und aud den Stäs 
ben BBB gebildet ift, ben Boden ber Grube, die 
- zur Aufnahme des Baumes ausgegraben worben, bes 
rührt. Ich babe dann nichts weiter mehr zu thun, 
als die Eifen A A ber Mafchine loszumachen, und 
eben fo auch bie Staͤbe B BB wegzufhaffen, um 
zum Sülen der Grube mit Erbe fchreiten zu koͤnnen. 
Anmerfung der Redaktion. ir finden 
nur noch zu bemerken, daß zu diefer Operation wohl 
am füglicfien recht zeitig im Frühjahr zu fchreiten 
ift, nachdem die Löcher zur Aufnahme der Bäume im 
Herbſt zuvor gemacht worben find, 


Sig. V. und VI. 


Brard's Vorrihtung zum Gortiren ber 
Kartoffeln. 


Es handelt ſich nicht felten barum, die Erbäpfel 
einer Ernte nach ihrer Größe wenigftens in zwei Sor⸗ 
ten zu fcheiden, von benen bann bie eine ;. B. zum 
Berkaufe, die andere hingegen zum Ausbaue oder als 
Diehfutter verwendet wird, Diefes Ausfuchen if, 
wenn es mit ber Hand gefchieht, eine langwierige, 
Zeit raubende und daher Eofifpielige Arbeit, welche 
weit fchneller und einfacher mittelft folgender Vorrich⸗ 
tung vollbracht werden fann. 

Man läßt ſich einen hölzernen Rahmen von 8 
Fuß Breite auf 6 Fuß Länge nerfertigen, und nagelt 
auf biefen bölgerne Latten oder Stäbchen ober beffer 
noch Heine Eifenftäbchen, welche man in folder Ent: 
fernung von einander anbringt, daß nur bie Fleineren 
Erdäpfel zwifchen benfelben durchfallen koͤnnen. Dies 
fer Art von Sieb gibt man dann eine foldye Weis 
gung, daß die Erdäpfel von feldft darüber abrolen 
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Finnen, und baß ihre Baſis ober ihr umteres Ende 
dem Rande der Grube*oder Überhaupt des Behälters 
entfpricht, in mweldyem man die größeren Erbäpfel aufs 
bewahren will. Unter dad Sieb flelt man zur Aufs 
nahme ber Fleineren Erdäpfel Körbe oder Tröge, im 
denen man fie an ihren Aufbewahrungsort ſchaffen 
Pann, wenn ſich diefer nicht ohnedies gleich unter dem 
Siebe anbringen ließe, g 

Man fhüttet nun bie Erbäpfel, fo wie fie vom 
Felde fommen, oben auf dad Gieb, fo daß fie von 
felbft über daffelbe hinabrollen, wobei bie Eleineren 
zwiſchen den Stangen befjelben durchfallen, die grös 
Beren hingegen ganz darüber herabrollen werden. 
Auf diefe Weife gefchieht dad Ausſuchen oder Gortis 
ren fo leicht und einfadh, daß wenn der Apparat eis 
nigermaßen gut eingerichtet iſt, ein Weib allein in 
einem Zage 50 Side damit zu fortiren im Stande 
ift. Der Apparat verdient um fo mehr Empfehlung, 
als ihn Jedermann verfertigen Bann, der einige ar: 
ten oder Stangen in. ———— von einan⸗ 


der aufzunageln im Slande iſt. 

‚Anmerkung der Redaktion. Wir beziehen 
uns auf frübere Mittbeilungen in biefen Heften über 
die Wichtigkeit des Sortirend der Kartoffeln für bie 
Brennerei und den Samenbedarf, und rathen deshalb 
unbedingt diefe Einrihtung an. 

Daß Meine Kartoffeln weniger Alkohol geben 
müffen, ald große, liegt auf platter Hand. Nicht 
allein dadurch, weil die Flein gebliebene Kartoffel eine 
unvolllommene Frucht if, fondern auch weil 1 Schiil. 
Meine Kärtoffeln mehr Schaalen hat, wie ein Soffl. 
großer. Kleine — alfo unvolllommene — Kartoffeln 
aber zum Samen anwenden, wäre die Pferde hinter 
den Wagen gefpannt. - 


ig. VII. und VII. 


Befhreibung eines Miftlarrens, mit wels 
chem ber Miſt auf die Felder gefahren und 
gleichmaͤßig ausgebreitet werden kann. 
Don James Bowmann in Süd⸗-Carolina. 


Jeder Dekonom bat gewiß ſchon uͤber die Zeit 
und Handarbeit geklagt, die damit verſchwendet wird, 
daß man den Miſt oder Duͤnger zuerſt in der Naͤhe 
der Staͤlle aufladen, dann auf dem Felde in Haufen 
ſormen, und hierauf erſt mit der Miſtgabel ausbreiten 
muß. Sch babe nun einen Mechanismus erfunden, 
den ih an einem Karren anbringe, und mittelft wels 
chem ein einziger Menfh den Mift mit Pferden oder 
Ochſen auf das Feld fahren, und fogleih vollkom⸗ 
men — auf dem Erdboden ausbreiten kann, 
ohne daß er ſeine Haͤnde damit zu beſchmuzen braucht. 

Fig. VII. zeigt den Koͤrper dieſes Karrens im 
Vogelperſpective und von jenen Dimenſionen, welche 
die gewoͤhnlichen Miſtkarren auf den amerikaniſchen 
Landguͤtern haben. Die Seitenwände dieſes Karrens 
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find fchiefe Flächen, welde unter einem Winkel, ber 
von 60 biß 85° werhfeln kann, auf ben Boben flos 
Gen. In der Mähe der Achſe der hinteren Räder iſt 
eine Deffuung A von 60 Gentimeter Länge auf 45 
Breite angebracht, und durch biefe Drffnung fällt ber 
Dünger, der durch den Apparat auf dem Boden auds 
gebreitet werben fol. Diefer Apparat ift num in 
Fig. VIIT. dargeftellt, wo man einen Thell des Mift: 
tarrens und die beiden hinteren Räder abgebildet ſieht. 
In dieſer Figur if B ein Stud Holz, welches ge 
woͤhnlich vieredig iſt, und fi um fich felbft dreht, 
indem fich deſſen —— Enden in Loͤchern dre⸗ 
ben, welche in ben Seitentheilen bed Karrend ange: 
bracht find. Diefer Ballen B if mit 10 eifernen 
ober hölzernen * beſetzt und dieſe Zapfen ſind 
fo lang, daß fie bis in die Nähe ber Ränder des Lo⸗ 
ches A reichen, ohne biefelben jedoch zu berühren. 
Einige diefer Zapfen find bei G erfihtlid. An dem 
einen Ende bes Balkens B ift ein Zahnrab D befes 
fligt, in welches ein anderes ähnliches, aber größeres 
Zahnrad E eingreift, welches letztere an ber Nabe bed 





Erklärung der Taſel. 


. . 
hinteren Rades derſelben Seite feſtgemacht if. So 
wie ſich daher das hintere Rad J— dreht ſich auch 
das Rab D und ber Balken B, vorausgeſetzi, daß 
die beiden Räder in einander eingreifen. Diefes Eins 
greifen Tann nämlich mittelft der Zapfenlöcer, die 
man an den Seiten bed Karrens fieht, und in wels 
hen man bie Enden des Balkens B je nad Belies 
ben durch Keile ſtellt und befeftigt, bergeftellt oder 
aufgehoben werben. If das Eingreifen bergeftellt, 
fo braucht der Arbeiter nur ben auf dem Karren bes 
findlihen Dünger almäliy gegen bie Deffnung A 
* ſchaffen, und das Geſpann anzutreiben, um den 
uͤnger mit großer Gefhwinbigfeit und vollkommen 
gleihmäßig auf der Erbe auszubreiten. 

Anmerkung ber Redaktion. Wir führen 
unfern geehrten Leſern biefe amerifanifche Erfindun 
vor, nit um die allgemeine Einführung foldyer Miſt⸗ 
farren anzurathen, wohl aber, um r Verſuchen in 
einzelnen Fällen zu ermuntern, z. B. beim Düngen 
auf bie Saat oder Miftausfahren im Winter. 


Intelligenz: Blatt 


den landwirthſchaftlichen Berichten aus Mittel: Deutfchland, 


Rro, 7, 





S Anmerk. Bei ben und bereits aus allen Theilen des beutfchen Vaterlandes gemachten Zufiches 
rungen und Verſprechungen Eönnen wir jeßt ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwärtige Zeitfchrift 
der allgemeinften Verbreitung erfreuen und von den mehrſten beutfchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird." — Aus diefem Grunde dürfte fie fih vor allen übrigen Blättern 
zu einem wirkſamen Organ für Öffentlihe Bekanntmachungen, Intelligenz und Adreßnachrich- 


ten ganz befonderd eignen, 


namentlih zu den landwirtbichaftlihen Kaufs-, Verkaufs-, 


Pachtanzeigen, Stellengefuhen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenhei: 
ten. Für folche, das Intereffe des Einſenders bezwedende Intelligenz: Nachrichten ift der 
Snfertionspreid für die gefpaltene Zeile 1 Gr. fächf. oder 44 Kr. rheinl. Deöfallfige Zuſen— 
dungen werden gemadt an den Verleger zu Weimar. 
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Für. Landwirthe und Schäfereibefiger. 
So eben ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 





we. 


— — — —ñ— — 


un 








In unferer Beit, wo bie Auswanderungsluſt nach 
Amerika fih immer mehr verbreitet, glaubte es ber 


| von tort ser Derfaffer diefer Briefe feinen 
a 


deutfchen Landsleuten ſchuldig zu feyn, ihnen feine ge: 


Ueber Zucht und Berebelung feiner Scharfe, machten Erfahrungen in vorfiebender Schrift zu bes 


von E. T. Freiheren Gans Edlen, Herm zu 
Yutlig. Gebeftet. 6 gGr. 

Der Herr Veifaſſer beabfichtigt durch Mittheis 
Iungen feiner Anfihten und Erfahrungen andern 
Schaaſzüchtern nüßlih zu ſeyn; er bat ſich bemüht, 
hauptſaͤchlich dasjenige herauszuheben, was wenigftens 
nit Allen befannt ift, und er hofft, daß felbfl er: 
faprene Schaafzlichter Manches in feiner Schrift fin 
den werden, was ihnen bisher entgangen iſt. 


Nicolaifce- Buchhandlung in Berlin. 


Beim Verleger ber landwitthſchaftlichen Berichte 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Briefe aus Amerifa von meuefier Zeit, bes 
fonders für Auswanderungdluftige. Aus 
der Brieftofche eines dorthin gewanderten Deuts 
Kam Heraudgeg. von Fr. Lange. Er, 8. Geh. 
1 % 


denken zu geben, damit fie fich bdiefelben zu einem 
minder theuern Preis ald er aneignen möchten. 


3. € 2. Falke (fürftl. ſchwarzb. Hoftbierarzt), bie 
Erkennung der gewöhnlich herrſchenden, 
vorzüäglib Seuchenkrankheiten unferer 
landwirtbfhaftliden Hausfdäugetbiere, 

- namentlich der’ Pferde, Rinder, Schaafe, Schweine 
1c., und wie man fie zu verbüten und bei benfilben 
fih zu benehmen. bat, um ihr Fortfchreiten zu bin: 
dern und- die Erfranften wieder berzuftellen, oder 
wenn Hilfe nicht möglich ſeyn ſollte, dennoch keinen 
merliihen Schaten zu haben, Gr. 8. 3 Thlr. 

Der Berfaffer füllt durch biefe Driginalfchrift, 
welche auf «iner langen und großen Praxis beruht, 
eine weſentliche Lüde aus. Der Landmann findet 
darin eine genügende Belehrung über bie Krankheiten 
feiner Hauftbiere, der Xhierarzt ein großes Grleichtes 
rungs⸗ und Förderungsmittel für fein Berufsgefchäft, 
indem ed hoͤchſt beruhigend für ihn feyn muß, eine 

Belehrung und allgemein giltige Regeln bei Seuchen: 


krankheiten in. den Händen bed Publikums zu willen, 
worauf er leicht und kurz die befondern und weitern 
Vorfchriften, wie fie gerade erforderlich find, geben 
Tann, ohne eine Berfälfhuug und Verdrehung feiner 
Anordnung durch weitere mündliche Zrabition und 
durch unbeholfene Abfchreiber beflirchten zu muͤſſen. 
Gewiß darf diefe Schrift einer jeden Gemeinde, jedem 
Thierarzt als eine Höchft verdienſtliche Arbeit empfoh⸗ 
len werden. j 


Dr. H. ®eng, vollfiändiges Handbuch ber 
Zuderfabrifation nad allen ihren Zweis 
gen oder ausführlihe Anweifung zur vortheilhafs 
teften Herftellung und Raffination aller befannten 
Buderarten, namentlich des Rohr», Runkelrübens, 
Aborns, Zraubens, Kaftaniens, Mais, Honig-, 
Oft: und Staͤrke zuckers nach den neueften und bes 
währteftien Methoden mit ber Beſchreibung und 
Abbiltung der zweckmaͤßigſten Apparate und auf 
eine vieljäbrige Erfahrung gegründeten Anleitung 
zum natürlichen Anbau ber unfelrüben. Nach 
den neueften franzöfifchen, englifhen und deutſchen 
ee 122 Abbildungen auf 24 Zafeln. 
8 1 r. 


Bildet den 72. Bd. ded neuen u der Künfte und 
( ee) plages injt 


Gibt es noch ein Gefchäft, welches nah Maß: 
gabe der darauf zu verwendenden Koften reichlich 
lohnt, fo ift es die, bisher auf fo wenig Orte bes 
ſchrankte Roffination des indifhen und bie in 
Deutfhland fo fehr vernachläffigte, in Ftankreich in 
mehreren bundert Fabriken blühende Herſtellung bed 
einheimifchen Zuderd. Für beite nod fo wenig 
ausgebildete Gewerbzweige gibt obiges Merk vie uns 
trüglichften Vorſchriften, bewährtefien Verſahrungsar⸗ 
ten und zwedmäßigften Einrichtungen an, die Jedem, 
der fie anwendet, einen fihern Erfolg verfprechen. — 
Noch erzeugt Bein deutſcher Staat fo viel Zuder, als 
er braucht, während Frankreich nur allein einige zwan⸗ 
zig Milionen Pfund Runtelrübenzuder producirt, und 
dennoch ift er ein Artikel, deſſen Conſumtion fic mit 


der Zunahme des Luxus und der Bevoͤlkerung täglidy | 


vermehrt und beffen Abſatz ſtets ſicher und jest durch 
die Eingangszölle fo fehr begünftigt if. Bis jegt 
verfchlang der indifche Zuder das meifte beutfche Geld. 
Sept ift ed Beit, Deutfhland von biefem unerme ßli⸗ 
hen Tribut zu befreien. 





Lexikon ber annuellen Gartens3ierpflans 
zen mit genauer und umfaflender Angabe des Bas 
terlandes, der Geftalt, der Blühtenfarbe und Bluͤh⸗ 
tenzeit, des Standortes und der Kultur einjähe 
tiger, fi vorzüglich empfehlender Gartenzierpflans 
zen und bie zur Einfaffung von Wegen, Rabatien 
und Blumenftüden befonders geeigneten perenni: 
renden Bierpflanzen. Nach den beften blumiftifchen 
Werken bearbeitet und auf mehr als zwanzigjähs 
* — begründet von J. K. von Zrain. 

r, 


Das hier angezeigte Wer? Bann angehenden BI 
menfreunden ſehr nüglich werten, ba * Hr. rg 
darin vieles Beachtenswerthe aus dem Schaͤtze feiner 
Erfahrung mittbeilt und auch das Brauchbarfte aus 
ben beſten Schriften der Blumengärtnerei gibt, Was 
darin über die Kultur der Blumen im Allgemeinen 
und Befondern gefagt wird, ift genügend und bes 
währt und zugleih allgemein verfiänblich dargelegt. 
Daber wird ed, weil «6 hauptfählih nur von dem 
Sommergewächfen handelt, durch feinen Gebraud ben 
Wunſch Vieler, die Gewaͤchſe bald im ihrer fchönften 
Pracht zu fehn, um fo mebr befriedigen, ald die Kuls 
tur ber einjährigen Bierpflangen mebrentheild noch 
in ber Wiege liegt und man fi fo oft mit den urs 
alten Gattungen begnügen mußte, weil über bie neues 
ren fhöneren nur in großen theuern Werken Belchs 
rung zu finden war. Uebrigens haben zwei ruͤhmlich 
bekannte Botanifer (Hoppe in Regendburg und Diar. 
I. A. F. Schmidt in Ilmenau) über ben Werth dies 
fer Schrift ‚bereits günflig entſchieden. 
gift über Lift, oder fo fängt man Wölfe, 
Füchſe, Marder, Wiefel: und Mäufearten, 

Maulwürfe Hamfter, Fifhottern und ans 
derefhädlihe Säugetbiere, Bögel, Fiſche 
und Reptilien leidt und zu großer Bes 
luſtigung. Namentlih für Jäger, Oekonomen 
und Sartenbefiger, ald Refultate feiner‘ langen bes 
währten Erfahrung bekannt gemacht von Verardi. 
Mit 5 litbogr. Tafeln. 8. 3 Thle. 

Dies Büchlein, die Frucht einer A0jährigen Er⸗ 
fahrung empfiehlt ſich nicht blos durch feine praktiſche 
Nüglichkeit, fondern auch durch Höchft anziebende, nas 
turgeſchichtliche Beobachtungen und: Anekdoten, welche 
eine eben fo erheiternde, ald beichrende Unterhaltung 
gewähren. Sicher wird der Leſer des Guten mehr 
— Frag als er ihm vielleipt feinem Titel nach 
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L i „ .. |flüde nad dem $elbinventarium, der Art, Saat 
Auffäge verſchiedenen Inhalte — ——————— — Revifion ber Srenpfeine, = 


Zäune, der Gräben, Befriedigungen ıc. 
— b) Taxe des lebenden Inventariums. 


— c) Revifion und Annahme aller vom Pachter zu 
Ueber Padhtcontracte gewährenden Vorraͤthe. 
(Bortfegung v. 7. Hefte.) (Wir wählen ausdrüdlich biefe Reihenfolge, indem 
a eine andere leicht Chicanen veranlaffen könnte.) 
Der Verpachter vermeide, fo weit ed irgenb thuns d) Revifion und Zare von Schiff und Geſchirr. 
lich if, häufigen Pachtwechfel, eine jede Uebergabe | Brennereis und —— ic. 
zieht dem Gute einen Rod aus, e) Revifion des Gebäubeinventariums. 
Gluͤcllich iſt es oft, wenn es nur bei tem Rode f) Vorlegung der Auslagen über geleiftete Abs 
bleibt und nicht auch das Hemb mit daran muß. gaben, Deputate der etwaigen Sropnregifter ic. 


Muß aber einmal in den fahern Apfel gebiffen 8) Durchgehung der Pachtcontracte, Punkt für 
und zur — eſchritten werden, fo gebe Ver⸗ Punft. 
achter ja hierbei mit der allergroͤßten Vor und Um⸗ Iſt auf diefe Art mit dem abgebenden Pachter 
ht zu Werke, und bedenke, daß ein Vergeſſen oder Alles erledigt, fo verfäume Verpachter nicht, vom ans 
Derfehen oft ſehr machtheilige Folgen herbeiführen | tretenden Pachter anerkennen zu laffen, daß ihm All«s 
fann; Collifionen fo viel al nur möglich zu vermeis | gebörig überliefert worden fei und daß er fomit ber 
den, laffe Verpachter das Gut gleih vom Pacter | Einrede bes nicht oder nicht gehörig erfüllten Con⸗ 
zum Pachter übergehen und vom abtretenden Pachter | tracted ausdrüdlichft entfage; folten etwa Gegenftände 
gleih dem antretenden übergeben. . vorbanden fein, worliber der antretende Pachter noch 
Bor dem wirflihen Erfolge der eigentlichen Pachts | nicht quitticen zu koͤnnen glaubte, fo mögen biefe 
übergabe lafje ex zuvoͤrderſt die förmliche Anerkennung | Dinge einzeln und ausdrüdlih angegeben und fpecis 
des abgefchloffenen Pachtcontractes, ſowohl in Anfes ; ficirt werden, wegen allem Uebrigen aber, was nicht 
bung des Inhaltes, als auch in Anfehung ber Unters | ausdrüdlih auf diefe Art refervirt worden ift, 
ſchriften und Siegel bewirken. der neue Pachter ber Einrebe des nicht oder nicht 
Er laffe dasjenige, was in Anfehung der völligen | gebötig erfüllten Contractes entfagen. 
Berichtigung ‚des Contractes etwa mod zurüdſteht, ‚Gebt. die .Uebergabe nur von Hand zu Hand, 
in Richtigkeit ‚bringen, mithin 5. B. daß verglichene | d. b. übernimmt der Pachter fogleich wieder vom 
Gautionsquantum ‚vom Pachter baar auszahlen oder Verpachter, ſo hat letzterer weiter Beine Gefahr zu bes 
fih den von ihm jur Sicherheit ausgewirkien gerichts | fürchten, iſt dies aber nicht, fo wird ein Theil der 
gan Hypothekenſchein aushändigen, von der Ehes | Vorfichtömaßregeln, welche wir dem antretenden Pach: 
u bes Pachters, in Anfebung ibred Einbringens | ter empfehlen werben, für den Verpachter anwendbar 
und fonfligen Vermögens zu feinen Gunften entfagen. | fein. _ 
So weit wäre. er des antretenden Pachterd | _ er antretendbe Pachter nun kann bei ber 
gewiß, und nun wende er fih zuvorderſt zum abges | Uebergabe wirklih nicht Aufmerkfomkeit und nicht 
henden. a De Augen genug, haben, und das Sprichwort: 
‚ : Derpächtet nehme nun, ſtets unter Zuziehung des Thue die Augen auf, oder den Beutel, — 
antretenden Pachters, fuccelfide folgende Gefhäfte vor: | ift wahrlich für das Verbältniß wie ge 
o) Genawe und fatgfältige Durchgehung ſaͤmmt | . Wir find weit entfernt, zu glauben, daß ‚wir bas 
licher Felder, Wiefen, Weiden und fonfliger Grund: | wichtige Kapitel „Worfichtsmaßregeln und Rathſchlaͤge 
Landwirthfchaftliche Berichte 1885. 8. Heft. — 1 
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2 Auffäge verfchiebenen Inhalts, 


für einen antretenben Pachter“ erihöpfen Finnen und 
werden, nur einige Winfe und Andeutungen wollen 
wir geben, und bei denfelben in ber vorfinnigen fpftes 
matifhen Ordnung bleiben. 

4 Durchgehung und Reviſion der Felder, Wie⸗ 
fen, Weiden, Zäune, Gräben, Befriedigungen, Grenzen. 

Bir bevorworten, daß der antretende Pachter ſich 
ſchon zuvor fo viel ald möglich zuverläffige Notizen 
ber die Art der Befämung und Beartung der Felder 
verſchafft haben wird, ; 

Er begnüge ſich nur nicht bamit, leicht über ober 
an ben Feldern und Wieſen binzureiten ober binzus 
fahren, fondern unterſuche jedes einzeine Gebreite ſorg⸗ 
fältig und aufmerkfam. 

Findet er Fehler, fo forſche er ber Urſache nach, 
laffe den Schaden oder Nachtheil zu Gelde anfchlagen. 

Ihm gilt ed gleich, wer ihm zu erfegen oder vers 
ſchuldet bat, der abgehende Pachter oder die Gutd: 
herrſchaft, * er ſchuͤtzt ſich, und farm ober will 
er es wirklich nicht durcfegen, eine Entſchaͤdigung zu 
erlangen, fo läßt er es wenigftens in dem Üeberga⸗ 
beprotofolle anmerken und compenfirt bamit bei feinem 
bereinftigen Abgange. 

Uebernimmt er bie Felder zu Petri, fo laſſe er 
ſich durchaus nicht darauf ein, fie als gut anzunebs 
men, wenn ihm biefes nicht ganz Mar vor Augen 
liegt Coft kann man ja in diefer Jahrekzeit im Felde 
noch gar nichts fehen und beurtheilen), fondern, wo 
ibm irgend Zweifel beigeben, beſtehe er auf eine zweite 
Feldtaration im Mai — bis dahin ift das Rifico fehr 
groß — ſchafft es ſich durch dieſe zweite Zaration 
vom Halſe. 

Sehr viel kommt es bier auf bie Worte bes 
Gontracteö an, ob es nämlich heißt: 

Dem Pachter follen dıbergeben werben fo 
und fo viel Ader mit Klee, mit Gerfte 
beftellt, oder mit Klee, mit Gerfte be 
fanden. Ein Gebreite mit Klee bes 
fäet ober blos mit Klee, 

Mir wollen annehmen, der Pachter übernäbme 
das Gut Johanni, fämmtliches Korn fei ausgewin⸗ 
tert (exempla sunt odiosa, Ao. 1816), wer trägt 
nun den Schaden? 

Nah unferer Anfiht ber Verpachter, wenn 
ed beißt mit Kom beſtanden, benn es kann nit 
nachgewiefen werben, es ift nichts vorhanden. 

nder8 aber iſt ed, wenn es beißt, mit Kom 
beftellt; denn wenn dann nachgemwiefen werben kann, 
daß zu rechter Zeit mit gutem Samen beftelit 
worden ift, fo mödte es mehr, wie zweifelhaft 
fein, ob nicht der antretende Pachter den Schaden 
bes Auswinterns zu tragen haben würde, 

Derfelde Kalt ift es mit bem Klee; if das Woͤrt⸗ 
hen befäet hinzugefügt, fo möchte doch wohl, wenn 
nachgewiefen wird, daß wirklich zu rechter Zeit Klee 
famen obne Fehler in qualitativer und quantitativer 
Dinficht andgefäet worden ift, der Pachter bie fehler: 


baften Stüde übernehmen müffen; nicht aber, wenn 
ed beißt: fo und fo viel mit Klee beftandene Aecder. 

Gefegt nun, ber Kiee flände ſchlecht und der 
Pachter fol entfchätigt werden, fo genügt nicht eine 
Entfibädigung von einem Jahre wegen des mangelns 
ben Klees, fonbern die Zaratorem haben zu berüds 
fibtigen, daß nah [hlehtem Klee gewöhnlich auch 
ſchlechtere Frucht waͤchſt und haben daher bei Firis 
rung der Entfhädigung auf das zweite Jahr jedens 
falls mit Rüdficpt zu nehmen, allenfalls die Zare 
bes 2. Jahres außzufegen. 

Bei den Wiefen muß ber Eontract angeben, wie 
und in welchem Zuſtande fie anzunehmen: und. bereinft 
wieber — ſind. 

Es iſt alſo zuvoͤrderſt zu unterſuchen, ob ſie 
pachteontractlich behandelt worden, ob bie Gräben 
nit allein offen überliefert worben, fonbern aud) 
während der Pachtzeit fo gehalten worben und nicht 
etwa bie Wiefen ganz ober theilweife wegen mans 
geinder Gräben verfumpft find, ob fie. von Mauls 
wurfshaufen und Geftrippe gereinigt und überhaupt 
gut und pfleglid bebanbelt worden find. 

Eind fie das nicht, fo genügt wicht als Entſchaͤ⸗ 
digung, daß eine Vergktung für die zu machenden 
Gräben geleiftet wird, ſondern auch für die verfumpfs 
ten Wieſenflecke und deren Befferung muß eine Ver⸗ 
uͤtung geleiftet werben, und nach Maßgabe deren 

ermwilderung kann ſich derm Entſchaͤdigung wohl 
auf einige Jahre hinaus erſtrecken. 

Daß Aufmerkſamkeit bei Revifion ber Zaͤune, 
Befriedigungen, Grenzfteine nothwendig ift, darf ich 
wohl nicht erft in Erinnerung bringen; oft ift im 
Gontracte eine nambafte Strafe auf Nichtwahrung 
der Grenzen gefegt — dann libernehme der antres 
tende Pachter um fo mehr nichts ohne genaue Revi: 
fion derfelben. 

b) Zare bes Iebenben Inventariums. 

Das Lebende Inventarium ift entweder eifern, 
dann muß es der antretende Parhfer Übernehmen, 
oder ed ift freies Eigenthum des abgebenden 
Pachters, ber ed dann auf bem Gute laffen kann, 
oder nicht. 

Im Allgemeinen möchte dem antretenben Pachter 
immer zu vatben fein, wenn «8 irgend möglich. ift, 
das einmal auf dem Gute an Waffer und Weide ges 
mwöhnte Vieh zu Übernehmen, felbft wenn es mit el⸗ 
nigen Opfern verbunden fein follte. 

Es ift gar zu angenehm und gewährt mande 
Vortbeile, wenn die Wirthſchaft glei im gewohnten 
Gange fortgetrieben werben fan. 

Was nun die Preisheflimmung bes Viehes bes 
trifft, fo möchte unter allen Verbältniffen den Par: 
teien zu rathen fein, ſich in Güte darüber zu vers 
fländigen und nicht zur Taxe fommen zu loffen, 
befonder& in folden Ländern, wo nicht eigends zu 
diefem Gefchäfte beftellte Zaratoren find, fondern die 
Parteien ſich Sadverfländige zu wählen haben. 


Auffäge verfchiedenen Iapalts. 5 


Wahrlich, man fest durch folde Zaren fein Ber: 
mögen oft auf ein höhft gefährlihes Spiel, bei wels 
chem oft alle Leidenſchaften, ja die ſchmuzigſten Mo: 
tive, eintreten. 

Muß aber nun wirklich zur Zare geſchritten wer⸗ 
den und baben die Parteien die Wahl ber Zaratos 
ren, fo ſuche man ſich mit der Gegenpartei wenigſtens 
dahin zu vereinigen, daß man nur Maͤnner von an⸗ 
erkannier Rechtlichkeit wähle. 

Die Anſichten der Taxatoren ſind oft gar ſehr ver⸗ 
ſchieden und eben Frei feloft bei den reellfien 
Grundfägen, ihre Zaren. 

Wir wollen nur ein Beifpiel ausheben: 

ii Die Taxaioren werben entweder inſtruirt, zu 
ren 
nad dem wahren Werthe 


nah wirthſchaftlichem Werthe. 

Pr 3 gewoͤhnliche und ziemlich allgemeine An⸗ 
nach wahrem Werthe muß eine Sache 
hoͤher tarirt werben, als nah wirth ſchaft⸗ 
lich em Werthe. 

Wir möchten aber gerade das Gegentheil bes 
baupten, und würden, aufrichtig gefagt, wenn wir 
als Zaratoren verpflichtet würden, obne unfer Ges 
wiffen zu verlegen, eine Sache wirthſchaftlich 
höher fehägen, ald wir foldes ihrem wahren Werthe 
nach tbun koͤnnten oder würben. 

Wir hätten z. B. eine Roßmühle, und in biefer 
ein an den Gang gemöhntes, Eräftiges, jedoch blindes 
Pferd, fo kann der wirihſchaftliche Werth dieſes Pfer⸗ 
des recht gut 50 und mehr Thaler fein, während ber 
wahre Werth dieſes Pferdes kaum 10 Zhaler if. 

Oder will man einwenden, died Beifpiel fei nur 
Ausnahme von der Regel, fo wollen wir unterfuchen, 
ob beim Rind» und Schaafvieh nicht derſelbe Grundſatz 
anwendbar fei. 

Kariren wir nah wirthſchaftlichem Werthe, 
fo fhägen wir den Werth, welchen der zu tarirende 
Gegenftand in Verbindung mit unferer Birthfchaft 
hat. Diefer — gleichviel ob der Gegenfland zum 
tobten oder lebenden Inventarium geböre — wird 
immer höher fein, als der, den eben berfelbe Gegen: 
ftand haben würde, wenn er aud unferer Wirthſchaft 
geriſſen, auf den Markt gebtacht und fo zur Markt⸗ 
waare gemacht wuͤrde. 

Beim lebenden Inventarium wirb dies immer 
von größerer Wichtigkeit fein, als beim todten, denn 
flets hat das am Waffer und Weide gemöhnte Dich 
einen größeren Lokalwerth für diefe Wirthfcaft, 
als für eine andere, wo es fich erfi lokaliſiren fol. 

Ueber Schäfereitaren ober wahren und eingebil: 
deten Werth der Schäfereien ift in meiner Zeit viel 
geflritten und gefchrieben, unter andern auch die Ans 
fit aufgefiellt worden: 


ober 


„bad Schaf müffe ald ein zindtragendes 

Kapital angefehen und nad Dre abe der 

Feinheit und des Wolertrages der Zind nors 

mirt und daraus der Kapitalmerth fefigeflelt 
werben," 

Mir müflen gefteben, daß auf ben erſten Anblid 

dieſe Anſicht Manches für fih hat, jeboch bält fie 

nit Stid, wenn man fie näher prüft und ins Auge 


foßt. 

Wil ich den Werth einer Sache durch Kapitas 
liſtrung bes Ertroges ermitteln, fo muß vor allen 
Dingen diefes — dad Kapital — feſt und bauernd 
begründet fein. Wie wenig if bied aber bei einem 
Gegenftande möglich, deſſen Werth fo fehr ſchwan—⸗ 
Eend ft, wie bie Wolle, und wo man in Gefahr ge 
rathen würde, vielleicht in einem Jahre bie Hälfte 
des Kapitals einzubüßen, 

Dann Einnen auch andere Umflänbe eintreten, 
welche deren Schägung nach folden Grundfägen ganz 
unmöglich machen. 

3. B. Welchen Kapitalwerth foll eine hochfeine 
Heerde in einem der Probuftion der feinen Wolle uns 
günftigen Rofale. (Fettweide, tiefe Weide) haben; wels 
chen Werth in einem ungefunden, zur Faͤule geneig- 
ten Lokale? 

Wir würden, wenn wir fhägen follten, aller 
dings ſolche Umftände gar fehr berüdfichtigen und 
darnad den Werth normiren. 

Hier würde unfere vorhin außgefprochene Anficht 
über „wahren Werth und wirthſchaftlichen Werth“ 
gerade umgekehrt anzumenben fein, . 

Der wirtbfcpaftlihe Wertb einer ſolchen Schaͤ⸗ 
ferei in ungünfligem Lokale würbe geringer fein, als 
der wahre Marktwerth oder diefe Schäferei würde in 
einem günfligen kokale höher tarirt werden müffen. 

Mir wollen und bier eine Abſchweifung erlauben, 
da gerade bie eben entwidelte Anſicht uns bie Idee 
aufdringt. 

Sollte der Verpachter nicht als Pachtbebingung 


fielen: 
„Pachter darf bie landuͤbliche oder noch befr 
fer bie auf ber Pachtung biöher üblich 
wefene Viehrace nicht abichaffen und eine 
andere einführen ohne Einwilligung der Pacht⸗ 
berrfchaft z 
ee a das Anventarium eifen if, mit bem 
ufaße: 
„thut er dieſes dennoch, fo fteht es bem Ver⸗ 
pachter frei, welcher jedoch jedenfalls 5 Mos 
nate vor Endigung ber Pachtzeit fi barüber 
zu erflären bat, den Viehſtand zu übernehs 
men oder ihn dem Pachter zu laſſen.“ 
Sollte diefe Vorſicht fo ganz unnötbig fein? 
Wie Mancher will nicht eine Lieblingsibee durch⸗ 
fegen und nimmt nit babei auf bie ‚Hinbernifle 
Rüdficht, die das Lokal * „entgegenfegt. 


feine Schäferei -oder eine große theuere Rinbviehrace 
borthin zu berpflangen, wohin fie durchaus nicht paßt, 
würde es da nicht bart für den Verpachter fein, 
wenn er gezwungen fein follte, Diefen theuern, in 
feinem Lokale durchaus nicht angewendeten Viehſtamm 
zu übernehmen und fo eines Andern Riebhaberei oder 
vielleicht gar Narrheit zu büßen? 

Wir glauben, daß das weder im Recht, noch in 
ber Billigkeit begründet fein kann. 

Wir Lehren nad biefer Abſchweifung wieber zur 
Sache zurüd, 

Afo die Schägung einer Schäferei nad Kapi» 
talwertb ift großer Schwierigkeit unterworfen und 
fann beinahe nie zum richtigen Refultat führen. 

Wir per nun über zur: 


evifion und Annahme aller vom Pachter |- 


zu gewährenden Vorraͤthe.“ 

Wir dürfen wohl nicht erwähnen, daß genügenbe 
Aufmerffamkeit darauf verwendet werde, daß Alles, 
was zugemwogen, zugezählt und zugemefjen wird, rich 
tig fei, eben fo wenig, daß man ſich von ber tadel⸗ 
freien Qualität der abzuliefernden Gegenftände zuvor 
überzeuge. 

Wir wollen blos Anlaß nehmen, bei biefer Ges 
legenheit von einigen andern, vielleicht weniger ger 
mwöhnlichen Umftänden bei Abgaben von Naturalvors 
räthen zu reben. 

So wenig in einem Gontracte Überhaupt alles 
Unbeflimmte taugt, um fo weniger taugt folches 
bei der Abgabe von Naturalvorrätben; deshalb wäre 
es immer beffer, wenn nur dad Gewicht im Gons 
tracte zur Norm genommen würde. So aber heißt 
es fehr oft bei der Heuablieferung : 

„Pachter liefert fo und fo viele Viertel ober Ab: 
theilungen des Bodens mit Heu vollgebanfet ;" 


ober 
„kos zu dem oder jenem Zeichen." 

Wie unbeftimmt diefes ift, wie leicht es zu Streit 
Anlaß geben ann, leuchtet wohl Jedermann ein; — 
zwiſchen Banfen und Banfen ift ein gar himmelwei⸗ 
ter Unterfchied. Wenn nun aber vollends im Con— 
tracte fieht (mie wir Beifpiele erlebt haben): 

„N. N. liefert fo und fo viele Sparren mit 
u. Heu von der legten Ernte vollgebanfet," 
was mwill ba ber Verpachter fogen, wenn ber abge: 
bende Pachter nur den Raum und etwa gut halb 

oder drei Viertel voll überliefert und behauptet: 
» „Sch babe allerdingd bei der Ernte den Raum 
volgebanfet, aber das Futter hat ſich fo weit 
geſetzt z 
oder gar, wenn der Contract befagt, wie es noch gar 
oft der Ball ift: 
„Pachter Liefert das nöthige Futter, Stroh 
bis zur Erntez" 
oder (diefer Sag ift uns noch ganz kuͤrzlich vorge: 
kommen): . 


4 
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Bern num ein Solcher die Manier hat, eine 


„Pachter liefert das noͤthige Futter, bis bie 
en Hilfsmittel zur Ernährung dar⸗ 

ietet; j 
fo fragt es ſich zuvoͤrderſt: 

„Bis zu welchem Zeitpunkt muß Pachter 

Butter und Stroh liefern?" 

Mancher wird mit der Antwort leicht fertig fein 
und entgegnen, ganz natürlich bis zur Erntezeit, 
nämlich der Getreideernte. 

Dann möchte fih aber entgegenftellen Iaffen: 
bie Abſicht if, daß dem antretenden Pachter eine 
Aushilfe werben fol, bis zu der Zeit, wo neue Ers 
zeugniffe de Gutes im Stande fein werben, Nah» 
rung für fein Vieh auf der Stelle zu lieferm. 

Der abgehende Pachter liefert alfo nur: 

Butter ober Heu bid zur Butter oder Heu⸗ 


ernte. 

Alſo bödftens bis Johanni, wenn baber bie 

Uebergabe Johanni iſt, — gar nichts. 

trob muß er dann freilich liefern bis zur Ges 
treideernte, Seilſtroh aber würde er nicht abzugeben 
haben; benn fo wie bie Ernte erreicht ift, hört bie 
Derbindlichkeit des abgehenden Pachters auf, Stroh 
zu liefern, 

Wenn nun ber Zeitpunkt ermittelt ift, bis zu 
weldem ber abgehende Pachter Futter und Stroh zu 
liefern bat, fo fragt es fich ferner, 

a) Für wie viel Vieh muß er Futter zuruͤcklaſſen? 

D) In welchem quantitativen Berhältniffe? 

eue Debatten! — Neue Schwierigkeiten! — 

Der Gontract fagt das möthige Futter. — 

Soll hier der VBiebfland des abgebenden Padı« 
terd oder, wenn biefer fein Vieh nicht zurücklaͤßt, des 
antretenden Pachterd zur Norm genommen werben, 
fo möchte für den einen ober ben andern Theil leicht 
eine Ungerechtigkeit entſtehen, befonderd wenn etwa, 
wie biöher, Brennerei bei dem Gute betrieben wor⸗ 
den ift, und ber antretende Pachter dieſe nicht forts 
fegen möchte, oder der bisherige Pachter einen bes 
deutenden Viehftand unter Mithilfe des Kornbodens 
gehalten bat. 

Beides kann alfo bie Norm nicht geben, daher 
muß es ausgemittelt werben: 

Welcher Viehſtand landwirthſchaftlich richlig 
für das Gut erforderlich iſt; 


Welchen Viehſtand das Gut ernähren kann. 
Wir möchten Erfteres für die richtigere Norm 
balten, weil bei Zegterem der Verpachter verlieren 
würde, wenn er fein Gut in blühendem Stande übers 
geben hat, und ſolches vielleicht vom einem liederlis 
Sen Pachter in ſchlechtem Buflande zurüderhält; 
oder auch im umgefehrten Falle der Pahter (Daß 
wir bier mehr von ſolchen Uebergaben reden, welde 
zu Petri fallen, liegt vor Augen.) 
Für wie viel Dieb Pachter nun Futter zurüds 
laffen muß, wäre dann ermittelt; eö wäre nun 


ober: 
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b) das quantitative Verhaͤltniß on Futtet und 
Stroh zu ermitteln. 

Hierbei genügt es mach unſerer Anſicht nicht, 
dag man die gewöhnlihen Säge annimmt; 3 
ein Schaf bedarf 2 ober 24 Fb Heu oder auf Heu 
rebucirtes Futter, eine Kub fo viel wie ein Pferd, 
fondern es möchte wohl Rüdficht darauf zu nehmen 


ſcyn: 
„Wie war die letzte Ernte an Futter und 
Stroh?" 


Es kann dem Pachter nicht zugemutbet werben, 
Sutter oder Stroh zuzukauſen und ins Gut zu ver 
wenden. 

Geſetzt nun, bie legte Ernte vor dem Pachtab⸗ 

ange war eine Mißernte, wie viel Futter wird ber 
Bader bei feinem Abgange zur Ernährung bes als 
N Viehſtandes zurüdgelaffen haben? 

och gewiß nur im Verbältniß zu der gemach⸗ 
ten Ernte. 

Iſt es nicht Sandwirthfchaftlid richtig, wenn ber 
Landwirth mach der Ernte feinen Ueberfhlag macht 
und ermittelt, wie viel Heu und Stroh es nad 
Maßgabe der Ernte feinem Viehſtand trägt, bad Feh⸗ 
lenbe aber wir wollen immer annehmen, er Bönne, 
er wolle fein Futter und kein Stroh zufaufen) durch 
andere Fütterungsmittel, Körner, Hadfrüchte, Brants 
mweinfpühlicht, erfeßt. 

Kann der abgehende Pachter nicht mit vollem 
Zug und Recht verlangen, daß fein Nachfolger fi 
mit dem Quantum von Stroh und Futter für feine 
noch übrige Zütterungszeit begnüge, melde es ihm 
getragen hat? " 

Mir wollen dies mit einem Beifpiele audführen: 

Es fei ermittelt, ein Gut producire im Durch⸗ 
ſchnitte — Sabre 


Centner Heu, Klee ıc., 
3000 Gentner Stroh. . 
Darauf werden gehalten ober müßten gehalten 


6 Pferde, 
20 Stud Rindvieh, 
1000 Stud Schafe. 
Durch eine ſchlechte Ernte war aber nur pro 
bucirt 
3000 Gentner Klee, Heu ıc., 
2000 Gentner Stroh. 
ir wollen nun denfelben Viehſtand ohne Zus 
kauf von Heu und Stroh erhalten, müffen alfo auf 
die ganze Fütterungszeit dem Viehe nach Verhaͤltniß 
4 Heu und Stroh abziehen, und dieſes fehlende 4 
durch andere Fütterungsmittel erfegen, und fo wird 
der antretente Pachter nur das Futter in eben bie 
ſem Verhaͤltniſſe verlangen koͤnnen. 
Was die Strohablieferung betrifft, fo wol⸗ 
len wir noch eines Umſtandes gedenken. 
Es waͤre (der Fall iſt uns vorgekommen) im 


Contracte geſagt: 


„Pachter hat zu uͤberliefern 100 Schock Stroh 
von der letzten Ernte,“ 
es ſei aber weder die Sorte des abzuliefernden Stro: 


8, | bes noch das Gewicht beftimmt. 


Wird Pachter num jede ihm beliebige Strohart 
und u jedem ihm beliebigen Gewicht liefern können? 

ir glauben nicht! 

Auch bier- würden wir die Ernte zur Norm neb» 
men und uns babin ausfprechen: 

Die Ernte ift 400 Schod, beftchend aus 250 
Winterfrüchte, 150 Sommerfrüchte, 

Don diefen 400 Schoden find 100 — 
alfo ein Viertheil vom Sommer: und ein Viertheii 
vom Winterftrob. 

Ueber die Quantität bes abzuliefernden Strohes 
ober vielmehr die Schwere ber Gebunde würden wir 
die Obſervanz bes Landes, ber Gegend oder des Dr⸗ 
tes entfcheiden laffen. 

Wir haben im Eingänge biefes Artikels noch eis 
nen zweiten Fall gefegt, nämlicy den, wenn im Cons 
tracte fieht: 

„Pachter liefert das nöthige Futter, bis bie 
Wirthſchaft Hilfsmittel zur Ernährung bietet." 

Steht der Sat fo, fo würden wir keineswegs 
eine vollkommene Auswinterung barunter verftehen, 
fondern 3. B. für das Rindvieh nur auf fo lange 
Sutter beſtimmen, bis es ausgetrieben oder bie Wie: 
fen, Weiden, Grasgärten gegraft werben fönnen. 

Die von und bier angeführten Möglichkeiten 
find keineswegs aus der Luft gegriffen, wir haben 
fie viel in Praxis erfahren, koͤnnen alfo wiederholt 
allen a har m : 

„Klarheit! Deutlichkeit! Fefte Beftimmung !" 

R “. —— ———— in 
acten iſt und bleibt verderblich, es führt zu Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen und Streitigkeiten. ER 

d) Revifion und Zare von Schiff und Geſchirr, 
Brennerei⸗, Brauereigeraͤthe wäre nun der nächite Ges 
genftanb, welcher uns beſchaͤftigt. 

Nehmen wir zuvoͤrderſt den Fall an: es ſtaͤnde 
in des antretenden Wachterd freiem Willen, ob er 
diefe Gegenftände annehmen will oder nicht, fo 
möchte ihm immer zu rathen fein, fie nur dann an: 
zunehmen, wenn fie noch in ſolchem Zuftande find, 
daß man mit Sicjerheit darauf zählen kann, daß fie 
noch mehrere Jahre brauchbar find und ben neuen 
ziemlih nabe kommen. Alte, wirklich morfche, ſchad⸗ 
bofte Geräthe, auch um den billigften Preis anzukaus 
fen, ift jedenfalls zu widerratben. 

Bas man in der Anlage fpart, muß man bins 
nen einigen Jahren gewiß doppelt zufegen. 

Eine jede Wirthfchaft hat gewöhnlich beim Aus« 
räumen eine Menge unnöthigen Krimskrams; biefer 
wird dem Nachfolger aufgehängt, und die billigen 
Preife, um welche wir biefe Gegenflände befommen, 
verleiten und oft zu der Meinung, einen ächten Rath⸗ 
Fauf gemacht zu haben. 
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Man haͤuſcht ſich aber gewöhnlich, bie Dinge 
find uns unnüg, wie fie «6 bem Vorgänger waren, 
und zerfallen nah und nah in Nichts. Man büte 
ſich alfo, dad Betriebäfapital nicht duch Anfhaffung 
unnüger Gegenflänbe zu vermehren, ſchaffe nur das 
Möthige an, aber dieſes gut und bauerhaft; am beften 
ift immer der befte Kauf. Beim Anſchaſſen ber Ge: 
räthe blos auf Wohlfeilheit zu fehen, ift die ſchlech⸗ 
tefte Deconomie. Befonders bedarf ed bei ber Ans 
nahme von Brennerei: und Brauereigerätbfhaften der 
forgfältigften re 1 ob die vorhandenen auch 

edmäßig und unferm Betrieböplan angemeſſen find. 

ind fie das nicht, fo laffe man ſich unter feiner 
Bedingung zum Ankaufe bervegen; man täufcht ſich 
ewöhnlih, wenn man glaubt, mit geringen Koften 
e unferm Sinne gemäß ändern zu laften. Man 
ändert, flidt, ändert wieder und hat am Ende eben 
fo viel ausgegeben, ald wenn man ben Gegenftand 
neu angefchafft haben würde, und hat doch Elidwerf, 
und oft unnlged Flidwerf. j 

Steht ed aber nicht in unferer Wahl, ob wir 
Schiff, Gefhirr und Geräthe nehmen wollen, fondern 
find wir contractlich dazu verbunden, fo fehe man ja 
Alles recht genau an, Alten Geräthichaften läßt ſich 
gar leicht ein befleres Anfehn für ben Augenblid ges 
ben, wodurch derjenige getäufht wird, welcher nicht 
forgfältig die Sache unterſucht. ß 

Befondere Aufmerffamkeit wibme man ben eins 
gemauerten Pfannen, Kefleln, Blafen und begnüge 
fid nicht mit einer oberflaͤchlichen Unterfuhung, fons 
dern laſſe fie wo moͤglich herausnehmen, und unters 
fuche fie genau, ob fie micht ſolche Beſchaͤdigungen 
haben, welche fie bald zum Gebraub untauglich ma: 
chen. Gewöhnlich laufen biefe Grgenftände fehr ins 
Geld und man risfirt viel. 

Sind landwirthſchaftliche Maſchlnen vorhanden, 
fo unterſuche man, ob fie auch wirfli den Nutzen 

ewähren; den fie gewähren folen; denn oft verbans 
* fie blos der Cebhaberei des Beſitzers ihre An⸗ 


ſchaffung und der Nachfolger ſoll dann dieſe Liebha⸗ 


bezahlen. 
nr — moͤchten wir tem Verpachter ra: 
then, nie ra das Derfprechen zu geben, 
Schiff, Gefire, Geräthe übernehmen zu wollen, fons 
dern immer mit dem Beifage:- j 
In fo fern fie ſich als brauchbar, tauglid und 
vortbeilhaft berausftellen. 
Man wird ſich —— manchen Verdruß und 
Debatten erſparen. 
— *— des Gebaͤudeinventariums. 
er antretende Pachter übernimmt gewoͤhnlich 
im Gontracte, wenigſtens theilweife, bie Unterhaltung 
der Gebäude oder einzelner Gegenftände berfelben. 
„ B. der Dächer ıc. 
a Er Fe 0 Derpflihtung bei ber Uebergabe 
fietö im Auge und febe darnach, daß ibm. zuvor Alles 
in voltommen gutem Zuftande übergeben werde; denn 


nur wenn. biefes geiöce; kann feine contractliche 
Verpflihtung in Kraft treten, e8 fo zu erhalten, 

Dft ift der antretendbe Pachter hierin zu nachſich⸗ 
tig, bofft, daß es auch mit ihm fo fireng nicht ges 
nommen werden werde und — täufcht ſich bitter. 

Er begnüge fih nicht mit einer oberflächlichen 
Anficht, fondern verlange und beflehe darauf, daß bie 
Gebäude ihm dur die Gewerke jugeliefert werden, 
und ift es möglich, fo accordire er zuvor mit diefen 
Bewerten die Unterhaltung, fo weit ſolche ihm cons 
tractlich zur Laſt faͤllt, auf die naͤchſten Jahre, dann 
ift er wenigftend gewiß, daß biefe die Sache bei der 
Unterfuhung nicht leicht nehmen werben, 

f) Vorlegung der Quittungen über geleiftete Ab⸗ 
gaben, Deputate der etwaigen Frohnregiſter zc, 

Diefer Adfchnitt hat mehr Intereffe für den Ver⸗ 
pachter, ald für den antretenden Pachter, bloß daß 
Frohn⸗ und Heberegifter von Gefällen u. bergl. möchte 
für diefen Intereffe haben, damit ihm biefe in guter 
Drdnung überliefert werden. 

Des Verpachters Intereffe natürlich ift ed, ges 
nau darüber zu wachen, baß ber abgehende Pachter 
mit Nichts in Ah bleibt, weil natürlih font das 
Bezahlen an ihn fommen würde, 

) Durchgehung des Pachtcontractes Punft für 
Punk ift auch ein Gegenfland, worüber der Verpachs 


| ter zu wachen bat, damit er den abgehenden Pachter 


nicht eher entläßt, bis er ſich — bat, daß ſel⸗ 
biger alle ſeine Verpflichtungen erfuͤllt hat. 

Fuͤr den antretenden Pachter hat dies in der 
inſicht Intereffe, daß er dadurch noch manchen Wink 
ber ie Beſchaffenheit des Gutes, Über Gerechtſame 

ıc. erhält. 

Wir hätten nun die Punkte, welche wir für ben 
antretenden Pachter erwägt haben, auch für dem 
abgebenden Pachter burhzugeben, und bemerken 
daher ad a): 

Freilich entfheibet auch bier der Contract und 
bat Pachter unvortheilhafte Bedingungen eingegangen, 
fo muß er fehen, daß er fo gut als moͤglich losfomme, 
Schreibt ed ber Contract nicht [don ausdruͤcklich vor, 
fo beftebe .er doch unnachſichtlich darauf, daß im lets 
* See der Game durch vereidete Saͤeleute auöges 

et werde, 

ebenfalls entzieht er fi dadurch einer Maffe 
von Unannehmlichkeiten; ja er laffe fih wo moͤglich 


Inod «einen Felbauffeher beftellen und vereiden, bamit, 


wenn Fehler gefunden werden, er bemweifen Tönne, 
baf er gut und tadelfrei ausgeflellt habe, Er laſſe 
ed nicht an dem nöthigen Waflerfurhen, Abzugsgraͤ⸗ 
ben ic. feblen, kurz er fielle mit der gewiffenhafteften 
Pünktlicpkeit das Feld aus und widme bemfelben wo 
möglich noch mehr Aufmerkſamkeit, ald geſchehen fein 
wuͤrde, wenn er im Pacht, bliebe, 

Geld koſtet ja dies nicht, nur Auffiht und gus 
ten Willen; er erfpart ſich aber nicht allein dadurch 
Schaden und Aerger, fonbern, was mehr werth iſt, 
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18 aller pecunidre Gewlän, er erhält und. befeftigt 
3 dadurch den Ruf ald rechtlicher Mann und guter 
Haus halter. 

Er führe feine Arts, Saat» und Duͤngeregiſter ih 

tößter Ordnung und Pünktlipkeit, und forge field 
Ar Beweis, z. B. mie oft geartet und ſiark ges 
büngt ıc. ——— har ug 

Er fei gefaßt und vorbereitet auf alle Eintreten 
‚und Ausftelungen, welche Ehicane, böfer Wille und 
Feindſchaft bei folcher Gelegenheit mur gar zu bäufig 
machen. 

. er aber Alles ſo geleiſtet, wie es einen 
tuͤchtigen Landwirthe ziemt, gibt fein eigenes Ber 
wußtfeln ihm dies Zeugniß, nun dann trete er kühn 
und ohne Jagen auf, Laffe ſich in feiner gerechten 

Sache nicht irre machen, übernehme feine Art von 
Garantie länger, ald zum Tage des Abganges, laſſe 
fih auf Beine fpäter hinauszuſchiebende Feldtaration 
ein, die ihm dad Rifico aufbürben würde, ſondern 
bleibe feſt dabei ſtehen: 

Ich habe geduͤngt, ich habe geartet, ich habe 
efäet, wie es fich gehört und geziemt ; meine 
* iſt erfuͤltz das Gedeihen ber Saat 
eht in Gottes Hand." — 

Hat er fih beim Pachtantrift gehörig vorge, 
fehen, fo wird er beim Abgang leichtes Spiel haben, 
und nötbigenfals fi immer auf bie Antrittsakten 
beziehen koͤnnen. 

Namentlich wird, wenn er beim Pachtantritt 
überlegend und vörfihtig zu Werke gegangen ift, 
er — Dinge verſprochen haben, deren Gewährung 
und Erfüllung nicht in feiner Gewalt ſtehen. 

Diefe Behauptung ift keineswegs aus ber Luft 
gegriffen. Wie-oft 3. B. heißt es nicht im Pacht⸗ 
contracte: 

„Dachter verfpricht fo und fo viel Ader mit 
gut befiandenem Kleé zu überliefern." 

Grenzt ‚denn ein ſolches Derfprechen nit am 


Steht «8 in der Macht deB Menſchen, die Gmat 
geratben zu faffen?, . Abe 
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a) daß er guten Samen fü; 
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Man Bonnie uns den Einwand machen; 

Dre Pachter hat bei feinem Antritt eine Anzahl 
Ader gut beftandenen Klee übernommen; der Klee alfo 
fielt daß Kapital vor, welches Ibm au: Benusung 
überlaffen warb, er b he Zinfen babon während 
feiner Pachtzeit genoffen und muß das. Käpital us 
verfürzs wieber zurudgewäbren, - — 

Darauf entgegnen wir: 

Hat Pachter den Klee üͤbernommen, wo er überall 


"gut gerafhen war, fo war. dadurch ber Kapitals 


mwerth des, Klees ald Derkaufswäare gerechnet, doch 
wohl geringer, al wenn eim Gebreite Klee in 
Jahren übergeben wird, wo biefes Futterkraut nicht 
geratben i. 

Dadurch Fann es denn wohl kommen, daß ber 
Klee, auch wenn er minder gut fteht, einen, für ben 
Augenblid wenigftens, höheren Werth bat. 

Ueberbaupt ift das Wörtchen gut fehr relativ. 
Man wirb in einem Jahre eine Frucht für gut ge⸗ 
ratben, im Vergleich zu ber des Nahbard und 
den obmwaltenden Umftänden gemäß, erflären koͤn⸗ 
nen, welche man in andern Jahren und unter andern 
Umſtaͤnden nicht für gut erklären volirbe. 

Gleiches ift auf die Feuchtfelder anwendbar, 

So wie wir dem abgebenden Pachter ſchon ges 
rathen haben, ſich feine Nachlaͤſſigkeit im Belde zu 
Schulden kommen zu laffen, fo müffen wir es ihm 
auch bei den Wiefen anrathen. 

Stets wirb er unter feiner, Leitung und Auf: 
ſicht Gräben ꝛc. wohlfeiler herftellen, als bie Taxato⸗ 
ren fie ihm ſchaͤtzen werben, und er wird fich uͤberdies 
manchen Berbruß erfparen. 

aben Witterung ober andere Umftände ihn aber 
von einer ober ber anbern Inftandfegung verhindert, 
fo unterlaffe er nicht, bdiefe Inftandfegung vor ber 
Uebergabe mit den betreffenden Arbeitern zu veraccors 
biren, und verfäume nicht, die Klaufel hinzuzufügen, 
daß bie Inflandfegung nad Anweiſung und zur Zus 
friedenheit des Gutsherrn ober bed neu antretenden 
Pachters geſchehe. 

Wir ſagen abſichtlich vor der Uebergabe, denn 
gewoͤhnlich —* Jeder, ſo wie der abgehende Pach⸗ 
ter die Zügel der Regierung niedergelegt, ihn noch 
auf alle Art zu prellen, benn dann wendet. fih Alles 
dem neuen Pachter — ber aufgebenden Sonne — zu. 

Daß gleich ren, gleiche Vorſicht bei ben 
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8 Auſſaͤtze verſchiedenen Inhalts, 


Schafzucht, nady den Vorträgen des Staatsraths 
Thaer (aus den Heften eines Schülerd des Ver: 


ewigten). 
(Mir freuen uns, unfern geehrten Leſern in bie: 


em, und ben folgenden Heften eine Reihenfolge fehr 


ntereffanter Auffäge aus Vater Thaer's Vorträgen 
geben zu können. Sie find uns im Manufcript von 
einem thätigen und eifrigen Schüler des Berewigten 
mitgetbeilt, und wir werden und erlauben, zuweilen 
Bemerkungen einzuſchalten. 

Die nah und nah zu gebenden Mittheilungen 
umfaffen folgende Gegenftände; em 

Ogemeine Ueberficht, ve 

1) Erzeugung. 

2) Ernährung. 

8) Aufzucht, 

4) Benutzung. 

5) Mäflung. 

6) Krankheit. 

7) Schafzucht im Allgemeinen. 

8) Merinos. 
9) Geeugung berfelben. 
N Ernährung im Sommer. 
11) Ernährung im Winter. 

12) Eintbeilung der Schafheerden. 

15) Verhaͤltniß zu den Schäfern. 

14) Wollwaͤſche. 

15) Wollſchur. 

16) Berpadung ber Wolle. 

17) Schurgewicht. 

18) Alter der Schafe. 

19) Ställe und Raufen. 

20) Bebandlung der Schafe, 

21) Verkauf der Wolle. 

22) Von ber Wolle felbft. 

23) Von einzelnen Haaren. 

24) Bom Stapel. 

25) Vom Pelze bes lebenden Thiered. 

26) Von der Wolle als verfäuflibe MWaare, 

27) Beurtheilung der berühmteften Zuchtſchaͤfereien. 

28) Refultate ber Rüdfigten beim Berkauf der 
Merinos, B * 

29) Allgemeine und fpecielle Betrachtungen über 
Schafkrankheilen.) BAAR 


Allgemeine Ueberfiht.. 


Viehzucht und Aderbau find —— — 
genſtaͤnde in der Landwir ft, fie, koͤnnen, getrennt 
von einander, nur unvollkommen befleben. Bel ven 
älteften Völkern findet man nur Weiden und Wieſen, 
fo wie aber bie Civiliſirung und Kultur zunimmt, 
werben biefe aufgehoben, und mo fich zulegt Beine 
mehr für ben natürlichen Futterbau vorfinden, wird 
kuͤnſtlicher Futterbau getrieben. Aderbau ohne Vieh: 
zucht ift faft gar nicht möglid und Ausnahmen find 








| nur ſcheinbar individuell. Ohne animali den D 

kann der Aderbau im Allgemeinen —— 
der Nähe von großen Städten fann nun zwar Düns 
ger berbeigefhafft werden, gewöhnlih fommt er aber 
theuerer zu fleben, als bei eigener Viehzucht. Man 
kann daber eine Wirthſchaft weit fiherer nad den 
Verhaͤltniſſen des Viehſtandes, als nach ber Fruch 
folge beurtheilen. Es kann zwar Viehzucht ohne 
Ackerbau getrieben werben, doch iſt das eine durd) 
das andere ei weil der Viehzlichter dem Aders 
bau das noͤthige Futter abnimmt, umd ihn Dagegen 
mit bem nöthigen Dieb verficht, es iſt daher auch 
se ‚ bie Srage ——— 4898 von beiden 
en Vorzug verdiene, n e d, nicht 
nach Verhaltniß des — — iſt —* 
vortheilhaft für eine Wirthſchaft. Daher find Ges 
—— wo mebr Viehzucht getrieben wird, wohlha⸗ 
ender, old folde, wo der Körnerbau das Ucberges 
wicht bat. Müfte auch im Allgemeinen die Rinds 
viehzucht des geringeren reinen Ertrages wegen als 
ein nothwendiges Uebel angefehen werben, fo wird 
dies durch den Dünger wieder ausgeglichen 

Das Futter darf aber nur dem Vieh zum Pros 
ductionswerth angefchlagen und nie zum Markipreis 
— er 

ei jebem Biehftapel find folgende Rüdfi 
zu beobadten: ———7 
1) Erzeugung; 
2) Ernährung im Sommer und Winter; 
3) Aufzucht des jungen Viehes; 
4) Berechnung des lebenden Diehes, unb 
feine Producte; 
5) Benugung des Viches durch Mäftung 
und nad dem Tode; 
6) Krankheiten der Thlere, 
1) Erzeugung, 

Die Erzeugung geſchieht durch die Begaltun 
wobei Rüdficht auf, die Racen zu nehmen Hin 
fihtlih der Racen berrſcht eine große Verfchiebenbeit 
der Meinungen. inige glauben, die Natur babe 
verfchiedeng, charalteriſtiſch ich unierfcheldende Rocen 
gebildet * die ER ſei nur 
zung entſtanden. Auch bei den Menſchen 
angenommen. Ne SR — ee 

Sömmerring und Blumenbach nehmen drei Haupts 
menfchentacen an: nn 

Gelten, Dongolen, Neg 

Aus ihrer Forıpflanzung und Mifhung find die 
| befonders im mittlern Guropa befl ſchungs⸗ 
verbäffniffe entſtanben. So nimmt man das arabifſche 
Pfe d den’ ſchweren Karrengaul als urſpruͤngliche 
\ Rasen an, Im der Müfte Cobi findet na mın ein 
im Naturzuftande  befindliches Pferd. Bei ind: 
vieh nimmt man den Büffel, die Bergkühe und Marfch« 
fühe als urfprüngliche Racen an, und eben fo auch 
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bei ben Schafen. Der Staatsrath Thaer iſt aber 
entgegengefegter Meinung, ſowohl bei den Menfchen, 


als auch bei dem Vieh, er glaubt, baß die Natur 


einen Urftamm gefherren, in welchem, dur Einfluß 
des Klimas, Veränderungen hervorgebracht wurden, 
welche durch Begattung conflant geworden find, 
Auch die wilden Thiere find zu Abarten geneigt, 
noch mebr aber die Haustbiere, welche dem Menfchen 


‚gefolgt find; fie haben die Neigung, Abarten bervors 


zubringen und biefe Naturfpiele werden befonders 
durch ihre Fünftliche Behandlung vermehrt, 

Binden fih ſolche Abmweihungen und werben 
fie durch Paarung mit gleichen Abweichungen unters 
halten, fo entfteht eine Race, welche biefe Abweichung 
in beflimmteren und beutlicheren Merkmalen zeigt; 
durch fortgefegte Paarung in demfelben Sinne erfolgt 


eine conftante Race, welche mur wieder durch | 


andere Kreuzung verändert werden Fann. 
Klima und Nahrung wirken nur langfam und 


baben feinen dauernden Einfluß auf Veränderung.und | 
Beſſerung der Racen, obgleich ed doch Gegenden gibt, | 





welche vorzüiglicher für eine, als für die andere Vieh» | 


gattung find, 

Emfichen bei den Thieren folde Abweichungen, 
welche günftige Eigenfchaften für dem jebesmaligen 
Zweck haben, fo fucht man biefe feftzuhalten, indem 
man übereinflimmende Qualitäten mit eindnder paart. 
Am meiften wird diefes bewirkt durch Zuzucht, d. h. 
durch Verbindung bed reinen Stammes, alfo Paas 
zung in naher Blutsverwandtfchaft. Es ift 

any ungegrünbet, baß ganz nahe verwandte Thiere 

iderwillen gegen einander baden, im Gegenteil, fie 
eigen große gegenfeitige Neigung, je. größer ihre 
Aehnlichkeit if. In England gefchieht dies bei den 
Pferden ſchon lange, und Badwell fest fi auch bei 
Rindvieh und Schafen mit gutem Erfolg über das 
Vorurtheil weg und brachte dadurch feſtſtehende Ras 
con hervor. 

Wenn ber Nachtheil der Veränderung in naher 
Blutsverwandifchaft bei ben Menſchen erwiefen ift, fo 
kann e8 nur auf moralifchen Gründen beruhen; bei 
Thieren kann durch Paarung mit naber Blutöverwandts 
ſchaft nur dann nachtheilig gewirkt werden, wenn febs 
Ierhafte Qualitäten fortgepflanzt werben, Ueberwiegt 
das Fehlerhafte die guten Eigenfhaften, dann muß 
frifches, fremdes Blut beigemifcht werben, was frei 
von jenen Fehlern ift; um diefe au verdrängen. Sonſt 
wirb burch feblerfreie Individuen gerade dig Paa: 
rung awifchen Vater und Zochter, zwifhen Mutter und 
Sohn eine anzurathende Operation, 

(Anmerkung ber Rebaction. 
flimmen wir diefer Behauptung bei, boch nur in ber 
DVorausfebung, dag man im Befit einer conflanten 
Race und fehlerfreier Individuen fei.) 

' Paart man Zhiere von verfchiedenen Eigenfaat, 
ten, fo werden fich diefe in die erſte Generation nicht 
mengen, fondern es werben Mulatten entftehen, welche 

Landwirthfchaftlid;e Berichte 1835. 8, Heft. 


Vollkommen 





dann halb dem Water, halb der Mutter gleichen, wos 
durch dann zufällige Abarten entſtehen. Ganz ents 
ſchieden ift ed noch nicht, wem bie sungen vu 
ben, wahrfcheinlich ift aber, daß, wenn die männliche 
Kroft im Moment der Zeugung die weibliche übers 
wiegt, fie mehr von den Eigenſchaften des Vaters 
annehmen, im entgegengefesten Falle von der Mutter, 
Müffen Hengfte viele Stuten belegen, fo zeigen fie 
nur geringen Einfluß auf die Füllen, daher durch bie 
Hengfte der Landgeftüte fo wenig bewirkt wird, 
Wird das männlihe Thier mit dem weiblichen 
gleichen Urfprungs gepaart, fo entflebt eine gleichmäs 
ige Race, welche fhon mehr dem Vater ähnelt, 
aber noch immer fein volles Blut, denn es werben 
noch immer Thiere fallen, welche derfuralten Mutter 
gleichen, und der Gebrauch folcher männlichen Thiere 
it unficherer, wie der von Volblutsthieren; der Eins 


fluß von Klima, Nahrung, Haltung iſt gering, es 


entfiehen keine bedeutenden Abmweihungen, wenn die 
Thiere nur in Eräftiger Fütterung gebalten werben; 
nur durch fremde Kreuzung und durch frembes, hin 
eingebrachtes Blut werden Abarten entflehen. 

Fuͤr die Praris ift ‚Überhaupt Thaers Zheorie 
anwenbbarer, wie bie entgegengefeste. Bei der Kreus 
zung fommt es hauptfählih auf das männliche Thier 
an. Um befondere Qualitäten bei der Zuzucht zu ers 
reihen, muß ein männliches Thier gewählt werden, 
was jelbige in hohem Grade befigt, Diefelde Wahl mug 
bei Hinwegbringumg fehlerhafter Qualitäten getroffen 
werden. Die Unterfuhung bei der Auswahl des 
männlichen Thieres iſt daher fehr wichtig, nur muß 
man bei einem Zuchtſtaͤhr nicht alle guten Qualitä; 
ten verlangen, weil manche fih ganz entgegenftehen, 
3. DB. boͤchſte Feinbeit und Vollwolligkeit. Um das 
Hoͤchſte zu erreichen, muß befonders das männliche 
Zbier aus einer Race fein, worin fi die gewuͤnſch⸗ 
ten Qualitäten fchon feſtgeſetzt haben, denn. unter jes 
ber Heerde finden ſich wohl einzelne Individuen, bie 
zufällig gute Eigenfchaften haben, aber eine mit its 
conftantem Stamme entfprungene Progenitur kann 
ganz wieder zurüdichlagen, daher kommt es Auch, dab 
ſchlechtere Hengſte und Böde aus conftänten Rocen 
* Junge zeugen, wie ſchoͤnere mit inconſtanten 

ace. 

Aus dieſem »Grunde find Stammregiſter bei 
Sprunghengſten fo wichtig, wie bei Sprungböden, 
bei denen der conflante Stamm ſehr berhidfichtigt 
werben muß. Das männlihe Thier muß aubgejtiche 
nete Zeugungsktaft befigen; es iſt nicht genug, daß 
es bie Begattung vollzieht, fondern es muß ein Ueber 
gewicht ber männlichen Kraft über die des weiblichen 
vorhanden fein, um bie Qualitäten des männlichen 
Thieres fortzupflangen. Auf Stärke und Größe ded 
Thieres kommt es bier nicht an, wohl aber auf Kraft, 
Munter und Rehhaftigfeit, weil phlegmatifche Thiere 
felten eine qute Zeugungsfraft haben. Pferdezüchter 
wollen es Hengſten bei einmaligem Sprunge fon 


‚4o Auffaͤtze verſchledenen Inhalls. 


anſehen, ob ſie gut oder ſchlecht verarten werben. ohne die Verdauung des Thieres 
Bei weiblichen — konn nicht immer eine ſolche {0 noripeilbafter ift es. = —— en 
Bern; Piat finden. Will man fid aber eine eis So ift 5. B. diefelbe Quantität Futter auf 12woͤ⸗ 
gene onftante Race verfhaffen, fo muß man alle | hentlibe Mäftung beſſer verwendet, mie auf 6bwoͤ⸗ 
Üitter wegfchaffen oder muß bie außmerzen, welche | hentlihe, weil im dieſem Halle die Erhaltung des 
nicht die gemünfchten Ste, befigen. Ueberhaupt | Körpers 6 Wochen länger dauert. 
muß man ſich bei der Zeugung einen feften und con» Die Fütterung muß eine gewiſſe Gleichheit 
baben, Sommers und Winterfütterung muß im rich» 
tigen Berbältniß zu einander fteben; nicht bald Ueber: 
fluß, bald Mangel, fonft geht der richtige Zweck der 
Fütterung verloren. Hat, man einige Monate ſtark 
gefüttert und läßt dann einige Monate ſchwaͤchere 
Fuͤtterung folgen, fo wird man durch Abnahme mehr 
verlieren, als dur bie früberen reichlicheten Gaben 
gewonnen wurde. Es iſt daher beſſer, das Vieh an 
knappe und beſchraͤnkte Fütterung zu gewoͤhnen, wenn 
nicht reichliche Nahrung verfhafft werden kann, und 
man muß fuchen, einen Ueberfluß an Futter zu bes 
figen und auf die möglich längfle Zeit für Nahrung 
forgen, damit es niemals baran fehle. 

Während der Zräctigkeit der Thiere muß in 
allen Fällen reicplichere Nahrung, wie gewöhnlich, ge: 
geben werben, Im Anfänge der Zrächtigkeit bleibt 
man noh bei dem gewöhnlichen Futter, mit dem 
Fortfchreiten derfelben muß es verbeſſert und verſtaͤtkt 
werden, gegen die Zeit des Werfens und gleich 
nach der Geburt kann dieſes wieder etwas abnebmen, 
weil die Mütter fonft zu viel und zu ſtechende Milch 
geben, welches ben Grund zu manden Krankheiten 
legen fann, befonderd bei Pferden. 

Bei den Schafen trägt es vielleicht zur Laͤhm⸗ 
der Rägmer bei, und. bei den Kühen verurfaht es 
die melften Uebel der Kälber; übrigens if bies 
A jest mehr Muthmaßung, als apodictifche Rich⸗ 
tigkeit. 

Mährend der Saugzeit iſt wieder befferes und 
nabrhafteres Futter noͤthig. Das Futter muß als⸗ 
dann dem Xhiere in einer beflimmten Ordnung und 
Regelmäßigkeit gegeben werden, wo man es einmal fo 
gewöhnt bat, weiß es dad Thiet, wie nad) ber Uhr; bis 
dabin verhält es fih ruhig; erfolgt dann das Fuller 
nicht, fo wird ed unruhig und tängt an zu blöfen, 
Dies ift befonderd bei Maftvieh ſch dlich, wo dann 
das Vieh bei dem beſten Futter abmagert. 

Ordnungs folge verſchiedener Futterſtoffe darf eben» 
falls nicht unterbrochen werben, beided wird auf Bes 
baglichkeit ber Thiere und dadurch auf ben Betrag 
ihrer Protucte bedeutenden Einpaß haben. 

(Anmerkung ber Redaction. Sa wohl hat 
die reihliche Nahrung ihre Grenzen, befonderd aber 
die zu maflige Nahrung für feine Schäfereien und 
Zuctvich im Algemeinen, Bir bebalten uns vor, 
um Protucte daraus zu erzielen. auf dieſen Grgenftand fpäter zurüdzulommen, Stets 

Es gibt einen Beharrungszufand für jebes Thier, | gleihmäßige, nicht zu farge, nicht zu reichlide Nah⸗ 
aber bei Mäflung und Milhnugung muß tasjenige | rung halten wir für befier, als Berflärfung der 
ugefegt werden, was es über tie bloße Erhaltung | Nahrung während ber Trächtigkeit, ein Zuviel und 
—* Körpers bedarf. Je mehr dieſes verftärkt wird, | ein Zuwenig fann hier leicht die nachtheiligften Fol⸗ 































fequenten Zweck vorfeßen und dabei beharren, in fo 
fein er der Natur gemäß erreicht werden kann. 
Man muß nicht die Zeinheit des arabiſchen Pferdes 
und Stärke eined Karrngauld, die Qualitäten einer 
guten Milchkuh und eines febr großen Thieres, das 
möglich höcfte Gewicht des Viehes und deffen hoͤchſte 
Feinheit erzielen wollen, fondern man muß auf eine 
mittlere Vereimigung diefer Ertreme zu arbeiten fu: 
chen, welde allein erreichbar ift. 

Richlet man fein Augenmerk auch befonderd auf 
irgend eine gewuͤnſchte Eigenſchaſt, fo darf doch die 
Brauchbarkeit des Thieres nicht verborben werden. 

Merden verfhiedene Eigenſchaften bei der Qua: 
lität, bei der Fortpflanzung gepaart, fo entfteht keine 
Miſchung, fondern nur eine Dinneigung und man et: 
hält Mißgeftalten, die weder Nusen noch Werth haben. 

(Anmerkung der Medaction. Wohl wahr 
— das Volltommenfte ift nicht zu erreichen. — Alfo 
pöchfle Feinheit und böhfte Dichtheit des Bließes 
wird nie in einem Individuum vereint beſtehen. 
Größte Dicptwolligkeit bei moͤglich ſter Feinheit 
des Bliefes wird aiſo dad Streben bes Schafzuͤch⸗ 
terö fein und bleiben müſſen, und dieſes Biel wird er 
durch gut Fultivirte Infandatoracen am erſten er: 
zeihen. Hauptaugenmerf bleibe dabei fietö die Wahl 
der Zuchtidiere aus conftanten Stammfcäfereien, um 
der fehe großen Gefahr des Ruͤdſchlages vorzubeugen.) 


2) Ernährung. 


Diefe kann nicht leicht zu ſtark fein, und ed gibt 
nur wenige Faͤlle, wo durd) r ftarfe Nahrung einzel: 
nen Thieren geſchadet werden kann, Reichliche Nah—⸗ 
rung mird immer Voꝛtheil gewähren, aber es gibt 
auch eine Grenze, wo bad Futter, unter mehrere Thiere 
vertbeilt, größeren Nugen bringen würbe. Bei jeber 
Thierart richtet ſich die zwedmäßigfte Menge des 
Futters nah dem Verbaͤltniſſe des koͤtrperlichen Ge⸗ 
wichtes des Thieres. In Hinficht des Verhaͤltniſſes 
der naͤhrenden Kraft der verfciedenen Fuiterarten iſt 
mon in der lehlen Zeit fehr viel ‚weiter gefommen, 
und die Chemie gibt bedeutende Fingerzeige darüber. 
Die Stärke der Ernährung muß verſchieden ſein und 

ch darnach richten, ob man das Thier nur in einem 
Sande erhalten oder ihm Zunahme verfchaffen will, 
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gen baben.: Ord nung im Fuͤtuern und % bat ch f es 
g bleibt das Erſte der Fufterungskunſt. r 
— und auf * Ar in dieſen ‚ Berichten 


8) Aufzucht. 


Beim Saugen muß auf. Drbnung gehalten wer⸗ 
den, es ift nicht gut, wenn das junge Vich immer an 
der Mutter liegt, fonbern ed muß nur zu beflimmter 
Beit zu der Mutter gelaffen werden ; der Natur uͤber⸗ 
loffen, faugen die Jungen ſehr lange, dies ift aber 
den oͤkonomiſchen Zwecken nicht angemeſſen, man will 
bie Mil der Kühe benugen, und Schafe werben zu 

br. davon angegriffen. Imedmäßiger iſt daber der 

übere Abfag der jungen Thiere und die Gewöhnung 
an verbauliched Butter. Auch will man bemerkt: haben, 
daß zu lange fangende Thiere nicht fo. Präftig und fo 
taugli werben, wie biejenigen, melde früher abge 
mwöhnt werben. Go bald das Zbhier Neigung zeigt, 
muß man es am bad Freffen gewöhnen, das Abfegen 
wird alsdann dadurch erleichtert, weil ber Uebergang 
dann nicht: fo plöglic if, und die Thiere (dom ander 
res Butter kennen. Junge Thiere koͤnnen durch fharfe 
Fuͤtterung nicht übertrieben werben, bei Pferden muß 
dies ſchon im 1. Sabre, bei Rinbvieh im:2, Fahre 
geſchehen. Es gibt Weiden, wo fremdes Bieh nicht 
profperixt, wohl aber junge Aufzucht, die von Jugend 
auf daran gewöhnt iſt. Auh muß man junges 
Dich früh herum laufen laſſen, damit. es im Stalle 
nicht verzärtelt werbe, 

(Anmerkung der Rebaction. Wobl ift es 
befier, wenn das junge Vieh nur zu gewiflen Zeiten 
zur Mutter gelafien wird, jedoch dürfen bie Intervab 
len ja nicht zu groß fein. Recht zeitiges Gewöhs 
nen an Selbffreffen iſt für die Mutter die befte Hilfe.) 


4) Benutung. 


Der Zweck derſelben muß ber möglichft höchfte 
Gewinn fein, auf. Schönheit. und Mode zu ſehen, 
ift nicht oͤbonomiſch richtig, und: das den hoͤchſten Ger 
winn gebende Zhien wird auch immer in ber Regel 
uͤr das ſchoͤnſte gehalten werden. Schönheit eines 
684 kann eigentlich nur angenommen werden, 
in fo fern «8 * Zweck erfüllt, den man. mit ihm 
or en + ind ' 

m B——— ber Redaction. Sehr, ſehr 
wahr! : Der: Zwed deu Wirthſchaſten iſt: Werth 
DA) 3:5. die ie ur 

’ H- in ln 2 


6 Benugung durch Mäftung. 


Hierzu iſt befonders eine Auswahl folder Thiere 
nötbig, welde eine gewiſſe Anlage dazu haben; dies 
eigt ſich bald, und es wird nie rotbfam fein, Mäs 
ung erzwingen zu wollen, wenn ſich feine Fortſchritte 


zeigen, es iſt beſſer, ſich dann zum Schlachten ober 
Verkaufen zu entſchließen, weil das Maftfutter dann 
rg angewendet iſt und ſich nicht bezahlt machen 
wird, 
(Anmerkung der Redaction. Ueberhaupt 
* Gewinn bei der Schaf: und Hammelmaſi [im 
inter] wohl nur zu ben feltenen Ausnahmen und 
iſt Lofalfache.) nn 


6) Krankheiten ber Thiere. 


Ihre Kenntniß und ihre Heilung iſt ſehr wich: 
tig für den Landwirth, weil nit immer gleich Thiers 
ärzte zu haben find und die Meiften auch nur mit 
ber Kur der Pferde umzugehen willen, um Rindvieh 
und Schafe fi aber wenig beflummert haben. 


7) Schafzucht im Allgemeinen, 


Die Schafzucht iſt großen Veränderungen unter⸗ 
worfen gewefen binfichtlih des Vortheiles, den fie 
abgeworfen hat, fie wurde daher bald fehr eifrig, bald 
fehe nachlaͤſſig betrieben. In Spanien, England, 
Frankreich, Itclien, den Niederlanden und am Rheine 
ftand ‚fie im 16. bis 17. Jahrhunderte in höherem 
Anfſehn, wie im 18. Jabrhunderte. Der Mertb der 
Wolle von Landſchaften ftand damals Juͤr 14 5 Wole 
= 1 Scheffel Waizen. 

Auch in Preußen ſtanden damals bie Schafe in 
hohem Werthe gegen das Getreide. In der erſten 
Mitte des 18. Jahrhunderts blieb die Schafzucht durch 
Ihre Wolle noch einträgkih; nachber fiel Hr aber bes 
beutend im Ertragswerthe ab. England verbot das 
mals die Ausfuhr feiner Wolle, welche ald Kammas 
wolle nicht zu Tuch, fondern zu anderm Zeuge vers 
wendet wurde, Der Gebrauch berfelben verminderte 
fih aber, und fie wurde durch Seidens und Baum: 
wollenzeuge verdrängt. Ale Zeuge aus feiner Kamms 
molle farhen ganz außer Gebrauch, Man hatte aber 
damals ih England beffere Wolle, wie in Preußen, 
wofelbft die grobe polnifche Race dominirte. _ 

Aus diefen Gründen wurde die Schafzucht fehr 
dernachtaſſigt und nur als Nothbehelf neben dem 
Rindvieh geduldet. Die Schafe erhielten fchlechte 
Weide und kuͤmmerliches Strohfutter. 

Nah Abzug der Koften berechnete man eminens 
ten. Verluſt dapei und man bielt fie nur noch des 
Düngerd wegen und, um Strop in ben Dünger zu 
bringen. Bei befferen Weiden waren damals Hams 
melfchäfereien am einträglichften. : 


Nun Fam bie Zeit der Einführung fpanifcher 
Schafe. Im Jahre 1764 oder 1765 erhielt Sachfen 
bie erſte Heerde Achter Merinos aus Spanien und 
durch fie wurde der erſte Grund zu dem Flor 'biefes 
Landes gelegt, ben «8 trotz aller überflanbenen Krieges 
jahre behauptet bat. Im —* 1774 fam mit En 
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laubniß des Königs von Sachſen eine ‚neue Heerde 
Merinod nad Sachſen. Er 

Im Anfang berrfchte großes Mißtrauen bagegem, 
man machte es allen Domänenpadtern zur Pflicht, 
Böde aus diefer Heerde zu nehmen, und gab fie ih: 
nen zu niedrigen Preifen; Ale widerſtrebten aber, bes 
fonderd weil die Heerbe die Räude brachte, und man 
biefe ungertrennli von den Merinos hielt. Auch bie 
Wollfabrikanten zeigten Widerwillen dagegen, fie woll: 
ten weber bie reine Wolle aus den koͤniglichen Schä+ 
fereien, noch bie veredelte Wolle anwenden. Nur eis 
nige Klügere tbaten ed beimlih, um fi nun einen 
wobhlfeilen Kaufpreis ber Wolle zu erhalten, gaben fie 
vor, bie Landwolle mit fpanifher Wolle zu vermifchen. 
MWährend 10 Jahre ſchritt es langfam damit vor, 
dann aber erhob ſich die Sache mit einemmal und 
gewann allgemeines Zutrauen. Leipziger Wollhaͤndler, 
und zuerfi der verdiente Köhler, fingen an, ſaͤchſiſche 
Wolle nah England zu fehiden, wofelbfi man er: 
flaunt war, folhe Wolle aus Deutfhland zu er 
halten. Die Ausfuhr babin nahm jährlid zu, man 
nannte fie in England Eurfürftliche oder Electoralwolle. 
In den 90er Jahren galt der Stein à 22 35 15 Rıhlr. 
Dies fand Jedermann erflaunlich, ha der Stein Lands 
wolle nur 4 Rthlr. koſtete. Dadurch wurde bie Neis 
gung zur Schafzucht wieber gehoben und es entſtand 
ein allgemeiner Entbufiasmnd dafür, Die Steige⸗ 
rung ging nur allmaͤlich fort. Feine Wolle galt 
1802 18 Rtblr., 1805 27 Rihlr., 1810 28 Rihle,, 
1811 fiel fie wieber wegen der Gontinentalfperre und 
mangelnten Ausfuhr nad England, fo daß fie 1812 
bis auf 16 Rihlr. berabftand. 1813 befferten fid die 
Ausfichten [bon wieder, weil —— wurde, und 
felbft aus Deſtreich auf dieſem Wege Wolle nad 
England ging. Set fingen manche Wollproducenten 
an, nach englifcher Weife felbft zu fortiren, fie ſchick 
ten ihre Sortimente dann an englifhe Gommiffionärs 
zum Verkauf und gewannen bedeutend dabei; Mole, 
welche bier nur 18 Rıblr, gelten konnte, trug dort 
27 — 50 Riblr. 1814 begann bie Steigerung wies 
der und wurde 1815 bi 1816 noch merklicher, 1817 
und 1818 kam fie auf den Gipfel, da feine Wolle 
mit 50 Kthlr. bezahlt wurde, ein Preis, der noch nicht 
eriftirt hatte und vielleicht auch nie wieder zu erhal 
ten fein wird. 

Dur die Goncurrenz deutſcher und englifcher 
Wollhaͤndler wurden auch die ſchlechteren Merinods 
qualitäten auferordentlich boch bezabih, denn bie Eng; 
länder fingen nun an, felbft, berüberzulommen, um 
die Wolle, meift ous Unverfland und zu wenig Sad: 
kenniniß, in die Höhe zu treiben. Seit diefem Zeits 
punkt iſt die Wolle beliebt geblieben, 1819 und 1820 
verloren die Wolhändler bedeutend. Die Preife fans 
Een um 25 — 80 Proc. gegen 1818, befonders dies 
jenigen der mittlern Sorten. 1821 zog die Wolle 
zwar wiedier etwas an, aber bie Käufer verbielten ſich 
mäßiger- · Er 


Die feinſte Wolle wurbe noch mit 45 Rihlr. bes 
zahlt, 1822 neigte: fie fi etwas. und 1823 trat ein 
bebeutendes Fallen ein, die feinfte Wolle betrug nicht 
über 22 Rthir. Died Ereigniß ſcheint durch das Zus 
fammentreffen vieler Zufälligkeiten entftanden zu fein 
und das Gefchrei darüber ift übertrieben, 

Scheel AA Wir behalten 
und vor) über den Bang des Geſchaͤftes in den ietzten 
12 Jahren 1822 — 1884, fo wie Über die Hoffnuns 
gen für die Zukunft, fpäter uns in einer eigenen Ab» 
handlung auszufpreden.) 

mmt man ben Durdfchnittöpreis von 1817 — 
1822, alfo von 6 Jahren, fo beträgt der Fall im 
Allgemeinen niht 405, fondern nur 20, und man 
muß fi fehr wundern, baß es nicht bebeutender war, 
da alle andern. Probucte in einem weit bedeutenderen 
Berhältniffe gewichen find, und bie Probuction von Mes 
rinotuchwoſle fehr zugenommen batte; dies kann allein 
daher rühren, daß ber Verbrauch die Erzeugung übers 
ſteigt. Seit biefem Preife auf den Bollmärkten ſind die 
befjeren Qualitäten. in Breslau und Berlin auch ſchon 
wieder mit 205 und barüber verfauft worden, Auf 
jeden Fall. bleibt die Wollprobuction der vortheilhafs 
tefte von allen Wirtbfhaftszweigen, wenn aud bie 
Dreife von 1823 noch um 809% fallen follten, unb 
dieſes ganz abgefehen vom Bodverfauf; denn die Ders 
volfommnung der Wolle hat noch Feine abſehba⸗ 
ren Grenzen, unb benjenigen, welde darauf binars 
beiten, werben fid noch immer ausgezeichnete Vor⸗ 
theile darbieten. Sollte auch bie gewöhnliche, vere⸗ 
delte Wolle auf den Preis der Landwolle herabſinken, 
fo wird ausgezeichnete Wolle ſtets hohe Preife bebins 
gen. Viele glauben zwar, daß durch die Einführung 
der ‚feineren Schafzucht in wenig Bultivirten Gegens 
ben die Probmction zu fehr ſich erweitern und vergrös 
fern wird, Erwaͤgt man aber die dazu unbedingt 
erforderliche Inteligenz umdb Ausdauer, fo wirb bies 
nicht von bedeutendem Einfluß fein koͤnnen. Dann 
ift auch noch zu erwägen, daß in Ländern, wie Bos 
tanibai, Beßarobien, Krimm, Polen u. ſ. w., zwar 
Ueberfluß am Weiden, aber Mangel an Winterfüttes 
rung if. So mußte 3. B. der größte Theil einer 
feinen Merinosheerde, welde 4000 Stüd hielt, auf 
den Gütern des Hm, v. N. N. in Rußland vorigen 
Winter wegen Mangel an Winterfütterung geſchlach⸗ 
tet werden. Unter allen Hausthieren, den Himd auds 
genommen, ift noch Beine, welches fih fo fehr in 
Geſtaltung unterſcheidet, wie das Schaf. Petri, in 
feinem Werke Über die Schafzucht, unterſcheidet afri⸗ 
Eanifar, amerifanifche, fübamerifanifhe und eutdpaͤifche 
orten und nimmt 70 — 80 Abarten an, von benen 
40 europaͤiſche. Ersd ann: 7 

Unter biefen befigt England allein 14 verfchiebene, 
fih augenſcheinlich unterſcheidende Arten. 8 gibt 
alfo unzählbare Abarten, von’ derien viele ſich fehr 


‚äbnlich find, alle ſtammen von einem Urftamme ber. 


Es ifi von den Naturforfchern noch nicht ausgemacht, 
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ob Schaf und Ziege eines ober verfchiebenen Urfprums 
ges find. Sie begatten fich zwar, thun es aber uns 
gern. Die Jungen find Mulatten und ob ſich biefe 
weiter fortpflangen, ift noch zweifelhaft, da Feine Ders 
fuche damit gemacht find, Einige glauben, daß Schafe 
und Ziegen von einem wilden Thiere, Mufflon, ber: 
flammen. Da die Schafe ihrer Wolle wegen gehal⸗ 
ten werden, fo muß man dieſe forgfältig unterfcpeiden. 

1) Schlechte, lange, nicht gefräufelte Wolle wird 
Kammmwolle genannt, Selten ift bei ihr bie hohe 
Feinheit der kurzgekraͤuſelten Wolle, gewöhnlich ift fie 
etwas barfcher, «8 ift aber Ausficht da, daß fie die Ge: 
fhmeidigfeit jener Wolle erreichen Pönne. Diefe Wolle 
liefert in England das Juswallen-, Linfolnfhires, Bad; 
welles, Devonfpires oder Southams⸗ und Leiceſter⸗ 
ſhireſchaf. 


2) Kurze, gektaͤuſelte, gedraͤngte Wolle wird Krems 


pelwolle oder Kartätfchenwolle genannt. Die Fäden 
werden zerriffen und zu Tuch gefragt, fie befigt einen 
hohen Grad von Rrmpeltraft, die Merinos liefern 
die ſchoͤnſte Wollg diefer Art. In England wird dieſe 
Wolle producirt von den Norfolk» oder Gebirgds und 
Heideſchafen. Zum Einſchlag ober Netz wird auch 
die andere Art Wolle gebraucht. Die Engländer neh⸗ 
men mehr Rüdfiht auf Fleifhgewinn, als auf bie 
Qualität der Wolle. Bei ihrer Veredelung fuchen 
fie immer auf die Maflfäbigkeit binzuarbeiten, und 
beftreben fich, ſchon bie Lämmer im 2. Jahre maftfäs 
big und ſchiachtbar zu machen. Gie ſehen daher wes 
niger auf bie Größe des Körpers, ald auf die Breite 
derjenigen Theile, wo ſich Fleiſch anfeht. 

Badwell producirte dad Badwellihe ober News 
- leicefterfche Schaf, welches beim Schlachten 100 wW 
wog. Wahrſcheinlich iſt ed eine Derbindung von 
Landfcpafen mit Niederungsſchafen. Seine Böde 
drachlen ihm auf eine Sprungzeit für 100 Schafe 
400 Guineen ein, blos wegen Maflfähigkeit und 
ſchneller Benutzung ber jungen Tbiere, nicht aber wer 

en vorzüglicher Eigenſchaft der Wollen Neuerdings 
fand dies in England viele Gegner, fo daß andere 
Arten wieder beliebter geworben find, ba fie auch das 
befte Hammelfleifh 60. — 70 ib geben. 

Dos Rylandſchaf gibt die feinfte Wolle und hat 
die meifte Aehnlichkeit mit den Merinos, obgleich es 
nicht von ihnen abartet. Dur Kreuzung mit Mes 
zinos entftand eine Mittelart, deren Wolle ber ber 
deutfchen aͤhnlich if. 

Das Marfbs oder Sußwatorſchaf wird zu einer 
folchen Größe getrieben, daß «8 S00 Fb, aber an ſich 
ſchlechtes, Fleiſch gibt. 

Das Rorfoltfchaf wird erſt mit dem 4. Jahre 
maſtfaͤhig und gibt das delikateſte Hammelfleiſch. Es 
donmt dem rbeinifhen Landſchaf am naͤchſten. 

Schottlaͤndiſche ober Cieviatfchafe find ſehr klein 
und halb wild. Sie gleichen den Blutſchafen und 
haben doppelte Wolle, aber Haare, wie die Biegen, 


worunter ein rauber Pflaum ift, ber unfere Merino: 
Wolle an Feinheit Übertrifft. . 

Ein Schaf gibt aber nur 1 Loth, und ein Paar 
Strümpfe bavon foften 6 — 8 Guineen, 40 — 50 
Rihle. nach unferm Gelde. Aber englifhe Schafe, 
die Rylands ausgenommen, kommen in den Stall, 
Bei der Auswahl der verſchiedenen Arten richten fie 
fi nach dem Bod und die Weide ihrer Gegend. 

Der jährlihe Werth englifher Wolle beträgt 
8, Millionen Pfd. Sterling. 

Zu Kafimir nimmt man in England fpanifche 
und fächfifche Wolle, zu Biber, Kalmuk mittelenglifche 
Wolle. Die lange Wolle wird gefämmt und ger 
fponnen. 

Die Wolle wirb 

1) im Groben 
2) gewaſchen 


Waſſer; 

8) in den Wolf geworfen und vom Staube 
gereinigt; 

4) geflopft; 

6) auf einer Mafchine gefchrebelt; 

6) auf einer Mafchine geflriden; 

7) mittelft einer Mafchine loder gefponnen; 

8) mittelft einer Maſchine fein nachgeſponnen; 

9) gewebt; 

10) in Zaubenmift vom Del gereinigt; 

11) die Kemten ausgerupft ; 

12) mittelft eines eignen Snftrumentes bie 
Haͤrchen, Splitter mit ausgerupft; 

13) mit Seife gewalft; 

14) dreimal geſchoren; 

16) im Sturf gefärbt; 

16) die Splittern und Fäferchen werden aus: 


gezupft; 
2 = — —* Seide zugeſtopft; 
In Deutſchland gibt es He unterfcheibende 


n: 

1) Marfche, Nieberungss oder flanderſche Schafe; 
2) Landſchafe; 

8) Bergs oder Welbefchafe, wozu die Heidſchnu⸗ 
ten gehören, . 


ereinigt; 
n firenger Urinlauge und 


Arte 


1) Das Warſchſchaf 


ift in feinen Abarten fehr verſchieden, Holftein gi: 
4 Arten an ber Eider und. in der Marfh. Die 
erfte iſt bie fanftefte, taugt aber durchaus nicht zur 
Krempelmolle, fondern nur zur Baummolle. 

Das Schlachtgewicht eines Marſchſchafes iſt 100 
— 200 #, man hat «8 bis zu 300 ib gebracht. 

Dann muß alfo dad ganze Gewicht des Thieres 
über 500 36 betragen. Die Marfhfchafe find 4jäb- 
rig fchlachtbar, fie geben 3 — 4 Laͤmmer im Durch⸗ 
fpnitt und 8 — 10 #5 Wolle für Strümpfe. 

Sie geben bei guter Nahrung täglih 1 Quart 
Milch, welche aber durch die Nahrung im gleichen 
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Verhaͤltniß zus Quart Kuhmilch flieht; denn 50 biefer 
Schafe, auf dem Sfalle gefüttert, freffen gerade fo 
viel wie 50 Kühe. Gie paſſen am beflen auf außs 
fortirten Marfhen, wo das Land gewoͤhnlich noch 
Niemandem gehört und ein gewilles Weidegeld pro 
Stud bezahlt wird. 

Damit fie dem Teiche nicht ſchaden können, fo 
foppelt man fie zufammen. Graf Itzewplitz in Aus 
nersdorf bat einige ber Guriofität wegen. Auch im 
Frankenfeld ift eines, welches mit einem ſchlechtwolli⸗ 
gen Merinofhaf gekreuzt werben fol, da alle Ber» 
füche, fie mit gefräufelten Böden zu paaren, miß- 
glüdten, es gab mur Krüppel und Mißgeburten, 


2) Das Landfhaf. 

Das Landſchaf bietet die meiften Abarten bar, 
die faft in jedem Lande verſchieden find, aber doc 
ſoiche Aehnlichkeit unter einander haben, daß die Abs 
flammung von einem Hauptfiamme nicht zu verken⸗ 


nen iſt. 

& gibt Arten von feinerer und gröberer Wolle. 

Die feineren Arten finden ſich mehr in Frank: 
reich und am Rheine, daher man fie auch wohl rheis 
nifche Schafe nennt. Die Landfcpafe in Sachſen und 
Schlefien find auch beſſer, als bie in Pommern, Preus 
fen und Polen, 

In England wurben bie 14 verfchiebenen Arten 
(don früher mit vieler Sorgfalt behandelt und ge: 
kreuzt. Seit Einführung der Merinos intereffirten 
und dieſe Arten fehr wenig und es ift ein undankba⸗ 
red Geſchaͤft, deutfche Landſchafe in ſich felbft veredeln 
zu wollen; fortgefegte Kreuzung mit Merinoböden 
muß jest die Haupttendenz fein. 


8) Das Heidefdhaf. 

Das Heidefchaf oder Heidſchnuke wird nur mit 
— ed hat barſche, haarige Wolle, 
die nur zu grokem Zeug, zu Düten gebraucht wird, 
Durch die niedrigen Preife biefer Wolle ift ihr Er: 
trag erbärmlih. Der Unterhalt dieſer Thiere koſtet 
aber auch fehr wenig. ine feinere Gattung Berg: 
fchafe findet ſich im Norwegen und Schweden und 
gleicht den Schafen ber f&hottländifchen Gebirge, des 
ten unter den Schafen erwähnt worden. 

(Anmerlung der Rebaction. Das Fleifh 
diefer Heidſchnuken ift von vorzüglichem Geſchmack. 
Kein anderes Schaffleifh kommt ihm gleich.) 


8) Merinos. 


Die Merinos find eine eigenthuͤmliche Nace, bie 
fi von allen Arten unterfcheiden, ihnen iſt feines: 
wegs das fpanifche Alima eigen, denn es gibt. daſelbſt 
auch grobe Landfchafe, die Bardos heißen, und bis 
zue neueften Zeit beftanden die beitehenden Heerden 
nicht aus Merinos, Ausgemadt iſt es aber, daß wir 
die Merinos in keinem andern Lande antreffen, obs 
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glei bie alten Merinos ähnliche Schafe erlannt has 
ben müflen, da ihre MWidderköpfe in ber Baukunft 
und die Jupiter: Ammonshpörner durchaus den Hömern 
der Merinosföpfe gleihen. Ueber den Urfprung ber 
Merinos in Spanien wiffen wir nichts Beflimmtes, 
Plinius erwähnt nur fchlechte Schafe in diefem 
Lande, und gibt den italifchen den Vorzug. Wahr 
fipeinlih find fie daher aus einem andern. Lande das 
felbft eingeführt worden, woher? läßt ſich micht mit 
Gewißheit ergründen. Man kann nur vermufben, da 
in Salomon Tempel ſchon Widderhörner vorfommen 
und die Juden mit den Phöniciern Handel trieben, 
daß fie von ber arabifchen Küfte wahrſcheinlich durch 
die Mauren nah Spanien gebracht find, in Afrika 
felbft aber durch die Barbarei der Zeit verlilgt wurden. 
Man leitet den Namen Merinos von merino, 
jenfeitö de Meeres, ber. Das Merinofchaf lebt 20 
Jahr. Diele behalten bis zum 15. Jahre ihre Frucht: 
barkeit, gewöhnlich werfen fie nur ein Lamm, manch⸗ 
mal auch Drillinge, Sie finden fih in Spanien nur 
in ben wandernden Heerden, transhumantes, welche 
30 Meilen weit ziehen, im Winte in den füdlichen, 
im Sommer in den mörbliden Provinzen. Die reis 
hen Heerdenbefiger beißen Ganaderos von Gas 
nadeheerbe. Die Hauptbeerben werden Garangen 
genannt, Eine Garange heißt alfo eine fehr große 
Heerde ober vielmehr die Meidefläche, welche durd 
10 — 12000 Schafe in mehreren Eleinen Abtbeiluns 
gen gehütet wirb, das Recht zu biefen Wanderungen 
nannte man das Recht ber Meſta. Ed war nur im 
Befig der Ganaden und Kloͤſter, und ber Strich, wos 
durch eine Mefta ging, konnte nur in Koppeln bes 
baut werden. Durd die fpanifhe Mevolution von 
1812 und 1820 wurbe diefe Mefta aufgehoben und 
die wandernden Heerden mußten das Weiderecht ges 
gen Bezahlung von dem Grunbeigenthümer erlangen. 
Ehemals glaubte man in Spanien, baß ohne 
diefe Wanderung die Merinod ausarten würben, Geit 
Aufhebung der Mefta find fie aber! auch mit 
in flehende Heerden, Stantes, eingeführt worden, 
In ganz Europa’ glaubte man ebenfalls lange Zeit, 
daß nur das fpamifche Klima für Merinos geeignet 
fei. In Frankreich überzeugte man fi 3 vom 
Gegentheile, worauf d’Aubanton borzüglich einwirkte. 
Dann folgte Deutſchland diefem Beifpiele, und man 
bat erkannt, I bie a — 
ſich eher verbeſſert als ver tert, ut? 
Das Hauptgefhleht der Merines bat fih in 
Spanien in mebrere Arten getheilt, die erft in den 


neuejten, Zeiten enttedt wurden, Ja Spanien blie- 
ben diefe Arten rein, und man fannte febx genau ben 
Unterfchied in den Qualitäten ber Heide. Die Bes 


nennung erhielten fie von den Probinzen, wo fie ſich 
haupifaͤchlich aufhalten. Man theilt fie ein in Leo» 
nefas, Segoviangs, Sorinasin Ertramidos 
oder portugieſiſche, ‚weil bie — — 
über Portugal nach England geht. Das Berbältaig 
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bes Weges ift ungefähr fo, daß bie Segovianiſche 
Wolle um 4 ſchlechter als bie Sorianifhe, um 4 
ſchlechter als die Leoneſer iſt. Die Leoneſas überwins 
tern gtoößlentheils in. Eſtremadura, auf dem linken 
Ufer der Guadiana, und geben, nachdem fie auf ihrem 
Wege in ben für fie beffimmien Schurhaͤuſern, Es⸗ 
uilagor, geſchöͤren worden, nach den Weiden des 
Önigreichs Leon. Die Segovianer ſchlagen den naͤm⸗ 

lihen Weg ein. Die Sorianer bringen ben Winter 
auf den Grenzen von Eſtremadura, Andalufien und 
Neucaflilien zu, geben dann nah Mabrid und vers 
teilen ſich zum Theil in dem Sorianiſchen Gebirge, 
zum Xheil geben fie über den Ebro auf die Weide 
von Navarra oder der Porenden. Außer diefem Un: 
terfchied hat jede Heerde ihr befonbered Zeichen, fos 
wohl auf dem Thiere felbft, ald auf den Wollballen, 
welches nachzuahmen man für ein beſonderes Verbre⸗ 
chen halten würde. Die Stempel blieben ſtets ein 
Geheimniß, doch im Jahre 1791 erfuhr man etwas 
Mäheres darüber, So hat die Escurialheerde ein 
B, bie Paularbeerde auf dem rechten Kiefer 2 
Querſtriche, die Guadeluppheerbe ein Kreuz auf 
der Nafe und die Infantaboheerbe ein T, auf 
der Nafe eingebrannt, Bei den Veränderungen ber 
Heerben in der meueften Zeit find auch die Zeichen vers 
ändert worden und man kennt jegt eine neue Gin: 
theilung vom Jahre 1820. In Spanien verkauft ber 
Schafzuͤchter nicht nah dem Gewichte der Wolle, 
fondern nach der Stüdzahl der Heerde. Der Käufer 
läßt die Thiere fchären und zwar bad Vließ in 4 
Sorten theilen. 

1) Refina bezeihnet mit R, ° 

2) Fina bezeichnet mit F, 

8) Terzera oder Secua bezeichnet mit T 


oder S, 
4) Caydas oder Kaydas bezeichnet mit C 
oder K. 

Letztere Sorte heißt franzöfifh bsulaine. 

Es wirb daher nicht nur nach der Feinheit, fon: 
bern auch nach der MWollergiebifkeit bezahlt, und ein 
ſtaͤrkeres grobes Vließ bedingt oft einen böbern Preis, 
ald ein fchwächeres, feines, Höhere Feinbeit wird 
dort weniger beachtet und bezahlt, als MWollergiebig: 
keit und fo hochfeine Schafe, wie die unferigen, fins 
den fi in a Spahien nicht. Diefe liefern ihnen 
zu wenig und find auch zu’zärtlih, um in die dor⸗ 
tige Bebandlungsweife zu pafjen, wo fie nur während 
der Schur in die Ställe fommen und fo weite Rei: 
fen madyen müffen. 

Man fagt auch, daß bie fpanifhen Schäfer je 
des Lamm tödten, das nicht mit Haaren bewachfen 
zur Welt fommt, weil es zu zärtlich fei und nicht 
genug Wolle geben würde. 

In neuerer Zeit haben fie viele Sorianerheer⸗ 
den durch Kreuzung mit Leoneſerheerden verbeffert, fo 
daß fein ganz fefler Unterfchied mehr unter ihnen iſt. 
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Befonders aber find während ber franzöfifhen Dccus 
pation bie alten ‚Heerben zertrümmert und fpäter wie 
ber aud verfchiedenen Gegenden neue Heerden zuſam⸗ 
mengebracht worden. Im Jahre 1791 gab es 40 
verſchiedene geftempelte Heerden. Petri, der einiges 
mal in Spanien gewefen ift, bat die Hauptart, fo 
wie er fie gefeben, gut beſchrieben und aud einige 
abgebildet... Die Abarten der Merinod wurden durch 
Zuzucht conftant, und man kann fie daher in Haupts 
gattungen eintheilen. Unter den Leoneferheerben fin 
den ſich ſolche, die diefe range Verden zeich⸗ 
nen vorzüglich in der Vollheit und Gedraͤngtheit ber 
Wolle, welde aber in der Regel nicht fo zart, fein und 
geſchmeidig if, als die andere Gattung. Durch Dit; 
wolligkeit und Stärke der Thieme zeichnen fih aus 
die Heerde von Negretti, Guadelupp und Infantado, 
durch einen höheren Grab von Feinheit die von Eis 
eurial, San, Paular, Montario. 

Die Individuen ‚der erften 8 Heerben find von 
größerem und ftärkerem Bau, baden einen breiten, 
mit Wolle bewachfenen Kopf und kurze Beine, ebens 
falld mit Wolle bewachſen. Ihre Wolle hat weniger 
Sanftheit, das Vließ iſt dicht gefchloffen und von 
größerem Gewicht, zum Theil wohl beöwegen, weil 
«8 ein kleberiges Fett enthält, das bei der Wäfche 
nicht ganz berausgeht. Die Individuen ber 3 legten 
Heerden find dagegen von zarterem Körperbau, haben 
höhere Beine, ihre Wolle ift im DVließ nicht fo dicht 
gefchloffen, aber fanfter und regelmäßiger gebräufelt, 
har => ihrer Leichtwolligkeit find die erfien 3 Heerben 
in Spanien bie beliebteften, fie wurben daher am meis 
ſten ausgeführt, und ehe man den Werth bober feis 
nee Wolle kannte, fchägte man fie in Deutſchland 
auch böber, ald die amtere, UWebrigend kannten die 
Wenigften von benen, bie zum Anfaufen nad) Spas 
nien gefchidt wurden, bie Unterfheidung biefer vers 
ſchiedenen vorberrfhenden Charaktere, an faufte 
fie aus allen Heerden zufammen und ließ bie Böde 
ohne Auswahl zu, dadurch entfland bei uns eine Dis 
fung von Geſchiechtern, bie in Spanien ſchon febr 
ftreng gefchieden waren, und ber reine fpanifhe Stamm 
ift in Deutfchland und Frankreich wohl ganz verwach⸗ 
fen und vermifcht. ; 

Die erfien Merinos kamen nah Schweben im 
Jahre 1725. Sie hielten ſich trog des kalten Klis 
mas fehr gut, wurden aber mehrentheild mit andern 
Schafen vermiſcht, fo daß nur ein reiner Stamm exi⸗ 
ſtiren foll, der ſich aber nicht befonders auszeichnet. 

Nach Dänemark kamen fie zuerft 1796 und bes 
finden fi zu Efran bei Kopenhagen unter ber Auf; 
fit VBiborys und Alilfens. Die 5 oder 6 aus 
Spanien erhaltenen Arten find rein und unvermifct 
geblieben. Jede Art wurde nur in ſich fortgepflanzt 
und blieb dadurch conjtant. 

Dies macht die Schäfereien ſehr merkwürdig. 
Nach Deſtreich kamen ſchon burd Privatleute im Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts Heerden feiner Meri ⸗ 
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nos und Edeuriald, Späterhin, im Jahre 1775, wurs 
den von der Regierung und von ben großen Gutss 
befigern Schäfereien angelegt, bie meift aus Infans 
dato beftanden, unb wegen ey er Anfehend wurbe 
diefe Art daſelbſt am meiften begünfligt, aud find 
die feirien mäbrifchen Schafe verbefferte Infantabo, 

Nah Sachſen kamen die erfien Merinosheerden 
—— und 1765 als Geſchenk des Koͤnigs von 

panien. 

Sle beſtanden meiſt aus Escurials und San⸗Pau⸗ 
lars, doch waren auch Negrettis darunter, 1774 wurde 
eine neue Heerde geholt. Nach Preußen kamen zus 
erſt unter Friedrich 11. 1786 500 Stüd feine fpas 
nifche Schafe aus England und von ber Küfte der 
Barbarei. Aus diefen ift aber nihts geworden, Sie 
brachten bie Raͤude mit, wurben wohlfeil verkauft 
und gingen meift wieder ins Ausland, nur in Schles 
fien beinn Grafen von Magnus findet fi eine Spur 
davon. 1802 wurbe ein bebeutender Transport Me; 
rinos durch den Oberpräfidenten v. Vink zu Münfter 
und den geheimen Ratb Hecht aus Spanien nad 
Preußen gebracht. Alle Gutsbefiger, die davon zu 
haben wünfchten, hatten fubfcribirt und jene Herren 
reiften auf Koſten des Königs von Preußen und mit 
Bewiligung des Königs von Spanien. Der Zrands 
port war fehr gemifcht, aus den verfchiebenen Heerben 
ufammengefauft, mehr Negrettid, ald Infandatos und 

curiald, Vink befaß zwar einige Scaffenntniß, 
aber die höhere Wollkenntniß war ihm doch unbes 
kannt. Bon biefem erbielt Frau von Frieblanb auf 
Kunersborf 20 Stud. Schafe und fehr viele Boͤcke. 
Sie Paufte daher noch fächfifche Schafe an und nahm 
eine Kreuzung mit ihnen vor. Nach Möglin Famen 
auch 100 Stud, die aber mit fädfifchen, meift Co⸗ 
benner und Stolpener, gekreuzt worden find, Gie 
find zwar feht ſchoͤn, können fich aber mit ter eigens 
tbümlichen Mögliner Art nicht mefjen. . Es ift ber 
Mühe wertb, zu verfuchen, ob fie ſich nicht durch 
Paarung mit Achten Merinos wieder aufhelfen ließen, 
der Minifter von Struenfee und geheimer Oberfinangs 
rath Dr. Borgſtade fuchten fi die beſten aus ber 
Heerde heraus, Nah Würtemberg wurden 1786 
Schafe geführt, bie nah Hohenheim kamen, jedoch 
waren fie nur theilweife fpanifcher, theilmeife ſranzoͤ⸗ 
fifcher Abfunft. Herr von Varnbuhler beſitzt die bes 
ften Heerden biefes Landes. Ins Anſpachſche kamen 
eben fo frübe, als nah Sachſen, Merinos:und «8 bat 
fi da eine Mittelgattung zwiſchen Electoral& und Ins 
fandatos gebildet. Die Stammheerde ift in Tiersdorf, 
in Sachfen aber find die Escuriald am meiften auss 
gebildet worden. Noch vor Kurzem kaufte der König 
von Sachſen eine Herde von Göcurialmlttern, die 
wegen ber Unruhen in Spanien nad) Italien gefluͤch⸗ 
tet war. Diefe famen den ältern ſaͤchſiſchen Schafen 
nabe, baben jebod nicht bie Sanftheit der. Wolle. 
Bisher war die Wolle aus den ſaͤchſiſchen Schäfereien 
die feinfle auf der ganzen Erde, und man bemanhte diefe 


Auffäge verfhiebenen Inhalts, 


Schafe mit Recht Electorald und Eseuriald, denn wenn 
gleich urfprüngli Negrettis und Infantabos daruns 
ter gewefen find, fo müflen biefe nach und nad ganz 
audgemerzt fein, weil man immer hoͤchſte Feinpeit der 
Wolle fih zum Ziel fegte. 

Diefes Streben nach Feinheit der Wolle bewirkten 
vorzüglich bie Leipziger Wollhaͤndler, welche die feine 
Wolle fehr vortheilhaft nah England verkauften, und 
alfo biefe immer aus den Schäfereien verlangten. Die 
erſte 1764 nah Sachſen gefommene Heerde bildet 
die Stammfchäferei zu Lohmen. Da fie fehr von 
ber Räube befallen war, fo wurben viele bavon ver: 
kauft. inen Theil erhielt der bekannte Fin? bei 
Deffau ald Lohn für die übernommene Heilung ber 
Raͤude, der aber den Escurialftamm nicht fo rein er⸗ 
bielt, als es in Sachſen gefhah. Dur die Herde 
biefes Fin? wurde aber bie feinere Schafzucht in Nord⸗ 
deutſchland ſehr verbreitet, Bor 7 Jahren war bie 
Lohmener Heerbe durch ſchlechte Aufficht berunterges 
fommen, weil viele Meſtizen darin aufgenommen was 
ten, jeßt ift fie bei firenggr Aufficht wohl wieber das 
von gereinigt worden. 

ie 2. Heerde von 1774 bildete bie Stammſchä⸗ 


»ferei von Stolpe im Xhiergarten und in Rennersdorf. 


Die Lohmener Schäferei iſt die vorzüglichfte in Sach⸗ 
fen und bat ein bedeutendes Webergewicht über die 
Stolpener. Die Lohmener hat höhere Feinheit, abır 
höhere, nicht. fo gebrängte Stapel; die Schafe find 
größer, vollwolliger und dichter. Ihre Vließe fcheinen 
aber aud Negreitis und Edcuriald gemifcht zu. fein, 
Der jegige Intendant ber fähfiihen Stammfchäfes 
reien ift von Hohenthal, Vicepräjident bes Leipziger 
Schafzuͤchterconvents. 

Die übrigen vorzügliben Schaͤfereien find bie 
von Klipphaufen, Dahim, Möceln, Rochsburg und 
Machern. Nach Frankreich kamen ſchon im 17. Jahr⸗ 
hunderte Merinos. D’Aubenton brachte eine Heerde 
nad Rambouillet, bie noch jest eriftirt. In der Res 
volutiondzeit mußten dieſe Heerden mehreremal 2er 
ten. Napoleon trugsbiel zur Verbefferung der Schäs 
fereien bei und bat wohl für nichts mehr Gelb auds 
gegeben, ald für dieſen Zweck. Er fol für 24 Millios 
nen Franc Merinos in Frankreich eingeführt haben. 
Die vorzüglichften Stammfdäfereien waren: Perpigs 
nan, Verfailles, Palant, Weißweiler. Er ließ auch 
ein Depot Böde im Lande herumziehen, um ben Fleis 
nen Schafzüchtern Koften zu erfparen und ihnen eine 
gute Zucht zu verſchaffen. Allein hierburh wurde 
mehr Nachtheil verurfacht, als man bätte glauben 
follen, denn da es den Leuten zu bequem bierdurd 
gemacht würde, fo faufte Niemand mehr Merinoböde, 
und daher hat die Schafzucht in Frankreich Feinen ho⸗ 
ben Standpunkt erreicht, ald nach Napoleons Bemüs 
bung zu erwarten ſchien. Man fprach damals in 
Frankreich von nichts, ald von Schafen. Die Kaiferin 
Joſephine hatte immer einige Lichblingsböde in ihrem 
Zimmer, welche auf ihrem Sopha lagen. 


* 
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(Aumerkung ber Redactlon. Framoͤſiſche 
Herden: 


— A; Aqhte Infantados. 

Malmaifon, zwiſchen Infantados und Electorals 
nähern ſich den Escurials. 

Merel de Bende, dichte Escurials. 

Doncey, infantadoartig, ſeidenartigen Glanz, faſt 
ſchlicht, wenig —— 

Einer von dieſen Böden befand fi noch 1828 
in Neudardenberg. Marſchaͤlle und Generäle ſchafflen 
ſich der Mode wegen ſchöne Hrerden an; Murat, 
Soult, Moncey und der Minißer Chaplat ließen viele 
Schafe aus Spanien fommen, und es entflanden um 
Paris herum viele gute Schäfereien, bie jedoch mit 
den ſaͤchſiſchen nicht zu vergleihen find, Im Jahre 
1815 kaufte der König don Preußen mit großen Kos 
flen aus diefen Schäfereien und aus denjenigen von Eus 

en v. Beauharnais, Herzog von Leuchtenderg, Rams 
ouilets, Malmaifond ıc. Diefe wurden nad Franken» 
feld gebracht und bilden bie Föniglihe Schäferei. Eine 
von Gaftella gekaufte Heerde, die aber nichts werth 
if, kam nach Peteröberg bei Halle. In Italien find 
*3 verſchiedene Merinosheerden geſtiftet worden, 
+ B. in Piemont, zu la Mandria, dieſe iſt aber ſchon 
wieder eingegangen und es wurde Vieles davon nad 
Stoipe angefauft. Die Wangershofer Heerde befteht 
bauptfächlid aus ihnen, fie find aber keineswegs ganz 
‚ vorzüglid. Aus bdiefer großen Verſchiedenheit ber 

eerden fann man leicht auf die Berſchiedenheit ber 

erinosracen rechnen, dern jede Heerde, welche ſtreuge 
Zuzucht hält, bildet eine eigene Race, 

Man unterfheidet bauptfählih 2 Hauptracen. 
Gharakteriftifch ift das Merkmal 


1) Der traftwolligen MerinoB, 


Sie haben zum Vorzug die Stärke der Wolle 
und Kraft des Thieres, befigen flärfern Rnodenbau, 
überhaupt ein breitered Gebäude, kürzere Beine, breis 
teren Kopf, Neigung zu Halten und MWulflen am 
Dat, am Unterfeibe und an ven Keulen, größere 

ollergiebigkeit, befonders ftarfen, gelben und klebe⸗ 
rigen Wollſchweiß, welcher durch gewöhnliche Wäfche, 
felbft durdy warme, wie in Spanien, nit ganz ber 
auszubringen iſt. . 

(Anmerkung der NRebaction. Nab ben 
neueften chemiſchen Unterfuhungen in Frankreich ifl 
diefer Woilſchweiß eine pottafhenhaltige Seife.) 


2) Der gartwolligen Merinos, 


Sie haben zur Tenden; Zartheit ber Wolle, bie 
fi mehr zur Feinheit neigt, ſchwaͤcheren, ſchmalen 
Körperbau, fpigen Kopf, längere Beine, geringere Bes 
wachfenbeit des Kopfes und der Ertremitäten, wenis 
gern und nicht fo gelben Eleberigen Schweiß. Webris 
gend ift Grobheit der Wolle nicht immer unzertrenns 
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lich von Kraftwolligkeit und Feinheit von Zartwollig⸗ 
keit, fondern es gibt eine unendliche Menge von Nüans 
cen, wo eines in bas andere übergeht. Faſt alle in 
neueren Zeiten aus Spanien gelommenen Merinos 
neigen ſich zu den Kraftwolligen, eben fo die meiften 
Heerden in Deftreih und Mähren, weil man bafelbik 
nah Vollwolligkeit bimarbeitete. In Sachſen merzt 
man bagegen alle Braftwolligen Merinos möglichit 
aus und arbeitet nur auf Sanftheit und Feinheit hin, 
wegen des Abſatzes nach England, wo diefe Dualis 
täten großen Beifall finden. Ehemals nannte man 
die Wolle der kraftwolligen Merinos öftreichifche Wolle, 
und die zartwollige ſaͤchſiſche Wolle, 

Diefe Benennung nad Rändern ift aber unriche 
tig, da nur das Blut die Unterfcheidung bildet, und 
Thaer machte zuerft darauf aufmerkfam, daß die Bers 
fchiedenheit der Wolle von der Derfchiebenheit der 
Stämme berrühre, und ſchlug den Namen Escurial 
vor für die feinwolligen und Negretti für bie Frafts 
wolligen Merinos. Statt Negreiti wäre ber Name 
Infantado oder Guadeluppe pafiender geweſen, meil 
unfere Eraftwolligen Merinod meiſt aus diefen Heer⸗ 
den flammen. Die zartwolligen flammen - bagegen 
wirflih aus den Heerden von Escurial und des Fries 
bensfürften von Paular, 

Auf den Schafzlihterconvents in Leipzig, Oftern 
1823, wurde nun nad vielen Debatten entfdieden, 
insfünftige die feinwolligen Merinos Electorals und 
die Praftwolligen Infantados zu nennen. 

Bon den verſchiedenen Merinoracen finden fich 
charakteriſtiſche Zeichnungen in Petri’! Werke über 
bie Schafzucht, 

Ganz ſchlichte Wolle ohne alle Winbung findet 
fih bei feiner Merinorace, Die Merinowolle ift im: 
mer mehr oder weniger gefräufelt. Die Bogen ber 
Kräufelung find entweder dicht, oder gebrängt, oder 
gedehnt. Grdrängte und gedehnte Bogen finden ſich 
eigentlich bei beiven Hauptarten der Merinos, dages 
gen befigen die zartwolligen mehr flahe, die Praft« 
wolligen aber höhere Bogen. Die entgegengefehten 
Pole laffen ſich bildlih, wie wir umftehenb anneh⸗ 
men, dorſtellen, fie find fi immer entgegengefeßt, 
können fich aber im Mittelpunfte vereinigen. Zwiſchen 
dem Gentrum und den Polen läßt fi nun eine uns 
endlihe Menge von Kreifen und Stadien denken, auf 
deren einem Punkte eine jede Schäferei fleht. Etwas 
Feſtſtehendes gibt es dabei nicht, fondern ein fteter 
Uebergang, cin ſtetes Annähern zu einem der verfchies 
denen Punkte, Die Electoralwolle hat wieder 2 Abs 
theilungen. 

1) Kurze und gedrängt geftapelte Wolle, 

Die einzelnen Floden und Stapel find zufams 
mengedrängter, in Geſtalt eines abgeflumpften Kegels 
oder Gylinderd und auch die einzelnen Haare laufen 
weniger fpig zu und dad ganze Vließ erfcheint ges 
drängter und fiumpfer, 

2) Zange und gebehnt serapelie Wolle, 
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Die Bögen der — ſind flacher, die ein⸗ 
nen Haare und Stopel ſpitziger und das ganze 
Bließ erſcheint weniger gedrängt und ſtumpf. 

Wodurch man beſtimmt werden ſoll, eine dieſer 
8 Arten zur Zucht auszuwaͤhlen, läßt ſich im Allge: 
meinen nicht angeben. Da wir Bebürfniß für vers 
ſchiedene Wollen haben, fo iſt es auh gut, wenn 
fie alle fultivirt werden. Gewiſſermaßen macht Boll: 
molligfeit und Feinbeit wieder entgegengefegte Pole, 
die im einem Mittelpunfte zufammentreffen. Eine 
Bermifhung oder Kreuzung der verſchiedenen Raten 
iſt nicht räthlih, man muß fi daher zur Wahl ei. 
ner berfelben entfchließen. Hierbei kann folgende 
Ueberficht leiten. 

Das Verhaͤltniß ſtand naͤmlich im Jahre 1822: 
8) turze und miedergeftapelte Elect⸗ W. —4 40 Rihlr. 
b) lange und hochgeſtapelte » = —3 80 RIr. 
©) Infantabowole . . . ... 2 20 RtfIr. 

An der Quanitität der Wolle: 
8) kurze und niedergeflapelte Elect:W.— 9) Stein 
b) lange und bocgeftapelte = = =] von 100 
e) Infantatewöle . .» . . 16) Schafen, 

Daher a) 9 +4 = 56, 
b)tt «8 8, ' 

f co) 15-2 = 30, 

8) Hier erfcheint alſo bie kurze und niebrig ges 
flapelte Electoralmolle am vortheilhafteflen, man muß 
aber erwägen, daß feine Schafe diefer Art ſchwerer 
u erhalten und fehr theuer find, alfo ein größeres 

ntauföfapital erfordern, auch befigen fie größere 
Koͤrperſchwaͤche und find mehreren Krankheiten unters 
worfen. Sie verlangen viel Sorgfalt und große In: 
telligenz bei des Hortpflanzung. " 

In der Regel geben fie nur 6 — 7 Stein p. 
100 Stud, wenn man die Hammelwolle nit mit 
dazu rechnet. 

Sind alle diefe Bedingungen zu erfüllen, fo wird 
die Kultivirung dieſer Race fuͤr die jetzigen Umſtaͤnde 
am vortheilhafteſten fein, nur muß man nicht auf bie 
Ertreme der Beinheit binarbeiten wollen, wie es 5. B. 
in der Schlaberndorffhen Schäferei der Fall war, 
Die dortigen Thiere ſchoren nur meiftene 1 — 14 15 
Wolle, hatten fehr fpige Köpfe und rothe Augen wig 
die Kakerlaken, und gewannen überhaupt ein Pränklis 
ches Anfeben. 

b) Die lang und hodgeftapelten Electoralfchafe 
find leichter anzulaufen. Halb veredelt findet man 
fie am meiften, fie werden viel ausgemerzt und find 
daher viel woblfeiler, ald bie andern, 

Sie erfordern aber reiche Weide und Eräftiges 
Winterfutter, fonft wird die Wolle fladrig und gebt 
in Zwirn über, hierher gehört die Rochsburger Race, 
die in Rochsburg felbft 12 bis 18 Stein geben foll. 
Auf ſchwaͤcherer Weide bat fie aber beteutend an 
Wolproduction verloren und die Wolle wurde babei 
flatterig und zum Zwirn geneigt. 
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ey MN man Infantaboſchafe durch Elettoral⸗ 
boͤcke zu Electoralſchaſen umwandeln, fo iſt dies eine 
ſehr ſchwierige Sache; lange Zeit wird die Wolle uns 
ausgeglichen bleiben und beide Charakter an ſich tra⸗ 
gen, weswegen fie während dieſer Zeit nur ſchlecht 
bezahlt werden würde. Es gehört dagegen Gebuld 
und Zeit dazu, eine ſolche Umwandelung zu bewirken 
und wenn beir der Anlage einer Schäferei 10 Procent 
Gewinn auf’die angelegten Kapitalien verlangt wer⸗ 
den müßten (die Franzofen berechnen felbft 14 Pros 
cent), fo wird fi eine ſolche Operation nicht Öfonos 
mifch erzeugen. Bisher wurde die Infantaborace am 
ausgebreiteiften in Frankreich und Deſtreich Fultivirt. 
Seit Kurzem bat man ſich im beiden Rändern aber 
umgeftimmt und glaubt mehr Vortheil aus der Zucht 
von Electoralſchafen zu erzielen, Noch vor6 Jahren 
zabite man in Deftreih für Infantaboböde 1000 — 
2000 Ducaten. Jetzt fucht man Electoralmerzer aus 
Sachſen zu erhalten. In Frankreich iſt der Preis 
der Rambouilletwolle enorm gefunten. Man verkauft 
die Wolle dort ungewaſchen. 

Nehmen wir 50% Berluſt bei der Wäfche an, fo 
wird ein Kilogramm ungewafdner Wolle = 1 8 
unferer gewafchenen Wolle fein. 1822 Foflete ein Kis 
Iogramm 4 fl. 30 ff. 1823 wurde ed aber mit 2 fl. 
10 Pr. bezahlt. Det Fall betrug alfo über 509. Auch 
der berühmte Pictet in Genf foll von der Infantados 
race zurüdgefommen und zu ben GElectorals uͤberge⸗ 
gangen fein. Berner muß man erwägen, daß bie 
meilte Wolle, die aus Spanien fommt, aus biefer 
Urt befteht. Darnad aber ift es ratbfam, dieſe Race 
in Deutſchland fort zu Pultiviren, weil fie noch grös 
ferer Deredlung fähig ift, weniger ausartet und nicht 
fo viel Sorgfalt, als die Electoralrace, erfordert, Die 
Wolle befigt mehr Gleichartigkeit, die Thiere find vos 
bufter, bärter und nicht fo empfindlich, als bie 
Electorals, 

Bei Paarung ber Infantadoböde mit Landfchas 
fen zeigt ſich ein gleihmäßigerer Einfluß auf die Des 
ſcenden; und es entſteht eine conflantere Race, als 
bei Veredelung mit Electoralböden. 

Bei ihnen fleigt auch der MWollertrag mil ber 
BDeredelung, während dies bei dem Electorals meift 
umgekehrt ift, wo der Wollertrag bei der Defcendenz 
oft abnimmt. 

Thaer bat daher auch gegen bie Meinung ber 
übrigen Abminiftratoren der Pönigl. preuß. Schäfereien 
zu Frankenſelde und Panfchen durchgeſetzt, daß darin 
die Infandatos beibehalten worden find. 

Doͤgleich der Name Electorals für die aus ſaͤchſi⸗ 
ſchem DBlute entfprungenen Schafe feflgefegt ift, fo - 
darf ber Name Escurial doch nicht ganz wegfallen. 

Es gibt auch in Sahfen Achte Escurialflämme, 

Sie haben nicht ganz die Zartheit und Feinheit 
ber Electoralmolle, aber eine fchönere und enalere 
Stapelausbildung, weiteres Knochengebäube und fiums 
pferen Vorderkopf. Diefer Charakter iſt fehr fchaͤtz⸗ 
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bar, weil er das Uebertzeiben im geringeren Woller⸗ 
trage und bie Reigung vu Zwirnen forrumpirt, obne 
ber Feinheit der Wolle zu ſchaden. Ein folder Ess 
eurialbod aus ber Morel de Vendé bat in 
Möglin außerordentlihe Dienfte geleiftet, um bie 
Spiäheit der Stapel und die Neigung zum Zwirnen 
au vermifchen. \ 

(Anmerlung ber Rebaction. Seitdem der 
verewigte Thaer dieſes vortrug, bat ſich nun freilich 
Manches geändert. Man iſt wohl zu der Ueberzeus 
gung gelangt, daß man ſich beſſer dabei ſteht, eine 
conftante Race anzuſchaffen und zu kultiviren, welche 
hoͤchſte Dichtheit des Dließes, kraftvollen Körperbau 
mit möglicher Feinheit vereint, ald eine Race, welche 
bei ſchwaͤchlichem Körper und ſchlotterigem Vließe 
Electoralwolle trägt, . 

Nimmt man die Thaerfchen Normen A. R. C. 
für richtig an, fo geflaltet fich die Berechnung ber 
Race, wenn man a mit c vergleicht, folgendermaßen: 

a) Ertrag von 100 Schafen, 9 Stein Wolle A 

40 bir. 0.0. 0 ee 860 Ribe 
ce) Ertrag von 100 Schafen, 15 Gtein' Wolle, 
à 20 Rthlr.. . + 300° Rthlr. 

100 Schafe c würden alfo durch ben Woller⸗ 
frag 60 Rihlr. weniger eintragen, wie 100 Schafe a. 
— aber würden 100 Schafe a mindeſtens 


. 0,0. * 


1) koften a 10 Rıblr. . . . 1000 Rthlr. 

2) Man wird bei der Schwädhlichkeit ihrer 
Conſtitution auf mindeftens 8 Procent Abs 
gang rechnen müffen. 

8) Ueber 5 Jahre wird man nicht rechnen 
können, fie zu conferoiren, und dann wer: 
den fie ald Merzvieh böchftend einen Werth 
von 1} Rthir. haben, 

mwohingegen 
1) 100 Schafe c nur koſten würben, & 
6 Rthlr. “ie. 8 01% 600 Rtbie 

2) man mit 4. Procent Abgang (im, gleichen 

Lokale wie oben) verhältnißmäßig. zulans 
gen wird; 

8) bei. einer gleiben 6jaͤhrigen Beibebaltung, 
auch ihres flärferen. Körperbaues wegen, 
noch mindeftens einen Werth von 2 Rihlt. 
bebalten werden, 

Hiernach wird jährlich 'eingebüßt: 
bei 100 Schafen a 

ad 1) ä 68 ».i vw sin - 

ad b) . . D . * * 

ade) . vi: wi 


60 Mthlr. 

73,280 s 

+ 106 ⸗ 
Summe 2363 Rthlr. 

Bei 100 Schafen c 


ad 1) & ee 117 

od 9 5. . ee... *8 di 

ad 8) —* [er Ze Zr 76$ * 
Summe 180% Rıplr, 
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1553 Rihlr. würben alfo bei 100 Schafen c ers 
[part werden, während nur für Wolle 60 Rthlr. 
weniger eingenommen wurde, 

Noch mander anderen Vortheile, welche bie 
Bd o gegen die Race a gewähren, micht zu ges 

neen. 

Was Thair wegen Ertrag der Rambouilletſchaͤ⸗ 
ferei fagt, dem koͤnnen wir nicht unbedingt beiftimmen, 
Der Unterfchied der Wäfche ift bei dem feſten pechars 
tigen Schweiße wohl auf 80 — 90% anzunehmen. 

Der Werth ber producirten Wolle ift alfo weit 
böber, m. landwirthſchaftliche Berichte 7. Heft, 
Paarung von Landfehafen mit Infantaboböden 
ifb gewiß eine ſehr vortheilhafte und tegelcechte Opes - 
ration, tem flimmen: wir volfommen bei.) 


(Bortfegung folgt.) 
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de Bollhbandel.. 


Der Bruch ‚ mehrerer Wollhandlungshaͤuſer in 
* und Deutſchland macht- feit Kurzem nicht 
geringes Auffehen und Bann nicht allein zur Entmus 
tbigung im Wollhandel, fondern auch in der Wollers 
yugung führen. Da wir no jüngft behauptet has 


en, ed fiebe dem Wollverkehre nichts als eine uns 
günftige Gonjunctur bevor, da wir auch fonft ſchon 


die Meinung, „ed liege in dem Vorbandenfein übers 
großer Wolvorräthe der Grund zu einem Herabgehen 
des Werthes diefes Productes,“ befämpft haben, und 
da die jetzt — Umſtaͤnde uns geradehin und 
ſchlagend zu widerlegen ſchienen, ſo müffen wir uns 
rechtfertigen. Wir werben dies .vieleiht am gründs 
lichſten dur die Beantwortung einiger . Ibum 
können, die wir und, als von unfern Gegnern vor 
gelegt, denken. — 1), ober kommt der Fall fo 
vieler. Handlungsbäufer, wenn Ausſicht fein. fol, da 
bie Wollpreife ſich nicht allein halten, fontern eher 
noch böber geben werden? — Bir antworten biers 
auf unummwunden: micht die Gonjuncturen, ſondern 
die gefallenen Häufer felbfl tragen die Schuld, Wir 
werben dieſe etwas harte Behauptung fogleich rechts 
fertigen. — Früberbin ſchon haben wir uns darüber 
ausgefprochen, daß in diefem Jahre im Wollhandel 
ein ähnliches Verfahren ftatt fand, wie es fon eis 
nigemal bei obmwaltenden günftigen Gonjuncturen ftart 
gefunden bat; man ſchloß Käufe ohne gehörige Kennts 
niffe und ohne irgend eine Vorſicht, man trieb dadurch 
die Preife über die Conjunctur und ſchadete ſich ſelbſt 
unmittelbar, fo wie ben Erzeugern mittelbar, Früs 
bere Einbußen bätten freilih zu mehr Klugheit fühs 
ren ſollen. Wir wollten es gelten laffen, daß folide 
Handlungshäufer bei aa günfligen Verhaͤlt⸗ 


20 


niffen fid mehrere Wollpartien zu verfichern fuchen, 
wenn fie dies jederzeit durch Sachverſtaͤndige thaͤten; 
aber daß ſich immer ſogleich eine Menge unberufener 
und wilder Speculanten einmifcht, das bat den Hans 
de) ſchon mehreremal verborben, Denn fobald man 
gloubt, ed werden die Wolpreife in die Höhe geben; 
fchwärmen fogkid eine Menge Mälter und Unter 
Haͤndler umber, und kaufen obnesKenntmiß darauf los; 
Wir haben es oft genug felbft mit angefeben, daß 
bergleichen Rente die Waare weder unterfuchten, noch 
beven Werth wichtig zu ſchaͤtzen wußten, und baß fie 
blos die Inhaber nach dem vorjährigen Preife frag: 
ten. Nach diefem boten fie alddann fo viel Procente 
mehr, als fie glaubten, daß bie Gonjunctur beffer 
fände. Daß fie in ben meiften Fällen dabei. üben: 
fegt wurben, veiſteht fih von ſelbſt. Nun eilten fie 
nit ibren Schlußzetleln zu dieſem oder jenem Hand⸗ 
Iungsbaufe und traten gegen einige Proc-nte Gewinn 
ihr Kaufrecht ab. Dies Mandore wiederholten ber: 
gleichen Speculanten mebreremal. Wie fehr dabei 
tie Handlungehäufer gefährdet find, braucht Feines 
roeitern Beweifes, Um fih nun aus dem Berlufle 
fo gut als möglich zw zieben, nimmt man oft zu eis 
roem neuen verderblichen Mittel feine Zuflucht, _d. b. 
ımam fortirt nicht allzu ftreng und eilt fo viel als 2* 
lich, die Waare in andere Hände zu bringen. Trſit 
nme bie mindefte Stodung ein, fo ift der, melcher fie 
ben bat, der Gefährbete. Von ſchlecht fortirter Wolle 
Hleiben bald die Kunden weg, und wirb fie erſt alt, 
fo wirb fie immer umverfäuflicher. Die daraus fols 
‚genden Derlegenbeiten find augenfcheinlih. Die Zah⸗ 
Iungstermine rlden heran, man kann fie nicht inne 
halten, und ber Brink ift gefhehen. — Kommen num 
erft Wolpartien zur gerichtlichen Licitation, dann witd 
das Hebel immer ärger, und es ergreift Unfchuldige 
mit, deren Geldmittel nicht groß ggg find, um den 
Ausgang abwarten zu koͤnnen. BDergleichen Ereigniffe 
koͤnnen vorkommen, ohne daß weder eine Ueberfüllung 
des Markles, noch eine eigentlihe Stodung im Bes 
gebr Statt finde. Es ift eine traurige Erfahrung, 
daß felten in einem Hanbdeldartifel fo unbefonnen fpes 
eulirt wird, wie in Wolle, und doch gibt ed nicht Wes 
nige, die noch vieler Hebung und Kenntniß bedürfen. 
Sonberbar genug haben die früheren Kataſtrophen nichts 
gefruchtet, um vor neuen Verluften zu warnen. Es 
verlieren aber dabei bie Wollerzeuger eben fo, wie bie 
Käufer. Denn was nüßt ed, daß einmal das Pros 
duct über feinen Werth bezahlt wird, wenn es bald 
darauf“ wieder eben fo tief unter bemfelben ftebt? 
Im erftien Falle gewinnen noch dazu nicht alle. Denn 
Diele, welche nicht fo glüdlich find, im erfien wilden 
Anlaufe zu verkaufen, befommen oft fhon im Jahre 
der guten Gonjunctur einen geringen Preis, und müfs 
fen dennoch im Jahre der Buße die Schulb unver⸗ 
dient tragen helfen. 

Died koͤnnie und follte allerdings anders fein, 
daß der Wollhandel im Allgemeinen weit mehr Ges 
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winn als Verluſt bringe, davon find eine Menge deut⸗ 
ſcher Handlungsbaͤuſer welche in dieſem reich gewors 
den, bie ſprechendſten Beweiſe. Aber daß diefe es ges 
worben find, bad lodı Andere und verführt fie zu dem 
gerügten unbefonnenen Verfahren. Wer über die Sache 
nicht genauer nach forſcht, und wem unbekannt ift, 
auf welche fonderbare Weife mitunter der Wollhandel . 
betrieben wird, dem müßte er im diefem Jahre rein 
unbegreifli fein, daß bei einer günfligen Gonjunctur 
(mir gehen von dieſer Meinung nicht ab) Verluſte 
entſtehen konnten, welche den Ball fo vieler Hands 
lungöbäufer zur Folge hatten. 

Zweite Frage: „wenn man nun auch zugibt, daß 
unbefonnene Speculationen deutſche Handlungshäus 
fer flürzen konnte, wie war es möglich, daf dies auch 
englifche traf, die doch die Sache richtiger beurtheilen 
ſollten? Gngland if, wie befannt, mit feiner Ges, 
werböproduction bis zu einer fchwindelnden Höbe em⸗ 
porgeftiegen. Auf folder Höhe erfüttert jeder Stoß 
mehr, alö in der Tiefe. Deutfchland hat in dem legs 
ten Jahren Riefenfchritte mit feinen Manufacturen 

macht. An ber Spige derfelben fiehen Preußen und 

achſen, und Deſtreich gebt wetteifeınd nad. Dur 
ben norbbeuffchen Zolvtrband find für Preußen und 
Sachſen Wege geöffnet, auf welchen es feine Manus 
facturwaaren ſchnell und gut verfchleißt., Wir fehen 
von aliem Uebrigen ab, und bleiben bier nur bei den 
Wollenwaaren. Wie bedeutend deren Abſatz ift, fo 
fogen alle Meßberichte, beflätigen alle Sachkenner. 
Die Rüdwirtung biefer, für unfer Vaterland fo güns 
fligen Erſcheinung, hat ſich bereits auf den Wollmärks 
ten und indbefondere auf dem erften berfelben, dem 
Breblauer, gezeigt. Dort nahmen gerade die inländis 
fen Manufacturiften den wenigften Anftand, hohe 
Dreife auf Wolle anzulegen, weil fie ſicher waren, 
fie dennoch mit lohnendem Gewinn zu verarbeiten. 
Wir verfolgen die Sache nım etwas weiter. Im 
legten Jahrzehnt hat England alljährlich (wenn wir 
den Durchſchnitt ziehen) ungefähre 10 Millionen 3% 
Wolle von Deutſchland bezogen; dagegen bat es auch, 
officiellen Nachrichten zufolge, jährlih für 6 bis 7 
Milionen Gulden E.⸗M. Wollenwaaren nah Deutſch⸗ 
land abgeſetzt. Rechnen wir ben Preis der Wolle, 
da nur veredelte ausgeführt wird, durchſchnittlich zu 
14 fl. E+M., fo beträgt jene® Quantum 12} Milios 
nen Gulden. Durd das Aufblühen ber deutfchen 
Manufacturen muß der Abſatz der engliſchen Waaren 
befpränkt werben, und es ift gar nicht zu fühn ges 
f&lofien, daß er jegt ſchon auf die Hälfte berabges 
fegt if. Hierzu kommt nun nod, daß Englands Abs 
fag nad andern Weltgegenden nit mebr fo ſtark 
ift, wie fonfl. Daraus folgt denn auf die einfachfie 
Art, daß ber Wollverbraud ſich in England verrins 
gern und daß hiermit ein Herabgeben des Preifes vera 
bunden fein muß. Segen wir einmal das Quantum 
von Wolle, welches zu den nach Deutſchland aus zu⸗ 
führenden Waaren verbraucht wurde, nur auf bie mäs 
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Bige Summe von 3 Millionen und nehmen wir 
nun dieſen Abfa als auf die Hälfte vermindert an, 
fo wären, wenn nach ben früheren Verhaͤltniſſen die 
Wolleinfuhr aus Deutfchland in 10 Millionen & bes 
fand, jest nur noch & Mid. IK nöthig, und ed wis 
ren 14 Mil. 3 zu viel bingefhafft worden. Dies 
würde nun aber bei dem ungebeuern Wollverbrauch 
der englifhen Manufacturen nichts Bebeutenbes fein, 
und auf dad Herabgeben des Preifes vielleicht gar 
nicht oder doch nur unbebeutend wirken, wenn nicht 
jeder Haupthebel in der Handelöwelt, die Meinung, 
binzufäme. Denn da jegt ein fo bedeutendes Quan⸗ 
tum von Wollenmwaare weniger vom England nad 
Deutſchland ausgeführt wird, fo wedt dies Beſorg⸗ 
niß und gibt den bafigen Manufacturen einen zwar 
ſchwachen, aber dennoch bemerfbaren Stoß. Und eis 
nes folchen bebarf es nur, um Auffehen und Bedenk⸗ 
lichkeit zu erregen. Dies ift für dem Augenblid ges 
nug, und theiu fih tem Wollhandel in —— und 
Deutſchland mit. Die Wirkung hiervon kann aber 
um fo weniger ausbleiben, als die Sache faſt uner⸗ 
wartet kommt. 

So wären denn auch aus dem letzt Angeführten 
die gegenwaͤrtige Flauheit im engliſchen Wollhandel 
und. die daraus folgenden Fallimente zu erklaͤren. Die 
Sache wird aber eben fo vorübergehend fein, wie 
ähnliche es ſchon früher gewefen find. Sie deutet in 
Reiner Art einen im Ganzen verminderten Verbrauch 
ber Wolle oder ‘eine Ueberfüllung des Marktes an. 
Thatſache ift ed, daß für die deutfchen Mannfacturen 
durchaus fein Ueberfluß an Wolle vorhanden ift, und 
daß, wenn fie immerfort fo ſchwunghaſt betrieben 
werden, gegen das Frühjahr fich geradezu Mangel 
zeigen wird, Schon haben wir eine Andeutung bier 
von auf den Wollmärkten gefehen, welche vergangenen 
Herbft in Deutfchland abgehalten wurden. Der leb⸗ 
bafte Betrieb unferer Manufackuren iſt theils zu neu, 
theild hat er ſich zu fehnell gefunden, als daß man 
fhon auf alle Fälle "hätte vorbereitet fein follen, 
Noch ift der Wollbandel im alten Gange. Die deut: 
fhen Häufer haben entweder ihre Commanbditen oder 
ihre Kunden in England, denen fie bis jeht immer 
noch ein möglichft großed Quantum zufenden, um fo 
viel ald u zu gewinnen. Nah den Nieberlans 
ben geben ebenfalls über Frankfurt a. M. große Par- 
tien. Dadurch wird Deutfchland mehr, als es nad 
den neu ſich bildenden Verhättniffen gut ifl, und zum 
Nachtheite feiner Mannfacturen, von Wolle entblößt. 
Denn fir tiefe beftebt noch fein Wollhandel, ſogleich 
gibt es auch für fie feine Wollenlager, weil fie bis 
ber fi immer unmittelbar von ben Urprobucenten 
verforgten. Bei dem gegenwärtigen Gange der Dinge 
ift es eben Peine — Vorftelung, wenn man 
für Deutfchland etwas Aehnliches in der Zufunft fieht, 
mie es England erfahren hat. Diefes Rei führte 
bis zur Mitte bed vorigen Jahrbundertd alljährlich 
eine Menge Wolle aus, und erft zu Anfange des ger 
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—— nahm fein Manufacturweſen eine fo güns 
ige Richtung, baß es an bem eignen Grzeugniß nicht 
mebr genug hatte und zur Einfuhr feine Zuflucht 
nahm, die fich denn bis auf unfere Zeiten ind Un 
beuere gefleigert hat. Deutfchland fichen freilich nicht 
fo viele und leichte Wege des Abfages feiner Waaren 
zur See offen, aber die Dampfwagen und Eifenbabs 
nen Eönnen ihnen Straßen in weite Kernen Öffnen. 
So könnte es denn fommen, daß der Handel mit 
beutfcher Wolle nach England ganz aufbörte, daß aber 
dagegen ſich ein einträglidher Handel mit diefem Pros 
bucte im Inneren unferes DBaterlandes bildete, und 
daß biefer Handel auch einen Theil des Erzeugniffes 
von Polen und Ungarn aufnähme. Wer wollte den 
Gang ber Dinge im Voraus beflimmen, und mer 
wollte es abfurt nennen, wenn man Unwahrfcheinlichkeis 
ten folgert, während die Zeit Begebenheiten an und vors 
überführt, welche ohne fie famen und nicht oflein für 
unwabıf&einlich, fonbern auch für unmöglich gehalten 
wurden! 

Dritte Frage: „wie wird ed fernerbin um bie 
BDeredelung der Schäfereien fiehen, wenn man, wie 
das jegige — Loſungswort iſt, für hochfeine 
Wolle keine viel höheren Preife mehr zahlen wili, als 
für Mittelmaare?" Wir wollen bierüber nur einige 
wenige Bemerkungen madıen. Fürs Erfte muß feine 
Wolle jederzeit darum einen hoͤhern Werth haben, 
als mittlere, weil alle daraus gefertigten Waaren dem 
Gefühle des Menſchen mehr ſchmeicheln, alfo allemal, 
wenn man bie Wahl bat, vorgezogen, folglich auch 
böber bezahlt werden. Zmeitend gewinnt der Manus 
facturift bei feiner Wolle an der Quantität, benn er 
kann aus einem Pfunde derfelben ein größeres Stuͤck 
verfertigen, als aus Mittelmolle. Das Verhaͤltniß 
ſtellt ſich faft, wie 5 6, d. h. er flellt aus 5 Pfund 
feinee Wolle eben fo viel Tuch oder andere Zeuge her, 
als aus 6 Pfund mittlerer, Drittens erfpart er, 
wenn er auch wirklich aus: Mittelmole (durch 2 
tur, Dekatur u. f. w.) fcheinbar ein eben fo ſchoͤnes 
Mannfact darftellt,. bei der ıfeinen die Koflen folder 
Zubereitung, und endlich viertens wirb er bei Waaren 
aus feiner Wolle feine Kunden ficherer erhalten, weil 
jene Waaren bei ber Appretur nicht fo gewaltfam bes 
bandelt werden bürfen, folglich mehr Feſtigkeit und 
Dauer behalten, als biefe, 

Wie falfh ber Wollhaͤndler fpeculirt, wenn er 
für Mittelgut faſt eben fo viel zahlt, als für 
feine Wolle, daß bat ſich in allen den Krifen, in des 
nen fo große Verluſte im Wollbandel gemacht wur: 
den, augenſcheinlich gezeigt. Wir flellen dreift die 
Behauptung auf, daß die empfindlichfien Verluſte nie: 
mals an entfchieben ebeln Wollpartien, fondern immer 
nur am zweibeutigen und mittelmäßigen, die man 
überfchägte, gemacht worden. Immer aber ift es ein 
Zeichen einer günftigen Gonjunctur, wenn Mittelmolle 
ſtark gefucht if. Denn dies zeigt jederzeit einen flars 
ken Verbrauch und lebhaften Begehr des roben Pro: 


ductes, weil bed Mittelguted unenblid mehr if, als 
der entfchieden edeln Wolle. Geht der ganze Woll⸗ 
bandel flau, fo wagen fid die Käufer allenfalld wohl 
an bie befien Partien, aber die große Maſſe der Mits 
telwaaren findet feineswegs einen guten Abgang. 


. Den Wollprobucenten, welche bie in vorliegender 
Frage enthaltene Bedenklichkeit äußern, iſt aud noch 
eine andere Entgegnung zu machen. Zugegeben näms 
li, daß hochſeine Wolle verhältnißmäßig nicht fo 

ut bezabft würde, ald die mittlere Sorte, fo ift und 
Beibt es doc ein Gewinn, wenn man auch nur z. B. 
+, d. i. 20 Procent, mehr bekommt. Sa, —— 
man bierauf, dafür ſchert man von hochſeinen Scha⸗ 
fen um fo viel weniger, und bat ſonach keinen reellen 
Gewinn. Laͤßt fib auch hiergegen noch mande Wi: 
derlegung aufbringen, fo bleibt doch für dergleichen 
Bedenklichkeiten immer ber befte Rath der, fie mögen 
nur immerhin ihrer Weberzeugung folgen und Mittel: 
gut erzeugen. Gewoͤhnlich belehrt. fie die Erfahrung 
beffer, als alle Gründe, Db num gleich die bier ans 
gefuͤhrte Bedenklichkeit erſt neuerlich ſich wieder recht 
geltend gemacht bat, fo dürfen wir dennoch nicht fuͤrch⸗ 
ten, baß die fernere Veredelung der Gchäfereien in 
Deutſchiand dadurch gefaͤhrdet Jei. Sie hat bereits 
fo feſten und ſichern Grund, daß man es ruhig geben 
laffen kann. Die wechſelnden Conjuncturen ſichern 
ihr Beftehen auf eine weite Zukunft hinaus. Ders 
vollfommmen fi erft unfere Manufacturen noch mehr, 
fo wird aud die edle Wolle mehr nach ihrem wab⸗ 
von Wertbe gefbägt und bezahlt werben. Uederdies 
ift ja auch ihre Erzeugung jegt ungleich leichter und 
wobhlfeiler, ald in früheren Zeiten. 


Dierte Frage: „wie kommt es, daß jetzt mehr 


Perotte im Woühandel vorfommen als früber, 
erg daß dennoch, Iro der behaupteten günftigen Con⸗ 
junctur, die Producenten weniger als ehemals bei der 
Erzeugung der Wolle gewinnen?" Bad den erſten 
Theil diefer Frage betrifft, fo ließe ſich wohl die Ants 
wort kurz und treffend fo geben, daß mon In ber 
neueren Zeit ſich theild mit wenigern Borkenniniffen, 
teil auch mit geringern ‚Mitteln auf dın Wollhans 
del einläßt, und daß man aud viel mehr gewagte 
Speculationen in diefem Artitel mat, als man ſich 
deren ehemals erlaubte. Der große Zudrang zu 
allen Fächern ber Gewerbe, und ber Umftand, daß 
man fich auf jedes Unternehmen, welched einigen Ges 
woinn verfpricht,, mit einer Art von Wuth wirft, find 
Urfache gewefen, daß man in der neueften Zeit ſich 
Menfchen mit dem Wollhandel befafien fab, melde 
in einer Art daflır geeignet waren. Der Schwindel, 
welchen bdiefelben veronlaßten, hat zuweilen . folide 
Häufer ergriffen, die eö dann hart buͤßien, nicht befler 
auf der Huth gemefen zu fein. Gin amgefebenes, fo: 
1ides Handlungsbaus theilt und über eine Operation 
der Art folgendes mit: Im Jahre 1828 bis 1829 
begannen in ten Monaten December und Januar auf 
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einmal einige Wollhändler in Mähren und Schlefien 
zu kaufen. Die Sache erregte Auffehn, und es fins 
en einige Häufer an, unter der Hand fich bekannte 

churen zu fihern und darauf höhere Preife ald das 
Zahr vorher anzulegen. 

Das Beifpiel geiff weiter um fih, und nit 
lange, fo war eine Menge Wolle auf ben Schafen 
verfauft. Bon England berüber, für weldes man 
doch eigentlich fpeculirte, lauteten die Nachrichten nicht 
gerade ganz nflig, beuteten aber noch keineswegs 
auf ein hohes Steigen der Preife. Die Berichte von 
den vielen und boben Anfäufen famen dort an und 
bewirkten ebenfalld ein Steigen, weldes aber von 
keinem langen Beflande war, Späterbin trat aber 
dennoch lebhafterer Begehr «in, welcher die Preife 
wirklich auf die Höhe bob, auf welche fie früher (dom 
jene Dperation gebracht hatte. Tritt nun aber in 
ſolchen Fällen, wie e8 auch ſchon vorgefommen, das 
Gegentheil ein „ fo trifft die Speculanten harter Vers 
uf und ed wird ber Bruch mandes Haufe vorbes 
reitet. Daher ir eine foldye wilde Speculation weder 
für Erzeuger, noch für Käufer gut, und es ift immer 
beffer, wenn der Wollhandel einen ruhigen Gang bes 
bauptet. Bringt er bei ſolchen eine günflige Con⸗ 
junctue berbei, fo gewinnen beide Theile, aud bält 
eine ſolche alddann länger Beſtand. Was ben zweis 
ten Theil biefer vorliegenden Frage betrifft, fo beruht 
es auf einer Zäufhung, wenn man glaubt, ed trage 
bie Erzeugung der Wolle jegt weniger ein, als ehe⸗ 
malt, Man nehme nur einmal Rechnungen aus früs 
heren Jahren, d. h. mwenigfiend 10 Jahre rückwaͤrts, 
vor und ftelle fie neben die gegenwärtigen. Waren 
auch im jener Zeit die nominellen Wollpreife zuweilen 
noch böber, als jest, fo koſteten auch die damaligen 
Schäfereien ungleig mehr, ald bie gegenwärtigen. 
Man ftelle nun die einzige Rubrik, ten Ankaufspreis 
einer «dein Schaͤferei von bamald und jeht, gegen 
einander, um wie viel böber iſt micht erſterer gegen 
letzteren, und um wie viel mehr bat man davon auf 
Zinfen und Rifico zu rechnen, welde in Abzug von 
dem Ertrage zu bringen find? Gar nicht zu gebens 
fen, daß ber immer im rationellen Betriebe fortfchreis 
tende Landbau auch die Provucte des Aderd (in uns 
ferm Falle des Viehfutters) wohlfeiler madıt, maß durch 
ben gefallenen Werth des Grundeigenthums noch vers 
mehrt wird, Die ganze Sache rebuciıt ſich barauf, 
daß die Schäfereien in unfern Zagen allzu fehr für 
ben Riß fteben follen, weil alle übrigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweige weniger rentiren als ebemald. Aber 
ouf der wohlfeileen Erzeugung der Wolle beruht das 
Beftehen und Blühen der deutſchen Schafzucht, und 
wie koͤnnen, ald mit der Sache völlig vertraut, kuͤhn 
behaupten, baß bis jegt die Wollpreiſe, wenn wir 
auch nur einen 10jährigen Durchſchnitt ziehen, fo loh⸗ 
nend waren, baß dies Product faſt alle Übrigen in 
der Einträglichkeit übertraf. Ausnahmen von der Res 
gel gibt e& jederzeit, bie aber auch bier Statt finden, 
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find meiftentheil® mehr durch bie Perfonen, als durch 
die Umftände herbeigeführt, Das Reſultat unſerer 
Abhandlung ift kurz folgendes: Die Verlufte im Woll⸗ 
handel, welde in diefem Jahre Urfache zum Bruce 
mehrerer Häufer geworden find, liegen keineswegs in 
einer Ueberfüllung des Marktes, fondern in der Uns 
vorfichtigkeit der Betheiligten. Der Wollhandel if 
auf einen wichtigen Entſcheidungspunkt, und fcheint 
einen andern als ben biöherigen Gang nehmen zu 
wollen, Es wird fernerhin für die deutfhen Wolls 
handlungshaͤuſer ratbfam fein, ſich mit ihren Sen: 
dungen nad England nicht zu übereilen und lieber 
MWollager im Baterlande zu gründen und zu halten, 
damit die inländifhen Manufacturiften fi aus dem» 
felben jederzeit mit dem Producte, welches fie bebürs 
fen, verforgen koͤnnen. Kommt auch fo etwas nicht 
augenblidiih in Gang, fo bedarf es nur einiger Ges 
duld und Aufmerkfamfeit, um es im denfelben zu lei: 
ten. Unfere Manufacturiften Paufen freilid bis jest 
nicht beim Wollbändler, weil fie glauben, babei zu 
verlieren, indem fie biefem feine Provifion mit bezah⸗ 
ien müßten. Aber ed wird feiner ſehr langen Zeit 
bedürfen, um fie lber ihr wahres Intereffe aufzuklaͤ⸗ 
ren. Denn fie find bei weitem noch nicht alle im 
Stande, ſich auf den Wollmärkten, wohin bie Urpros 
ducenten ihr Erzeugnig zum Verkaufe bringen, für 
die Dauer, beinahe ein ganzes Jahr, zu verforgen, 
Ueberbied wird ibnen, wenn fie nur erft aus Lagern 
von fortirter Wolle Faufen werden, dad Bortheilhafte 
derfelben einleuchten, wozu dann noch der wichtige 
Umftand tritt, daß fie in folben auf Grebit Faufen 
Fönnen, Fragte man die englifchen, niederländifchen 
und franzöfifhen Manufacturiften im dieſem Punfte 
um ihre Meinung, fie würden gewiß antworten, daß 
fie beinahe ihr Gewerbe aufgeben müßten, wenn fie 
ihren Bedarf von Wolle blos auf ben Märkten kau— 
fen könnten. Endlich ift ein Haupiſchluß des bier 
Gefagten dies, daß ber Banferott mehrerer deutſchen 
und englifchen Wollbandlungsbäufer Feineswegs die 
Furcht begründet, daf die Wolle im Preife ſinken 
und bie Producenten im nädften Sabre fchlechten 
Markt halten werden. 

(Anmerfung der Rebaction. Wir beeilen 
und, vorfichende, febr gründliche Ausarbeitung „über 
den Wollbandel” unfern geebrten Lefern zum Troſt 
in dem Augenblide mitzutbeilen, wo manches Auge 
mit banger Beforgniß der naͤchſten Schur entgegen» 
blidt. 


Wenn wir auch den fehr ſachkundigen und wohl: 
unterrichteten Hrn. Verfaſſer in vielen feiner Anficy: 
ten volltommen beifiimmen, fo ift es bod nicht in 
der Meinung, daß der Schafzüchter Gewinn habe 
beim Probuciren hochfeiner Wolle, wenn diefe um 20 
Procent beffer bezahli wuͤrde, wie Mittelmelle, und 
bezieben und auf bad, was wir über biefen Gegen: 
ftond im 1. Hefte diefer Berichte [5.26 u. folgente) 
gefagt haben. 


Wird nicht mindeſtens hochfeine Wolle mit 
40 bis 50 Procent höher bezahlt, als Mittelwole, 
fo möchte wohl die letztere den Sieg dapon tragen.) 





— 


Aphorismen über Brennerei?). 


Wenn ſchon ſcharf gedarrtes Malz in der Brauerei 
dem Ruftmalze nachfiebt, fo bat und bie Erfahrung 
aelebrt, daß im ber Brennerei Luftmalz entfchiebenen 
Vorzug vor bem Darrmalze hat, namentlich beim 
Kartoffelbrennen. Man follte es fi beshalb zum 
Grundfage machen, nur Lufteralg zur Brennerei ans 
zuwenden. Aber wie felten haben Brennereien, bes 
fonders ſolche vom größerem Umfange, hierzu die noͤ⸗ 
tigen Böden und Räume, und wie oft fieht man 
ſich dann genöthigt, aus der Moth eine Zugend zu 
machen! 

Hoͤchſt wilfommen muß uns daber ein Mittel 

fein, den gewünfcpten Zweck ohne alle Mühe vollftäns 

dig zw erreichen, und biefen erreicht man burd Ans 

Sana bed Malzes in feinem ungetrodneten 
uflande, 

Koelle (im feinem fehr zu empfehlenden Werke: 
bie Branntweinbrenneret mittelft Wafferdämpfe, Ber: 
lin bei Amelang) äußert ſich darlıber folgendermaßen. 
Beobachtet man den Prozeß des Malzes, fo wird 
man finden, daß ber eigentlihde Zweck der ganzen 
Procedur, nämlich bie Zuderbildung, im dem Augen⸗ 
blide vollendet fei, in welchem die Körner ihren Keim 
bis zur verlangten Größe entwidelt haben, und daß 
in dlefer Periode das Korn die Süßigkeit fhon ente 
balte, welche man beabfichtigt. Abgefehen alfo bavon, 
daß man getrodnetes Malz lange aufbewahren Bann, 
nicht aber naſſes, ift die für Branntweinbrennereien 
aufzumerfende Frage: Wozu iR eigentli dad Darren 
des Malzes? nicht fo parador, als fie ſcheint. Denn 
der Prozeß des Darrend, wenn er nicht fehlerhafter 
Weiſe bis zur Zerſetzung des Zuderftoffes, nämlich zur 
braunen Farbe, fortgefegt wird, ift, wie bauptfächlich 
aus der Behandlung des kuftmalzes hervorgeht , wer 
ſentlich Fein anderer, als die Entfernung ber Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Korne oder das Audtrodnen. Durch 
das nachherige Neben, Eimmaifchen und Brauen bringe 
man die Feuchtigkeit wieder binzu. . 

Die Branntweinbrennerei insbefondere bat babei 
einen von der Bierbrauerei verfchiedenen Gefihtöpunft. 
Denn man wird fogleich binfichtlich der Tegten hinzu⸗ 
fügen, daß man Haltbarkeit, Klarheit und Schönpeit 
des Bieres nur durch dad Darren des Malzed erlarıs 
gen fönne, und daß insbefondere die Keime entfernt 
werden müßten, um biefe Eigenfchaften dem Biere zu 
verfchaffen. Dbfhon feine birecten comparativen Vers 


*) Zu diefen Abhandlungen gehören Fig. 1 und 2 der 
Kupfertafel. 
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fuche darüber vorhanden find, ſo können wir jedoch 
tiber diefen Einwurf um fo mehr binweggeben, als 
die Brennerei diefen Gefibtöpunft nit kennt und 
bei ihr alles auf die Güte und Menge bed aus ber 
Maifche zu ziebenden Productes ankommt. Gegen 
die Anwendung des Malzes in feinem urgetrodneten 
uflande finden alfo feine anberen Bedenklichkeiten 
Statt, ald ob bie Glite des Branntweines durch die 
an den Getreidelörnern beſindlichen Wurzelleime nicht 
leide, ob die Gährung eben fo gut von Statten gebe 
und ob ber technifhen Ausführung des Berfahrens 
kein Hinderniß im Wege fei. 
aß die Güte des Branntweind nicht barunter 
leide, fondern vielmehr gewinne, babe ich durch dar⸗ 
über angeflellte Verſuche mit Gewißheit erfahren. 
Geruch und Gefhmad waren no angenehmer, ald 
von Branntwein aus Darrmal;. 
Auf gleiche Weife verhielt es ſich mit der Gaͤh⸗ 
zung, fie ging fehr gut von Statten, auch ift fein 
Grund vorhanden, warum bad Gegentheil ber Fall 
fein ſollte. Die Analogie fpriht fogar für eine befs 
fere Bährung, da das Darren, befonders wenn ed 
u weit fortgefeßt wird, gar leicht die natürliche Bes 
Ihaffenbeit ded Ferments verändern kann, wie wir 
aus dem Umftaude erkennen, daß das Ferment ber 
natürlichen füßen Säfte (bed Obſtes, bes Zuderrohrs 
u. dergl.) durch die Hige des Kochens unwirkſam ger 
madht wird, Und eben deshalb kann die Ausbeute 
nicht geringer ausfallen, Genaue Refultate über ihre 
Größe konnte ih um beöwillen nicht erhalten, weil 
die nothwendige Zerfleinerung ber Körner, wegen Mans 
gels gehöriger Apparate, nur unvolllommen vor ſich 


ing. 
— 9 ns tehnifhe Verfahren fcheint aber offenbar 
Vorzüge vor dem gewöhnlichen zu haben, Es beficht 
in Folgenden, 

Das gemalzte Getreide wird nicht gebarrt, „fons 
bern foglei durch zwei Walzen, unter welden ein 
Zrichter befindlich ift, gehörig zerquetfcht. Der Trich⸗ 
ter muß fo eingerichtet fein, daß die ganze Maffe der 
Körner nicht unmittelbar auf den Walzen aufliegt, 
fontern baf er im jedem Momente gerade nicht mebr 
Körner fallen laͤßt, als die Walzen fallen follen. 
Man verfährt dann auf dieſelbe Weiſe mit diefen zer⸗ 
quetſchten Körnern, wie mit Schrot, und wird nit 
in Abrebe ftellen, doß fie, da fie ſchon durch den Des 
getationdprozeß aufgefhloffen und mit Beuchtigfeit 
gänzlich durchdrungen find, weit leichter und vollfoms 
mener ertrahirt werden können, ald bad trodene 
Schrot. Nur auf diefe Weife iſt es aber für jede 
Brennerei, auch wenn fie mit ihrem Raume fehr bes 
fchränft fein ſollte, möglich, alles Getreide vor dem 
Gebrauche zu maizen. Man Fann bie Einrihtung 
treffen, daß, je nachdem bie Brennerei mehr ober mins 
der ftark betrieben wird, das jedesmal für eine halbe 
oder ganze Woche nöthige Getreide auf einmal gemalzt 
wird, daß man aber, fo bald ber Haufen fertig wird, 
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den Reſt ‚beffelben, welchen man nicht auf der Sielle 
verbraucht, auf einen Walkboden bringt, damit daß 
Keimen unterbrochen werde. 

Die erſte Idee zu einem folhen Verfahren hat 
Dirffurt in feinem Apotheferbuche angeregt, dar⸗ 
auf wurde fie in bem Anzeiger für Kunft und Ges 
werbfleiß in Baiern, Jahrgang 1815 S. 292, befons 
ders in Hinfibt auf Bierbrauerei, — * Sie 
iſt indeſſen für die Branntweinbrennerel noch wichti⸗ 
ger und bie Haupiſchwierigkeiten, welche ſich für die 
erftere bei ihrer Anwendung entgegenftellen, fallen bei 
der legtern gan, hinweg. 

a6 Verfahren, welches ich bei meinen Verſu⸗ 
den anmwenbete, war von bem angegebenen etwas 
verfchieden, weil eö mir vor Allem darum zu thun 
war, bie Qualität des Probuctes kennen zu lernen. 
Indeffen mag die Anführung beffelben bazu bienen, 
das Verhalten des ungetrodneten Malzes überhaupt 
barzuthun. Es wurde bazu Gerfiens, —— auch 
Waizenmalz verwendet. Nachdem die Koͤrner zer⸗ 
quetfcht waren, wurden fie in einen mit kaltem Waſ⸗ 
er gefüllten Keffel giradt, Feuer gegeben unb bie 
fe umgeruͤhrt. Die Flüffigkeit wurde immer weißs 
licher; je mehr die Ertraction zunahm und dad Wafs 
fer ins Kochen fam, bob ſich fämmtliche Gerfte in 
die Höbe, fo daß auf dem Boden nichts mehr davon 
befindlih war, Es zeigte fi ber bei dem Bierbrauen 
gewöhnliche Kleberfhaum, Entlih verlor ſich bie 
weiße Farbe, die Fluͤſſigkeit wurde bel und füß, bes 
faß eine gelbliche Farbe und bie gewöhnliche Fleberige 
Beſchaffenheit. Man trennte fie dann von ben Hüls 
en, indem man fie in eine Kufe mit boppeltem Bos 
n brachte und bie Trebern noch mit Waſſer auszog. 
Die Gährung ging. fehr regelmäßig von Gtatten; 
nachdem fie vorüber war, zeigte fi bie Flüſſigkeü 
durchaus bell und fehr blaßgelb. 

Die Vortbeile der Anwendung bed ungetrodnes 
ten Malzed zur Branntweinbrennerei liegen vor Allem 
in ber größeren Güte des Probucted, Die Bereitung 
bed Weingeifted gewinnt alfo vorzüglid dadurch. 
Verkleinerung, Ertraction und Gaͤhrung geben bei 
dieſem Verfahren leichter vor fih, außer einem noch 
befondern Bortheil, der in dem Folgenden näher ers 
Örtert werben foll. 

So weit Koelle..— Wir müffen bekennen, baf 
und bie Idee recht fehr anfpriht, und daß wir fie zur 
vielfeitigen Erprobung recht angelegentlih empfohlen 
haben wollen, \ 
Zum Zerquetfchen bes Malzes wäre nun eine 
ſeht leichte Vorrichtung genügend. Da das Mal; doc 
bei der Kartoffelbrennerei) immer etwas früher als 
die Kartoffeln eingemaifcht wird, fo koͤnnte das Zer⸗ 
quetfhen duch die Kartoffelmühle mit einer leicht 
anzubringenden engern Stellung wohl bejwedt wer⸗ 
ben koͤnnen. j 
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Mir haben eben vom Zerqueiſchen des Malzes 
geredet, Wer aber dazu nicht greifen, dabei aber doch 
“bad Darrmalz vermeiden will, zur Luftmalzbereitung 
aber Fein Lokal bat, dem rathen wir unbedingt zur 
Anlegung einer Darre mit Wafferbämpfen (auch zur 
Brauerei vorzüglich anwendbar), 

Koelle äußert fib darüber folgendermaßen: 

Die vollfommenfie Darre, auf welder man in 
der Fürzeften Zeit das mehrſte und fchönfte Malz be: 
reiten fann, und welde in diefer Hinſicht alle uͤbri⸗ 
gen —“ beruht auf der Anwendung der Waſſer⸗ 
daͤmpfe. Das Malz kommt dabei auf eine Blechflaͤche 
liegen, an welde die unter ihr hinſtreichenden 

ämpfe ihre Hitze abfegen. Da fie bei zweckmaͤßiger 
Einrichtung dem Malze feine andere Temperatur mit: 
tbeilt, als welche gerade nothwendig ift, um deſſen 
Feuchtigkeit zu verflüchtigen, fo wird hierdurch der 
Zweck am vollfommenften erreiht, und man erhält 
ein Malz, welches bei volllommener Zrodenheit nicht 
den geringften Antbeil feines Zuderftoffes verloren bat. 
Die Erfahrung ergibt, daß diefer Verluſt an Zuder 
bei dem gefärbten Malze, in —— mit dem 
weißen, ſeht viel beträgt, ja das Malz, welches zum 
englifhen Porterbier gebraudt wird, enthält nur } 
p viel Zuderfloff, ald dad gelbe. Dazu kommt, daß 
er aud gefärbtem Malze erzeugte Branntwein einen 
brandigen Geruch und Gefhmad annimmt. Das befte 
Malz für die Branntweindbrennerei ift daher dasjenige, 
welches alle Eigenfcaften des Ruftmalzes bat, aber 
noch trodner ift. Ein foldes liefert die nun zu be 
- fchreibende Dampfdarre, deren Vollkommenheit dur 
bie Erfahrung auf entfchiedene Weiſe ſich beftätigt bat. 

Man laffe ein Kuͤhlſchiff anfertigen von breizollis 
gen, dicht zufammengetriebenen und gut ausgetrockne⸗ 
ten tannenen Boblen, wie ſolche in ben Bierbraue: 
reien gebraucht werden. Geine Länge fei 18 F. feine 
Breite 12 F. Gegen bie eine fchmale Seite befommt 
ed einen geringen Fall. Die ganze Höbe mit dem 
Geftelle beträgt 34 F., bie Höhe der Seitenborben 
aber nur 2 3, Nürnberger Maß. Man muß allen 
Fleiß darauf verwenden, daß baffelbe fo dicht als 
möglic werde, damit die Dämpfe nirgends burd 
Risen einen Ausgang finden. Deshalb müfjen auch 
die Seitenborden müittelft eiferner Schrauben an den 
Boden befefligt werden, und zwar ſo, daß die Schraus 
benmuttern ſich unten, die Köpfe oben befinden. 
Die Dede: diefed niedrigen Kaſtens wird von 
gewalztem Kupferblech gefertigt, Die Blechtafeln wers 
den forgfältig auf einander gemietet; je größer fie 
find, deſto mehr wird alfo Arbeit erfpart umd Dich: 
tigkeit gewonnen. Hinfichtlic dieſer Dede ift nun 
dreierlei zw bemerken. Dämit fie find Erſte nicht 
von ihrer eigenen Laft niedergebrüdt wird, befommt 
fie, in. Entfernungen von 18 Zoll im Quabrat, viers 
edige Klöschen von Holz zur Unterlage. Damit fie 
aber auch durch den Deut der Dämpfe nicht in bie 
Höhe geboben werden kann, wird fie durch Nägel an 
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ben Boden bed Kuͤhlſchiffes befeſtigt. Diefe Nägel 
baben die Form von Fig. 1 (fiehe die Abbildung auf 
der Kupfertafel), Sie werden in einer Entfernung 
von drei Fuß im Quadrat eingelaffen, und gehen 
dur die Klöschen hindurch, fo daß jedesmal ein 
Kloͤtzchen babei Überfprungen wird, Unter dem Bos 
ben des Kühlfhiffes werden fie, nachdem der Nagel 
ſtark eingetrieben wurde, mit einer Schraubenmutter 
vollends feft gezogen. Dadurch, daß ber Nagel bei 
a, alfo zwei Zoll, vom Kopfe an gerechnet, ſchwaͤcher 
zu werben anfängt, bewirkt man, daß er ſich fehr feft 
und dampfdicht in den Boden des Kühlfchiffes treiben 
läßt, Am bequemfien nimmt man zu den Kloͤtzchen 
einen Faßſtab von 2 Zoll Dide und 5 Zoll Breite, 
bohrt in Entfernungen von 3 Zoll Köcher bindurd, 
welche die Weite der Nägel haben und fchneidet ihn 
nun zu einzelnen Kloͤtzchen zufammen. Die Löcher, 
welche für die Nägel in das Kupferblech gefchlagen 
werden, müffen um ein Geringes ſchwaͤcher fein, als 
ber Durchmeffer der letztern, damit durch das Eins 
treiben auch bier die Dichtigfeit befördert wird, 

Das Dritte, was noch binfihtlih der Dede zu 
bemerken ift, betrifft ihre Befeſtigung auf den Seiten» 
borden. Bie liegt auf bdenfelben auf und bebedt fie 
bis auf einen balben Zoll. Ehe man ihren Rand 
auf die Seitenborben aufnagelt, ſchiebt man vorber 
zufammengelegtes Loͤſchpapier darunter, um vollfoms 
mene Dichtigfeit herzuſtellen. Dan fchlägt zwei Reis 
ben Nägel ein, fo daß die hintere Reihe den Zwiſchen⸗ 
raum ber vordern deckt, und die Nägel alfo nicht im 
QDuabrat, fondern im Dreied »fieben. Sie kommen 
fo nabe zufammen, daß beinahe zwei auf den Zoll 
gerechnet werden. Ie mehr Sorgfalt man überhaupt 
auf die Herflellung volllommener Dichtigkeit wendet, 
— mehr wird die Darre ihrer Beſtimmung ent⸗ 
prechen. 

Damit kein Malz an ben Kanten herabfallen 
kann, wird ein Rand von ftarken Bretern noch an 
die Borden angenagelt, fo baf er in einer Höhe von 
4 Boll die fupferne Dede umgibt, Nur in der Mitte 
der einen langen Seite fehlt in einer Länge von 3 F. 
biefe Einfaffung, damit man bafelbft das fertige Malz 
bequem berausfchaffen kann. 

Die Figur 2 (fiehe die Kupfertafel) wirb die ges 
ebene Beſchreibung noch beutlier machen. ie 
Te —— 

nitt bar. € nwegge £ 
aa ift ber Boden, b bie Seitenborde, o eines ber 
Klöschen mit feinem durchgehenden Nagel, de die 
Kupferblechdede und f ber an die Seitenborden ange: 
nagelte Kranz. 


die Höhe it diefer mit ” Darre in Verbin 
bung». Des Hohe gebt durch * ſchmale Sei⸗ 


tendorbe der Darre, umb zwar in ber Mitte berfelben 
hindurch, welche um etwas höher liegt, als bie ent 
egengefegte. Die fi verdichtenden Waſſerdaͤmpfe 
fließen alfo nach der tiefern entgegengefesten Geite 
ab und werden dort aufgefangen. Zu diefem Zwecke 
gebt dafelbft ein kupfernes Rohr von 1} Zoll Durch⸗ 
meffer heraus und biegt fich fogleich in einem rechten 
Winkel oder auch in einem Bogen nach unten a Fig. 
12 bis etwa auf dem vierten Theil vom Boden eines 
hölzernen Gefäße® A, welches gegen 2, Fuß hoch iſt 
und in einem Heinen Stuhle oder Faͤßchen obne Det: 
Tel befteben kann. Indem man nun das fi darin 
'anfammelnbe WBafler bei dem Hähnchen b oder co abs 
läßt, von wo aus ed mach einer andern Beflimmung 
abgeleitet wird, fpannen fi die Dämpfe mehr oder 
weniger in der Darre und fegen daher mebr ober 
weniger Wärme ab. Das rechte Map iſt dasjenige, 
daß Feine wirklichen Dämpfe fih aus dem Wafferges 
faͤße entwideln. 
Ueber den Dampffeffel fol weiter unten das 
Geeignete vorkommen, ba er eine mehrfache Beflim: 


bat. 
J beigefügten Abbildungen (ſiehe Kupfertafel 
Fig. 1 und 2) werden das Geſagte deutlicher machen. 
In großen Brennereien würde es ſich wohl vers 
lohnen, einen eigenen Dampffeffel anzulegen, mit 
welhem man bad Kartoffeldämpfen, das Einmaiſchen 
und Darren bemwerfftelligte, 


Koelle redet im 9. 169 feines Werkes über bie 
— des Gährungsraumes und fagt umter 
andern: 

: Die Aufgabe ift, bie gährenden Maifhen mög: 
lichſt vor Erfältung von außen zu ſichern. Das Holz, 
woraus die Gaͤhrungsgefaͤße in der Regel beſtehen, 
iſt an und fi ein ſchlechter Wärmeleiter. Das 
erfte Requifit ift alfo, die Gährungsgefäße ſtark im 
Holz anfertigen zu laffen. Am ftärkften ift indeſſen 
Die Erkältung vom Boden bed Gährungsraumes aus 
und eben bafelbft ber Maifche am madhtheiligften, 
denn die Wärme. geht uͤberall und fo auch in dem 
Maiſchen nach oben, und uͤberdies befinden fi immer 
ihre didern Theile am Boden, die am ſchwerſten in 
bie Gährung eingehen. Es ift deshalb von wefentlis 
dem Nugen, den Boden der Gährungsgefäße zu vers 
boppeln, und zwar auf ganz einfache Weife dadurch, 
daß man noch eine Rage Breter baranf befefligt. Die 

rem empfindlichſten Theile ges 
. Das dritte Requifit endlich ift ein gut fchlies 


Pie ber Arbeit, eine 
ändiger Wechſel der 
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Wärme entzogen. Am zwedmaͤßigſten iſt es daher, 
die Deckel mit ——— Falzen zu verſehen, im 
welche der Umkreis der Rufen gerade hineinpaßt. Die 
gute Wirkung diefer empfohlenen Einrichtung ift aus 
genſcheinlich. 

So weit unſer Verfaſſer! 

Was das Pr bed Bodens ber Gährungss 
gefäße vor Erkältung betrifft, fo können wir 
aus rer bie Wichtigkeit derſeiben beftätigen, 
beſonders bei kleineren Gäbrbottihen und in Lokalen, 
wo ber Ruftzug befonders far if. 

Bir haben namentlich bie Meinen Hefenbottiche 
im Winter immer unter den Böden mit einer von 
Stroh geflodtenen Dede umgeben, und fehr guten 
Erfolg gefeben. ' 

Ebenfalld aus Erfahrung koͤnnen wir beftätigen, 
wie wichtig «es ift, die Gährungäfufen vor Luftzug 
auf der Oberfläche zu fügen, 


Bei der Lehre von ben Gährungsmitteln erwähnt 
Koelle unter andern : 

4) der Schmibtfchen «Hefe. - 

Schmidt fchlägt in feiner „Branntweinbrennerei 
auf der hoͤchſten Stufe jetziger Zeit" (?),. Pofen und 
Leipzig 1809 ©. 115, folgendes Gährungsmittel, als 
durch einen Gebraub von 15 Jahren erprobt und 
als fehr zweckmaͤßig, vor: 

Man nehme an, eine Quantität von 4 Berliner 
Scheffeln Getreide fei des Tages vorher mit Bierhefen 
geftellt worden. Bor ber Maifhe nun, welche heute gar 
gebrüht worden ift, nehme man eine halbe Stunde vors 
ber, ebe fie abgekühlt wird, 32 Berliner Quart nad 
rg Umrübren heraus und gieße fie in ein Ges 
aͤß. Von dem Gute, weldes In Gährung ſteht, 
fhöpfe man ebenfalls, und zwar ohne umzurlbren, 
von oben 32 Quart ab und bringe fie gleihfalls in 
bas Gefäß. Eine Viertelfiunde zuvor, ehe man abs 
kühlen will, thut man 6 — 8 Loth Pottafche hinzu 
und rührt das Ganze gut durch einander; es wird 
nach Verlauf von etwa 4 Stunde in Gaͤhrung ftehen, 
und nun gebraucht .man bie Maffe anftatt des ges 
wöhnlichen * Gaͤhrungomittels. Die Gaͤhrung wird 

anz erwünfdt und zur rechten Zeit vor. ſich gehen. 

u bemerten iſt noch, ; daß man etwas wärmer. als 
gewöhnlich ſtellen oder abkühlen kann, und daß es 
gut ift, alle Zage, befonderd im heißer: Japreszeity: 1 
bis 2 Berliner Quart Bierhefen anſtatt der Poftafche 
zuzugeben. Im letztern Falle darf indeffen bie Maiſche 
nicht warm geftelt werden. Die Reinlichkeit des He⸗ 
fengefäßes iſt eine Hauptſache. — 

Bir haben diefen Heſenſatz erprobt, und koͤnnen 
deſſen — empfehlen und beſtaͤtigen. 

un: x! .. VW, | 3 
ni * 2) der bollänbifchen Hefen nad Dr. 
” e Serben. ©. r ara f — — 
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Zu Schiebam unweit Rotterdam (fo lautet bie 
Mittheilung durch von Zaubern in Hermbſtaͤdts 
Sammlung praktiſcher Erfahrungen, Band I. S. 70 
— 75) wird die Bereitung trodner Branntweinhefen 
von mehrern Brennern mit vielem Vortheile betries 
ben, fo baf einige faft feinen Branntwein, fondern 
nur bloße Hefen verfertigen. Diefe Hefen werben 
von da aus in Säden durch ganz Holland verfendet. 
Die Bäder in Amfterdam bedienen jich berfelben 

leihfald zum Baden bed feinften Waizenbrodes. 

an machte aus ihrer Bereitung ein Geheimniß; 
Dr. Seeger zu Jever war aber jo glüdlidh, binter 
bad Außerft einfadhe Verfahren zu kommen, worauf 
er es auch im Journale für Fabrik, Manufactur, 
Handlung und Mode befannt gemacht bat. Die Be; 
reitung dieſer Hefen geſchieht auf folgende Weife. 
Angenommen, daß bes Morgens um 6 Uhr einges 
maifcht und einige Stunden nachher geftelt wird, fo 
geräthb Nachmittags, ein Paar Stunden früher oder 
fpdter, je nachdem bie Zemperatur bed Dunfifreifes 
verfchieden ift, das Gut in Gährung. Nun wird eine 
Bohle auf die Kufen gelegt und darauf eins, zwei 
oder mehrere Gefäße gefeßt, welche, etwas über ihrem 
Boden, jedes mit einem Zapfen verfehen if. Man 
erhält zwei folche Bottihe, wenn man ein Brannts 
weinfaß mitten durch fägt. Alsdann nimmt man ben 
Beitpunft in Acht, wo die Maifhe am Rande der 
Kufen einen feinen weißen Schaum fehen läßt, bas 
Dide aber noch nicht aufgefliegen if. Man ſchiebt 
das wenige, oben ſchwimmende Dide zuriid, und legt 
ein Stud Holz dagegen, fo daß ed bafjelbe immer 
zurbdbält und man die Maifche völlig rein in die 
erwähnten Botliche fhöpfen fann. Man füllt fie fo 
weit an, baf nur etwa eine Hanb body leer hervors 
ragt. Diefe Flüffigkeit gährt eine Zeit lang heftig 
fort und man läßt fie fo lange ſtehen, bis fie gänz: 
lich audgegobren iſt, und die gebildeten Hefen ſich zu 
Boden gefenft baben. Hierauf werben bie Zapfen 
geöffnet, das Flüffige davon wieder in bie Maiſchkufe 
abgelaffen und auf bie gewöhnliche Art zu Brannt: 
wein benußt. Die auf dem Boden befindlichen Hefen 
aber werden nun in Säde von ungebleichter Leinwand 
ethan und unter einer Prefje mit etwa 300 Pfunb 

ewicht befhwert, wodurch die naſſe Hefe vollloms 
men tkoden und hart wird, 

Es leidet Beinen Zweifel, daß bie vorſtehende 
Bereitungsart der hollaͤndiſchen Prefheien im Allge⸗ 
meinen auf richtige Angaben gegründet if, nur ift fie 
in mebreren Stüden noch elhaft. Es folgt des⸗ 
halb hier noch eine weitere Beſchreibung, die das 
Verfahren in feinen einzelnen Theilen voliſſaͤndig an« 
gibt und mit Vortheil befolgt wird. Nicht nur in 
Holland, fondern auch bei und an vielen Orten ifi 
der Verkauf der Hefen einträglih, und es gibt viele 
Brennereien, bie es für nüglich gefunden haben, bie 
Bereitung der Hefen zur Haupffache, die Branntweins 
gewinnung aber nur zur Nebenfache zu machen. 
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Die Hauptbebingung zur Darftellung ber Preß⸗ 
befen beſteht darin, daß das Stellen des eingemaifchs 
ten Gutes nicht mit blogem Waffer, fondern mit dem 
geflärten Spuͤhlicht (Schlempe) verrichtet wird, das 
von einer vorhergebenden Deftilation übrig geblieben ift. 

Das Getreide, das man dazu anwendet, darf 
blos in Roggen oder in ber Verſetzung beffelben mit 
Gerftenmalz, nie aber in Weizen beftehen, weil ber 
Weizen eine weit geringere Ausbeute an Hefen gibt; 
hoͤchſtens 4 Weizen und 2 Roggen. Für 804% Ges 
treide werden ald Minimum 34, ald Medium 5 und 
als Morimmm 8 }6 Hefen gewonnen. Am beften 
ift es, wenn gleihe Volumina guter Roggen und 
gemalzte Gerfle genommen werben. 

Das Berbältniß der Waſſermaſſe zum Spühlicht 
darf nicht immer daſſelbe bleiben, denn je öfter abges 
trieben wird, defto mehr vermehrt ſich die Maffe des 
Schleimes und die bamit verbundene Klebrigkeit. Es 
kann u leicht fein, She dc um das Spuͤhlicht 
zu verbünnen, gegen elben un 
3 Wafler nötbig bat. —— 

‚Um das Spuͤhlicht zum Gebrauche vorzubereiten, 
wird ein hoͤlzernes Faß mit feſtſchließendem Dede 
erfordert, welches 6 ober 8 Zoll vom Boden mit ei— 
nem Zapfen verfeben iſt. Hat man nun eine Blafe 
abgetrieben, und das Gut zu Lutter gezogen, fo läßt 
man aus dem Küblfaffe fo viel warmes MWaffer zum 
rüdfländigen Spühliht fließen, bis die Blafe völlig 
angefüllt iff, worauf das Spühlicht abgelaffen und in 
das verſchließbare Faß gebracht wird. Darin bleibt 
es 6 — 8 Stunden rubig ſtehen. Es bat fih nun 
geklärt und wird zum Erkalten in andere Gefäße vers 
theilt, dad Dide dagegen dem Vieh gegeben. 

Das Schrot zur Anflellung der Maifhe muß fo 
zart wie Mebl ee werben. Es wirb mit dem 
vorher auf 58° R. erwärmten, zum Einmaifchen bes 
Rimmten Waſſer auf gewöhnliche Weife eingemaifcht 
und die Maifche durch oͤfteres Umrühren auf 360 abs 
gefühlt. Nun wird fie mit klarem Spuͤhlicht geſtellt 
bis zu einer Temperatur von 18 — 20°, fodann 
aber auf 100 #5 Getreide 5 Loth gute Pottafhe und 
eben fo viel concentrirte Schwelelfdure augefcht. Die 
Pottafche wird zuvor in Waffer aufgelöft, die Schwes 
felfäure aber verdünnt. Nun müſſen auch fogleich 
— gegeben werden, worauf die Fermentation 
eintri 

Sobald die Hefen in ſchaumiger Geſtalt die 
Oberflaͤche zu durchbrechen beginnen, wird fü Deckel 
der Kufe abgenommen und gewartet, bis die Maiſche 
14 bis 2 Zoll gefallen iſt. Dieſer Zeitpunkt tritt ges 
wöhnli “2 18 Stunden ein. Man bringt num 
eine kleine hölzerne Wanne an die Maifchkufe, hält 
einen Beutel von Müllertuch hinein, nimmt bie ges 
bildeten Hefen mit einer flahen Mulde ab und fuͤllt 
fie in ben Beutel. If ber Beutel meift voll, fo wird 
ber obere Theil etwas zufammengerollt und bie Hes 
fen bI8 auf die Hülfen nad m nad durchgebrüdt. 


Das rhdte kommt im ein mit- Zapfen vers 
febenes und mit kaltem Wafler angefüllted Gefäß. 
Man fährt damit fo lange fort, bis fich feine Hefen 
mehr erzeugen. 

Auch diefe Bereitung haben wir erprobt und volls 
kommen beftätigt gefunden, 
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Die landwirthſchaftliche Betriebslehre vom 9 W. 
Papſt, großbergog!: beffihem Deconomierath, befläns 
digem Gecreträr der landwirtbfhaftlihen Vereine 
im Großberzogtbum Heffen, correfp. und Ehrenmits 
gliede mehrerer Gefelfhaften und Bereine zur Bes 
förberung der Landwirtbfhaft und Induſtrie. 
Darmftadt, Drud und Verlag von Carl Wilhelm 
Reste. 1854. 

Der Name ded dem lanbwirtbfchaftlichen Publi⸗ 
tum fo ruͤhmlich befannten Herrn Verfaſſers wird 
allein unfern geebrten Leſern ſchon Bürge fein, daß 
vorfiebendes Werk feinem Endzwecke entfpricht. 

Es freuet und, dieſes Urtheil beftätigen zu können. 

Das Ganze zerfällt in drei Abtheilungen. . 

Die erfle. handelt Über allgemeine Erforberniffe 
des Betriebes, und zwar: 

a) Ueber die verfchiebenen Arten der Güter. 

b) Ueber bie Art und Beife, in den Befig 
oder zur Bewirtbfchaftung eines Gutes 
zu gelangen, 

e) Ueber die Rüdfihten bei der Wahl oder 
Acquifition eines Gutes, 

d) Ueber die Gründung neuer Landgüuͤter. 

e) Ueber bie verfchiebenen Arten ber Kapitas 
lien und beren Verzinfung. 

5) Ueber verfchiebene Arten der Arbeit, deren 
Zufammenfegung, deren Koften. 

g) Ueber die Preife und ben Abſatz ber Pros 
ducte. 

Die zweite Abtheilung redet zuvoͤrderſt im All⸗ 
gemeinen uͤber Eintheilung der Wirthſchaften; dann 
von ben Verhaͤltniſſen, welche auf die Wabl_ ber 
Mirtbfchaftsweife von Einfluß find, als: Klima, Lage, 
Boden, Nationalwohlftand, Bevölkerung, Gelegenheit 
um Abſatz, Gerechtfame, Servituden ıc, Ferner von 
Sigenfchaf en der Gewächfe, welche bei der Wahl der 
Kulturgegenftände befonders in Betracht fommen, und 
zwar diefe Eigenſchaften binficptlih ber verfchiedenen 
Bobenarten, hinſichtlich ber bebürfendben und binter: 
laſſenden Bodenkraft, fodann in Bezug auf Rüdgabe 
im Düngmaterial, in Bezug auf Kulturzufland bes 
Bodens und zulegt binfichtlih der Verträglichkeit der 
Gewaͤchſe mit fih und andern, . 
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Das Verhältnig im Strob und Futter zu eins 
ander und des Anbaues von Handelögewäclen. zu 
jenen bildet das britte Kapitel. 

Das vierte Kapitel behandelt ben Düngerbebarf 
und die übrige Production. \ 

Das flmfte Kapitel fpricht ſich uͤber die verſchie⸗ 
denen Fruchtfolgen und Wirthſchaftsſyſteme, fo wis 

. ſeqch ſte uͤber Zuſammenſetzung des Nutzvleh⸗ 
zuſtandes; 

das ſiebente über die Wahl und Unterhaltungss 
weife der Arbeitöfräfte; . 

bad achte über die Verbindung von Nebenges 
werben mit der Wirthſchaft aus. 

Die dritte Abtheilung verbreitet fi über die eis 
gentlihe Führung der Wirthſchaft in allen verichiebes 
nen Unterabtbeilungen, und über die Rechnungs⸗ 
führung. 

Dies eine Ueberfiht bed Ganzen. — 

Alles, was der Verfaſſer fagt, ift mit Wahrheit 
und Gruͤndlichkeit dargeftellt, und befonders den jlıns 
geren Landwirthen zu empfehlen. 

Wenn auch der gelibte rationelle Landwirth ben 
Kreis feines Wiffens durch die erfte und dritte Ab⸗ 
theilung bed Werkes nicht fehr erweitern wird, fo 
wird er doch im der zweiten Abtbeilung und naments 
li im fünften Kapitel, in der ſehr gründlichen Zus 
fammenftellung ber Fruchtfolgen, ſich volfommen bes 
friedigt finden, und nicht ohne Nugen das Bud aus 
ber Danb legen, 

- Bir müffen und beſchraͤnken, unfern geebrten 
Lefern einen —— Umriß gegeben zu haben. 
Ein Mehreres würde den Zwed biefer Blätter Übers 
ſchreiten. Nur Einiges erlauben wir und noch, zu 
berühren. 

Verfaſſer ſagt: 

Wenn, wie es jetzt den Anſchein hat, in allen 
deutſchen Staaten für bie Vorbildung ber für die Ges 
werbfaͤcher beſtimmten Jugend, gute Reals und Ges 
werbfchulen errichtet werden, fo wird bied auch auf 
daß landwirtbfchaftlihde Gewerbe von weſentlichem 
Einfluffe fein, denn alsdann wird ed gewiß nicht 
lange dauern, bis der Befuch einer foldden Vorſchule 
für alle die, welche Landwirthe werden wollen, und 
die nachber feine Koften mehr auf ihre wiſſenſchaft⸗ 
lihe Ausbildung verwenden koͤnnen, als nothwendi⸗ 
ges Erforderniß angefehen wird. 

Wir flimmen aus voller Ueberzeugung dem hier 
Gefagten bei. 

Die Realſchulen, namentlih wie ſolche jest in 
der preußifhen Monarchie errichtet find, bieten für 
junge Leute, welche ſich nicht den gelehrten Studien 
widmen wollen, die fchönfte Gelegenheit zur Erwers 
bung aller Kenntniffe, die bem praftifchen Gefchäfts« 
manne unentbehrlich find, und vermeiden den großen 
Fehler der Gymnaſien, daß folche junge Leute ihre 
befte Jugendzeit der Erlernung von Kenntniffen, nas 
mentlich alte Sprachen, wibmen müffen, welche ihnen 
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int fpäteren praktiſchen Reben, wenigſtens zum größ: 
ten Theil, entbehrlich find. 

Wenn Berfoffer fagt: 

Das Lefen guter landwirtbfchaftlicher Schriften wird 
nur dem nuͤhen, ber mit Gründlichkeit und prakliſchem 
Sinne dazu fchreitet; Umgang und Reifen bilden in als 
len Fächern, gewiß aber in einem mehr, ald im land» 
wirthfchaftlichen ; indeffen ift es nothwendig, daß der Rei» 
fende ſchon mit feinem Fache vertraut iſt, fonft weiß er 
nicht, auf was er zu achten bat, und ermangelt ber 
Fäbigkeit, das Gefehene zu beurtheilen; die Öfteren 
Zufammenkünfte der Landwirthe unter ſich oder auf 
Veranlaffung gut geleiteter landwirthſchaftlicher Vereine 
- tragen zur allgemeinen Fortbildung des Faches bei; 

die Theilnabme daran kann alfo nur dem Anfänger 
nügen; fo können wir diefes nur jungen Randmwiriben 
aus voller Seele zurufen. Ungewäblte landwirth⸗ 
fchaftliche Lectuͤre fchadet jungen Lantwirtben oft 
mehr, mie gar nicht Leſen. Reifen, ohne gehörige 
Kenntnifje, ift, mindeſtens gefagt, ſchaͤdlicher ald Zu: 
baufebleiben. 

Wenn Verfaſſer fagt: 

Durch eine fehr weit gehende Vertheilung bed Grund: 
eigenthums dagegen mag zwar bis zu einem gemiffen 
Grade eine flärkere Naturalproduction erreicht werden, 
ollein die Zahl der Staatöblirger, welche in einem zu eis 
nem zufriedenen Leben nothwendigen Zuſtande mäßiger 
Mohihabenheit ſich befinden, wird dabei immer mehr 
verringert, die Zahl der bedauernswerthen und am 
Ende gefährlichen ärmeren Klaffe aber baburch fehr 
vermehrt; baben bdiefe Folgen einen gewiffen Grad 
erreicht, dann flieht wegen der Armuth ber Meinen 
Grundbefiger und der Nachtheile, welche von ber bis 
ins Peinfte gehenden Berflüdelungen berrübren, die 
Dermebrung der Production flille, ja fie geht nun 
ſelbſt Häufig wieder zuruͤck, und eine Menge gefährli: 
cher, nunmehr ſchwer oder gar nicht mehr zu beſeili⸗ 
gender Inconvenienzen tritt ein; die bereits vorlies 
genden Beifpiele mebrerer Staaten follten darum bin: 
reihen, die Regierungen aufjuflären, daß es eine 
Illuſion war und ift, dad Wohl des Staates durch 
moͤglichſte Beförderung ber Theilung des Grundeigen: 
thums und der Vermehrung der Bevölkerung zu er: 
zielen; fo Fönnen wir auch bier ihm nur auf das 
Allervolfommenfte beiflimmen. 

Wohl wird der Staat durch eine Menge Fleitier 
Duodezwirtbfchaften, durch bie Zerfilidelung ber 
Bauerngüter eine größere Population erzwingen. Be 
flieht aber darin das Heil und die Wohlfahrt ber 
Staaten? Iſt ein Staat, blühend und mädtig zu 
nennen, menn er reich an Unterthanen iſt, die kuͤm— 
merlich ihr Dafein friften? Können biefe in ber Zeit 
ber Notb fürs Allgemeine Präftig und belfend doſte— 
ben? Bei ſolchen Meinen Wirthſchaften geht es, wenn 
wir uns eined allgemeinen Ausdrudes bedienen mol» 
Ien, von der Hand in ben Mund, Für den Staat 
bleibt nichts übrig. Größere Wirthfchaften find es, 
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die den Staat verſorgen; groͤßere Wirthſchaften ſind 
es, bie Präftig und ſegenbringend auf das Allgemeine 
wirken Pönnenz größere Wirtbfchaften find es, in des 
nen landwirthfchaftlihe Intelligenz , Kultur und Ins 
buftrie Wurzel fchlagen, blüben und Früchte tragen 
kann; größere Wirthfchaften find es, bie mehr Arbeis 
terfamilien ernähren, als biefelben Aeder unter Heinen 
Bauern vertheilt. 

Wir könnten noch Vieles fagen, wollen aber 
biefen wichtigen Punkt nur bier angedeutet haben. 

Wer nur fo viel Kapital befigt, fagt der Vers 
faffer, doß er dafür ein Feines Gut faufen kann, vor: 
ausgefegt, daß es ihm nicht an Kenntnif und Ins 
telligen; mangelt, wird beſſer baran thun, ein größe 
res Gut zu pachien, ald ein Meines zu faufen, weil 
er auf ſoiche Weife mit feinem Kapitale böhere Zins 
fen erzielen kann, auch bei der größern Pachtung be: 
friedigendere Befchäftigung findet, als auf bem klei⸗ 
nen Eigentbume, 

Sebr, fehr wahr! wer nicht felbft ben Pflug zur 
Hand nebmen und von Frau und Tochter das Dich 
felbſt will füttern und beforgen lafjen, ber büte ſich 
vor den kleinen Landgütern mit dem Provinzialnamen 
Quetfhen benannt. Er wird mur erzielen, wie wir 
vorhin gedachten, von der Hand in den Mund. 

Verfaſſer macht auf, das aufmerffam, was bei 
einem Kauf oder Pacht zu berückſichtigen ift, und fagt: 

Sei es nun, daß man kaufen oder pachten will, 

fo hat man, wenn man ein für dieſe Abficht geeig- 
netes Gut gefunden zu baden glaubt, vor allen Dins 
gen fidy über die Gegenftände zu unterrichten, welche 
auf die zu waͤhlende Bewirthſchaftungsweiſe und bie 
theils davon, theils von jenen Umftänden birect ab» 
bängige Ertragsfähigkeit (den Werth) des Guted von 
Einfluß find. , . 
Diefe Gegenftände find vornaͤmlich: Staatsvers 
foflung, Nationalwoniftand, Bevölkerung, Abſatzka⸗ 
näle, Klima, Loge, Boden, Beftandtheile und Größe, 
Gebäude, Rechtöverbältniffe, Servitude u. f. w. 

Gar fehr oft wird über einer oder ber andern 
diefer Fragen leicht hinweggegangen, und doch greis 
fen alle in das zu entrirende Gefhäft fo mächtig ein, 
daß mir nur zur größten Genauigkeit und Umficht 
rathen koͤnnen. 

Bei Unterſuchung der Frage, ob ein Landwirth 
beffer thue, bei Acquirirung eines Gutes fein Augen⸗ 
mierf auf eines mit befferem oder mit weniger gutem 
oder von geringerem Boden zu richten, bält er bie 
erftern für gemöhnlih zu theuer und deshalb feltes 
ner —— die letztern für nie anzurathen, 
und den Ankauf eines Gutis mittlerer Qualität am 
geratheniten, und fant: 

Güter, deren Bodenqualität von Natur zu den 
mittlerm oder ſelbſt beſſern gehört, die aber durch 
unverftänbige Bewirthſchaſtung und Benutzungs weiſe 
in ſchlechten Ruf gekonmen —* geben oft die vor⸗ 
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tbrifhafteften Acquiſitionen für einen intelligenten Land: 
wirth ab, zumal wenn fie durch Mergel oder fonfl 
ongefammelte, aber nicht benugte Bobenfraft (Zeiche, 
Weiden, Waldungen ıc.) felbft außerordentliche Hilfs: 
mittel zus fchnellen Hebung des Gutes darbieten, 

Auch hierin ſtimmen wir bemfelben ganz bei und 
warnen vor anfcheinenden Rathkaͤuſen bei großen Flaͤ⸗ 
chen, wobei felten Heil zu finden if. 

Wir glauben, und (uns eine Abfchweifung von 
der Beurtbeilung des Pabſtiſchen Werkes erlaubend) 
den Beifall unferer geebrten Lefer zu erwerben, wenn 
wir zum Beleg des bier Angeführten aus umferer eis 
genen Erfahrung dasjenige mittheilen, was eine im 
vorigen Jahre zurüdgelegte Reife in die öftlichen 
Provinzen ber preußifhen Monardie und gelehrt hat, 

Wir wollen damit intelligente, mit dem nöthis 

en Fonds und SKenntniffen verfehbene Landwirthe 
eineöwegd von Unternehmungen in jenen Ländern 
abſchrecken oder zurüdhalten, glauben vielmehr, daß 
allerdings dort für einen rationelen und thätigen 
Landwirth noch viel zu wirken und zu gewinnen ift, 
wollen jeboch zur Vorſicht nur gerathen und erinnert 
haben; wir wollen vor dem Fehler gewarnt haben, 
mit zu geringen Mitteln eine foldhe Unternebs 
mung zu machen, und nun alfo zur Sache. 


Die Birtpfhaft Mafurens und einiger Dis 
firicte Dfipreußens,. 


Lodend und anreizendb klingt es bem beutfchen 
Landwirthe, wern er bört und liefl, welche große 
Arquifitionen man in Oflpreugen, in Mafuren für 
unverbältnißmäßige geringe Kapitalanlage Faufen ann, 
und aus ber Ferne betrachtet erſcheint nichts gewiſſer, 
als großer Gewinn bei ſolchen Ankäufen. 

Foßt man aber den Gegenftand näher ins Auge, 
geht man an Drt und Stelle, fo ſchwindet freilich 
das geträumte große Gluͤck bedeutend, und wehe dem 
Landwirthe, welcher ſich durch die große Fläche hat 
verleiten laffen, in einen, auch anſcheinend vortheils 
baften Kauf einzugeben, ehe er das Kofal genauer 
ergründet bat; boppelt wehe aber, wenn ber Land⸗ 
—* fo unklug iſt, mit geringen Mitteln ver— 
Lodt, durch die geringe Kauffumme ein ſolches Unter: 
nehmen anzugreifen; fein Untergang if daun mit 
wohl feltenen Ausnahmen — 

Der Agrikultur der Viehzucht fielen ſich dort 
Hinderniſſe dar, welche auch bei der beſten Wirthſchaft, 
dem größten Eifer nie ganz zu beſeitigen fein werden, 

Dirfe Hinderniffe zerfallen in mehrere Klaffen: 
1) durch das Klima; 

2 durch den Boden; 

8) * den Mangel an Arbeitern und Hands 
werkern; 

4) burch die Traͤgheit ber arbeitenden Klaſſe; 

6) durch die Woplfeilheit ber Erzeugniſſe; 

6) dur den ſchwierigen Abfag der Producte; 

7) durch den fchlechten Zuſtand ber Wiefen; 


8) durch oft wiederkehrende Krankpeiten und 
Viehſeuchen. 

Es fei mir erlaubt, bie hier angeführten Gegen⸗ 

flände etwas näher zu beleuchten, 
. „Ad 1. Das Klima ift ganz verfhieden von bem 
in Deutfhland, Man Fann annehmen, daß es feinen 
Erübling gibt, denn erft mit Ende Mai beginnt die 
Begetation. Bor Anfang Mai darf ber Landwirth 
nicht daran denken, «einen Pflug and Land zu fenen, 
fein ganzes Wirken befchräntt fi baber a 4 Mos 
nate — dom Mai bis Anfang September — in dies 
fer Periode müffen alle Arbeiten befchafft fein, 
wozu dem beutfhen Landwirthe die Natur beinahe 8 
Monate Zeit gewährt, ja fogar während diefer Eure 
zen 4 Monate ift der mafurifhe Landwirth nicht ficher, 
bag ihm rauhe Winde und Nachtfroͤſte, die fogar im 
Juli nicht felten find, nit die Hoffnungen zur. Ernte 
vernichten. 

Will nun ber Landwirth fein Areal benugen, fo 
muß er matürlid doppelt fo viel Menfchenkräfte, 
fo viel Arbeitsvieh halten, als in deutſchen Wirkhs 
haften; wenn der deutfche Landwirth alfo 2 Körner 
Ertrag zur Wirthſchaft rechnet, fo wird der mafurifche 
Landwirth 4 Körner rechnen müffen, und oft damit 
noch nicht audreichen. 

Denn nicht allein, daß er doppelt fo viel Mens 
[hen und Vieh halten muß, er muß dieſe auch dop« 
pelt fo lange unnüg ernähren in ber 7 bi 8 Mos 
nate währenden Stillfiandsperfobe, 

Diefe lange Erndhrungsperiodbe macht auch bie 
Erzeugung der Producte der Viehzucht Doppelt fo 
theuer, dies gilt fowohl von ber Wolle, ald von 
allen andern thierifben Erzeugniffen, und doch kann 
er ‚diefe Erzeugniffe nicht .theuerer verwerthen, wie der 
deutſche Landwirtb, er muß vielmehr auf einen bebeus 
tenden Mindererlöß rechnen. So z. B. ift dert bie 
Kuhpacht nur 5, 6 bis 7 Mtble. und in verbältniße 
mäßiger Wohlfeilheit alle antern Gegenftände, 

Yusfaat, Brachbearbeitung, Ernte, Alles muß 
übereilt werben. Verunkrautung der Aecker, oft vers 
borbened Hutter und Getreite iſt daher ganz matlır 
liche Folge. 

Was hilft da dem Landwirthe die Größe des 
Areald? Es wirb ihm zur Laſt, und er wird weit 
beffer thun, wenn er nur um die Hälfte, ja nur 4 in 
Kultur nimmt und dieſes tüdtig zu bewirthfchaften 
fucht, flatt die undankbare Mühe zu haben, viel zu 
fäen und wenig zu ernten, 

Ad 2. Der Boden iſt theild leichter Sand, 
Iheild mit wenig Rehm vermifchter Sand, theils 
ger Lehm oder fogenannter Falter Schluff, mit theik 
weifer Kalkbeimifhung. Die Unterlage ijt theils Sees 
geund, theils Lehm und Thon. 

Diefer Boben if nicht lohnend, nicht dankbar; 
bas 6., 7. Korn gebört zu den Seltenheiten; er treibt 
oft bei zufagender Witterung die Früchte ſchnell und 
anfgeinend kraͤftig hervor, aber eB gebricht ihm 
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die nachhaltende Kraft, fie zur Reife, zur Vollklommen⸗ 
heit zu bringen. | 
Dft helfen aud die rauhen, Falten Seewinde, 
die natürlichen Hinderniffe noch zu vermehren 
Ad 3. Das Land ift wenig bevölkert. Hinreis 
ende Arbeiter find felten, gute Arbeiter noch feltes 
ner; an guten Handwerkern fehlt es beinah ganz. 


Der Landwirtp ift gezwungen wegen. diefem- 
= „w Entfern 


Mangel, wegen dem Mangel und ung ber 
Dörfer eine Unſumme Arbeiterfamilien, . fogenamnte 
Snftleute zu balten umd fortwährend zu ernähren, 
Diefe Maffe von: Familien > zehten den «Ertrag ‚der 
Güter auf, die Unterhaltung der noͤthigen Wohnge ⸗ 
bäude, deren Verſicherung etc. erhelſchen fortiwährend 

oße Ausgaben. Die Maffe von Gebäuden auf den 
Gütern 2* mit zu den groͤßten Laſten der Eigen⸗ 


thümer. 

. Bios für den Ausdruſch der Früchte muß ber 
Landwirth den Arbeitern ben Zehnten abgeben, wäh» 
rend in Deutfhland für den Zehnten Die ganze 
Ernte mit allen Nebenarbeiten beſchafft wird, 

Ad 4. Die Traͤgheit, die Schlaffheit der bortis 
gen Arbeiter, ihre Gleichgiltigkeit gegen die Wirths 
fchaft, die ih gar wohl bemerkt babe, ift auch gar 
fehr zu berhdfichtigen und mehrt die Hinberniffe nicht 
unbedeutend, 

Ad 5, Schon ad 8, habe ich bed geringen 
Werthes der Producte gedacht, ich finde bier nur noch 
die Schwierigkeit, ja oft die gänzliche Unmöglichkeit 
des Abfaged bderfelben zu nen, in. den Wirth⸗ 
fhaften, die entfernt von ‚den Hanbelöftädten, ‚ohne 
Chauſſeen, ohne Gommunicationdwege- liegen, und wo 
bei geringen Preifen bie Zransporifoften gar leicht 
den Werth bed Gegenftandes überfteigen fönnen. 

Ad 7. Die Wiefen find beinahe ohne alle Aus: 
nahme theild am füch ſehr ſchlecht, theild im aller 
ſchlechteſten —5* BCE YA 

Bon einer äfferung durch Kanäle, durch 
Gräben, durch Stollen, von einer Verbefferung durch 

rung anderer Erdarten ift nirgends eine Spur, 

Natürlih daher ihr geringer Ertrag. in ‚qualitas 
tiver und quantitativer alt beſonders in erflerer, 

oß und Mann. ift oft. nicht ficher vor dem Verſin⸗ 
en in diefen — 539 ie, kann ba an eine gute 
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fergewinnung gedacht werben? 
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Diefes find, flüchtig bingeworfen, bie tur⸗ 
ſachen des Unwerthes mafurifcher —ES für 
den deutfchen Landwirth gefellen fi noch die Schwies 
rigfeiten hinzu, die Unannehmlichkeiten , die ihm: Uns 
kenntniß ber Sprade, Ungewohntheit des Klimas, 
ns an gefelligem Umgang verurfachen, 

icht zu leugnen ift e8, daß der deutfche Lands 
wirth, welcher zur: Weberfiedelung fchreitet 

. Dpfer bringen muß, , 

Opfer, die nur Hoffnung auf das, was fein- Wirken 
und feine Induſtrie ſchafft, Hoffnung auf das Gute, 
was burdy fein Beifpiel gewirkt werden Fann, verfüs 
en und in der Folge vergüten kann. 

Boͤllige Umgeftaltung der Wirthſchaften, mit 
forgfältiger Rhdfiht auf Klima und Boden, größere 
Induftrie, Törgfältigere Kultür, Benutzung der Hilfss 
mittel, welche die Natur noch barbietet: dieſes find 
die Hebel, welche Maſurens Wirtbfchaften heben müffen. 

Wenn auch nicht ganz, doch tbeilmeife, iſt das 
bier Gefagte auf einen großen Theil von Dfipreußen, 
— uf anwendbar, 

diefer Abſchweifung Fahren wir zu unferm 
SE —— 
eurtheilung ber jaͤhrlichen Abnu und 
ber Koften der Unterhaltung der Geräthe 2 der 
Berfafir: . . Er 
m. großen Durcfchnitt kann die Abnutzung 
und Erhaltung des Gerätheinventariumd zu 15 bis 
25 Procent vom Auſchaffungskapitale amgefchlagen 
werben; * rechnet 20 Procent, Klebe nur 15, 

Bir möchten wohl Klebe beiflimmen, und nur 
men annehmen. Zreilih kommt hier viel aufs 

ofal an, 

Die Zinfen des ſtehenden Bettiedekapitals (Ins 
bentariumd) nimmt Verfafler an zu 6 ——— 
vom umlaufenden Betriebskapital zu 8 — 10-Pros 
cent, Wenn wir auch das Letztere zugeben, fo glaus 
ben wie, doch, baß bei dem Erſteren 5 Procent als 
genügend, & Kari — koͤnnen. 

ei Gelegen noͤthigen Anſpannung fa 
ber Verfaſſer er ae jan a 8.10 
Sind auch die eben angedeuteten Vortheile, welche 


aus dem Gebrauche der Kühe zum Zuge bervorgebem, 


für größere Güter nicht in gen aßftabe zu ers 
— — 35 Hu 8 ei 
Be Han 
ir ft: n doch ter ſch 
beta Nuten ziehen, 8 —— Ge 
fpanne angelernter Kühe haben, welche zum Butters 


einfahren andern leichten. Fuhren, zur Mithirfe 
bei ber u Ernte — — 7 


mittelgroßen Guͤlern mit ans Boden, in 
günftiger Lage, kann — n bedeutender Theil des 
Spannviehes-in--Kühen befteben und eine ſeht bes 
trachtlpe Erfharni in ben Koften für Spannarbeit 
damit erseichb Werben, 


Wir theilen hier ganz die Meinung bes Derfaf: 
und fehen wirklich mit ein, warum? wahrlich 
leidigen Borurtheil, auf größern Gütern 

Anfpannen der Kühe mehr einge: 
führt iſt 


Welche berrlihde und —— e Hilfe kann 
man-fich dadurch in der Beſtell⸗ und entezeit ſchaf⸗ 
fen, und die Einrichtung konn fehr gut und leicht fo 
getroffen werben, daß fie im Ertrag keineswegs zus 


Richtig und mit unfern Srfabrungen übereinfiim» 
mend ift des Verſaſſers Angabe ber efindeunterhals 
tung, und zwar: 


Beiſpiel der Koftenberehnung über ben 
jährlihen Unterhalt eines nechtes. 


11 » verfehiedene Fruchte zu Weiß ⸗ 
mehl, zum Kochen ıc, A 6 fl. 40. 10, —» 
4 Malter Kartoffeln, a1 fl. 12 fu. . 4» 48 0 
Kraut 8 ei — ae 
82 P le — a t. [2 — e — 
15 Schmalz; und Butter, A 15 fr. 
20 Map füge Mid, aa...» 
180 Maß ——— Milch zum Eſſen 
und zu Kaͤſe, à 11 u 0. + « 
Salz und Specereien 
Geſchirr und Bett, 
und Beltzeuges 
ht und Dog «nn 
60 Maß Branntwein, A 16 fr. . . 
= ar — * 
ober faſt 14 Er. taͤglich (1 Malter i eircd erl, 
ae 08 fr. find — 1 Kthle.) 
Die Koften der Pferdes gegen DO chfenarbeit 
compenfirt Berfafler, wie folgi: 


ſers, 
aus bloßem 
wicht laͤngſt das 


Wilde des iſch⸗ : 


® * * ‘ “ * * 


für 2 Pferde. 
15 fl. 
30 ⸗ 
fl. “ * * * * “ ” 15 
täglich im Durdfänitt 

. Heu 
a2 fl. 48 fr. 

sh 


2 Abnusung und Riſico 10 Proc, 


3 
.197 » 


Unterhalt ded Gefdirres ic. 60 fl. Kapital, 
9 ä 8 Proc. nebſi 5 Proc. Zinſen · 1 
6) unterhalt der Aders u. Fuhrgeraͤthe 200 fl. 
Kapital, à 25 Proc, mebft 5 Proc. Binfen 60 ⸗ 
Für Stalbeleuhtung, Arznei und Sal . 4 = 
8) Koften des Anehied . » + + fl. 
wovon für 24 Tage, melde er 
mit dem Geſchirre nicht arbeitet, 
abgehen, a20 f » » - 


. * 


Reft — * 128 s 
Summe 67% fl. 
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Werben ald Durchſchnitt 285 Arbeitstage (Abs 
zug 60 Sonn: und Feiertage, 20 Ruhetage im Wins 
ter und bei Regen) angenommen, fo fommt ber Ars 
beitstag eines Pferdes auf ungefähr 1 Gulden. Am 
"Körnerfutter Fann (namentlich im Winter) gefpart 
werden; die Zahl der Arbeitstage beläuft ſich aber in 
vielen Wirthſchaften nur auf 250 — 260 Zage jährlich. 

Die Unterhaltungsfoften für die Ochfen berechnen 


ſich auf ähnliche Art, nur braucht für Hufbefchlag in 


der Regel nichts, für Abnutzung und Rifico nicht 
mehr ald 3 — 5 Procent gerechnet zu werben. 
Beifpielder Koſtenberechnung auf 40chſen. 
1) Zinſen von 800 fl., à 6 Procmt . 16 fl. — fr. 
2) Rifico zu 3 Procmt » « ı.. 92 — 2 
3) Hufbelhlag » » «+ re =. 
4) Futter; auf 265 Arbeitstage zu 25 
Did. auf Heu rebucirted Butter, p. 
St. in 100 Wintertagen die Hähe 
— 314 Ein. HSu,adsh.. » 
5) Unterhalt und Berzinfung des Ges 
ſchirtes ıc. von 50 fl. Kapital, & 
SB Pro er 
6) Unterhalt und Verzinfung der Aders 
und Fuhrgeräthe 800 fl. Kapital, 
A ee 
7) Sr Stallbeleuchtung, Arznei und 


235 ⸗ 


12 » 


ee ae ee 

8) Koften d. Ochſenknechtes 126]. — Pr. 
davon geben ab für 100 
Zage, an welden er 
nit mit den Schſen 

arbeitet, & 20 fr. . . 33:20: 


Reſt 92:40. 
Dazu kommt für einen Ta⸗ 
gelöhner 200 Zage mit 
dem 2. Paar Ochfen zu 
arbeiten, ü 24 fr. * 80 e—— } 





ne4⸗ 

Summe 540 A. OR. 

Vertheilt auf 200 — —2 fo kommt der Arbeits⸗ 
tag eines Ochſen auf ungefähr 40 fr. J 
Wir finden, daß die Bilance der Dchſen geg 
Pferde ſich wohl noch zum Vortheile der cr 

gegen legtere herausſtellen ließe, indem s 


— 'a f 
Unterbaltung und Verzinſung bed Geſchirres ftatt mit 
25 mit 129; % ir 
Adler: und Fuhrgeraͤthe mit 209 genügen mödte; 

4 u 
der Zagelöhner zu den 2 andern Dchſen durch Ein 
— 4 wenigſtens zum Theil erſpaut 


eiteratur. 
Wahr, treffend: und wichtig: iſt bie Eintheilung:ber | - 


Gewaͤchſe, welche Berfafler uns mittheilt, und zwar: 
in bereihernde, ſchönende, mäßig angrei: 
greifende, angreifende und, ſtark angreis 
fende, 

Hier folgen folde: 

Bereihernde Gewädhfe 
Als ben Boden bereichernde Gemwärbfe find: nur 
ſolche anzufeben, welche ibn wenigſtens ein volles 
Jahr oder länger einnehmen, und in der Regel in 
grünem Zuftande geerntet werden, ald Gras zur Weide 
oder zum Mäben, Luzerne, Eöparfette, Klee. 

Bei der Beweidung fragen. die —— des 
Weidediehes das Ihrige zur Bereicherung bei. Doß 
N Art grüner Düngung mit ‚hierher gehört, verſteht 
ſic von um meins ! 


Io 3 Heer — 
Shonende Gewaͤchſe. * 
Wir verſtehen hierunter Gewaͤchſe, welche den 


ter (vom 

weizen und Aeh 
Wird der Spergel, wie haͤufig geſchieht, abgewei⸗ 

det, ſo naͤhert er ſich den bereichernden Gewaͤchfen. 


‚Mäßig angrelfende Gewahe. 
Gierther igehören die rankenden, Zreif merbenden 
Hlilfenfrüchte als Erbſen, Wicken, Liuſen und. ber 
Bußweisteiin:® si, ;tinl® md Inia der 
7% Beiden: Hülfenfrüchten: iſt wenn bie Kraſtent⸗ 
nabme gering bleiben ſoll, beſonders wichtig, daß das 
Land: gleich nach der: Ernte gepflügt werbei ©; 

Aagꝛgitande Bewähle, „.. 
Dies find die meiſten Getreidearten, als Weis 
n, Spels, hr Roggen,  Einforn Hirte, 
Bude Hafer, auch die Bohnen ; dann von den Wur⸗ 
zelgewädfen:: ‚Kartoffeln, die verfhiebenen Nübenarten; 
von den Handelögewächen: Flachs, Raps, Rübſen, 
Dotter, Tabak, Weberfarben, Anis zc. 


‚Stark angreifende Gewädhfe 

Unter dieſe werhmen wie endlihr: Mais, Hanf, 
Krapp, Mohn; Weifkraut, Cichorien wi a, m. 

0. Wohin rechnet Verfoſſer den, Kleefamen? Doc 
wohl zu dem fiarf angreifenden. 

Bei Angabe der Fülterungsverbältniffe nimmt 
Berfoffer an; daß nicht weniger.ald 4 und nit 
mehr ald 4 von dem gewonnenen Stroh verfüttert, 
das übrige. eingeſtreut werde PR: 

Sebr wabr und g 


Spergeb und grun abgem aͤhte Hülfenfrüchte, Mengfut- 
ae 


‚aufgeftelkt, welche Verfa 
folge beobachtet haben will, und zwar: 
Landwirthſchaftliche Berichte 1885. 8. Heft. 


Gewähfe foll einen, mit feinen natürlichen 


‚material‘ zurüdffließenden Producten 


felben Gute gewählt 2 


en . 
ch find die Bebingungen | 
inber Wahl einer Frucht: | Stoppelnub 


Der guoßen Wichtigkeit megen, welche ber Wahl 
ber Fruchtſolge beizulegen iſt, folgen bier bie allge: 
meinen Grundfäge nochmals kurz zufammengefleilt, 
welche babei nie außer Acht gelafjen werden follenz 
fie find: a) die Wahf der Gewähfe hängt von der 
Lofalität ab, fowohl in Bezug auf Vortheil bei der 
Production in Folge des Verhaltens der Natur ber 
Gewähfe zum gegebenen Boden, als in Bezug auf 
Bortheil bei der Verwerthung, neben Rüdficht auf 
Viebzucht und Düngerproduction; b) jedes ber ges 
wählten, für die Rokalität im Allgemeinen geeigneten 
igen⸗ 
chaften und der Größe feines Ettrages in Harmonie 
ehenden, paffenden Play in ber Fruchtfolge erhalten; 
c) es foll nicht nur ein ſolides Verhaͤltniß zwifchen 
verfäuflihen und in die Witlhſchaft wieder als Duͤng⸗ 
Statt finden, 
fondern fobald ber Boden nicht: fhon auf einem bes 
friedigenden Grade von Reichthum flebt, foll auch 
noch (befondere Berbältnifje, wie kurze Pachtzeit, aus: 
genommen) auf Vermehrung feines Reihtbums bins 
earbeitet werden; d) es foll auch bei der Wahl der 
ulturgegenftände darauf Ruͤckſicht genommen werden, 


ra daß fi die Kulturarbeitem, einfchließlich der Din: 


gung, auf die verſchiedenen Hauptarbeitöperioben mögs 
üchſt gleibmäßig vertheilenz e) der, Dünger fol mög» 
lichſt zu ſolchen Gewaͤchſen verwendet werben, welche 
einen ſicheren und mit ber Größe der Düngung in 
Verbältniß ſtehenden Ertrag gewähren; 1) nach Be: 
fhaffenbeit und Rage des Feldes wird entweder nur 
eine oder es werden mehrere Fruchtfolgen auf dem⸗ 


Ws dasjenige Verbältnig, umter welchem reine 
Duifelderwitibfcbaft als "die vortbeitbaftefte Frucht: 
folge noch am Ploge fein Bann, ſchildert Verfafjer: 

2 wenn auf ſchwerem Thonboden neben vielen 
Wire nn ‚beftändigen Weiden Getreidebau getrigben 
———— 
) wenn in Golcgen mit Falten” Kljma, wo bie 
bei weitem größere Bodenfläthe mit ti He Vor⸗ 
tbeite zur Viehhaltung benußt wird, auf einer Peiner 
ren ausgefüchten Bäche noch md lift viel Körner 
und Etrob gewonnen werden follen und eine bes 
trächfliche Menge des gewonnenen Düngers, nament: 
lich auch Schafpferch, Dazu vermehdet iwer Fann; 







0) bei einzelnen fehr entfernt liegende ‚dern, „bes 
ders — | ich. 
a A 


Verfaſſer redet auch von der Körmenvictbfhäft, 
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Spirgeli Mais ıc., auch lee, namentlich weißer (im 
Fruͤhjaht eingefärt), Inkarnatklee (nach der Ernte eins 
gefdet) kann dazu enge, werben. Diefe Stoppel: 
früchte werben entweber abgebraht und im Gtalle 
verfüttert obet abgeweibet, oder au als grüne Duͤn⸗ 
gung untergepflügt. 
Die Stoppelrüben bringt man nit germ vor 
ber Gerſte, weil fie diefer am Ertrage bedeutenden 
Abbruch thun 
3 find die Belt fplee, welche Verfaſſer 
bir ruchtſolge mit —59 em Stoppelfruchtbau 
nführt., Wir geben de bier einige. 
—2 Auf gemäßigtem leichten Boden unweil Ant⸗ 


1) Kartoffeln, gebüngt; 
2) gan, gebüngt, Gtoppelrüben ober 
ven; 
) De 
Weizen, büngt,, Spergel; 
6) a a Ar 
b) Auf etwas - Boden bei Biugges· 
1) Blade, gedüngt, Möpren ;. 
2) Roggen, geblingt; 
2 Raps, verpflangt ; 
. en: gedüngt ; 
6) ) Beige, getüngt, —— 


en —* Möhren kommen dort öfters au, in 
ben Flachs eingefäet, vor. Wie auf dem geringen 
Sandboben in der nieb 
viele Jahre hinter einander Roggen gebaut, dazwi⸗ 
[hen aber al& Stoppelfrucht — immer Spergel ein⸗ 
geſchoben wi ift ſchon dargethan. 

e) In der Gegend von Bonm findet man auf 
leichtem Mittelboden freie Körnerwiethfchaften, wo in 
8 Jahren * Getreide, ae Klee und einmal 
Kartoffeln % — und ſodenn neh 2 Winters 
fru ten, Stoppelrüben mit untergeſaͤctem Som⸗ 
— welcher —8B— aufge gejogen um und berfüttert 
wird, fpäter himm dann d 
Ale — 8 he id wegen J ſtark wu⸗ 

n nkrau 
* "on An ber — und im andern Strichen 
A find Stoppelräben und Widen, 
Mae ai Stoppeifricht 

mE dem ur auch er en nm zuwei⸗ 


er 


uchtſtoppeln Erbfen zw ſaͤen, fie im Eri 


erländifchen Gampine: öfters , 


kameratiflifchen 


Lefer übergeben zw koͤnnen. 
| Die yweite Abrheilung. gibt 





Eitosatut 


berbfte umzupfluͤgen umd im andern Yahre KRäftoffeln 
erg laffen, nebenbei fäet man auch noch Stop: 

Derfoffer tabelt Ay dem Kopitel, wo er von 
Esparſetibau rebet) mit ſehr großem u bas Bes 


fahren, Esparſette nur auf g fäen, 
und theilt auch die allerdings —*288** achricht 
mit, daß man in bee Pfalz angefangen babe, —* 
ſette und et unter einander den und 


Erfolg lobe. 


Luyernerotatiom ber to a auge 
nommen fein. — kommt es in Fr 
Zeit in der Pflalz vor, daß unter die Eöparfette ro⸗ 
ther Klee gefäet wird, nachdem man eine Abnahme 
bed Ertrages der —* gen —* een 
e i ‚ den 

für 7% allein Kr Dust ende dann die 


‚Kleesöparfette beſfer mu zwei, 


— — 


Der ſchuldenfreie Staat ober landwirthſchaft⸗ 
lie Anfihten und — im  Sinfigr auf 
allgemeine © ber Landguͤter, 
als der Staaten don Zr Stebbien, Wirthſchafts⸗ 
ver, Kerr bed Werkes; „die Gi 

Candgüter auf fortwährendes S 
— und Herausgeber der —— Guts⸗ 
—— ya er gebrudt und verlegt bei ©, 


Reimer. . 


Das vob uns lie ende Werk It ‚in 3 Abs - 
fhätungen wit’einem: Anbanze. * 


Die erfie Abtpeilung befehäftig tſich in varogis 
phen mit Unierſuchung der Frage, we die heutigen 
Staatöfdulden Gntkänden find, und in am 
bern 5 Parag * laͤßt ſie ſich darüber aus, wie 
bie heutigen Staatsfhulben zu sn Apr 

Mir wagen es nicht — unfere Schwaͤche im 

ade bekennend — und darüber aus⸗ 

zufprechen, welchen Werts oder Unwerth bie bier mit 
gehen Anfihten haben, wir glauben aber aud, 
ie erfie Abtdeilung im Inte unferer geehrten 


ide Erfahrungen über 
verbefferte een md zwar in ihren einzelnen 


.1— Nabrpeilige Chwirkungen der jest 
nden Miſtduͤngung. 
| 5-6, "Stundlage der verbefferten Grim⸗ 
büngung, 


giberchum 


760 Ueberficht ihrer neuen Pflanzarten 
Aa. u ——— als Aufſaat 
in den 


d in den rtzten Stoppeln. 
Den Pusfant und des 


—— dieler Be 


15 — 20. Bebandlungẽeweiſen. Yun 
1,2 25. Suasemehung des Bobens 
durch die “3 Tan 
BR © En Dlrbung und Gahre des Bobend durch 
= —— 29. Reinigung des Bodens durch dies 
storts 6% 80, Staatswirt oſchaf tliche Vortheile der ver⸗ 
mug * 
81 — 40 Ueber ihre Einführung: 
a ee 
t | ' 9. 
— 60. "ehe sverhältniffe berfelben. 
.61 — 70, Weitere Ueberfigt ihrer Reiner 
— 90. Ueber die Grundlinien ber Pros 
vinziallandbauſchulen. ne ! —* —5— 
Die dritte Abtheilung &rfahrunge 
über von pen Butters unb Weide: 
Ban; ti .° — “ 


und einen Anhang: 
Erfahrungen über das Verhalten der einzelnen Pflans 
zenarten in ber verbefferten grünen Düngung, und 
Ueberſicht der vom Verfaſſer geleifleten 
tungen. 
Der ‚DVerfaffer tritt mit einer Anfiht bervor, 


welde, wenn fie fib begrändet, wenn fie fih als 


ausführbor darzuthun vermöcte, allerdings eine be: 
beutende Revolution in der Agrifultur berborbringen 
müßte, ‚Die, Theorie derfelben wollen und önnen 
wir nicht vertoerfen; fe bat, man a eb 20 
ich An gdese x, im „ Unb-zWr 
SR d mi u Bee R aa nk, Anke 
führung. mögti rin wire D96 Ku t ger 
taten Beurtpeifüng' ‚unferer gekhrten. Fefer- Anheim 
ge 


en. , ı SuRIID 5 ab} 3R 
Die zweite Abtheilung, diejenige, welche wir, bier 


eigentlich und vorzugsweife bettachten wollen, beginnt | Bün 


Damit, ‚ber ‚beutigen ;Fanbwirthf en zu 
ſie in x als ‚einer. Hinſicht in ‚einer 
* Be Ka nn Bach 
ic in. j ag, inde em. man, Ale 

a Hr ge Ans 
mwendumg-ber Kabrikaturabfäle erzwingen. wolle. 
Der Berfafler,fäprt dann fort: Die Natur duͤngt 
ben. Boden in einem weit größeren Berhältnißi durch 
Dilanzen, aldıdunb Thiere; nämlich. oußer dem Futs 
ter, welches fie: dem Thieren reicht Derıganye Mos 
der des Erdballs iſt durch Pflangen  eniftandeh und 


tereinrich⸗ 





kann ſich auch nur. durch Pflanzen, nämlich dur 
Waͤlder und Unkraͤuter vermehren, 
Durch das Thier, nämlich durch deſſen Miſt und 
ſonſtige Abfaͤlle kann die Bodenkraft nicht einmal ers 
halten, gefhweige vermehrt werden, indem das Thier 
für das empfangene Futter Arbeit, Fleiſch, Fett, Milch, 
Wolle, junges Vieh u, f. w. liefern muß, wodurd mehr 
affimilirt, ald audgeworfen wird. Dies erweiſt fi 
unter andern aus den Berfuchen des Hrn. Amtsraths 
Block, nah welchen das Thier von 10 Efnr. Heu und 
Stroh, alfo ben feiten Stoffen feines Futter, 3 oder 
etwa 6 Eine. Zrodengewidht affimilirt, indem die Aus⸗ 
würfe nur etwa 4 Centner Trockengewicht betrugen. 


Es lebren nun zwar bie auf lange Erfahrung 
gen ten, Wirtbſchaftsanſchlaͤge, daß biefe aus 10 Gtur. 
‚ndeigem, Butter entitandenen 4 Gtnr. Trockengew. 
Mift — dur die Anziehungskraft ‚oder die Lufinab: 
zung von Boden, Pflanze, Zhier — wiederum durchs 
ſchnittlich bei 10 Ginr. Trodengewicht Pflanzenmafje 
erzeugen, und. zwar auf gutem Boden und von gut 
genährten Thieren mehr, andern Falls dagegen ‚weni: 
ger; allein «8 erhellt doch ‚auch aus biefem Fingers 
zeige, daß bie Vermehrung der Bodenfraft ziemlich 
suben und eher abs als zunehmen müßte, wenn fie 
nur auf Miftrüngung und nicht auf eine weit ‚größere 
Pflanzendüngung gegründet wurde, 

Die Pflangendüngung ift aber eben in ben beus 
tigen Wirthſchaften noch aͤußerſt vernachläffigt. Sie 
befteht nur in der zufälligen Gründüngung der bes 
graften Stoppeln und Braden und in einer ſchwa⸗ 
hen Dreſchduͤngung der Mähliees und der Weide⸗ 
ſchlaͤge. Von legteren nahm Hr. Gubernialrath Bur⸗ 
ger an, daß 4 der abgemäbten oder abzeweideten 
a old Drefhdüngung zu veranfchlagen 
fi. Ein Morgen alfo mit einem Ertrage von 20 
Einen; Kleehen oder Weide Trodengew, gibt bem 
Boden * 6 —* an ara u —* ſo 
ſchwache Pflanzendlingung folgen ſodann in lag: 
wirthſchaft oft 6 bis. 9: Getreidebeſtellungen, En 
Sommerung: nad der Winterung alfo meiftens ſchlecht 
ſteht· Kömnie man nun ‚aber Jwiſchen der Winterung 
and der Sommerung eine fehr wohlfeile und kraͤftige 
Manzendungung «infhieben, fo würden dergleichen 
Wirthſchaften ihren Ertrag ſehr ſchnell verboppeln 

nen, ohne daß ſie ihre Feldereintheilung, und zwar 
ſo mechaniſch, nutz und ziellos, als «8 heute oft ge⸗ 
ſchieht/ verändern dürften. «Denn fie würden ſoda un 
durch ‚eigene Ertragss und Rentenmchrung — flart 
wir heute nur aus dem: Mangel derfelben oder durch 
die im der Megel ſehr theuer erfauften Fabritaturab> 
fälle — zu allen beſſeren Einrichtungen aus fich felbft 


getrieben werden, während; fie gegenwärtig, wenn fie 
einen ‚größern Futter⸗ und Weidebau einlegen wolle n, 
ſogleich die ganze Wirthſchaft verändern, Einbuße er» 


leiden, K vorfhäffe won außen ber 
auf —S — ae og 


Matur⸗ und wirthſchaflswidrig uͤberhaupt ift wie 
bloße Miftdüngung- ‚beim: Pflanzenbau, 
zen — und mebmen wir, bie naͤhrendſten — 3. B. 
unter den Getreidegraͤſern bie reife Weizenpflange und 


unter ben Futterfräutern ber grüne Klee, haben in 


der ganzen Pflanze nur höchſſens 5.bi8 6 Procent 
Thierſtoff (Kieber). Wird „der Weizen alſo gezwuns 
gen; dürh den Mift zu ‚viel Thierfloff einzufaugen, 
fo. wird er, — wie bie Erfahrung . lehrt — brandig 
und ‚glafigund,, glei) ‚der: Gerfie, zum Malzen un: 
tauglich; eben-fo werden: bei plößlichen Witterungs⸗ 
wechſeln und je mehr dem Boden bie Pflanzenduͤn—⸗ 
ung fehlt, der Roggen mutterkornig und, wie alle 
übrigen Getreibearten, roflig, bie Hülfenfrüdte mebl» 
thamg, bie Erbfen zu geil, "die Kärtoffeln und Rü⸗ 
benarten miadig, das Zulter und die Weide zu bla—⸗ 
hend. So 5. Bi fah Herr Pachter Staudinger auf 
Flottbec nah uͤppiger Düngung mit gefaulten, fris 


fen Häringen ben Roſt dm Getreide und fogar an 


den Kartoffeln und auf den Wiefen entſtehen; mengte 
man aber Zorfmull ober Dammerde mit den Därim 
gen zu Gompoft (alfo thieriſche Düngung mit Pflans 
enmoder verfegt), fo entſtand kein Roſt. Am drgs 
en entſtand der Roſt, als man auf Sandfeldern bei 
Hamburg die Kartoffeln mit reichlihem Stroßendün: 
ger bauele. In Holflein nahm der Noft überhänd, 
als man nah Aufhebung der Leibeigenfchaft die Fel⸗ 
der fiärfer düngte, ohne fie doch Kiefer zu pflügen; 
eben fo in Medienburg, ald man dort zu mergeln 
begann und ben Biebftanb vermehrte, obne gleichfalls 
tiefer zu adern, Alles dieſes zeugt fonach gegen die 
bloße Miftdüngung. 
> Verfaffer ſchildert ferner, wie überhaupt nalur⸗ 
und wirthichaftäwidrig die bloße Miſtduͤngung beim 
Pflanzenbau feiz wie bie mährendften Pflanzen - nur 
5 bis 6 Proc. Thierſtoff (Kleber) hätten, und daher 
ein ihnen zugeführtes Uebermaß an Krankheiten nur 
Brand, Roft, Mehlthau erzeugen, fei ungefund, was 
unſchmackhaft mache. Entgegengefegte Eseafın 
würden durch Pflanzendüngung hervorgebracht·. 
Als ferneren Beweis führt Derfaflernan zn . 
Der Mif if das in dem Leibe der. Thiere extrahitie 
Futter. Bei der Miftdiingung erhält der Boden nur 
die Holzfafern und die underdaulichen Harze, Wachſe, 
die fetten und flüchtigen Dele, die Faulſtoffe u. f. w. 
nebft 10 Proc. thierifhen Schleimes und Salzes. 
Den Pflanzenfhleim, die Stärke, den: Zuder, bas Ci 
weiß, den Kleber u. f. w. haben die Thiere ſich an 
geeignet. Die bloße Miftbüngung muß daher eine 
gewiſſe Einartigkeit und Unvollkommenheit des Bo⸗ 
denſaftes umterbalten, bie, je unvollkommener das 
Erdgemenge der Bobenarten if, in Verbindung mit 
den Witterungswechfeln, zur Urfache von „Krankhei⸗ 
ten’ der Feldfrlchte wird, die häufigen: „Mißernten" 
des Klees und der Erbfen begründet, bad fogenannte 
„Austragen' ber Früchte erzeugt, bie Öftere „Gehalts 
Iofigkeit'' der Körner und des: Futters bewirkt, das 


Die Pflan⸗ 


Stteratüuh 


Unatre vermehrt und manchel! ſchwer · zu tügende 
Unfräuten hervorbringt us fi wi: Ta’ fogar auch „ums 

efunde Luſtzuſtaͤnde⸗ ann man“ der vorhereſcheaden 

oßen Miftvüngung zuſchreiben, indem fie einer Seits 
durch bie vielen groͤßtentheils leeren Brach⸗ und Stop⸗ 
pelſelder und daher durch den Mangel gruͤner Pflans 
zenmaſſen ein zu geringes Luftverbeſſerungsverhaͤitnig 
unterhält, anderer Seits aber auch, indem fie — ſich 
wur‘ viele: wilde Wieſen und Weiden flügend — die 
—— — der Migemen auf dieſen whfen Boden 

n ' ET t > 


Berfaffer ſtellt den Grunbfag auf: j 

—* un or pr —* müſſe 

eine Bewir aftung au anzenduͤngung 

HI a ir zen. "3 Sc Genide man 

aben wolle, beflo mehr "Pflanzen 

wäre der: Miftvüngwing folgen und nad) dens 

ſelbem den Fruchtwechſeln eingelegt werben.“ 

Die Gruͤndungung will Berfaſſer nun verbeſſert 

und S einer ſolchen Volltommmenheit gebracht willen, 

daß zwiihen ale Haba und Halmfruͤchte einges 

fhoben werben könne; als Auffaat in Wintern und 
Sommetgetreibei in Braihensind Stoppeln. 

Diefen Zweck fucht er hauptſaͤchlich jur erreichen 
buch Geſaͤme von moͤglichſt wiekerlei Pflanzenarten 
unter einander, : bie zugleich ſeht wohlfeil und. ber 
mannichfachen lofalen Anwendung fähig wären ober 
mit andern Worten, er will allen Untrautfamen fams 
meln laffen, diefen vermifher und nach einem gebils 
beten Syſteme zur Gründüngung ausfden, 
 .. Berfäffer ſchildert bie von. ipm gemachten Ber, 
ſuche und gibt ald Hauptregeln an: 

1) Die zur Gründüngung tauglihen Pflanzens 
arten müffen nicht wurzelwuchernd fein, fohbern fos 
bald fie untergepflügt werben, fogleih abfterben. 

2) Sie müffen. fehr fomenreich fein, vorzüglich 
tee weiße en er 4 Ai on hut Bas 
menzucht anwenden will, we e in der 
nicht En Badim ‚ou , +13 Fi = J — 
a TON 

' und ſchae Rn 
MBit Harftlich gibt Wertaffer Ye. Refet.’päß" man 
biete m dv ve in 
ee zum Samen fommen lafien dürfe, indem 

4 2. Boden ‚fon auf Febendjeiten veiunzelnigen 
würden. es + 3 
Berfoſſer ſaͤhrt nun fort; die verſchiebenen Were 
— und "Antoendunigen zul befähteibtn und 
* techn s ERST nn” I 5 f 

Er ſchildert, wie die uifergedtkerteii vielarigen 
Gruͤnkrautmaſſen nicht allein Pi re 
gewiffermaßen adernd wirkten, und daß man dabu 
auf ſchwerem, ſtrengen Boden von 5 Aderungen 
auf leichtem von 2 Aderungen 17 erfpare; ı. * 
die Dich igkein und Vielartigtein didfer Grämdingung 
menge in. mehr als einer Hiifihtireinigendb auf 
den Boden eingewirkt weibe,. iudem dleſe Gemenge 
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nicht blos fich ſelbſt im Zaume Bielten, da fie durch 
das dichte Gedränge ibres Pllanzenmarks die einzeln 
ſchneller wachfenden aufzufhießen verhinderten, * 
bern auch bie gewoͤhnlichen in dem Boden ſteckenden 
Unkraͤuter in ihrem Aufſchießen verhindert, entwes 
der erſtickt oder durch die Dichtigkeit niedergehalten 
werben. Ze 

Auch will Verfaffer Erfahren haben, daß, je mehr 
in dem Boden mittelft der oielatigen Pflanzendüns 
gung ein vollfommener Bobenfaft unterhalten würde, 
auch befto mehr gewiffe Unfräuter, und felbit das 
Ungeziefer, naͤmlich Gewürme und Inſektenlarven, 
Schnecken, ja ſogar Maͤuſe abgehalten würden, 


Ein merkwuͤtdiges Beiſpiel koͤnnen win nicht um⸗ 
—* anzuführen und ben Verfaſſer ſelbſt reden zu 
en: 
MNMachdem ih ſchon früher mebrere unvollkom⸗ 
mene DBerfuche mit der Gründbüngung aus wilden 
Pflanzen auf einem Beinen Gute, welches ich unmeit 
Lübeck in Holſtein befaß, gemacht batte, ergab ſich 
mir, etwa zebn Jahre fpäter, der erſte bedeutende und 
vollfländige Erfolg für den Garten zu Koronipa in 
Ungarn. Es war bdafelbft eim fehr mageres, abbän» 
giges, von Regengüffen zerriffenes und abgefchwermm« 
tes Stud Land, lehmigen Bodens, welches ald Ras 
fenmatte in den Park gezogen werben follte, ba es 
fonft nur mit äußerft großen Koften, durch Auffahren 
guter Erde, hätte verbefjert werben können, Sch 
nahm mir alfo vor, es durch mehrmalige, gleich auf 
einander gefehte Gründüngungsgemenge zu verbeffern 
und fammelte zu bdiefem Zwe Sommer über 
alle wilden Gräfers und Kräutergefäme ein, bie ich 
nur erlangen konnte. Das erfie Gemenge beftand 
aus Winterpflanzen, d. h. aus Pflanzen zwei⸗ und 
mehrjähriger Art, weil es durch den Winter gehen 
follte. Anfangs September fäete ih es aus, und 
war auf einen Boden, der faft tobt und ohne allen 
umus. tvar, da die tiefen Wafferriffe deſſelben, welche 
in den bergab laufenden ſchmalen Alterbeeten: entitan: 
ben twaren, zuvor geebnet und deshalb von'den Rüik 
Ben ber Beste 1. bis 2 Fuß abgetragen werben muß: 
ten, Biwarı'war die Aderung diefes wilden Bodens 
gut, d. hritief, und-dev Boden fuͤr die Saat mirbe 
gemadt, auch ward fogleid auf der frifchen Furche 
und zwar nach ‚einem: A geſaͤet; allein das Ges 
menge lief fehr ſchwach undigelbgrün auf und warb 
Baum vor dem Winter‘ einen Zoll hoch. Es beftand 
aber aus einer Menge Eleiner Pflaͤnzchen, ſelbſt auf 
den gaͤnzlich wilden Streichen ver alten Aderbeete, 
—* —* ach ——— ee 
ora es est patte, und durch des 
ren Dicptigkeit ‚wurde, baber denn, fo uns 
Ba 
bededt ſich Im FIt re ſcho 
es kaum 6 EN AT da es nicht weiter 
wachſen wollte, ſondern ſchon Bluͤhten trieb, ackerte 


ich es in der Mitte des Mai einfährig und: ganz flach 
unter, indem ich fuͤrchtete, daß ein tieferes Umpfluͤgen 
dem Erfolge des zweiten Gemenges durch eine zu 
weit ausgedehnte Vermengung der wilden Erde mit 
dem, noch geringen Moder der «ingepflügten Kraut⸗ 
—— moͤchte auch war ber wilde: Boden ja 
zuvor in der Tiefe gelodert worden." 
+” „Sogleih auf die frifhe Furche ward nun das 
Sommergemenge gefäet. Diefes lief ſchon beffer und 
dunfelgrüner auf, und- ward auch eimas höher und 
dichter, ald das, vorige. In ber Mitte Juli ließ ich 
daffelbe etwas tiefer als das vorige flürgen, und färte 
wiederum ein Sommergemenge darauf. Diefes bes 
fand faft aus denfelben Pflanzenarten, als das vos 
ige, weil ih ſchloß, daß «ine Pflanze bie andere 
blngen werde," 

„Ed trieb mit Macht hervor und war von blaus 
grüner Farbe. Darauf trat eine brüdende Hige und 
Dürre ein, die das Wachsthum fehr zurücdhielt, End: 
lih aber Fam ein guter Regen, und nun mußte ih 
es zu Ende-Auguft gegen meinen Willen flürzen, 
weil es ſich fonft überwachfen hätte, d. b. in Blüte 
x angen wäre, indem ich noch nicht alle Gräfer und 

täutergefäme beifammen hatte, mit welchen dieſer 
Boden, ald ein Theil der befagten Rafenmatte, bes 
fäet werden ſollte. Ih färte nun das Gräfer- und 
Kräutergefäme für bie beabfichtigte Nafenmatte auf 
dieſes dritte, nunmehr ſchon 6 Zoll tief geftürgte Gruͤn⸗ 
biimgungsgemenge, woburd ber Boden bereits über 
6 Zoll tief ganz von Wurzeln durchwachfen unb mit 
Moder gefhwängert war, Die fpäter erlangten Graͤ⸗ 
fers und —* fäete ih der Grasmatte die⸗ 
ſes Bodens Kachtraͤglich oben auf, und walzte ſolches 
fleißig ein, denn die Grasſaat ſtand fo ſchoͤn und 
kraftvoll, daß ich feinen Anftand nahm, bad Auffden 
ber fpäter erlangten, zum Theil angefauften Gefäme 
daran zu wagen." 
Im nädften Jahre fland dieſer grüngebängte 
Fleck der Grasmatte beffer, als der andere miſtge— 
bimgte Boden derfelben ,; und erft nach einem Paar 
Jahren, nachdem ich die ganze Matte jährlih mit 
dem Mifte überbüngt, welchen ihr eigener Hruertrag 
abgeworfen, und wobei: benn die noch fichtbaren Streis 
fen der 'entblößten Rüden der ehemaligen Aderbeete 
die doppelte Urberbüngung erhalten hatten, verſchwand 


‚aller Unterſchied.“ 


As Mittel und Wege, zu ber erforderlichen 
Menge Sämereien zu gelangen, gibt der Verfaffer an: 
1) Gleih vom Frübjahre an bis in den Winter 
binein alle praftifabeln wilden Gefäme des Gutes 
und — falld. dieſe nicht zureihen — auch bie ber 
et Cdurch bie Bleinem Leute) einfammeln zu 

en; 1 - 
2 den einen Theil der Wintergefäme gleich im 
Herbſt auf einige Morgen der kraͤſtigſten, fruͤh ge⸗ 
ftürzten Stoppeln ober des Kartoffellandes anzuwenden; 
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'8) Yen andern Theil. berfelben im December oder 


Yanuar auf den naffen —— — Win. 


werung; . 
4) ben einen Theil der Sommergeſaͤme gleich 

im Srhhlahee auf das geblingte Kartoffelland "es ori. 

8 Jahres oder auf die im Herdſt geſtuͤrzte Winter⸗ 
oppel, vor der kleinen Gerfte; 

O den andern Theil derfelben mtweber ze Ber 


ſtrruung der Hadfahren der Bracye oder auf die Halbs 


Hedinigte Brache felbft; 

...,6) den eingefammelten Samen der Futter» und 
Welbebaugräfer zur Verdichtung des Klees und Weides 
baues auf die Präftigeren Stellen ber Sommerung. 

» Berfaffer geht nun zur Lehre über, wie der Ueber» 
gang in die von ihm projectirte Wirihſchaft zu voll 
führen feiz berechnet die Erfolge; theilt Tabellen über 
bie Pflanzen, mit weldhen er zum angeregten Zweck 
Berfuhe gemacht hat — ihrer 30 an der Zahl — mitz 
macht Vorfchläge zur Errichtung von Landbauſchulen 
und zum verbejjerten Futter und Weidebau. 

Es wuͤrde den Zweck und die Grenze biefer Bläts 
ter überfchreiten, wollten wir aus dem Nebbienfchen 
Verde mehr mittheilen; ‚bie Grundidee glauben wir 
unfern ‚geehrten Refern gegeben zu haben, wer nun 
wößeres Intereſſe für die Sache fühlt, wer einen 
Berfud mit der Nebbienfchen Methode wagen will, 
dem rathen wir, bad Werk ſelbſt anzuſchaffen. 

Daß wir in Kenntniß, in Benugung der mans 
herlel Pflanzen, welche wir unter der allgemeinen 
Benennung „Unkraͤuter““ begreifen, noch ſeht zurüds 
ftehen mögen, iſt wohl gewiß, und deshaib bleibt dem 
Betfaffer jedenfalls das Verdienſt, w ens Fingers 
geige gegeben zu haben, welche zu Zünftig eufprieflis 
—* erſuchen, Erfahrungen, und Erfoigen führen 
oͤnnen. u er e 4 * 4 

Die Unkräuter find ein Glied. in ber großen 
Kette der Wefen und ‚Erzeugniffe. - Umfonf Bat fie 
bie allwaltende Vorſehung gewiß nicht ‚hingeftelt! 

Wollen wir auch für ben Augenblick (bi8 Ecrfah⸗ 
Hung den Prüfftein legt: haben wind) von (ber 
Gründüngung mit Unkränteen abfteähiren, ſo Tönnen 
wir doch nit umpin, der Gründüngung im Als 

emeinen recht fehr das Wort zu reden und zu. mins 
—8 daß. fie mehr in Aufnahme komme, mehr grachı 
tet und beachtet werde, wie zur Schande der Agtir 
kultur bis jetzt gefchehen iſt. eo " 


‚Bir haben gar viele Gewaͤchſe, welche ſich dazu 
vorzüglich eignen, vom denen der Samen weder theuer, 
noch koſtſpielig zu erbauen iſt, z. B. Spergel, Buch 
weizen, Ruͤbſen, Raps, Widen, Erbſen. Reuerdinge 
bat man ſehr gelungene Berfuche mit. den Lupinen 

emacht und wir ergreifen diefe Gelegenheit, in Nach⸗ 
—— dasjenige darüber mitzutheilen, was wir 
en een ‚in der Magdeburger Zeitung gelefen 
aben:. »i » ne Pl SS He En Fr & 
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an meer 2 U 79 © Wow ua) on 
“AB der Magdeburger Beitung.) ‘ Adi⸗ dns 


Im 114. Eid der Magdeburgifben Zeitung 
wird unter den, vermifchten 


richten über ben 
koͤnnen nur das 
geringe 


nur angerlihrt haben, 
ſteht, daß daſſelbe 
wenden ſei 
geireffen werten, weil 
andere Vieh einem. zu herben Go 
Ihmad bat. Der einzige, aber um fo bedeutenden 
Nuten die ſer Pflanze beſteht in ber Anwendung ald 
Düngungsmittel für das Wintergetreide; fie. entiprict, 
ald vegetabilifhe Düngung, allen den Anforderungen, 
welche von einer ſolchen erwartet werden können und 
übertrifft in ibrer Wirkung alle andern Düngungs 
mittel. Diefer Art, denn fie mächft üppiger als irgend 
eine ombere Pflanze, welche gewöbtrlich zur grünen 
Düngung angewmdet wird, ihr Stiel iſt ſeht Softig, 
bei der ſtarken Vermehrung ihres: Samen iſt die 
Anſchaffung deſſelben mohlfeil , und bie Wirkung old 
Rabrungsmittel. für die eingefäete Frucht, ift ſeht ſchuel 
indem die untergepflügten Lupinenpflanzen fdnel is 
Faulniß übergeben, Die Art des Anbaues befieht in 
—8 ‚ Auf einen Morgen fdet, man} Sa 
fel Zupinen im Monat Zuni in. die zweite »Fuhne: der 
Brace, der Same wird. möglieft, flach · arugergepflägt 
und gebt dann leicht auf, Die Pflanzen bededıs 
bald ‘den ganzen Boden, und deſchöuen denfelben 
dich: die der Sonne immer zugewendeten Blätter, 
wodurch das Land vor. dem Außtwwdnen geſchuͤtzt wird 
Dis zur Gaatzeit das Wintergetzeides find bie ‚Lupir 
nen; bis zur Blüte betangemwachfen ; ıundı dies dB 

der in Blafte Akorarat, dieſelben aimter zupfluͤgen. In 
gutem Roggenboden erreicht die: Lnpiner gewöhnlich 
bie Hoͤhe von.d bid 4 Hufz gun. möglich ‚noutoms 
menfien Unterbtingung diefer bedeutenden ‚Dünger 
waſſe genügt es, wenn vor der Schar des Piluges 
ein etwas ftarfer Neißbefenvorgebunden wird, mehr 
iher das Kraut nam. dem Zuge des Pfluges nieder 
deüdt, hamit "die durch die -Ccjarcheraufgebracte 
Erbe volfommen:daffelbe bedeckt, Dex; Anblick eines 
biübenden Lupinenfeldes it fehr-überrafchend;\tenn 
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man glaubt eine mit Schnee bebedte Bläche zu ſehen; 
——— er —8* genen N Acer 
eutlichen un erzeu; wiff von der e 
Witkung diefer Pflan Ps Düngungsmittel machen. 
Uebrigens ift der Anbau der Lupine bereit# vor 12 
Zahren durch den Herrn Hauptmann von Wulffen 
auf feinem Gute zu Pirtzpuhl zum Behuſe ber Dün- 
im Großen eingeführt und mit dem glüdlichften 
olge fortgefegt wordenz' bie ichen Refultate 
diefes Anbaues häben -bereit# auf dem rechten Elbu⸗ 
fer in ber —5* von Pietzpuhl ſeit einigen Jah» 
den bedeutende Nachahmung gefunden, fo daß ſchon 
auf vielen Guͤtern und in manchen Gemeinden der 
wohlthaͤtige Einfluß dieſer Kultur empfunden wird; 
ihr Anbau wird von keinem Landwirthe, welcher nur 
erſt einmal den Segen ihrer Wirkung empfunden hat, 
wieber aufgegeben. 
Die Redaction theilt nahträglich mit, baß bas 
Rittergut Königsborn bei Mogdeburg ben Scheffel 
Samen für 2 Zpaler anbietet, 


Bollftändiges Handbuch der Zuderfabrika- 


tion nad allen ihren Zweigen oder ausführliche 


Anweifung zur vortheilhafteiten Herftellung und 
Raffination aller befannten Zuderarten. Mit vies 
len Abbildungen von Dr. H. Leng. Ilmenau, 1834. 
Drud, Verlag und Lithographie von B. Fr. Voigt. 
Preis 2 Rihlr. oder 8 86 fr. 
Der Verfaffer fagt im Borworte, nachdem er 
über Zuderfadritation im Allgemeinen iron bat: 
„Noch einflußreicher für das Wohl des Ganzen 
kann die mit der Landwirtbfchaft in fo innigem Ber⸗ 


bande fichende Runfelrübenzuderfabrifation werben, 
mie fo mander anbere, in 


ein Gewerbjweig, ber, 
Deutfchland entitanden, aber im Auslande, in Frank⸗ 
reich nämlich, in feiner ganzen. 
und audgebildet worben Ä 
geben der früher in 
rübenzuderfabrifen 


jeber Unbefangene- zugeben, daß ein 
der allein im nörblichen Frankreich 14000 Arbeiter 
mehreren hundert Fabriken —* doch wohl ei⸗ 


nige es verdient, bie einigen Jahren 
auch in Deftreicd mit vollem Rechte zu ots | 
den ift, was die völlige Befreiung ber * ben⸗ 

derfabriken von der KGrmerbfieut bemeift. Abgeſe⸗ 


en von dem Vortheite, der daraus entfpringen würde, 
daß dur die Darſtellung des inländischen Zuders 
ebeutenberr 


wenigftens ein Theil ber fo b en, 
u“ —— für Ro * die * * 
bedarf vor Allem der Landmann bei dem fo tief ges 
funfenen Getreidepteifem, die nicht etwa durch fehr 
weiche Ernten, fondern Bloß burdy. die. wit det Con: 
fumsion nicht i 





Bedeutung gewürbigt 
So fehr 3 — eu 
Ben ben Runkels 
gegen b Möglichkeit des Gedei⸗ 
bens dieſer Fabrikation ſprechen möchte, fo wird doch 
Snduftriezmeig, 


Dperäti 
einer leicht faßlichen und bele 
m Verhaͤltniß ſtehenden Production her⸗ Kapitel ſpricht Über den Ertrag nach der Berechnung 


beigeführt wurben, neuer Ermwerböquellen, und eine 
ſolche, auf die Bodenkultur und den Viehſtand ben 
mächtigften Einfluß äußernde, bietet fib ihm im Ans 
bau und ber Bearbeitung ber Runkelruͤbe dar; nach⸗ 
dem wenigſtens die Darftellung eines preiswärbigen 
Syrups in ber neueften Zeit fo vereinfacht worden 
ift, daß fie innerhalb bed Bereiched eines jeben vers 
fländigen, nicht ganz mittellofen Landwirthetß liegt.” 
hy die Bereitung des Syrups aus dem Kars 
toffelftärfemebl ‚möchte wohl eine größere Verbreitung 
verdienen, ald fie bisher gefunden hat, ba fie ſich 
durch Einfacbbeit empfiehlt und eine einträgliche Ber 
nugung der Kartoffeln an die Hand gibt, die wenige 
ſtens der Verwendung bdiefer fo nüßlichen Pflanze 
Branntweinbrennerei im jeder Hinficht vorzuziehen: N 
Wir fönnen nicht umhin, feinen Anfichten voll 
kommen :beiguftimmen. Was bleibt dem: Landwirihe 
wohl anders übrig, als den Win? zu benugen, ber 
ihm bier, wir möchten beinahe fagen, als Dauptrets 
tungsmittel geboten wird, da der Gewinn aus der 
Brennerei bald bis auf Null herabzuſinken brobt und 
die Getreidepreife von einem Aufidmung noch fehr 
fern zu fein feinen. : Sehnſuchtsvoll «menden ſich 
unfere Blide nah England und erwarten vom bort 


—— — — 


den Werke 
Abbils 
„don 


Roffinirem bdeffelben” wenig Intereffe für der Lande 
wirth bat, fo nimmt doch ber zweite amd dritte Theil 
deſſen Aufmerkfamfeit deſto mehr in Anſpruch, und 
—— es deshalb unbedingt zur Anſchaffung 
empfeblem, 

‚ Nachdem int. Kapitel des 2. Theiles ‚bie ‚Ges 
[dichte des Runftlrübenzuders und beffen Fabrikation 
nach verſchiedenen Methoden, z. B. Lampabius, Achard 
und Andern, abgehandelt, lehrt das 2. Kapitel ben 
Anbau und die Aufbewahrung ber Runkelrüben aus⸗ 
fuͤhrlich und volftändig. 

3. Kapitel ‚verbreitet fidy über die einzelnen 
onen ber der Rımbelrübenzuderfabritation in 
Manier; das 4. 
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m Gbaptal, Dombaste, Mathufutıre., uͤber Die | fiet Der Centner Mühen bis 


Dögtiateie des Gedeihens der Fabrikation in Deutfchs 
iand, und gibt zum Schluß eine recht nügliche Lite: 
ratur der Runkelruͤben zuckerfabrikation. 

Bon ber aufgeftellten Berehnung wollen wir bie 
von Nathufius bier anführen, ald eines gewiß volls 
5 en Gewährömannes,. 

Mor en ag Ruthen Land rs 3 

3, Rihir. Paht . . . 158 7 

Kr wird naͤmlich angenoms R 
men, daß, nad — der baa⸗ 
ren Gefälle u. ſ. w. vom Ans 
taufstapital bie 55 3 Rthlr. 
12 Gr. betragen. 
Dies Land wurde dreimal ges 
gt, jede Pflugart für den 
orgen zu 10) Gr. 54 Pf. 57. 6», 8 
Einmal u eggen und zu wals 
Ks für dm Morgen 2 Gr. 


‚44 Pf. 

10% Samen, das w zu 
10 Gr, 45 s 20 Dee 

Dir Same'wurde in wei %b. 
—— gelegt; das erſte⸗ 

am 29. und 80, April, 

— * bie Koſten . 

Was zweitemal am 3. u. 4. Mai 

Winmaliges Behacken vom 7. 

— 19, Juni . 

Sir das Verziehen der "Plans 
zen und Auszieben beö wieder 
-eingewadhfenen Unkrautes vom 
Qi, — 26. Juni . 

Das gweite Behaden der Rüs 
"dem: vom 5..— 19. Juli ° 

Für das Aus ziehen ber aufges 
eg —— vom 14. 
— 16 

— —* Ausgtaben und 

uben der Rüben während 
br te von 20. Septem⸗ 

ber bis 30. Ditober . . 

Bom 24. Sptbr. bis 6. Nobr, 
murden 115° vierfpännige Fu⸗ 
der Rmmkelrüben in die Fa: 
Brit-nadp Althaldensleben ab» 

eliefert, das Fuhrlohn beträgt 

‚für e Fuhre 10 &x. 53 Pf. & 


> 
Bu 
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9 
a 
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80% 2.9 


008 + — — ⸗ 
Kür 157 Fuder ges Blätter, 
melde an die Klıbe verfüttert 
worden, (gehen An das Fuder 
‚8 N FR Bein 
— Kulturloften 629 28 1: 629 29 12 112% 
Die im die Fabrik abgelieferten 115 Fuber Runs 
Eelrüben ‚haben gewogen 40144 Gentner, folglich fo: 


0 dh 8 ⸗ 
—— 


in bie- —— — 8 &, 
2 pdf, - indeſſen die Defonomie binläng Bu 
ſchaͤ erhaͤlt fie von der —— ° ee 
ben tar, fo daß fie am jebem Morgen 12 —* 
ewinn 
Der Aufwand in der Babrit betrug: 
— den 

en Gtnr, zu — 8 
Dat Aspugen, dr Gm ner u * * 3 


4 Pf. 1 6 Ta 
Daß Reiben, der Gentner zu 
10 Pr. GE ee ren 18 a 4 2 64 [ 
Das Prefien, der Gentner zu 
6 P . lei nn — 10 2 22 Te | 
Den Saft: klaͤren unb abs ' 5 
— für 100 Centner 2 
Rıblr.. . 10’ 11» 614 
Din Saft einzußochen, { Rip, 
von 100,Gentne -. » 2. 5 5« ns 
Das Brenthmaterial, auf 100 N 
Gentner eine Klafter Eichen: 
bolz zu 4 Rthlr. 12 Or, be⸗ 
araͤgt auf 528E Centner.. WB⸗1891* 
* und Brennöl,; 12 Sr. "kr 2 > j — 
00 Centuer 2 a ik ». 104 : 
—2 der Geräthe, zin⸗ 
ſen, Gehalt, dem Aufſeher 4 
2 Rthlr. für 100 Gentner . 10 # il» + 
219 . 1‘ 17 — * J 


Die Fobrtotlon koſten batru⸗ 
gen LroR: ber Gentner 

1 

— hat die Fabrik; 
Don der Deconomie für die 
abpefhnittenen Köpfe und bie 
Preßruͤckſtaͤnde zufammen 270 
Gentner, ben Etnr; zu 8 Gr. 
Für 420 Quart Suͤß⸗ und 
Formbackwaſſer, 80 Quart auf 
den Gentner, das zu Rum und 
Eſſig benugt wird, 180 Quart 
— 7⸗ 
Aus den verarbeiteten” 8257 i 
Gentnern Runfelrüben find 
entftanden 56851 75 Zuder- 
maſſe, aus welcher man bei 
ſchwachem Koden, wie ed m 
jener Fabrik gebräuchlich iſt, 
die Hälfte Robzuder und die 
Hälfte Melaffe erhält; alfo 
18423 ib Melafje, von der 
das % mit 1 * der 
wird, madt . . is 


3, 15 —ı 


76: 13:9: 
ATI MI 


Zieht man nun biefe Einnahme vonder Aus 
gabe ab: 


Riteratıur 


3% 


219 17 ve 
eg * 44 » fo bleibt 


417 » 16 = 

102 1 I A); A für 18423 R 
Mobzuder, von on. das Pfund alfo auf 1 Gr, 
4 Pf. zu fliehen kaͤme. 

Wir koͤnnen nicht unterlaffen, noch hinzuzufügen, 
daß die Kabrifbefiser Gebr. Hanewald (Firma Eggert 
u. Comp.) in Quedlinburg ein neues wichtiges te: 
niſches Verfahren zur Herftellung des Zuckers aus 
. Runfelrüben erfunden haben wollen, wornach fie aus 
100 Gentner Rüben 6 Gentner völlig guten Zuder 
und 3 Gentner fehr brauchbare Melafje fabriciren. 

Der dritte Theil behandelt bie Übrigen Zuderars 
tem, als den kruͤmlichen oder Kruchtzuder, den Zraus 
benzuder, Wepfelzuder, Birnzuder, Pflaumen, Kaſta⸗ 
niens, Melonens, Mais: und Honigzuder, dann haupt: 
fählih im 2. Kapitel den Stärkejuder, fo wie im 
8. noch einige andere Zuderarten, und zum Schluß 
Nachtraͤge und Berichtigungen über mehrere dahin 
einfhlagende Gegenftänbe, 

SIntereffant find bie Aufflärungen, welche uns 
unter andern über ben Staͤrkemehlgehalt der Kartofs 
feln gegeben werben, nad denfelben haben bie Kar: 
toffeln das meifte Stärfemehl vom November bis zum 
März; in quantitativer Hinficht enthalten die Nierens 
Bartoffeln 9 Procent, die großen rothen und die eng: 
liſhen 12 — 13, bie rotben, die perupianifchen und 
bie Zuderfartoffeln 15, die Zwiebelfartoffeln 18 Procent 
Staͤrkemehl. Diefe Quantität betrachtet man als 
Marimum, 

Bei diefer Gelegenheit möchte es unfern geehrten 
Leſern nicht unintereffant fein, zu erfahren, daß nach 
den Berfuchen unferes berühmten Chemikers, geheimen 
Hofraths Trommsdorff in Erfurt, aus Zuder ein koͤſt⸗ 
liches und gefundes Bier gebraut werben fann, wel: 
ches ſich mehrere Jahre hält und nicht theuer kommt, 
Dem Herausgeber diefer Blätter hat Hr. geb. Hofr. 
Zıeommöborff dieſe Mittheilung felbft gemadıt, und 
derſelbe behält fih vor, das Verfahren gelegentlich in 
diefen Blättern mitzutheilen. —— 





Praktiſche Beſchlaglehre oder die Lehre der 
Kunſt, die Hufe der Pferde, Maulthiere, Efel und 
die Klauen bed Rindviehes dur Eifen am zweck⸗ 
maͤßigſten vorben zu ſtarken Abnutzungen zu ſichern, 
fie gefund zu erhalten, und bie krank und fehler: 
‚haft gewordenen zu heilen oder durch den Beſchlag 
fo zu ſchuͤtzen, daß bie Thiere bald möglichft wieder 
- zur Arbeit zu gebrauchen find. Zunaͤchſt für prak⸗ 
tiſche Huffhmiede, fodann auch für Zhierärgte, 
« Defonomen , Stalmeifter , Kavaleriften und Jeden, 
der mit Pferden ıc. umzugehen ‚bat; bearbeitet von 
Dr. Karl Wilhelm Bir, großherzoglih heffifchem 
Kreisthierarzte, der medicinifchen Bacultät Affeſſor 
und Ledrer der Thierarzneiwiſſenſchaft an ber gioß⸗ 
Landwirthfcaftliche Werichte 1835. 8. Heft. 
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herzoglich heſſiſchen Lanbesuniverfität zu Gießen. 
Berlag von Rider in Gießen. Mai 1834, 

Wir halten und verpflichtet, beim Herrn Dr. Bir 
aufrichtig für das wichtige Geſchenk zu danken, wels 
ches er mit der vor uns liegenden fehr ſchaͤtzbaren 
Schrift allen denjenigen macht, welde Pferde halten 
und kaufen mäfjen. J 

Wenn auch den Erfahrnen und Eingeweiheten 
Vieles ſchon bekannt ſein wird und muß, was unſer 
Berfaffer mittheilt, ſo wird doch auch dieſer noch gar 
Manches finden, was er nicht, wenigſtens nicht ſo ge⸗ 
nau, gewußt hat. Die beigefuͤgten 19 Zeichnungen 
find mit Fleiß und Genaui Beit audgeführt und mas 
chen den behandelten Gegenftand dem ſich umterrichten 
Wollenten klar und verfiäntlid. 

Das Wer ſelbſt zerfällt in vier Abfchnitte und 
einem Anbange. 

Der 1. Abſchnitt rebet von ber Zufammens 
fegung ber Hufe und Klauen, und zwar von 
den daher Theilen bes Pferbehufes, von ben innern 
Theilen des Fußes, Won den natürlichen Verrichtungen 
gen des Hufes, von den Klauen des Rindviehes, 

Der 2. Abfchnitt umfaßt die Lehre vom Ber 
fhlag und ber Behandlung ber gefunden 
Hufe und Klauen, und redet fpeciell von dem 
Huffhmied, wie er ift, und wie er fein fol; von den 
Werkgeugen, welche derfelbe gebraucht; von bem vers 
ſchiedenen Hufeifen und Hufndgeln. ' 

Der 3. Abſchnitt gibt die Lehre von bem eis 
gentlihen Befhlagen ber Hufe mit Hufeis 
fen, indemwer von dem Abnehmen ber alten Hufeis 
fen, von dem Aurechtfchneiden der Hufe, von dem 
Aufrichten ber Hufeifen und von Dem Auffchlagen oder 
Aufnageln der ‚Hufeifen rebet. 

Der 4. Abſchnitt gibt die fehr wichtige Lehre 
von ben Fehlern und Gebrechen der Fußens 
den der Thiere, bie bem Huffhmiede wähs 
rend der Ausübung feines Gefhäftes zur 
Berüdfihtigung und zur Behandlung oe 
zutommien pflegen. 2 

Um urfern geehrten Leſern einen Ueberblid von 
ber Mannichfaltigkeit biefer Mängel und Uebel zu ges 
ben, wollen den Inhalt diefes 4, Abfchnittes in 
Holgendem bier anführen, 

Derfelbe handelt alfox - 

Erftes Kapitel. Dom ber Unterfuhung eines 
buflabmen oder binfenden Thieres, wo die Urfache 
des Hinkens in irgend einem Hufübel begründet ift. 

Zweites Kapitel. Bon ben fehlerhaften Stels 
lungen, bie auf den Befchlag der Hufe Einfluß haben. 

1) Von ben fehlerhaften Stellungen, wo die Vor⸗ 
derſchenkel von der vorbern geraden Linie nach 
innen abweichen. : 

2) Bon; ben fehlerhaften Stellungen, wo die Bors 
derſchenkel von der vordern geraden Linie nach 
außen abweichen. 
6 
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8) ei denjenigen fehlerhaften Stellungen, wo bie 
—*— von der an der e derſelben 
en geraben Linie nach vorn abweichen. 
4) 5* denjen fehlerhaften Stellungen, wo bie 
Vorberfhentel von ber auf der Seite gezoge⸗ 
nen geraden Linie nad hinten abweiden. 

5) Von berjenigen fehlerhaften Stellung ber Hin« 
terfchenfel, wo diefe von ber vorbern geraden 
Linie na innen abweichen. 

6) Von derjenigen fehlerhaften Stellung ber Hins 
terſchenkel, wo bdiefe von der vordern geraden 
Linie nach aufen abweichen. 

T) Von benjenigen fehlerhaften Stellungen ber Hin: 
terfchenkel, wo diefelben von der von der Seite 
gezogenen geraden Linie nad vorn abweichen. 

8) Von denjenigen heran Stellungen der Hin» 
terfchenfel, wo biefelben von der auf der Seite 
gezogenen geraden Rinie nach hinten abweichen. 

Drittes Kapitel, Bon ben fehlerhaften 

angarten der Thiere, berem üblen en en ber Hufe 
— durch den Beſchlag bean I 

Wenn ein Pferd, Efel o Maulifiee bei ber 
533 die Füße zu u wenig aufhebt. 

2) Wenn fi ein Pferd ſtreicht. 

8) Wenn Pferde, Efel oder Maulthiere einhauen 
oder in die Eifen klappen. 

Diertes Kapitel. Von den fehlerhaften, Baus 
arten der Hufe, es mögen diefe nun angeborne ober 
erworbene Febler fein. 

. - Don den angebornen,fehlerbaften Hufen, 

Don den erworbenen fehlerhaften Hufen. 

Bon der Erankbaften oder fehlerhaften Hornbil« 

bung an ben Hufen. 

Von den DVerlegungen ber Krone des Hufe. 

5 Don der fogenannten Kronenfiftel bes Hufes. 
Von ber Hufgelenflähmung. 

7 Bon den Derlegungen der "übrigen Theile bed 
Hufes im Allgemeinen, 

Der Anhang redet noch von einigen Bor» 
fihtömaßregeln beim Befhlage der Haus— 
tbiere, und zwar vom Bremfen und ber Zwangs⸗ 
zaͤumung. 

Das Werk ſchließt mit einer Erklaͤrung der Zeich⸗ 
nungen. 


Diefe Beichnungen I, 


A iſt der i Ib ed abgeſchnittene 
— an — im babe Bi — ** 


d. 
* sie B i: ber leere Hornfchuh eined Pferbebufes, 
O iſt der RE eined Knolfußes 
vom Diate, ein 
afel N. 


— ae N untere —* eines —* vr. 
Sat 1 kun gibt,” lin lu ne 


eiteratun 


#$ig-B A bie untere 
gere Zeit beſchlagen geweſenen 
länglihe Form — —* 


che eines ſchon laͤn⸗ 
ufes, wodurch er eine 


Ta 
ig. A ſtellt di 8 * aͤ ines 
—** — ti Dach ee 
fielt den Hornſtrahl von ber inner 
Seite A 


Big. C ſtellt die aus b etrennte Sohle, 
von ve ne Fläche acer, * u 
zeigt die Knochen bes Dierdefußes, 
ig. A ſtellt die Knochen, von hinten gefeben, bar. 
Sig. B flclt die —— von vorn geſehen, dar. 


—— Huf von der de und ben Horntheilen 
en 
Big. A zeigt ben Pferbefuß im halben Feſſel ab» 
gefhnitten. 
Big B ſtellt —— untere des Fußes dar. 
el 


Fig. A zeigt die —2 des Pferdefußes mit 
den Sehnen und Baͤndern von vorn geſehen. 

Fig. B zeigt die Knochen, Sehnen, Nerven und 
Abern des Pferdefußes — ug geſehen. 


zeigt den Fuß eines Dem —* ein alaueneiſen. 
14 A ſtellt den Ochſenfuß, von hinten geſe⸗ 


gig. B ftellt den Dchfenfuß, von vorn gefeben, bar. 
Fig. C flellt ein Klaueneifen der dußern Klaue 
am rechten Buße, * en nn gefeben, dar. 
€ 


Fig. A ift das gewöhnliche deutſche Hufeifen, 
von ber ber Fläche geſehen. 

Fig. B ift das — deutſche Hufeiſen, 
von 51 ci Flaͤche geſehen. 

Gift ein Sn cheifen. 
gie D ift ein ſehr zu empfeblendes Notheiſen. 
ig. E ift das Klappeneiſen. 
Big F ift daß rege Bügeleifen. 


‚Aif * —— iſche Vordereiſen, von ber 


men Füße 
ee das frangöfifche Borbereifen, von ber 
unten, ine geſehen. 
Fig C iſt das franzoͤſiſche Hintereiſen, von der 
Mn Bde mi geſehen 
9 D ift das franzoͤſiſche Hintereifen,, von der 
rn laͤche 


eſehen. 
iuben bus * hohle Vollhufseiſen, von der 


Sig F ii * —9— Bollhufseiſen, von der in» 
nern öl he gefehen 


afel X 
Fig. A iſt das englifche Vordereifen von ber 
innern Flaͤche gefehen. r i 
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Fig. B ift das englifhe Vorbereifen, von ber 
untern Flaͤche gefehen. N 

Fig. C ift das engliſche Hintereifen, von ber ins 
nern Flaͤche geſehen. 

Fig. D ift das engliſche Hintereiſen, vom ber 
untern Fläche geſehen. 

Fig. E ift das runde Eifen, von ber innern 
Flaͤche gefeben. 

Fig. F ift dad runde Eifen, von ber unten 
Fläche gefehen. 
Zafel Xi. 


Fig. A iſt das vom Verfafler neu zufammenge: 
fegte Hufeifen, von der innern Flaͤche gefeben. 

#ig. B ift das vom Verfaſſer neu zufommenges 
fegte Hufeifen, von der dußern Fläche geſehen. 

Big. C if das Golemannfhe Strableifen, von 
ber untern Fläche gefeben. 

ig. D iR das fogenannte Stegeifen, von ber 

untern Fläche geſehen. 

Big. E ifl das englifche nachgiebige Stahltablet⸗ 
bufeifen, von der untern Seite gefeben, 

Sig. F it das englifhe nachgiebige Stahltablet⸗ 
hufeifen, von der innern Seite peieben, 

Zafel XI. 

find einige Werkzeuge und Hufnägel. 

Fig. 1 if eine Bifitirgange, um bamit eine eiwa 
im ar vorhandene ſchmerzhafte Stelle ausfindig zu 
machen. 
Fig. 2 ift das Ringmeſſer, welches zum Aus⸗ 
putzen der Sohle beim Beſchlage und zu etwaigen 
Dperationen am Hufe gebraucht wird. 
ig. 8 ift das Nieteifen. 
g. 4 ift ein gewöhnlicher Hanbhammer. 
Fig. 5 ift ber vom Berfaffer empfohlene Hand» 


Fig. 6 if ein gewöhnlicher, runder Hanbhammer. 
Fig. 7 ift ein Ambos mit einem Horne. 

Fig. 8 if ein Feilbed. 

Big. 9 ift eine vom Derfaffer empfohlene Haus 


Kig. 10 if ein Hufbobrer. 

Fig. 11 if ein deutfcher Hufnagel. 

Fig. 12 if ein englifher Hufnagel. 

Fig. 18 ift ein frangöfiiber Hufnagel. 
Tafel Xlil 


Big. A zeigt die regelmäßig geſtellten Echenkel 
des Pferdes, von hinten gefchen. 

Fig. B zeigt die regelmäßig geflellten Schenkel 
bes Pferded, von vorn gefehen. e 

Zafel XIV. 

Big. A zeigt bei aa bie fenkrechte Linie, wos 
durch ber geradgeftellte Hinterfpenkel in der Mitte 
durch ſchnitten wird. 

Big. B fieht mit den Zehen auswärts, wie ein 
Zanymeifter. 

Big. C fleht mit den Behen einwärts und heißt 
ein Behentreter. . 


Big. D ſteht mit, genäherten Sprunggelenken 
und auswärts gerichteten Zehen ber Dinterfchenkel, 
welches ein kuhheſſiger Stand genannt wird. 

E Zafel xV 
Big. A iſt die Etelung, welche man knieweit 


Fig. B ft die Steu N knieeng 
oder Dofatnie nennt. a 

ig. ebt mit den runggele l 
auswärts, wobei die Zehen — wei 
einwärts gerichtet find. 


Si wenn ee... 
9. & zeigt die regelmäßige Stellung der S 
tel, = * vn betrat — u 
g. eigt die Stellung ber Hinterſchenk 

welde man fbeibeinig nennt. - — 
 Kafel XVII. 

Big. A zeigt die fehlerhafte Stellung, welde 
man rüdbiegig in ben Borberfnieen nennt, 

Fig. B zeigt — ** fehlerhafte Stellung, welche 
man durchtretend oder baͤrenfüßig nennt, 

gi 9: © zeigt diejenige fehlerhafte Stellung, welche 
man bodbeinig und fielzfüßig nennt. 
Reüt ee Xufbängemefifnr (kr untd 
ellt eine Aufhaͤngemaſchine für unbändige Pferbe dar. 

Zafel XIX. er 


zeigt bie Art und Weife, wie der englifche Huffchmieb 
die Pferde ohne Aufbalter befhldgt. Bone 

Von diefen Zeihnungen wollen wir in beigehefs 
teter Rupfertafel und erlauben, unfern geehrten Zefern 
einige mitzutbeilen, und zmar in Fig. A ein Klauen 
eifen für einen Dibfen am rechten Fuß, von ber obern 
Flaͤche gefeben. (Gar oft willen die Schmiede in 
Gegenden, wo das Beſchlagen der Dehſen nicht ges 
braͤuchlich ift, nicht einmal «in ſolches Eifen zu ferti« 
gen, und beöhalb wird gewiß die Zeichnung nicht ums 
willtommen fein.) 

a) Die obere Flaͤche. 

\ R Das hintere Ende, 

0) Der Außene Rand. 

d) Der innere Rand, 

eeee) Die Nagelloͤcher und 

f) die Spige, welche vorm über bie Spitze ber 
Klaue von innen nah außen gebogen wird, 

Der Berfafler fagt darlıber: 

Gewöhnlig werden 2 Eifenplaiten, etwa 2 bis 
3 Linien did und getrennt, auf jede ber einzelnen 
Klaren eine, aufgenagelt. Diefe einzelne Eifenplatte 
iſt der Form der unteren Klauenfläche ganz entfpres 
end, fo daß fie diefe Fläche bis auf die Ballen bes 
deckt. Born an ber Spige hat fie am innern Bande 
eine 1 bis 1} Zoll lange Zunge, bie um die Spitze 
ber Klauen, von innen nach außen gehend, umgelegt 
wird, um bie feit zu vollenden, weil bie Eifen- 
platte nur am dußern Rande aufgenagelt werben 
kann. Uebrigens können auch biefe getrennten Eifens 
platten mit Stollen und — „wenn es zur Si⸗ 
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cherheit, befonderd im Winter, nothwendig werben | wirb, ift auf biefelbe Art, wie das van mir empfohs 
follte, verfehen werben. Krk Iene und unter Nr. III. befchriebene Eifen gemacht, 
Sig. B ein Streiheifen. (Das Streichen | nur daß es nad Erforberniß breiter und bie hohle 
ift ein ſeht gewöhnlich vorfommender Fehler. Dem: | Abdahung tiefer gemacht und mit 10 — 12 Nagels 
felben wird durch das Streicheifen vorgebeugt.) löchern. verfeben werben muß. Die größere Breite 
a) Der Stollen, welcher nach außen zu liegen | bes Eifens foll bie hervorgebrängte volle Sohle fü 
tommt. en, und bie größere Anzahl der. Nagelldcyer foll bie 
b) Das Ende bes innern Armes, ber abgeruns Öglichfeit einer größern Befeftigung biefes Eiſens 
bet und volltommen fo did wie der äußere Stollen | bei den gemöhnlih vorhandenen.niedrigen brödlichen 


geſchmiedet if. Wänden der Bolls und Plattfüße gewähren, 
c) Das hintere Nagellodh. Zum Schluß fügen wir noch bei 
d) Das vordere Nagelloch des innern Armes und &ig. E, ein Pferd, bei welhem a bie Stelle, 
e) Die Einftauhung des innern Armes, wo man bei Lähmung im Hinterfuße den Pulsſchla 
Bon demfelben fagt der Berfafler: fühlt, und bei b die Stelle, wo man bei Lähmung 


‚Hierunter verſteht man diejenigen Hufeifen, die man | im Vorderfuß ben Yulsfhlag fühlt, andeutet, und 
den Pferden auffchlägt, wenn fie ſich mit dem Innern | weldes zugleich das bequemfte und ſicherſte Wurfzeug 
Rande des Eifend oder dem innern Stollen an bie | in feiner Anlage barftellt. 
Knoͤchel des andern Fußes ſtreichen oder anſchlagen, aaaa bezeichnet zwei lange ſtarke Stricke, bie bei 
welches oft in einem folchen Grade gefchieht, daß bes | bb um bie beiden Hinterfüße gefchlungen und bei e 
deutende Verwundungen, Quetfdiungen, Gefhwulft | gemeinfdaftlih dur einen Ring gezogen find. 
und Labmgeben erfolgt. Um das Streichen zu vers Der Ring c ift durch 2 Knebel ee an zwei 
meiden, muß der Schmied bie Urfacheri defjelben zu | flarfe Riemen befeftigt, die bei dd um die Vorder 
ergründen ſuchen. Siehe Über das Streichen der | füße geſchnallt werden. i 
Dferde fpäter nach. Intereſſant und. inftrußtiv ift babei bed Verfaſſers 
Der Streicheiſen hat man mehrere angewendet, — —— — 7 eines hu hr 
1 a FRE i i iered, wo b tfache 
1) Das gewöähnlidhe Streiheifen mit einem — NENE SLREIRIER UELI, R 
6 teilen ee ae — — in irgend einem Hufübel bes 
Diefes Eifen wird im Allgemeinen, wie ein jebes fagt: 
gewoͤhnliche Hufeifen gefchmiedet, nur daß man bie Zuerſt ron ſich ber Hufſchmieb, an welchem Fuße 
untere Kante am dußern Rande bed innern Arınes | das Thier hinkt ober lahm gebt, welches bei flarken 
wegfeilt, den innern Arm von dem Mitteltüd an | Schmerzen in einem Fuße wohl leicht zu erkennen 
einwaͤrts ſtaugt, und den Stollen rund und hoch , fein wird, bei geringen Schmerzen, und alfo auch bei 
macht, am dubern Arm aber den Stollen wegläßt. geringe gr - ad rg ” —— ift, 
24 und oft bie größte Au amkeit erfordert. Doc 
2) Das verbefferte Streideifen mit einem 
) ee wenn der Huffhmied genau auf folgende Umfiände 


achtet und fie gebörig erwägt, dann wird er bei Beurs 
Diefed Hufeifen wirb ebenfalls, wie ein gewoͤhn⸗ 


theilung einer Lähmung wohl felten fehl geben dürfen. 
liches gefchmiedet und bekommt einen nicht zu hoben Zuerft unterfuche er dad Pferd im Stande’ der 
Stollen am Außen Arme; am innern Arme wirb | Nube, und fehe, welchen Fuß es vorfest, ſodann fühle 
fein Stollen, der Arm von dem Mittelſtück an aber | er dem Pferde mit den Fingerfpigen den Puld an 
dider gemacht, fo daß er am Ende felbft etwas bider, | den Füßen, weldyen er an allen Füßen zu beiden Seis 
als ber aͤußere Stollen hoch ift, wird, auch bier wirb , ten des Feffelgelenkes (fiehe Zaf. XVII.) finden wird, 
leichfalls die untere Kante am dußern Rande bes Noch deutlicher aber wird er den Pulsſchlag füh⸗ 
nnern Armed weggefeilt, und ber innere Arm etwas | len, wenn er ihm an den Borderfüßen, an ber An 
Seite bed Schienbeines hinten auf den Flechfen und 
an den Hinterfüßen auf. ber dußern Seite des Schiens 
beines oben, wo «5 an dad Sprunggelent flößt, fucht, 
(Siebe Zaf. XVII.) 

An den gefunden Füßen wirb man den Pulss 
flag gar nicht oder nur ganz leife fühlen, bei dem 
fhmerzhaften Fuße aber wirb bie Puldaber dider und 
deutlich fchlagend fühlbar fein. 

Sollte man. bei emem Pferde, das nur eine ges 
ringe Lähmung in irgend einem Fuße hat, weder das 
Borftellen des kranken Fußes, noch, aber im Stande 
der Ruhe, einen verftärkten Pulsſchlag fühlen Löhnen, 


beigerundet, fo daß, wenn er aud anflreicht, er doch 
nicht verlegen Tann. Auch koͤnnte an biefem letztern 
Eifen, wenn es ber Gebrauch des Pferdes geflattet, 
der Stollen am dußern Arme ganz weggelaffen werben. 

Fig. C und D ein Bollpufss oder Patt: 
buf 


ifen. 

5 Aus diefe — Geſtaltung des Hufes faͤllt 

ſehr haͤufig vor und fällt den Pferden, welche auf 

En und fteinigem Boben gehen muͤſſen, fehr 
a it 

I De Verfaſſer fagt barlıber: 

Diefes: Eifen, deſſen Anwendung fpäter' angegeben 


' 


e im Trabe 


ur Neue, und ed wird fih, wenn bie Urfas 
chen ber 


& 

Puls ganz gewiß en. zeigt 
nidt, % ind * einer feibt wiederho 
verſtaͤrkten ung der Puls nicht ſchneller und 
ſtaͤrker an dem hinkenden Schenkel, an dem an⸗ 
dern gefühlt, dann hat entweder bie Laͤ nichts 
auf ſich oder die Urſache derſelben und der Schmerz 
baben in einem andern Theile bed Beines, aber nicht 
im Hufe, ihren Sig. ” u a 

Der verftärkte Puls ift und bleibt immer bas 
Bang, 9. brcab der Gamez dub Zpieekundniie 
mung, d. ob der 8 
wirdlih im Hufe empfunden wird, oder nicht; wir 
werben aber gleich ſehen, wie man entdeckt, mit wels 
chem Buße das Thier hinkt, . 77 

Wenn ein hinkendes Thier gebt, fo kann ma 
es ſchon durch das Gehör beurtbeilen, daß es hinkt, 
denn ed werben alödann die Zritte oder Huffchläge 
unregelmäßig auf einander folgen. Um aber zu ers 
fahren, an welchem Hufe es hinft, muß man'ed ge 
ben feben, Zuerft wird man bemerken, daß das h 
kende Zhier mit dem einen oder dem andern Fuße 
kuͤrzer tritt, d. h. einen kuͤrzern Schritt mat; daß 
es bei dem Auffeten des einem Fußes langfamer und 
leifer und bei einem andern viel ſchneller und flärker 
ift, fo daß man. ben Kae, des erfiern nur we⸗ 
nig, bes Ichtern aber um fo flärker hört; ferner daß 
das Thier bei dem leiferm Auftreten des einen fürs 
ger fchreitenden Schenkels re unb ben 
Kopf raſch im die Höhe zieht und dem Nieder: 
fegen des ſchneller folgenden und ſtaͤrker fchlagenden 
Schenkels den Kopf eben fo raſch wieder ſinken ‚läßt. 

ier ift der erflere, d. h. der kürzer fchreitende, 
ber leifer und langfamer auftretende, zudende. Schen« 
Bel unfehlbar der Eranfe, bei dem ſich gewiß auch ber 
verftärkte Pulsfchlag zeigen wird, wenn bas Uebel 
naͤmlich wirflid im Hufe feinen Gig hat. 

Um bie unregelmäßigen Huffcläge eines Pferdes 
zu erkennen und zu unterfcheiden, muß der Hufſchmied 
wiffen, daß das Thier im regelmäßigen Schritt vier 
und im regelmäßigen Trabe zwei, regelmäßig und in 
» gleihen Zeiträumen auf einander folgende Huffchläge 
macht oder hören laͤßt... asia 
Dat der Huffchmied. fi durch bie vorgedachten 
Prüfungsarten überzeugt, an welchem Buße das Thier 
lahm iſt, dann unterfune er auch den Huf, theild um 
bie Nichtigkeit der vorgedachten Unterfuchung beftätigt 

u finden, theils auch, um den Drt, wo das Uebel 


t, im Hufe ſelbſt hen. ea 
Findet A un den einen Huf anders 


erg oder findet er. ihm wärmer, mie die anderen | um 


fe, und ift es berfelbe, ber. durch bie: 
bergeheuen — open anna jun tranten 
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Fund ‚gegeben bat, bann erft kann er ihn mit Gewißs 
beit für krankhaſt erkennen, und es bleibt ihm nur 
noch übrig, im Hufe ſelbſt fib von ber Art und bem 
Site des Uebeld zu unterrichten. Hierzu bedient er 
ſich am beften der fogenannten Difititzange (fiche Zar 
fel XU. Big. Nr, Ay womit er den aufgehobenen 
Fuß rund herum an verfchiedenen Stellen zufammen» 
drüden muß, und zwar in der Art, daß er bad eine 
Ende ber Zange auf die Sohle und das andere auf 
bie Wand gerade liber dem Nieten der —* feſt⸗ 
ſetzt. Aeußert das Thier bei dieſem Drüden, das 
nicht zu ſtark, ader überall gleich ſtark ſein muß, an 
der einen Stelle des Hufes mehr Sch ald an 
einer andern Stelle, den es durch ein Zuden verras 
tben wird, dann kann man auch fidher fein, daß man 
die Franke, empfindliche Stelle gefunden habe, 


Mittbeilungen behufs ee, und 
Verbefferung ber einheimiſchen Rind» 
vieh zucht. Zwei von der k. k. mäbrifchsfchlefi« 
ſchen Geſellſchaft zur Beförderung bed Aderbaucs, 
der Naturs und Landestunde gekrönte Preisſchriften. 
Brünn, 1835, Im Verlage der k. k. mähr.sfchlef. 
Geſellſchaft Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur: und Landeskunde, 

Unter diefem Zitel ift die Löfung ber von der 

k. k. Geſellſchaft zu Brünn geftellte Frage: 
Welches find, nah Maßgabe der in Mähren 
und Schlefien beftehenden —— die 
geeigneten und ohne weſentliche Schw aus⸗ 
führbare Mittel, die einheimiſche Rindviehzucht im 
Allgemeinen, mit Ruͤckſicht auf, hinſichtlich der Milch⸗ 
ergießung, Zugkraft, Fleiſchproduction und Maſtfaͤhig⸗ 
feit, vorzügliche Racen in der Art, zu vermehren und 
zu verbeffern, um nicht nur diefen Betrieb nad und 
nad) in ein angemeſſeneres Verbältniß zu ber in ber 
Kultur fiehenden Grundfläche diefer Provinzen, bes 
Üglih der Steigerung ihrer Bodenproduct ität zu 
kin, fondern zugleich auch den einheimifhen Schlacht⸗ 
viehbedarf mi Ar eigner Nachzucht in unfern Rind⸗ 
viehheerden auf eine verhaͤltnißmaͤßig wohlfeile und 
für den Züchter Tohnende Weife mehr und mehr zu 

decken 9" | 
von dem Herm Profeffor und MWirtbfchaftöbireftor 
Dicony zu Brünn und dem Herm Profefjor König 
——— 

am orbenen verehrlichen Au 
hochloͤblichen ———— befolgend, — mich 
ber Prüfung dieſer Schrift unterzogen. - 
— ie Berfafler > * —*5 Orcony w 
an ıd m ‚vor, age zu e⸗ 
Er laͤßt ee 8 Theile Ur en, 


war: . 
2 Welches ift die dermalige Befchaffenbeit der 
Landbauverhältniffe in Mäpren und Schlefin? _ 
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2) Belches find 
ſchen Rintviehes, und worin beſtehen die 
Nuhungszweige bei der Rindviehzucht? 


üblichen 


5) ie Bann Milhergiebigfeit, Sugkraft und 


Maftfähigkeit beim Rindvich vereinbart werden? 

4) 
BVerbefierung des einheimiſchen Rindviehes erzielt 
werben? 


6) Wie läßt ſich bie Bobenprobuctivität 
einen vermehrten Rindviebftand fleigern, und in wel 
bed Verhaͤliniß zu ber in Kultur ſtehenden Grund: 


flähe muß die Anzapl des Rindviehes geflellt wer⸗ 


den, um das Erforberniß an und Futter zu 
dedenz; und auf welche Weife muß endlich diefe Grund» 
flähe bewirthſchaftet werben, um bie verbältnifmäs 
hige Vermehrung des Rindvichftandes bewirken zu 
können? 

6) Wie ſoll bie Zucht bes Minboiehes. betrieben, 
und wie die zum einbeimifchen Gonfumo beftimmte 
Nachzucht ge ‚werben, damit man mittelft derfelben 
den inländifpen Gchlachtviehbebarf deden Fönnte? 

7) Welches Refultat kann bei dem in Antrag 
gebrachten Züchtungeverfahren in Bezug auf einen 
namhaften Gewinn fir den Büchter und Wodlfeildeit 
des Fleifches für dem Fleiſchtonſumenten erzielt werben? 

8) Bringt es dem inlänbifchen qſenzuchter 
meht Vortheil, feine Dchſen im ungemaͤſteten Zuſtande 
zum Berkauf autzubiethen, oder Pollen biefelben frü: 
ber gemäftet werben, und auf welche Weife fol man 
die Mäftung unternehmen, bamit fie einen figern Ge 


winn —— 

Ich uͤbergehe dasjenige, waß ber Verfaſſer ad t. 
und 2. fagt, weil es größtentheild nur Rokalinterefie 
bat, Im Allgemeinen geht aus der Beſchreibung her⸗ 
vor, daß die Rindviehzucht in Mähren und Schleſien 
größtentheild noch fehr befchränkt ifi; daß ber Land» 
mann nur bödftens fo viel Melkkühe hält, als er zu 
feinem Gonfumo bedarf, und «6 vorziebt, Heu und 
Stroh zu verkaufen; daß er nur bad berudfichtigt, 
was ihm augenblidlihen Vortheil bringt; daß das 
durch Mafts und Zugvieb aus dem Auslande bezogen 
werden muß; daß bie Theilung ber Bauerngüter die 
Mißftände nur vermehrt bat; daß bie dortigen Heer: 
den das Product der verfchiedenartigften Vermiſchung 


und Baftardirung find. 

Zur Beantwortung der ad 3. geflelten Frage 
ſchreilend ſchildert Verfaſſer die Schwierigkeit, ja Un⸗ 
moͤglichkeit, 
drum zu vereinigen: man müßte daher auf bie eine 


Eigenfhaft verzichten, wenn man die andern in vors. 


zuglihem Grade begebre. 

Um bei der Rachzucht die fraglichen drei Bwede 
zu erreichen, kaͤme ed vorzüglich darauf an, daß man 
auf die vererbenden Gigenfhaften der dritten Rüdficht 
näbme, daher nur Kuhlälber von vorzüglih milchrei⸗ 
Gen Kühen, Dhfenkälber hingegen von ſtarken, gros 


| arbeitet und dadurch ben 
Auf welche Weife kann die Vermehrung und 


ra | Mit baben winde 





diefe drei Eigenfhaften in einem Indivi⸗ ſuch 


Literatur. 
die Eigenſchaften des eimbeimi: | Pen, 


Zur Frage A. übergehend, wuͤnſcht er zuvoͤrderſt, 
daß mehr auf bie Anziehung guter br binges 
auern ich gemacht 

die Pferdehaltung —— 
ſchildert die bedeutenden Vortheile, welche es 
für den Landwirth ——— moraliſcher Hin⸗ 
‚ wenn er, ber Pferde, feinen 

Aderbau mit Dchfen und Rüben et 

Er ſchildert bie der Pferde als 
ein Hauptmittel zur Vermehrung bed Rindviehes, raͤth, 
daß ber Landmann fein Heu und Stroh nicht mehr 
verkaufe, Sondern flatt deifen von feinen gewonnenen 
Kälbern jährlich Die Hälfte aufziehe, mißräth hinge⸗ 
—— Anſchaffen fremder Racen und ſtimmt für 
ebaltung und Vermehrung ber einheimiſchen, welche 
dlos durch ſorgfaͤltige Auswahl der Zuchtihiere und 

gute Pflege der Nachzucht verbeſſert werden koͤnnen. 
Ueber die Auswahl der Zuchtthiere aͤußert ſich 


ı orbanbenen Individuen 
bed einheimiſchen Biehes ‚diejenigen Mutterthlere aus, 
die fih durch eine amfehnliche Größe, regelmäßigen 
und woblgeformten Bau bed Körpers, Gefuntheit, 
Ausdauer in ber Brwegumg und durch .eine befriebi« 
re Mitpergiebigkeit auszeichnen, und bisher ge 
unde und ſtarke Kälber zur Welt braten, läßt fie 
— —— —— * moͤglich größer als 
r ig, gefund, fr ‚gut geformt und 
befonders ftämmig , nicht jlinger a6 ind. aber auch 
nit älter als vier Jahre if, Sowohl bei bem 
maͤnalichen als weiblichen Buchttbiere muß auf bem 
Bau tee Hintern Ertremitäten Rüdjiht genommen 
werben, in fo fern es fi darum handelt, die Nach⸗ 
ucht, je mach dem Geſchlechte, zur Arbeit oder Maͤ⸗ 
ſtung zu verwenden; in beiden Faͤllen entfpricht das⸗ 
jenige Judividuum beffer, deffen Stellung der Hintere 
füße regelmäßig iſt; eine fäbelförmige Korm und kuh⸗ 
füßige ng Pan und ein niebrig angefehter, 
zwifhen den Füßen haͤngender Schweif ifi weder ber 
Bewegung, noch der Maͤſtung zufagend. Cine noch 
forgfältigere Auswahl muß bei ber berangewachfenen 
Machzucht Statt finden, wenn die Eigenſchaften, obs 
ſchon gebeffert, aber noch micht befriedigend find. Es 
if von hoͤchſter Wichtigkeit, daß unter dieſer Mache 
zudt nur diejenigen Individuen männlichen und weibs 
lichen Geſchlechts zur weitern Fortpflanzung ausge⸗ 
t werden, an denen man ſchon wirklich einige aus 
enfcpeinlihe Vorzüge ihrer Eigenfbaften bemerkt; 
ene dagegen, die, im Vergleiche mit ihnen Erzeugern, 
keine ——— erkennen geben, von 33 
ausſchließt. In Abſicht auf bie Milchetgiebigkeit, als 
eine Eigenſchaft, die ſich erſt beurtpeilen läßt, wenn 
die junge Kuh abgekalbt hat und eine Zeit lang ges 
molten wurde, kann man im -Borbinein Leine ſichere 
Borausfage machen, blos hoffen, daß das von «iner 


milchreichen Kuh gewonnene Kuhkalb biefe Eigenfchaft 
ererben und ebenfalls auch eine gute Mellkuh wers 
den wird. Auf diefe Weife muß von Dedcendenz zu 
Descendenz fortgefahren und bie Auswahl der Zucht: 
thiere beiderlei Gefchlechts ſtets forgfältig gemacht 
werden, bis die beabſichtigten Eigenſchaften eine bes 
ende Beſchaffenheit annehmen. 

hält es für en wenn jede Gemeinde 
für fi eine ——— zahl Zuchtſtiere hielte, 
und es jedem Bieheig frei ſtaͤnde, ſeine Kuͤhe 
von denſelben belegen zu laſſen. Für ganz nothwen⸗ 
dig betrachtet er auch, daß dieſe Stiere aus ber Nach⸗ 
zucht des Gemeindeviehes ausgefuht würden, und 
zwar jedesmal aus derfelben Descendenz, aus welcher 
die zu belegenden Kühe hervorgingen, 

Auf diefe Weife werden dieſe Stiere ſchon mit 
zwei Jahren zum Sprunge gelangen, und nur ein 
Zahr bindurdy die Belegung beforgen ; dann werben 
fie gefönitten und zur Arbeit oder Mäftung verwen: 
det. Für die zweite, dritte und nachfolgende Des» 
cendenz miüffen Stiere eben berfelben zweiten, britten 
und nachfolgenden Descendenz audgefucht und fofort 
jedesmal bei der Auswahl eine verdoppelte Aufmerk⸗ 
ſamkeit angewendet werden. 

In Beantwortung ber 5. Frage fucht Verfaſſer 
barzuthun, wie fehr. unrichtig ein Grunbfag ifl, ger 
Flaͤchen zu bebauen, ohne ihnen volifiändige Düns 
gung und forgfältige Bearbeitung geben zu können. 

Fleißig den Boden zu bearbeiten und zu duͤngen 
fei been als ihn zu fhonen und felten zu bebauen, 

berechnet das Verhältnig der Viehhaltung 
zum Aderbau und räth bie —— des Rauch⸗ 
und Weidefutters nur zur vermehrten Rindviehzucht, 
und dadurch vermehrten Dünger zu gelangen. 

Er ſchlaͤgt die Eintheilung der Feldflur in 6 
Zheile vor und raͤth diefe nachfolgenden Turnus zu 
bewirthfchaften. 

1. Jahr: Winterung, 

2. — Gommerung, 

5 — Weidekoppel, 

4. — Beidekoppel, 

6. — 

6. — 


— Zeit geftürgt werden muß, wo bie etwas 


ling ftanden; nach der erſten Mahd ggenüngt. 


Die Sommerung folgt auf bie Winterung, Stops 
der letztern müfjen im Herbfte, in loderm Boden 
auch erſt im ® ve geftützt 5 Be 


merung, nach 
Falität, weißer oder ‚ BRaigras und der 
en perennisende Weidegraͤſer eingefart werben. Wo 
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ein natürlicher und uͤppiger Graswuchd erwartet wers 
den ann, ift die Befämung ber Weide nicht noth⸗ 


wendig. 

Die Weideloppel wird durch zwei Jahre zum 

— für das Rindvieh benutzt. 

ie zweite Winterung folgt auf die zweite Weis 
befoppel, indem leßtere im Auguſt geflürzt und feiner 
Zeit mit dem ganzen vorhandenen Dünger geblingt 
wird. Während das Vieh nach ber Ernte auf den 
Stoppeln weiden kann, wird die Weidekoppel vers 
font, und es kann durch das Einadern ber mittler⸗ 
weile etwas berangewachfenen Weibepflangen abermals 
eine grüne Düngung erzielt werden. 

ie Buttesfoppel folgt auf die Winterung; nad) 
Beichaffendeit de6 Bodens und ber Lofalität kann 
entweder Klee in die Winterung im Fruͤhjahre einges 
fäet ober die Futterfoppel feiner Zeit mit Miſchling, 
Widen und dergleichen Futterkraͤutern beflellt werden. 
Auch Bann bier, wenn fi bei der Wirthſchaft Fein 
hierzu geeignetes Ercifionsfeld oder Garten vorfindet, 
ein Theil der Koppel zum Kartoffelbau benugt wers 
den, ohne daß hierdurch der Anbau ber nachfolgen- 
den Winterfrucpt geflört werde. 

Verfaffer gibt nun Winke, wie ber Uebergang 
von der Dreifelders in diefe Wirthſchaft am bejien 
zu bewerffielligen fei, und berechnet bie großen Vor⸗ 
theile für Viehzucht und Aderbau, welche dieſe Wirth⸗ 
ſchaftsart herbeiführen würde, baber, in einer 
Bauernwirihſchaft von 20 Joh (1 Ich ik = 2% 
Bleinen Morgen, ü 180 amöiffüßige ebeinl. IIR.), 
alfo von 45 kleinen Morgen 14 Kühe ober 8 Kühe 
und 9 Stüd Iungvieh gebalten werden koͤnnte, wos 
bei «6 einer Kuh tägli 94 1b Heu, 14 Ib Gtrop 
zum Futter und 5 36 Stroh zur Gtreue fragen 
würbe; in einer Gemeinde, die aus 25 folcher Wirtd« 
ſchaften beftände, würden binnen 3 Jahren 225 Stud 
i zogen werben können, 

6. Frage hebt Verfafler haupts 
d beraus, baß ber Landwirth bar 
nach trachten muͤſſe, die Aufzucht ber Ochfen chſt 
wohlfeil zu b igen, und daß dieſes nur durch 
natürliche und, wo diefe mangeln, durch Anlage fünfts 
licher Weiden erzielt werden könne; au, daß 
der Weidegang für re nicht allein gut, fondern 
—— und der Stallfütterung durchaus vorzu⸗ 

wi. 

Berfaffer 


lange Beit 

daß zu tif e für und Kalb. i 
° So befchreibt Verfaffer die Fuͤtterung fort bis 

zum vollendeten 8. Jahre. 

1. Die7. Frage beantwortend, wiederholt Derfafler 

nochmals die Vortheile des Weideganges bei Aufzucht 

des Mindviehes, und fegt aus einander, wie durch 

diefe ein Sjähriges Stud auf 44 fl. 22 Fr. zu ſtehen 
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Fomme, wobei noch ber Dinger als reiner Gewinn 
eint. 

* Die Beantwortung ber 8. Frage ſchließt mit 

dem Mefultate, daß es für den kandwirth, welder 

nicht Brennerei oder Brauerei bat, vortheilbafter und 

pre if, die Dchſen nicht auszumaͤſten, ſondern 


gutem Sleifchzuftande, in halber Mäftung zum 


Zuge ober zur völligen Maft zu verkaufen, 

Mas der Derfaffer fagt und aufftelt, ift nicht 
allein für Schlefien und Mähren, fonbern wohl für 
alle Länder, welche in der Rindviehzucht zurüd find, 
und Teiber muß ich darunter aud Thüringen zählen, 
von hoͤchſtem Intereffe, 

ch muß ihm größtentheild volllommen beis 


en. 

Auch bei und herrſcht noch beinahe allgemein das 
größte Mißverbältniß zwiſchen Aderbau und Vieh⸗ 
zucht, aud bei uns beruͤckſſichtigt der Landmann nur 
das, was ihm angenblidlihen Vortheil gewährt und 
fegt ben dauernden Gewinn hinten, auch bei uns 
gibt er durch Heu⸗ und Strohverkauf bie Henne weg, 
die ihm-golbene Eier legen würde. 


Auch bei uns bat die unglü ei Berfplitterung | eines: Se 


der Büter gewiß nicht die Wohlfahrt des Staats⸗ 
Haushaltes vermehrt, denn mit werbe ich mich übers 
zeugen, daß ber Keichthum eines Staates bloß in ei» 
ner ftarfen Population beruhe, behaupte vielmehr, 
daß die Zertheilung der Güter gerade dasjenige iſt, 
was der allgemeinen Wohlfahrt und ber fortfchreitens 
den Kultur am meiften entgegenwirkt. 

Auch bei und bieten emeinderindviehbeerben 
das traurigfie Bild dar: bald eine große, Bald eine 
kleine Kub, größtentheils gi oft abg ‚ felten 
ein von Mil firogendes Guter, oft fchlefe Beine, 
abſchleppendes Kreuz, wahrhaft abfchredende Geſtal⸗ 
ten. Berkruͤppelte Kaͤlber und Kalbinnen werden von 
einem alten, ſchweren Reitochſen herumgetrieben, und 
brechen beim Sprunge deſſelben unter feiner Laſt zus 
fammen, auf alte Kübe fegen jährige Dechslein auf, 
die kaum halb fo groß als die Kuh find, und bie die 
felben mit unreifem Samen traͤchtigen, wenn fie nicht 
noch gänzlich unfähig find, und bie eine Kuh tage 
ang beunrubigen, wenn eim älterer Meitochfe fie nicht 
bei Seite ſtoͤßt und fie babei leicht ober ſchwer Be 


fchädigt. 

Fir eine ſolche Heerde auf gewöhnlicher, mage 
ver Beide an Regentagen ſtehen ‚wie bad Dieh 
raudbhaarig, mit frummem Rüden, bie Beine unter 
den Leib gefhoben, baftcht, dem es ſchwer 
glauben werben, daß vernünftige Menichen nur 
nen tönnten, bei einer ſolchen Viehbehandlung fich 
— * ſchaffen. 

u 
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Aud bei und kann es bei einiger Aufmunterung 
von oben, Eräftiger Leitung und Anorbnung und gu⸗ 
tem Willen den Gemeinden nicht ſchwer werben, bie 
Heerden zu verbeffern; id rathe dabei nicht zur Ans 
fbaffung von fremden Macethieren, unfere Länberei 
iſt gut genug, wenn | ierd 
a) die Zuchtthiere nur richtig gewählt werben; 
b) bie junge Zuzudt in ben erfien Sahren gut 
0) en ie va dchh fen 

1 1 u u 
bie jungen Dchſen nicht zu ip mh on wo 
gelaſſen, bie jungen Bugochfen nicht zu früh 
angelpannt werben; 
d) der Zuchtftier gut 2* und gepflegt wird. 


Diefer wichtigen Regel aber tritt die gewoͤhn⸗ 
lihe Haltung der Bullen in den Gemeinden dem 
Öffentlichen le in den Weg. 


Der oder die Reitochſen werben gegen eine ges 
—* ſehr kaͤrgliche Vergutigung entweder von ben 
tern, dem Schultheißen, —— Müller, 
Schenkwirth ober Bäder oder gar reibum gebalten. 
Derlangt bei fo eimer Einrichtung nicht ber Vortheil 
Jeden, ber biefes Thier erhalten muß, daß er 
das Meinfte, am leichteften zu fättigende Thier wähle? 
Bas ift alfo bei‘ jo einer Einrichtung anderd zu ers 
warten, als ein verfrüppelter Viehſtamm bes ganzen 
Dorfes. Wenigſtens folten die vichverftändigiten 
Männer aud der Gemeinde ein ſolches Thier auss 
wählen, aus ber Gemeindekaſſe bezahlen und eine 
Commi von den Nachbarn ernannt werden, die 
nach feiner Abwartung und Fütterung ſaͤhe, 
mehr flr dieſelbe gezahlt werben mißte, als jetzt. 
Berner aber muß aucd der Zuchiftier mit Erin 
gen nicht übernommen werben, ’ 
. Bienig bis funfsig Kübe if das Hoͤchſte, was 
einem Ochſen beigeg werben. follte. Wird Alles 
aber zu einer Heerde gejagt, fo mwirb, felbft wenn 
mebrere Ochfen da find, der Hauptochſe ſteis uͤber⸗ 
nommen, und bie Wahl des paßlichften Zuchtochfen 
für bie Kuh unmöglich gemacht, deshalb ſoliten die 
Reitochfen gar nicht mit im die Heerbe geben, fondern 
auf dem Stalle bleiben, und die Hirten müßten die 
Dee * —— ——— zeigten, dem 
en zu ‚ wobur bad: zu tie 
Paaren — An denn es ih Di 


Körpers braucht, —— 


wenn auch 


egeln angegeben, welche ich doch 
ſehr nothwendig erachte. (Eben ſo ſtimme 3 * —— 


Literatur 
Berfaffer nicht überein, wenn er verlangt, daß Dchfen: | der Futterkoppel 


Bälber blos von ftarfen, großen, mohlbeleibten, nicht 
befonderd mildpreichen Kühen abgefegt werben moͤch⸗ 


ten, glaube vielmehr, daß das männliche Thier weit 


mehr von feinen Eigenfhaften vererbt, ald bad weibs 
lihe, daß die Anlage zum Milchreichthum aud im 
männlihen Zhiere vorhanden ift und vererbt, daß 
daher forgfältig ‚darauf zu achten: fei, daß da, wo 
man das Rindvieh bauptfächlich, zur Milchnugung 
bält, das männliche Thier von einer recht milchreichen 
Kuh gefallen fei, ja ip glaube fogar, daß dem Milch⸗ 
reichthum der Mutter der Auswahl des Zuchtoch⸗ 
ſenkalbes alle andern Eigenfcyaften des ſchoͤnen und 
gefäligen Baues und der Farbe umtergeorbnet fein 


mirfjen. 
Iſt Zug: und Maſtochſenzucht das Hauptaugen⸗ 
mer? eines Ortes ober einer Gegend, Ss ng ber 
Milchreichthum dem andern Eigenſchaften und aud 
ber Farbe nah, da biefe, fo unweſentlich fie ift, 
body von dem Anfpannbauer berüdfichtigt wirb, und 
deshalb den Preis ded Thieres erhöht. i 
Ih bin im Allgemeinen Leim Freund. von Präs 
mien in landwirtbf&aftlichen Gegenftänden, weil mich 
Erfabrung gelehrt ‚ daß nur gar zu leicht der 
Zweck verfehlt wi bie Sache in Spielerei aus⸗ 


sartet, bier aber möchte ich eine Ausnahme machen ' 


und anrathen, daß bie beflen, zur Zucht tauglichen 
Kälber in den Gemeinden von einer Gommiffion auss 
gewählt und mit dem boppelten Meggerwerthe ‚als 
Drämie bezahlt würden, daß eben fo eine Prämie 
auf die beften 1:, 2», Sjährigen Stierrinder. geſetzt 
würde, baß bem Gemeindemitgliebe, welches fich meb: 
vere Jahre durch bie vorzüglichfte Rindviehzucht aus: 
gezeichnet, ein auf einige Jahre bauernder Nachlaß 
an den Steuern bewilligt werde, und was bergleichen 
Aufmunterungsmittel mehr find, 

Sch glaube überzeugt zu fein, daß folde Maß: 
regeln, nur etwa 5 Sabre fortgefegt, den Zweck er 
reichen würden; nah 5 Jahren ſpricht die Sache 
felbft, der Bauer wird. überzeugt fein, und feiner weis 
tern Anregung bedürfen, wenn er fieht, welche Vor⸗ 
theile durch bie beffere Viehzucht fich ergeben. * 

Ganz und gar bin id mit dem Werfafler eins 
verflanden, daß es Bein thörichteres Verfahren gibt, 
old wenn man fein Heil darin fucht, große Flächen 
zu befäen, ohne fie mit dem gehörigen. Nachdrucke zu 
büngen und zu bearten. 

Eben fo einverftanden bin ich damit, baß bie 
Stalifütterung und. ber Kleebau nicht überall anzu: 
rathen find und mache bier auf bad aufmerkfam, was 
in biefer Hinſicht der baierfche er Irlbeck in feis 
ner kürzlich erfchienenen Schrift „das Wichtigfie ber 
dermaligen Landwirthfchaft" feinen Gewerbögenoffen 
zuruft. 

Der vom Verfaſſer vorgefchlagene Giährige Zurs 
nus ift keineswegs zu — er auf den Dankt, 


wo berfelbe den zu bauenden Kartoffeln ben Play in | 
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anweiſt und Winterung. bara 

gen läßt, welches unbedingt Nachtbeil bringend: ift. 

Ueberbaupt möchte ich bie. Kartoffeln zu dem 
angebeuteten Iwecke der Futtervermehrung mehr bes 
günfligen, wie es vom Derfaffer gefchieht, und baher 
folgenden Fruchtwechſel vorſchlagen: 
hei Statt in 6, würde ich dad Feld in 5 Theile 
eilen: 

1. Bohr Winterung, gut gebüngt, 

2. — Kartoffeln, Futter, Klee, 

8 — Sommerung, theilmeife mit Pferd) ges 

t 


duͤngt, 

4. —— Weide, 

8. ame, Weide, ı : » 

Ich glaube durch dieſen Fruchtwechſel jedem Ges 
waͤchſe gerade denjenigen Plag anzuweiſen, welcher 
ibm om meiſten zuſagi. FR 

Die. Winterung in frifch gebüngtes Feld, bie 
Kartoffeln in nicht frifh gedüngtes Feld, aber doch 
kraftvollen Ader (ihr Lieblingsflandert), das Futter 
und den Klee ebenfalld, letzterer gewährt durch das 
Einfaen in die Winterfrucht auch noch mehr Sicher 
heit, wie beim Einfäen in die Sommerfrucht und macht 
die befte Vorbereitung zu den folgenden Weidekop⸗ 
peln, ja man bat das befte Mittel in Händen, ibm, 
nötdigenfals, zweijährig zum Hauen zu benugen. 
Saͤtt man unter den rothen Klee 4 ober 4 Steinkler, 
fo. wird biefer fich beffoden, wenn ber rothe auögeht. 
Derjenige Theil der 2. Koppel, weicher Kartoffeln ges 
tragen. bat, kann, wenn es möglich if, mit Bortheil 
mit Pferch gebüngt werben, 

: Die zweite Schrift behandelt ‚ben betreffenden 
Gegenftand mit nicht minberer Sorgfalt und Gründs 
lichkeit, Sehr. wichtig ſchlaͤgt fie eine möglichft ges 
naue und vollſtaͤndige Erbebung und Darftellung bes 
gegenwärtigen Standpunftes der Hornviehzucht im 
ſtatiſtiſch⸗ tabellarifcher Form mit —— Anmer⸗ 
kungen vor, um die beſtehenden Maͤngel und Gebre⸗ 
chen kennen zu lernen. Auch bei uns wuͤrden ſolche 
Darftellungen, alljaͤhrlich ſortgeſetzt, den beſten Webers 
blid und Leitfaden gewähren, wo und zwielarnge 
bolfen werben muß. } 

As Hindernig ſchildert Werfaffer ſehr wichtig 
Brachzwang, Gemeindeweiden und das damit verbun⸗ 
dene Weidefoftem, Unterhaltung einer großen Vieh⸗ 
ahl ohne geböriges Futter, Ueberlabung der Zuchts 
here (welche ih ſchon oben gerügt), fchlechte Bauart 
und ſchlechte Befchaffenbeit der Viehſtaͤlle, Wiberwils 
len der Kinechte, mit Ochſen zu arbeiten, . 

Er bedingt bie Befeitigung diefer Hinberniffe, 
führt Borfchläge dazu an, und bringt bann, als ‚po: 
fitive Mittel, nob zur Sprache: die Anfchaffung, 
Bortpflanzung und Unterhaltung einer anpaffendern gus 
ten Race; forgfältige Wahl der Zucttbiere; gufe 
Dflege und Wartung ; Ausfegung von Prämien; E 
führung von Viehmaͤrkten. Für bie gemeinen Lanı 
wirthe und Rindvlehwaͤrterinnen „oinführung eines 


“ 


werdmdfignen und populären Katechismus über bie 
Nindoiehzucht ; beſſere und vollkommenere Arrondirung 
der Wirthfchaften durch Kauf, Tauſch u. dergl. Ganz 
mit dem Betfaſſer Üdereinflimmend, bebe ich biefen 
legten Gegenſtand heraus, und erlaube mir, barlıber 
meine Anſicht zu aͤußern: 

-Kheine und ſchmale Grundflüde find dem böd: 
fien Reinertrage jedenfalls hinderlich, und es lohnt 
fid faum der Wusehtanderfegung, warum fie diefes 
find, da es jeder Anbauer berfelben längft-ingefehen 
baben muß. Denn, wen koͤnnte es entgangen fein, 
daß foldhe wegen des Abs, Ans und Buadernd mehr 
Arbeit erfordern, als größere, namentlich breitere, daß 
fie den Belhädigungen der Hirten mehr ausgeſetzt 
find, weil ſie in Anfehung: ihrer Größe mehr Gren: 

en bieten, daß dieſe vermehrten Grenzſeiten mebe 

senzfteine noͤthig maden, als breitere. Go viel 
Orenzfteine, fo viel mögliche Grenzfeeitigkeiten, fo 
vielmal mehr Anloh zu Zank und Hader mit ben 
Nachbarn wegen Abadern, Ausfhneiden der Burde 
bei der Ernte und fo fort, Kleine Stüde einer Flur 
Lönnen nicht alle an einem Wege liegen, wenn man 
nicht zuviel Band durch biefelben verlieren will, Weldye 
Hindernifie des Anbaues bat man aber nitht bei, wie 
man zu fagen pflegt, verſchloſſen liegenden Grundfiht: 
fen. Man muß früher ald der Nachbar. beftelken, 
fpäter ernten, die Düngfuhre zur gefeglichen Zeit: be; 
endet haben, Kleine Stüde verhindern gar oft Ab: 
leitung des namentlih im Frübjahre ſchaͤdlichen fie 
ben bleibenden Waſſers, und man muß feine Ernte 
zu Grunde geben feben, ohne helfen zu können, 

Da biefe und noch mehrere ſchaͤdliche Folgen ber 
Meinen Grunbftüde vor Augen liegen, fo kann id 
nicht zweifelm, doß fie allgemein anerkannt find. 

Die annehmlichftem, beiden Theilen vortheilhaftes 
ſten Tauſche find ſolche, welche die Grundflüde beis 
der Zaufcher vergrößen. Dieſer Ball tritt in allen 
Kluren, die an Zerftüdelung leiden, gar oft und haͤu⸗ 
fig ein, und im diefem Kalle kommt der Tauſch leicht 
zu Stande, Schwieriger wirb derfelbe, wo nur ber 
eine Theil eine Vergrößerung und beffere Geſta 
feines Grundflüdes gewinnt, und dann ift fie felten 
ohne Abtretung eined zwar gleich großen, aber ent: 
weder von Natur und Lage ober durch Ertrag und 
Kultur befferen Grundftüdes zu bewirken, «8 wäre 
denn, bafi man fid zu einer baaren Herausgabe ver: 
fände, So viel halte ich für gewiß, daß fehr häufig 
getauft und dadurch Grundfiüde zufammengelegt 
werben würden, wenn Alles undelaftetes freied Eigen: 
tbum wäre. Diefes ift aber leider Ban der Fall, 
und es werben daburd; große Hinderniffe der Zufams 
menlegung und dadurch große Hinderniffe einer vors 
theifhaften Kultur bewirkt. Im ben Ländern, wo-bie 

kunbftüde jedes für fih und eingelm befteuert und 
— * nur die Erhn, bie Derpfänbung 
u often ber ung dieſes Zuſamm 
a —— Yung dieſes Buf 
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‚Da, wo Hufenverband und Flurzwang vorhan⸗ 

ift, wird der Zauſch noch dadurch erfhwert, daß 
die Aderzahl der Hufe und die Feldiage ber zu vor 
taufhenden Stüde ſich ausgleichen müflen ; ern, 
Binfen und andere Laften müflen von den Tauſchern 
auf das ertaufchte Grundftid fo uͤbernommen wer 
ben, wie fie ein Jeder auf ben vertaufchten zu tragen 
verbunden war. Dieſes würde der erſte Punkt eines 
Zaufchvertrages fein. 

Der zweite Punkt waͤre die Gewaͤhrſchaft unver 
pfänbeten Grund und Bodens und Auflaſſung ber 
Lehn von beiden Seiten. Diefe Gewaͤhrſchaft kann 
Keiner von verſchuldeten Grundſtuͤcken ohne außtrüdh 
liche Einwilligung des Giäubigers leiften, es ift alfe 
diefelbe ſchriftlich beizubringen. Diefes iſt aber eine 
Sade, bie, ob ſich gleih annehmen läßt, daß fich 
Jeder vor einem Tauſche büten werte, wobei m Schar 
ben leide, oft an dem Gigenfinne eines Glaͤubigers 
ſcheitert, der ‚allerdings rechtlich nicht dazu verbunden 
ik, für fein jegiges Pfand fi ein anderes gefallen 
en felbft wenn es mit jenem von: gleichem 

stbe iſt. Sollte aber nicht in dem lebten Falle 
die Geſetzgebung ſolchen Eigenſinn zur’ Beförderung 
der Landeskultur bei aus bie Grunde verabhan⸗ 
beiten Tauſchvertraͤgen brechen ? Soll ein für 
den Schuldner zu verlangenber Bortheil ber Gaprice 
des Gläubiger geopfert werden müffen? Sollte, 
wenn gleicher Pfandwerth nachgewieſen wird, die Zus 
ſtimmung, der Conſens des Glaͤubigers nicht als ges 
ſetzlich unerforderlich betrachtet werden Binnen? Eben 
dieſes gilt von dem Gonfens : des Lebens und Zins⸗ 
bern, der unter obiger Vorausſetzung gleichen ⸗Wer⸗ 
ihes aud weder Schaden, noch Nachiheil leidet. Wei 
Grundflüden, die in Befigveränderungsfällen Lehn⸗ 






waare ober laudemium zu geben ſchuldig find, wird 


bei Bertaufhung diefer Abgabe, bie 2, 5, 10, ja uns 
ter dem Namen Abzugs und Anflaßgeld 20 vom 
Hundert des Werthes beträgt, erhoben. Cine ſolcht 
Abgabe muß nothwendig allen Tauſch bindern, und 
bindert dadurch die vortbeilhaften Folgen befielben. 


ftung | Sollte deshalb nicht im Zaufchfal das lehnpflichtige 


Grundfiü nicht der kehnwaarenhebung frei geben, da, 
wenn im Erbs und Kauffall fie befteht, bei Eintritt 
ber legteren Faͤlle die gegenfeitigen vertauſchten Grunds 
ſtücke mit verlehnrechtet werden, und durch Aufhebung 
diefer Verbindlichkeit im Tauſchfalle dem Lehnheren 
Bein Abbruch geichiebt, da beim Beſtehen der Bers 
pflidtung der Wunſch umterbleibt, und bemfelben das 
burch ‚feine Ginnabme erwaͤchſt. Möchten doch die 
Megierungen bewogen werben, biefem Wunſch ihre 
Aufmerkfamkfeit zugimenben. 

Der dritte Punkt eined Tauſchvertrages iſt bie 
eins ober gegenfeitige Uebernahme ber —— die 
durch Zahlung des Lehngeldes, beizubring Con⸗ 
fenfe, Abs und Zuſchreibegebuͤhren im Lehn⸗, Flur⸗ 
und Hypotbefenbücern, und durch gerichtliche Aufs 
nahmes Eonfirmation und Stempelgebühren entfichen, 


Sournalifhit, 


und“ bie nach ihren jetzigen gefehlihen Anfägen bie 
en und vortheilhaftefien Zaufhe verhindern 
müffen. 

Weider erſchwert bie Gefeggebung noch .oft ben 
Tauſch der Grundfiüde. Eine Ermäßigung möchte 
doch erleuchteten Regiemingen und Allen, ‚denen Lan 
deswohl und Landes kultur am Herzen liegt, recht fehr 
zu empfehlen fein. 
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Sehr intereffante und wichtige Beobachtung über 
die Grdflöhe, deren Entſtehung und Vertilgung. 


Mehrere Arten Erbflöhe leben hauptſaͤchlich auf 
den jungen Kohl⸗ und: Ruͤbenarten, welche fie, 
fo wie fie aus ber Erde find, angreifen und oft gänz» 


lich zermichten. ! 

Einem Herrn ©. wurden durch die Erdfloͤhe 
feine jungen Kohlpflanzen an einem Orte zerſtoͤrt, wo 
man rüber diefes Ungeziefer mie bemerkt hatte. 
forfchte der Entftehung »derfelben nun näber nad. 

Zu dem Ende fäete er ein neues Bert an, und 
überzog dieſes ſogleich mit einem_ febr feinen Flor, 
defienungeachtet hatten kaum bie Samenblätthen ſich 
entwickelt, fo wurden fie vom einer Unzahl Erdfloͤhe 
verzehrt. 

Diefer 
daß tie Erbflöbe niht von Außen kommen. 

Darauf gluͤhete er einen 
welchen er den Krautfamen obermals aus ſaͤen wollte, 
in gußeifernen: Toͤpfen bei Heftigem Feuer aus; in 
diefe autgeglübete Erde ſaͤete er den Koblfamen und 
begoß denfelben mit zuvor durch ibn felbft gut abge 
kochtem Waflerz er bededte den Kaften wieder forg- 
fältig mit einem feinen Flor, deſſenungeachtet verzehr⸗ 
ten die Exrdflöhe wieder die jungen Pflanzen. 
Heft uͤberzeugt num, daß Liefer Infekte weder 
aus ter Luft, no im Wafler, noch in der Erbe ent: 
fanden fein konnten, unterſuchte er ben Samen nit 
einer ſtatt vergrößernden Linfe,' und fand, daß jedes 
Köraden mit 1: bis 5weißen, «glatten: Punkten be; 
fest war, er glaubte mum biefe Keinen: Punkte als 
Eier der Infehten betrachten zu kͤnnen. 
Ecec weichte nun die Koͤrner 24 Stunden in ſehr 
ſcharfes Saigwaſſer ein und färte ſie dann aus. ‚Die 
jungen Pflanzen gingen auf, entwidelten ſich voll 
—— fein einziger Erdflob ließ ſich blicen. 


\ aͤtere Erfahrungen haben. ihm uͤbenzeugt, daß 
en in — 23 oder 


ſcharfer Ba ’ * h i 1 t 
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harm line aaiedarn 


|-einfpännigen 


E 
a mit dem gewöhnlichen Pfluge um J. Es iſt 


Verſuch bewies dem Berfuhmachenden, 
Kaften voll Erde, in 


| leim nur. 45 Francs koſtet. 
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Anmerkung. Obige Beobabtung theilten uns 
die Aunales de la socieıe — de Paris 
mit, aus welchen wir ſolche entnahmen. Die Ents 
deckung iſt wi und wird und gewiß zu noch 
—* Aufſchluͤſſen ſuͤhren. > 
So muf man beobachten, wie unfer Berichters 

ftatter. bier gethan bat, um die Natur in ihrer Werks 
flatt zu belaufen, und Goͤthe's Ausſpruch: 

„Ins Innere der Natur dringt Fein erſchaf⸗ 

fener Geiſt“ 
wird bald zu Schanden werden. 


Neuer Pflug, Rübenfchneide, Heckerlingsmaſchine. 
(Aus dem Agronome, November 1834.) 


+ Die Zeitungen des Departements ber Aube kuͤn⸗ 
digen einen neuen zu Luches erſundenen Pflug an, 
welcher allein geht, nämlich welcher feines Pfluͤgers 
bebarf. Der Pflug ift einfpdunig, und ein einziger 
Mann, ja fo ri —— kann 2, auch 3 folder 
e leiten. 

Dieſer Pflug iſt in jeber infiht ganz von dem 
Grangẽſchen verſchieden. Er iſt weniger complicikt, 
und vermindert die Kaft des Pferdes im Vergleich 
weder 
ein „Hebel, noch eine Balancirſtange, noch Druckfeder 
daran angebracht. Mit einer ſehr einfachen Vortich⸗ 
tung fielt man ihn tiefer oder flacher; er weicht nie 
von der Ribtung ab, weder in abbängigem, noch in 
fieinigem Boden, ja fogar nicht in —— Aufbruch, 
und. gewährt -auferdern den Vortheil, daß man bie 
legte Furche damit ausräumen kann, welches man 
bisher dur Anbringung von Hebeln nicht möglich 
machen konnte. Er ift nicht viel theuerer, wie ein 
gewoͤhnlicher Pflug. 

Leiflet diefer gerühmte Pflug auch nur bie Hälfte 
von dem hier Gefagten, fo wird er Epoche in ver 
Reihe dar. -Erfin machen. Die Folge wird ja 
kehren, was dem iſt. Daffelbe Journal agronome, 
Dftgberbeft, gibt: und Nachricht von einer fehr zweck⸗ 
mäßig fein follenden Hecerling und Rübenfchneides 
maſchine, welche die Habrif des Hrn. Quentin Dus 
zand, rue.grange aux Belles Nr, 15. impasse St. 
“Opportune Nr. 5 zu Paris .verfertigt, welche, verei⸗ 
nigt mit Emballage 115 Francd, bie Ruͤbenſchneide⸗ 
maſchine allein. aber 75, bie Hederlingmafdine als 
Diefelbe Fabrik liefert 
ale Arten Pflüge, aud die neuen amerifanifhen, fo 
wie. die neueſten Drefhmafcinen. 


Mittheilungen über einen neuen, ſehr brauchbaren 
Plug: (Aus "dern Braunſchweigſchen Magazin.) 


5. Unter, den Adermerkzeugen. ſteht der Pflug, bi 
ſichtlich feiner. Nuͤtzlichkeit und lem > er 


tung oben an. Die Form befielben iſt faſt in jebem 
Lande, ja in jeber Provinz verſchieden, obgleich alle 
denfeiben Zweck haben, nämlich den zu Tultivirenden 
Boden zu lodern und umzumenden. Man würde 
imen, wenn man glaubte, daß die große Verfhieden: 
beit in ‘der Gonfrucrion der Pflüge überall ihren 
Grumd in ber Befchaffenbeit des Boden und den übri⸗ 
gen Rulturverhältniffen habe; diefes ift nur ausnahms⸗ 
weife ber Fall; bei weitem an ben meijten Orten weiß 
man darüber weiter feine Rechenfchaft zu geben, als daß 
e3 bier immer fo Gebrauch gemefen fei. Der Pflug 
ift in Deutfchland noch immer dad rohe Product von 
Handwerkern, denen die Grundfäge ber Mechanik 
völlig unbekannt find; darf man ſich daher wundern, 
wenn dur fie im dieſer Hinficht nichts Beſſeres ges 
fhaffen wurde? Das Ausland, befonders England 
und Belgien, beſitzt allerdings unter feinen Ackerwerk⸗ 
zeugen auch einige vortreffliche Pfluͤge, z. B. den Bai: 
Ienfchen und den Schwerzfchen, melde aud in einis 
gen beutfchen Wirthſchaften mit Glück eingeführt 
worden find. Allein einerfeits ſteht der höhere Preis, 
ganz befonders aber die ungleich ſchwierigere Hand» 
badung bderfelben ihrer allgemeinen Einführung ent: 
gegen. Jene Pflüge find fogenannte Schweinepflige, 
ohne Vordergeftell, und die gefhidte Führung berfel: 
ben erfordert eine Kunfkfertigkeit, die micht fo leicht 
erworben wird. Gerade biefes ift es auch, was einer 
weitern Verbreitung bindernd entgegentritt. Weniger 
ſchwierig ift hingegen die Einführung von Aderwerks 
zeugen, die, wenn fie glei eine von den landesüblis 
chen verfchiedene Gonftrmchion haben, dennoch auf 
gleihe oder wo moͤglich noch bequemer Weiſe ge: 
bandhabt werden. Diefe letzte Befchaffenheit, verbun: 
den mit andern fehr wefentlihen Vorzugen, befigt ges 
rade der Pflug, deifen Eigenfcaften bier näher an; 
gegeben werden follen. In der am 11. Februar d. I. 
zu Braumfchweig gehaltenen Berfammlung des land: 
und forftwirthfehaftlihen Vereines wurde don dem 
m Gutsbeſitzer Wagenknecht zu Neuendorf bei 

ardelegen ein von ihm erfundener Pflug borgezeigt, 
welcher feit einigen Jahren auf vielen Gütern Preus 
fens, auch bei uns und im Handverfhen in Gebrauch 
gefommen iſt. Hr. Wagenknecht hat auf die mög 
lichfte Vervolltommnung dieſes Pfluges mehrjährigen 
Fleiß verwendet, wozu feine frühere Gtelung als 
Dekonomieabminifirator in der Wirthſchaft des Hrn, 
Nathufius zu Hundisburg fehr geeignet war. Dir 
wefentliche Theu diefes Pfluges, der fogenannte Hin: 
terpflug, befteht, mit Ausnahme des Pflugbaumes und 
der Sterzen, aus Gußeifen, was für deſfen außeror⸗ 
dentliche Dauer beweiſt; doch kann die Pflugfchaar 
ou von gefchmiebetem Eifen genommen werben, 
Die Pflugfhaar it mit der Säule und dem Streich» 
brete fo zufammengefeßt, daß dadurch eim fpiger Keil 
ebildet wird, welcher leicht in den Boden bringt, 
fü Erd ſtreiſen erecht abſchneidet, auflockert und 
umwendet. Der karren, das Vordergeſtell von 
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eigenthuͤmlicher Einrichtung erleichtert bie Stellung 
und befördert den fiyern Gang des Pfluges unges 
mein, ift dabei einfach und dauerhaft. Die ausführs 
liche Befchreibung aller Theile dürfte uns bier zu 
weit führen, auch läßt ſich dergleihen durch Worte 
nie allgemein verfländtih madhen. Wir wollen da⸗ 
der nur darzuthun fuchen, daß ber Wagenknechtfche 
Pflug die oben angedeuteten guten Eigenſchaften auch 
wirklich befigt; um hierliber zu einem ganz zuverläfs 
figen Refultate zu gelangen, wendete ſich vor einiger 
Zeit ein Mitglied des landwirthſchaftiichen Vereines 
ſchriftlich an mehrere Befiger des neuen Pfluges, und 
bat um ihr offenes Urtheil in dieſer Hinſicht. Aus 
ben eingegangenen zehn Antwortſchreiben gebt bervor, 
daß folgende igenfhaften dem fogenannten Pfluge 
eigenthümlich find: 1) ungleich größere Dauer, won» 
durch bewirkt wird, daß die jährlihen Reparaturfos 
fien nur halb fo hoch zu ſtehen fommen, wie bei dem 
bölzernen Pfluge. Nur koſtet derfelbe ‘allerdings 2 
— 24 Rible, mehr, wie leßterer; 2) Erfparung ber 

älfte an Zugkraft beim tiefen Pflügen und eines 

ritttheild bei gewöhnlicher Furchentieſe. Diefes ift 
dur genaue mehrfache Verſuche mit dem Krafimeſſer 
erwieſen; 3) beffere und gleichmäßigere Arbeit, indem 
die in einer Form —** Pfluͤge in keiner Art 
von einander abweichen oder, wie beim hölzernen 
Pfluge, ihre Form fpäter verändern. Der Erbftreifen 
wird in feiner ganzen Breite horizontal abgefchnitten, 
und dadurch eine gleihmäßige Ziefe der Aderfrume 
bemwirft, weldyes in ber Regel bei den landesuüͤblichen 
Pflügen nicht der Fall ift, indem diefelben an ber 
Landfeite tiefer, wie an der Burchenfeite, ausfchneiden; 
4) Bequemlichkeit im Gebrauch, bierüber iſt nur eine 
Stimme, und lafien wir in diefer Beziehung einen 
der mehrjährigen Befiger des Wagenknechtſchen Pflu⸗ 
ges felbft reden: „Diefer Pflug macht feine Arbeit, 
wie ich's nur wünfden kann, bei tiefem und flachem 
Pflügenz er gebt fo feft, daß ich ihm habe uͤber 200 
Schritte geben laffen, ohne die Sterzen zu berühren, 
Er fchneidet fehe rein aus, und freicht gut um, wos 
bei die Erde vollfommen zerbriht und zerkruͤmelt.“ 
Ein fehr geachteter Braunfchweigfcher Landwirth fpricht 
ſich darüber folgendermaßen aus: „Ich habe bie 
Zweckmaͤßigkeit diefer- Pflüge, die ich feit 2 Jahren 
gebrauche, fo außerordentlich begründet gefunden, daß 
der Vorzug berfelben vor den bisher landeshblichen 
ganz unzweifelhaft if.” Nachdem berfelbe die Vor⸗ 
züge bed eifernen Pfluges mit vieler Grümbdlichkeit 
entwidelt bat, heißt «8 ferner: —* iſt der eiferne 


baf fie mit’ dem hoͤl faſt gar nicht mehr pflüs 
gen koͤnnen.“ ——— fein, — 32 
diefen G zu ſagen, doch ſprechen wir ſchließ⸗ 
ich den fh aus, daß ber eiferne Pflug auch in 
den Wirthſchaften unferer Bauern eingeführt 
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möchte, für welche er ſich ebenfalls vorzüglich eignet. 
Durch bad größere Gewicht bes Hinterpfluges darf 
man fi nicht täufchen laffen, wie dies Einige gethan 
haben, indem fie meinten, ein Pflug, welcher ſchwer 
fei, mffe auch fchwer gehen. Diefer Schluß ift aber 
falfh, «8 kommt allein auf ben zwedmäßigen Bau 
bier an, das Gewicht entfcheidet dabei gar nichts, 
Ein Ieder weiß 3: B., daß bie jeht fo fehr in Ges 
brauch gekommenen eifernen Wagenachfen mehr wies 
gen, wie bie hölzernen, gebt aber beffenungeachtet ein 
Magen mit eifernen Achſen micht viel leichter? Hier 
ift es die geringere Friction (Reibung), bei dem eifers 
nen Pfluge ebenfalld, welches durch eine beffere Gons 
firuction des Hinterpfluges — in Form eines fpigen 
Keils — und durch eine glatte metallene Reibeflaͤche 
nur bewirkt werben konnte. 





Mittel gegen die Klauenſeuche der Schafe. 


Man läßt in England, nach der Zeitſchrift Essec 
Independent, die gefunden oder Franken Schafe eis 
nige Minuten während des koͤſchens bed Kalls auf 
einem Plage, den man einen Zoll hoch mit gebranns 
tem Kalk befireut bat, herumgehen, woburd der Huf 
härter und fehler und mehr gegen jene Seuche ges 
fhügt werben fol. Iſt der Fuß bereits krank, fo 
wird vor jenem Verfahren der kranke Theil der Klauen 
mit einem ſcharfen Meffer ausgeſchnitten. Der ⸗ 
dener Kreisthierarzt Dr. Prinz ſchlaͤgt dage r, 
täglich den an ber Klauenfeuche leidenden Schafen 
den eingekochten Saft von 6 Loth Heidefraut einzu: 
gießen und, wenn das Vieh noch gefund iſt, den Auf: 
guß auf das Butter zu fchütten, welches die Schafe 
täglich erhalten. 





BE Zu Be Zi 


Das Sonntagsblatt enthält folgenden gemein: 
nüsigen Auffag des Herrn Behrens zu Frille: „Der 
Kern der Erbfe ift mit einer leberartigen Haut ums 
geben, bie das Gahrwerden biefer nahrhaften und er 

tebigen Frucht fehr erſchwert und oft ganz verhindert. 

ieſer Uebelſtand ift leicht dadurch zu En: daf 
man die Erbfen in ber Mühle abfpigen läßt, was 
jener Müller verftcht. Dieſe abgeſchaͤlten Erbfen, die 
man Erbfengraupen nennen fann, find eine fihnell 
gahr wur: leicht verbaulihe und gefunde Nah⸗ 
zung. Die Kleinigkeit, bie das Abſpitzen koſtet, ges 
winnt man boppelt und breifah an ber Feuerung. 
Daß wir lehtere damit verſchwenden, die Erbſenhaut 
wmürbe kochen zu wollen, if ein großer Fehler, ber 
die Erbfen ald Nahrungsmittel ungemein vertbeuert. 
Aus dieſem Grunde wird auch ber Anbau diefer naͤh⸗ 


renden Frucht ſchwach, in manden Gegenden, 3. B. 
im Innern des Fuͤrſtenthums Schaumbürg⸗Lippe, als 
Beldfrucht gar nicht betrieben, weil die Haut derfelben 
bier zu ſtark ift, um von der Hiße überwältigt wers 
ben zu koͤnnen. Dies bat bie Üble Folge, daß bie 
Armen, wenn bie Kartoffel mißtaͤth, in große Derles 
genbeit gerathen, und auch die Wohlhabendern durch 
die Theuerung des Korns zu fehr gebrüdt werben. 
Die Erbfengraupe wird unfehlbar bald in allen gros 
Ben und Fleinen Haushaltungen Deutfchlands Eins 
gang finden. Den Soldaten und Schiffsmannſchaf⸗ 
ten wird man anflatt der harten, faſt ungeniefbaren 
Erbfen, die milden, gefunden Erbfengraupen reichen, 
und dann weniger Kranke haben. Der flärkere Ber 
braudy jenes Probuctes wird auf unfere Feldöfonomie 
woblthaͤtig einwirfen und unfer Vaterland durch eine 
große Maſſe des trefflichen Nahrungsmitteld bereichert, 
wird dann für Hungersnoth bewahrt bleiben. Legen 
wir in jeben Kartofelbufch beim Pflanzen eine Erbfe, 
fo haben wir eine doppelte Ernte, ohne daß bie Kar: 
toffelm merklich fchledhter werden. Vorſtehendes iſt 
nichts Neues, aber es iſt nicht befannt genug. Wenn 
alle Volksblaͤtter und Volköfreunde es verbreiten, ers 
zeugen fie den Soldaten und Armen eine Wohlihat 
und allen Hausmüttern eine Gefälligkeit. 


Ueber die Zubereitung und Anwendung des Kno: 
chenmehld ald Düngungsmittel, vom Gutöbefiger 
Herrn Binz zu Nettehof bei Coblenz. 


Der Gentner Knochenmehl koſtete vor etwa 6 
Jahren noch 10 Sgr., it aber, ſeitdem dad Knochen: 
mehl mehr Abſatz findet, bis auf 20 — 25 Sgr. ges 
iegen, Das Mebl, was anfänglib 1 Rihir. pro 
100 35 koſtete, ſteht nun 1 Rtplr. 10 Sgr. 

Zum Sammeln ber Knochen habe ich in den 
umliegenden Städten mehrere arme Leute angeftellt, 
bie theild im Privalhaͤuſern, Gaſthoͤfen, Kafernen, 
theild auf den Feldern jaͤhrlich mehrere taufend Gent: 
ner —— en; auch liefern öfters Schiffer von 
ber Mofel ganze Ladungen diefes Materials, 

Das Eintrodnen der Knochen läßt fi nicht ges 
nam angeben; es ift flärker oder ſchwaͤcer, je nach⸗ 
dem die erhaltenen Knochen frifch oder. alt find, Wei 
ben erfte 9 es 25 Prosent, bei den legteren nur 
10 bis 16 Procent betragen. 

Das Dörren ber Knochen — woburd fie ſich 
freilich leichter. zerflampfen lafjen — babe ich mie vers 
ſucht, und halte es auch für madhtbeilig, indem Das 
durch eim großer Theil der Düngungsfraft verloren 
gebt, die befomders im ber Gallerte und dem Fette 
befteht, während ich den ganz davon befreiten Kinos 
den, wenn er gebörrt umd pulverifirt wird, nur als 
ein bloßes Reizmittel (wie etwa den, Gyps) betrachte. 
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Dos Ammoniaf, mas ſich bei Der Faͤulniß entwidlelt, 
fo wie der phosphorfaure Kalk, find aud übrigens 
Beftandtpeile, die die meiften Pflanzen nöthig baben. 

Meine Knochenmuͤhle beftebt aus einem Stampf⸗ 
werd von 8 Stampfen, die Schuhe von Gußeifen 
haben, wovon jede in einen Kumpen von Gußeifen, 
die im einen ſtarken Baumflamm singelaffen find, 
faͤlt. Das fertig werdende Mehl treibt ſich dur 
ein in jedem Kumpen befindliches Loch heraus, fällt 
auf ein vorliegendes, ſich mit dem Stampfwerk ‚auf: 
und ab bewegendes Sieb, und das fein ‚genug ge⸗ 
worbene Mehl in einen unter dem Siebe befindlichen 
Keller. Die zu groben Theile rollen Über das Sieb 
und werben wieder unter die Stampfen gebracht, 
Diefe 8 Stampfen bedient ein Arbeiter, der täglich 
9 Sr. Lohn ohne Koft bekommt, und werden inner: 
Halb 10 Stunden 800 — 1000 }% eiwa fertig. 

Nah meiner Erfahrung wirft das Knochenmehl 
befonderd auf einen Lehmboden, in noffen und kalt⸗ 
grunbigen Fluren, weniger im Sandboden, es fei 
denn, daß es dort im Herbſte gefireut und ‚etwa nur 
zur Düngung der Felder für Winterfrüchte benutzt 
würde, indem dann durch die Winterfeuchtigfeit ein 
großer Theil der Schärfe, die diefes Düngmittel bes 
jigt, zerfegt wird. Streuet man es aber zu Soms 
merfrüchten in einen Sandboden, und es ift gerade 
ein trockenes Jahr, fo wirft es wenig, und bie Felder 
werben gelb und Eränteln. Ich babe diefes Düng⸗ 
mittel bisher bei Weizen, Roggen, Kartoffeln, Zabaf 
und auf trodenen Wieſen mit Erfolg angewendet. 
Auch baben andere Defonomen in Gegenden, wo man 
Sommerrapd baut, dieſen Dünger auch dazu fehr an: 
wendbar gefunden, 

Das Auseſtreuen des Mehls gefchicht, fobalb das 
Feld zur Saat beftellt if, in der Art, wie man ben 
Gyps fireut, einige Tage nachher oder auch gleich 
nachher befäet man das Feld, eggt oder adert das 
Mehl mit dem Samen ein, Auf den Magdeburger 
Morgen Tann man 4, 5 bis 600 Pfund, je nachdem 
das Feld in. Kraft if, ausſtreuen. j 

Beim Kartoffelbau ließ ich dem bie Kartoffeln 
Legenden Arbeiter ein Kind folgen, welches ‘an jede 
Scheibe Kartoffel fo viel Knochenmehl fireuete, als 
man zwifchen 3 Fingern foffen kann; ib brauchte auf 
ein Stuͤck von circa 36 Morgen etma 9000 45 Mebt. 
Dies Feld war ſchlecht im Stande, hatte in 6 Jah: 
ten keinen Dünger erhalten, der Boden mehr Kies 
als Lehm, und der Ertrag belief ſich auf 4000 Gent; 
ner Kartoffeln von vorzügliher Güte, der Sommer 
war mehr feucht, wie troden. j 

Beim Tabaksbau ift es erforderlich, das Knochen: 
mebl in die Nähe der Pflanzen, doch nicht unmittelbar 
on die Wurzeln, und zwar ‚einige Wochen früher, ehe 
die Pflanzen aus den Miftbeeten ausgeſetzt werben, 
zu bringen, ‚damit es fchon von feiner Schärfe verliert. 

Ich hoffe, daß dieſe Mittheiflungen von einigem 
Sntereffe fein mögen, bemeike übrigens, daß die Er: 
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verſchleden lauten, und man an Dit and 
durch Verſuche ſich von der Wirkſamkeit uͤbenzeugen 


muß. 


Auf weitere Anfrage hat «Herr Wi | 
RR nu w aftage hat Herr Winz Folgendes 


* 

SSch befchäftige mich ſeit etwa 7 Jahren auf 
meinem biefigem Etabliſſent mit der Zubereitung des 
Knochenmehls ald Dümgungsmitteb, und habe geſun⸗ 
ben, daß zur Berkleinerumg der Knochen die Stampfs 





werke am geeignetften find, da wenigfiend «in vor 


mehreren Jahren gemachter Verſuch mil einem Walze 
werke ganz mißlungen if. Ein folder Bann nur ges 
lingen, wenn mam bie Knochen, wie dies in England 
zu gefcheben pflegt, vor dem Walzen ihres Fettes bes 
raubt und fie in Defen doͤrrt. Dann aber gebt, wie 
oben bemerkt, die Hauptwirfung verloren, da nad 
dem Brennen ber Kalfgehalt übrig bleibt, das Fett 
aber entzogen iſt, welches die eigentlihe Düngungss 
kraft enthält, WIN man aber die Knochen fo wal⸗ 
zen, wie fie gefammelt werben, ſo zerfleinern fie ſich 
nicht ſo fpnell, wie auf einem Gtampfs oder Siebs 
merke, weil das in denfelben enthaltene Fett die Wir 
Bung ‚ber Walze hindert umd ſich nad und nach lau 
ter zufammenbängende Scheiben in der Walze bilden, 
aber nur wenig Mehl. Je frifcher die Knochen find, 
befto beſchwerlicher zermalmen ſich foldye, fo bag maa 
immer auf einigen alten Vorrath bedacht "fein muß, 
was aber einen großen Gewichtverluſt zur Folge bat 

‚bei den fehr gefteigertem Knochenpreiſen den Abe 
fa des Mehls erſchwert. Die Erhigung ded Mebis 
fucht mam zwar durch. Öfteresd Umftechen und Audeins 
anderlegen fo viel wie möglich zu vermeiden, allein 
ganz iſt ed doch nicht moͤglich. Auch fcheint das 
Mehl am feiner Düngkraft, wie Manche behaupten, 
dur die Erhigung nicht zu verlieren Bor einigen 
Jahren hatte ih eine-flarke Partie vorrätbig, die Ni 
fehe ſtark erbigte, weil fie aus Verfehen zu lange 
liegen geblieben war, ohne umgeſtochen zu werben. 
Dennoch hatte fie eine fehr gute Wirkung, bei ber 
Kormfaat; wie mich ‚mehrere kandleute, Die davon ges 
freut ‚hatten, und die ich auf den Umflahd ‚vorber 
aufmerffam. gemadt hatte, verſicherten. Nach den 
bisherigen ‚Erfahrungen eignet ſich dieſes Dingungss 


‚mittel befonders für ‚einen ſchweren, kalten Lebmdos 


ben, trodene Wieſen und Weinberge, bie Lehmboden 
haben; bei-Sandboben iſt es dagegen nid! anwend⸗ 


‚bar, daB zu hitzig iſt. Man fitent gewöhnlich 600 


% pro Magdeburger Morgen, aub wohl -600 4% 


‚pro Koͤlniſchen Morgen, und: haftet die Diingung- bis 


bald ins dritte Jahr. Felder, bie zur Kornſaat mit 
Knochenmehl geduͤngt werben, liefern eine ſchoͤne 
Kornernte, si ‚zweiten Jahre Klee und: im dritten 
noch eine gute Kartoffeclernte, ja ſelbſt nach dieſer 
bfter' noch guten; Hafer, und iſt alſo bei. einem Preife 
von 40 Gyr, pro:100 I, wie ‚dadı Mepi: jegtrwers 
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Bauft wird, die Ausgabe Fr den Lantmanm nicht | waren, Es kommt alfo bei der Wahl des Pelzwerks 
groß, und fegt diejenigen Gegenden, wo eim geringer | nur barauf an, daß es die oben angeführten Eigens 

iehſtand beſteht, in den. Stand, ſich auch ohne dies | haften im dem gehörigen Maße befigt, bei melden . 
fen eine veihlihe Ernte zu ſichern. ich fletö beobachtete, daß bie behaarten Raupen ſich 

mit ihren eigenen Haaren in benen des Pelzes vers 
wirrend die glattleibigen, wenn fie aud eins oder 
einige ber Pelzhaare mit den Füßen ergriffen, an fels 
bigen herabgleitend ober es durch ibre zu große Laſt 
beugend, an bemfelben ein unüberfteigliches Hinderniß 
fanden, wie mich bie Vorausfegung biefes Erfolges 
bei Anwendung des Mitteld hoffen lief, 

Um bie Woblfeilpeit und Dauerhaftigkeit ber 
Vorrihtung zu erhöhen, erlaube ih mir, nur ſchließ⸗ 
lich noch Folgendes, jedod nur ald Vorſchlag, da ich 
es noch nicht ausgeführt umd Beine eigene Erfahrung 
darirber babe, zu erwähnen, 

Indeſſen naͤmlich das thierifhe Haar einer der 
Stoffe ift, welche bekanntlich der Verwefung und Zers 
flörung überall am längften trogen, fo it doch die 
gegerbte Haut, mit. der fie bier zugleich in Anwen: 
dung fommen, in freier Luft dem Verderben früher 
ausgefegt, und es fdyeint mir daher zwedmäßiger, 
flatt der Pelyftreifen, lange Schweinsborften, von der 
weichern, nicht zu flareen Art, zwifhen geglühten 


Eine nochmalige Erfunbigung wegen ber fpeciel- 
zu langen Bürften winden zu lafjen (wie 


fen Umftände bei Anwendung. bed Knochenmehls zum 
Rartoffelbau bat Hr. Winz dahin beantwortet : 

Daß das fragliche Kartoffelfeld, wie ſchon an- 
geführt wurde, ſeht mager, audy feit 6 Johren nicht 
gedüngt worben fei. Der Boden fei ald guter Mit: 
telboden zw betrachte, mit Kies durchmiſcht, der ſich 
in dem-meiften feiner Felder finde, 

Die Ausfaat betrug 5 Echeffel auf den Magbe- 
burger Morgen, wobei der Ertrag der Kartoffelfelver, 
wenn nicht ganz ungünſtige Witterumgsverbältnifje 
ſchaͤdlich einwirkten, in 100 — 120 Gint. pro Mag: 
beburger Morgen, ja ſehr oft in 150 Etur. beflan» 
ben habe. 

Don den Sepkartoffeln wurden nur bie ftärkiten 
und volfommenften Keime ausgefchnitten, der Leber; 
veft aber in ber Brennerei benugt. Die Kartoffeln 
wurben reihenweiſe gefegt, nad dem Pils, ber auch 
zum Aufhäufeln und Ausmacen diene, 
man beren zu verfdiedenen andern Zwecken nur kurz⸗ 
baarig und befchnitten fertigt), die jedoch nicht cylin⸗ 
driſch befchnitten fein dürfen, damit fie nicht bei ihrer 
Anwendung eine ebene Fläche der Haarenden bilde, 
auf der ed den Raupen vielleicht eber möglich wer; 
den könnte, bimauf zu klimmen. Werden diefe Bürs 
fien flatt der Pelzftreifen angewendet, und fo um den 
Stamm befefligt, daß ber Drabt fo feft als möglich 
an bie Minde gezogen und die Enden zur größern 
Sicherheit noch über einander fortreichen, fo follte ich 
mich faft überzeugt halten, daß die Wirfung eben fo 
ae ald bei der vorerwähnten Vorrichtung fein 
müffe. 





Mittel zur Verhütung bed Auffteigend der Rau- 
pen an den Bäumen. 


Nach vieljähriger vergebliher Anwendung ber 
meiften anſcheinend brauchbaren Mittel gegen das 
Auffteigen der Raupen an den Bäumen, und unzäb: 
Ligen nuglofen Verſuchen eigener Erfindung zu bie 
fen Zwecke, gerieth ich endblih auf die nachfolgend 
befchriebene Idee einer einfadyen dauerhaften Vor: 
zichtung, welde ſich mir in ben legten raupenreichen 
Sabren bewährt hat, und trage baber kein Bedenken, 
feldige einem hochverehrlichen Vereine mitzutbeilen. 

Ein zwei bis brei Finger breiter Streifen eines 
langhaarigen, rauhen, möglichft elaflifhen, aber nicht 
fleifen oder glatt anliegenden Pelzwerkes wird bei 
rauber, riffiger Rinde mittelft Theer oder Baumwachs, 
das bie Kiffe ausfülen muß, bei glatter Rinde mit s 
teift feier Nägel genau anfchliegend mit der Haut: Aufmerffam gemacht auf ben Anbau und bie 
feite rings um den Stamm gelegt, fo daß die gegen Berugung ber Sonnenrofe, Helianthus annuus, am 
einander zugefchrägten Enden beffelben genau gegen | bein, wo man, beſonders in der Gegend von Bruch 
und an einander pofjen, und der matürliche Fall des | fal, dieſe Pflanze häufig erbaut, die Stengel als 

(Strid) von oben nady unten liegt. Bärens, Brennmaterial, wo es faft die Stelle eines leichten 

uchs⸗, Wildfhweind«, Marderpelz find anwendbar, | Fichtenholzes vertritt, bie Körner aber zu Del benugt, 

ja fogar ein Zobelſtreif fhüste, und ich fand bei | babe ich zwei Verſuche mit bem Anbau biefer Pflanze 
legterem nur einmal, wädrend in der Nacht Thau unternommen, 

oder Regen deſſen Eloficität foft aufgehoben batte, Der eine Verſuch mit „; Morgen eines guten, 

5 Raupen über dem Ringe, während die Stämme | mit thierifchem Dünger gedüngten Landes, der andere 

unter dem Ringen wirklich ganz bededt mit Raupen | in einem fehr leichten, mit ausgelaugter Holzaſche 


Ueber der Anbau und die Benugung ber Son: 
nentofe (Helianthus annuus), vom Heren Baron 
von. Kottwig zu Nimptſch. 
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CXutmurf aus eine Pottafhenfiederel) gebüngten 
. Boden, 

Die Kömer werben im Frübjahre, wenn feine 
Froͤſte mehr zu fürchten find, in Entfernungen von 
1 Huß im Verbande geftedt. Man kann der Sicher 
beit wegen in jedes Loch zwei Körner legen. 

Die in gutem, mit thieriſchen Abgängen gebüngs 
ten Boden gewachfenen wurden hoch und flarf, und 
bie getrocdineten Stengel verloderten, ald Brennmates 
rial benust, glei einem in Galpeteraufiöfung gekoch⸗ 
ten Feuers oder Zunderfhwanme, mit lebhaften Feuer: 
fprüben, Die in dem leicyten, mit Pflangenabgängen 

edüngten Boden gewachfenen Stengel erhielten Beine 

Spur von Galpeter, dagegen aber falyfaures Kali 
(Digeftiofalz) im ziemlicher Menge, Eine merkwürs 
dige Erfheinung und merfwürdiger Unterſchied! 

Die im leichten Boden gewachfenen Stengel war 
ren ſchwach, und nur wenige hatten eine bedeutende 
Höhe erreiht. Da biefer Verfuhb 9 Meilen von 
Breslau entfernt, auf ber Pottafcyenficderei von Doms» 
browske angeftellt, und ich gegen ben Herbft fehr 
ran? wurde, fo konnte id ben Erfolg nicht gehörig 
beobachten, da ich felbft das Nefultat des bei Breds 
lau angeftellten Verſuchs mit „5 Morgen binficptlich 
ter Salpeterbilbung nicht burhführen konnte. Zu 
Anflelung von Berfuchen über die Delproduction fehlte 
es mie nicht allein an Allem, fondern die Vögel hats 
ten die Körner audgefreflen, da man die Stengel zu 
lange hatte auf dem Felde ſtehen laſſen. Uebrigens 
gaben diefelben von bem einen Morgen bei Dom: 
browäfe nach bem Verbrennen 88 36 oder 3 Bentner 
ſchleſiſch der feinften weißen Pottafche. ah Kir: 
wand und meinen Verſuchen — 100 #% trockne 
Stengel 1 36 Pottafpe, während 1000 ik hartes 
in — find, um dad naͤmliche Quantum zu 
er 

Um das Del aus ben Koͤrnern zu gewinnen, 
werden dieſe mit dem 16. Theile ihres Maßes (der 
Scheffel mit einer Metze) Wicken gemiſcht und auf 
einer Spalz⸗ oder Schaͤlmuͤhle die Hälfen abgefondert. 
Durch die Beimifhung der Widen verhindert man, 
daß bie weichen Sonnenrofenkörner nicht zerquetſchi 
werben, fo wie andrerſeits nur durch dieſes Schälen 
allein man bie reichliche Ausbeute eines reinen und gus 
ten Dels erlangen kann. Das Mißglüden diefer Deige⸗ 
— rührt allein vom Unterlaffen des Schaͤlens ber. 

Die Körner werben auf einer gewöhnlichen Preffe 
susgepreßt, fie gewähren ein ſehr fchönes, fettes, füs 
fie Del. Der Rüdftand foll als ein fehr gutes Huͤh⸗ 
nerfutter gebraucht werben können. 

Gefaͤllige Mittheilungen der fi durch bie Ans 
wendung des Knochenmehls ald Düngmittel ergeben: 

—— habe ich einem meiner mei zu vers 
anken. 

WBird durch daſſelbe ber Ertrag des Bodens um 
ein Bedeutendes vermehrt, ſo gewinnen wir Land, 


das, wenn genug Getreide vorhanden iſt, zum Anbau. 


JSournaliſtik. 


von Handelspflanzen benutzt werben kann; wenn z. B. 
England kein Getreide mehr bezieht. Kultivirte na 
. B. Sonnenrofen im Großen, fo bätte man Del, 

ottafche für bie Gewerbe, und naͤchſtdem ein, wenn 
gleich nur leichtes, Brennmaterial. 

Da die Sonnenrofe (Helianthus ra! zu 
ben Gemwächfen gehört, welche ihrer nuͤtzlichen Eigens 
f&aften wegen einer vorzügliden Berückſichtigung umb 
aus diefem Grunde eines flärferen als des berfelben 
bis dahin gewidmeten Anbaues würdig iſt, erlaube 
id mir, den, theils nach meinen, theild nach gemach⸗ 
ten Erfahrungen glaubwürbiger Defonomen, fi von 
ihr zu Zage —— Nutzen hier kurz der Reihen⸗ 
folge nach aufzufuͤhren, und augleich die Mittel ans 
zuführen, wie fie ohne Schmälerung bed Getreides 
baues in Menge angebaut werden fann, und wie ihr 
er behandeln ift, um ihn gegen Berberbniffe 
zu (hüten. 

Die Blumen bed Helianthus annuus gehören 
zu ben vorzüglichften, den Bienen reichlichen Stoff 
u Honig und Wachs liefernden Degetabilien. Ihr 

ame bient zu Slügelviehmaft, enthülfet zur Gewin⸗ 
nung eines der beften, gegen 40 Procmt gebenden 
Speifes und Brennoͤls. Die Delkuchen unter bie 
Traͤnke gemifcht, ‚dienen zur Vermehrung bes Milch⸗ 
ertraged. Die Fruchthoͤden der ungedffneten Blumen 
loffen fih wie Artifhoden (Cynara Scolymus L.) 
verfpeifen. Aus dem entbülfeten Samen fann ein 
delifater, den Mandeln an Geſchmack gleih fommens 
der Gried zu Backwerk, Suppen, Marmeladen, Pers 
fico, Mandelmilch, Manbelbutter, Doppelbier u. f. w. 
bereitet werben. 

Die Stengel der Sonnenrofen. auf einem mit 
animalifchen Adgängen gebüngten Boden liefern Sal⸗ 
peter und die Stengel der auf einem mit vegetabilis 
fehen Abgaͤngen gedüngten Erdreiche Pottafche, Die 
Blätter laffen fih zu Viehfutter und Rauchtabak, die 
Schaalen der entpülfeten Körner zu Padpapier bes 
nugen, und bad Mark der, no ald Brennmaterial 
zu nügenden Stengil kann zur Bereitung eines feis 
nen Papierd verwenbet werben. 

Die Sonnenrofen, welde im Durdfchnitt 200 
Körner rentiren, Bönnen zwiſchen Kartoffeln und Kohle 
rüben, unbefchadet deren Zragbarkeit, fo wie zu Eins 
foffungen ber Felder, deögleihen an Wegen und Rais 
nen, woburd dem Aderlande kein Abbruch gefchieht, 
angebaut werden. Ihrer Schönheit und ihres reichlichen 
Ertrageö wegen verdient bierzu der Helianthus an- 
nuus maximus flore plenissimo einer vorzugsmeis 
fen Empfehlung. Zu böberer Bodennugung laſſen 
fi nodh um die Gonnenrofen Fafolen (Phaseolus 
vulgaris L.) erbauen, deren Ranken die Stengel der 
erſtern als Stedpfäple dienen. Die Nebenzweige und 
welfen Blättee werben weggebrocden, und nur bie 
größten Blumen ſtehen gelaffen, die man nach «ers 
folgter Meife des Samens abfchneibet, einfammelt, ſo⸗ 
dann an der Luft und Sonne gehörig austrodnen 


Iohrmatini 


und bierauf ausmachen Iäßt, welches Zeit mb 
Mühe erforbert, da die Körner derſelben bei der lei⸗ 
feften Berührung vom felbft ausfallen. Zu ihrer Sdu: 
berung werden fie ſodann wie dad Getreide gemurft, 
auf Iuftige Böden in Verwahrung gebradt, von Zeit 
u Zeit umgefdaufelt und bie zu dem Verbrauche be: 
ner in Badöfen gebörrt nad in Gäden 


immten K 


aufbewahrt. 





Extract aus bem in ber am 24. Oftober 1833 
gehaltenen Verfammlung ber Mitglieder des land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereines am fchleswig -holftein, 
KKanale aufgenonimenen Protokolle, 


- + L Es wurbe folgender von ber erſten Abtheis 
Iung eingelieferter Bericht, nachdem felbiger unter ben 
Vereinsmitgliedern zirkulirt hatte, einer nähern Prü: 
fung unterworfen: ’ 
„Zufolge Einladung Sr. Durchlaucht verſam⸗ 
melten ſich unterzeichnete Mitglieder der erften Ab» 
theilung, um ihre erfte Verſammlung zu "halten." 
„Rachdem felbige fi im Felde von dem Gange 
und der erforderlichen Zugkraft der Schwungpflüge 
üiberzengt hatten, fiel die allgemeine Meinung dahin 
aus, dag die Schwungpflüge vermittelft ihres leichten 
Ganges und der accurateren Arbeiten, bie damit be 
ſchafft werden tönnten, unfern gewöhnlichen Räder: 
pflügen vorzuziehen wären, daß aber bei der jetzigen 
Einrichtung der Dinge und der Verhältniffe zu den 
Dienftboten, bei dem Öfteren Wechſel derſelben, fo wie 
bei der Ungewohntheit der Arbeit, die Einführung der 
felben manche Schwierigkeit finden würde, und daher 
erachtet wurde, daß es ſcheinbar nicht * umgehen 
waͤre, erſt eine Verbefferung der hieſigen Raͤderpfluͤge 
vorzunehmen.“ 
Nachdem Se. Durchlaucht den Verſammelten 
mehrere verſchiedene Eggen, und zwar " 
1) die Züfchenbeder Mefferegge, 
2) die englifhe Saategge, ° 
8) den Brachreißer 
vorzumeifen bie Güte hatten, und biefelben zugleich 
probirt wurden, fiel die einftimmige Meinung dahin 
aus, daß bie vorermähnten Eggen weit zwedmäßiger 
wären, als die bis jegt bier im Lande gebräuchlichen.” 
„Kerner wurde eime Walze, welche mit‘ einem 
Dferde befpannt war, probirt, und ‘als fehr zwedmaͤ⸗ 
Big und gut conſtruiri befunden, ba felbige in ber 
Diitte durrcbgefchnitten war, wodurch bei dem Wen⸗ 
= das Söleppen verhindert wurde, und fehr leicht 
ig „Auf-bie Frage, 
BVerbefferung unferer gewöhnlichen. Räberpflüge ges 
macht bätterr, zeigte Graf Ranzau am, daß er meh⸗ 
rere Detfuhe gemacht, daß dieſe aber nie biefelben 
Landwirthſchaftliche Berichte 1835. 8. Heft, 
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Reſultate ergeben. Der Unterfchieb ſei z. B. bei 8 
Zoll tiefem flügen fo geweſen, daß der verbeſſerte 
Pflug 18 Grad Kraft, der gewoͤhnliche Pflug aber 
27. Grad Kraft erfordert habe, Bei andern Gelegens 
beiten fei ber Unterſchied mie gleich gewefen, ber vor 
befferte Habe aber nie mehrere Kraft erfordert. Ge. 
böchfürftlı Durkhlaucht, der Prinz von Scleswigs 
Hoiſtein bemerkte, wie dieſer Unterfhied wohl in ber 
verfchiedenen WBefchaffenheit des Bandes liege, und ers 
Elätte, wie er durchaus der Anficht fei, daß, da bie 
Schwungpfliige ausgemacht die befferen wären, man 
nicht dabei ſtehen bleiben müſſe die Mittelftraße eins 
zufchlagen, und Verbeſſerungen mit unſern Näderpflüs 
gen vorzunehmen. Der Grund, daß umfere Leite 
nicht mit den: Schwungpfluͤgen umzugehen wüßten, 
fei nicht erheblich genug, indem alle Leute auf Noer 
damit pflügen könnten. Graf Ranzau glaubte dages 
gen nicht, daß die Schwungpfluͤge für uns die brauche 
barften wären, weil diefelben einen weit kultivirteren 
Zuftand des Landes vorausſetzten, als noch bei uns 
vorhanden fei, und eben daher müffe er bei feinee 
Anfiht verbarren, daß ed das Richtigere fei, noch 
= * Betbeſſerung unferer Räderpflüge fieben zu 
1 ALS 


Herr Willink bemerkte, daß ein Hollerfcher Plug 
von ihm feit 6 Wochen benußt, und daß er mit bems 
felben fehr zufrieden feiz derfelbe gehe auch nament⸗ 
lich weit leichter, als unfer gewöhnlicher Pflug. Die 
Frage, wodurch fi die Ziichenbeder Mefjeregge bes 
fonders vor den jetzt gebräuchlichen eifernen Eggen 
aus zeichne wurde von Er. Hochfuͤrſtl. Durdlaucht 
dabin beantwortet, daß durch die Stellung der Eggs 
bäume alle Meffer in werfchiedenen Richtungen fchnits 
ten, und da die Meffer fo ftänden, daß fie alle 3 Zoll 
auf 6 Zoll Ziefe durchfchnitten, fo werde dad Land 
foͤrmlich — und ſicher bearbeitet, waͤhrend bei 
den gewoͤhnlichen Eggen ſich nicht genau beſtimmen 
lafje, wohin die Eggzinnen gingen, oft manche hinter 
einander berfämen, und das Land mehr bloß zerriffen, 
als zerfchnitten. Die Unwefenden waren größtentgeils 


"| derfeiben Anficht.“ 


„Die Frage, worin ber Hauptnuben ber englis 
fhen Saategge beſtehe, wurde von Sr. Hahfürfil. 
Durchlaucht dahin beantwortet, daß man mit derfels 
ben bei gut ’bearbeitetem Lande baffelbe nur einmal 
lang zu ziehen „brauche, um das Kom völlig einzüs 
bringen, und bag dann das Land wie. Gartenlaud 
aus ſehe.“ Hs wuG nr 

„Die Frage, wo iſt ber Brachreißer anzumenben, 
und was bewirkt ‘er, beantwortete Se. Hochfuͤrſtl. 
Ourchlaucht dahin, daß fein eigentlicher Zweck fe, 
das Land vom Queck zu reinigen, indeffen diene ders 


| feibe auch dazu, das Sand‘ mürbe zu machen. Der 
ob einige Herren Verſuche zur Kam 
ganz’ bei": 


metbhere: von Neergaard ſtimmte dieſer Anſicht 


"Die Frage;; ob: die einſpannige Walge wirklich 
fo art niedesöräde, ald die bei und geräugligen, 


wurde babin don Er Hochfürſil. Durchlaucht beat 
wortet, bad, dieſelbe auf: einer Breite won 6 Fuß alle 
Erpflöfe zerduhde, und. auch das Land hinreichend feis 
merbe, daher der Nutzen, ba fie mit einten Pferde ger 
zogen werde, in die Augen, falle," 

‚ In Wurde zur Debatte: über folgenbe von ber 
zweiten %btbeilung eingelieferte Abhandlung gefchritten, 
Die Commitide glaubt, daß von den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, von denen es ibr zur Micht gemacht worden, 
ihre, Anſichten dem Bereine mitzutheilen, keiner von 
allgemeinerem Intereſſe ſei, als der, wie die zur Weide 
beſtimmten Ländereien zu einem, hoͤheren Ertrage, als 
bis jetzt im Allgemeinen der Fall iſt, zu bringen find, 
Die Auſicht/ den Gomittdr iſt, daß wenn man bad 
Land mit im; Anfchlog, bringt, welches. ald Kleefonb 
und Wieſe gemaͤht wird, auf den Gütern im Allger 
meinen 2 bis 24 Tonnen Land zur Weide für «ine 
Kup gerechnet: werden müflen, nicht weniger, boß, 
wenn eine Weide leiftet, was fie zu leiften-im Staude 
ift, auf einen halben Tonne Land reichligere Nahrung 
wachſen würbe, als unfere Weiden bis jegt im. Als 
gemeinen liefern.'” nz 

„Uchermbie, Frage aber, wie bie Weiden om 
ſchneüſten zu einem böheren —— zu bringen wa⸗ 
ve, wuͤnſchten die gegenwärtigen. Mitglieder der Co⸗ 
mittee belehrt zu werden, glaubten aber dennoch 
nige Gedanken über: diefen Gegenfiand dem Vereine 
zur näbern Prüfung vorlegen zu wüſſen.“ 

„Einige waren der Anficht, daß durch die Düne 
gung ber legten Saat, es fei im Winter ‚ober Soms 
meskorne, der Graswuchs unbedentend gewinne, Ans 
dere waren der entgegengeſetzten Meinung.. Alle was 
ren fie indeſſen darüber einig, daß bie Vortheile, 
welche man vom dem gedachten Verfahren verfpürt 
babe, bei weitens nicht binreichten, die Ausficht zu eis 
ner anhaltend guten Weide zu geben. Man glaubte 
deshalb in Vorſchlag bringen zur müflen, 
mit dee Düngung des einmal zur Weide ausgelegten 
Landes anzuſtellen und Erfahrungen zu fammeln, nicht 
allein über ben Einfluß, welches dieſes Düngen auf 
den Graswuchs, fondern auch auf den Kornerir 
wenn das Land wieder aufgebrochen, aͤußern würde." 

„Die Berfuche-wären nad; ben verſchiedenen 
benarten, und nad den verfciebenen Anfichten mit 
negobrenem und ungegobrenem Dünger, Compoſt, 
Gpps, Delkuchen, Knochenduͤnger u. a; m. im vers 
ſchiedenen Quantitäten auf einmal ober zu verfchiebes 
nen Zeiten aufgebracht, zu machen. Diefe gemachten 
Berfuche, fo wie auch der Einfluß, welchen biefelben, 
fowohl auf den Graswuchs, als auf den nadmaligen 
Kornhau gehabt haben, waͤren dem Verrine mit 
theilen. « Gomittee glaubt, daß. der Einfluß auf 
den Kornbau um fo mehr beachtet zu werden vet» 
diene, als mande -Schrifsfieller behaupten, daß ber 
auf der Weide ausgeftreute Dünger nachher zum Korn⸗ 
bau. bie naͤmliche Wirkung bervorbringe, als wenn 


derſelbe friſch zur Brache benugt werde. Gin unbe | wenig 


: 
| 


Jom rin arlei ſta 


dentender Verſuch, welchen ber Kammerhart Neergaard 
gemacht, hat mie dauu dienen können, das jenige zu 
deſtaͤtigen, was darüber, ie Oruck erfchienen iii, fo 
wie. derfelbe auch annehmen. zu können behauptet, 
baß ex eim Stud. Grasland durch wieberbolten. Slrs 
den [lag feit zwei Jahren zu dem hoͤchlten Extrage 
gebracht babe,” In 
„Auf die Frage, ob man annehmen koͤnne, daß 
jest im Algemeinm auf dem Gütern 2 bis 24 Ton⸗ 
nen Sand zur Weide firr-eine Kuh gebraucht werde, 
erklärte ber Kammerberr von Neergaard, daß zur Bors 
und Nachweide nah ber Anfiht der Mitglieder ber 
zweiten Abtheilung allerdings fo viel Land für eine 
Kub erforderlich fei..- Im Allgemeinen - fand: man- Dies 
fen, Anſchſag zu bed, 5 } 
„Weber. die Frage, ob, wenn ein gleiches Auentum 
Dünger auf bas Gtasland gefahren würbe, als bei dem 
Aufbrechem des Landes, zu geſchehen pflegt, dann eine 
eben fo gute oder beflere Ernte zu erwarten wäre 
bemerkte Se. Durchlaucht, Prinz Friedrich, wie er 
ber Meinung fei, daß bei allem bloßen Dbenauffahren 
des Dungers ein, großer. Theil, der. Kraft: verrauchen 
werde, Herr Senojor Schmitt. ſproch feine Anficht 
babin aus, daß wenn bad -Zand tief, auf etwa 8 Zoll 
gepflügt: werde, winbe das Aufbringen des Düngers 
auf die Weide, ſowohl auf ben Graſswuchs, ald auf 
den folgenden Kornertrag nüslih einwirken." . 
„Weber den Nugen des Auslegens mit Dünger 
in —* *8* —* —— wurde bemutlt, 
ngen bei nteıfaat mehr Nutzen 
für die Weiden bringe, als bei der, Gommerfaat, 
Kammerberr von Neergaard verficherte, wie feiner Ans 
fit nadp der. Dünger: in der lebten Saat fidy nicht 
binreichend durch Verbeſſerung ber Weide bezahlt mache, 
Here Mylord erzählte, wie er auf. einem Felde Rapss 
Be Winterkorn, Gerfle und Hafer gebaut, darauf 
Herbſte Dimger auf dad Land gefahren und bens 
felben flach untergepflügt babe, im folgenden Frübjabre 
fei das Rand tief Burdgepflbgt und im Hafer mit Klee 
ausgelegt worden; es wurde fein Kleefchnitt genommen 
und deſſenungeachtet fei bie Weide nur mäßig gemes 
fen. Ein anderes Feld habe er gleichfalls mit Raps⸗ 
faat, Winterkorn und Hafer bebaut, dann einen Theil 
gebüngt, und: im Roggen: mit Klee auögelegt, dem 
oͤßern Theil aber mit Hofer. und Klee befäet. Diefe 
oppel waͤre gemäpt, nachdem im Winter das junge 
Kleefeld mac dem Hafer beblingt worden, und babe 
biefelbe :einen guten Kleefcnitt, und nad her ſtets eine 
gute Weide gegeben. Here Hirſchfeld auf Steinwehr 
batte eine Koppel, welche ganz gleich getragen, halb 
zu Hafer gebüngt und ausgelegt, bei der andern Hälfte 
aber Kiee odemauf gebimgt, md fei dab Gras feit 2 
Jahren auf dem obenauf gedüngten Rande bei weiten 
beffer und ſtaͤrket, in dem Hafer ſelbſt aber: fein Um 
terſchied zu bemerken geweſen fein." 
„Graf Rauzau ſprach bie Anfiht aus, daß zu 
Gradfaat in unferen Weiden audgefärt werde, 


Sotnienarnmit. 


und diefes ein Hauptgrund unſerer ſchlecht 
Een nen ——— 
wöhnlichen eingeſaͤet ’ , 

Hate einen Verſuch in dieſer Hinſicht Ei maden, 
und winfhe, daß mehrere Vereinsmirgliever dieſes 
tbäten. Herr Hilmers ſuͤhrte an, wie er 6 B 
weißen und 9 Fb rothen Kiee, 4R Thimotheegras und 
2 3% Raigras, zufammen 20 Tb. 
gur eig fäe, umd ſich dabei gut fiche, 
er nicht.“ 





ten Abtbeilung eingelieferte, von dem Herrn Mylord 
auf Sqhirnau berfaßte Abhandlung gefbritten? ⸗ 
„Ein mit Hügeln, Sichten, Binfen, Quellen, 
Steinen, Schöhlfanten und Gefttippe verfer 
bener, fandiger Lehmboden möchte auf nad» 
flebende Weife am zwedmäßigftien und wohl 
feitften urbar zu machen fein.“ 
„Angenommen, der Flaͤcheninhalt des Neubruches 
gleiche einem der Hauptſchlaͤge des Hofes, und ſolle 
kunfiig mit dieſem der Reihe nad aufgebrochen wer: 
ben, to wuͤrde es weniger außergewoͤhnliche Kraftan⸗ 
ſtrengung eifordern, wenn man im zwei nad) eittander 
folgenden Jahren, in einem jeben etwa die Hälfte ur⸗ 
bar machte. Um aber ?einen kötfentlichen Verluſt in 
der Ernte zu erleiden, fuche man in dem im mädhfl: 
folgenden Jahre‘ aufzubrechenden Schlage bie eine 
Hifte 1 Jahr früher zu Korn zu nugen, wenn fid 
nit andere Hülfe darbietet: Unglinflige Witterung 
oder andere undorbergefehene Hinderniffe find auf dieſe 
Meife leichter zu beſcitigen.“ | 
„Nachdem der Newbruch mivelirt iſt und man 
gefunden hat, daß das Maffer nach zroei, etwas ent 


gegengefegten Seiten abflichen kann, verdient diejenige 
Richlung einigen Vorzug, wo man minder tief zu 
graben hat, felbft wenn fie einen bedeutenden längern 
Graben veranläßt. Es kommt aber noch manches Ans 
dere in Betracht, fo daß ſich auch hierfür Peine allgemeine 
Regel anfiihren läßt. Es muß nämlih berüdfitigt 
werden, ob man * dutch undtdentliche Nachbarn 

ich ſung Nachtheile zu befuͤrch⸗ 





"SR der Sähreszeit, wo bie Füge Tang find und 
tien, laſſe "den ben anferligen, 
Eh EEE ae 
h E 4 * r J 
man die Seitenwände mit. r Bohlen, odit vufqh 
faſchinen, oder Steinen verfegt und den Wänden eine 


ri: 
—— 


75 auf die Tonne Rand 
mähen thaͤte 
| yorigontale Lage, Lie vorhandenen Quellen und aͤhn⸗ 
3 Küche Umfiäinde machen jedoch oft ‘eine — 
Wurde zur Debatte über folgende von ber fünf: i 
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wicht ſchraͤge Richtung gibtObgleich die aufgewor⸗ 
fen Erbe im —*&* | ‚jur Seite des Gras 
Herd Hiegen bleiben Fan, fo muß fie doch an obigen 
Stellen etwas vom Mande entferht werden.“ 
ODenmuchſt fchreitet man-zur Gintheilung ber 
Beete (Stüde). Des Pfligend halber iſt «8 am wohl⸗ 
er die Srüde moͤglichſt lang parallel und SR 
en breit laufen zu Laffen. Die Bigur des Neubrum 
es, die Richtung des Hauptgrabens, die verſchiedene 


nöthig. An einzelnen Stellen kann «8 erforberl 
fein, die fogenannten Brathgräben, welche etwa längs 
der Stüde gezogen werden müffen, vor dem erften 
Pfluͤgen angulegen, um dus den Niederungen, fo mie 
von dem Quellen das Waſſer abzitleiten, damit ber 
Boden fd viel dudtrödhet, daB das zur Pflügen nö⸗ 
thige Gefpann darauf gehen Pann.'' i 
„Die Erbe muß im dieſem Wale auch an beh 
Kanten hingelegt werden. Um die naͤmliche Zeit Täft 
man auch das Geftrippe ausroden, die Binſen abma⸗ 
den, und ſammt den auf der Oberflaͤche ſichtbaren 
Steinen wegfahren.“ vg 
„Zuin bequemern Pflügen und Eghen der Wen; 
defurchen dient 28, wenn die Bradygräben, die dur 
Biefeiben gezogen werden, am biefen Stellen fchmäler 
efertigt werden. If es aber erforderlich, daß das 
Ende eines Brachgrabend ober ‚einer Quetrinne meh⸗ 
tere Fuß tiefer ausgegraben wird, fo gewährt «8 große 
Bequemlichkeit, durch Buf oder Steine dem Waffer 
einen bededten Abzug zu geben. Die Querrinnen find 
in’ Niederungen anzulegen, wo an dem Ende eines 
Bracgrabens fein Gefälle flırd Waffer ift." 
„Mittlerweile muß fir die Abtaͤunning eier Mers 
pelarabe geforät werben. Unter gewiſſen Unſtaͤnden 
n es vorkpeilbafter fein, 2 bi $ derfelben angu— 
fertigen. Die fogenannte Räumerbe dient oft hur 
Ausfuͤllung don Berfiefungen, und ift, wenn’ Tibrigen 
Geſpanne aus ber Wirchfchaft entbehrt werben tin 
nen, dor dem erſten Pflligen bequem abzufabren.” 
Sehr nuͤhlich iſt es Torſmull an einem Orte 
anzuhaͤufen, wo es von der ri ven Guͤlle g% 
ſchwaͤngert wird, um ald Dimger an befonders uns 
fruchtbaren Stellen zu dienen.” drang: Ya 
2 H “ —— Br Eh —— man 
i ‚einer Art Mar 09. iefer bat 
—* Ei — 2. — ei über 1 Huͤgel 
weg ift, ſchnell in den Niederungen faßt, dabei ver⸗ 
möge feiner € cffon At Zurperaft, role bie 
then P Greft erfordert. Su 
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Mirthfchaftäbetriebe zu entbehren, ſo find. biefe vorzu⸗ 
ziehen. Im der Regel muͤſſen 5 bis 4 derfelben ‚ans 
gefpannt werben, aucd ‚an dem quelligen Stellen vors 
Jugsweiſe Ochſen gewäblt werden, bie leicht. uͤber mürbe 
Gründe hingehen. , Es macht: fih in ber Regel bezahlt, 
daß eine Perfon dem Pflüger außer dem Zreiber bes 
Gefpannes zugefellt ‚wird, ‚der ‚an Stellen, wo tiefe 
Furchen aufgerifien werben, ſolche gleich: niebertritt, 
indem fig.fonft oft in ihre frühere Lage zurüd ſallen, 
and allemal Auffhub im Pflügen veranlafjen würben; 
außerdem if oft etwas von ihm. aus dem Wege zu 
raͤumen.“ 

„Diejenigen Stuͤcke, auf bie vor dem Pflügen 


Stabenerbe geworfen ift, werben rechts an ben Enden 


umgekehrt, alfo zufammengepflügt. Dat man bas 
Stuͤck demnach bis auf die ausgeworfene Erde ums 
gepflügt , fo wird dieſes bis nach der Mitte deſſelben 
gleihmäßig übergeworfen, welches bemfelben gleich 
einige Abhängigkeit nach den Gräben zu gibt, Nach 
ben Abwerfen der Grabenerbe lafjen fi die unter 
derfelbe belegenen Streifen bis auf einen halben Fuß 
an ben Graben abpflügen. Wenn anders feine Gründe 
obmwalten, fo lafje man der fchneller geförderten Arbeit 
halber, bie anderen Stüde links umkehren. Durd 
dies Pflügen werben ſchon viele Steine ausgeworfen, 
größere aber nur eiwas Hohtbar. Bei ſolchen, bie in 
der Tiefe blos vom Pflügen berührt worden find, 
wirb von ber dritten Perfon ein Bufch gefledt." 
„se nachdem man fünftig die größeren Steine 
nugen will, ſucht man fie durch Schießpulver zu ſpren⸗ 
en oder burd) eiferne Keile zu fpalten, in weldem 
Aufande fie zur Anfertigung von Brüden über Graͤ⸗ 
ben dienen. Sollen fie aber gar nit gebraudt wers 
den, fo ift ed, wenn ber Boden nicht befonderd hart 
Hr bie wohlfeilfte Art, fie in eine nebenbei gegrabene 
rube fo tief zu verfenten, daß fie unterhalb ber 
Pflugfurche kommen.“ 
„Bei der gedachten hügeligen Oberflaͤche bed Neu⸗ 
bruches ift es — 5 daß nicht einige tiefe 
Furchen aufgeriffen werben; es ift beshalb an ſolchen 
Stellen zwedmäßig, im Maimonate bie- Furchen vers 
mittelſt eines zweifpännigen Pfluges zu kehren. Nach⸗ 
dem biefe gekehrt, reichlich 8 Tage der trodenen Fruͤh⸗ 
lingsluft ausgeſetzt geweſen ‚find, läßt man fie mit 
weis oder vierfpännigen eifernen Eggen bearbeiten. 
a, wo viele Brachgräben find, verdienen letztere ben 
Vorzug. Die angetroffenen Steine find abermals 
wegzuſchaffen.“ 
mHierauf laſſe man ein zweiſpaͤnniges Fuder Mer⸗ 
gel auf bie Quadratruthe fahren, weiches durch Jun⸗ 
en zum heil befhafft werben kann. Bei längerer 
ntfernung ber Mergelgruben ift es hingegen. vor⸗ 
theilhafter, vierfpännige Wagen zu. beladen, und zwei 
oder brei Haufen vom. uber abzuladen, inbem auf 
diefe Weife nicht fo viele Zuhrleute erfordert werben, 
Beim Aufladen des Mergels gilt ſowohl, wie beim 
Graben, Die Regel, Daß eb vortpeilaft IR, foldes in 


Bowengahbifih 


Accord. befchaffen. zur laſſen, nur erforbert es eine Go 
trolle, daß die, Wagen gehörig voll — ———— 
Sobald der Mergel geworſen zerklelnert und ausg 
trodnet if, läßt man einen Wagen. längs der Stüde 
fahren, und von zwei bis brei Frauen, neben und bins 
ter demſelben gebend, werben bie. lofen Steine aufge 
worfen. Demnaͤchſt wird, am liebften bei trodener 
Witterung, der Mergel moͤglichſt flach untergepflügt; 
Ein abermaliges Eggen mit eifernen und hölzernen 
Eggen muß nad ungefähr 14 Tagen folgen. Da es 
in dieſer Jahreszeit öfters zu regnen pflegt, fo müffen 
die das MWafler ableitenden Rinnen möthigen Falls 
geöffnet werden." 

„Der mit Gülle getraͤnkte Torfmull wird num 
auf bie Schöhlkanten und den Iehmigen Hügel gefahren, 
demnaͤchſt auf jede. Tonne Landes des Neubruches 20 
vierfpännige Fuhren Dünger möglihft gleihmäßig 
a rt Pur OR 

„Dur Niederungen, die Baltgründig find, befti 
man Pferdes und Schweineblnger 5 14 — 
wird nach Erforderniß mit eiſernen und bölzernen 
Eggen geeggt, die Brachgräben aus geſchaufelt, etwaige 
Steine abgefammelt, womit denn bie Urbermahung 
des Veubruches befhafft und felbiger zur Aufnahme 
ber pn fertig iſt.“ 

iefe Abhandlu ab zu den B 
gen Pre EDEN . 

a) Es behaupten Ginige, ba, wenn es nicht an 
Betriebökapitalien fehle, man weit beffer Aug den 
ganzen Schlag auf einmal urbar zu machen, indem 

an badur früher zur Einnahme gelange, Se. Durchs 
aut, der Prinz Friedrich von Schleswig⸗Hoiſtein 
bemerkte, wie. ex es deshalb für zwedmäßiger halte, 
bie ganze Arbeit in einem Jahre zu beendigen, weil 
fi) das Waſſer dann beffer ableiten laffe. 

b) Aeußerte fi bei ber Anlegung der Stüde 
ober Beete eine verfhiedene Meinung, denn ba daB 
in Brage ſtehende Land aus Hügeln und Sichten bes 
ſteht, fo ſchien es Einigen nicht richtig, biefelben m 
lift lang und parallel laufend anzulegen, vielmehr 
wurde vorgefhlagen, bie Stüde nicht Über den Rüden 
ber Hügel auf beiden Seiten berablaufend, fondern 
längs der Seiten der Hügel anzulegen, und fand man 
im Allgemeinen bie ſchraͤge Anlegung für die richtigere, 

ce) Herrſchte eine verfciedene Anficht über das 
erfie Aufbrechen bes Landes, indem Einige das erfier 
mal fo flach ald möglich, Andere aber ıgleih fo tief 
aufgebrogen haben wollten, als das Land überhaupt 
—* ge —9* oft 

a iefem gen brei Pferde vor 
Pflug gefpannt werben müßten, fei es zur Em 
zung beö Treibers beffer, biefelben an einem verläns 
etlen Schwengek neben einander zu fpannen, Graf 
anzau bemerkte, wie er biefes on verfucht, indem 


er zwei Pferde links gehen laſſe, und bad mitilere 
etwas voraudgehe, 


Sournalifiit, 


Wurde zur Beurtheilung folgender von ber zwei: 
ten Abtbeilung eingelieferten Arbeit geſchritten. 

„Die zweite Abtheilung des landwirthſchaftlichen 
Vereins bat folgenden Gegenftand zu ihrem DBortrage 
an den Verein gewählt. Welche Sämereien find am 
zwedmäßigften auszufden, wenn Aderland zu Gras: 
land ausgelegt werden fol, Die Befhaffenheit des 
Bodens muß entfcheiden, welche Grasarten am zweck⸗ 
mäßigften zum Auslegen find, Wir haben einen Bo: 
den angenommen, welder in unferm Vereine am häu: 
figften vorfommt, worauf entweder bei der natürlichen 
Beſchaffenheit oder durch die Bearbeitung mit Erfolg 
Weizen gebaut werden fann, unb ber in einem Zu: 
fiande zu Grasland ausgelegt wird, wo man ſich in 
ber legten Saat eine gute Daferernte verfprechen kann. 
Je nahdem das Land, entweder in der Abfiht, um 
einmal gemäht ober glei beweidet zu werben, auds 

elegt wird, wäre bie Ausfaat zu beflimmen. Zum 
üben bielt man eine Mifhung von 8 X rotben, 
2 36 weißen Klee und 2 Timothee für das Belle; 
aus niedrigem Lande glaubte man, wäre es befler, 
den rotben Klee ganz wegfallen zu laflen und flatt 
befien Timothee auszuſaͤen. Zur Weide hielt man 
dafür, daß eine Mifhung von 6 ik rothen, 4 }& weis 
fen Klee und 2 B Zimothee oder Raigrad, nad Bes 
Schaffenbeit des Bodens, den Vorzug verdiene.” 

„Der Kammerherr Neergaard bedauert, nicht Ers 

fahrungen über das italienifche Raigrad, eine Pflanze, 
die in Deutſchland unter den Landwirthen, welche der 
alte Schlendrian nicht befriedigt, nad verſchiedenen 
Beitfchriften die allergrößte Aufmerkfamkeit erregt bat, 
gefammelt zu haben. Seine unbedeutenden Grfabs 
rungen fegen es indeffen außer Zweifel, daß biefe 
Dflanze gewiß den Vorzug vor allen andern und bes 
kannten Grasarten bat, ed möchte ihr denn bie Zus 
erne, was er jeboch bezweifelt, gleich geflellt werben 
oͤnnen. Dem, wodurd einige Schriftfteller dem itas 
lienifhen Raigrafe kurzweg allen Werth abfprechen 
wollen, nämlih, daß es im Winter bei uns erfriere, 
Pönne er aus Erfahrung widerfprechen, da ein Meines 
Stil Land im Garten, im Monat September gefät, 
Ende Juni 8 Fuß boben, reifen Samen geliefert bat, 
wie au zum zweitenmale am Ende bes nädfien 
Septembermonates , und nachdem es zwei reife Saas 
ten geliefert hatte, noch eine reichlichere Weide abges 
geben haben würde, Diefer Grasſame, im Mai aus» 
gefäet, hat im Juli und September ähnlihe Emten, 
wie der im Herbſte ausgefäete, geliefert, nur mit der 
Ausnahme, daß in der zweiten Zeit ber Same nicht 
reif geworben iſt. Ein Mehrered über dieſe Grasart 
e fagen, behält er ſich vor, bis weitere Erfahrungen 
m Großen darüber gefammelt find, glaubt indeilen 
binzufügen zu müfien, daß es keine Pflanze gibt, 
welche, nachdem fie den Samen angefeßt hat, fo fafts 
voll bleibt, bie lieber von dem Viehe gefreffen wird, 
und bie eine größere Ausbeute liefert," 

„Mm indejfen vorzubeugen, dag das italienifche 
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Raigrad, wenn es bei uns mit Erfolg gebaut werben 
fann, nicht weniger geräte werde, ald «8 verdient, 
glaubt er, fagen zu können, daß nicht alles italienis 
ſches Raigras ift, was unter biefem Namen verkauft 
wird, Die in biefer Abhandlung angegebene Quan⸗ 
tität von 8 36 rotben, 2 46 weißen Kleefamen und 
2 35 Ximothee fanden mehrere Herren zu gering, ' 
und waren ber Anficht, daß, nmamentli wenn das 
Land zur Weide liegen bleiben folle, eine weit größere 
Quantität eingefäet werben müffe, indem dann das 
Gras weit zarter und nahrreicher bleibe.” 
Kammerherr von Neergaard zeigte eine 
Probe ber Saat des italienifchen Raigrafed vor, welde 
fi indeffen nicht merflih von ben andern Arten deö 
Raigrafes auszeichnete, 
Anmertung dee Redbaction. Wir madeh 
auf dasjenige aufmerkſam, was in ben Berichten bes 
reitö Über diefen Gegenftand gefagt worden ifl. 


Herr Küfeler erzählte, als über bie vortheilhaftere 
Anwendung der abgerahmten Milch geſprochen wurde, 
es babe in der Gegend von Schierenau ein Mann 
gelebt, der dadurch, daß er feiner Kuh fämmtliche 
abgerahmte Milh und Buttermilh zum Zrinten ges 
geben, welde im feiner Wirthſchaft übrig geblieben, 
den Ertrag feiner Kub fo fehr gefleigert habe, daß 
er, außer feinem Bebarf, 120 % Butter im Jahre 
zum Derfauf übrig gehabt. Die Idee, den Abfall 
er Milch auf —9 eiſe nutzbar zu machen, ſchien 
o bemerkenswerth, daß es beſchloſſen wurde, dieſes 
m Protokolle aufzunehmen, damit vieleicht ber Eine 
ober ber Andere veranlaßt werben möchte, biermit 
Verſuche anzuftellen. 


Ueber bie Frage wurde bebattixt, ob es es beffer 
fei, die ftarfen Kühe mit zwei ober drei Jahren kal⸗ 
ben zu laffen, 

Die meiften Herren waren der Anficht, daß das 
Kalben mit zwei Jahren vorzuziehen fei, namentlich 
weil fi dad Rindvieh von dem erften biß zum zwei⸗ 
tem Jahre ausbilde, und wenn «8 dann trächtig fel, 
erweiterten fi die —— weit beſſer, dagegen 
ſelbige dadurch, daß bad Vieh ein Jahr länger gehen 
bleibe, mehr oder weniger zugingen. Nach dem ers 
ſten Kalben fei es aber gut, es anzuratben, bie junge 
Kuh 1 Jahr gelte gehen zu laſſen. 

Unmerdung der Redaction. Wir müffen 
bekennen, daß uns biefe Anſicht neu iſt, wir aber 
gern die unferige ber Anficht den im Melkereiweſen fo 
wohlerfahrenen Herren Holfleinern unterorbnen, 
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Bu ten „Aphorismen über Brennerei‘ 
- Fig. 1 und 2. 


Sufelten im Weizen; Big. 3, 4 und 6. 





terfudbung einiger Weizenaͤhren unter den Gpelgen 
eine Menge Kleiner Infeften, wovon wir in beigefügs 
ter Kupfertafel die Zeichnung liefen, fo wie ſolche 
ber Here Beobachter ‚die ‚Güte gehabt hat, fie uns 
mitzutheilen. 
man biefe Infeften ſchon öfter (bemerkt und 
vielleicht ihnen naͤher nachgefotſcht? 
Mir machen umfere ‚geehrien Lefer darauf aufs 


am. : 
j — blos in einigen Achren, ſondern auf dem 
ganzen Acker fanden ſich dieſe Inſekten im Weizen vor. 


me 





Benugung der Därme vom Schafvieh und 


Biegen. ‚ 
Schreiben bes Darmfaitenfabrifanten Schatz an 
den Gemerbverein zu Erfurt nebſt ‚beigefügter Anmweis 
fung unb Beihnung. 


„Markneukirchen, den 9. Aug. 1834, 


An Ben verebrlichen Gewerbverein zu Erfurt. 


Indem id ‚um bie Erlaubniß bitte, Ihnen ans 
liegend ein Vetzeichniß ber Preife meines Fabrikats 
überfenden zu dürfen, ‚bitte ich ‚zugleich vorfommens 
den Falls, mit Aufträgen mich zu beebren, die ich 
ewiß zur vollkommenen Zufriedenheit ‚auszuführen im 


tanbe bin. , 

Bugleich empfehle ‚ich .aber auch bie beigefügte 
Anweifung ‚Ihrer ‚geneigten Berüdfichtigung. 
finden —38 Gelegenheit, Ihrer Stadt nuͤtzlich zu 
werden, da bie Gedärme der Schafe noch immer an 
mebteren Orten, wo man deren Nuganmwendung und 
Bearbeitung ‚nicht kennt, weggeworfen werben. In 

erlin, wo jährlih eine große Quantität bergleichen 

ärme gereinigt und zu dem fraglichen Behuf ges 
trodriet werben, uͤberloſſen die Schlächtergefellen ſolche 
den Darmpuserm, wie fie auß dem Schafe fommen 
gewöhnlich 100 Stüd für 16 Gr, dis 1 ThlePr.: Et, 
die Darmpußer erhalten fodann von ihren Abfäufern 
für 100 Stud, had meiner“ Anweiſung bearbeitete 
Därme, 3 Thlr. Pr, Et. ald gewöhnlichen Mittels 
preis, und die Auffäufer und Abfender dann vom hier 
aus 84 Provifion. 

Zu der allerdings ‚unzeinlichen Arbeit bed Putzens 
entſchließen ſich, des guten Verdienſtes wegen, doch 
—— unbemittelte Fieiſcher oder auch andere Per: 
onen, 





Erklaͤcung der Dafel. 


men Std dieſem, auſcheinend zwar umwichtis 
fland Ihre Aufcmerkſamkelt denn es BR 
at daran faſt mehr noch als an Beftellun« 
gen auf mein Fabrikat gelegen, ba mir lehtere nie⸗ 
mald fehlen, ‚wohl ‚aber zuweilen Mangel an Schaf⸗ 
därmen eintwitt, :für welche ich ſteis orttente Zahlu 
keifte. Mögen Sie dieſe meine Mittheilung wo 
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Sin atifrnertfamer Maturforfäper emtdedite bei un⸗ wouend beurteilen, das ift meine norhmalige Witte, 


mit ber ich hochachtungsvoll mich zeichne 
Chriſtian Gottfried Schatz.“ 


Anweiſung, wie bie Shafs ober Hammel⸗ 
dbärme, fo aub Biegendbärme aller Art bes 
arbeitet werden müffen, wenn fie zu 
BER. (En brauchbar fein Tollen. Bon 
Chriftian,Bottfrird Schatz, Darmfaitenfabris 
Pant zu Markneukirchen in Sachfen. 1834. 

Sobald ber Mebger (Fleifcher) den Darm aus 
dem Schafe genommen hat, muß ſogleich der Koth 
ausgeftrihen werden, und ber Darm in ein Gefäß, 
welches hinlaͤnglich mit Plarem, -frifhen Flußs ober 
füßen Quellwaſſer arpefüllt ift, bineingelegt werden, 

Noch beffer und zweckmaͤßiger iſt laufendes Waſſer, 

wenn es zu erlangen iſt, anzuwenden, welches man 

alodann ununterbrochen in das Gefäß zu» und ablau⸗ 


‚fen läßt. 


‚So bleiben -fie Iängftens 10 bis 12 Stunden 
lang in dem gedachten Gefäße Tiegen; während mels 
her Zeit, wenn das Maffer nicht zus ‚und abläuft, 
fie mebreremal abgemäffert werben müffen, woburd 
verbindert wird, daß die Dürme einen faulen, ſtinken⸗ 
ben Geruch ‚annehmen, Der ald Zeichen der Gährung 
und eintretenden Faͤulniß erfheint und ‚darum wohl 


verhindert merken muß, ‚weil außerdem ber Darm 


feine Feſtigkeit umd alfo Güte und Werth verliert, 
und uͤbrigens auch der Vortheil entfieht, daß der 
Darm beim Reinigen und Pugen oder Ausfchaben 


‚ben Innern Schleim Heichter fahren Täßt, was nicht 


der Fall ift, wenn jene Behandlung nicht genau beobe 


‚achtet wird 


Das Ausſchaben oder Reinigen bed Darmes ges 
ſchieht auf einer vor ſich ſtehenden, glatt abgehobels 
ten Bank (Big. A), welche von hartem Holy, unge 
fähr 1 Elle breit und 2 Ellen lang, auf der Seite 
der linken zur rechten Hand 3 Zoll Abfall haben und 
em * ſtehen muß, welche unten mit Leiſten be⸗ 

gt ſind. 
Will man nun die Arbeit des Reinigens begin⸗ 


‚nen, fo zieht oder bringt man qus dem großen Gefäß 


mehrere Därtme im ein Pleinere, zur rechten und alfo 
tiefer flehenden Seite der Want = ſtellendes Gefäß 
und haͤngt das ‚eine Ende jebes Darmes am Rande 
des Ichtern an, 

' Der Darm) welchen man u reinigen beginnt, 
wird‘ mit der linken Hand auf die Schabebank ge 
legt, felgehalin und mit’ der rechten Hand vermit⸗ 
teift eined Schabers oder mit der Rüdfeite eines als 


277 ER. 


— —— 


= |/ 
4 
4 


— — — e — 
(eine EM 3 








N N 


— 


J Ralurliche Gros u 
ein stärker — — * 


— —EE— 








Ya den landvirthschafllichen. Berichten EHER. 


Digitized by Google 


Erflärung ber Tafel. 


fen Meffers, von der Tinker ur rechten ‚Sant aus⸗ 


En und fo oft hingeftrichen, bis er gang von. 


feim gereinigt und ganz fchwach oder bünm ges 
worben 
Da die Därme nicht aufgeriffem fein bürfen, fo 
wird fi) öfters ber imwendige Schleim bei dem Aus⸗ 


Dem anhäufen, daß es ſchwer hält, denfelben, ohne | 


en Darm zw zerreißen, fortzubringen; um biefem 


Schleim Deffnung zur machen, fohneidet man längs. den, weil durch 


bed Darmes, ja nicht quer, eine, nur einen Zoll lange 
Deffnung, und fucht den vorhandenen Schleim durch 
Ruͤckwaͤrts ſchieben heraus zubringen. 

Hat man nun einen Darm gut und, ohne ge 
riffen zu fein, fo gereinigt, fo legt man ibn in ein 
nahe fichendes, jedoch aber ja nicht mit Waſſer ans 
gefuͤlltes Gefäß, fo daß das letzte Enbe abermald am 
Rande beffelben anliegt: Zerreißt bingegen beim 
Schaben ein Darm eins oder mehreremal (welches 
aber nicht geſchehen follte und bei einiger Sorgfalt 
und Behutfamkeit des Arbeiter leicht vermieden wer⸗ 
den Bann), fo werden die mehreren Enden eines Dars 
med zufanmen gebunden, wodurch man in den Stand 
gefegt wird, jeden Darm in feiner natürlichen Länge 
von 15 bid 20 Klaftern für ſich allein zu behalten, 
Sind die Därme mun auögefhabt und in das legte 
Gefäß gelegt, fo fängt man an, die Därme zu trod: 
nen, welches auf zweierlei Weife gefhehen kann. 
Zeder Darm wird für fi allein auf eine (Has; 
pel) Weite aufgewidelt, wie Fig. B anzeigt; aaa find 
die darum geyumdenen 15 bis 20 Kiaftern langen 
Därme; b h ein von der Weife abgenommener trock⸗ 
ner Darm und bat das Anſehn wie Leim. Noch zu 
bemerker if, daß die Weife oben und unten mit Zalg 

chmiert werden muß, bevor die Därme aufgewun: 
werben, weil ſich alsdann bie troden gewordenen 
Därme leiht und ohne Nachtheil von der Weife ab» 
nehmen laffen, und daß zwiſchen jedem Darm ein 
Heiner Raum bleibt, damit feiner den andern berührt. 
Das Trodnen gefhieht an einem Tuftigen Dit, wo 
die Weifen frei in der Luft hängen und die Som 
nenbige fie nicht treffen Fann, Im Herbft aber oder 








‚Ten find durch die Querleiſte a befefligt. 
Säulen find hoͤlzerne Nägel bbbbb, etwa fo viel 
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ober in ber Wobhnſtube, aber ja nicht an der nahen 
Dfenhitze getrodnet werben. Sind fie troden, fo muͤſ⸗ 
fen fie abgemommmen und am einem trodenen Drte in 


Behaͤltniſſen, wo Feine Katzen, Ratten, Mäufe und 
- fonfliges Ungeziefer dazır kommen kann, bis zur Abs 


fendung aufbewahrt werben. . 

Die zweite Art zw trodnen ift befonders im fpäs 
ten Herbfl und bei Regenwetter mit Vortheil anzuwen⸗ 
das einzelne Hins und Herziehen bie 
Därme einfach geſchwinder trodnen, Fig. C diene yur 
Erlaͤuterung ober Berbeutlihung, Die u. m. 

n ben 


als derem fuͤglich angebracht werden Rönnen, einge: 


ſchlagen, am welchen die Därme oo angebangen, jes 


doch nicht firaff amgefpannt: werben dürfen, weil fie 
fonft zerreißen und herunterfallen würden, wo fie denn 
wegen ber Verunreini nicht mehr gut zu gebrau« 


‚chen wären. Die hölzernen Nägel müffen vor dem 


Auffpannen ebenfalls mit Tal n werben. 
Sind biefe nun —* ſo —* De a 


fü 
ſich allein abgenommen und auf biefe Weife, wie zig. 


D anzeigt, zufammen gewidelt, 

Die getrodineten Därme. überhaupt halten fich 
nicht länger gut, ald 6 Monate, denn dann iſt man 
In Gefahr, daß fidy Milben und Motten anfegen, 
welche die Därme fo durchnagen, daß fie gaͤnzlich uns 
brauchbar werben. Durch gute Aufbewahrung und 
fleißiges oͤfteres Ausklopfen fiellt man fi außer Ges 
—* —— ſichert ſich dann auch eine längere Dauer 

e. 


Ale Daͤrme, bie durch etwaige Beizen oder ſon⸗ 
ſtige Mittel zum Weiß» oder Hellaus ſehen gezwungen 
werben ober während bed Zrodnens durch die Kälte 
leiden (audfrieren), find weniger brauchbar. . - 
Bird nur die gonze Arbeit recht reinlich gemacht, 
fo iſt fie auch hinlaͤnglich belohnend, und je fchöner 
und heller bie getrodneten Därme audfallen und ges 
liefert: werben, deſto leichteren und voribeilbafteren 
Abfaed und. Gewinnes darf fib dann auch jeder 
Berkäufer von mir Anfangs Genannten verfis 


bei einfallendem Regenwetter müflen fie unter Obbach | chert halten, 


Intelligenz-Blatt 


zu 22 
den landwirthſchaftlichen Berichten aus Mittel-Deutſchland 
Nro. 8. Er | 





sp Anmert. Bei den un bereitd auß allen Theilen des deutfchen Waterlandes gemachten Zuſiche— 
rungen und Verfprechungen fönmen wir jegt ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwärtige Zeitfchrift 


der allgemeinften Verbreitung erfreuen und von den mehrften beutfchen Landwirthen 


mitgehalten werden wird. — Aus diefem Grunde bürfte fie fi vor allen übrigen Blättern 
zu einem wirkſamen Organ für öffentlihe Bekanntmachungen, Intelligenz« und Adreßnachrich⸗ 


ten ganz beſonders eignen, 


namentlih zu ben landwirthſchaftlichen Kaufe, Verkaufs =, 
Pachtanzeigen, Stellengefuchen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenhelz 


ten. Für folhe, das Jutereſſe des Einſenders bezweckende Intelligenz» Nachrichten ift der 
Sufertionspreis für die gefpaltene Beile 1 Gr. fähf. oder 44 Kr. rheinl. Desfallfige Zufens 
dungen werden gemacht an den Verleger zu Weimar. 








Beim Verleger der landwirthſchaftlichen Bes 
richte ift erfchienen und in allen. Buchhandlungen 
zu haben: 

S. v. Tenneckers Jahrbuch für Pferbezudt, 
Pferdekenntiniß, Pferdehandel, die militärifche Cams 

pagne⸗, Schul: und Kunſtreiterei und die Roßarz⸗ 
Herkunft in Deutſchland und den angrenzenden Laͤn⸗ 

dern auf das Bahr 1885. Bortgefegt! von dem 

Stallmeiſter Auguft von Kutzleben. 11. Jahrgang. 
12, -Eartonnirt, 14 Rthl. oder 2 fl. 24 Er. 

Anhalt: Wifitiren der Reiterſtaͤlle. — Figur, 
Stellung, Kraft und Race bed Pferdes. — Branconi, 
über Dreffur. — Nugen derfelden, — Eigenſchaften, 

Cchidlichkeiten, natürliche Anlagen ber Kunſtpferde, 

nftrumente, Geräthfchaften und Lokal zu deren Ab⸗ 
richtung. — Vom erſten Unterricht, Befreunden, Rau: 
fenlaffen an der Leine, einfahen Schule, Apportiren, 
Klingelziehen, Kopffhütteln, Fußzaͤhlen, Stundenans 
geben, verftelten Lahmgehen, Reifſpringen ıc. ber 
Kunfipferde. — Ifopathifche und homdopathifche Heils 
verfuche feit 1833 auf der Berliner Thierarzneiſchule. 
— Infiruktion für preußifhe Thieraͤrzte. — Heilung 
einer fhwarzen Knotengeſchwulſt bei einem Pferde, 
— Zillers pferdeaͤrztliches Tagebuch. — Morgen: und 
Abendbetrachtungen der Pferdeärzte, Bereiter und Ge: 
flütmeifter. — de Bach, Reflerionen über Reitkunſt. 
— Zuftand ber Thierargneis und Reitkunft in Frank⸗ 
reich und beffen Vergleihung mit dem in Deutſch⸗ 
land. — Rüpfe, über pferdeärztlihe Klinik. — Heis 
lung ber Ueberbeine, 
Der Ladenpreis der zehn erften Jahrgänge ift 154 Rihl. 

oder 24 fl. — Auf mehrfache Aufforderung und um 











bie Anfheffung complefter Eremplare zu erleichtern, 
fol diefer Preis, jedoch nur bei Abnahme aller zehn 
Jahrgänge complet und fo weit ber geringe Vorrath 
reiht, auf vs od. 13 fl. 80 Er. herabgefegt wer⸗ 
den, wofür fie alle Buchhandlungen Tiefern können. 


Durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
3. 3. Garloff, grändlide Anmweifung zum 
Tabaksbau, von dem Saͤen, Pflanzen und der 
Pflege bitß zur Ernte, wie auch von der Aufbewah⸗ 
rung, Zubereitung und Veredelung dieſes Gewächs 
fe. Nach mehrjährigen und bewährt gefundenen 
Erfahrungen genau und getreulich befchrieben. Mit 
8 Kpfrn. Broch. 9 Gr. 


Sranke, gründliche Anmweifung zur VBerbefs 
ferung des Aderbaues durch Bertilgung 
bed Unfroutes, Nebſt Beſchreibung der mehrer 
fien Unkrautarten. Broch. 4 Gr, 


Untermweifung, wie auf eine leichte und fichere 
Art Kalkftein, Mergel, Gyps, Zorf, Steins und 
Braunfohlen aufzufinden und zu gewinnen find, 
Nach vielen Erfahrungen entworfen. Mit 3 illum. 
Kpfin. Brod. 8 Gr. - 


ODekonomiſches Handbuch oder allgemeiner unb 
aufrichtiger Unterricht in ber Fabrikation ber trodes 
nen Hefe ober Bärme in ber Deſtillirkunſt ꝛc. Mit 


‚ Abbildungen. Brod. 1 Zhlr, 12 Gr, 


Magazin für Induftrie und Literatur 
. in Leipzig. 
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“ 


Ueber Pahtcontracte 
(Zortfegung v. 8, Hefte.) 


2 Taxe des lebenden Inventard, 

ie können bier nur für den abgehenden 
Pachter und auf dasjenige beziehen, was wir dem 
antretenben gerathen haben; denn baffelbe ift groͤß⸗ 
tentheils auch für dieſen anwendbar. 

Was er überliefert und zur Zare vorftellt, fei 
in gutem untabelhaften Zuftande, 

Er wird jedenfalls dabei gewinnen, benn Fehler 
und Mängel werden forgfam aufgefucht und leicht 
gefunden? Er forge daflır, daß das Dich immer re: 
gelmäßig und gut gefüttert werde, und namentlich, 
daß es ihm in den lehten Monaten, legten Wochen, 
legten Zage der Uebergabe nicht an Sutter feble, 
nebme aber befonders in ber letzten Zeit feine Aen⸗ 
derung in der Fütterung wor, bei welcher bad Vieh 
jederzeit momentan zurüdfömmt. 

Bei der Taxe der Pferde bebarf ed wohl kaum 
des Minkes, wenn er ed dahin bringen kann, die 
Pferde lieber aufgefchiert vorzuführen und im Ge 
fchiere tariren zu laffen, weil das Pferd fih fo im: 
mer beffer präfentirt. 

Beim Rindvieh hängt fehr viel vom Stall und 
Stand ab, in welchen fie den Zaratoren gezeigt wer⸗ 
den. Vieh, weldes in dunkein Stälen gedrängt 
fiebt, präfentirt ſich bei weitem nit fo gut, als 
wenn es in hellen, geräumigen Ställen, auf unter 
— ke erhöhetem Stande fi dem Auge 

arftellt. 

Daß es gut iſt, die Kühe nicht vor ber Taxe 
zu melfen, ift befannt. . 

Saͤmmilichem Viehe kurz vorber Salz zu geben, 
und nachher fatt zu tränken, ift auch ein gewöhnlicher 
Kunftgriff, geeignet, ein nicht fehr geübtes Auge zu 
Bandwirthfchaftliche Berichte 1835. 9. Heft. 


täufhen, und ein momentan befieres Anſehen ber: 


vorzubringen. 

(Anmerkung. Vielleicht iſt unfern geehrten 
Leſern die Mittheilung folgendes Kunſtgriffes oder 
vielmehr Betruges eines DViehlieferanten nit unins 
—— deſſen wir und bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
nnern : £ 

Gin Lieferant übernimmt für eine Militärbes 
hoͤrde die Lieferung von Schlachtvieh nah Gewicht 
des lebenden Thieres, weldhed Gewicht nachher nad) 
gewiffen Normen rebucirt wird. Um bas Gewicht 
auf betrügliche Art zu vermehren, gibt er am Abend 
den Thieren tüchtig Salz, läßt fie bis fur; vor der 
Ablieferung durften, und nun nad Belieben faufen. 
Es läßt fi denken, daß dad von den Zhieren in 
Uebermaß eingefhludte Wafler ihm manden Thaler 
eingebracht haben mag.) 

Bei Abgabe ber Schäfefei hängt viel von ber 
Jahreszeit ab, in welcher abgegeben wird, 

‚ Nehmen wir eine Abgabe zu Petri an, fo wird 
ed immer gerathener fein, die Mutterfchafe zuzulaffen, 
daß fie erft nach der Uebergabe lammen, man wird 
Futter fparen und die Schafe werden ſich ungleidy 
beffer präfentiren, ald wenn fie abgelammt hätten. 
Man hat aub fo am wenigften Rıfico, und ficher 
werden die Schafe befier farirt, als wenn fie abges 
lammt hätten. Daß diefed Verfahren richtig ift, wols 
len wir freilich nicht behaupten, aber es ijt ein 
gewoͤhnlich fo, der Schein übt fein Recht und 
was läßt fi dagegen machen. 

Eben fo wenig puße man bad gelte Dich (die 
ewoͤhnlich im Frühjahr zu gefchehende Abnahme von 

olle om Schwanze und zwifchen den Beinen), ſon⸗ 
dern laffe ihm die Wolle, ed wird fih um fo viel 
beſſer präfentiren. 

Gibt man hingegen die Schäferei zu Johanni 
ab, fo wird man wohl thun, recht früh zuzulaſſen, 
damit bie Lämmer Ende Mai abgefegt werden fönnen. 

Man gemwöhne dann fon von Anfang Mai die 
kaͤmmer (wenn man fie nicht vielleicht gänzlich auf 


dem Stalle behält, welches freilich befjer if) an ten 
, , Vu 1 


2 Auffäge verſchiedenen Inhalts. 


Weidegang, trenne fie früh von den Müttern, und 
laffe fie Abends wieder darunter — aber ohne fie 
Nachts dabei zu lafjen. 

Sie werden dann, wenn fie Ende Mai gänzlich 
abgefegt werden, die Mütter bald vergeffen, und auf 
der Weite zunebmen — bie Mütter hingegen wer: 
den, von den Lämmern nicht flets beunruhigt, ſich 
auch bald erholen. 

Die Shaf:Schur nehme man zu der Zeit vor, 
wenn tie Rämmer abgefegt werden, damit zwifchen 
der Schur bis zur Uebergabe wenigfiens ein Zeit: 
raum von 3 Wochen ift. 

Diefes iſt von nicht unbebeutendem Einfluß, 
denn gewoͤhnlich präfentiren die Schafe ſich nie 
ſchlechter, als frifh von der Schut weg. Dabinges 
gen, wenn fie in den erflen paar Wochen nad der Schur 
binlänglihe Nahrung finden (wofür man freilid) 
Eorge tragen muß), vor Unwetter gelhügt, des 
Nachts im Stalle behalten werden — fie fid merk: 
li beffern und zunehmen. 

Man wird beffer ıhun, die Rämmer nit ſchee— 
ren zu loffen, fie präfentiren fich ungleich beffer in 
der Wolle, und man wird dieſe reichlich bezahlt er- 
balten. 

Was nun die Sortirung ber Schäferei betrifft, 
gleichviel zu welcher Periode die Uebergabe fält, fo 
wird man immer am beften tbun, bie verſchiedenen 
Aterd: und Geſchlechtsſorten fireng zu fondern, bie 
Merzel und Geringern daraus gu entfernen und ben 
Taxatoten dad Vieh in ziemlih gleihmäßigem Zus 
flande vorzuführen, 

Dieſes Verfabren ift nit allein das redlichiie, 
fondırn gewiß auch Bas vortheilbaftefle, indem 10 
ſchlechte Schafe einen ganzen Haufen unſcheinlich 
machen und in der Zare berabtrüden können. 

Ob, wenn es in dem freien Willen dis Pad: 
ters ſteht, er beffer thut, Sein Biehinventarium fel: 
nem Nachfolger zu überlaffen, oder mitzunehmen, 
bängt feeilid zu ſehr von Umfländen ab, als 
daß ſich darüber irgend etwas Beſtimmtes rathen 
ließe, wir beziehen uns auf dad, was wir dem an: 
tretenden Pachter geratben haben, befonbers wenn 

er wieder in eine andere Pachtung tritt, als 

en fo wohl anwendbar. 

Ob es ferner vortheilhaft für ben abgehenden 
Pater fein mag, feinen Viehſtand auf dem Wege 
der Auction zu verkaufen, bängt auch zu fehr von 
Localumfländen und Verhaͤltniſſen ab, als dag [ih 
darüber eine Regel geben ließe — geſtalten ſich die 
Umſtaͤnde und Ausſichten nicht ſehr vortheilhaſt, fo 
moͤchte dazu am wenigſten zu rathen ſein. 

c) Was nun bie Reviſion der zu gewaͤhrenden und 
obzugebenden Vorräthe anbetrifft, fo fönnen wir dem 
abgehenden Pachter nur anratben, bad, was er zu 
gewähren bat, und abgeben muß, vorrätbig zu ba: 
ben. Fehlt ihm etwas, fo wird er es ſicher weit 


theurer bezahlen müffen, als es We i D 
habt hat. ß — F 

Daß die abzugebende Fourage gewoͤhnlich nicht 
von ber vorzüglichften Sorte gegeben wird, iſt bes 
kannt. Man banfe alfo gleich bei der Erndte dasje— 
nige Butter zurüd, von welchem man zurüdlaffen 
will, berechne es und lafje das noͤthige im Winter 
binden, und feſt binlegen, damit man feinenfals in 
Verlegenbeit gerathe. 

(Wegen Abgabe von Mit und Strob werben 
wir Gelegenheit nehmen, fpäter noch zu reden.) 


d) Der Revifion und Zare von Schiff und Ges 
fhirre, Brennerei, Brauereigeräthe hätten wir nur 
furz zu gedenken. 

Wenn wir dem antretenren Pachter die Ans 
nahme derfelben haben wirerrathen müffen, fo fönnen 
wir dem abgebenden nur ratben, Alles aufzubies 
ten, um den aniritenden zur Annahme zu bewegen, 
und lieber dagegen auf andere Art ein Opfer nicht 
zu ſcheuen. Auch wird er gewöhnlich beffer thun, 
wegen bdieler — ae fi "privatim zu vergleis 
hen, ald «8 zur Zare fommen zu laffen. 

Namentlih aber mag er ſich davor hüten, dieſe 
Dinge auctionsweife zu verkaufen, Died iſt gemöhns 
lich das befte Mittel, fie zu verſchleudern. 

Hat er aber viel alt Gerümpel, dann trenne er 
lieber viefes von den übrigen guten und werthvollen 
Gegenftänden, und gebe eö a tout prix weg. Das 
übrig bleibende erhält dadurch seinen deſto größern 
Werth. 

Daß es viel zum guten Erfolg beiträgt, wenn 
Alles zur Taxe wird, oder das zu Uebergebende bei der Ues 
bergabe in größter Ordaung flebt und fauber und 
rein gehalten ift, Dürfen wir wohl nicht erwähnen. 

Man ſuche auch die zu große Eile zu vermeis 
den, welche fich febe oft die Zaratoren bei ſolchen 
Gegenfländen erlauben und dadurch ſchaden. 

Hat er vielleicht Me Beringung im Gontracte, 
deren wir vorhin erwähnten, daß ihm Lies und jenes 
neu abgenommen werden foll, in ſofern es ſich als 
brauchbar, tauglich und vortbeilhaft berausftellt, fo 
verabfäume er ja nit, wenn er vielleicht während 
der Pachtzeit Boftfpielige Einrichtungen madt, davon 
bie Gutsherrfhaft in Kenatnig zu fegen, damit fie 
fih von der Nüslichkeit überzeugen könne, 

Ein nit unwichtiger Punkt für den abgeben» 
den Pachter if: 

e) Die Revifion des Gebäudeinvintars, 

ir bejiehen uns hier auf das, was wir bei 
Gelegenheit der Inftandfegung der Wiefengräben ıc, 
gefagt haben, und ratben dem abgebenden Pachter 
recht febr, vier Wochen vor der Uebergabe die Ges 
bäude nah dem Inventar genau durchzugehen, und 
jeden nur Pleinen Mangel aufs forgfältigfte herſtellen 
zu laffen, denn gerade ſolche Kleinigkeiten geben oft 
bei Uebergabe den meilten Streit, und was mit 


» , Auffäge verfchiebenen Inhalts. 


6 Gr. hergeſtellt geweſen wäre, muß oft, ben Ber: 
druß ungerechnet, mit 1 Thlr. gebüßt werben. 

Bei diefer Revifion zeichne er ſich aber auch ge: 
nau auf, was fi etwa über bad Inventar vorfins 
det. Man läßt namentlich bei einer langjährigen 
Pachtzeit oft eine Menge Dinge machen, welche man 
leicht vergißt und überfiebt, und welche zufammge: 
nommen doc ind Geld laufen. 

MWenigftens find ſolche Dinge gut, um andıre 
Heine Forderungen domit zu compenfiren. 

Sdcließlich: 

ad f) verfäume er nicht, ſich über alle Abgaben 


und Leiftungen gebörig‘ quittiren zu laffen, damit er- 


diefe Quittungen bei der Uebergabe vorlegen koͤnne. 

Iſt aber anf dieſe Art nun die Uebergabe be: 
enbigt, bat er geleiftet und nachgewiefen, was er zu 
leiften und nachzuweiſen batte, dann weiche er nicht 
aus dem Gute, bevor ihm volfländig gewährt wors 
den, was ibm gewährt werden muß, und man ihn 
aufs volfändigfte quittirt und entläßt. * 

Am beften ift es, wenn mit dem Augenblid, wo 
er aus der Pachtung tritt, auch alle gegenfeitigen Ans 
ſptüche und Forderungen aufbören ; Forderungen, 
die er zuridtäßt, gebe er nur gleich halb verloren, 
denn ber audgefchiedene Pachter wird, iſt er einmal 
fort, jedesmal geprellt. 

Er rechne ja nicht auf Treue, auf Anbängliche 
Peit oder gar auf Liebe der Gutböuntertbanen, Arbeis 
. ter, Gefinde, felbft wenn er ihre Ernährer, iht Wohl: 
tbäter geweſen iſt. 

Mit wohl wenigen Ausnahmen kennen dieſe 
Leute das Geſüͤhl der Dankbarkeit nicht, ſondern hul⸗ 
digen nur’ größtentbeild dem Vortheil bes Augen: 
blids, und halten ſich firenge an das alte Sprich: 


wort: 
Deß Brod ich effe, 
De Lieb ich finge. 

Sehr oft kommen im legten Augenblid, befon: 
derö wenn ber abgebente Pachter die Gegend ver: 
läßt, noch allerlei Forderungen und Anfprüche zum 
Borfchein, die oft jedes vernünftigen Grundes er: 
mangeln, und on die Niemand gedacht hat. 

Sie find darauf berechnet, den Mann zit prels 
lem, welcher es vorgieht, ein Opfer zu bringemy’ und 
ſich mit dem, welder die überfpannteften, abgefhmad: 
teften Forderungen macht, abzufinden, um nicht bei 
den Gerichten, welche nur gar zu oft bei foldhen Ge: 
legenbeiten die firenge Unpartheilichkeit verleugnen, 
Summen Gelded deponiren, und nad feinem Ab: 
gange aus der Gegend darum proceffiren zu mäflen.: 

Recht fehr wohl: wird daber ein abgebenber 
Pater tbun, wenn er geraume: Zeit vor feinem Ab: 
gange dur die gerichtliche Behörde ein Proclama 
ergeben läßt. 7. in 

Wir Lönnten Beifpiele folder abgefchmadten 
Borberungen 'anführen, welche das hier Gefagte aufs 
dollkommenſte rechtfertigen. . 
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Ehe wir num bie im Eingange gedachten Pachts 
verträge felbft folgen laſſen, und bie guten und ſchlech⸗ 
ten Seiten berfelben beleuchten, wollen wir noch 
einige allgemeine Bemerkungen über bie Refervate 
vorausfenden. Alle andern Padhtbebingungen werben 
in den verfchiedenen Gontracten, welche wir mittheis 
len, vorfommen, und wir werben Gelegenheit neh⸗ 
men, die und nötbig ſcheinenden Bemerkungen vors 
kommenden Ottes einfließen zu loffen. 


Don ben Refervaten. 


Nirgends liegt mehr Brennfloff zu Zank und 
Etreit, Aerger und Verdruß, ald in den Refervaten, 
und dad aus dem Haupfgrunde, weil die Berübs 
rungspunfte zwifchen Pachter und Verpachter bier fo 
nabe zufammengerüdt find, daß es oft beinahe uns 
möglih wird, bier auf einer ober auf der andern 
Seite wenigftend nicht uͤble Laune, felbft bei den 
gutmüthigften Menfhen, entfichen zu laffen; und 
wer Bann deren Folgen in fo manden Berhältniffen 
berehnen? Es ift daber um fo nötbiger, bier mit 
möglichfter Umficht zu Werke zu geben, und der Abs 
fofjung aller Pachtbedingungen, in Bezug auf Refer: 
date, eine noch größere Aufmerkjamkeit zu widmen, 
als allem Antern, 

Un dem Berpachter hierbei die noͤthige Erleichs 
terung zu verfhaffen, wollen wir 1) in allgemeis= 
ner, dann 2) in fpecieller NRüdjiht einzelne Res 
fervatgegenflände behandeln. 


Don den Refervaten in allgemeiner 
ückſicht. 


Vermoͤge dieſer Rubrik möge zuvoͤrderſt Hr. Vers 
pachter wohl bedenken, daß, indem er die Bedingung 
eines Reſervats feinem Pachtcontracte einverleibt, er 
in der Regel eigentlich, und zwar nach Mofgabe des 
referpirten Gegenftandes felbft, mehr und minder, bie 
Vollmaht zu einem Proceffe unterfchreibt, indem 
die hier eintretenden Verhaͤltniſſe ſich fo recht eigents 
lich zu diefer Partbie ‚qualificiren. 

Wir bleiben Menſchen, felbft bei dem Pälteften 
Blute und der geringften Mofje von Galle, doch im» 
mer nur Menſchen mit Feblern, Mängeln und Reis 
denſchaften, fo lange uns dieſe ſterbliche Hüle ums 
gibt; und baber will die Vernunftp daß mir mög» 
lichſt bie electeifhe Weibung in den mannidfaltigen 
Verhaͤltniſſen an einander zu vermeiden fuchen, die fo 
leicht Funken entfliehen loffen kann, welche diefen 
Zunder anfacyen. 

Hier. find bie im Allgemeinen bei Pachtrefers 
vaten zu beobadhtenden Regeln und Gautelen: 

1) Trenne der Verpachter überhaupt ale Ge: 
genftände, die die Reſervate betreffen, moͤglichſt von 
der Gemeinfhaft und dem perfönlidhen Im: 
tereffe des Pachters. Die deshalb nöthigen 
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Cautelen in Rüdfiht einzelner Refervatgegenflände, 
follen bei. benfelben nachher angemerkt werden. 

2) Demübe er fid, die Refervatfälle — wenigs 
fiend in fofern fie in die wichtigften pächterifchen Ge: 
rechtſamen eingreifen, welches felbft, wenn «8 cons 
tractiſch iſt, immer höhft unangenehm bleibt — mög: 
lichſt zu fimplificiren; d. b, überhaupt feine zu ver: 
wickelten Refervatvırhältniffe zwifben fid und dem 
Pater zu ſlipulirenz; denn folhe Verwidelungen 
find hier wirflid Del zum Feuer, Der Verpagter 
bemübe fi daher: 

3) Die Zabl der Mefervate fo Fein zu mas 
Ken, mie möglid; denn fonft wird es auf alle 
Bälle ein eigenes Studium erfordern, bier nicht zu 
viel oder zu wenig zu thun und zu verlangen, und 
dazu gehört doch wirklich Zeit und Luft, die nicht jes 
ber bat. Die durchaus nothwendig zu machenden 
Reſervate führe er aber dagegen 

4) alle nambaft und beflimmt auf, damit bar: 
über wenigftend alle Zmweidentigkeit und Ungewißheit 
wegfalle und füge 

5) hinzu: doß auch noch alles dasjenige unter 
die Refervate gerechnet, und unter benfelben verflans 
ben merden ſolle: 


3) Was zu ben reſervirten Intraden gehört und 
darunter begriffen; 
b) alles dasjenige, was im Gontract zur Verpach⸗ 
tung erpreffe nicht mit angefeßt worden, und 
©) ales, was an neuen Intraden, während ber 
Pachtzeit, noch angeordnet und auffindig ge: 
macht, ober 

d) mit der Zeit an vormaligen Intraben wieber 
in Gang gebracht werben möchte, 


Außer diefen allgemeinen Regeln und Gautelen, 
bie wir dringend, in Nüdficht der Reſervate, tem 
Verpachter zu beobachten empfehlen, find nun- nod 
mehrere in ber ſpeciellen Rücſicht einzelner Reſer— 
vatgegenflände zu bemerken, die wir nun zu bem 
Ende der Reihe nah durchgehen wollen. 


Bon ben Refervaten in fpecieller Rüds 
fiht einzelner Refervatgegenflände, 


Da die unendliche Verſchiedenheit ber individuels 
len Verbältniffe, der Güter und ihrer Befiger (Der 
pachter) lediglich allein die einzelnen Refervatgegen: 
ftände bei Verpachtung bderfelben beflimmen fann, fo 
tönnen hier auch mur diejenigen Plag finden, und 
mit den nötbigen Gautelen begleitet werden, bie in der 
Regel von Seiten des Verpachters flatt zu. finden 
pflegen. Solche find: "Wohnung, Garten, Getreide, 
Zutter und Weide für beflimmted Vieh, Jagd, Hols 
zung, Zorfmoore, Fiſcherei, Holzablagepläge, Fuhren 
und Dienfte, Leute u. ſ. f. ; 
= 3 wollen ſehen, was daruͤber anzumerken noͤ⸗ 
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Bon dem Refervat ber Wohnung. 


Wenn der Verpachter gutem Rathe folgen will, 
fo made er fih in feinem Pactcontracte — wenn 
er einmal will und muß — Refervate nach Belies 
ben, aber niht das Mefervat der Wohnung, welches 
boraudfegt, daß er neben dem Pachter auf dem Gute 
wohnen bleiben will, Habe der Verpachter zu ſich fo 
viel Selbfivertrauen, ald nur irgend eine große Seele 
fafjen kann, denn es ift gewiß die Muttertugend als 
ler übrigen, aber er wohne dennoch nicht mit feinem 
Pachter auf einem Hofe, noch weniger in einem 
Haufe, denn wir haben einmal den Glauben, daß 
auch bier ein Paar Engel in Zank mit einander ges 
vathen würden, wäre es auch nur durch den Weg ihs 
rer Bedienung, und der durch dieſe entſtehenden Kläts 
ſchereien. Ehe man fi alfo nachher doch trennen 
muß, gebe man ligber dieſes nabe Verhaͤltniß gar 
nit mit einander ein. Will indeffen der Verpach⸗ 
tee Dennoch durchaus auf feinem Gute wohnen bleis 
ben, fo nehme er wenigflens feine Wohnung ents 
fernt vom Hofe, lege ſich da feine Beine feparirte 
Wirthſchaft an, und fege fih auf. diefe Melfe möge 
lichſt aus aller nahen Gemeinfhaft und rg. 
mit der Perfon des Pachters, feinen Keuten und fels 
ner Wirtbfhaft. So wird es wenigſtens eher mög» 
lich fein, die erſte alter irdiſchen Glüdfeligkeiten, haͤus⸗ 
liche Ruhe und Zufriedenpeit, zu finden und zu ges 
nießen. , 
Will inzwifhen ber Verpachter — vielleicht weil 
er muß — fi bie wirklich harte Probe auferlegen, 
ob umd wie viel Gedult und Sanftmuth bier aus» 
zurihten vermögen, um mit feinem Pachter auf eis 
nem Hofe zu wohnen — denn in einem Haufe, bas 
zu Bönnen wir aus Liebe für fie beide und den wons 
nigen Hausfrieden durchaus den Conſens nicht ges 
ben, fo iſt ihm ferner zu rathen: 


1) Schlechterdings fein Haus allein, und ohne 
alle, irgend gedenfbare Gemeinfhaft mit dem Pads 
ter für fih zu behalten, 


2) bei Strafe augenblidlicher Verabſchiedung alle 
Gemeinſchaft der wechfelfeitigen Dienftbothen, fo wie 
alle Klatfchereien zu unterfagen, und hierauf auf bas 
firengfte zu halten. Sind dann Pachter und Bers 
pachter beide des. fehlen Willens und Vorfaged, in 
Ruhe und Friede neben dinanter' leben zu wollen, 
und ihre — Ehegattinnen (hört! hört!) 
befeelt ein gleicher Geiſt der Eintracht — den ihnen 
dann der Himmel fortdauernd: fhenten möge! — fo 
ift die Möglichkeit da, daß Friede. erhalten : werde, 
woran. wir. aber — mon wird «8 uns nicht übel 
nehmen, dennoch eben fo wenig glauben, wie 
gu feiner Zeit an den Frieden von Campo Fors 
mio, unb an bie Kapitulation von El⸗Ariſch in 
gypten. A Jr Ber : 
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Bon dem Refervat eined Gartens. 


Zu einer referbirten Wohnung gehört ein refer: 
virter Garten, ohne welchen man ſich auf dem Lande 
nicht bebelfen kann, Diefen wähle ber Verpach⸗ 
ter aber: 

1) In möglichfter Nähe feiner Wohnung, da: 
mit er ihn immer unter Augen babe. 

2) Refervire er diefen Garten ausſchließend für 
fih, dergeftalt, daß nicht allein der Pacter weder 
durch ihm darin uͤberlaſſene Obftbäume, noch Leinwand⸗ 
bleiche, noch fonft auf irgend eine Art, die geringfte 
Gemeinfhaft darin behalte, und bedinge ſich fodann 

3) aus, daß Niemand, weder der Pachter noch 
feine Familie und fonfliges Gefinde und Leute ohne 
fpecielle Erlaubniß dieſen Garten betreten dürfe, 

4) Sorge er für eine gute Befriedigung bed 
Gartens felbft, und ſicheres Thor und Schloß; übers 
trage einem guten beißigen Hunde, von guter Stimme 
die Bewahung, und balte ſich dann verſichert, ‚daß 
er allge möglihen Maßregeln ergriffen, um bier in 
ler Fo Ruhe im eigentlihen Sinne feinen Kohl 


zu pflanzen, 


Bon bem Refervat bed Getreides. 


Der Verpachter, der es einmal feiner Gonvenienz 
gemäß findet, eine Beine Hauswirtbfchaft für ſich 
und feine Familie auf feinem verpachteten Gute zu 
errichten, flipulirt fich in der Regel auch contractlich 
den nöthigen Bedarf ded Getreides für feine Wirths 
ſchaft, weil es doch bebaglicher iſt, alles in natura 
felbft zu haben, als von andern zu erfaufen. Um 
aber fodann auch hier die Gelegenheiten zu Streitig⸗ 
keiten zu vermeiden, iſt es noihwendig, die Maße, 
die Befchaffenheit des Getreides, fo wie die Zeit der 

Ablieferung deffelben genau zu beflimmen. 


1) In Rüdfiht der Maße wären bie an Ort 
und Stelle geltenden Landesmaße als biejenigen 
feftzufegen, nad welden ber Pachter das Getrgide 
zu liefern hätte, 

2) In Betreff der Beſchaffenheit bes zu liefern: 
ben Getreides wäre zu beflimmen: daß es von dem 
beften der gebauten Art fein, dagegen aber aud 
fodann vom Verpachter ald gut angenommen wer: 
den folle. 

r Die Zeit der Ablieferung Tann nach dem 
Datum contractlich feftgefegt werden. : 

Nah Maßgabe diefer Beflimmungen koͤnnen 
dann auch alle andern fonftigen beliebigen Naturalpräs 
ftationen contractlih ftipulirt werden, da dann, fo 
leiht wenigſtens nicht, fein Streit darüber weiter ges 
denkbar ift. ? 

Eine andere hier ebenfalls anmwendbare und zu 
empfeolende Maßregel ift biefe: daß der Verpächter, 
nah brreits vom Pachter wi pr Beftellung des 
Winter: und Sommerkorns, fih eine, nad eigener 


Auswahl zu machende, contractlich zu beflimmende 
Quadratruthenzahl auf den befamten Aderrevieren 
ausfucht, abpfäblt, und auf die Weife unentgelts 
lich für ſich refervirt, womit der Pachter dann weis 
ter nichts zu thun bat, da das Getreide vom Bers 
pachter eingeerntet würbe, 


Don dem Refervate von Futter und Weide 
für beſtimmtes Vieh. 


Die Erhaltung jeber Wirthſchaft auf bem Lande — 
fie fei fo groß oder fo Blein, wie fie wolle — erfors 
dert allerlei Arten Dich, zu deffen Unterhalt Futter 
und Weide nöthig find, Mer Berpachter, ber fi 
alfo einmal auf den Etat einer eigenen Hauswirth⸗ 
ſchaft fegen will, wird mithin auch in diefer Rüde 
ſicht das Noͤthige contractlich feflfegen müffen. 

Dem oben $, 9. Nr. 1. empfohlenen Grunds 
fage gemäß, wird aber der Verpachter auch bier in 
Rüdfiht auf Futter und Weide für fein zu haben» 
bed Dich den Weg einfhlagen müffen, baß er fi 
die nötbige Koppel zur Weide im Sommer, und eine 
ebenfalls durch Quadratrutbenzahl zu beflimmende, 
und glei bei Verpachtung bed Guts durch fichere 
und gute Pfoften abzupfählende Wieſe contractlich 
reſervite. Don dieſer letztern läßt er fi dann das 
Heu felbft werben, und fcheidet auf diefe Weife aus 
aller Gemeinſchaft mit dem Pachter. 

Sol das Dich mit des Pachters Dich gemeis 
bet und audgefüttert werben, oder foll der Pachter 
bie raube Fütterung an Strob und Heu liefern, fo 
iſt zu erwarten, daß es bier wenigſtens nicht ganz 
ohne Erplication über die Qualität und Quantität des 
Futters zwifchen Berpachter und Pachter abgehen werde, 
die man aber auf jene Weiſe durchqus vermeidet. 
IR es inzwifhen der Wille des Verpachters, viels 
leicht weil es ihm fo bequemer ift, daß fein vefervies 
te8 Vieh mit dem bed Pachterd audgeweidet und 
gefüttert werde, ſo äſt dann contractli zu beflims 
men: ob beides unentgeltlich gefchehen, oder ob we⸗ 
— bein Hirten ein Lohn dafür zugeſtanden fein 
o 


Was übrigens, wenn ber Verpachter fein Vieh 


"felbft füttern läßt, das Stroh zum Häderlingsfchneis 


den, zur Ginfireu und rauben Fütterung anbetrifft, 
fo muß — wenn ber Berpachter ſich nicht Getreide 
auf dem Felde nach dem, im vorigen $. zu Ende ges 


.; machten Vorſchlage refervirt hat — contractlich bes 


flimmt werden: wie viel der Pachter nah Schok⸗ 
fen und Bunden an fchierem und frummen Stroh, 
nach einem gemwiffen Gewichte und zu einer beflimms 
ten Zeit dem DBerpächter liefern fol; auch muß bie 
Strobart genannt werden, die es fein foll, als: 
Weizen-, Roggen:, Gerftenftrob u. f. w. Will der 
Verpachter Heu in natura geliefert haben, fo wirb 
bier wie beim Stroh die Qualität, 3. B. ob für 
Rindvieh oder Pferde, und bie Quantität nah Ges 


* 
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wicht beſtimmt werben müffen, auch die Wiefe, wor 
von ſolches genommen werden fol, 

Eine zu einer beſtimmten Zeit zu liefernde Schefs 
ſelzahl an Kaff muß fodann auch nicht vergeffen 
werden, weil die Deconomie es zur Vermehrung ber 
Fütterung für Schweine, Gänfe und Enten bedarf, 
wozu Weizen, Roggen» und Hafer: Kaff daß befte iſt. 





Von dem Nefervatan Ställen und 


fung baben. Died fann nicht anders fein. Alfo 
auch dieſe muß ſich der Verpachter referviren, fo mie 
die nöthigen Schauern zur Aufbewahrung feiner Wa: 
gen, feines Holzes und Zorfed, und, wenn er ſich 
auf den Halm reſervirt hat, au zur Aufbewahrung 
diefes Getreides, 

Wir erwähnen biefed Umſtandes bier blos, da: 
mit bei der Refervationsmaterie im Gontracte folcher 
nicht vergefjen und überfehen werde, und empfehlen 
auch bier, wie bei allen aͤhnlichen Fällen, aus ber 
reits bier angeführten Gründen, daß der Verpachter 
feine Ställe und Schauern durdhaus getrennt und 
möglichft entfernt von benen des Pachterd nehmen 
möge. 

Don dem Refervat ber Jagb. 


Die irtifhe Glüdfeligkeit manchet Gutsbeſitzer 
berubt wirklich oft auf der größtmöglichten Anzahl 
von Hafen, Fuͤchſen, Hirfhen und Mardern, die er 
auf feinen Revieren eigenhändig zu erlegen Gelegen⸗ 
beit finden kann. Ein ſolcher Jäger wird alfo ſei— 
nem Pachter alled Jagen auf dem Felde, vielleicht 
ſogar au das Tragen einer Flinte auf demſelben 
tontractlich uaterſagen, und dann iſt bier weiter 

8 zu machen. | 
* En Anderer aber, dem es vielleicht. mebr Ders 
gnügen, madt, mit Geßner ig feinen Idyllen bie 
Schafe in Arkadien zu weiden, grande patience zu 
fpielen, oder mit Vater Homer fib an "den Groß: 
thaten ber Griechen zu erbauen, ald mit Nimred 
binter Hafen und Fücdfe zu hetzen; ich fage, ein 
ſolchet Gutöherr wird bier die Jagd vieleiht nicht 
ausfchließend reſerviren, fondern auch dem a 


auern. 

Wer Dieb bält, muß Ställe zu befien Bebaus | 
| 

| 


hierdutch eine angenehme Gemuͤthsveraͤnderung und 
einen Braten in ber Schüſſel accordiren wollen. 
Auf den Full rathe ich demfelben aber, genau zu bes 
— Ob und mie vielen Antheil der Pachter an 
ber Jagd haben folle? 3. B. ob er ‚nur fol einen 
Dobnenflrih halten, blos Hafen ſchießen dürfen, und 
war nur zu —* und — Jahreszeit; oder auch 
irfche, Rebe, Schweine u. f. w. i 

p 8 Welche Art Hunde er ſich zu feiner Jagd 
fol halten dürfen, ob blos einen Hübnerhund,, oder 
auch einen oder ein paar Jagdhunde? 


3) Ob er auch mit Windbunden folle hegen 
bürfen oder nicht? Und ob er ſich dann im letztern 
Falle diefe Hundsart auch lieber gar nicht folle Hals 
ten dürfen. Der fähige Weidmann wird durchaus 
gegen dieſe Jagdart und gegen diefe Hunde fein, 
und behaupten, daß die Iagd dadurch ruinirt wird, 
sathen daher au, die Hetzjagd dem Pachter nicht 
zu accordiren. 

Wenn in diefer Art contractlich genau beftimmt 


„wird, welchen Antheil der Pachter an der Jagd has 


ben folle, und im welcher Art, fo kann mit Recht 
fodann aud fein Streit darüber entſtehen, der fonft 
faft unvermeidlich ifl. 


Bon dem Nefervat der Holzung und Mufl. 


Denn der Verpachter fih im Allgemeinen die 
Holzung, mithin ſowohl harte als weiche Holzung 
tefervirt, ſo rathen wir noch binzuzuflgen, daß diers 
mit auch zugleich alle Weide im delze reſervirt fein 
fole, und folhes namentlib im Gontracte Aus zu⸗ 
drücken; indem, wenn dem Pachter im Allgemeinen 
die Gutöweide verfchrieben worden, derfelbe leicht die 
Einwendung machen könnte, daß zwar die Holzung, 
aber nicht die Weide im derfelben reſervirt fei, die 
aber in dem allgemeinen Ausdrude Gutöweide mit 
begriffen, und auf die Weiſe ihm ebenfals zukom ⸗ 
me, beſonders wenn die Abnutzung dieſer Holzweide 
vieleicht bisher ftatt gehabt hat. Zwar könnte hiers 
gegen vom Berpachter gefagt werden, daß, indem er 
ſich die Holzung refervire, die bier befindliche Weide 
ebenfalls mit refervirt fei, indem fein Grund vorhans 
den, warum er ſich fonft feine Holzungen follte res 
ſervirt haben, da — wenn ſolches aud nicht geſche⸗ 
ben, der Pachter dennoch auf keine Abnutzung der 
Holzung ſeibſt Anſpruch machen koͤnne. 

Indeſſen -fiebt man hieraus den binreichenden 
Etoff zu eınem Proceß über diefen Gegenftand, mess 
balb «5 dann nöthig — da tie Behütung des Hol⸗ 
zes mit Vieh demfelden fo aͤußerſt aachtheilig if — 
daß die Holzweide namentlich mit reſervirt werde, 

Wil aber Verpachter eine Weide im Walde ges 
Ratten, fo muß ja der Zufag nicht vergejlen werden: 

„Noch jedeömaligem Ermeffen und Anweifung 

„der Zorfidedienten, geflügt auf forftwiffenfhafts 

„liche Gruntfäge," 

Ein Gleiches wırd auch nöthig fein wegen der 
Maft, wenn ſoiche ebenfalls für den Verpacier mit 
vefervirt fein fol, indem fonft der Pachter auf ſolche 
wegen der Th überlaſſenen Nugniefung des ganzen 
Guis dürfte Anſpruch machen können. 

Wird aber dem Pachter die Nutznießung der 
Maft contractlich mit uͤberlaſſen, fo iſt hier noch die 
Bedingung abfeiten bed Werpachterd hinzuzufligen: 
daß wenn von ihm — es fei nun zum Verkauf oder 
zum eigenen Bedarf Maft tragende Eichen oder 
Buchen, ingleiden Häfelbuf — denn aud) die Has 
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felnäffe gehören zur Maft — gehauen würden, ber 
Pachier wegen dadurch entfiehenden Abganges, an der 
Maft keine Entſchaͤdigung follte verlangen dürfen. 

Denn ob zwar darin, daß fi der Verpachter 
bie Holzung refervirt hat, ein hinreichender Grund 
liegt, daß — wenn vom Berpachter mafltragende 
Bäume und Hafelbufch gehauen werden — ber Pach⸗ 
ter dennoch Reine Entfhädigung wegen der dadurch 
verringerten Maſtung mit Recht verlangen könne, 
weil dur die refervirte Holzung eine freie Dispo: 
fition über diefelbe, mithin auch ein Holz: und Bufchs 
bieb in derfelben — ber aber ohne Maſtverluſt nicht 
ftatt finden fann — offenbar vorbehalten ift, indem 
‚ja fonft in der Mefervation der Holzung zur freien 
Diepofition des Verpachters ſchlechterdings Fein Sinn 
liegen würde, fo ratben wir dennoch, jene, ebem bes 
merflib gemachte Bedingung — daß wegen Mails 
verluftes durch Holz: und Buſchhieb keine Entfdä: 
digung vom Pachter folle gefordert werben fönnen 
inzuzufügen, indem Ferber, aus weldem wir 
diefe Mintkeilung entnehmen, ein nachher vergliches 
ner Proceß bekannt ift, wo der Pachter des halb eine 
ſehr betrachtliche Schadensrehuung anf die ganze 
Reihe feiner Pachtjahre binaus machte, und fogar 
auf ein Inhibitorium dahin antrug, doß dem Ber: 
pachter der Holzhieb bis nach Verlauf feiner Pacht: 
jahre unterfagt würte. Hier war uͤberdem die Sache 
um fo wichtiger, als der Holzbieb eine beträchtliche 
Quantität Eichen betraf, die verkauft waren, und wo 
— wenn es möglid war, daß der Pachter ein fol: 
- ched Inbibitorium erwirkte — der Holzhändler wie: 
berum vermutblich eine große Schadensrechnung fors 
mirt baben würde, 

Mon fieht fhon aus biefem einzigen bier ers 
zählten Falle, wie unumgänglich nöthig es fei, beim 
Dachicontracte fi alle möglidhe Fälle zu ben: 
fen, wobri man in Streitigkeiten mit dem Pachter 
gerathen könne, und folhen dann contractlid vorzu⸗ 
beugen, da fonft oft unzählige, kaum erwartete, nad: 
theilige Folgen daraus erwachſen können. 

Scließlich mahen wir hier noch bemerklich, baf 
der Verpachter — wenn er feine eigene Deconomie 
führt — nicht vergeffen möge, fich einige Schweine 
in den Maft, frei von allen Koften zu ftipuliren, 
weil er nicht wohlfeiler zu fetten Schweinen gelans 
gen kann. 


Don dem Refervat der Torfmoore. 


Wir führen bier den Zorfmoor unter ben ge: 
wöhnlichen Reſervaten mit auf, indem ſolche theils 
oft referoirt werden, oder refervirt werben follten, 
wenn die Holzung nur geringe, und bie Zorfmoore 
vielleicht auch nicht zum Ueberfluffe vorhanden, und 
dann, wenn bier nicht ordentlich gemwirthfchaftet wird, 
leicht ein großer Nachtheil und endliher Mangel in 
Rüdfiht der Feuerung entfiehen Fann. Außer ben 
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Zorfmooren felbft, find aud, um fie zu benugen, bie 
dahin führenden und erforderlihen Wege zu refervis 
ren, bamit der Pachter auch derentwegen feine Schwies 
tigfeiten und Erfagforberungen machen koͤnne. 

Wenn wir ratben, daß der Verpachter durch 
Refervirung der Zorfmoore ſolche, wie die Holzung, 
in feine befondere Obhuth nehme, fo bat bderfelbe 
auch bier namentlih die Weide auf denfelben aus 
den eben bei der Holzung angeführten Gründen zu 
referviren, indem durch bad bei nmafler Witterung 
nicht unterbleibende Eintreten des Viehes benfelben 
ein ungemeiner Schade zugefügt wird. 


Bon dem Refervat der Fifcherei. 


Fifhe und Krebfe find für jede Wirthſchaft ein 
fo angenehmer und intereffanter Artikel, daß ſowohl 
der Verpachter — befonderd wenn er auf feinem 
Gute wohnen bleibt — ald der Pachter hiervon re- 
speclive ihren beflimmten Anıheil zu haben und zu 
behalten wuͤnſchen werden, . 

Iſt blos Teichfiſcherei auf dem Gute vorban: 
ben, fo ift das verfchiedene Intereſſe zwifchen beiden 
gleih aufs Reine, wenn der Verpachter ſich gewiſſe, 
namentlih zu beftimmende Zeihe zum Fiſchen refers 
virt, und bie übrigen dem Pachter zur Nutznießung 
in dieſer Ruͤckſicht überläßt. Da ed demfelben übers 
dem frei gelaffen werden muß, au in den vom Ver— 
pachter reſervirten Zeichen fein Vieh zu tränfen, ver: 
ſteht fih von felbft. 

Sind aber große Seen vorhanden, wobei ber 
Verpachter nur Schaden an der Pacht leiden wide, 
wenn er fih etwa einen davon audfchliefend refirvi: 
ren wollte, fo bleiben nur die Käle übrig: entwes 
ber daß er ſich vorbebält, nad Belieben fifchen und 
frebfen loffen zu können, wanır und wo er wıll, 
ober daß er dem Pachter contractlich beftimmt, wie 
viele Pfunde, respective große und kleine Fiſche 
und Krebfe er zu gewiſſen Zeiten ihm liefern fol, 

Iſt die Fiſchetei — wie bei aroßen Scen ge 
woͤhnlich der Fall ift — an einen Pachtfiſcher über» 
laffen, fo thut der verpachtende Gutéherr am be: 
ften, daß er das Quantum an Fifhen und Krebfen 
beftimmt, welches tiefer ibm, nad wie vor, liefern 
fol, und dem Pater im Gontracte dies blos mit 
dem Zufage anzeigt, daß «8 mit der Fiichs und 
Krebslieferung des Pachififcherd an ihn — den Ver— 
pachter — wie bisher fein Bewenden haben fellte, 
obne daß er — ber Pachter — deshalb eine Ber: 
gütung verlangen dürfe. Auf diefe Weiſe bat der 
Verpachter dann, wegen biefer Fifhs und Nrebelie: 
ferung, blos mit dem Padifiiher, und nichts mit 
dem Pachter zu thun, 


(Die Zostfegung folgt.) 


Schafzucht. 
Gortſetzung vom 8. Heft.) 
9) Erzeugung. 

Der Geſchlechtstrieb der Schafe ift an Feine bes 
flimmte Jahreszeit gebunden, die Brunfizeit kann in 
jeder Iahredzeit eintreten. Bei Veränderung von eis 
nem Jahre zum andern, gewöhnlid 4 Wochen früs 
ber ais im vergangenen Jahre, 6—10 Wochen früs 
ber ift nicht gut, weil dann bie Schafe bie Boͤcke 
häufig nicht zulaffen; das Tragen bed Schafes 
dauert im der Regel 5 Monate und 1 Zag, alfo 
150—151 Zage. Die Sprungzeit muß daher nad 
den verfchiedenen Derbältniffen beſtimmt werden. 
Sonft z0g man die allgemeine Sprungzeit von Mi: 
haelis bi Ende November vor, um die Lämmer im 
April zu haben. Gegenwärtig läßt man bie Böde 
vom Zuli bis Auguft zu, um die Lämmer im De 
cember und Sanuar zu haben; dies erforbert aber 
größern Futtervorrath, weil fomobl bie Mütter als 
die Laͤmmer eine gute Winterfütterung verlangen. 

Man muß Z>—3 Gentner Heu pro Lamm mehr 
rechnen, als wenn die Lämmer im April gleich auf 
die Weide geben koͤnnen. Auch gebört gute und 
warme Stallung —— weil die jungen Laͤmmer 
empfindlich gegen die Kälte find und leicht ver⸗ 
klammen. 

Gieich nach ber Schur laſſen die Schafe bie 
Boͤce nicht gerne zu, man muß daher 3—4 Wo⸗ 
chen warten, ober ed vor ber Schur fefifegen. Man 
kann nicht bei allenwMüttern, wohl aber bei einem 
Theile vieleicht bei 100 von 50 2mal Lämmer im 

Sabre erhalten. j 
Doch geht dies felten mehrere Sabre bintereins 
ander, und man barf nur auf 2 Sabre 3 Laͤmmer 
rechnen. Es erforbert befonders ftarfe Fütterung, 
bringt aber auch fchnell weiter. Verſuche, bie Sprung» 
zeit im Bebruar und März zu beſtimmen, bie Lamm⸗ 
zeit alfo im Juni, Juli und Auguft zu haben, find 
oft gemacht worden, neuerdingd von Prittwig auf 
Gafimie in Schleſien. Er. meint von folchen Laͤm⸗ 
mern im erſten Jahre Wolle zu erhalten, die feiner 
Sammwolle mehr gleicht und alfo dadurd und durch 
größere Feinheit der Wolle in ber Verarbeitung zu 


ewinnen. 

a Bei Sommerftallfütterung ber Schafe laͤßt ſich 
dies allerdings fehr leicht ausführen. Bei den Weis 
den hat es aber viel Unbequemes, weil die Lämmer 
nur während des Winters geworfen werten. In 
Möglin waren 2 Lammzeiten, bie erfte um Weib 
nachten, die zweite Ende März und Anfangs April, 
befonderd weil die Stallung. damals nit groß und 
warm genug für alle neugeborenen Lämmer war, 
Aud) wollte man die Jährlinge nicht I früh zum 
Bol lafien, dagegen konnten ausgezeichnete Böde 
boppelt gebraucht werden, 


Auffäge verfchiedenen Inhalts, 


Seit Erbauung der neuen Stallung wurde es 
verfucht, die Lammzeit auf einige Wochen vor und 
nah Weihnachten zu verlegen. Es ift aber nicht ge» 
lungen, und man ließ im Juli und Auguft nur dies 
jenigen Mütter zum Bod, die innerhalb 6 Wochen 
bodig wurben. Es blieben ungefähr 4 übrig, bie 
nun im Detober und November befprungen werben 
foüten, fo daß ein Zwiſchenraum von 2 Monaten 
zwiſchen ber erſten und zweiten Lammung entfiehen 
wird, Die erſte Lammung wird im Januar, die 
zweite im März flatt finden. 

(Anmerkung ber Rebaction. Jetzt übers 
zeugt man fich immer mehr von den Vortheilen ber 
Sommerlammung ; mamentlih in Sclefin. W 
behalten uns vor, hierauf fpäter zurüd zu fommen. 

Ob man die Schafe ald Jaͤhrlinge oder als 
Zeitſchafe zum Bod laſſen fol, alfo mit 14 ober mit 
2, Jahr, darüber find die Meinungen getheilt. Ehe⸗ 
mals gefhah es mit 24 Jahr und man nannte fie 
deswegen Zeitſchafe. Alfo im dritten Jahr gaben fie 
das erfte Lamm, was wegen ſchlechter Nahrung auch 
nicht früher anging. Jetzt gefchieht ed mit 14 Jahr 
und man nennt beöwegen diefe Jährlinge auch wohl 
Zeitfhafe. Wer aber großes, ſtarkes Vieh haben 
will, darf dieſes nur dann ihun, wenn er befonbers 
gute und reihe Nahrung geben kann, und das Lamm 
mit der zehnten Woche abfetzt. Bei vorzliglichen Ras 
cn, wo auf Verkaufs und Zuchtvieh Rüdfiht zu 
nehmen ift, ift es dem Interefje auch fehr angemeſ⸗ 
fen, fie frühe zum Lammen zu laffen. . 

Uebrigens ſchadet ed ber Generation nicht, wie- 
bie Möglinee Schafe beweifen, die mit 14 Jahr zum 
Bod gelaffen werden, bei guter Fütterung groß und 
Fräftig geworben find. Im Ganzen fieht Thaer auch 
nicht auf ausgezeichnete Größe der Thiere, weil auf 
einer knappen Weide, wie fie manchmal vorfällt, ſich 
Eleine Thiere eher ernähren, als große, 

(Anmerkung ber Redaction. Wir müffen 
und unbedingt gegem bad zu frübe Zulaffen ver 
jungen Schafe, namentlih vor vollenderem zweiten 
Sabre erflären. Nur befondere Berhältniffe können 
wir ald Ausnahme geftatten, 

Wir geben gerne zu, daß eine kleine Race 
auch mohl ihre Vorzüge haben fann, dann muß bie 
Kleinbeit ded Thieres aber Race fein, micht vom 
Zurüdbleiben [Berbutten] berrühren. 

Diefes ift für den Thierkoͤrper jederzeit ſchaͤd⸗ 
lich und wirft verberblid auf die ganze DOrganifation.) 

Mährend ber Sprungzeit dürfen die Schafe 
nicht zu feift fein, weil der Begattungstrieb dadurch 
vermindert wird. ine mittlere Fütterung ift die 
zweckmaͤßigſte, die Sprungböde müffen aber vor und 
während der Sprungzeit die räftigfte Nahrung ers 
halten, Hafer, aufgequollene Exbfen oder Biden; fie 
können kaum zureicplic gefüttert werdeg, weil fie 
kein Bett anfegen, wenn fie viel gebraucht werden. 


Auffäge verfhiebenen Inhalts, 


(Anmerfung ber Rebaction. Beinen 
Hafer halten wir für dad Beſte und Zuträglichfte.) 
Ehemals nahm man auf 100 Schafe 4 Böde 
an, und dieſe gingen mit unter der Muiterheerbe. 
Auf die Art erbielt man das ganze Jahr Laͤmmer, 
was aber in vieler Ruͤckſicht Unannehmlichkeiten bat. 
Deshalb verfiel man auf bie Methode des fones 
nannten: Aus ber Hand Springen, was fi 
nun fehr allgemein verbreitet bat, und auch bei jes 
ber feinen Schäferei umerläßlih if. Nachdem bie 
Probierböde ungefähr 8 Zage unter der Mutterheerbe 
. gewefen find, und man burd das Springen berfel« 
® auf die Schafe gefehen hat, welche bodig oder 
auf dem rechten. Punkt des Goncipirens find, ſperrt 
man jedes bodige Schaf mit dem für ihn beflimms 
ten Bod zufammen. Man rechnet dabei auf 30 
Schafe einen Bod, obgleih es Fälle gibt, daß ein 
ausgezeichneter Bod 18 Schafe in einem Tage ges 
fprungen bat, und man 150— 180 Laͤmmer in einer 
Gprungzeit von ihm erhielt, und bennoh 5 bis 6 
Jahre zu gebrauchen war. In Panton zeugte ein 
Bod 11—12 Lämmer in einem Zage, und in 8 
Moden 157. 

(Anmerkung der Redaction. Beim Sprin: 
8 aus der Hand kann man recht wohl 80 — 100 

chafe auf einen Bod rechnen.) 

Es ift aber rathfam, ſich immer mit einigen Ne: 
erveböden zu verfeben. Bei der Begattung ift die 
uswahl des Bocks für jeden befondern 

der Mutter die Hauptfahe. Um einen vorzüglich 
guten Bod zu erhalten, barf daher kein Preis ges 
fpart werben, der erfte theuere Bod wurde in Defters 
reich von einem Bauer mit 100 Rouisdor bezahlt, der 
theuerfte wurde nachher mit der Summe von 10,000 
fl. bezahlt. Thaer meint, ein Bock koͤnne nie zu 
theuer bezahlt werben, wenn er alle wuͤnſchenswerthe 
Qualitäten befigt. Würde ibm ein Bod angeboten, 
ber beſſer als fein befter wäre, er würde gerne 500 
Louisdor dafür geben. 

(Anmertung ber Rebaction. Gebr wahr. 
Man muß beim Ankauf eines unfern Wuͤnſchen und 
Derpältniffen zufagenden Bodes nur immer den Ans 
Taufspreis auf die Summe der Laͤmmer repartiren, 
welche wir won ihm erwarten Bönnen, und ber Ans 
kaufspreis wirb ums nicht zu hoch. vorkommen.) 

Man muß bauptfächlich 

1) auf bie Abflammung eined Sprungbodes fes 
ben, und nur aus einer conftanten, originellen Heerbe 
kaufen. Borzüglich muß man aber die Abitammung von 
ber Mutterfeite ber kennen; bat ein Bod in 3—4 
Generationen vorzügliche Urmütter, fo wird aud er 
vorzüglich fein. Der fchoͤnſte Bod aus inconflantem 
Stamme wirb nie einen minderfhönen aus conftans 
ter Heerde erſetzen. Man muß fi daher nur an 
folhe Schäfereien wenden, die im Rufe einer conftans 
ten Race fleben. Bu erreichen ift diefer zwar faft nie 
ohne eigene Zucht, oder wenn man andern Gchafs 
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züchtern: vollkommenes Zutrauen ſchenken kann, was 
ſehr ſelten iſt. 

2) Muß man auf eine gewiſſe Gleichheit in den 
Qualitäten des Bockes mit der Mutter fehenz zu 
ungleiche Eigenfhaften dürfen nicht gepaart werben. 
Nur bei Fehlern muß man von biefem Grundfaße 
abweichen. Zeigt fi bei einer Mutter eine Neis 
gung zu fehlerhafter Ausartung, fo darf Fein Bod 
genommen werden, ber biefelbe fehlerhafte Neigung 
bat, fondern man muß einen Bod wählen, ber wirft, 
So barf z. B., diefer Neigung entgegen, bei Neis 
gung zum Zwirnen Fein Bod genommen werden, der 
auch nur die geringſte Neigung dazu bat, fondern 
einer mit Burzem dichten Stapel. Gin etwas zwirs 
nender Bock paßt dagegen zu Schafen, bie ſich zu 
Silgen neigen, und Peine Blare Ausbildung der Wolle 
zeigen. 

. 8) Ift zu erwägen, ob man nicht mehr auf Volls 
molligkeit, ald auf Beinheit binarbeitet, Die Bods 
wolle ift aber nie von fo großer Zeinheit und Sanfts 
beit, wie die Schafwolle, befonders an ben hintern 
Theilen, daher von ihnen nicht das Unmögliche vers 
langt werben darf, Hammel haben immer feinere 
Wolle, als Boͤcke; bildet fih die Männlichkeit des 
Bodes ganz aus, fo verliert feine Wolle, befonders 
gegen das vierte Jahr an Feinheit. 

4) Muß der Bod gefund, Eräftig, Tebendig und 

munter fein, befonderd aber fich Iebhaft und eifrig 
bei dem Acte der Begattung zeigen. Traͤge Böde 
vererben nicht gut und zeugen nur fchwächere Laͤm⸗ 
mer, Auf die Größe des Bodes kommt es gar nicht 
an, benn bie Größe ber Laͤmmer richtet ſich mehr 
nach der Mutter und Pflege, ald nah dem Vater, 
(Anmerkung der Redaction, ' Sft wohl 
noch nicht volfommen erwiefen.) 
Thaer wählt unter gleihen Umflänben, lieber 
Meinere, als größere Böde, d. h. im Verhältniß der 
Größe der Mutter, Wenn man analogifch von Mens 
ſchen und andern Zpieren auf die Schafe fhließen 
darf, fo hat der Grundfag „alte Böde zu jungen 
sg und junge Böde zu alten Müttern" eimas 
r ſich. 

(anmerkung ber Redaction. Erfahrun⸗ 
gen neuerer Zeit haben ſich unbedingt für dieſen 
runbfag ausgeſprochen.) 

In Möglin gefchieht ed, wenn alle übrigen Ums 
ftände gleich find. 
5) Große, bunte Flecken am ben heilen bes 
Körpers, die Wole tragen, vererben, und find daher 
bedenklich, wenigſtens ein Uebelftand. Kleine Fleden 
an Nafe, Zunge, Ohr x. ſchaden und vererbem 
mitunter nicht. Thaer hat eine Menge Erfahrungen 
—— daß Feine buntſchaͤckigen Laͤmmer davon ent⸗ 
ehen. 

(Unmerkung ber Redaction. Wir hinge⸗ 
gen haben bie ganz zuverlaͤſſige Erfahrung gemacht, 
daß allerdings buntjhädige —8*— * den klein⸗ 


10 
fien Fleden auf. Nafe, Zunge, Obr, ja von braunen 


Haaren im Augenliede entfliehen können; warnen 
alfo unbedingt vor dem Gebrauch damit behafteter 


de,) 

Die Urfache ber letzteren iſt noch nicht ergrüns 
det, und feinen überhaupt nur ein Naturfpiel 
u fein. 
e 6) Hinfichtlih ded Punktes, ob man einen Bod 
als Jaͤhrling mit 1} Jahr oder ald Zeitbod mit 2% 
Jahr zum Springen laſſen fol, ſpricht fib Thaer 
entf&hieden für den Zeitbod aus, und läßt nur auds 
nahmsweiſe Jährlingsböde zu, weil es nidt wahrs 
ſcheinlich ift, daß die größere Feinbeit der Jährlinge 
zue Veredlung beitrage, Einestheils find die Zeit: 
böde ftärker, Eräftiger und ausgewachſener, alfo ges 
eigneter zur Begattung, andern Theils ift man das 
durch ficherer gegen die Traber und Gnupper, bie 
entfchieden erblih ift. Man hat die Erfahrung, daß die 
anze Generation von Jaͤhrlingsboͤcken, bie nachher 
m britten Jahre Xraber wurden, von biefer Kranks 
beit befallen wurden, 

(Anmerkung ber Rebaction. Auch unfere 
Erfabrungen flimmen mit denen von Thaer in bie: 
fer Hinfiht volfommen überein. Nur mit bödft 
feltenen Ausnahmen ratben wir ben Gebrauch von 
Sährlingsböden an, ſchon der Drebfrankpeit wegen. 

Sehr richtig gibt Thaer auch den Grund an, 
daß Zeitboͤcke ſtaͤrker, Fräftiger und  ausgewachfener, 
alfo geeigneter zur Begattung feien. 

Dafjelbe findet aber auch bei dem weiblichen 
Thiere, und vielleicht nod im höherem Grabe ftatt, 
indem, fo lange ed eines Theils noch Kräfte und 
Säfte zum eigenen Wachsthum bedarf, es nicht wohl, 
wenigftens nicht fo volftändig wie fpäter, ein Jun⸗ 


ges ernähren eng: 

Geben die Böde unter ber Heerbe, fo find 
fie eiferfühtig auf einander, floßen ſich weg, 
wenn fie fi zur Begattung anfdhiden, und vers 
lieren fo unnötbig viel Samen, Die Schafe lafı 
fen fib in der Brunfizeit oft 8— 9mal fpringen ; 
allem diefem wird durch die Paarung aus der Hand 
vorgebeugt. Man Eennt diefe erft feit Kurzem, und 
Rudolph Andree bat das Verdienſt, fie im Großen 
eingeführt zu haben. Thaer bielt ſchon früher feine 
‚ Böde gefondert, ließ fie bei Tage nicht unter ber 
Heerbe geben,. und mtr des Nachts mit beſtimmten 
Abtbeilungen von Schafen zufammen. Jetzt werden 
für jeden Bod eine gewifle Anzahl Schafe beflimmt. 
Dies geſchieht ſchon bei der Schur, weil dann die 
Qualitäten am beflen zu erfennen find, Während 
8 Tage werden Probirböde unter die Schafe geſetzt; 
biejenigen Schafe, die ſich brünflig zeigen, werben 
dann ‚mit dem beflimmten Bod zufammengefpert. 
Jedes Schaf wird zweimal gefprungen, glei binter 
einander. Werben für einen Bod an einem Zage 
zu viele Schafe brünflig, fo muß man ihm einen 
Subflituten geben. Im Schafflalle wird eine Tafel 


Auffäge verſchiedenen Inhalts. 


aufgehängt, worauf bie Beftimmung der Schafe für 
jeden Bod angemerkt ift, und worauf aud fpäter 
die Laͤmmer eingetragen werden. Thaer läßt bie 
Sprungzeit nicht germ länger, ald 6 Mochen dauern, 
fonft kann fie fih 3 Monate lang binziehen. In 
ber Lammzeit bat Zeffier 11 Tage Ünterfchied gefuns 
ben, entweder früher oder fpäter ald 5 Monate, Das 
längere und kuͤrzere Tragen der Mütter hängt von 
vielen Nebenumfbänden ab, und ift Peine wefentlidye 
Sache. Bei der Paarung aus der Hand bleiben we⸗ 
niger Schafe gelte, als bei ber wilden und unbe 
flimmten Begattung. Iſt es aber der Fall, fo zeigt - 
fih die Brunft wieder nah dem 21. —* man 
kann fie dann wieder zum Bock, oder ben Bock uns 
ter die Heerde laſſen. Ein Hauptvortheil bei der 
Begaltung aus der Hand iſt, daß man bad Berers 
bungsvermögen beſſer beobachten, die gewünfchten Eis 
genfhaften zufammenpaaren und- fi von der Con⸗ 
ſtanz eines Stammes überzeugen kann. 

So mie die Schafe in der Traͤchtigkeit forte 
fhreiten, muß bie Aufmerkfamfeit in und außer bem 
Stale verdoppelt werden; haupthſaͤchlich ift zu beobs 


achten : 

1) Daß fie nicht am Hinterleibe gefaßt und ge» 
riffen werden, 

2) daß fie ſich nicht drängen und quetfchen. 
Große Thorwege belfen nichts dagegen, oft iſt das 
Gebränge bort am ſtaͤrkſten. Bei mehreren Meinen 
Thüren gewöhnen fie ſich eher daran, nach und nad 
beraus und berein zu geben, beſonders wenn bie 
Thüren eine Beine Ausfahrt haben. 

(Anmerkung der Redaction. In eiferne 
Zapfen laufende Rollen an den Scafftallihoren ver» 
hüten bad Drängen am fidherften.) 

3) Jede Erhigung und Erfhredung ift befon« 
ders in diefem Zuftande gefährlich, und bat oft ſchon 
ben Berluft ganzer Herden verurfaht. Man bat 
der Kartoffelfütteruug das bäufige Verwerfen zur 
Laſt gelegt, dies wird aber nur der Fall fein, wenn 
nicht genug. Raufen da find, und nicht genug Platz 
neben den Raufen, weil fie aus großer Begierde zu 
freffen, fih dann fehr drängen, 

(Anmerkung ber Rebaction. Daß ftarke 
rohe Kartoffelfütterung bei Kühen das Verwerfen her⸗ 
vorbringen kann, davon. haben: wir und überzeugt, 
Warum alfo nit auch bei Schafen?. 

Wenn in den. Raufen. das eingefütterte Rauh⸗ 
futter zum Theil abgefreffen: ift, fo: muß man Bes 
dacht nehmen, bad Uebrige: gleichmäßig vertheilen zu 
lafjen, damit: fein: Zudrängen- entfteht. 

Dap: gleihmäßiges Einfuttern beim. erftemmal 
nothwendig ift, verfteht ſich vom felbft.) 

Uebermäßiges Futter in den legten 14 Tegen 
vor der Lammzeit ift eben fo nachtheilig, wie das 
Hungernlaffen der Mütter in biefer Periode, denn daß 
durch letzteres die Geburt Trichter werden fol, ift uns 


‚wahrfcheinlich, weil. ber beffere Durchgang bes Foͤlus 


® 


Aäffäge verfchledenen. Inhalts, 


durch die Mutterfcheibe und ‚andere Geburtslheile 
vom KRnochengebäude, und nicht von feiner größern 
oder geringern Ernährung abhängt; erſteres ift aber 
wahrfcheinlich die Urfache ber Laͤhme oder ded_Gteif: 
werdens ber Lämmer, durch a und Schärfe 
ber Milch. Thaer fegt daher bie tter 14 Zage 
vor der Lammung und ‚in dem erflen 14 Tagen et: 
was in der Nahrung zurüd, ohne fie aber hungern 
zu laſſen. 1J 
— (Anmerkung ber Redaction. BVoͤllig 
gleichmaͤßige, gute Ernaͤhrung, moͤglichſt ohne zu 
räftigen Zuſatz an Koͤrnern oder gar Schrot iſt das 
befte Mittel, gefunde kaͤmmer und für biefe gefunde 
Milch zu erzielen). : 
Mährend der Lammzeit ift unermuͤdete Thaͤtig⸗ 
Feit und Aufmerkfamkeit erforderlih.. Gebr gut if 
es, einen Knecht mit einer ſehr gut geſchloſſenen La: 
terne im Stalle wachen zu laffen, der den, Schafen 
im Fall fie an Geburtsfhmerzen leiden, beilpringen 
kann. Im Ganzen geht die Geburt bei Schafen 
fehr leicht von Statten. Dit freffen fie noch, wenn 
das Lamm ſchon zum Borfhein fommt. Die fals 
fiyen Lagen der Lämmer beftchen meiftens darin, daß 
der Kopf feitwärts, ober die Vorderbeine vor dem 
Kopfe liegen. In dieſem Falle darf nicht geriffen, 
fondern gefucht werden, dieſe Theile in ihre Lage zu 
bringen. Belsdt die Mutter dad Lamm nicht, fo 
muß fie mit ihm allein gefperrt werden, bamit fie 
ed annimmt. Dies iſt größtentheild der Fall mit 
den Erfilingen. Die Schäfer haben die Methode, 
das Schaf mit dem Lamm nebft ihrem Hunde in 
den Scäferfarn zu legen. Aus Furcht vor dem 
Hunde läßt das Schaf das Lamm faugen, und iſt 
dies einmal gefchehen, fo thut ed died aud ferner 
gutwilig. Ueberhaupt ift eine Abfonderung der Müts 
ter mit dem Lamm von der übrigen Heerde fehr gut, 
indem man fie wenigftend 24 Stunden lang in eine 
befondere Abtheilung oder einen Verſchlag bringt. 


(Anmerkung der Rebactiom. Wir baben 
es immer am zmwedmäßigften gefunden, die jungen 
Lämmer mit ihren Müttern in 4 verfchiebene Abtheis 
kungen zu filn: 

a) in ben Zumpftall, von ba , |. 

b) in den Mittelftall, und bann 

ec) in den Altftal. u —— 

Die Kauen quaͤlen das Vich und verderhen viel 
Sutter, teshalb bedienen wir und 

othfalle.) ech neh 

Um die Mütter und Väter kennen ‘zu fernen, iſt 
eine Numerirung der ganzen Heerde unerläßlich, ohne 
dies ließe ſich feine Stammliſte verfertigen. Die 


beſte Zeichnung und zugleich Numerirung geſchieht 


durch Eintreten mit dem Stammeiſen ober durch 
Autkneifen mit einer Zartge. : Boni der: Subflan; des 
Ohres kommt dadurch etwasıufort,iodaher verwaͤchſt 


ihrer nur im 
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es nicht, ſondern bleibt deutlich. Im Moͤglin bedeu⸗ 
r 


tet eine Kerbe am rechten Oh 
oberer Stand 


* LZ + 


unterer Stand „ . 910 
am linken Obr 
oberer Stand ‘; . . 5 


unterer Stand . ie * 1 
an der Spitze bed rechten Ohres 200 
€ ⸗ s. linfen Ohres 100. 

Mit jebem Jahre wird vom. 1. angefangen und 
bie Jahrgänge werben durch runde Löcher in den Oh⸗ 
ren bezeichnet, 

(Anmerkung ber Rebaction, Wir werben 
fpäter auf diefen Gegenftand zuridfommen.) 

Man muß die Lämmer niht zu lange bei ber 
Mutterheerde laffen, fie hindern die Mütter am Frefs 
fen und gewöhhen fih an das Wollfreſſen. Ob— 
gleich ihnen dies nicht befonders ſchaͤdlich ift, fo wird 
die Gewoͤhnung daran doch zu groß, Nah 14 Tas 
gen muß man anfangen, bie Lämmer von ben Muͤt—⸗ 
tern durch Sceidewände zu trennen, wo die Laͤm⸗ 
mer, aber nicht die Mütter durchlaufen Bönnen, Dann 
trennt man fie bald ganz von ihnen, und läßt fie 
zuerft am. Tage dreimal, dann zweimal und zulegt 
nur einmal zu ben Müttern, während fie des Nachts 
noch bei denfelben bleiben, womit man zulegt auch aufs 
hört. Die früh geboren und die fpät gebornen hält 
man mit den Müttern in zwei verfhiebenen Haufen, 
weil man ausgezeichnete Zhiere gern fo lange ald 
möglih behält, und alte Mütter noch Lämmer zeus 
gen können, und koͤnnen fie biefe nicht mehr fäugen, 
fo gibt man den Lämmern Ammen. Man läßt näms 
lich Landſchafe oder Meſtizen begatten, tödtet ihre 
Lämmer und läßt die Merinoslämmer an ihnen ſau—⸗ 
gen. Bei Zmillingen iſt dies auch anwendbar, Die 
Muttermilch des groben Schafes hat durchaus Feis 
nen: Einfluß auf die Feinheit der Merinoslämmer, 
Man will bemerkt haben, daß bie Landfhafe und 
daher uch die gröbflen Merinos, die fremden Laͤm⸗ 
mer eher annehmen. 14 Zage nach ber Geburt fängt 
man alfo an, den Laͤmmern ihr beflimmtes Zutter 
zu geben, als feines Heu, befonderd von Luzern, und 
Körner, welche‘ vorzüglich wirken! 

(Anmerkung der Redaction. Im Anfan 
grob gefhrotenen Haft, oder Malz — dann Hafer. 

. Dumpfiges, ſchlechtes Heu kann leicht die Laͤm⸗ 
merlägme verurſachen oder. verfhlimmern. Nur bie 
Lämmer, bie innerhalb 14 Tagen geboren find, biürs 
fenzufammen bleiben, und auch befonders gefüttertwerben 
‚Man muß daher verſchiedene Abtheilungen unter 
ihnen machen, denn fonft drängen die Älteren Thiere 
die jungen vom Futter” weg, und bdiefe kommen dann 

nn; herunter und werben im Wachötbum aufgehals 
ten. Man gibt ihnen während der Saugzeit nahrs 
bafte Eränke, von Koͤrnerſchrot oder Delkuchen, es 
dürfen ſich jedoch. feine Klumpen unter dem Tranke 
befinden, wodurch «ein Weberfüttern bewirkt wird. 
2* 
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(Anmerfung ber Rebaction Wir find 
nicht für Pünftlihe Traͤnke der Lämmer, fondern zies 
ben Mares, helles, frifhes Waſſer, bei kraͤftigem Der 
benfutter, vor.) * 

Mon loͤſt auch wohl unreif gebliebenen Leinſa⸗ 
men in Woffer auf. Man muß die Laͤmmer nicht 
u lange faugen laffen, weil dies gemöhnlidy einen Abs 
ft der Wolle bei den Müttern bewirkt. Die ge 
wöhnliche Zeit der Adfegung iſt 10 Wochen. Sehr 
feinen und ſchwaͤchlichen Lämmern gibt man aud 
mwobl zwei Ammen, um ihr Wachsthum zu fördern, 
Kränkliche, fogenannte verbuttete Thiere, nad ber 
Schaͤferſprache, werden am beflen gleich getödet. 

(Ainmerlung ber Redaction. Ta it es 
Gewinn, wenn man Meine, oder gar berfrüppelte 
Lämmer groß zieht. 

Die Schäferei wirb am ſicherſten und ſchnellſten 
fortfcpreiten, in welcher jederzeit anter den Lämmern 
gemerzt wird.) ö 

Im Anfange nach ber Abfegung ift es gut, bie 
Lämmerbeerde entfernt von ber Mutterbeerde zu weis 
ben. Diele haben — die Laͤmmer ſo lange 
auf dem Stalle zu fuͤttern, bis Stoppelweide vor⸗ 
handen war. Man hofft dadurch, der Drehkrankheit 
zu entgehen, welches ſich aber keineswegs erwieſen 
bat. Dieſe Methode iſt aber bei knappen Weiden 
ſehr zu empfehlen, weil bie Lämmer noch reichlichere 
Weide ald die Mütter haben müffen. 

Wo die Weide aber gut, oder befonberd ange: 
fäet ift, ſcheint es unnoͤthig zu fein. 

. (Anmerkung der Rebaction. Unter allen 
Derbältniffen geben wir der Stallfütterung der Laͤm⸗ 
mer, old zur Stoppelweide, den Vorzug.) 

Bei naffer Witterung läßt man fie jedoch im 
Stalle. Sobald man bemerkt, daß die jungen Thiere 
anfangen, Unzucht mit einander zu treiben, fo müfs 
fen die Bodiämmer von den Zibben getrennt wer: 
den, weil es beide Theile ſchwaͤcht, wenn Buch die 
Begattung felten fruchtbar if. 


10. Ernährung 
a) Im Sommer, 


Die Ernährung im Sommer befteht in Stall: 
fütterung oder Weide, oder. in beiden vereinigt. 

Schon vor 50 Jahren wollte Schubart in Klee 
feld die Weide ganz abfhaffen, die Stallfütterungss 
verfuche mißglüdten aber, weil er es zu leicht damit 
nahm. So unternahm Herr von Holzhauſen zu 
Goͤrzig die Sommerſtallfuͤttetung gleich mit 5000 
Schafen, obgleich er Fein andered Grünfutter, als ro: 
then Klee baute, wovon ein Schaf täglih 14 — 15 
Dfund grün, ohne das trodene Futter bedarf. Um 
aber fiherer dabei zu geben, muß man weniaflens 
die Hälfte des noͤthigen Fuiters im trodnen Futter 
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vorräthig haben, um damit auszubelfen, wenn das 
Grünfutter nicht reicht. 

In neuerer Zeit fing der Graf von Schönburg 
zu Rochsburg wieder Stallfütterung mit 500 Scha— 
fen an, ganz ohne Weide, und da es ihm damit, 
glüdte, fand er bald Nachfolger, doch immer nur mit 
Meinen Heerden. Rathſam kann die Stallfütterung 
mit den Schafen fein: 

1) Bei febr feinen Schafen, die das Futter befs 
er, als Rindvieh bezablen. Bei Wolle von 15—18 

tbirn. p. Stein, würde «6 fi wahrſcheinlich nicht 
verinterelfiren. 

2) Wenn es am guter und gefunder Weide mans 
gelt, denn bei zureichender für Schafe paffender Weide 
but man beffer, diefe den Schafen zu laffen und das 
Rintvieh auf den Stall zu nehmen. Wo feine zur 
reihende Weide ift, kann aud halbe Stallfütterung 
getrieben werden, d. b. die Thiere werben des Mor⸗ 
gens und bann Abends im Stalle gefültert, 

3) Wenn der Boten fehr großen Werth hat, 
und durch Pflugarbeit hoch zu benugen iſtz denn 
zum Grünfutter für bie Gtallfütterung wird ims 
mer — Land erfordert, als zur Weide nds 
thig if. 

. 4) Muß ber Kleebau durchaus ficher fein, ober 
man muß fi auf andere Futterkraͤuter volllommen 
verlaffen fönnen, 

5) If die forgfältigfte Aufficht erforberlih, ta 
alle Schäfer in der Regel dagegen eingenommen 
find, * man ſich ſolche Stallſchaͤfer erſt ſelbſt zie⸗ 
ben muß. 2 

Auf richtige Vertheilung des Futters muß die 
groͤßte Aufmerkſamkeit verwendet werden. 

Beim Grafen von Schoͤnburg, ſowie beim Amts⸗ 
ratb Biod in Schleſien iſt von den Herrn oder ihren 
Dfficianten immer Jemand im Stalle. 

6) Notwendig find 2 Höfe, auf jeder Seite 
bes Stalles. Diefer ſelbſt muß body, geräumig und 
mit hellen Fenſtern verfehen fein, aud wöchentlich 
ausgemiftet werden. Dunkle Ställe im Sommer 
find Urſache von ber Faulfrankheit, _ Auf den Hös 
fen müffen auch Raufen mit Futter flehen, und dem 
Schaf muß volle Freiheit gelaffen fein, in und aus 
ber Sonne zu gehen. 

7) Da man nur auf 3 Monate grüne Fuͤtte⸗ 
rung rechnen barf, fo muß ber Wintervorrath von 
trodnem ‚Sutter um fo größer fein. 

. gi Da fi die Schafe bei der Stallfütterung 
leicht überfreffen, oder durch mafjes Futter, das nicht 
immer: zü 'vermeiben iſt, faul freffen, fo ift es fehr 
zwedmäßig, Überhaupt oder bei naffer Witterung ab» 
mwechfelnd trodtened und grünes Zutter zu gebm. Es bes 
kommt ben Schafen fehr gut, und fie laffen ſich fehr 
leicht daran gewöhnen, 

Bei allen biefen wohl zu erwägenden Schwies 
rigkeiten wird bie Sommerftalfütterung ber Schafe 
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wohl nie allgemein werben, und von 100 Scafs 
züchtern werden kaum 5 bdiefelbe rathſam finden, 

So fehr Thaer auch für die Sommerftallfütterung 
des Rindviehes ift, fo wenig bält er von ber der 
Schafe, weil leglere .auf der Weide von Anfang bed 
Frühlings bis zu Ende des Spaͤtherbſtes in den 
Bleinften Hälmchen ihre Nahrung finden, bie durch 
das Rindvieh nur zertreten werden. Auch der Mift 
des Rindviehs fält nur klumpenweiſe, * der 
der Schafe regelmäßiger vertheilt wird. ie Weis 
den theilen ſich im folche, welche beftändig zu Weiden 
liegen, und in bie, welche abwechſelnd als Weiden 
und Aeder benugt werben. 

Zur erften Art gehören die Angerweiben. 

Entweder paßt ihre feuchte Lage nicht zum Ader: 
bau, ober fie liegen als GCommunalweiden. Die 
feuchten find nur mit den Felthammeln oder bem Rinds 
vieh zu beweiden. Die trodenen, hoͤhern oder Berg: 
weiden find für die Schafe am angemeffenften, wenn 
fie auch gleich nod fo mager erfheinen, und find 
nur durch fie zu benugen, In manden Gegenden 
find die Bergweiden die einzige Reſſource für bie 
Schaffütterung im Sommer. 

In Würtemberg find fie oft 12 Meilen vom 
Gute entfernt. Nicht alle find gefund für die Schafe, 
manche haben Schlubten, worin das Woſſer flodt, 
fo wie quellige Stellen, welche zum Verhuͤten der 
Schafe die erfle Gelegenheit geben. Sind diefe 
Bergweiden privativ und follen durch Merinosheer⸗ 
ben benugt werden, fo können ſolche Stellen durch 
Abgrabungen gefund gemadıt "werden. Bei Com: 
munalweiten ift diefed aber felten auszuführen. Dft 
werden Angerweiden von Schafen gemeinſchaftlich 
mit anderem Vich beweidet, «5 ift dann aber wenig 
für die Schafe darauf zu rechnen, und iſt zugleich 
mit Gefahr für diefelben verbunden, weil dur das 
andere Vieh leiht feuchte Stellen entfichen. Ge: 
woͤhnlich find fie mit Bradhädern ober Stoppelweide 
auf Bauernländereien verbunden, fo daß es Schä: 
fereien gibt, die blos durch diefe Servituten, die auf 
andern Grundflüden laflen, erhalten werden. Eine 
Theilung der Gemeinweide wäre immer wuͤnſchens⸗ 
werth, denn es ift nur Vorurtheil, daß große Res 
viere und mannichfallige Weiten ben Schafen vor: 
fbeilbaft feien, damit fie weite Zouren maden, und 
weit umberfhmeifen koͤnnen. 

Ferner gehören hierzu bie Holzweiden in gut 
gefhloffenen und beflandenen Hoͤlzern, fie find 
für die Schafe ſchaͤdlich, weil das darunter wach» 
fende Gras nicht genug von der Sonne befdienen 
werben kann und Faulfrankheit erzeugt. Holzwei—⸗ 
den in Buchenhoͤlzern mit wenig großen Bäumen 
find, wenn fie keinen feuchten Boden haben, un: 
ſchaͤdlicher, aber doch nie fo gefund, als baumleere 
Weiden. Sie bürfen daher nur zur Aushilfe im 
Frühjahr und Herbſt dienen, weil das Grad dort 
früher erfcheint, und ſich Länger hält, 
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Wo niedrige, feuchte Weiden find, kann die Weide 
in Kienhölgern ald Kurmittel nüglih fein, vorzügs 
ih wegen bes häufig darunter wachlenden Wade 
bolders, fonft aber ift biefe Weide fpärlih und uns 
bedeutend, 

(Anmerfung ber Rebaction. Nah vom 
gg nid Beobachtungen und Erfahrungen eignet 

ch am beflen zur Weide Kopfholz in 12» bis 16% 
füßiger Entfernung der Stämme von einander ger 


pflanzt. 

Die Holzarten müflen nah Maßgabe bed Bor 
dens gewählt werben. Vorzüglich zu empfehlen find 
bie rauhe Ulme (ulmus sativa) auf fandigem Bos 
ben, auch die glatte Ulme (ulmus campestris). Sit 
kommt beinahe überall fort, waͤchſt aud, gekoͤpft, 
ſchnell wieder nach; ihr dichtes Laub gewährt viel 
Schutz und iſt ein herrliches Scaffutter. Dabei 
benachtbeiligt der Baum ben Graswuchs wenig. 

Naͤchſt der Ulme kommt die Linde, dann bie 
Heinbuche oder der Ahornbaum [carpinus bitulus]). 

Die dritte Art von Weiden find die Aderweiden, 
und dieſe find die wichtigſten und nüglichften. Bei 
der Wirthſchaſt, wo der Ader ſtets unter dem Pfluge 
fiebt, kommen fie nur auf tie Brache und die Stops 
pelweiden, befonterd ba, wo das Hütungdrecht auf 
den Bauerländern eriflirt, und diefe Schaͤfereiberech⸗ 
tigungen find gerade das größte Hinderniß in der 
Einführung befjerer Feldbaufnfteme. 

Die — der Brachen und wilden Wels 
ben erforbert viele Aufmerkſamkeit, um das gehörige 
BDerbältnig in Rüdfiht auf die Jahreszeit und Wit⸗ 
terung zu beobachten. Die Weide vor dem Ums 
bruch ber Brache ift die ergiebigfte und fommt wohl 
ber angefäeten gleich, wenn bie Brache bis Johanni 
oder Ende Juni liegen bleibt, woburd aber aller 
Nugen der Brache verloren geht. Dies: ift vorzüg- 
lih in Sachſen der Fall. . 

ch dem Umbruch der Brache auf die Brache 
und Ruhre ift dad Beimende Unkraut fehr nahrhaft 
für die Schafe, aber es bringt wenig und ift blofe 
Nebenhilfe. Wo aber nah dem Adern junger His 
berich ausfchlägt, ift die Hütung wegen des Aufbläs 
bens fehr gefährlih, während ber blühende Haͤde⸗ 
rih ihnen ganz unfhädli if. Der Zwiſchenpunkt 
vom Aufhoͤren der Brachweide bis zu Anfange ber 
——— iſt ein bedenklicher Zeitpunkt fuͤr die 

en. 

‚(Anmerkung ber Rebaction. Und gerabe 
trifft dieſe fogenannte Hungerperiode im bie wich 
tigfte Zeit für den Wollwuchs, kurz nad der Schur, 
deshalb können Schäfereibefiger nicht genug beforgt 
fein, für biefe Zeit Aushilfe zu ſchaffen duich ange» 
färte Weiden oder anderes Nebenfutter.) 

Wo bobe Beete gepflügt werden, iſt bie Brache 
und Gtoppelweide wegen des im den Furchen fies 
henden Waſſers fehr gefährlich, weil es Teicht Faul⸗ 
werben verurſacht. Das ebene Pflügen hat baber 
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hinſichtlich der Schafe fehr. viele Vortheile. Wirb 
der Ader ini Herbfte aufgebrochen und. bleibt bis zum 
Frübjobre liegen, fo gibt es den Schafen, gute und 
reihe Nahrung. Bei der. Stoppelweide haben Rind⸗ 
vieh und Schweine den Vortheil vor den Schafen, 
weil deren Abfall den Schafen die Weide verleidet. 

. (Anmerkung der Redaction. Bir wollen 
bier auch die Gänfe nicht vergeffen, welche gewoͤhn⸗ 
lih den Vortrieb haben und durch ibren Abenden 
Mift die Weide verunreinigen und verderben.) 

As Serbitut muß die Etoppel:. oft lange zur 
Weide liegen bleiben, bevor fie umgebrodhen werden 
darf. Dſt verurfacht die Weide mande Krankheis 
ten, vorzüglich die Blutfucht durch ben grünen Auf: 
lauf des ausgefallenen Getreides. Sind aber erſt 
einige Nachtfröfle eingetreten, fo verliert ber junge 
Auflau feine Schädlichkeit. tu te] 

(inmerlung der Redaction. v. Hammer 
flein rathet an, zur Verbeſſerung der ‚Stoppelweiden 
mit ber Halmfaat oder über diefelbe her Samen von 
zur Weide dienliben Gewaͤchſen ausjufireuen; die 
Samengewähfe find von den Schafen gern geftef- 
fen, werden von diefen abgeweidet, ſodann aber wie; 
der untergefledt, als Sommergewaͤchſe alsbald wies 
der zerfiört werden, mithin dad Land durch ihre 
Wurzelbeſtaͤnde eher verbeffern, als mehr verunreinis 
gen. In: Heidegegenden findet v. Hammerflein bier: 
zu beſonders geeignet, ben kleinen Vogelfuß (orni- 
thupus perpusillus), ber auf mildem und leichtem 
Boden mit dem Roggen, bei frübzeitiger Beflels 
lung aud wohl mit dem Hafer auögefäet, die Stop: 
pelweide für Schafe fehr verbeflert, auch vom Rind« 
vieh germ gefrefien wird. Auch der Spergel mödte 
anwendbar fein. Kr ' 

Nicht bloß ber grüne Auflauf des audgefallenen 
Getreides kann Krankpeit verurfachen, fondern auch 
. das lange fhwammige Gras, dad bei dichtem Stand 
des Getreides oft vorfommt, weil es ber Luft zu 
wenig auögefebt war. 

— nun auch bie Vorhut bed Rindviehes, 
der Schweine und Gaͤnſe, wie gedacht, manche Na: 
iheile bat, fo gewährt fie auch den Vottheil, daß 
biefe Thiere das Grad und den Kümmel, welche ben 
Schafen fhädlid fein würden, verzehren.) 

Manchmal erhalten die Schafe auch Bor: und 
Nachhut auf Wiefen, diefe müfjen aber troden fein. 
Auch Bewäflerungswiefen, von benen bad Waſſer 
abgelaſſen ift, find nach der Trockenlegung im Früh: 
jahre fehr gute Schafweiben. : i 

(Anmerkung der Redaction. Nur in fel: 
tenen Ausnahmen möchten wir die Herbfihut auf 
den Wieſen geftatten, ift die Wieſe nicht recht ger 
fund, und die Witterung nicht zutraͤglich, fo unters 
laſſe man fie lieber ganz.) 

Dauert diefed Hüten nicht zu lange, fo wirb es 
den Wiefen auch nicht ſchaden, gewöhnlich beſchließt 
man. ed vom 1—13, Mai. Lebteres iſt aber zu 
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geruͤckt ift, . 

„1822 gaben. die Wiefen, welde bis am 12. 
Mai gehütet waren, ‚gar Beinen: Ertrag, weil die Bes 
getation fhon im April zu üppig war. Mor dem 
Eintritt der Hauptvegetation freffen die Schafe aber 
nur folde Fleine Kräuter, die nachher dem Heu boch 
feinen, Nuten bringen, und es gereicht daher eber 
zum Vortheil, als zum Nachtheil der Wieſen. 

(Anmerkung ber Redbactiom Wieſenhut 
im Fruͤhjahr ift allerdings: unſchaͤdlich für bie 
Schafe, aber deſto ſchaͤdlicher für die Wiefen. 
Seltene Ausnahmen find folde Fruͤhjahre, wo fpät 
eingefretene Nachtfröfte die früh eingetretene. Vegeta⸗ 
tion zerſtoͤren.) 

In Wilfhiree in England find die Wiefen: bie 
Hauptmittel, um viele. Schafe zu halten. Im Frübs 
jahre bleiben fie lange zur Weite liegen, und wers 
ben dann nur einmal gewaͤht. 

(Anmerkung der Redaction. Ald Berjäns 
gungsmittel für Wiefen dient, wenn man ſich ents 
fließen Bann, fie ale 4—5 Jahre flat abmähen, 
abweiden zu laffen.) 

Zu den Kräutern, melde bie Schafe abfrefien, 
gebört der junge Hahnenkamm (rhenantus- christo- 
galli). Der Pferch, welchen die Schafe beim Weis 
ben fallen lafjen, überwiegt. beſtimmt den Werth der 
abgefrefienen Kräuter, wovon jeder überzeugt fein 
wird, ber ben Werth eines reinen Schafmifles kennt. 
Die Behütung ber Wiefen Fommt befonders den faus 
genden Müttern zu, ba der junge Graswuchs ſehr 
günftig auf die Milcherzeugung wirft, Nachhut im 
Herbſte paßt nicht für die Schafe, weil dadurch leicht 
der Grund zu Faulfranfheit gelegt wird, 

Ohne Nactheil find die Abhütung bei Wins 
terfaat : 

1) bei trodenem Wetter und bei Froſt; 

2) nur des Morgens, bevor die Sonne bie 
Erde aufgelodert hat; 

8) nur wenn die Erbe frei von Schnee iſt, 
daß bie Schafe nicht zu fcharren brauchen; 

4) Im Frübjahre ‚nicht eher, bis die neue De 
getation angebt, und die neuen Keime fich zeigen. 

Unter Berudfihtigung diefer DVorfichten ift es 
eine gute Aushilfe für die Schafe, und man braudt 
nicht zu fürchten, daß fie dur bie grüne Weide Ab» 
neigung gegen das trodene Futter erhalten, da fie 
doch immer nur Purze Zeit dauert. — 

(Anmerkung der Redaction. Im Frübs 
jahre halten wir die Schafbehütung der Saat durd= 
aus nicht zutraͤglich. Fuͤr die Schafe iſt die Saats 
but das beſte Neinigungsmittel und weniger ‚als 
Nahrung, als ald Brunnenkur zu betradten; af 
brüchige Schafe wirft fie über den Haufen.) 

Die ficherfie Aushilfe einer Schäferei iſt immer 
Dreiſchweide, wo fie ausſchließlich für die Schafe bes 
flimmt ift. Beiden Dreifchweiden: wechfelt man mit 


lange; weil: dann bie Degetation ſchon zu weit vor 
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den Schlägen, läßt einen abfreffen, bamit bie ans 
dern heranwachſen. Man überläßt ihre Befamung 
entweder der Natur, oder man macht fünftliche Bes 
famung mit der legten Urt, womit der Ader zum 
Dreifch niedergelegt wird. Letzteres ift jest für bie 
befte Art anerkannt, .— 

(Anmerkung ber Redaction. Ber ſich 
gruͤndlich Uber die Anlegung von Schafweibden unters 
richten will, lefe: von Hammerfltins Werk über bie 
Cultur und Verbefjerung der natürlichen und fünfte 
lihen Schafweiden und über bie vortheilbafte Ahle: 

ung ber letztern. Gekroͤnte Preisfprift. Gelle 1832. 
Berlag von Schulze.) — 


Die arrondirten Güter mit Dreiſchweiden eig⸗ 


nen. fid am beſten für die Schafzucht, und’ baber 
werden bie Länder, worin fie borbanden find, wie bie 
Mark, Pommern, Mecklenburg, Oſt⸗ und "Weftpteus 
Ben, Polen, Scleſien, Mähren und Böhmen befläns 
dig den Vorzug vor andern in der Schafzucht has 
ben, Das zweckmaͤßigſte Kraut zut Befamung ber 
Weidefhläge ift unftreitig der weiße Klee (trifolium 
repens), entweder für fich allein, oder vermiſcht mit 
roihem Klee (irifolium pratensis) und gelbem Klee 
(medicago lupulina), Man bedarf nur 2 -Pfund 
Ausfaat p. Morgen. 

In unferer Gegend bebarf man Feiner andern 
Befamung und wird mit dem weißen Klee wohl auds 
len Sonft find nachfolgende Pflanzen zu em: 

eblen: 
’ 1) Schafzade (achillea millifolium), .fie wädft 
auf fandigem Boden, wo ber meifte Klee nicht mehr 
gedeihet. Sie barf aber nicht aufſchießen, fondern 
muß durch richtiges Abhuͤten immer niedrig gehalten 
werden. Die Samengewinnung ift leicht, 

2) Pimpernelle, Bibernelle (poterium sangui- 
sorba), ihre Samengewinnung iſt ſchwierig, nur 
durch a. möglich. 

8) Schaf: Schwingel, 

4) Englifches Raigrad, 

Dies findet fih bei uns ſchon vom felbft ein. 

(Anmerkung der Redbaction. Außer dem 
bereitö angefirhrten von Hammerfleinfhen Werke em; 

fehlen wir noch über diefen Gegenſtand Mauke's 
Grasbühlein und Hanfen, Anleitung zur Kenntniß 
der einheimifchen Gräfer, mit dinem Herbario vivo 
von 65 Arten getrodneter Gräfer. 

Wir glauben, es wird unferm geehrten Lefern 
nicht unmillommen fein, wenn wir aus dem von 
Hammerſteinſchen Werke anliegend eine Tabelle über 
2. at der verfhiebenen Weidegewaͤchſe mits 

eilen. 
* Außer dieſen Dreiſchweiden, welche ſich für 
Schafe immer beſſer, als für Rindvieh eignen, pflegt 
man aud wohl in der Brache Hafer und Gerſte al: 
lein und gemifcht zu: fden, umd es durch Laͤmmer 


15 


"Meinung Winterröggen, anfangs Maf gefäet, weil 
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er bei der Abweidung ſich immer niedrtig erhält und 
viel Wurzelblätter treibt, Will man erft im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre umbrechen, fo dauert biefe Weide -bis 
tief. in den Winter hinein. Es iſt felbjt der Ders 
füch gemacht, bie befäeten Roggenmweiden im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre als Saat ſtehen zu laffen. Bur Abe 
weibung paßt auch Spergel gang vorzüglid, dem 
man aber desfalls nicht darf in Bluͤthe ſchießen lafs 
fen, fondern welcher immer niedrig erhalten werben muß. 

Auf manchen Weiden muß der Schäfer unter 
beftändiger Aufficht gehalten werben, zwar befigen 
biefe Leute meift empirifhe Kenntniffe von ber Loca⸗ 
lität, hängen aber auch viel von Vorurtheilen ab, 
überlaͤßt man es ihnen ganz allein, fo wirb man 
leicht zu abhängig von ihnen und es ift noͤthig, bie 
gehbrige Keimmiß feiner Weide ſich felbft zu vers 
fhaffen, und nicht die Vorurtheile dee Schäfer zu 
leiden, und bei einem Wechſel der Schäfer die Los 
calität ſelbſt beurtheilen zu Bönnen, 

Die Urfache ber durch fchlechte Weide erzeugten 
Faulfrankpeiten ift zwar noch nicht ganz Mar, vors 
züglih find «8 aber befhlammte und naffe Stellen, 
worauf fchädliche Kräuter wachfen, 

Die Angaben der Schäfer darüber find fehr vers 
ſchieden. Vorzüglich hält, man aber die Juncus ar- 
ticulata und Juncus bufonius fir die ſchaͤdlichſten 
derfelben. Es finden fih an diefen Eleine Knospen, 
worin gewiffe Infecten ihre Eier legen. Mähet man 
biefe Kräuter ab, fo verurſachen fie ald Grasfüttes 
rung oder Heu feinen Nachtheil, daher die Meinung 
wahrſcheinlich Grund hat, als feien «6 micht die 
Kräuter felbft, fondern nur bie fumpfige feuchte Aus⸗ 
eg der Stellen, welche fhädlih wirkt. Nas 
türli iſt die Schädlikeit in trodenen Jahren ger 
ringer, als in naffen. Sand und Erde ſchadet den 
Schafen nichts und man Bann diefes mit dem Aus⸗ 
freffen von. Kartoffeln und Rüben aus dem Ader 
bemerfen.. 

Befonderd wenn nach naſſer Witterung beis 
ßes Wetter eintritt, muß man die Aufmerkfamkeit 
auf die Weide verdoppeln. Bei naffer Witterung 
müffen fie auf die hoͤhern Weidepläge getrieben‘ wers 
den, wo fie bem-barauf mwachfenden bitten: Güns 
fer, Spartiom: scoparium , fteffen. Im: Allges 
meinen bat. man große Furcht vor bethautem 
Graſe. Der Thau felbft aber kann als: reines 
Waffer nicht ſchaͤdlich fein, fondern «in Uebermaß des 
Genuffes zu vieler Wäfjerigkeit. Manche halten die 
Schafe von 8—9 Uhr des Morgens im den Hlrs 
ben, welches aber nicht nötbig iſt; man: kann fie 
früher berauslaffen, muß fie aber dann zuerſt auf bie 
böhern, trodneren Stellen. führen.: Faͤut der Mors 
genthau bei reitter Luft und trockenem Wetter, fo ift 
er den Schafen nicht ſchaͤdlich, eher kann dies der 


abweiben zu faffen, um diefen eine reiche Weide zu Fall. fein, wenn: bei beißen Wetter einzelne, heitere 
verfchoffen.. Beſſer aber paßt: ſich dazu nach. Thaers Tage eintreten... Selbſt der Mehls und: Honigthau 
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wirkt nur in fo fern ſchaͤdlich, daß er bie Pflamen 
Eränkli macht und fie nicht gut wieder aufſchießen. 

Bei ſtinkenden Nebeln dürfen die Schafe nicht 
eher heraus, bis fie vorber trodenes Futter im Stalle 
erhalten haben; im Sommer muß man bie heißen 
Mittagsſtunden vermeiden, weil die auf dem Kopf 
firaplende Sonne ibnen ſchaͤdlich iſt. Am  beften 
bringt man fie zwiſchen 10 und 12 Uhr in den 
Schatten oder in den Stall, und läßt fie um 3 ober 
4 Uhr wieder heraus. Sie können dann auch des 
Morgens um fo früher hinaus und des Nachts um 
fo — — weil ihnen der Thau dann nicht 

dlich iſt. 

m Db gewiffe Weiden die Heiße Lungenkrankheit 
und die Fadenwuͤrmer erzeugen, ift eg ro Ganz 
bürre Weiden mögen. befonders.. bei Laͤmmern und 
Sährlingen wohl Urſache daran: fein, und man muß 
dies durch faftige Kleeweiden wieder gut madhen, 
Die Lämmer lieben überhaupt faftige Weide, doc 
muß man auch vorfihtig dabei fein, ba fie leicht 
überreizend und aufbläbendb wirken und Blutſeuche, 
überhaupt die Anthoaxkrankheit (Lähmung) verurfas 
hen können, daher man mit der Weide auf nahrhaf: 
ter, befonders junger, keimender Saat vorfichtig zu 
Werke gehen muß. 

(Anmerkung ber Rebaction. Bir halten 
die Blutſeuche entfchieben für local; intereffant 
würbe es fein, burch genau anzuflellende Verſuche und 
Erfahrungen diefer an manden Drten wahrhaft vers 
beerenden Krankheit näher auf die Spur zu kom⸗ 
men, ald es bis jest geſchehen ifl.) 

Uebrigens find die Altern Schafe mehr ber Auf: 
blähung unterworfen, wie Laͤmmer, und man darf 
fie nie ganz bungrig auf uͤppige Kleeweiden treiben. 
Erfahrne Schäfer wiſſen dies Alles, aber meift nur aus 
Tradition, und ed ift fchwer, Über die mannichfalti⸗ 

en Urſachen des Verhütens durch ihre Audfage ind 
Klare zu fommen, Gute Schäfer und Knechte, wels 
che die Rocalitäten kennen, find daher viel weith; 
denn dad Hüten iſt eine fehr wichtige Sache. Durch 
ſchlechte Hütung kann eine ganze Heerde herunter 
kommen, und man barf folde Leute durchaus nicht 
behalten. 
’ Der Schäfer darf nicht immer hinter ber Heerbe 
ben und fie durch ben Hund hetzen und treiben, 
e muß fie fo zu leiten wiffen, daß fie ihm folgt, 
aber nicht im dichten Klumpen, fondern fie muß in 
audeinander gezo — Colonnen die Felder uͤberzie⸗ 
hen, welches uf hrbar ift, und nur vom Schäfer 
abhängt. Auch muß er es fo einrichten, daß bie 
Sonne immer möglihft von. hinten auf fie herab» 
ſcheint und fie nicht gegen den Wind getrieben wer: 
den. Ferner muß er zu verhindern fuchen, daß bie 
Schafe ſich nicht gleich über Alles zu ſehr erſchrek⸗ 
Een, Auf audgebehnten Weideſchlaͤgen iſt bad Hüs 
ten leichter, ais wenn die Schafe oft durch enge 
Rriften geleitet werden müffen, wobei ein gut abges 
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Auffäge verſchiedenen Inhalts, 


richtete Hund fehr nothwendig if, bann koͤnnen aber 
- fehr große Heerden burh einen Hund geleitet 
wer en, ° 


1, Ernährung. 
b) Im Winter 


In ber Winterftalfütterung find wir in bem 
legten Jahren, viel weiter gelommen, indem wir ben 
Verhaͤltnißwerth ber verfchiedenen Fütterungsmittel 
fennen gelernt haben, . Außer den Saatweiden an 
ſchoͤnen intertagen beſteht das gewoͤhnliche Winter⸗ 
futter in Heu und Stroh, letzteres unterſcheidet ſich 
wieder in Huͤlſenfruchtſtroh und Sommer: und Win⸗ 
tergetreideſtroh. Man kann Schafe allein mit Stroh 
ernähren, ‚wenn es nicht zu Bart, gebrofchen ift; für 
Merinod iſt dieſe Nahrung aber zu kaͤrglich. 

Vormals pflegte man 50 Einr. Heu p. 100 
Schafe zu rechnen, hoͤchſtens aber 3 Pfd. täglich pro 
Schaf, oder 75 Pfd. pro 100 Schafe, nebft Futters 
ſtroh, als MWinterfütterung, wornach auch der zu bes 
zahlende Antheil der den Schäfern gehörigen Schafe 
beftimmt wurde, Das geringfie für Merinod muß 
jegt er Ye zu: 

. gutes Heu 
} » — taͤglich pro Schaf. 
1 MWinterfirob ) 

Da man nun die Winterfütterung im Dur» 
f&nitt auf 5 Monate circa vom November bis Mär 
oder auf 160 Zage nimmt, fo beträgt dies p. Schaf: 

0 : — 3 » Sommerſtroh 

160: —1 s 50 Pf. Winterfirob. 
Alſo auf 100 Schafe: 

24000 Pfd, oder 218 Etr. Heu 

800 »_ » 73 s Gommerfirob 

16000 » s 146 = Wintferſtroh. 

Hierzu kommt noch dasjenige Futter, was 
Mütter und Lämmer mehr erhalten. Dies beirägt 
täglih 4 Pfd. Heu und 3 Pfd. Sommerſtroh pro 
Stud vom Anfang der Lammung an gerehnet. So 
lange die Laͤmmer faugen, erhalten «6 die Mütter, 
nachher aber die Lämmer bis fie auf. die Weide ges 
ben. Nehmen wir diefen Zeitraum zu drei Mo« 
naten, Januar bis März, oder zu 100 Zagen an, fo 
trägt e8 pro Schaf 50 Pfd. Heu und 50 Pfd. Some 


merftrob, oder pro 100 Schafe 
5000 Pfd, oder 451 Etr. Heu 
500 5 s» 454 ⸗Sonmerſtroh. 


Es würde demnach die Winterfütterung vom 
100 Schafen mit ihren Laͤmmern betragen: 
29000 Pfd. oder 264 Etr. Heu 
12000 » s 118 ⸗ ommerſtroh 
16000 «_ « 146 ⸗Winterſtroh. 
Wo nur Heu gefüttert wird, ift dies das ges 
ringfte, und es kommt gewöhnlich noch eine Zulage 
von anderem Zutter bazı, Einige Schäfereien geben 


Auffäge verſchiedenen Inhalts, 


2—3 Pd. Heu täglich, und erhalten baburd eine 
etwad fidrfere Schur, aber daS Plus der Wolle felbft 
zu 1 Thlr. das Pfund gerechnet, wirb nicht fo viel 
eintragen, ald wenn man mehrere Thiere mit jenem 
Futter ernährt hätte, 

Man kann 4 Pib. Heu durch 1 Pfb. Som: 
merſtroh zu erfegen fuchen, aber ed wird doch nie 
den gewünfchten Erfolg haben, weil bad Bolumen 
des Strohes zu groß für die darin enthaltene Nah⸗ 
rung iſt. Eigenilich muß man 3 Theile Sommer⸗ 
firod — 1 Theil Heu annehmen, alfo 14 Pd. Som: 
merſtroh — 4 Pfd. Heu, und dennoch, wenn man 
blos Sommerftroh verfüttert, werden die Schafe nicht 
dabei gedeihen. 

nmerkung der Redaction. Wir flim 
men bier mit Thaer überein, obgleich Block ein weit 
geringeres Verhältniß annimmt 

Freilich kommt auf die Qualität des Sommer: 
firopes gar viel an.) j 

Wenn kein Heu gefüttert wirb, fo pflegt man 
durch ganze oder gefchrotene Körner daſſelbe zu ers 
fegen, in einer zum Heu in Proportion ftehenden 
Quantität. 1 Pfo. geſchrotenen oder ungeſchrotenen 
Roggen ey Did. Heu, 1 Pfd. ſchweren Hafer 
=$ . Deu, 

Alfo einen Scheffel Hafer von 50 Pf. = 1 
Gtr. Heu von 110 Pd. Nach der Petrifhen Me: 
tbode wird das Heu zu Hexel gefchnitten, mit den 
———— Koͤrnern gemiſcht und etwas Salz dar: 

ber geſtreut, oder man gibt die Koͤrner in den nicht 
ausgebroſchenen Garbenz;z Hüuͤlſenftuchtſtroh hat gro⸗ 
fen Vorzug vor anderm Stroh und kann am erften 
das Heu erfegen. 

Werden Erbfen und Widen noch ziemlich grln 
gemäht, und nicht zu düre eingebracht, fo liefert ibr 
Stroh fehr nahrhaftes Futter, iſt es aber ganz bürr, 
nur mit Stengeln und ohne Blätter eingefommen, 
fo gibt es nur färglibe Nahrung. Uebrigens barf 
eö nie bumpfig fein, weil es fonft Faulfieber verurs 
fat. Sehr junged und grünes Hülſenfruchtſtroh 
fieht dem Heu nur um J nad, alfo 14 Pfd.—1 Pib. 
Heu, bei mehr ausgedörrtem kann man aber mur 
2 Pd, — 1 Pf. Heu rechnen. Erbfen in der 
Blüthe gemaͤht, und gut getrodnet, übertreffen wohl 
in der Qualität das befte Heu. 

In neuern, Zeiten hat man nun viele Gurros 
gate fr Heu angemendet, wobei fih die Schafe fehr 
gut erbielten. . 

Eines der wichtigften find bie Kartoffeln, deren 
Zuträglichkeit für Schafe immer allgemeiner aners 
fannt wird. Es ift diefes in Möglin feit 1812 das 
Hauptnahrungsmittel, und feine Heerbe hat ſich fo 
— wie die dortige erhalten. Auch das ehemalige 

orurtheil der Wolihaͤndler, als hätten bie Kartof: 
felm nachibeiligen Einfluß auf die Wolle, bat fi 
durch die Mögliner Wolle als ganz falfch erwiefen. 

Landwirthſchaftliche Berichte 1835. 9. ‚Heft. 
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Es haben dies die Verſuche des Herrn von Raͤu⸗ 
mer auf Kalkwaſſer beſtaͤtigt (ſiehe den 6. Band ber 
Mögliner Annalen, ©. 93 — 112). 

Seine Refultate flimmen gan; mit benen zus 
fammen, welde fih aus ditern und neuern Verſu⸗ 
hen in Frankreich ergeben haben. ’ 

Herr von Riedefel ift feit 2 Jahren mit aͤhnli⸗ 
hen Verſuchen befhäftigt. 

Vormals rechnete Thaer 2 Pfb. Kartoffeln 
— 1 Pfd. Heu, jegt nimmt er aber 1} ats 
toffeln von der vormaligen ſchweren, mehligen, nicht 
befonderd großen Art = 1 Pfd. Heu an, und bie 
Schafe können dabei ohne alles Heu vortrefflich ers 
balten werden. Stroh barf aber nicht fehlen, inds 
befondere Winterfirod. Die Schafe haben bei der 
Kartoffelfütterung von felbft dem Trieb, «6 zu frefs 
fen, während fie es bei der Heufülterung oft vers 
fümäben. Im Roggenſtroh ift wenig Nahrung, 
es beftebt vielmehr aus holzigen Faſern; fein Dos 
lumen füllt aber den Magen aus und paßt vortreffs 
lich zur concentrirten Mehlnabrung der Kartoffeln, 

Ze mehr Kartoffeln gefüttert werden, um fo 
mehr Strob muß alfo gegeben werben. Dies ift 
berfelbe Hal bei Körnern, Schrot und andern Knols 
len: und Wurzelgewaͤchſen. Diele haben die Mene 
gung der Kartoffeln mit Herel empfohlen, weldes 
zwar wohl gut, aber nach Thaers Meinung verlorne 
Mühe und Arbeit ift, da bie Thiere eben fo gerne 
das wenige nahrhafte aus dem Stroh herausfreſſen, 
befonderd den Zuderftoff mit den Knollen des Strohes. 
Das Hexelſchneiden ift überhaupt nur Nothbehelf bei 
Mangel an Stroh, und Mo genug Stroh vorhanden 
ift, thut man befier, ed auöfreffen zu laffen, und dann : 
einzuftreuen. 

(Anmerkung der Redaction. Wir wollen 
Thaers Aufftelung in dieſer Hinſicht einftweilen dem 
Nachdenken und Erwaͤgen unſerer geehrten Leſer an⸗ 
heimgeben und empfoblen haben. Die Sache ver: 
dient reiflihe Erwägung und Beleuchtung von meh: 
reren Seiten, und wir behalten uns vor, fpäter dar⸗ 
auf zurlc zu kommen.) 

Bei jeder bochveredelten Schäferei ſieht man dar⸗ 
auf, dad Vieh im vorzüglihen Wollerfrag und 
Wachsthum zu erhalten und vermehrt das Futter, 
fobald man berechnen kann, daß «8 durch mehr Wolle 
und Progenitur wieder vergütet wird, In Möglin 
erhält ein Schaf täglich ein Pfd. Heu, und 1} Pfb, 
Kartoffeln, alfo, ta 12 Pd. = 1 Pd. Heu ifl, 
madt es im Ganzen täglid den Zutterwerth von 
2 Pfd. Heu, nebft genugfamen Sommerftrop, fo viel 
fie freffen wollen. 

Iſt Erbfenftrob da, fo wirb weniger Heu ges 
geben. Nach der Lammung erhalten die Mütter nebft 
den Laͤmmern täglich 4 Pfd. Heu mehr, oder 4 Pfv. 
Hafer. Werden. die Laͤmmer größer, und bleiben 
lange im Stalle, fo befommen fie täglich 1 Pfd. Heu 


oder, 4 Pfd. Hafer. z 
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Die reiglihe Fütterung ber Lämmer hat auf 
ihr Wachsthum vielen Einfluß, bei Zuchtvieh zum 
Verlauf kann man fie dadurch fo treiben, daß fie als 
Zährlinge fon zum Bol fommen und lammen föns 
nen. In ber Regel wird in Möglin Fein Korn vers 
füttert, fehlt «8 aber an Heu und ift der Preis befs 
felben nit zu miedrig, daß es oͤkonomiſch wäre, 
— zu kaufen, fo werden Körner gefüttert, Hafer, 

erfle oder Roggen. If der Hafer wohlfeiler wie 
Heu, fo wird Hafer gefüttert, ſteht er aber im glei: 
chem Pkeife mit dem Heu, fo wird die Heufütterung 
vorgezogen, weil beim Hafer mehr Strob gefüttert 
werden muß. Der Hafer iſt unausgebrofhen in 
Garben, nad dem Werthverhältnig ihres Inhalts zu 
geben, woburd der Dreſcherlohn erfpart wird. 

Erbfen, Widen, Bohnen find den Schafen eben: 
falls zuträglihd, man gibt fie unausgedrofchen ober 
gedrofchen, im ganzen Körnern oder gefchrotet, mit 
Herel vermifht, oder als Trank für junge und alte 
Schafe, aud wohl in Waſſer aufgequellt. 

Der Productionspreis von einem Scheffel Kar: 
toffeln it S— 5% gÖr.; bei Hammeln benußt fich 
aber 1 Scheffel durch Gewinn an Fleifh, Talg und 
Wolle auf 23 gGr. Dies ift die höcfte Benugung 
ber Kartoffeln, welche möglich ift, und Runfelrüben 
aufgenommen, ift die Fütterung von Kartoffeln dies 
jenige, welde den Grund und Boden auf das boͤchſte 
benußgt. Die in England gebraͤuchliche Fütterung 
mit Wofferrüben, Stodrüben und Rotabagas kommt 
wohl auf daffelbe heraus, In Sachſen ift die Körs 
nerfütterung der feinen gi febr lange gebraͤuch⸗ 
lic, weil dort wenig Wieſen find, und das Heu fehr 
fheuer iſt. Selbſt wenn ein Scheffel Hafer 2 Zpir. 
Poftet, verfüttert man ihn dort. 

Gegen Kartoffeln hatte man dagegen bis zur 
neueften Zeit großes Vorurtheil, indem man fie für 
wäjfrig bielt; dies gleicht fi aber dadurch wieder 
aus, daß die Schafe bei der Körnerfütterung mehr 
Zrieb zum Saufen, wie bei der Kartoffelfütterung 
haben. Im Anfang fchrieb man die höhere Feinheit 
und Sanftheit der fähfifhen Wolle dem Körnerfut: 
ter zu, dann waren bie Wollhändler einige Zeit wies 
der der Meinung, die Verfchlechterung der fächfifchen 
Wolle rühre vom NKörnerfutter ber, und gaben ben 
Roth, mur Heu und Stroh zu füttern. Jetzt ift 
man aber barüber gewiß, daß Heu, Kartoffeln und 
Hörner, ober andere Eurrogate gleich gut find, wenn 
nur reihlihe Nahrung gegeben wird, 

Bei gewiffen Kraͤnklichkeitsſymptomen und bei 
ſchwacher Verdauung ift Körnerfütterung fehr rath: 
fam, weil die Thiere deffen kleinern Portionen beffer 
verbauen fünnen. 

(Anmerkung ber Rebaction. Blod red» 
net als Maximum bed Winterfutters fir das Schaf 
täglih 3 Pfund Heu oder auf Heu rebucirtes Futter. 

Dabei nimmt berfelbe an: 

6 Pfd, gutes Weizenſtroh — 1 Pfd. Roggen. 
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Auffäge verſchiedenen Inhalts, 


6 Pſd. gutes Roggenſttoh — 1. Pfb. Roggen. 
63 > s Gefefloh » 1 s 
6 = e Haferfirop si » ⸗ 
6⸗ ⸗Erbſenſtroh⸗1⸗ ⸗ 
4a s Widenfib = 1 » ⸗ 
38 ⸗ = Miefenbeu 1 » B 
6} Kartoffeln a 5 


s E 

Block bdifferirt bier num bedeutend von Xhaer, 
ba Liefer [Biod] 6% Pfd. Kartoffen — 3 Pfb. 
Heu, jener [Thaer] aber 44 Pfd. Kartoffeln = 8 
Die, Heu rechnet, 

Wir müffen mit Blod übereinftimmen, befons 
ders wenn von gutem Heu bie Rebe iſt. 

Als Nebenfutter laffen wir die Kartoffeln gerne 
paffiren, wenn Thaer fie aber zum Haupts, ja zum 
alleinigen Futter machen will, fo können wir ihm 
bierin durchaus nicht* beiflimmen, glauben vielmehr, 
daß fie dann fowohl auf die Gefundheit der Schafe, 
welche durchaus fein Uebermaß von Feuchtigkeit vers 
—5 — * auf die Qualitaͤt der Wolle nachtheilig 
wirken. 

Im 7. Bande ber Annalen, Seite 1—117, in 
ber Ausgabe über höhere Schafzucht, ſtehen die Res 
fultate der von Räumerifhen Verſuche angeführt. 
Er rechnet 1000 Pfd. Heu gleich: 1270 Pfdo. Kar⸗ 
toffeln, 1527 Pfd. Runkelruͤben, 653 Pfd. Roggen 
mit Salz, 440 Pfd. Roggen ohne Salz, 486 Pfd. 
Buchweizen, 437 Pfd. Erbfen, 432 Pfd. Gerfle, 402 
Pd. Hafer, 378 Pfd. Weizen. 


Afo 1 Pfo. Heu if = 
1,5 Pd. Kartoffeln 
15 s WRuntelrüben 
125 » Roggen mit Salz 
2 5» Roggen ohne Salz 
» Buchmeljen 
07 ® Erbfen 
35 » . Berfte 
I afer 
3 [2 ei en. 
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Se verfchiebenartiger das Heuſurrogat ift, wird 
es bei allmähliger Abwechfelung ſich am vortheilhafs 
teten zeigen. Branntweinfpülict oder Schlempe ers 
fordert ſtarken Strohvorrath und paßt fid als aus⸗ 
fhließlihe Nahrung wohl beffer für Rindvieh und 
Schweine, ald Schafe. 

Entweder gibt man bie Schlempe allein, als 
Salz zum Saufen, dann erhalten die Thiere aber 
wohl zu viele wäfferige, halbwarme Nahrungstheile ; 
oder man gibt fie mit Herel oder Spreu gemiſcht, 
wobei das Verhältnig der feſten zu den flüffigen 
Theilen beffer if. Ob diefe Fütterung den Schafen 
zuträglich iſt, ift noch unentſchieden. Es find in 
Schäfereien, wo man fie eingeführt hatte, Krankhei⸗ 
ten audgebrochen, und viele Schafe geflorben, wos 
durch mande bewogen wurden, wieber damit aufzus 
bören, und die Schlempe beim Rind: oder Maftvieh 
zu benugen. 


Auffäge verfchiebenen Inhalts, 


Baron von Elartflein bat fid jet überzeugt, 
daß die blofe Schlempefütterung ſchaͤdlich für die 
Schafe fei und die Schlempe überhaupt ſich beffer 
für das Rindvieh eignet. Seine Schafe befamen 
eine Art von Gelbfucht, gelbe Augen und gelbe Haut. 
Die Leber und überhaupt bee ganze innere Bau leis 
bet baburdh. 

Es ift gewiß, daß ein Uebermaß von Schlempe 
allem Vieh nachteilig ift; es leidet daburb an Vers 
bauungsfhwäde, und Kühe verlieren die Kälber da⸗ 
durch. 

Thaers Meinung wird ſich hauptſaͤchlich dann 
erft beflimmen, wenn bie Efartfleinifchen Verſuche, 
wo bie Schafe feit mehreren Jahren blos mit Schlempe 
und Herel gefüttert werden, vollendet find. Es foll 
große Sterblidfeit im diefen Heerden fein, denn «8 
ft noch nicht entfhieden, -aus welchen Urfadhen biefe 
berrührt. So viel ift entfchieden, daß die Schlempe 
mäßig gegeben, 5. B. einmal ded Tages, den Scha⸗ 
fen nicht nachtheilig ift, in feinem Falle darf fie aber 
fauer geworben fein. 

Ekartſtein nimmt auf 12 Scheffel Kartoffeln 1 
Scheffel Gerftenmalz und rechnet die Schlempe von 
6 Scheffeln Kartoffeln = der Nahrung von 1 Schef: 
fel rober Kartoffeln, alfo 2 Pfd. Kartoffeln = 12 
Dfd. Kartoffelſchlempe. ‚ 

(Anmerkung der Redaction. Blod nimmt 
on, baf bie Schlempe 35 bis 40 Proc. vom Werthe 
der Kartoffeln enthalte, aus welchen fie entflanden, 
—— nad obigem Ekartſtein nur 17 Proc. ans 
nimmt. 

Wir haben Feine genauen Verſuche damit ange: 
felt, glauben aber nicht zu fehlen, wenn wir 30 
Proc. annehmen. 

Bir find Übrigens entſchieden gegen bie Schlem⸗ 
pefülterung beim —— als ganz deſſen Natur 
zuwider, und halten keine Fuͤtterung für die Geſund⸗ 
beit bed Schafes und für den Wollwuchs [vorzüg» 
lich im qualitativer Hinficht] entfprechender, als gu: 
tes Gras, gefundes Stroh und reines helles Wafler.) 

Einige haben auch die Fütterung von Kartofs 
felmaifche empfohlen, d. b. —— und dann in 
warmem Waſſer gegohrene Kartoffeln. Es iſt aber 
auch noch unentfhieden, ob der Alkohol in der 
Maifche nicht zu Überwiegend und nachtheilig auf die 
Schafe wirken wird. Ueberhaupt werden Kartoffeln 
bei allem Vieh am beften vob verfüttert. 

Eicheln, ganz oder gefloßen, find ein fehr gu⸗ 
— Schaffutter, deſonders bei Egels oder Faulkrank⸗ 

eiten. 

1 Scheffel Eicheln = 1 Scheffel Gerſte. 

(Anmerkung der Rebaction. Auch wir be 
flätigen dies aus Erfahrung und rathen Jedem, das 
Einfammeln der Eicheln, wo es irgend möglich ift, 
nicht zu unterlaffen.) 

Roßkaſtanien ebenfalld, wenn ſich bie Schafe 
einmal daran gewöhnt haben, Legt man fie ein 
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paarmal 24 Stunden ins Waffer, und bann in ben 
Badofen, fo fpringen ale die Schalen ab, und man 
kann diefe dann fehr leicht von dem Mehle trennen, 
woburd dies an feiner Bitterfeit verliert, 

Don Delkuchen werben bie Leinoͤlkuchen um das 
boppelte bei der Fütterung höher gefchägt, ald Rübs 
oͤlkuchen. 

Entweder ſtampft man fie und ſtreut fie auf 
naß gemachten Serel, oder man gibt fie ald Zranf, 
Im legten Falle muß man, wie bei den Schrotfüts 
terungen, zu verhindern fuchen, daß bie Thiere nicht 
auf den Grund zu den Klumpen kommen Pönnen, 
weil dies leicht DVerkleifterung bed Magens verure 
ſacht. Man gibt baber den Zranf entweder in ties 
fen Troͤgen, worin bie Knechte dad Waſſer 4* 
umruͤhren, ober man bedient ſich Faͤſſer mit Gitier⸗ 
werk, wodurch die aufgeloͤſten Theile in die Schafs 
troͤge fließen. 

(anmerkung der Redaction. Delkuchen⸗ 
trank ober Fütterung ziehen wir den Koͤrnern [nar 
türlich bei richtigem Verhältniß] vor. 

Die Delkuchen wirfen vortheilhaft auf ben Woll⸗ 
wuchs in zu. und quantitativer Hinficht.) 

Die Laubfütterung der Schafe ift in manden 
Gegenden fehr beliebt, in Schlefien ift fie faft alls 
gemein gebräuhlid, Man tbeilt die Bäume in 
Schläge, und laubt fie alle 3 Jahre im Auguft ab, 
trodnet das Laub im Schatten und bewahrt es für 
ben Winter auf, um ed den Lämmern zu geben. 
Die Bäume müffen von Jugend auf dazu gezogen 
werden, damit nit zu viel Gezweige, fondern im⸗ 
mer neue junge Zriebe entfichen. 

In Sachſen war bie Laubfütterung fonft aud 
gebräuchlich, man ift aber davon zurüdgefommen, in 
der Meinung, daß der Schaden, welcher den Bäumen 
dadurch gefhieht, fo mie die Koften bed Ablaubens 
den Werth des Laubes überwiegen. Die Schafe frefs 
fen e8 gern, aber die Maffe if zu Bein, wegen ber 
Leichtigkeit ded Laubes und weil die Schafe nur das 
Holz der Zweige benagen, aber nicht freflen Pönnen, 
ald daß es viel Nahrung geben koͤnnte. Einige wols 
len die vielen Lobſprüche, welche man diefer Art Füts 
terung ertheilt hat, nur vom Cigennug der Schäfer , 
herleiten, die das Übrige bleibende Holz zur Feuerung 
behalten. Wo man mit den Bäumen einmal darauf 
eingerichtet ift, mag es gut fein, zum meuen Anfang 
damit ift aber nicht zu ratben. Zum Aufbewahren 
bes Laubes ift ein großer Raum erforderlih. Dan 
benußgt Dazu Ulmen, Linden, Eichen, Maulbeerbäume, 
Vogelbeerbaͤume und Pappeln. Elfen und Kaftanien 
paflen nicht dafür, 

(Anmerkung ber Rebaction. Bir Ein 
nen uns nur entfchieden fir die Laubfuütterung aus⸗ 
fprehen. Es ift den Schafen ein angenehmes und 
gefundes Nahrungsmittel, 

Außer den angeführten Arten verdient vorzuͤg⸗ 
ih Weidenlaub —— zu werden. 
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Werben die Laubmwellen im September gemacht, 
fo leiten die Bäume nicht. 

Auf gute und richtige Behandlung berfelben 
beim Zrodnen fommt freilih Alles an.) 

Wo BVogelbeeren im Ueberfluß find, werben fie 
getrodnet und verfüttert. Selbſt die Nadeln ber 
Kiefern und Fichten find den Schafen angenehm, fie 
finden zwar nur wenig Nahrung darin, es fcheint 
aber eine natürliche Arznei, befonders den Laͤmmern 
zu fein, wegen bed darin enthaltenen balfamifcen 
Darzes, welches wohlthätig auf Stärfung des Ma: 
gend wirft, 

Das Darreihen von Salz wirb oft übertrieben, 
indem man befländig Stuͤcke Steinſalz an Bindfas 
den an mehreren Drten bed Gtalles aufbängt ober 
Salzieden gibt, indem man Zröge mit Lehm und 
Salz, oder mif Leimkuchen und Salz in den Etall 
fest. Dieſer übertriebene Gebrauh des Salzes ift 
aber zwecklos, befonders in Rändern, wo das Salz 
Regal ift und body im Preife flieht. Auch ohne Salz 
koͤnnen Schafe recht gut beftehen, und es iſt vernünf: 
tig, ihnen dann nur Salz zu geben, wenn fie durch 
Leden an den Wänden großen Zrieb dazu zeigen, 
bang wird es durch Neigung und Zreßluft beffere 
Wirkung haben, und wirkliches Arzneimittel fein. 
Es kommt dabei auch etwas auf die Fütterung und 
Weide an, wobei die Schafe gar Feinen Zrieb zum 
Leden bed Salzes haben, 3. B. auf dem ſchwarzen 
Bruchboden, wahrfcheinlid weil in den Gräfern und 
Kräutern diefes fetten Bodens viel Salpeter enthals 
ten if. Am zmwedmäßigften ift ed, das Sal, mit 
bittern Sachen vermifcht, 3. B. Wermuth und Wach: 
bolberbeeren, zu reichen. 


Wo nicht beftändig Salz gegeben wird, pflegt 
man auf ein Schaf jährlid 2 Pfund zu rechnen. 
In Möglin rechnet man aber nur 1 Pfd. und bie: 
ſes fcheint Thaer auch vollfommen zureichend zu fein, 
felbft den Schafen, bie früher an mehr Salz ge 
mwöhnt waren. Das vormalige Vorurtheil, dad Sau⸗ 
fen fei den Schafen fhäblih, ift wohl ganz ver—⸗ 
fhwunden. Damals konnte es freilid wohl Ber: 
. anlaffung zu Krankheiten geben; gerabe wenn man 
fie vom Saufen zurüd hielt,» nahmen fie auf einmal 
zu viel zu ſich, wenn fie zufällig einmal zum Sau⸗ 
fen famen, und verfchmäheten dann das fchlechtefte 
Pfügenmwaffer niht. Man muß bie Schafe aber auch 
bei grüner Weide nach Luft und Belieben faufen laf: 
fen, ihnen täglich Gelegenheit dazu geben und ben 
Inſtinkt des Durftes entfcheiden lafjen, es muß aber 
gefundes, reines Mares Waſſer fein, Bei der Win: 
terfütterung müffen fie täglich zweimal zum Waſſer 
eführt werden. Durch Fünfllihe Getränfe von 
Ehrot und Delfuchen kann man fie im Winter aber 
auch zu fehr zum Saufen reizen, und viele wollen 
gefunden baben, daß wenn fie auch im Winter das 
durch maflig geworden waren, fie im Sommer wies 


Auffäge verfchiedenen Inhalts, 


ber gang herabkamen und ihre Lebensdauer über— 
haupt dadurch abgekürzt wurde. . 

Thaer iſt der Meinung, kuünſtliches Getränke 
bürfe nicht anhaltend gereicht werden, er gibt es nur 
ben faugenden Müttern im ber Lammzeit, weil «s 
gut auf die Milch wirkt 

(Anmerkung ber Rebaction. Wir flims 
men vollkommen damit überein.) 

Der Amtörath Block wollte gefunden haben, ba 

bie Schafe bei der Kartoffelfülterung mehr Begier 
zum Saufen haben. In Möglin ift aber das Ges 
gentheil bemerkt worden, und ed rührt bei ihm wahr, 
ſcheinlich nut von dem häufigen Genuß von Salz her, 


Bon ben Beurbarungen des Bobend und ben 
Bedingungen, unter welchen durch diefelben der bes 
abfichtigte Entzweck möglichft vollftändig erreicht 
werden Fann, von Joachim Stein, rationellen 
Deconomen zu Hilbburghaufen. 
(Eingefendet,) 

Die Zeitverhältniffe, welche in unferm deutfchen 
Baterlande immer trauriger werben, weil man den 
Landbau, die Bafis des allgemeinen Wohiftandes, in 
zu beengende Zeffeln einzugwängen fucht, fo daß ders 
felbe feine Kraft nicht mehr nad den mannidfallie 
gen, feinem Organismus eigenthuͤmlichen Aeußeruns 
gen, weder für den Staat, no für den Producens 
ten zu entwideln vermögend ift (für Preußen wer 
nigſtens iſt diefer Vorwurf nit anwendbar, bier 
fo wie überall wird jegt an Loͤſung der Feffeln und 
Bekämpfung der Hinderniffe der agrarifhen Gultur 
emfig und ernfilih gearbeitet), fordern gebieterifch 
die noch phyſiſche und moralifhe Kraft in ſich fühs 
lenden Menſchen bazu auf, ihren Blid von dieſer 
Erdſcholle, welche fie ihr Vaterland nennen, hinweg, 
und nad einer folhen Gegend zu wenden, in wels 
her Fleiß und Induftrie nah Verhaͤltniß ihrer Iden⸗ 
tität belohnt werben, 

Sol ſich nemlich der Landbau in feiner vollen 
Kraftäußerung darſtellen, in welcher Vorausſetzung 
nur einzig ber allgemeine Wohlſtand erhöht und 
das Capital des Staates von Jahr zu Jahr ver 
mehrt werden kann; fo find nicht nur die Adfchafe 
fung bes noch immer in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands üblichen Naturalienzehntes, als ein der aller 
brüdendfien, und der fortfcreitenden Bodencultur 
durchaus entgegenftehendes Hinderniß, fo wie auch 
eine Mobdification des Huth» und Zrifftrechtes, fons 
bern auch die Arrondirung der Orundflüde wefents 
liche Erforderniffe; eben fo wenig dürfen aud auf 
feine Art und Weiſe den landwirthfchaftlichen Ges 
werben, durch welche die Bobdenerzeugniffe in ihrer 
Urform verändert, veredelt, und für feinere Genüffe 
der Menſchen zubereitet werden, Hinderniſſe enges 


Auffäge verfchiedenen Inhalts, 


genftellt werben, wodurch bie Verarbeitung ber Früchte 
vielen Aderbau Betreibenden wegen Mangel eines ber 
trächtlihen Gapitald unmöglich gemacht, dadurch ih⸗ 
nen bireft eine bebeutende Ermwerböquelle entzogen 
wird, welches dann auch noch fehr nachtbeilig für 
ben Landbauer in entfernter mehrfacher Beziehung 
it, indem dadurch der Verbrauch des Roggens, ber 
Gerfte und der Kartoffeln bedeutend vermindert, wel: 
ed in Bezug der Beſchraͤnkung bed Betriebes ber 
Branntweindbrennerei der Fall if. Der verminderte 
Berbrauc der genannten Früchte hat num aber wies 
ber bad tiefere Sinken ber ſchon gegenwärtig dem 
böheren Betriebe, der Landwirtbfchaft entgegenſtehen⸗ 
ben zu geringen Preife berfelben zur unvermeidlichen 
Folge. Denn fobald bie Producenten ihre Bodens 
erzeugniffe unter ihrem wahren Werthe verkaufen müf: 
fen, und biefelben ihre Früchte wegen Befchränkuns 
gen von ber Staatöbehörbe nicht mehr fo verarbeis 
ten können, daß fie durch die Rüdftände berfelben 
einen ihrer befigenden Bodenflaͤche entſprechenden 
Biehftand halten können, fo ergibt fi dadurch nicht 
nur wieder eine verminderte baare Einnahme an vers 
kaͤuflichen Gegenftänden, und an ber Viehzucht ſelbſt, 
fondern es flelt fih nun auch ein Mangel an ber 
für einen böhern Betrieb des Aderbaues erforberlis 
hen Menge des benöthigten Düngerd bar. Es fann 
daher nun auch nicht fehlen, daß Aderbau und Biechs 
ucht, welche zufammen einen belebten Körper bilden, 
n ein Siechthum verfallen werden, und das noch 
nicht feit langer Zeit begonnene Aufwärtöftreben wies 
ber verlafjen.: s 

(Anmerkung ber Redbaction. Wohl wahr 
— doch wird dies wohl frommer Wunfc bleiben, bis 
ber Derfaffer Mittel entdedt und angegeben haben wirb: 

a) wie der Ausfall der fehr bedeutenden Brannt» 
weinfteuer gebedt, 

b) mie bei zu wohlfeilen Branntweinpreifen bas 
übermäßige Branntweinfaufen gehindert werben kann. 

Dann bat die hohe Branntweinfteuer allerdings 
ben Nußen, daß ein reinered und vollkommneres Pro: 
duct erzielt und das Gewerbe ber Brennerei zum 
moͤglichſten Fortfchreiten gebracht wird, 

Würde feine Brennfteuer eriftiren, fo wuͤrde jebe 
Brennerei finten, das Publifum mit Gift verforgt 
und Gotteögabe verwüflets werben.) 

Die meiften Landwirthe werden nun wieber zu 
dem vor Jahrhunderten üblich gerwefenen Dreifelders 
fofleme mit reiner Brache zurüdkehren, und unter 
dieſen Umftänden fann dann aber auch eintretenden 
Nothjahren, für welche wir, fo lange wir noch unter 
dem fo wechſelvollen Monde wandeln, nie ficher find, 
nicht mehr vorgebeugt werden; Grund und Boden 
verliert an feinem fubjeftiven Werthe, Mißmuth und 
Verarmung des Mittelftandes werben bie fchon feit 
Jahren aus vielen Gegenden flattgefundenen Aus⸗ 
wanberungen nach jenen Gegenden, in welchen ber 
Landbau weder burch neu erfundene, noch weniger 
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durch veraltete, bem gegenwärtigen Zeitgeifte burchs 
aus nicht mehr anpaffende Servituten unterbrüdt wird, 
von Jahr zu Jahr noch vermehren. 

(Anmerkung der Redbaction. Dad Dreis 
felderfyftem würde wahrlich fo viel Unglüd nicht her⸗ 
beifübren, Noch immer beffer in Dreifeldern gewirth⸗ 
fhaftet, bei guter Brachbehandlung, ald den Boden 
fo genotbzüdtigt, — wie es in mandem Frucht⸗ 
wechfelfyiteme gefchieht.) 

Wie fehr z. B. die Erhebung des Naturalien» 
zehntes der fortfchreitenden Bodencultur entgegen ift, 
gehört mit zur Entwidelung des für dieſen Aufſatz 
gewählten Themas, und foll daher an feinem gehös 
rigen Drte erläutert werden. 

Die Erdoberfläche, fo wie ſolche durch bie in der 
Schöpfung wirkenden Kräfte, und durch befondere in 
verfchiedenen Jahrhunderten zum Ausbruche gekom⸗ 
menen Erbrevolutionen gebildet worden ift, ift von 
einer fehr verfchiebenen Form, und von einer noch 
verfchiebenartigern Mifchung folder Stoffe zufams» 
mengefeßt, welche theild mehr, theils weniger ber Ents 
widelung und Ausbildung nüßlicher Gewächfe fürs 
berlich, zuweilen aber aud ganz entgegengefegt find. 

Jeder Boden ift übrigens, ſobald derfelbe von 
bem ihm früher deckenden Waſſer nur erſt eine kurze 
Zeit befreit ift, fchon der Hervorbringung irgend eis 
ner Pflanzengattung fähig, welche Vegetation zumeis 
len erft von den fo genügfamen Flechten ihren Ans 
fang nimmt, und aümaͤhlich bis zu ber Entfaltung 
riefenbafter Bäume fortfchreitet. 

Durch die verſchiedenen Gefhöpfe, welche auf 
ber anfongs fpärlich grün bekleideten Erde Aufenthalt 
und Nahrung fuchen, werden nemlich die Mifchungs« 
theile der Erdarten, theils durch ihre dahin gebrachs 
ten Ercremente, tbeild aber auch dadurch, daß viele 
große und Fleine Gefhöpfe ſowohl zufällig, als auch 
nach den unmwandelbaren Gefegen der Natur ihren 
Zod bafelbft finden, und durch die dann auf ihren 
Cadaver zerftörend und aufldfend einwirkende Kraft 
des Sauerftoffes, aus ihren feitherigen Verbindungen 

etrennt, und in eine Materie verwandelt, welche man 
umus gennt, von bderem größeren ober geringern 

Anhäufung dann erft die mehr oder weniger üppis 

gere und mannichfaltigere Vegetation bedingt if. 

‚Auf demjenigen Theile unferer Erdoberfläche, auf 
welchem nun die Begetation nur nach dem Geſetze 
ber Vermehrung fortfchreitet, folglich noch nicht von 
Menfhen benugt wird, iſt zwar ihr Erzeugniß von 
mannichfaltiger Art, aber doch den verfchiedenen Bes 
bürfniffen der Menſchen entweder gar nicht, oder nur 
in entfernter Beziehung entfprechend; denn die na— 
türliche Production, welche das Erzeugniß bes vers 
fhiedenen mineralifhen Gemifches der vorhandenen 
Bobenarten und bed gegebenen Klimas ift, beſteht 
theils aus Wäldern verfchiebener Baumarten und 
Geſtraͤuche, und theild aus ſehr grasreichen, mehr 
ober weniger fumpfigen, feuchten, trodnen, magern 


und fetten Thaͤlern, welche dann fälfchlichermeife Wie⸗ 
fen genannt werden, deren Erzengnifie aber größtens 
iheils feinen landwirthſchaftlichen Zweck, fondern nur 
einen problematifchen Nuten haben. 

In einer folden Gegend, in welcher nun noch 
«die Urkraft der Schöpfung in ungeflörter Thaͤtigkeit 
waltet, finden fi nun wegen ber ungleichartigen Ges 
ftaltung der Erdoberfläche, und der dadurch verſchie⸗ 
den dargeftellten Kapazität zur Pflanzenerzeugung, 
verfchiedene in cultivirten Gegenden fon lange in 

oßer Ausdehnung angebaute Gewaͤchſe, welche bier 
fn ihrer Heimath mit vielen andern Pflanzen, welche 
wir, ba biefelben keinen landwirthſchaftlichen Zweck 
baben, mit dem Namen Unfräuter bezeihnen, fo daß 
felbſt der fruchtbarfle Boden, ohne eine vorherge⸗ 
ges en Bearbeitung keiner zwedmäßigen 
enugung fähig if. 

Die Beussmetichn des probuctiven Bodens 
find für einen ausgebreiteten landwirthſchaftlichen Bes 
trieb, fofern denfelben ein den Degetationsbedinguns 

en zufagendes Klima von 6 bis 7monatliher Dauer 
Begünftigt, fehr mannidfaltiger Art, und beflehen 

1) in der Bemugung des natlırliden Gras» und 
Kräutererzeugniffes, welche Bodenflaͤche, fofern ſolche 
die erforderlichen Eigenſchaften befigt, natürliche Wiefe 
genannt wird. 

2) In der Benugung von Art: ober Aderland, 
welches verfchiedene für die Erhaltung des menfdlis 
Sen Lebens theild umentbehrliche, theils durch viels 
jährige Gewohnheit angenehm gewordenen Erzeug⸗ 
niſſe zu liefern beſtimmt ift. . , 

8) In der Benugung von Gartens ober Küs 


land. 

4) In ber Benugung für aromatifhe Pflanzen, 
welche theils nur ihrer Bluͤthen wegen, theils aber 
auch ihres ganzen Erzeugnifjes wegen angebaut wer: 


n, um 
* 5) in der Benutzung für den Weinbau. 

Da man die verfchiedenen Obſtſorten bei einem 
rationellen und fomit arrondirten Aderbaue zwedmds 
iger auf den Fruchtfeldern, als eine Nebenbenugung 
des Bodens, erziehen Pann, ald wenn man ‚der Obſt⸗ 
eultur ausſchließlich eine Flaͤche widmet, zu geſchehen 
pflegt, fo kann die Erzeugung des Obſtes hier nicht 
als eine befondere Bodenbenutzungsart angegeben 
werden. 

Anmerkung der Redaction. Hier koͤnnen 
wir dem Verfaſſer nicht beiſtimmen; wir ſind durch⸗ 
aus gegen alles Bepflanzen der Fruchtfelder mit 
Sbſtbaͤumen, weil ſolche in der Regel mehr Schaden 
als Nuten gewähren.) 

So verſchieden wie nun bie Benugungsarten 
des probuctiven Bodens find, eben fo verſchieden find 
nun auch die Beurbarungen befielbenz dem für dies 
fen Auffag gewählten Thema iſt es jedoch nicht ent⸗ 
forechend, jede befondere Beurbarungsmethode hier 
abzupandeln, fondern die Beurbarung kann hier nur 
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im Allgemeinen in Bezug auf Aderbau und Wiefen, 
und unter welden Umfiänden biefelbe mit Vortheii 
—— werben kann, zum Vortrage gebracht 
werden. 

Einen Boden beurbaren, oder urbar machen, 
heißt alle diejenigen Hinderniffe von bdemfelben ents 
fernen, welche ber —— oͤconomiſch land⸗ 
wirthſchafilich nuͤtzlicher Vegetabilien entgegenfiebt, 
und ſolche Vorkehrungen treffen, daß die nachfol⸗ 
gende Bearbeitung, melde ber Anbau der für vors 
theilhaft gefundenen Gewäcfe nötbig macht, ohne 
große Schwierigkeit auszuführen Möglich find, und 
die angebauten Gewaͤchſe von einer beftimmten Bos 
benfläche in ber größten Menge und von ber beſten 
Beſchaffenheit hervorgebracht werben können. 

Da nun aber jede Beurbarung einen Koftenaufs 
wand nöthig macht, fo muß man vorher den Erfolg 
derfelben möglichft genau zu erforſchen fuchen, und 
erft dann zur Ausführung fchreiten, wenn die Kräfte, 
melde die Fruchtbarkeit eined Bodens voraudfegen, 
fon in bemfelben vorhanden find, fo zwar, daß dies 
felben dur eine zweckmaͤßige Bearbeitung bed Bor 
dens fogleih zum Vortheile eines kuͤnſtlichen Aders 
baues in Zpätigfeit treten können; indem bie Urs 
barmachung eines Bodens, beffen Fruchtbarkeit erſt 
kuͤnſtlich gefhaffen werden muß, in des Regel nicht 
lohnend ift. 

Da num bie Beurbarungen fomohl in objektis 
ver, ald auch im ſubjektiver Hinfiht von verfchieder 
ner Art find, fo läßt fi daher auch im Allgemeinen 
beflimmen, ob und wie bdiefelben mit Bortheil vors 
genommen werden koͤnnen; fie heilen ſich in zwei 
Hauptllaflen, und zwar: 

1) Es können einzelne Stüden, und 

2) ganze Flächen in Gulturzuftand gefegt wer⸗ 
den, Die Beurbarung einzelner Grundſtuͤcke ift in Bes 
zug ber ſchon früher angegebenen Bedingungen vors 
theilbaft: a) wenn die Entfernung der Hinderniffe, 
welche einem rationelen Aderbau entgegenfteben, Reine 
fo beträchtlichen Ausgaben voraudfegen, daß ſich dar 
dur ein fo bedeutendes Grunbcapital bildete, mels 
ches gegen ben agronomifchen Bodenwerth in ein zu 
ungleichartiges Verhaͤltniß zu flehen kommen würde; 
b) wenn diefe Grundflüde in feiner zu großen Ents 
fernung von dem Hauptgute liegen; c) wenn bie Bes 
urbarungdarbeiten während einer folden Zeit vorger 
nommen werben ?önnen, daß man diefelben, ohne 
andere ſchon produftive Arbeiten zurüdfegen zu müfs 
fen, mit feinem Gefinde — * kann, und 
d) wenn auf ben beurbarten Gegenfländen keine La⸗ 
ften haften, welche den durch die Gultur hervorge⸗ 
brachten hoͤhern Produktionserſolg ganz oder zum 
Theil wieber verſchlingen. 

Um daher eines hinlaͤnglich lohnenden Erfolgs 
bei einer Culturvornahme verſichert zu fein, iſt es 
nothwendig, die hierzu erforderlichen Koſten gehörig 
zu berechnen und mit den zu erwartenden Ertraͤgniſſen 
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zu vergleichen, weswegen es noͤthig Ift, einen wohl durch⸗ 
achten Voranfchlag zu machen, worin, um ſich eis 
nen woͤglichſt fihern Ertrag zu begründen, das 
Morimum der Ausgaben und das Minimum ber 
Einnahmen anzunehmen nöthig iſt. 

(Anmerkung der Redaction. Ja wohl, ja 
wöhl, wenn man Loch immer dad Marimum der 
Ausgaben und das Minimum der Cinnabmen ans 
näbme, es würte beffer um manden Landwirth 
— 

ie Beurbarung großer Strecken unterſcheidet 
fi) von der fo eben angegebenen erſter Art blos 
baburch: 1) daß man erwägt, ob die vorhandenen 
Wirtbfchaftsgebäude für dad in Gultur zu nehmende 
Vorwerk zureichend find; 2) ob ein folder Bewirth⸗ 
fhaftungserfolg zu erwarten ift, der für ſich felbfts 
ftändig und dabei lohnend ift, d. b.: das in Culs 
tur zu nehmende Vorwerk muß ale für einen ratio» 
nellen Wirtbfchaftöbetrieb erforderligen Mittel felbft 
in ſich enthalten, fo zwar, daß von dem Hauptgute 
keine Nachbilfe noͤthig ift, und dennod eine dem 
Grundcapitale und dem Betriebdaufmande entſpre⸗ 
chende Rente abwerfen. 

Schwieriger wird die Aufgabe, wenn eine vors 
unehmende Gultur nicht ohme neue ‚Gebäude bewerks 
elligt werden fann, denn in biefer Voraus ſetzung 

find zu den Beurbarungskoſten noch die Koſten, wel⸗ 
che die Gebäude in Anſpruch nehmen, in Rechnung 
zu bringen. Hier wird eine Gultur nur dann lobs 
nend werden, wenn der Eırfrog die Zinſen bes Grunds 
capital$ im roben uncultivirten Zuftande, bie Binfen 
des für die Cultur verwendeten Gapitaled und die 
Binfen des für die Gebäude verwendeten Capitales 
dedt, und theilmeife ſichert, folglih muß bie für den 
Aderbau beftimmte Bodenfläge von ber Art fein, daß 
ihr natürliches Erzeugniß, welches diefelbe ohne eine 
befondere Vorbereitung berborzubringen vermögend ift, 
nach Abzug der Erntefoften’nod ein folder Ueber: 
fbuß verbleibt, doß obige Aufgaben davon beftritten 
werten fonnten, und fomit kann eine Bodenflaͤche, 
melde nur eine fpärliche Produktion darbietet, nur 
bei fhon beftehenden Gebäuden mit Vortheil in Cul— 
turzuftand gefegt werben. 

Eelbfi in jenen Gegenden, in melden der pro» 
duftive Boten, wegen den dort noch zu wenig vors 
bandenen Menfchen um fehr mohlfeile Dreife zu ba» 
ben ift, muß dennoch, da ſichs dort um die mög: 
lichfte Erfparung der Menſchenbaͤnde handelt, die vor: 
theilbaftefte Benugung des Bodens das Biel. des 
Landbauers fein, denn in jenen Gegenden, in wel 
hen es an Wohn» und MWirthfhaftsgebäuden und 
an Zaglöbneın mangelt, Beurbarungen fehr foft: 
fpielige Unternehmungen, es iſt daher hoͤchſt noͤthig, 
diefeiben gleich ſo vollkommen auszuführen, daß bie 
nacherigen Arbeiten, welche die Befruchtung bed Bo: 
dend, bei dem jedesmaligen Unbau einer Gewaͤchs⸗ 
art erfordert, mit wenig Mühe ausführbar find, ins 


bem im entgegengefeßten Falle auch durch bie reiche 
haltigfien - Ernten doch nur fehr wenig gewonnen 
wird, weil fonft die Beftelungsfoften den größten 
Theil ihres Ertrages wieder verfhlingen. Da nun 
die Beurbarung die Grundlage feiner fünftig zu ents 
widelnten Fruchtbarkeit ift, und alle jährlich wieder⸗ 
kehrenden Arbeiten um fo leichter, und folglich mit 
um fo geringeren Koften ausgeführt werben können, 
je voſlkommener die erfte Arbeit flatt gefunden bat, 
fo ift es am zwedmäßigften, alle die einem Lands 
bauer zu Gebote flebenden Kräfte immer nur zus 
naͤchſt einer kleinen Bodenfläche zu widmen, und nur 
ganz allmählig in ber Beurbarung weiter fortzus 
ſchreiten. 

Die Koſten, welche auf bie Herſtellung der Ges 
baͤude verwendet werden, bilden das Meliorations capi⸗ 
tal, biefes und der Wertbanfchlag ber Bodenfläche 
im rohen uncultivisten Zuftande bilden den gefamms 
ten Gruntcapitalwerth, welde die in Eultur gefegte 
Fläche in beurbartem Zuftande befommt. 

Aus diefem Satze ergeben fich nachſtehende Fols 
gerungen: landwirtbfchaftlibe Gebäude find noth⸗ 
wenige Bedingungen für bie böbere Benugung eis 
nes gegebenen Bodens, denn felbft der produktivfte 
Boden hat ohne die bazu erforderlichen Gebäude, in 
welchem "theild bie vegetabilifchen und animalifchen 
Erzeugniffe einer befondern Verarbeitung und Bers 
edlung unterworfen werben und theils aufbewahrt 
werden muͤſſen, um folche zu einer gelegentlichen Zeit 
verfaufen zu fönnen, keinen Werd. Da aber die 
Gebäude doch an und für fi unproduktive Gegens 
ftände find, fo muß man die Heiſtellung derfelben 
ouf die einfachſte Art mit den möglihft geringfien 
Koften zu bewerkfleligen fuchen, um noch Mittel ges 
nug in Händen zu haben, bie Bobdencultur mit deſto 
größerer Kraft betreiben zu koͤnnen. 

‚ Da nun aber Dauerbaftigkeit und Wohlfeilpeit 
bei Aufführung aller Gebäude in abfolutem Wider⸗ 
fpruche fieben, ſo müjjen diefe Gebäude, durch welche 
fi ein höherer landwirthſchaftlicher Betrieb gebildet 
bat, theilweiſe almäblig mit den erworbenen Mitteln 
vollfommener hergeftellt werden. 

Bıvor wir nun zu dem eigentlihen Beurba⸗ 
rungegegenfiänden, den verfchiedenen materiellen Hins 
derniſſen, welde einer zweckmaͤßigen Benutzung des 
Bodens entgegenſtehen, und den verſchiedenen Manis 
pulationen, durch welche ber Boden für einen vor⸗ 
theilbaften landwirtbfchaftlihen Betrieb vorbereitet 
werben kann, übergeben können, ift es mötbig, zuerft 
das nachtheiligſte aller Hinderniffe, nemlich die Ees 
bebung des Naturalienzehntes, wie fehr derfelbe, da 
wo er noch gebräuchlich ift, eiger fortfchreitenden Bos 
dencultur entgegentritt, und wie die Aufhebung des 
Zehntes bewerkftelligt werden kann, hier in nähere 
Erörterung zu ziehen. 

‚ Angenommen, auf einer in noͤrdlicher Gegend 
liegenden 500 Morgen haltenden Aderflähe von ger 
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ringer Probußtivitätößraft, welche burch einen 12jähri- 

en Fruchtwechſel bewirthſchaftet wird, beflände ber 
Gehen, fo nähme diefer, empirifcher Berechnung zu 
Folge, von dem 364 fl. betragenden jährlichen Ers 
trage der angegebenen Bodenflaͤche 86 fl. 24 fr. in 
Anſpruch und nach Abzug der 170 fl. betragenden 
jährlichen Probuktionskoften blieben nur noch 157 fl. 
86 fr. ald Bettiebserfolg. Während eines 12jähri» 
gen Fructumlaufes betrüge fomit der Ertrag ber 
500 Morgen baltenden Aderflähe nach ‚Abzug ber 
2040 fl. betragenden Produktionskoften in zehntbas 
rem Zuflande 1891 fl. 16 kr. und der Zehnt die bes 
trädtlihe Summe von 486 fl. 48 fr. 

Se mehr daher ein Landwirth auf die Vexbeſſe⸗ 
rung feiner Grundflüde verwendet, deſto mehr trägt 
derfelbe zur Erhöhung des Zchntes bei, welder auf 
eine widerrechtliche Weife von feinen Feldern erhoben 
wird, benn widerrechtlich kann man die Erhebung 
des Naturalienzehntes in mehrfacher Hinfiht nennen, 
weil der beurbarte Boden fhon bejteuert ift, und dba 
derfelbe vom Brutto:Ertrage erhoben wird, nun alfo 
auch die Intuflrie und Intelligens des Landbauers 
befieuert; jemehr daher ein Landwirth feine Kräfte 
anftrengt, fi ein feinen Bebürfniffen entſprechendes 
Eintommen begründen zu wollen, deſto mehr muß 
derfelbe in Bezug des Zehntes an den Staat abge» 
ben, und der nuͤtzlichſte Stand, der aber mehr wie 
jeder andere mit Sorgen und Mübfeligkeiten zu Fäms 
pfen bat, und der trotz aller Anfirengung, doch field 
nur eines hoͤchſt unfihern, und nicht felten eines ganz 
entgegengefegten ungünfligen Erfolge gewärtig fein 
muß, als derſelbe in Anfehung ber Derwendung fei: 
ner Kräfte, und der Betriebsmittel bätte ‚fein follen, 
und fein fönnen, muß unter folden Umftänden, mebr 
wie jeder andere Gefchäftstreibende, mehr, wie ber 
reiche im Ueberfluß lebende Gapitalifi an ben Staat 
abgeben, wo doc gerade diefer Stand, mehr mie alle 
andern vom Staate vernadhläffigt wird, 

Sollte wohl dieſes: dab man den Landmann 
befonders fo hart befleuert, der Sinn des in ber heis 
ligen Schrift ſtehenden Sprudes fein: „Du fouft 
dem Ochfen, der da triſcht, das Maul nicht verbins 
den?" — ed fheint beinahe der Fall zu fein, denn 
die geringfien unter der Volksklaſſe nehmen von als 
len feinen Lebensgenuͤſſen nach Derhältniß ihrer Kräfte 
ihren Antbeil, wenn ed aber einmal einem Lands 
manne einfällt, von feinem ſehr fauer erworbenen 
Verdienſte fib auch etwas von demjenigen, welches 
fi) die Städter zu ihrer Bequemlichkeit, oder um 
ſich fonft gütlih zu thun, für gemöhnlid genießen, 
zukommen zu lofjen, wird es ihm von vielen Menfchen 
übel genommen, gerade ald ob der Landmann das 
Lafithier fei, deſſen Beſtimmung wäre, zu arbeiten 
und zu entbehren, damit gewiſſe andere Menſchen 
ſchweigen koͤnnen. Gibt und kann es wohl einen ed» 
lern Beruf geben, ald in der Werkflätte Gottes zu 
arbeiten, und die Zingerzeige bed großen Urhebers als 
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ler erfchaffenen Wefen, zur Vervolllommnung, Ver⸗ 
mebrung aller nüglihen vegetabilifhen und animalie 
ſchen Gegenftlände, und fomit zur Verſchoͤnerung ber 
Erbe, dem Schauplage aller Wunder Gottes beizus 
tragen. Iſt es nun aber anerfannt, daß es keinen 
nüglidern Stand gibt, ald den des Landmannes, fo 
ift es um fo mehr zu verwundern, daß man biefem 
Stande von Dben berab, noch immer nicht der ges 
börigen Aufmerffamkeit gewürdigt bat und ihm bdiefe 
Stele im Staate zu verfhaffen fucht, bie derfelbe 
eigentlich einnehmen follte und koͤnnte. 
‚ „Die Darftellung der Mittel aber, durch welche 
die Landleute in phyfifcher und moralifcher Hinficht 
böber geſtellt werden koͤnnten, fo daß es ihnen mögs 
Ih würde, glei denen im Städten lebenden Bürs 
gern Einfommenfieuer bezablen zu fönnen, und ſich 
dennoch eines angenehmen Zuftandes zu erfreuen häts 
ten, als ſolches unter ihren dermaligen Verhaͤltniſſen 
noch ber Fall ift, gehört nicht in das Thema biefes 
Auffages, fondern «3 kann bier nur, in fofern von 
der Entfernnng der Beurbarungsbinderniffe, zu wels 
Ken die Erhebung des Naturalienzehntes vorzüglich 
gebört, die Rede ift, als Worfchlag angegeben were 
den, a welche Weiſe der Zehent auf die einfachfte 
und rechtlichſte Art abgefchafft werden kann. 4 
Der Zebent ſtammt noch, fo wie viele andere 
ben Kauf und Verkauf der Landgüter fehr beein 
trächtigende Servituten und Abgaben aus dem graues 
ften Alterthum ab, in welden Zeiten. der Grund und 
Boden nur einzelnen Menfchen zugehörte. 
SIene über ungeheure Flaͤchen Landes gebietene 
ben, fogenannten Ditter gaben nun unter mandere 
lei Bedingungen an Menfhen, welde noch über 
feine Erdſcholle zu gebieten hatten, theils große, theilb 
kleine Flächen von dem fich angemaßten Grund und 
Boden, für fie und ihre Erben zur Benugung. Auf 
biefe Art bildeten ſich jene Ritter ein Heer dienftbas 
rer Menſchen, weiche ibnen zu jeder beliebigen Zeit 
mit Leib und Leben zu Gebote fiehen mußten, indem 
fie jene mit Grund und Boden beſchenktten Mens 
ſchen, Bafallen genannt, zur Bekämpfung gegen ihre 
Geinde gebrauchten, und fo ihre jich angemaßten 
Rechte mit Gewalt zu behaupten fuchten. Nähft 
biefen befondern Dienflleiftungen gründeten fie fi 
auch noch durch ihre Bafallen ohne Mühe und Kos 
ften nit nur ein baares Einfommen, indem bie mit 
Grund und Boden befchenkten Vafallen von allen ihs 
ren Erzeugniffen abgeben mußten, fondern ihre Gü« 
ter, fo weit fie folde zu benußen beabfichtigten, wurs 
den ihnen nun auch von jenen Menfchen unentgelts 
li bewirthichaftet. 
Unter diefen Umftänh entftanden bie Frohnen, 
ber Bluts und Fruchtzehnt, das Huth: und Zriffts 
recht, die Gülten und das Laudemium ıc. Ä 
: Ale diefe Forderungen konnten aber‘ unter jes 
nen Zeitverhältniffen noch nicht als abfelut widers 
derrehtlih anerkannt werden. Da fi nun aber mit 


Vieles verändert hat, fo vieles 
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ber Menſchen fo 
ute und Schöne, 
was jene Zeiten mit ihren mannicfaltigen Unbe— 
quemlichfeiten vereint entbielten, verſchwunden iſt, 
und fogar die Geflalt ber Erdoberfläche fi in man: 
chen Gegenden nicht glei geblieben iſt; fo follte 
man glauben, ‚daß der -Strom ber Zeit auch. alle jene 
eigentbümlichen Verpflibtungen, welche nur für jene 
Beitverhältniffe paſſend fein Fonnten, mit fich binmeg- 
geſchlemmt habe, und daß mit der Veränderung und 
Verfbönerung unferer Erde, weldbe notbwendig auch 
eine Veränderung des. fittlichen Charakters und des 
Zemperaments zur Folge haben mußte, auch die be 
reits genannten einzelnen, nur bereichernden , ' ben 
Wohlſtand der Landleute aber ſehr beeinträchtigen: 
ben, und ben gegenwärtigen Zeitverbältniffen: ſchon 
fehr lange nicht mehr anpafjenden Servitute durch 
unfere klugen und Gerechtigkeit Liebenden Regenlen 
obgefhafft worden wären, und doß überhaupt bie 
Beförderung des Wohlſtandes der Landleute beifer in 
Betrachtung gezogen würde, wie ſolches leider zu ges 
ſchehen pflegt. In vielen Gegenden find nun zwar 
auch den Landleuten manche fehr drüdende Laften ab» 
genommen worden, in vielen andern Gegenden find 
folde aber auch fämmtlich anzutreffen, wie dieſes nas 
mentlic bei dem Zehnte der Fall ill. Die Erbebung 
des Zehntes befindet fich theild noch in den Händen 
des Staats, fehr häufig iſt diefelbe aber auch Pri: 
vateigenthum, gebt vom Vater an den Sohn über, 
und wird von Annie dem Kunzen verkauft, 

Ungeachtet aber die Behörden des Staates, fo 
wie auch die Privateigenthümer wohl wiffen, boß 
diefe ihnen zugehörige fogenannte Gerechtfame für den 
Landbauer zu drüdend ift, fo find doch weder bie 
Erfteren, nod die Letzteren großmütbig genug, diefer 
ererbten Benefiz für das Allgemeinbefle zu entfagen, 
und troß deſſen, daß aud die Randleute ihre Nepräs 
fentanten beider Ständeverfammlung haben, fo ſcheint 
es dennoch nicht, ald ob Vorfchläge zur Abfhaffung 
aller, oder doch wenigfiend der allgemein drüdenden Laſten 
bei den [chon fo lange und fo oft flattgefundenen Landta⸗ 
gen zum Dortrage gefommen wären, denn in dieſem 
Falle ließe fib doch wohl erwarten, daß man fchon 
längft nichts mehr vom Verkauf oder Verpachtung 
des Huth- und Zrifftrechtes und des Zehntes, in In: 
telligenzblättern leſen würde, 

(Anmerkung der Redaction. Allerdings 
Bann der Naturalzehnte in ben meilten Ländern ab; 
gelöft werden. 

Kennt ‚Herr Derfafjer bie besfalfigen zweckmaͤßi⸗ 
gen Gefege und Anordnungen in Preußen nicht ?) 

Darum finde ih mi als rationellee Deconom 


der Vermehrung und Ausbreitu 


und. Freund, der Menfchenrechte verpflichtet, meine | 


Anſichten in Betreff ber Verbannung des Zehntes B)- 
biefer viel gelefenen und weit verbreiteten Zeisfchrift 
auszuſprechen, welche wenigftend doch zu 
gen dienen koͤnnten, und, wenn num, auch vieüeicht 
Landwirthſchaftliche Berichte 1835. 9. Heft. 


dentun⸗ 
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nicht durch dieſe Vorſchlaͤge, vielleicht aber durch 
noch zwedmäßigere ber Landbau wenigſtens von eis 
nigen brüdenden Laften befreit werden möchte. 

Damit meber der Staat, noch Privatperfonen, 
ein ihnen zugeböriges Einfommen ganz verlieren, fol: 
bes jedoch aber auch auf eine wirklich rechtliche Weife 
genießen koͤnnen, ift es durchaus nothwendig, daß in 
allen Gegenden, in welchen der Grund und Boden 
fhon einen bedeutenden Werth hat, wie folches in 
den meiften Gegenden Deutſchlants der Fall ift, das 
Artland und bie Miefen nach rationellen Grundfäzs 
zen, welche firenge der Belchaffenheit des mineralis 
ſchen Gemiſches der verfchiedenen Bodenarten, und 
der Phnfiologie derjenigen Pflanzen, welche mit Bes 
rüdjichtigung bes geasbenen Klimas in einer Gegend 
gebaut werden koͤnnen, entſprechend fein muͤſſen. 
Dann ift es 2) nöthig, daß jede Staatöbehörde vers 
ſchiedene Bodenbewirihſchaftungsſyſteme, welche für 
jedes ihrer Landeslheile geeignet find, in beſonders 
dazu gewidmeten Blättern befannt made, und in 
den Städten den Bürgermeifter, auf dem Lande 
den Schultheifen verpflihte, ‚daß. ſolche bie ges 
hoͤrige Aufficht führen, damit. aller Grund und Bos 
den nad ber gefeglich vorgeſchriebenen Art bewirths 
fchaftet werbe, welde Bewirthſchaſtung jedoch aber 
dem groͤßten Intereſſe der Bodeneigenthuͤmer entſpre⸗ 
chend fein müßte. ’ 

(Anmerkung ber Redaction. Um Gottes: 
willen nit. — 

Nur Feine allgemeinen Gulturfofleme, ober gar 
——— Laissez aller bleibt eine herrliche 

egel.) 

3) Nach der verfhiebenen Bonität des Bodens 
müffen dann 12jährige Durchfchnitts: Ertragsberech: 
nungen fowohl in Bezug der geernteten Bobeners 
zrugniffe, als auch ihrer verfäufliden Preife erhoben 
werden, bei, welchen dem fo fehr unfichern landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erfolg gemäß, das Minimum der geerns 
tet werben, Eönnenden Erzeugniffe, und das Maris 
mum bed Betriebsaufmwandes berechnet werden, 

4) Bon diefem ſich jährlih im Durchſchnitte er⸗ 
gebenden Reinertrage aller der in diefem Turnus aufs 
genommenen Bobenerzeugniffe, von welchen die Ers 
tragsberehnung einer jeden zehntbaren Bodenflaͤche 
erhoben worden ift, könnte nun erſt der zehnte 
Theil des ſich jaͤhrlich im Durchſchnitte ergebenden 
Geldwerthes als Abgabe fuͤr den Staat, oder dem 


zehntherechtigten Privateigenthuͤmer requiriet werden. 


Das Wiefens und SKleebeu und das Mengefuts 
ter macht aber von biefen Ertragsberehnungen und 
der Entrichtung des Zehntes eine Ausnahme, weil 
biefe Erzeugniffe die Mittel find, durch welche ber 

ebntpflichtige erft in ben Stand geſetzt wird, den 
hut ‚entrichten zu koͤnnen, weswegen von obigen 
Erzeugniffen, da folbe nur in feltnen Fällen verfauft 
werden, erfi ber ländliche Betriebserfolg, welcher durch 
die landwicthſchaftlichen Thiere, an ae biefe Fut⸗ 
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terpflangen verfüttert worden find, hervorgebracht 
wird, ausgemittelt werden muß, von melden dann, 
fobald man den Erfolg eined Gentnerd bürren Futters 
kennt, der zehnte Theil der reinen Einnahme als Abs 
gabe erhoben werden kann. 

Da nun aber die beften und Mügflen Staatds 
einrichtungen, fo bald fie den freien Willen des Mens 
ſchen abfolut befchränten, für viele Menfhen, wenig: 
fiend fo lange ſich hiefelben noch nicht von den tirk: 
lich wohltbätigen Folgen biefer Einribtungen augens 
fpeintib überzeugt haben, heftigen Widermillen zur 
Folge haben, fo foll es denen, welche nicht durch 
gründliche vernünftige Belehrungen zur Ueberzeus 
gung gebraht werden Fönnen, daß biefe von ber 
oderften Staatöbehörde anbefohlenen Bodenbemwirth: 
ſchaftungsſyſteme, zunaͤchſt und vorzüglich den Vor: 
theil des Bodeneigenthuͤmers bezwecken, frei fliehen, 
ſeine Felder auf die ihm beliebige Art zu benutzen, 
und den Zehnt in natura ferner erheben zu laſſen, 
ober benfelben nach der neuen Taxation zu ent 
richten. 

; Das Huth⸗ und Trifftrecht — foll biefer den 
Werth de Grund und Bodens fehr beeinträchtigende 
Gebrauch ferner noch fortbeftehen, fo muß derfelbe 
ebenfalls modificirt werden, alfo nicht abgefcafft, 
welches ſchon fo viele an und für ſich achtungswerthe 
Männer gefordert haben, welche das Huths und 
Zrifftrecht irrigen Anſichten zu Folge ald burdaus 
ſchaͤblich anerkennen. Schaͤblich kann jebe Gotteb: 
gabe werden, wenn fie mißbraudt wird, bei zweck⸗ 
mäßiger Anwendung bört aber Alles auf, ſchaͤdlich 
zu fein, und felbft das flärkfte Gift wird bei zwed: 
mäßiger Anwendung zu einem wohlthätig wirkenden 
Stoffe. 

ine gleiche Bewandniß hat es mit dem Huth» 
und Trifftrecht. Sofern diefe veraltele Obſervanz in 
ihrer ganzen Ausdehnung gehandhabt wird, und fos 
mit feiner Anwendung wegen auf #eldern veine 
Brache gehalten werden muß, welche zum Futterbaue, 
oder zur Hervorbringung von Gefpinft oder Del lie: 
fernden Pflanzen beftimmt find, und in fofern die 
Hüthung im Frübjabre auf den Wiefen, während 
ſchon die Vegetationsperiobe eingetreten ift, noch fort 

efegt wird, iſt diefelbe, als ein wirklich barbarifcher 
ran abzufchaffen hoͤchſt nöthig. Wenn aber das 
Gefeg ausfpricht, daß eine freie Benugung des Bor 
dens flattfinden fol, und bie Felder derjenigen Be: 
figer, welche die reine Brache durch ſolche Gewaͤchſe 
zu erfegen fuchen, welche auch vor und während ih: 
zer Vegetationsperiode eine oftmalige Bearbeitung bed 
Bodens geflatten, bei hoher Strafe nicht bebütet wer: 
den dürfen, und bie Hüthung auf ben Wieſen in 
Bolten Gegenden nur bis Ende März, ober böchfteng 
bis Mitte April ftattfinden darf, und in wärmeren 
Gegenden nur bid in die Hälfte des Märzes, folglich 
bis zum Eintritte der wirklichen Vegetationsperiode, 
fo Mi das Huths und Trifftrecht für diejenigen, bie 
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ſolches bulben müffen, durchaus nicht ſchaͤblich, aber 
für das Allgemeine fehr nüßlid. Denn wenn nur 
die Felder derjenigen, welche aus unbefämpfbarem 
Vorurtbeile reine Brache halten zu müffen glauben, 
behüthet werben, fo ift die Hüthung der Schafe dop⸗ 
pelt nuͤtzlich, und zwar: 

1) weil diefe einen kurzen Biß liebenden Xhiere 
vermöge ihrer ſcharſen Schneidezähne, alle Unkräuter 
mit der Krone ihrer Wurzel aus dem Boden abbeis 
fen, und fomit die Reinigung deffelben von Unkraͤu⸗ 
tern befördern, und 

2) weil fie durd ihre ſehr Fräftig wirkenden Ers 
Premente den Boden an Pflanzen näbrenden Stofs 
fen bereichern, und nüglih für das allgemeine Wohl 
bed Staates if. Die Erlaubniß, Schäfereibefiger 
ihre ‚Heerden auf benen der Commun gehörigen Fels 
bern und MWiefen unter den fhon angegebenen Bes 
dingungen büten zu laffen, weil es nur in dieſer Vor⸗ 
ausfegung mögli wird, die fo außerordentlich nüßs 
lihe Schafzucht in großer Ausdehnung betreiben zu 
können, was ja doch im mehrfacher Beziehung für 
dad Publicum vortheilhaft ift, denn ohne auf einen 
im weiteften Sinne ſich im Laufe der Zeit durch eis 
nen ausgedehnten Betrieb einer Schäferei, der Ge 
gend, in welder fie flatt fintet, ergebenden Nuten 
einen befondern Werth zu legen: daß nemlich durch 
die Schafe alle bie bdürftigfte Production liefernden 
Weidepläge, auf welchen die Pferde und bad Rinde 
vieh verfümmern würde, almählig durch bie gleiche 
und feine BVertbeilung ihrer Ercremente productiver 
werden, wollen wir nur wenigſtens bie wefentlichen, 
und zunaͤchſt liegenden Vortbeile in Erwägung zies 
ben, und diefe beftehen in Folgendem: 

1) In je größerer Ausdehnung ber Betrieb ber 
Schaͤfereien flott findet, deflo mehr Wolle wird ers 
zeugt, deſto lebhafter geht der Betrieb der Fabrtiken, 
defto mehr Verdienſt wird durch biefelben unter eine 
Klaſſe von Menſchen gebracht, welche fi außer den 
verſchiedenen Arbeiten, welche die Wolle zur Verfers 
tigung der Tuͤcher in Anfpruch nimmt, in großer 
North befinden würden, und mohl viele berfelben 
vom Staate unterfligt werden müßten; und um fo 
mebr kommt durch den Verkauf ber übrigen rohen 
Wolle und der Tuͤcher Geld auß dem Auslande uns 
ter den buͤrgerlichen Verkehr. 

2) Sind die Schafe diejenigen Thiere, melde 
in ber fürzeften Zeit und auf bie einfachfle Weiſe 
dad gediegenfte, intenfiofte und wohlſchmeckendſte Fleiſch 
und Zeit zur menſchlichen Nabrung liefern, und has 
ben fomit einen wefentlihen Einfluß auf die Wohl: 
feilheit diefer genannten, und nod mehrerer andern 
nüsliden Erzeugniffe. 

Werben die Wiefen nah der Befchaffenheit des 
frübern oder fpätern Eintritis der Vegetationgperiode 
von’ ben Schafen’ behütet, und fogleich von denſel⸗ 
ben entfernt gehalten, fo bald fi die Bedingungen 
für das allgemeine Wahsıhum der Wieſen bemerkbar 
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machen, fo find fie für biefelben mehr nuͤtzlich ala 
ſchaͤdlich. Denn alle diejenigen, während eines ſchnee⸗ 
ormen Winterd durch zumeilen flatt findende warme 
Tage bervorgerufenen fogenannten voreiligen Gräfer 
erfrieren durch die gemöhnlih nachfolgende flärkere 
Kälte, und auch im günftigfien Falle, daß fie wohls 
erhalten in den Frübling übergehen, fo haben biefe 
Dflanzen doch ihre Wochethumsperfode ſchon zu lange 
vor der Heuernte’ vollendet, und dieferm fomit nur 
ein faft: und Fraftlofes Erzeugniß) wohingegen, wenn 
biefe Pflanzen bald nad ihrem Erfdeinen von den 
Schafen abgeweitet werden, folche wieder bervortrei: 
ben, und dann noch ein nüßlides Erzeugniß liefern. 
So ift au den Wiefen das Behüten mit einer gros 
Ben Scafheerde deshalb fehr nützlich, weil bie burd) 
ben MWinterfroft emporgehobene zu Inder gemachte 
Mofenflähe durch den ſanften und gleichmäßigen 
Tritt diefer Thiere wieder «gehörig jufammengedrüdt 
wird, ohne im Fruͤhjahr zur Erreichung: diefes Zwek⸗ 
kes eine Walze anwenden zu müffen, 

Nahdem wir nun-diejenigen Hinberniffe, welche 
ber fortfchreitenden Bobencultur, abgefehen von ihren 
Folgen dur veraltete Geſetze entgegengeftellt wer⸗ 
ben, und welde, ehe man zu einer Beurbarung von 
geoßer Ausdehnung fchreitet, wohl in Erwägung ge 
zogen werden müſſen, befeitiget: haben, fönnen wit 
nun erft zu der Befämpfung der materiellen Hinder⸗ 
niffe übergeben. " 

Die der Beurbarung eines Bodens entgegenftes 
henden materiellen Hindernifje zerfallen a) in Beur⸗ 
barungsbinderniffe der natürlichen Production, und 
b) in Beurbarungsbinderniffe der kuͤnſtlichen Pros 
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Boben ftedende Kraft von dem Vorrathe vegetabis 
lifcher und animalifcher Stoffe ift noch ein bedeutens 
der Geminn. 

Holzboden biefer Art lohnt ſchon ben erften Um⸗ 
bruch, wozu wegen ber noch in biefem Boden ftefs 
Penden Wurzeln fchwere Reißpflüge verwendet wer: 
den müffen. 

(Anmerkung ber Rebaction. be mar“ 
fi zur Urbarmahung eined Waldbodens entfchließt, 
prüfe und unterfudhe man benfelben zuerfl recht ges 
nau, beſonders beffen Untergrund, Ein folder Bos 
den bat oft, wenn man oberflächlich nach dem Gras» 
wuchfe urtheilt, eine lebhafte Vegetation, welche aber 
nur von dem feit vielen Jahren fich angebäuften Hus 
mus berrührt, und verfhmwindet, wenn dieſe oft nur 
wenige 3oll ſtarke Krume erfchöpft ift.) 

Regel bei der Benugung eines ſolchen Bobens 
ift es, nicht zu viele reif werdende Saaten nah eins 
ander folgen zu laffen, weil die Kraft nicht fo bald 
ausgezogen werben barf. Hafer oder Buchmeizen ges 
raͤth in einem ſolchen Boten am beften, und bie 
Saat wird am zwedmäßigften in bie erſte Furche vor⸗ 
genommen, wenn nemlich biefe noch im Herbſte ſtatt⸗ 
gefunden, im Winter durch den. Froft gelodert, und 
im Frübjahre, wenn die Erbe fo weit abgetrodnet 
ift, daß fie fich nicht mehr an die Ackerwerkzeuge ans 
hängt, durch ſcharfe Eggen zerfrümelt worden ift. 

2) Das Rotten Peiner Gebüfhe und Gefträude 
macht fi auf die wohlfeilfte Art, wenn bie Haupts 
ftöde ausgegraben, und das Uebrige durch flarke 
Pflüge umgeriffen wird. Die Beurbarung biefes 
Landes ift ungleich leichter, al8 die eines gerotteten 


duction, d. h. derjenigen Production, welche ſich nur Holzbodens, und kann auf biefelbe Weife vorgenoms 


auf beflimmte Arten von Pflanzen befhränft, und | 


melde, obne eine forgfältige Behandlung bed Bos 
dens, weder in Menge, noch in befonderer Güte er 
halten werben koͤnnen. Diefe Hinderniffe-find Bäume, 
Geſtraͤuche, Steine, Sand und überflüffige Feuchtig⸗ 
keit, beim Aderbau ericheinen auch noch in biefer 
Hinfiht Unfräuter, welde das nühlihe Pflanzener⸗ 
zeugniß ſehr beeinträchtigen, und meiftentbeild erft 
durch mehrjährige Anwendung zmwedmäßiger Mittel 
von einem Boden gänzlich entfernt werden können. 

1) Einen Waldboden zum Aderbau vorzubereis 
ten, bat man verfchiedene Mittel. 

Hat das Holz feinen Werth, fo muß man baf; 
felbe auf die mwohlfeilfte Art. wegzuſchaffen fuchen, 
und das abgebolzte Land fo lange zur Weide benuzs 
zen, bis die Wurzeln und Stöde verfault, der Bo: 
den geebnet, und nun zum Ackerbaue bearbeitet wer: 
den kann. i | 

Hat aber das Holz einigen Werth, fo wird «3 
gerottet, und nun mit ben Wurzeln aus dem Bor 
den gefchaflt, dann der Boden umgebroden und 
um Feldbau benutzt. Wenn bad Holz nur wenig: 

end einen Werth von 8 fl. p. Klafter befigt, lohnt 
daſſelbe volllommen die Rottuͤng, und bie im biefem 


men werden. 

Auf gerottetem Waldboden, befonder wenn er 
alt, und mit vielem Humus gemifcht ift, gedeihen 
alle Gerealien, befonders aber mit Begünfligung eis 
nes warmen Klimas der Mais, aus welchem ein ſehr 
fbönes Mehl und Präftige Speifen bereitet werben 
können, weniger gut gedeiht ber rothe Klee, und der 
Luzerner, bis der Boden erft dur ein mehrjähriges 
a bomogener und zufammenhängender gewors 
den ill. 
Sehr vortheilbaft kann man einen gerotteten 
Wäldboden mit Hirfe, Hanf, Tabof und bergl, Ges 
waͤchſen benugen, welche ein ſtatkes Blätterorgan has 
ben, und welche um fo beffer geratben, je Wirtiger 
der Boden ift, und weil ein folder Boden durch 
diefe angegebenen Gewaͤchſe, ohne befondern Arbeitss 
aufwand zur Hervofbringung der verfhiedenn Ger 
treidearten vorbereitet wird, 

8) Defter wie die Gultur des Waldbodens fommt 
bie Urbarmachung der Anger und Wiefen im Urzur 
ftande vor, Die Anger, welche früber fhon im Eulr 
turzuftande gelegen, nachber aber vernadläffigt, und 
bernah im Ertrage zurüdgeblieben, und dann als 
Weide benugt worden find. * 


Hier findet ſich meiftens ein betraͤchllicher Vor⸗ 
raih von altem verfohlten und unthätig gewordenem 
Humus, und ed bedarf bier nur einer gründlichen 
Bearbeitung und zwedmäßiger Benugung der feits 
ber in ihm unthätig gelegenen Kraft, um biefe Bos 
benfläde zu einem hoben Grabe der Fruchtbarkeit zu 
bringen. 

Zur Erweckung des untbätig geworbenen Hu: 
mus kann zunaͤchſt nur die ungebinderte Einwirkung 
der Atmofphäre in Anfprud genommen werben, wor; 
auf man dann nocd andere zur Hervorrufung ber 
Fruchtbarkeit dienende Mittel anwendet, welche Mit: 
tel die Kraft befigen müffen, eine ftärfere Zuſtroͤ⸗ 
mung des Gauerftoffes, als ohne ihre Einwirkung 
flatt finden würde, und fomit eine lebhaftere Thaͤtig⸗ 
keit der humoͤſen Materie befördern, 

(Anmerfung der Redaction. Dft ift blos 
die vorberrfhende Säure am Boten Urſache ber 
Unfruchtbarkeit; Kalkduͤngung thut dann Wunder. 
Wir werden fpäter diefen Gegenftand zum Stoff eis 
ner eigenen Abhandlung wählen.) 

urd dad Verbrennen bes Raſens Fann zwar 
die Kruchibarkeitsanlage eines Bodens fehr bald zur 
Entwidelung gebracht werden, allein es wird durch 
dieſe Operation ein betraͤchtlicher Theil des in ihm 
angebäuft geweſenen Borrathed organifcher Materie 
in Gas aufgelöft und verflüchtigt. 

Bei Grundftüden diefer Art bleiben fi die Bes 
urbarungsmethoden gleih, ber Boden mag aus einer 
mehr oder weniger bitumindfen Erde beſtehen, nur 
voramdgefest, daß biefelbe troden iſt. 

Anders ift es bei wuͤſtem alten Raſenlande, auf 
welchem die pflegende Hand bes Menſchen noch nie 
gewaltet bat. Hier muß die Mifhung bed Bodens 
fehe im Betracht gezogen werben, wenn von einer 
Urbarmahung, befonders von einer Umbildung in 
Aderland die Rebe ift. 

4) Magere, zur Zrodene geneigte Bobenarte 
müffen alle Productionstheile durch die vorhabende 
Eultur erhalten und dieſes kann nur durch eine zweck⸗ 
mäßige Bearbeitung gefcehen, melde im Allgemeis 
nen um fo leichter ausführbar iſt, je magerer und 
fpärlicher die ſich daſelbſt befindliche Production ift. 
Einem folden Boden muß fein dermaliges ganzes 
Erzeugniß durch eine zwedmäßige Bearbeitung als 
natürlihe Düngung überlaffen bleiben, und um bie 
einem Pichen Boden fo nothwendige Feuchtigkeit auf 
die möglichft längfte Dauer ber Begetationsperiode 
zu verfchaffen, muß berfelbe bei ber erften und zwei⸗ 
ten Umarbeitung bis zu feiner moͤglichſten Tiefe ges 
lodert werben. ! 

Sollte ein Boben ſtark mit Haidekraut bewach⸗ 
ſen ſein, und deſſen Abbringung nur einigermaßen 
iohnen, fo iſt foldes dem Verbrennen vorzuziehen. 

5) Aller wuͤſte, 4 — * ze — ar 
chen Pflanzenerzeugniß habende Boden, beurfun 
fi durch ein wucherndes Geftrüppe, Binfen, Mauls 
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mwurfähligel und eine dichte Grasnarbe, und an feuchs 
ten Stellen von abaeftorbenen, aber nicht verfaulten 
Pflanzentheilen. Hier muß nun ein anderes Beurs 
barungsverfahren eingeleitet werben. Das Geſtruͤppe 
wird gerottet und auf dem Plabe verbrennt, die 
Binfen, Maulwurfs⸗ und Ameifenhaufen abgeftochen, 
und auf einem Haufen mit Kalt, Gips, Aſche oder 
Mift aufgeſchichtet und fo der Auflöfung und Vers 
mwandlung in eine homogene fruchtbare Materie übers 
laffen. Dann wird das Land durch ein mehrmalls 
ges Pflügen abwechfelnd. nach der Ränge und Quere 
artbar gemacht und mach jebesmaligem Pflügen bie 

Egge in Anwendung gebradit. 

Regel aber bleibt ed immer hierbei, bie erfie 
Burche nicht eher wieder zu menden, bis der Raſen 
ſchon gehörig zerrottet iſt, und biefes wirb durch ein 
möglichfi oft wiederholtes Eggen, und durch mehrs 
maliged und tuͤchtiges Walzen befördert. te 
Die zweite Furche muß rothwendig mach ber 
Quere gefcheben, weil dadurch die noch nicht völlig 
zerfalenen Furchen in Eleine Stüden zerfehnitten, und 
durch die nachher folgenden ſchweren Eggen dann mehr 
angegriffen, zerfrümelt, und fomit die .unebenen Stels 
len mebr ausgeglichen werden koͤnnen. k 
Wird hier die Egge zur rechten Zeit, und ge 
hoͤrig angewendet, voraudgefeht, daß das Wenden 
ber erften Furchen nicht zu. fruͤh geſchehen ift, ehe fie 
gebörig verweft war, fo ift die Grundlage zur Beurs 
barung gefcheben, und bie folgende Furche wirb nun 
zur Aufnahme der Saat die gehörige Befähigung 
baben.. Die erfte oder die Brachfurche wird um fo 
leichter. zerfallen und artbar werden, je früher fie 
noch im Laufe des Sommers geſchehen ift. 

Gibt es bei der Beurbarung Tiefen, welche aus⸗ 
geglichen werben müffen, wenn dem nachfolgenden 
Aderbaue fein Hinderniß entgegenftehen foll, fo bat 
man wohl zu überlegen, wie ſolches ohme vielen Kos 
fienaufwand und auf eine Art gefchehen kann, daß 
bie :obere fruchtbare Erdſchicht nicht in eine Untiefe 
begraben werde, 

Regel bleibt es bei allen biefen Arbeiten, fie nur 
bamm vorzunehmen, wenn durch bie gewonnenen 
Streden, oder durch die dadurch erleichterte Aders 
beftellung bie Koſten gedeckt werben, 

Soiche Streden, auf denen ſich eine bide Gras⸗ 
narbe gebildet hat, können in der fürzeflen Beit da⸗ 
durch am leichteflen beurbart werden, wenn der Ras 
fen abgeflochen, dann verbrennt, die Aſche lıber die 
Bobenfläche verbreitet und flach untergepflügt wird, 
Sehr wirkfam iſt aber auch in obiger Vorausſetzung 
der gebrannte und ungelöfhte Kalk, oder auch ber 
Gips, wenn einer dieſer Stoffe einen Zoll hoch aufs 
efireut und mit der Narbeflähe untergepflügt wird, 
teine find nur dann ein Hinderniß beim Aderbau, 
wenn fie in großen Streden, ober in unbeweglichen 
Zuftande auf der Aderfläche bes Bodens vorkommen. 
Kleine los liegende Steine find nur bann ein Hins 
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dern beim Ackerbau, wenn foldhe in ſehr beträchtlis 
her Menge auf oder in dem Boden vorhanden find, 
fofern ſolche aber den Aderwerkzeugen kein Hinders 
niß entgegenftellen, fönnen biefelben bei ber Beurbas 
rung unberudjichtiget bleiben, und brauchen nur alls 
mählig bei der alljährlich wiederkehrenden Bearbeis 
tung des Bodens entfernt zu werben. Anders vers 
hält ſichs bei den Wieſen; bier ift es noͤthig, ſelbſt 
die kleinſten Steine, wegen des Anſtandes welchen 
ſolche beim Mähen verurfachen, fogleich ablefen zu 
laſſen. Das Abbringen fehr großer oder gar fell: 
figender Steine, um eine Bobenflädhe zum Aderbau 
vorzubereiten, lohnt ſich felbft in der Vorausſetzung, 
daß ber Boden außer jenen Hinderniffen alle Bedin⸗ 
gungen zum kuͤnſtlichen Pflanzenerzeugniffe in ſich 
enthielte, im ber Regel nur dann, wenn die Steine 
ſelbſt einen Sfonomifchen Nugen haben, ber bie Kos 
fien ihrer Wegfhaffung ganz oder theilweife deckt. * 
Der Sand ift in reinem Zuftande ein Toldhes 
Hinderniß der Eultur, daß folche, einige günftige Ums 
ftände abgerechnet, gar nicht zu unternehmen anzu: 
rathen ift, und dieſe günfligen Umftänbe find: 
". a) wenn bem Sande eine kuͤnſtliche Bewaͤſſe⸗ 
rung in binreihender Menge gegeben werden kann, 


oder 
b) wenn e8 bie örtlichen Verhaͤltniſſe geftaften, 
ben Sand materiell, und daher bleibend zu verbefs 
fern, und dabei die Bobdenerzeugniffe felbft einen fols 
hen Werth haben, daß bie auf die Verbefferung dies 
ſes Bodens verwendeten Koften binlänglich wieder 
erflattet werben, 
Wil man ganz leichten Sand in Gultur brins 

ge, fo ift eö ein Haupterforberniß, daß man biefe 
odenfläche mit einer Befriedigung umgeben muß, 
um dem Sand durch Abhaltung ber Winde und der 
zu heftig einwirkenden Sonnenftrahlen bie fo noths 
wenbige Feuchtigkeit auf die möglichft längfte Dauer 
zu erhalten. 
9) Bei ber Urbarmachung eines Bodens, mel: 
er fib in feinem Urzuflande mit einer üppigen 
Dflanzenprobußtion befindet, erfcheinen die UnPräuter 
als ein dem Aderbau fehr entgegentretendes Hinders 
niß. Wie nun ein folder Boden urbar gemacht wers 
den kann, ift bereits ſchon angegeben worden, und 
eö bleibt hier nur noch anzugeben nötbig, auf welche 
Art die nach ber erfolgten Beurbarung mit ben in 
Anbau gebrachten Gewaͤchſen in Menge zum Bor: 
fcheine kommenden Unkräuter vertilgt werben koͤn⸗ 
nen; benn mit der Beurbarung eines Bodens ift 
nur die Aufgabe gelöft, daß alle nachherigen Bear 
beitungsmethoden, welche bie verfchiebenen Gewaͤchs⸗ 
orten, welde man in Anbau zu bringen gefon- 
nen ift, nothwendig machen, ohne Schwierigkeit aus⸗ 
geführt werden koͤnnen, aber noch nit die Vertil: 
ung der Unfräuter aus bemfelben bewerkſtelliget. 

it dem Namen Unkräuter bezeihnet man nemiich 
in oͤkonomiſch⸗landwirthſchaftlicher Hinficht alle dies 


jenigen Pflanzen, welche gegen bie Abficht bed Lands 
wirthed unter ben angebauten Gewächlen zum Vor⸗ 
ſcheine kommen, und das nüglihe Pflanzenerzeugniß 
beeinträchtigen. 

Sehr a. ift es nun, baß auf einem Bor 
ben, beffen Erzeugnifje noch nie von Menſchen bes 
nugt worden find, eine unendliche Menge Sämereien 
ber mannicfaltigften Pflanzenarten in feinem Schoße 
tuben, welche, nachdem ber Boden feiner Bekleidung 
beraubt worden ift, mit lppiger Fuͤlle zum Vor⸗ 
ſcheine kommen und uͤber die angebauten Gewaͤchſe 
aus leicht erklaͤrbaren Urſachen die Oberhand bekom⸗ 
men werden. 

Da nun bekanntlich die wild wachſenden Pflan⸗ 
zen in verſchiedenen Monaten zur Bluͤthe und zur 
Meife ihres Samens gelangen, fo iſt es begreiflich, 
daß die Vertilgung der Unkraͤuter aus einem Boden, 
ohne dieſelben auszujaͤden, was auf ausgedehnten 
Bodenflaͤchen wohl fchwerlich ausführbar fein moͤchte, 
eine der ſchwierigſten Aufgaben iſt, eben fo iſt es 
auch leicht einzufehen, daß es keine Operation gibt, 
und geben kann, durch welde ein mit vielen und 
mancherlei Unfrautögefämen und bergleihen Wurs 
= verfehener Boden auf einmal gereinigt werben 
ann. Demungeadtet aber muß es jeber, welcher 
bie Landwirthſchaft, abgefehen davon, ob mehr des 
Nutzens ober bed Vergnügens wegen zu betreiben 
beabfichtigt, feine angelegentlichite Sorge fein laffen, 
feinen beurbarten Boden von allen bergleihen Wurs 
zen und Sämereien zu befreien, welde nit nur 
die beabfichtigte Production beeinträchtigen, fondern 
aud zuweilen ‚ber Gefundheit der Menfhen, und feis 
ner nuͤtzlichen Hausthiere nmachtheilig machen. So⸗ 
bald nun eine Bodenfläche im beurbarten Zufland ges 
fegt worden ift, fo muß folcdher, fo weit es die Ums 
fände nur einigermaßen erlauben, mit folden Ges 
waͤchſen beftelt werben, welche theild die kürzefte Zeit 
zu ihrer Entwidlung und Ausbildung bendthigt find, 
damit ber Boden vor ihrer Audfaat und mach der 
Ernte berfelben einer moͤglichſt oft wiederholten Bes 
arbeitung unterworfen werden kann, und tbeild vor 
ihrer Reife von dem Boden abgebradht werden Föns 
nen. Da ed, wie ſchon erwähnt, zmeierlei Arten von 
Unkräutern gibt, nemlih 1) Wurzelunkräuter und 
2) Sammunfräuter; fo gibt es folglich auch zwei 
verfchiedene Operationen, durch welche ein Boden von 
biefen laͤſtigen Erzeugnifien befreit werben kann. 

Ad 1) Die Wurzelunfräuter, d. b. diejenigen, welche 
perennirend find, und fich mebr durch ihre Wurzeln, 
als durch ihren Samen fortpflanzen, koͤnnen nur eins 
zig mittelft des Pfluges und ber E pe audgeroitet 
werben; fo oft es nemlich bie Umf nde geitatten, 
muß der Boden in möglihft ſchmale Furchen ab- 
wechſelnd zu verfciebener Tiefe m werben, 
und durch die Egge zur möglihften Zerfrümelung 
ebracht werben, wobei die Wurzeln, 3. B. die Quek⸗ 

auf bie Oberfläche bed Bodens gebracht, und mit⸗ 


telft eines Mechens vom bemfelben entfernt werben 

können. Bleibt nun der Boden. 4 bid 6 Wochen 

nach der erfien Eggearbeit unbeftellt, fo werben ber 

flattgefundenen forgfältigen Bearbeitung des Bodens 

ufolge, auch viele Samenunfräuter zum Vorſcheine 

et welche durch die nachher wiederholte Arbeit 
werben. 


erflört 

: Ad 2) Können aber auch bie Samenunfräuter 
näcft diefer bier angegebenen Manipulation, noch auf 
eine andere Art aus einem Boden gebracht werden, 
wobei noch fogleih bie Koſten gebedt, und fogar 
noch ein Gewinn erzielt werden kann, und dieſes ges 
ſchieht auf folgende Weife, 

Der durch verfchiedene Samenunfräuter verdor⸗ 
bene Boden wirt, wenn bie Reinigung beflelben 
gründlich, und in einem oder hoͤchſtens in zwei Jah 
ren bewerkftclliget werden fol, zweimal in einer Bes 
getationsperiore mit Mengfutter befiellt, wobei bie 
Unträuter, welche mit demfelben zum Vorſcheine foms 
men, in ibrer Blüthe, ohne alfo Durch wieder neu ers 
geugten Samen ihre Nachkommenſchaft fortgepflanzt 
zu haben, im grünen Zuflande mit dem Mengfutier 
von dem Boden abgebracht werben, auf melde Art 
begreifliher Weiſe eine fehr beträchtliche Menge der 
in verfhiedenen Monaten des Jahres zur Blüthe 
tommenden - Unkräuter in einem Jahre vertilgt wers 
den koͤnnen. 

Ehe man aber zu ber Beurbarung einer, weit 
ausgedehnten Bodenflaͤche fchreitet, von welcher Be 
fcyaffenbeit auch diefelbe fein mag, welde mit den 
dazu erforderlihen Wohn: und Wirthſchaſtsgebaͤuden 
verfehen werden foll, was nun zufammen. ein voll» 
kommenes Ganze bildet, und mit dem Namen Lands 

ut bezeichnet wird, müſſen vorher folgende Tragen 
orgfältig in Erörterung gezogen werden: 

1) Db in Bezug auf. Klima und die merkantis 
liſchen Verhältniffe durch bie Viehzucht oder den Af: 
terbau der größte Gewinn hervorgebracht werben 
ann, denn je nach dem verfchiedenen landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebe müffen auch die Gebäude eine andere 
Ginriptung befommen. Dbige Frage zerfällt nun 
wieder in zwei andere: a) ob ber gegebene Boden 
mehr für den Aderbau, oder die Wiefencultur geeig⸗ 
net ift, und b) ob der Transport des Viehes oder 
der vegetabilifyen Erzeugniffe leichter bewerkftelligt 
werden kann. 

m Algemeinen kann durch ben Betrieb dis 
Ackerbaues ein umgleich größerer Gewinn, ald durch 
die Viehzucht hervorgebracht werben, und zwar nicht 
nur, weil das Vieh, welches die Bodenerzeugniffe ver: 
ehrt; dem größten Theil der genoffenen Nahrung für 
Be Erhaltung. feines Lebensprozeſſes verarbeitet, fons 
dern auch, weil die Ausbildung des thieriſchen Körs 
perd einen zu langen Zeitraum vorausfegt, und end» 


lich aud der Gewinn in Bezug auf die Erhaltung 


feines Lebens noch unficherer, ald beim Aderbau if, 
denn ob wir es auch ſehr im umferer Gewalt bas 


Auffäge verfhiedenen Inhalte. 


ben, auf bie ungeftörte Erhaltung der Geſundheit des 
tpierifhen Körpers einwirken zu können, fo kann doch 
auch durch irgend einen Zufall, oder dur ein Vers 
fehen des Diehmärters der Gefundheitäzufand meht 
serer Thiere gefiört, und dadurch ber Tod derſelben 
vieleiht nit nur no wenige Wochen vor dem Mor 
ment, daß durch dem Verkauf derfelben die Anlage. 
koften fammt ben mehreren Monaten, oder jährlis 
chem Bettiebserſolg eingegangen wäre. ' 
‚ „Db man bei der Drganifation eines Landgutes 
die Einrichtung mehr für den Aderbau oder für die 
Diebzudt begründen foll, iſt nun nod vorzüglich 
naͤchſt denen fon in Erwägung gezogenen Potens 
zen, Klıma, Boden und Abfabgelegenbeit, darauf 
Rüdfiht zu nehmen, ob die zum Wirtbfchaftöbetriebe, 
erforderlihen Menſchen zu biligen Preifem zu haben 
find. . In, der Borausfegung, dab alle bereits ſchon 
angegebenen Bedingungen bei der Drganifation. eineß 
neu angelegten Landgutes für,den Aderbau emtfceis 
ben, fo ift es zur fihern Erhaltung des erzielten Ges 
winns in den erfien 10 Jahren, im welcher Zeit die 
Anwendung des Düngers bei fehr Präftigem urbar 
gemachtem Boden nicht nur überflüffig , ſondern 
Iogar nachtheilig if, nur fo viel Dieb zu halten 
n Ib, als für die Bearbeitung des Bodens, und 
den Bebarf der Haushaltung erforberlih if. Da 
aber auch ber productivfte Boden bei fortgefehter 
Gultur ang entkräftet wird, welches um fo friß 
ber erfolgt, je öfter und gründlicher derfelbe bearbeis 
tet wird, und je mehr man bemfelben reiche Ernten 
abzugewinnen fucht; fo wäre es fomit eine Vers 
(wendung, wenn man biefen in dem angegebenen 
Zeitraume nod nicht bendtbigten Dünger unbeachtet 
lofjen wollte, wie ſolches in jenen Gegenden, in wel⸗ 
hen der Boden mit der größten Kapazität zum Pflans 
zenerzeugniß in urbaren Zuſtand gefeht wird, leider 
zu geſchehen pflegt. Mach rationellen Grundfägen 
darf ein folder Boden nicht erft zur gänzlichen Er⸗ 
ſchoͤpfung feiner Kraft gebracht werden, weil es dann 
nicht leigpt möglich ifl, denfelben wieder zu der ibm 
früher inwohnenden hohen Kraft bringen zu koͤn⸗ 
nen. Es iſt daher nöthig, daß, fobald man die Bes 
merfung macht, daß ſich die Fruchtbarkeit dieſes Bo⸗ 
dens alimaͤhlig zu vermindern beginnt, man der weis 
tern Abnahme feiner Kraft durch die hierzu dienens 
ben Mittel vorzubeugen fuchen muß. 

Zum bleibenden Beſtande einer Wieſenfläche 
pflegt man in der Regel den niedrigſt gelegenen Bo⸗ 
ben, unb zwar vorzüglich diejenigen Flächen, bei wel⸗ 
hen man die Möglichkeit vorausfehen kann, daf dies 
felbe aljährlih ohne menſchliche Hilfe mehrere Male 
bewaͤſſert werden Fann, ober daß ſich wenigftens obme 
beträchtliche Koften eine Bewäflerung anbringen läßt, 
— 

a dieſe Flaͤchen gewoͤhnlich ſchon grad: und 
kraͤuterreicher Boden ſind, ſo ſind die Arbeiten, um 
biefe Bodenfläde zu einem vollkommen nüslichen 


Auffäge verfchiebenen Inhalts. 


Wirfengrunde umzuſchaffen, fehr einfach, und beſte⸗ 
ben nur in folgenden Verrichtungen: 

1) In der Entfernung aller der natärlichen Pros 
duftion entgegenftebenden Hinderniffe, und 

2) in ber Beförderung einer nuͤtzlichern Pros 
buction, als ſolche in ihrem Urzuftande war. 

"Ad 1) .Die Entfernung der einem vollkomme⸗ 
nen Graswuchs entgegenftebenden Hinderniffe befles 
ben in denfelben Vorrihtungen, wie bei der Beur: 
barung des Bodens zum Aderbau bereits [dom an: 
gegeben worden find, und bedürfen daher keiner Wie ⸗ 
derholung , fondern es ift in Betreff dieſes Punktes 
nur noch zu bemerken nöthig, daß man bier nur di 
jenigen Pflanzen mit dem Namen Unfräuter bezeich⸗ 
nen fann, welche der Gefundheit landwirthſchaftlicher 
Thiere ſchaͤdlich ſind, und welde daher während ih: 
rer Blüthe, in welchem Zuſtande fie am ficherften zu 
erfennen find, ausgezogen werden müffen. 

Ad 2) Iſt es eine fumpfige Fläche, fo iſt zur 
naͤchſt zur Hervorrufung eines nügliden Pflanzeners 

ugniffes die Entwäfferung deſſelden die zu loͤſende 
Kufgabe, zu weldem Zweck die erforderlichen Ab; 
zugsgräben bis zu der gehörigen Tieſe angelegt wers 
den müffen. 

a ber dann ſchon erfolgten Abtrodnung ber 
Oberflaͤche dieſes Bodens wird dann fein Erzeugniß 
abgebrannt, und bie Afche zur Aleichmäßigen Ders 
theilung gebracht, worauf dann alle die, viele Feuch⸗ 
tigkeit liebenden und theils ſchaͤdlichen, theils Braftlos 
fen Pflanzen verſchwinden und füße fräftige Gräfer 
an deren Stelle entſtehen. 

Ferner müflen nah Abtrodnung des Sumpfes 
alle Unebenheiten ausgeglichen werden, zu welchem 
Zwede man den Rafen auf den zu hohen Stellen eis 
nen Schub tief ausficht, die darunter "liegende übers 
flüffige Erdſchichte über die niedern Stellen verbreis 
tet, und dann ben Rafen wieder auf dem vorigen 

abe zu befefligen ſucht. 
" —— die gras⸗ und kraͤuterreiche Bo⸗ 
denflaͤche aus einem trockenen Grunde, und man hätte 
dennoch Urſache bdenfelben als MWiefen beflehen zu 
laffen, fo müßte man die, bdiefem Boden fo notb» 
wendige Feuchtigkeit durch eine natürliche oder fünft« 
lie Bewaͤſſerung zu verſchaffen fuchen. 

Sf nun der Dünger in jenem Zeitraume feiner 
Unbrauchbarkeit unbeachtet geblieben, fo würben es 
nun die Umftände bei Bewirthſchaftung einer großen 
‚Bodenfläge nöthig machen, dem Viehſtond zu ver: 
doppeln, oder gar verdreifacyen zu müffen, wel⸗ 
des num aber, wenn die Vermehrung des Viehſtan⸗ 
bes lediglich der Erzeugung bes Duͤngers wegen ge: 
fpehen müßte, den Ertrag biefer Wirthfchaft eher be: 
einträchtigen als erhöhen würde, Denn fo mannich⸗ 
faltig auch die Stoffe find, welde zur Erſetzung des 
eigentlichen wahten Düngers ſchon oft in Vorſchlag 

ebracht worden find, fo find aber doch bis jet noch 
eine aufgefunden worben, und Bönne aber auch 
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Peine aufgefunden werben, welche ben aus thierifchen 
Ercrementen, und mit Strob vermiſchten, gehörig zus 
bereiteten Dünger vollkommen erfegen könnten, zu 
welcher Behauptung im dieſer Zeitfgrift gelegentlich 
der Beweis geliefert werden fol. 

Um fi) daher ohne Vermehrung des Koftenaufs 
wandes von einem fi in der größten Kraft befinds 
lien Boden einen ſtets gleich bleibenden Ertrag zu 
decken, ift es alfo nöthig, den Dünger in jener Pes 
riode, in welcher bderfelbe noch nicht angewendet wer⸗ 
den konnte, in einer eigend dazu verfertigten Grube 
aufzufhichten, und alle anderen aus dem Thier⸗ und 
Pflanzenreihe zu dieſem Behufe geeigneten Stoffe 
mit bemfelben in Verbindung zu bringen, und zu 
einer homogenenen Maffe zu verarbeiten, Nah Bers 
lauf eines jeden halben Jahres wird bann biefer 
Dünger wieder an einem andern dazu geeigneten 
Plage zu Gompoft verarbeitet, und als folder auf 
einem gegen Regen und Sonnenſchein geſchützten 
Plage zum bereinftigen Gebrauche aufbewahrt. 

Auf diefe Art wird es dann bei einem fehr ges 
ringen Viehſtonde möglich werben, eine weit ausge⸗ 
dehnte Borenflähe in ſtets gleich bleibender Frucht⸗ 
barkeit erhalten zu können, und eines ſtets unges 
ſchwaͤchten Reinertraged von einem neu organifirten 
Gute verfichert zu fein. 

Unter allen dem Aderbau günftigen Umftänden 
ift e8 dann vortheilhaft, alles für dad Rindvieh und 
die Schafe möthige Butter einzig in einer biefem 
Zwecke befonders gewidmeten Bodenflaͤche zu erziehen, 
und den Aderbau lediglih auf folhe Gewaͤchſe zu 
beſchraͤnken, welche in einer Meinen Quantität den 
beträhtlihften Werth befigen, und Wurzel» und Knol⸗ 
lengewaͤchſe nur in geringer Menge für den bäuslis 
hen Bedarf zu erziehen. Denn in jenen Gegenden, 
in welden jest die _meiften Beurbarungen ftatt fins 
den, iſt begreiflicher Weife das Arbeitslohn fehr tbeuer, 
und die Gelegenheit zum Verkauf der vegetabilifchen 
Produkte kann nur nach weiter Entfernung ftatt fins 
den, welchen Umftänden zufolge daher jeder Land⸗ 
bauer nur folde Produfte zu erziehen bemübt fein 
muß, welche nicht überall erzogen werden können, 
und baber in hoben Preifen ſtehen, und damit auch 
flr den häuslichen Bedarf fowopl für die Erhaltung 
der Familie, ald auch für ihre landwirthfchaftlichen 
Thiere nur eine möglihft Eleine Bodenflaͤche zur Hers 
vorbringung ihrer Nahrungsmittel erforderlich ift, fo 
muß.man fidy mehr an intenfio nährende Nabrumgds 
floffe zu gewöhnen fuchen, und fo auch das Vieh 
mit folden Stoffen ernähren, welche fchon in einem 
Beinen Bolumen einen großen Nahrungsgehalt befiz« 
zen, welde Qualität in dem Wiefenheu und in den 
Körnern gegeben iſt. 

Selbſt der produktivſte Boden hat bei ftattfin» 
dendem Mangel an verhältnißmäßig mohlfeil arbeis 
tenden Menfchen einen ſehr —— Werth, und 
nur derjenige, der die vom a und Boden dar⸗ 
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gebotenen befondern Bortheile alle aufzufuchen, und 
zu benugen verfteht, wird fich feines heroiſchen Ents 
fhluffes, das Land feiner Geburt verlaffen, und fi 
ein Vaterland in einer folhen Gegend aufgefuct zu 
haben, in welchem alle vorhandenen Gefehe einzig 
nur den immer 'höher zu erbebenden phyfifchen und 
moralifchen Wohlftand der Menfchen bezweden, und 
wabren Fleiß nie unbelohnt laffen, bis zu bem ber: 
einfligen Aufhören feiner irbifhen Wirkfamfeit zu ers 
freuen haben; denn ſchon bie alten Römer fagten: 
„Ubi panis ibi patria.‘* 


Auszug aus dem Jahresbericht und dem Proto: 
coll der Hauptverfammlung der landwirthſchaftli⸗ 
chen Gefellfhaft zu Ranis. 


1) Die Huboffstyfhe Methode der Brobfüttes 
rung mit den Pferden ift erprobt, und vortheilbaft 
befunden worden. 

2) Verſuche baben bie ältere Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt, daß es dem Kartoffelertrage ſchaͤdlich iſt, wenn 
das Kraut vor dem 25. September genommen wird. 
Der Ertrag vermindert fih um }. 

8) Angeflellte Verſuche mit dem Spergelbau 
nah Schnedelbachs Anweifung (erfchienen bei Voigt 
in Ilmenau) auf fandigen Boden haben bie Vor: 
theile dieſes Futterktautes auf folhem Boden genti« 
gend bargethan, und hat die Gefelfchaft ben Werth 
des Spergels ald wohlfeiles Steppelfutter, und als 
Motphelfer flr mißrathenen Klee anerkannt. 

Auf thonigem und Ealfigten Boden hingegen was 
ren bie Verſuche gänzlich mißlungen, 

4) Angeſtellte Verſuche haben dargethan, daß 
durch das Abpflüden der Kartoffelblüthen, ber Kar: 
toffelertrag um 4 vermehrt wird, 

5) Auf-einem dortigen Ader wurden in einem 
ünftigen Jahre und bei gut. beflandenem ‚Klee 240 

entner grüner Klee geerntet.  Diefe gaben 48 Cir. 

bürren Klee und kommen im Futterungswerthe gleich 
24 Dresd. Scheffel Hafer.: . (Die. Größe eines. Ras 
nis'ſchen Aders -ift mir unbekannt. Doch ift dies 
auch ziemlich gleichgiltig.) 
- Mach diefem Refultate alfo verhält fih grüner 
Klee zu dürrem wie 5 zu 1 und dba 24 Dresd. 
Scheffel = 463 Berl, find, und 1 Berliner Schef: 
fel Hafer 50 Pd. wiege — fo im Zütterungswerthe 
ziemlich 1 Er. dürrer Klee gleih 1 Berliner Schef⸗ 
fel Hafer, oder nad dem Gewicht 24 Pfd. Klee =i 
Dfd. Hafer. 

6) Durch geſtellte Berechnung ergab ſich der Ga: 
pitalwerth eines Ackers Erlen⸗Hochwaldes bei:60jäh: 
rigem Zurnus auf beftem Boden zu 474 Rthir, und 
auf ſchlechtem Boden auf 243 Rihlr. 


ı amd beantwortete dieſes bamit: 
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7) Erfahrungen einzelner Mitglieder ergeben; 
daß bad Ausreuten bei den Delfruchten (mit Auss 
nabme des Dolters) ftetö und unter befondern Ums 
fländen, auch mandmal bei Halmfrüchten vortheil⸗ 
hafter fei, als das Ausdreſchen mit dem Fiegei. 

Beim Dotter ſei das Ausdreſchen ums Tages 
De und bei Halmfrügten ums Maas vortheils 

after, 

8) Die. Behauptung wurde aufgeflelt, daß die 
Neigung einiger Mutterfhweine, ihre Jungen zu frefs 
fen, vom Futter vieler Körner berrühre, 

9) Der gelbe Honigklee (trifolium melilotus 
officinale) wird als Unterfaat empfohlen, 

10) Die Methode wird empfohlen, 20jährige 
und ditere Birken durch Entblößung von Erde am 
Stode zu gutem Stodauöfchlag zu bringen, 

1) Eine Vergleichung der ——— Kar⸗ 
toffel mit der dortigen Vſehkartoffel ergab, daß bie 
Langmannſche 4 mehr Ertrag liefert, hingegen 4 we: 
niger an Staͤrkemehi, fo daß alfo 4 mehr für die 
Langmannfche Kartoffel bleibt. 

12) Man machte auf Benugung ber Kartoffeln 
zu Stärfemehl aufmerffam, und bemerkte, daß dies 
felben im Fruͤhjahre mehr Stärkemehl liefern, als 
im Herbft. 

13) Verſuche mit Regen von Kartoffelaugen har 
ben Beine günftigen Refultate gegeben. 

14) Der Gips iſt auf Wiefen mit Erfolg ans 
gewendet worden. 

15) Der Anbau bed Incarnat:Kleed, ald eins 
jährige Fütterungspflange, wird empfohlen. 

16) Mit gutem Erfolg if die Düngung auf 
Falkhaltigem Thonboden mit gebranntem Kalk ges 
roͤnt worden. 

17) Aufeggen des Hafers und Querwalzen in 
bünn gelegte Kartoffeln ift vortheilhaft befunden wor⸗ 
den, auch der —— gemacht, die durch Platzre⸗ 
gen feſt geſchlagenen Saataͤcker durch eine mit Näs 
geln verſehene Walze zu lockern. 

18) Um das Vorurtheil zu bekaͤmpfen, welches 
beſonders bei den Arbeitern gegen das Anfpannen der 
Kühe flattfindet, fo iſt durch gemeinfamen Beſchluß 
dafjelbe eingeführt, Das Gewöhnen und Anfpannın 
der Kühe ift bereitd auf mehreren Rittergüttern ohne 
Schwierigkeit bewerkſtelligt, die Ergebniffe ſind hoͤchſt 
gunſtig geweſen, indem bei mäßiger Anſtrengung und 
etwad Zulage an Zutter ein Verluſt an Milch gar 
nicht bemerkt worden, ERW 
Im Jahresbericht ſtellt der ‚Herr. Director bie 
age: ; 


Wie es komme, daß oft über die allergewoͤhn⸗ 
lichſten Dinge und Erfcheinungen in der Landmwirth: 
fhaft noch fo große Meinungsverfchiedenpeit herrfcht, 
und daß oft Ballen von Papier verfchrieben und vers 
drudt würden, obne daß die Wiffenfchaft auch nur 
um ein: Haar breit dadurch vorwärts geſchritten wäre, 


mag 


dr 


Auffäge verfchiebenen Inhalts, 


Daß flreng comparative Verſuche das einzige 
ſichere Mittel feien, tie Wahrheit ans Licht zu fördern, 
und daß die Anftelung ſolcher Verſuche bie Haupt: 


‚und 
aufgabe landwicibſchafilicher Geſellſchaſten fein müfle. 


Zu Vorftehendem erlaube ih mir nur Einiges 
binzuzufügen: 


Ad 1. Die Hubbofefyfhe Methode ber Pferdes 

fütterung mit Brod, welde in dem 5. ‚Defte der Be 
rihte S. 56 befchrieben worden it, ‚verdient aller: 
dings alle Beachtung, namentlib aber bei boben Ger 
freidepreifen, in Jabren, wo Mifverbältniß zwifchen 
dem Preife des Hafers und dem des Roggens eins 
tritt, dann in foıdın Rocalen, wo man eine eigene 
Shrotmüdle befigt, und den Betrügereien der Mül: 
ler nicht audgefsht ift, und endlich da, wo feine Mehl 
feuer das Schroten zu ſehr vertheuert. 
Atcd 2. Die Schävlichkeit der Kartoffelfrautfüts 
terung auf den Ertrag der Knollen ift fon längft 
unumfößtib erwiefen. Die Kleinen Landleute wol 
len aber immer noch nicht davon abgeben, fo daß 
beinahe ein Gemeindeverbot dagegen angewendet wers 
ben follte. 


Ad 3. Nur auf ganz geringem Boben, als 


Stoppelfaat und Gründingung ift der Spergel ans 
zurathen. 
Ad 7. Im Holfteinifchen ift das Ausreuten all« 
u gebraͤuchlich. Es fördert allertings ſehr, 
trob. und Koppen aber werden dadurch im ihrem 
Weribe febr verringert, und namentlich diefe letzteren 
find M ihrem Weride mit zu gering zu achten, be 
fonders wo man Gelegenheit hat, fie mit Brannt⸗ 
weinſpuͤlicht zu fuͤttern. 

Ad 8. Das Freſſen der Ferkel iſt eine Untu— 
gend, welche die Mutterfhweine, die fie einmal ans 
genommen haben, ſchwer wieder ablegen, man mag 
fie füttern, mit was man will, Solche Mutter: 
ſchweine ſchafft man am beflen glei ab. 

Ad 9. Diefer gelbe Klee bat fehr bolzige Sten: 
gel, und möchte ich ihn deshalb nicht gar ſeht em: 
pfehlen. 
Er nimmt übrigens mit geringem Boben verlieb. 

Dietrih führt an (in deffen Kıricon der Gärt: 
nerei.und Botanik), daß der Geruch dieſes Klees den 
Motten und andern Infetten zuwider ift, daß man 
mit dem abgezogenen Wofler von getrocknetem Kraute 
den Schnupftabak benege, um demfelben einen ans 

genehmen Geruch zu verfhaffen, daß tie Blumen 
den Bienen febr angenehm wären, und daß nad) 
Gronfledts Verfuben aus den Stengeln Flachs be: 
reitet werden könne. In den Apotbeten wird bie 
Pflanze zur Bereitung des Melitotenpflafters benugt. 

Ad 12. As Benugung der Kartoffeln auf 
Stärkemehl und Eyrup im Großen verdient olle 
Seachtung. Es find darüber neuerdings Werke er 
ſchienen: 

Sandwirthfchaftliche Berichte 1835, 9. Heft, 


33 


„Die Bereitung bes Stärfemebld aus Kartofs 
fein von Dubreef, überfegt von Putſche“ 


„Vollſtaͤndiges Handbuch ber Zuderfabrication 

von Leng.“ (Beide bei Voigt in Ilmenau.) 
Ad 13. Auch ich habe theure Erfahrungen dars 
über gefammelt, 

Das Legen von Augen iſt nur in forgfältig bes 
arbeiteten Gartenbeeten anwentbar. 

A Der Erfolg des Gipfes auf Wiefen 
hängt wobl gar fehr von der Witterung ob. 

Ad 15. Der Anbau des Jncarnalklees iſt uns 
befireitbar zu empfeblen. ’ 

Das Sournal le Bon Jardinier fagt darüber 
folgentes: 

Der rofenrothe Klee (trifolium incarnatum Z.) ift 
eine jährliche Furterpflange, wovon ber lange, auf eis 
nige unferer mittaͤglichen Departemente eingeſchraͤnkte 
Anbau, ſich ſeitdem in mebrere noͤrdliche verbreitet 
bat, und vermutblid in einigen Jahren in Franka 
reih allgemein werden wird, Obſchon der rofenrotbe 
Klee das Jahr nur einen Schnitt gibt, und als bürs 
res Futter dem gemeinen Klee nahflebt, fo gibt es 
doch wenige Gattungen, die dem Aderbau fo viele 
Dienfte leiften, indem man, beinahe obne Koflen, obne 
Sorgfalt und obne die Folgenreihe der Pflanzung zu 
unterbrechen , eine reichlide Ernte gewinnen kann. 
Gr hat nebft dem das Verdienft, ſeht frühzeitig zu 
fein, und im frübjahre beinahe vor allen andern 
Pflanzen für die Nabrung des Viehes, entweder ald 
Meide oder grün gefhnitten, gebtaucht werden zu 
können, 

. Man fäet biefen Klee im Auguft odem Anfangs 
September, gewöhnlich auf Etoppeläder, nachdem 
man fie mit dem Pfluge leiht umgefuhren hat. Dies 
ſes Pflügen oter wenigfiend das Lockermachen bed 
Bodens durch mwieterbolted Eggen ift für den auss 
gebülften Samen nothmendig, der durch die Cage 
getedt werden muß. Hat man aber Samen in Hüls 
fen, fo darf mon ihn nur auf die Halmen ohne Weis 
tered ausſtreuen, und dann mit der Walze darüber 
fahren; er gedeiht faft immer, befonders wenn man 
ihm glei mad der Erndte gefärt hat. Man ficht 
bierdurd, wie leicht die Ränter, tie an Futter mans 
geln, befonders diejenigen, wo eine dreijährige Brache 
befolgt wird, den Zufland ihres Aderbaues verbeffern 
köanten. Hat ein Adermann demnach z. B. den viers 
ten Theil feiner Haferaͤcker mit dieſem Klee einges 
fäet, fo Bann. er in den erflen. Zagen des Mai, wenn 
er ihm grün ſchneidet, oder vom 15. zum 25., wenn 
er ibn troden erntet, den Ader ſogleich wieder friſch 
anpflanzen. Es ift noch Zeit genug, um biefen Ak⸗ 
ker aufzudrechen und alle Arbeiten der Brache zu ver⸗ 
richten. Mithin bat er ohne Unterbrechung auf dies 
fem Theile feiner Stoppeläder einen flarken Borrath 
von Futter im der Zwifcpenzeit der Ernte und des 
Pflügens erhalten, 
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Der rofenrotbe Klee ift befonbers vortheilhaft, 
um einen Klecader, der fchlecht bewachſen iſt, zu er: 
gänzen, indem man auf bie leeren Stellen Samtn 
in Hülfen wirft, ober auch gehülfeten Samen, wenn 
man ihn nur genug einrgget. 

Beinahe jeder Weizen- oder Kornboden, wenn er 
nur gefund ift, taucht für den rofenrotben Klee; ich 
fäe viel davon und bemerke, daß er im fehr verfhie: 
denem Boten gut gebeibt; nur fehlt er bei uns in 
ſtarkem Kalkboden, der zufolge des Froſtes fehr auf: 
fhwilt, Manchmal gebt dieſe Futterpflanze bei 
berbem Winter zu Grunde, allein biefer Zufall ift 
felten und, obfhon man 1820 das Beifpiel davon 
gebabt bat, fo hat fih der Anbau befjelben ſeitdem 
nichts deflo weniger unermeßlich verbreitet. 

Man braucht 86 bis 40 Pfd. (20 Kilogramm) 
gehülfeten Samen auf den Hectar (1 Hectar iſt beis 
nabe 4 fleine rbeinl. Morgen); und ungebülften uns 
gefähr 8 Hectoliterd oder 90 bis 100 Pfd. Ich em⸗ 
pfehle den Aderleuten, die den rofenrothen Klee pflans 
zen, es zu verfuchen, ihn grün (bei der erften Blüthe) 
einzuadern; ich babe Urfache, zu vermuthen, daß er 
in diefer Rüdficht Vortheile darbietet, die feine Nuͤtz⸗ 
lichkeit erböben. 

Ad 16. Die Düngung mit gebranntem Kalt 
wird immer noch nicht genug angewandt, namentlich 
auf Aecker, welhe an einem Ueberflug an Säure 
leiden. 

Ad 17. Aufeggen ber Haferfaat möchte, nas 
mentlih da von guter Wirkung fein, wo das Un: 
traut — vor allem der Mindhafer die junge Saat 
untertrüden will. 

Bor allen Walzen mödte bie Scheibenmwalze 
fih am vollfommenften dazu eignen, die durch einen 
Dlagregen feft aefchtagenen Saatäder zu lodern. 

Ad 18. Das Anfpannen der Kübe follte nicht 
allein in den größten Wirthſchaften mehr eingeführt, 
fondern der Peine Landmann follte, und wenn es 
dur Prämien wäre, dazu ermuntert werden. 

Nichts fegt Heine Wirthſchaften mehr zurück, als 
übermäßiges Anfpannvich, und namentlih Pferdes 
baltung, welche oft den verderblichſten Luxus kleiner 
Wirthſchaften macht. 

Große Wirthſchaften hingegen, und ſolche bes 
ſonders, wo Klima und Local zur Ausſaat im Herbſt 
und Fruͤhjahr die größte Eile bedingen, und ſich da: 
ber die Arbeiten ſehr zufammendrängen, koͤnnen ſich 
feine zwedmäßigere Hilfe ſchaffen, als durch ein 
wohl durchdachtes und geregelted Anfpannen einer 
Anzahl Kühe im Wechſel und mit den Umfländen 
angepaßten Zeit des Kalbens, 


Sonderbare Erfcheinung der Saftverdrodnung in 
den Bäumen in der Nähe der Schafe. 


Diefe Erfcheinung ift fo auffallend, daß wir fie, 
etwas ungläubig mittheilen, obfhon fie von einem 
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Auffäge verfchiedenen Inhalts, 


tüchtigen Pflanzenpbyfiologen, Herrn Poltau, beftäs 
tigt wird, und alfo mwobl eine nähere Unterfuhung 
verdienen dürfte Daß fie auch ſchon in Deutſch⸗ 
land bemerkt worden fei, baben wir noch nicht ges 
bört, in Frankreich aber ift es eine bei den Ranbleus 
ten allgemein angenommene Meinung, daß die Ans 
wefenheit der Schafe einen Ruͤcktritt oder vielmehr 
eine Vertrodnung des Saftes in den Bäumen, eine 
Stodung feines Laufes in der Art bervorbringe, daß 
die Rinde fish nicht mehr vom Splinte Iöft, und 
mehrere von Unbefangenen beobachtete Thatſachen 
fprehen dafür. Go erzählt im Apritheft des Culti⸗ 
vateurd vom Jahre 1833 ©, 210 ein Herr Bis 
comte de Malleyffia Folgendes, 

„Auf dem einen Abhang eines Hügels, der zwis 
fhen zwei Thälern auf dem Landgut, das id bes 
wohne, liegt, waren Arbeiter mit dem Schaͤlen von 
Eichen befhäftigt. Die Witterung war fehr alınflig 
zu diefer Arbeit, und fie ging daher auch rafh von 
ftatten, aber nach unb nad ward fie immer ſchwie⸗ 
tiger. Die Rinde ließ fih nur mit Mühe und end⸗ 
lich blos im Meinen Stüden abheben. Da die Ars 
beiter feine Veränderung in dem Zuftande ber At⸗ 
mofphäre wahrgenommen hatten, ſchoben fie einmuͤ⸗ 
thig diefe fonderbare Erfheinung auf die Nähe eis 
ner Schafheerde, die auf mein Geheiß bie andere 
Seite des Hügels beweidete. Ich ließ fie hierauf 
mwegtreiben, und in dem Maße, wie fie ſich entfernte, 
ward auch dad Schälen wieder leichter, doch flof den 
ganzen Tag über der Saft nicht fo reichlich, wie vors 
ber. Diefe Erfahrung wurde zwei Jahre hinfkr eins 
ander, ganz auf diefelbe Weife gemacht.“ 


„Im legten Frübjahre hatte ich ein ziemlich gros 
ßes Landſtuͤck mit einigen Anpflanzungen zur Zierde 
verfehen laffen, und meine jungen Bäume fingen an 
zu kraͤnkeln, als einige Laͤmmer mit ihren Müttern 
auf demfelben Stüd geweidet wurden. Der Gaͤrt⸗ 
ner, ber ſich anheiſchig gemacht hatte, diejenigen 
Bäume, die eines natürlichen Todes flarben, wieder 
zu erfegen, wollte biefe Verpflichtung nicht mehr ein» 
En nahdem er Schafe in ihrer Nähe geſehen 
atte.' 

Zur ——— Wahrnehmungen erzählt 
nun Poiteu in den Annalen der Parifer Gartenhaus 
geſellſchaft, Juni 1833, ©. 338, folgende ZThats 
fahe: „Im Jahre 1817 lagen die Eöniglichen Baums 
fhulen zu Berfaille auferbalb des Thores St. Ans 
toine an der Straße von Marly, Eines Tages, wo 
die Gärtner nahe an dieſer Etroße mit Ofuliren bes 
fhäftigt waren, bemerften fie auf einmal, daß ſich 
bie Rinde nicht mehr löfen wollte, Zu gleicher Zeit 
trieb auf der Straße eine ſtarke Schafheerde vorbei, 
von der jenen Arbeitern der Geruch und Staub zus 
eweht wurde, worin fie die Urfache diefer Saft⸗ 
vertrodnung fanden. Sie waren genoͤthigt, das Dfus 
liren aufzugeben, denn es war unmöglich geworben.“ 


Auffäge verfchiebenen Inhalts. 


SOb ich gleich, ſetzt der Verichterflatter hinzu, 
fehr geneigt bin, für alle Erfheinungen bei der De: 
getation eine Erflärung, gleichviel ob richtig ober 
nicht, aufzuſuchen, fo wage ih doch für dieſe feine 
aufzuftellen.. Es ift ohne Zweifel eine ber belifates 
fien, die wir an ben Gewäcfen bemerken." 

Ohne behaupten zu wollen, daß die Schafe wirf: 
lich bie Urfache geweſen feien, febe ih mid doch 
durch Vorfiehendes veranlaft, eine Beobachtung mit: 
zutbeilen, die ich mehrere Jahre hinter einander ges 
macht babe, und mir nicht zu erklären wußte. Ich 
hatte ein zur immerwährenden Schaſweide beſtimm⸗ 
tes Stud Land mit wilden Kirſchbaͤumen bepflanzen 
loffen, und verfuchte biefelben mehrere Jabre hinter 
einander durch Pfropfen gut zu machen. Die Rei: 
fer kamen jedesmal faft fämmtlich überaus gut, aber 
immer vertrodnete fpäterbin der größte Theil der 
jungen Triebe wieder, und allerdings fing diefe Ver— 
frodnung immer erft dann an, wenn die Schafbeerbe 
Öfter und für längere Zeit auf diefes Randftüd ges 
trieben wurde, Da ich indeffen niemals auf ben 
Einfal kom, daß biefe Thiere an der mir umanges 
nehmen Erfcheinung Schuld fein fönnten, babe ich 
biefelbe aud nicht näher in Bezug darauf unterfucht, 
und kann fie daher recht gut in einem andern von 
mir nicht bemerften Umftand ihren Grund gefunden 
baben. Jedenfalls verdient indeffen die Sache die 
Aufmerffamfeit der Landwirte . , Schweitzer.) 

Obiges theilt das Univerſalblatt fuͤr geſammte 
Landwirthſchaft mit. — 

Dieſe Mittheilung erinnert mich an eine Nach⸗ 
richt, weiche unlaͤngſt in mehreren Zeitungen gegeben 
wurbe, nemlidy: 

„In einem Dorfe in Spanien fei bie dort heftig 
berrfchende Cholera fogleih gewichen, nachdem 
eine 6000 Stud flarfe Schafheerde durchgetries 
ben worden fei," 

Schließt man analog, fo würde alfo dieſelbe 
Kraft oder Eigenfhaft, melde in den Austünfluns 
gr ber Schafe liegt, und welde den Saft in den 

dumen zum Verdrocknen bringt, aud den Cholera: 

ftoff einfaugen ober das Miasma zerfegen oder ent: 
fernen. 

Wäre ed nun möglih, chemiſch zu zergliebern, 
melde Beitandtheile die Ausdünflungen der Schafe 
enthielten, fo würde man biefelben Beflandtbeile 
künſtlich bergeftelt, ald Remedium gegen bie Cho: 
kera, oder ald Reinigungsmittel der mit dem Miass 
ma geſchwaͤngerten Luft anwenden fünnen. 

Wäre dies aber nicht möglih, fo würbe viel: 
leicht durch Verſuche ermittelt werden können, durch 
melde kuͤnſtliche Mittel diefelbe Wirkung auf bie 
Bäume hervorgebracht werden kann, melde bie Aus: 
bünftung der Schafe hervorbringen fol, um dann 
dafjelbe Mitteb zur Reinigung der Quft bei der Chos 
lera oder andern anſteckenden Krankheiten anzumens 
den. Es würde fih auch fragen, ob der Schafbüns 
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ger nicht vieleicht biefelben Wirkungen bervorzubrins 
gen vermag; Verſuche würben nicht ſchwierig fein, 
wenn man 3. B. Bäume mit — von Beit zu Beit 
zu erneuerndem — frifhen Schafbünger umgibt, und 
beobachtet, ob bie Rinde fich bei benfelben ſchwerer 
ablöft wie bei andern Bäumen. — Ich glaube beis 
nahe, man würde auf diefe Art zu einem Refultat 
fommen, denn wenn man erwägt, daß ald Reſultat 
der Schafdüngung Gerfte, im Pferch erbaut, nicht 
wohl zum Malzen und Brauen anwendbar ift, daß 
Kartoffeln, im Pferch erbaut, bedeutend weniger Als 
cobol liefern. 

Diefelbe Kraft, welche bier auf bie Keimkfraft 
und ben Zuderftoff nadhtheilig wirkt, fann auch wohl 
den Saft in den Bäumen vertrodnen. 

Die Sade ift wihlig genug, um zum Nach: 
forfchen zu ermuntern. 

: Hierzu wollte ih durch dieſe Zeilen Anregung 
geben, 


Babrifation und Wirkung ber thierifchen Kohle, 


(Noir animalisd.) 


Herr Salmon hat von der Acabemie ber Wifs 
fenfchaften zu Paris einen Preis für die Hinwegräus 
mung auf bie der Geſundheit nachtheiligen Einmwirs 
ungen erhalten. 

Herr Dumas bat deshalb ber Acabemie ber 
Wiffenfhaften Bericht erflattet, wovon Folgendes das 
Weſentliche if: 

Hr. Salmon bat im Jahre 1826 zu Grenelle 
eine Fabrik zur Bereitung der tbierifhen Kohle 
angelegt; eine ähnliche fpäter zu Bordeaux, eine ans 
dere zu Gray. 

n biefen verfchiebenen Fabriken, namentlid in 
ber zu Grenelle, welche die Gommiffion unterfuchte, 
fabrieirt Hr. Salmon bie luftreinigende Kohle (Char- 
bon desinfectant), indem er den Schlamm aus 
Hlüffen, Zeichen und Gräben in Cylindern von Gußs 
eifen (fonte) calcinirt, Die in dieſem Schlamme 
enthaltene organifhe Materie liefert ein ſchwar— 
zes Pulver, weldes die Eigenfchaft hat, die Säure 
zu verzehren und die Luft zu reinigen. 

. Hr. Salmon führt auch an, daß alte Düngers 
erde, nachdem fie zuvor calcinirt worden ift, zu demfels 
ben Iwede fehr tauglich ſei. Er bat durch Verſuche 
im Großen ſich überzeugt, daß wenn man eine tos 
nige Erdmifhung mit „1; ihres Gewichts irgend eis 
ned organifchen Körpers mengt, ald: Ueberrefte von 
Thieren, Theer, Bergharz, Botenfag von Del (Crasse 
d’huile) oder ähnliche Produkte, man die geeignete 
Mifhung zu einer herrlichen Kohle erhält, 

Die fo bereitete Kohle wird zu Grenelle pul: 
verifirt oder gemahlen in gerieften Gylindern (Cy- 
lindres cannelees). z 
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Das Pulver it, nachdem ed geficht worben, 
zum Gebraud geeignet, nemlib zur Reinigung von 
Seucefloff (desinfection) angewendet zu werden. 

Will man 5 B. diefed Pulver mit menſchlichen 
Ercrementen mifhen, fo nimmt man gleidhe Theile 
von diefem nah dem Gemäß mit gleichen Theilen 
der letzteren; ſobald die Miſchung vollendet iſt, ver: 
fhwindet jete Epur von bein Geruh, und man 
riecht nur noch den frifchen angenehmen Geruch des 
cauftifhen Ammoniums. 

Nahdem die Commiffion ſich überzeugt hatte, 
daß dieſes Probuft eine volltommene, fchnelle und 
dauerhafte Hg bewirkt, und daher von größ: 
ter Wichtigkeit fuͤr alle bewohnten Orte ift, fo bat 
fie die Methode der größten Aufmunterung der Acas 
demie empfohlen, um fo mehr, da die fonft für die 
Gefunbbeit nachtheiligen Ueberrefte dadurch zum kraͤf⸗ 
tigen Dünger umgewandelt werben. 

Hr. Debonnaire de Gif bat auf der Societd 
d’horticulture zu Paris darüber Bericht erfattet, 
worin berfelbe fagt: 


\ Meine Berfuche Über bie Wirfungen ber thieris | 


ſchen Koble auf Gartens und Feldgewaͤchſe haben 
mich überzeugt, daß durch dieſes Düngepulver die 
Entwidelung der Pflanzen befördert, die Entwicke⸗ 
lung der Blütbe und Frucht beſchleunigt wird; daß 
es nicht das Unangenehme ded gewöhnliden Düns 
gerö bat, den Unkrautſamen in fi zu bergen, baß 
eö den Boden verbeffert und die Fruchtbarkeit ent- 
widelt, fomwie daß ed den Gewaͤchſen durchaus feinen 
unangenehmen Geſchmack mittheilt. 

Der Preis des Pulverd ift jebt 5 Ftancs pr. 
Hectolitre (134 Sgr. der Berliner Scheffel). 

Hr. de Gif fließt feinen Bericht mit Anflıhs 
rung des befonders großen Nubens des Pulvers auf 
Gartenfiräube und Blumen, indem «ed namentlid) 
auf Vermebrung ber legtern wirfe, und tbeilt dann 
einige Beifpiele von den Wirkungen beffelben auf 
Spargel und Bohnen, und fodann im Großen auf 
Runkeln und Hanf mit, wovon ih Einiges noch 
bier mittheile: 

Skhneidbohnen Man miſchte beim Pflans 
en zwei Löffel vol Pulver an jeden Buͤſchel. Ende 
Brit wurden tie gelben frübreifen Bobnen gelegt; 
fie wurden Ende Juli geerntet. Diefe geernteten 
Bohnen wurden am 10. Auguft wieder audgelegt 
und am 10. September wurten fie gılın zum Ge: 
brauch abgenommen. Cie mwurben mit Dampf ges 
focht und blos auf englifhe Art bereitet, um befjer 
ihren Geſchmack unterfheiden zu fönnen. 

Hr. Debonnaire fond fie nicht allein aͤußerſt 
zart und faftig, fondern auch obne allen unangeneb: 
men Beigefbmad, den doch fonft die Düngung fehr 
oft diefen Gewaͤchſen gibt. 

Runkelrüben. Das zum Berfuche beflimmte 
Feld war mit gelben Runkelrüben von der Art von 

Gaftelnaudary befäct. 


Auffäge verfchiebenen Inhalts, 


Sie ragten 10 Zoll Über ber Erbe hervor, hats 
ten 12 bis 18 Zoll Umfang, fo wie breite und viele 
Blätter. Der Boden war 7 Zoll tief geadert, mit 
einem leichten, einfpännigen Pflug. Cie wurden 
mit der Hand bearbeitet. Der Boden war leichter 
Sand, ſowie aud ber Untergrund. 

Auf 1 Hectare waren 165 Hectolitres Düngers 
pulver angewendet. . 

(Alfo auf 1 Berl. Morgen 114 Berl, Scheffel 
ä a‘ Sr. oder für 5 Kıblr. 2 Sgr.) 
anf, Bei gleiher Bearbeitung, in Anwen⸗ 
dung gleicher Menge des Pulverd hat der Hanf eine 
Höhe von 6 bis 9 Schuh erreiht und ift fehr rei 
an Samen geworden. 

Vorflebende Mittheilungen macht und das neuefte 
Heft des Agronome, Es ift demfelben wohl Glaus 
ben beizumejfen, da: 

1) der Verfertiger dieſer fogenannten Thierkohle 
einen Preis dafür erbalten bat; 

2) diefe Nachrichten das Ergebniß einer amts 
lihen Unterfuhung zweier gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten find, 

Die Erfindung ift wichtig und mwohlthätig, ins 
dem fie Materialien benugt, welche größtentheild bis 
ber unbenugt blieben, der Landwirthſchaft einen neuen 
Schatz — und der Geſundheit ſchaͤdliche Dünfte 
unterdrüden. Die Bereitung iſt einfadh und derars 
tige Fabrifen würden mit meniger Mühe und Kos 
ſten fid überall einrichten laffen. 

Hat dad Pulver, wie angegeben, wirklih ir 
Eigenfhaft, die menſchlichen Ercremente augenblids 
lich zu zerfegen und geruchlos zu machen, fo wird 
man die Miſchung in jedem Hausbalt vornehmen 
und den Abtrittstünger dann ohne Beſchwerde aus⸗ 
führen können, flatt daß durch Wegwerfung deffels 
ben, mie es leider jegt noch gar häufig gefchieht, dem 
Staatshaushalte ein Capital verloren geht. 

Was nun bie damit auf Runkelrüben und Hanf 
angeflellten Verſuche anbetrifft, fo würden ſolche bes 
lehrender und entfheidender fein, wenn fie compas 
rativ mit andern Düngerarten angeftellt worden 
wären. 

ebenfalls find die Reſultate erflaunend, benn 
Runkelrüben von 12 —18 Zoll Ränge bei 12—18 
Zoll Umfang gehören wohl zu den Seltenheiten, noch 
dazu im leichtem Sandboden mit fandigem Unter 
grund. 

Daß ber Boben wirklih fehr leicht fein muß, 
erbellt auch ſchon daraus, daß er mit einem leichten 
—— Pfluge ſieben Zoll tief bearbeitet wor⸗ 
den iſt. 

Ueberhaupt iſt es auffallend, daß die Franzoſen 
Runkelruͤben in ſolchem Boden bauen. Eine bes 
fannte Erfahrung ift ed, daß Kartoffeln im Sands 
boden erbaut, ungleich mehr Alcohol geben, als im 
fhweren Boden erbaute, 
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einlich haben bie Franzoſen biefelbe Ers 
FE fin km, ruͤcſichtlich des darin 
enihaltenen Zuckerſtoffs gemacht. 





U.iteratur. 





Das Ganze der Landwirthſchaft, theoretiſch und prak⸗ 
tifch dargeftellt von einem dfonomifchen Dereine. 
Herausgegeben von 8. Kirchhof, Deconomie⸗ 
Gommiffarius. Leipzig und Torgau in der Wins 
brak'ſchen Buchhandlung. 1834. 

Wir haben biefes Werk genau geprüft und 
freuen und, unfer Urtheil_dahin ausfprehen zu kön: 
sen, daß es die richtigfte Zufammenflellung iſt, wel» 
che und in neuerer Zeit vorgefommen, daß das Biel, 
welches fi die Herausgeber, ein Verein von Lands 
wirthen unter Leitung des Deconomiecommiffarius 
Kiepbof, geftedt, und worüber fie in dem Vorwort 
ſich folgendermaßen ausſprechen: 

Saͤmmtliche neuere und beſſere Lehr und Hand⸗ 
bücher nebft andern oͤconomiſchen Schriften fludirend 
mit einander zu vergleiben, bie vorfommenden Wi— 
derfprüche genau zu prüfen und wo möglid zu be 
richtigen, das der Erfahrung und der Bernunft zus 
näcft fommende Refultat"aber ald wahres anzuneh⸗ 
men, bie verfhiedenen Gegenflände in einer Reiben 
folge volftändig zufammenzuftellen, und bie Reſul⸗ 
fate jener Gonferengen in einem populären Style zu 
protocolliren,” voſikommen erreicht worden if. Bir 
tönnen daher mit gutem Gemiffen ganz befonders 
jungen Sandwirthen daffelbe zur Anfhaffung empfeb- 
In. — Der gebildete Landwirth wird es nicht unbe» 
friebigt aus den Händen legen, während ber weniger 
gebildete, ja ber Dauer in leicht verfiändlichem popu⸗ 
Iären Styl die Fortfchritte neuerer Zeit erfahren und 
in den Stand gefebt fein.wird, ohne foflfpielige Vers 
fuche das erprobte Gute feinee Wirthſchaft und 

feinen Verhältniffen anzupaffen. 

. Die verfchiedenen Gegenflände ber Landwirth⸗ 

ſchaft und der damit verbundenen Gewerbe erſcheinen 

in kleinen Baͤndchen. =. 

Soicher Bändchen find bis jest 6 erfchienen. 
Das erfte beſchaͤftigt fih: mit dem Dünger, 
deffen Gewinnung und vortheilhafteften 
Benutung für Feld und Garten. 

Nachdem zuvörberft der Begriff und Werth bes 
Düngerd feftgeftellt worden ift, gehen bie Verfoſſer 
u zwedmäßiger Behandlung bes animaliſchen 
Düngers, defien Eintheilung, Gährung, bie rechte 
Seit, ihm auszufahren, deſſen richtige Vertheilung und 
Behandlung Über, fie lehren die Mittel, vielen und 

uten Dünger zu erhalten und würdigen bie verſchie⸗ 

Denen Düngerarten, 
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Wir find in ber Zeit, den Dünger auszufahren, 
nicht der Meinung der Berfaffer, fondern flimmen 
für die neuere Theorie des Profefjors Gazzari, 
den Mift dann auszufahren, wenn er faum 
feine balbe Zerſetzung vollendet bat. 

Sie wenden fih dann zum Pflanzgenbüns 
ger, fcildern defjen Wichtigkeit und Frag 
namentlich ald halbe Düngung, und mit halber Mifte 
bingung und geben die verfpiedenen Arten deſſelben 
bur 


Nach diefen finden die erbartigen Düns 
gungsmittel ihren Plot, werden einzeln angeges 
ben und gewürdigt; woradf die Lehre vom flüfs 
figen Dünger folgt, welcher ebenfalls in feinen 
einzelnen Gegenftänden gef&ildert wird, und dann 
fchließt der Heft mıt Schilderung der ferneren Bes 
bandlung und Berwendung bed Dünger, 
Namentlid wird der Grundfag auögefprochen, daß, 
in je größerer Menge der Dünger auf dem Ader ans 
gewendet wird, defto theuerer bezahle er fi. Daß 
alfo Eräftiger in-großen Zwifchenräumen duͤngen, befs 
fer fei, als oft und ſchwach duͤngen. 

Wenn wir im Allgemeinen auch bier mit 
ben Verfaſſern übereinftimmen, fo glauben wir body, 
dag auch im der Menge des aufjufahrenden Düns 
gers der Boden und dad Local fehr zu Rathe gezos 
gen werden müffe, fo z. B. kann ein leiter Sand» 
boden übermäßig gebüngt, Bann befonders in heißen und 
trodnen Jahren dadurd fo ſchlecht werden, daß er 
gar feine Frucht mehr bringt. 

Eden fo nachtheilig kann eine zu flarfe Duͤn⸗ 
gung auf milden Lehmboden werden. 

Nur dur tiefes Pflügen kann dann dem Schar 
ben vorgebeugt werben, 

- Unbedingt aber ift ber Grunbfag ber Berfaffer 
auf ſolche Arder, welche fehr gebunden find, und das 
bei eine tiefe Krume haben, anzuwenden, 

Das zweite Heft befchäftigt fib mit bem Bos 
ben und deffen zwedmäßiger Bearbeitung. 

Nah einer Einleitung über Bildung der Ober: 
fläche, Aderkrume, Untergrund, werben die verſchiede⸗ 
nen Beftandtheile des Bodens befchrieben und 
zergliedert, dann werben die Bodenarten gefchiltert, 
welche durch die Verbindung ber Erdarten entſtehen, 
darauf gezeigt, wie bie verfchiebenen Bodenarten zu 
erkennen find, und zwar ſowohl dur das Gefühl 
ald auch durch die Unfräuter, 


Die Verfaffer theilen bie Bobenarten in ſechs 
Hauptllaffen und zwar: 


Erfte Klaffe 
Guter reicher Weizenboden, humoſer Thonboben 


(Klaibal), 
Zweite Klaffe 


Starker, reicher Gerftenboben, humoſer Lehm: 
boben. 
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Dritte Klaffe. 


Gemöhnlicher Weizenboden, guter Haferboben, 
firenger Boden, gewöhnlicher Thonboben, 


Dierte Klaffe 


Schwacher Gerfienboden, guter Roggenboben. 
a) Sandiger Lehm; 
b) Guter Moorboden, Iehmiger, humoſer Boben. 


Fünfte Klaffe 
Mittlerer Roggenboden, lehmiger Sanbboben. 


Sechste Klaffe 
Schluß, kalter Haferboden, magerer Weizen: 
boden. 
a) Magerer Thonboben ; 
b) Zrodner, dürrer Haferboben, magerer Sands 
boden; 
ce) Zorfiger Boben, 
deren jeder wieder einige Unterabtheilungen hat, — 

Die Kennzeichen bes Bodens durch die wilbs 
wachfenden Pflanzen werden angegeben, die Vor⸗ 
theile einer tiefen Aderfrume und eines guten Untere 
grundes geſchildert, micht minder ber Einfluß, wels 
chen Lage und Geftalt auf den Werth des Feldes 
haben, fowie die Himmelögegend, nach welcher 
ed liegt. RR 

Darauf wird unterfucht, im wiefern Walbungen 
den Feldern fhaden und nügen koͤnnen, weldhen Ein⸗ 
fluß der Kulturzuftand auf bie Zruchtbarkeit bat, 
welche Aderbaute nach der Form und Lage der Bel: 
der die richtigſten find. 

Hiermit ſchließt das eine Hauptfapitel, und das 
zweite gebt über zu ber Lehie vom Pflügen. 

Der Zwed des Pflügens wird gefchildert und 
die Hauptfragen uͤber dad Pflügen abgehandelt und 
genau erörtert, Es wird gezeigt, daß die Ziefe der 
Dflugart von der Ziefe der Aderfrume und von den 
Mitteln ber Bodenverbefferung abhängt, wie zur 
Brache, wie zur Saat gepflügt werden müffe, daß 
man nach Kalk und Mergel flach, und wie und wann 
man verunfrautetes Rand aufpflügen müſſe. Nun 
wird die Breite der Furchen erörtert unb Über Quer 
pflügen geredet, es wird gezeigt, daß trodene Ges 
genden im Herbfle, noffe Gegenden im Srübjahr zu 
pflügen find, daß der Ader nicht in Stopveln lies 
gen bleiben darf, daß ſchweret Boden vor Winter ge: 
pflügt werden müͤſſe und überhaupt nicht zu viel ge: 
pflügt werden koͤnne, daß leichterm Boden auch das 
Piligen ſchaden koͤnne. — 

Die Arbeit des Eggens fommt nun an bie 
Reihe, indem von ber Geflaltung und Leitung ber 
Eggen, fodann, wenn, wie und wo geeggt werben 
muß, befcrieben wird, dann folgen die Walze (wir 
vermiffen hier die Erwähnung der Scheibenmwalze, 
welche wir eins ber vollkommenſten Aderwerkzeuge 
neuerer‘ Zeit nennen. möchten; ſpaͤter werben wir 
barauf zurüdtommen), 


bad Bebäufeln und .bie. 
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Saatbefiellung Das letztere wird namentlich 
gründlich und ausführlich behandelt. 

Nachdem die Keimfähigfeit bed Samens ges 
prüft, die Kennzeichen eines guten Samenkorns, die 
Art zu fäen, die Menge des Gamend, die Stärke 
der Ausfaat angegeben find, folgen allgemeine Res 
neln der Uusfaat, und wird dann dbargeiban, wie bie 
Ernte in keinem Verhaͤltniſſe mit der Ausfaatmaffe 
ſtehe, die Urſache ermittelt und die Vorzüge einer 
dünnen Saat gezeigt. 

Die Unterbringung bes Samens beſchaͤftigt dann 
unfere Verfaffer, und werden die Vorzüge einer feicht 
untergebrachten Ausfaat gezeigt, zugleich aber auch 
angegeben, weldhe Umftände oft ein tieferes Unter 
bringen bedingen. Die verſchiedenen Werkzeuge zum 
Unterbringen werden betrachtet und die Wichtigkeit 
einer gleihmäßigen Vertbeilung bed Samens varger 
tban, dann fließt das Bändchen mit Angabe der 
Zeit der Saat, mit Schilderung ber Vorzüge einer 
frühen Saat, mit Zurichtung des Gamend und Ans 
gabe der ficherfien Mittel zum Gedeihen der Saat; 
ald eins der vorzüglichften wird namentlich die Thaus 
faat gefchildert, worüber unfere Verfaſſer ſich folr 
gendermaßen Husfprechen: 

Statt des eben erwähnten Einweichend bed Gas 
mens mit Waffer läßt ſich mit leichterer Mühe die 
fogenannte Thauſaat anwenden. Man fäet nemlich 
bad Getreide und bie Sämereien gegen Abend aus, 
und eggt bafielbe Morgens vor der Sonne ein, 
Durch den des Nachts gefallenen Thau ift das Sa⸗ 
menkorn angefeuchtet und fommt nun, eher zum Keis 
men. Man behauptet, daß die Saat fo einige Tage 
eher aufgeht, ſchneller wachfe, und 8 bis 10 Zage 
eher reif werde. Das Getreide erhält mehr Stroh 
und mehr Körner. Der Raps foll dadurd von ben 
Erdflöhen verfchont bleiben. 

- Der dritte Heft behandelt bie Kulturpflans 
zen bes Feldbaues. 

Sämmtlihe Kulturpflanzen bed Felbbaues theis 
len die Derfaffer in 4 Klaffen: 1) bereichernde Pflans 
zen, 2) fchonende Gewaͤchſe, 3) balbzehrende Ges 
wädhfe, 4) ganz zehrende Gewächfe. 

Zur erſten Klaffe werden ‚die Kleearten, zur 
zweiten bie Widen und andere rankende Gewaͤchſe, 
der Spargel und der Buchmeizen, zur dritten die 
Kartoffeln, Erbäpfel, Runfelrüben, meiße Nüben, 
Koblrüben, Möhren, die verfchiedenen Koblarten und 
(2?) die Cichorie gerechnet — zur vierten Klaſſe 
endlich bie verfchiedenen Getreide, Delfaaten, Ge: 
fpinnfipflangen, Handelögewähfe, Gewuͤrzpflanzen, 
Färbepflangen und Arzneipflanzen. 

Die verfchiedenen Arten aler dieſer Gewaͤchſe 
werben angegeben, ber Kulturertrag gezeigt und das 
Heft mit allgemeinen Grundfägen über den Pflans 
zenbau in Zolgendem geſchloſſen: 

1) Se feinkörniger der Same einer Pflanze ift, 
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um ſo lockerer und feiner muß bie Oberflaͤche des geln und Winke gegeben, namentlich wegen Be— 


Feldes für die Entwickelung des Keimes ſein. 

2) Je feiner das Wurzelgewebe einer Pflanze 
ift, um fo mehr muß die Bodenkraft durch Bearbei⸗ 
tung und durd den Zutritt der Luft aufgelöft fein.. 

5) Je mehr Mehl: und Nahrhaftigkeit eine zu 
erzielende Frucht enthält, um fo reicher muß der Bo» 
den an aufgelöfter Kraft fein. 

4) Die blattreihen Gewächfe fegen um fo mehr 
Samen an, je mehr ihre Blüthen dem Sonnenlichte 
ausgeſetzt find. 

5) Alle faftreihen Erdgewaͤchſe und Futterfräu: 
tee werden bei hinlänglicer Borenfraft einen um fo 
böheren Ertrag geben, je mehr fie mit dem Zutritt 
der Luft Feuchtigkeiten verarbeiten koͤnnen. 

6) Je fchneller eine Pflanze waͤchſt, beflo weni: 
ger leidet fie vom Unfraute, und je blattreicher fie bei 
ihrem ſchnellen Wachsthume ift, um deſto mehr wirb 
fie dad Unkraut unterdräden. Allein bei einer fchnell 
wachfenden Pflanze muß auch bie Bodenkraft um fo 
aufgelöfter fein, je zarter ihre Wurzeln find, weil fie 
fonft in der kurzen Zeit ihres Wachsthums ſich nicht 
genug von jener aneignen kann, 

7) Iede Pflanze gedeiht am beften, wenn bie 
Menge der aufgelöften Bodenkraft ihren Verdauungs⸗ 
organen angemefjen iſtz denn bei zu wenig aufges 
löfter Nahrung geben die Pflanzen ſchlechte Ernte, 
und bei einem etwaigen Uebermaße bavon werben 
die Pflanzen krank, geben Lager, Brand und unvolls 
kommene Körner. 

8) Ale flarfen Pflanzen mit größern und po: 
roͤſern Wurzeln, wie 3. B. Bohnen, Hanf, Raps, 
Kartoffeln und andere Erbfrüdhte, leiden nicht durch 
dad Uebermaß der Bobenkraft ober der Duͤngung, 
fo wie Humus und Dünger zu biefen nicht fehr aufs 
gelöft zu fein braucht, weil fie Kräfte haben, auch 
das minder aufgelöfte und rohe in der Düngung zu 
benugen und zu verarbeiten. 

Das vierte Heft umfaßt bie widtigen Kapis 
tel Brache und Fruchtfolge in dem verfchiedenen 
Wirthſchafts ſyſtemen. 

Nachdem der Zweck eines jeden Landwirthes ba: 
bin feſtgeſtellt iſt; den moͤglichſt hoͤchſten Rein— 
ertrag bei ſteigender Bodenkraft von ſei— 
nen Feldern zu gewinnen, wird unterfucht, 
durch welches Wirthſchaftsſyſtem dieſer Zweck am 
vollſtaͤndigſten zu erreichen fei. 

Sndem die Mängel und Mißgriffe der Dreifel: 
derwirtbfchaft gegen die Gefege der Natur und einer 
vernünftigen Deconomie gefchildert werden, wird bes 
wiefen, wie wenig biefes Wirthſchaftsſyſtem zur Er: 
reihung des vorgefledten Zieles geeignet ift, und 
kräftig, folgereht und gründlich der Dreifelderwirth: 
fhaft und ber damit verbundenen Brache ber Stab 
gebroden. Dann werden dem Randwirthe, welcher 
den Uebergang von ber Dreifelderwirtbfchaft in eir 
nen zwedmäßigen Fruchtwechfel bewirken will, Res 


freiung von Hutungsfervituten, der Anbau der Futs 
terfräuter, die Bertellung ber Felder in den eriten 
Jahren mit bereichernden, ſchonenden Gewaͤchſen, die 
Einführung grüner Düngung und die Wahl paflen: 
ber Zeldfrüchte in zwedmäßiger Reihenfolge. Nun 
wird unterfuht: Wie und auf welche Weife 
eine fleigende Ergiebigkeit der Felder im Allgemeinen 
bewirkt werben Fann, und als die Präftigften Mittel 
dazu: eine fortwährend fleigernde Düns 
gervermehrung genannt, 

Wie diefes folgerecht zu erreichen fei, wird nun, 
angezeigt und durch Beifpiele erläutert und bewiefen. 

Es wird dargethan, daß durch Umficht, Kraft 
und thätigen Willen des Wirthſchafters die flattfins 
benden Schwierigkeiten größtentbeild befeitigt werden 
fönnen, und dann weiter: „die möglicher Weiſe 
vorfommenden Hinderniffe und Schwierigkeiten beim 
Uebergange in die Wechſelwirthſchaft“ näher berüd: 
fihtigt und namentlich deren 4 erkannt, als: 

1) die erfhöpfte Bodenkraft und ber geringe 
Düngervorrath, 

2) der beſtehende Futtermangel, 

3) ber beflchende MWeidemangel, 

‚.#) eine unbequeme Lage und eine fehr uns 
gleiche natürlihe Befchaffenpeit der Acder, 
- Mittel dagegen an die Hand gegeben, und das 

mit bad vierte Heft gefchloffen. 


‚Das fünfte Heft befchäftigt fi mit ben 
Beiden und Wiefen, der Urbarmachung des Bobens, 
und mit den Mitteln, den Unfällen beim Pflanzens 
bau vorzubeugen, und den weſentlichen Verbefferungds 
mitteln der Landwirthfcaft. 

Nachdem zuvoͤrderſt Über bie verfchiedenen Ars 
ten, Weiden und Wiefen und des darauf wachfenden 
Futters geredet, die Art der verfchiedenen Wieſenbe⸗ 
büngungen, Bewäfferung und Entwäfferung gezeigt, 
und über die Niederlegung von Feldern zu Wiefen 
die noͤthigen Regeln den Leſern gegeben worben find, 
namentlih vor den leider häufig vorfommenden Fehs 
lern gewarnt ift: daß, bei Niederlegung eines Fels 
des zu Wiefen, um die Grasausfaat gleihfärmig zu 
bewirken, man jedes Grasgefäme für fi allein 
— nidt im Öemenge — auf den Ader fäen, 
und baber ben Ader fo oft übergeben müffe, 
ald man Sorten von Grasfamen darauf 
fäet; fodann werden die verſchiedenen Wiefens, Weis 
dens und Futterpflanzen einzeln angegeben und ges 
würdigt. Die Verfaſſer theilen folhe ein, in: 

a) perennirende oder fortdauernde gute Wieſen⸗ 
pflanzen; 

b) nicht perennirende gute einheimifche Wieſen⸗ 
und Futterpflanzen; 

c) fohlehte und wenig brauchbare Wiefens und 


eibepflangen ; 
d) ſchaͤdliche einpeimifche Pflanzen. 
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Zu a) rechrien fie: 
1) den Goldhafer, 
2) daß gelbe Ruchgras, 
8) den Wieſenfuchsſchwanz, 
4) dad Wiefenrispengras, 
5) den Wiefenfbmingel, 
6) den Wiefendafer, franzöfifches Raygras, 
7) das fibirifhe Haargras, 
8) die Futtertreöpe, 
9) gemeined Kammgras, 
10) das Schwadegras, 
. 11) perennirenden Lolch, engliſches Raygras, 
12) das Thymotheusgras, 
13) das Honingraß, 
14) die Wafjerichmelen, 
15) gemeined Knaulgras, 
Zu b) 
1) die Adertreäpe, 
2) die weiche Trespe, 
8) den Hopfenklee, gelben Klee, 
4) den Katzenklee, 
5) Beinen Hopfenklee, Schnedenklee, 
6) die Futterwide, 


Zu ec) 
1) fämmtlihe Riedgraͤſer, 

a) das Schwertelriedgraß, 

b) die Bruchſegge. 

ce) das ſtachliche und gelbe Riebgras, das 

kleine Waldriedgras, , 

d) das Bergriedgras, bad ſchwadenartige 

und Torfriedgras, , 
e) dad ſchwarze und rothe Schnittgras; 
2) fämmtlihe Binfenarten, 
8) das Wollgras, 
a) das Eumpfmwollgrad, 
b) Wieſenwolle, 
4) die verſchiedenen Mooſe. 
Zu d) 
4) den Sumpfporfd, 
2) den —— 
8) den Scierling, 
X Seidelbaft, Rachtſchatten, Stechapfel, Bil» 
ſenktaut. — * 
ieſes Kapitel beſchließen Bemerkungen über 
an ’ san; Ertrag der Wiefen und Werth 
des Heues. 

Nun folgt die Urbarmachung bed Bobend, na» 
mentlih Bemerkungen über die verfhiedenen Hinder: 
niffe der Kultur des Bodens, mit dem Berfahren, fie 
u beben, als Bäume, Sträuder und Geſtrüpp, 
Sand, Steine, ſtehendes Waſſer zu entfernen, und 
einen wüflen Boden und Wiefen in Aderbau umzu⸗ 

eftalten. Die Mittel, den Unfällen beim Pflanzen; 
u vorzubeugen, nehmen den nädften Plag ein. 


Die DBerfaffer bringen diefe Unfäle in 2 Klaf: |. 


fen, nemlih Unfäle, woran die Pflanzen unmittelba 
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leiden , als Mutterforn,, Brand, Honigthau, Mehl⸗ 
tbau, Roft, natürliche Unfäle, Sturmwinde, beftige 
Regengüfle, Woltenbrühe, Hagel, Lagern de Ges 
treideö, Unkraut, dann Unfälle, welde den Pflanzen 
durch ſchaͤdliche Thiere erft beigebracht werden, unter 
namentlihern Aufführen diefer Zhiere und Mittel das 
gegen. 

Auch der Unfälle bei mißlicher Ernte wirb ges 
dacht und als Vorbeugungsdmittel des Heuverderbens 
in mißlicher Ernte folgendes angeführt. 

Das bewäbrtefte Mittel, das man bis jetzt das 
bei mit Vortheil in Anwendung gebracht bat, iſt, daß 
man Steine von ber Größe eines Kopfes mit in den 
Heufbober bineingepanfet, Zugloͤcher darin aber auf 
alle Weife vermeitet. So erhält man von biefem im 
naſſen Zuflante eingefabrenen Heu nicht nur ein gus 
tes braunes Zutter, fondern ift auch vor der Gelbfts 
entzundung des Heues voͤllig geficert. 

Dem ſchließt ſich an die Abhandlung ber mes 
fentlihen Berbefferungsmittel der Landwirihfchaft, bie 
Beſchuͤtzung cultivirter Gründe gegen Ueberſchwem⸗ 
mungen, Eindämmungen, um ber See oder größern 
Hlüffen Boden abzugewinnen, 

Den Beſchluß mahen nun gründlide Auseins 
anderfegungen über Straßen, Brüden ıc., uͤber daß 
Verbältniß des Arbeitsviches zur Arbeit, die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Wirthſchaftsgeſchirtes, der richtigen Eins 
tbeilung der Arbeit, die Wahl der anzubauenden 
Srüchte, ber Anbau ber Handelögewäcfe, fo wie 
einiged ber Nebengewerbe und Gemeinheitötheis 
lungen. 

Namentlih mwirb die Aufmerkfamkeit des Lands 
wirthes auf folgende Punkte gelenkt: 

1) Auf eine Eluge Verwendung eines Betriebes 
capitals, das dein Grundwertbe des Gutes entfpricht; 

2) auf eine genaue Rechnungsfübrung; 

3) auf den Entwurf einer zwedmäßigen Bers 
tbeilung der landwirtbſchaſtlichen Arbeit und einer 
klugen häuslichen Einrichtung; 
auf eine hinlaͤngliche Anzahl treuer Dienſt⸗ 
othen; 

5) auf das Herbeiſchaffen gelegenheitlich noͤthiger 
geſchicktet Tageloͤhner; — BIER, 

6) auf den Ankauf und bie Unterhaltung eines 
entfprehenden Viehſtandes; 

7) auf die Herbeifhaffung des nöthigen Wirths 
ſchaftsgeraͤthes; 

8) auf die Errichtung und Erhaltung der bes 
nöthigten Gebaͤude; 

9) auf das Vorbandenfein bes nöthigen Waſſers; 

10) auf eine zweckdienliche Eintheilung der Felder ; 

11) auf die Anlegung guter Berbindungswege. 

Bir fommen endlih zum fehsten Hefte und 
finden hier gründliche Abhandlungen Über Arbeitein« 
theilungen und landwirtbfchaftlihe Geräthfchaften. 

Nachdem die Berfaffer die Wirthſchaften in Eleine, 
mäßig große und große Wirthſchaften eingetheilt has 


Lite 


ben, zählen fie bie Vortbeile großer Wirthſchaften 
auf,*welche ſeht im die Augen fallend find, geben eis 
nige Vorſichtsmaßregeln bei einem Pachtgute, gehen 
dann zur Vertheilung der Gefhäfte, Leitung der 
wirffomen Kräfte über, fo wie zum wichtigen Kapi: 
tel der Gefindebaltung. RR 

Hieran reiht ſich die Beſchreibung und Würbis 
gung der verfchiedenen landwirtbfhaftliden Arbeiten, 
fowohl der Menſchen, ald der Thiere, fo wie das 
Heft dann mit Befchreibung der landwirtbfcaftlihen 
Geräthfaften ſchließt, deren Reihe fib mit einer 
neu erfundenen Reichs oder Erntegabel endet, mittelfl 
welcher man nach Angabe den Raps und Rübſen 
ungebunden froſchweiſe fogleich auf dem Felde, ohne 
ben gerinaften Camenverluft, foll megladen, und 
auch zu Erbſen, Wilden und Linfen. fell gebrauchen 
können. Die Befhreibung mag, der anfdeinenden 
Zweckmaͤßigkeit wegen, bier folgen: 

Der Stiel ift, wie bei jeder andern Reichs oder 
Heugabel, und unten flatt in dem Dehre ber eifers 
nen Gabel in ein Querbol, von der Länge und 
Breite eines Harkenbalkens eingezopft. In biefen 
Balken kommen zwei bölzerne Zinten von zäbem 
Holze, die etwa eine Elle lang und ſcharf zugeipigt 
find. Diefe birfen aber nicht geradeaus flehen, 
fondern möüffen fo in ben Balken eingemacht werben, 
daß ſich die Zinfen wie bei einer eifernen Deugabel, 
vorn [chief in die Höbe richten. 

Um nun das mit diefer Gabel Uufgefaßte ge: 
gegen dad Zurückfallen zu fihern, iſt an den Balken 
noch ein Bügel, wie an ber Stellfenfe angebradt, 
der wie die Gabelzinfen aufgerichtet und ein wenig 
rudwärts nach dem Gabelftiele zu gebogen ſteht. 

Mit diefer Gabel kann man weit mehr fallen, 
als mit der gemöbnlihen Heugabel gefhehen kann; 
und wenn man mit der gewöhnlichen Heugabel die 
Maſſe feſt anftchen muß, um ibr beim Aufheben 
Haltbarkeit zu geben, fo untergreift man mit dieſer 
nur die Maffe, indenr man mit ben Zinfen dicht am 
Boden binfäbrt. Das Aufgefaßte ruht num mit zwis 
fhen den Gabelzinfen und dem Bügel, und kann fo 
beim Aufbeben weder rückwaͤris, noch vorwärts fals 
len. , Diefe Art ded Anftoßens gewährt aber gerade 
den „bedeutenden Vortheil, den Körnerausfall auf 
diefe Weife gänzlich zu vermeiden, was, wenn dem 
Aufladen das Binden vorauögeben ‚muß, auch bei 
der größten Vorfiht faft nie geſchehen kann. 

Dadurch daß aber bei den Delfrtchten das Bin 
den ald unnöthig mwegfällt, wird nicht nur eine langs 
weilige Arbeit," fondern auch no ber Aufwand ber 
Seile erfpart. Der Lader faßt die in Ordnung ges 
bliebenen Fröfche des ungebundenen Rapſes eben fo 
und fchichtet fie, als die Bunde, i 

Da überdies noch eine ſolche Gabel in ihrer Her: 
ftedung fo einſach und leicht ift, fo.läßt ſich wohl 
mit Recht erwarten, daß biefelbe bald bei dem Ernte: 
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ratur 4 
gefibäfte dar Oelfruͤchte mamentlih ihre allgemeine 
Anwendung finden wird, 

Wir glauben, durch‘ dieſe kurze gebrängte Ue— 
berfiht des Inhaltes unferer im Gingange ausge 
fprochenen Anficht über den Werth und praktiſchen 
Nutzen ded vor und liegenden Werkchens gerechtfers 
tigt zu haben, und erlauben uns, unfere Beurtheis 
lung noch mit einigen wenigen Bemerkungen zu 
fließen. 

Sehr richtig mennen bie Derfaffer im 1. Heft 
S. 24 den Klee das befle der grünen Düngungss 
mittel, fie lehren aber nicht die Art, ibn auch volls 
kommen als ſolches ausjunugen; dieſe it nach uns 
fereg Erfahrung, vorausgefeht, daß man ber Düns 
gung einen Theil des Ertrages opfern will, daß man 
nach abgebrachtem erflen Hiebe eine ſchwache Mifts 
büngung gibt. Der fofort gebreitete Miſt bewirkt 
ein fehnelled und Präftiges Wachſen des Kleed, und 
diefer wird, wenn er etwa hub hoch gewachſen 
iſt, niedergewalzt und mit dem Miſt beigeackert. 

Am anwendbarſten iſt dieſes Verſahten bei vom 
erſten Hiebe genommenen Samenklee (welcher Mes 
thode wir unbedingt den Vorzug geben), alſo auf die 
Samenkleeſtoppel. 

Im 8. Heft 8. wollen die Verfaſſer, daß man 
ben jungen Kiee (Kopfklee) im erſten Jobte mit Abs 
meiden verfhonen folle, damit er im Winter feinen 
Schaden leide. Wir können bierin nicht mit ibnen 
übereinflimmen, glauben vielmehr, daß das Behüten 
des jungen Klees, bei Frodener Witterung buch 
Schafe mehr nugens, als fchadenbringend if. Wes 
! gen der Wohlthaͤtigkeit des Eggens im Fruͤhjahre 
ind wir hingegen gan, mit ihnen einverflanden, 

Wenn die Berfaffer den Zeitpunft, wo ber 
| Klee in die Blüthe tritt, als den gerignetften 
ı zum Beginn der grünen Fütterung anfehen, fo koͤn⸗ 
nen wir darin nicht mit ihnen übereinflimmen, weil 
er dann zu bald hart und bolzig wird, vom Biehe 
verwuͤſtet und verfhmäht wird, und mödten als den 
gerignetfien Zeitpunkt angeben, wenn der Klee ans 
fängt, Köpfe zu befommen. 

Unter den bisher üblichen Methoden, den Klee 
bürre zu machen, verdient wohl die von den DVerfafs 
fern angegebene, wegen ibrer geringen Schäds 
lichkeit, dem Vorzug. Doc dem Dürremachen auf 
| Kleeböden ſteht fie bei weitem nach. 

Wenn die Berfaffer (5.9. Heft 3.) den Ertrag 
von I Morgen gut befiantenem lee duf 60 Etr. 
und den Werth von 90 Pfd.— 100 Pfd. beften Wiefens 
heues annehmen, fo können wir ibnen bierin nicht 
beiffimmen, finden vielmehr diefe Schägung in quas 
IMativer und quantitativer Hinfiht body. 

Wir würden auf den Pr. Morgen nur 30 Gir, 
und in qualitativer Dinfiht das befle Klecheu dem 
beften Wieſenheu gleih annehmen, 

Als eine befondere Abart des Kopfklees fchildern 
die -Berfaffer den grünen Klee mit dem Anführen, 
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daß berfelbe fih von jenemwbaburd unterfcheibe, daß 
er langfomer, aber länger wachſe, baber im Früh: 
jabre fpäter anfomme, aber aud länger gruͤn bleibe, 
und ſich namentlih zum Grünfutter eigne. 

Wir müſſen befennen, daß dieſe Kleeart noch 
unbefannt ift, obwohl wir uns erinnern, von deſſen 
Anbau in Eachfen, irren wir nicht, unter dem Na- 
men Baflartfiee, Trifolium hybridum, gehört zu 
baben. Allerdings wäre der Anbau bdrffelben, na: 
mentlib zum Griünfutter als Abwechſelung mit der 
gewöhnliden Art ſeht wichtig, und wir würden bas 
ber Mittheilung von Nachricht, woher Same von 
bemfelben zu beziehen fein möchte, dankbar aners 
kennen. 

Die Verfaſſer ſogen im 3. Heft ©. 10., es ſei 
beffer, Lucerner mit einer Zwiſchenfrucht, Gerfte, Has 
fer ober Erbfen, zu beftellen, biefe aber grün abzus 
mäben, als diefelbe fib allein auszufäen, indem 
die jungen Pflanzen Unfraute und von der Zrof: 
Benbeit oft litten, Wir können ihnen bierin nicht uns 
bedingt beiflimmen, —** vielmehr die vollkom⸗ 
menſte junge Rucernfaät zu erzielen, wenn wir, einen 
möglihft vom Unkraute reinen Ader voraudfegend, 
den für tie Lucerne beflimmten Ader recht zeitig im 
Herbft flürzen, dann fo fpät als möglih recht tief 
noch einmol adern, und auf diefe Brache im Frübs 
jahre fo früb old möglich, fogleih nah Verſchwin⸗ 
den des Schnee, die Rucerne ſaͤen. — Ein reiclis 
cher Schnitt im erften Jahre wird uns für die ent» 
behrte Beifrucht entſchaͤdigen. 

Die Verfaſſer erwähnen nichts vom Eggen ber 
Qucernefelder im Frübjahre, welches doch fo ſehr 
mobhltbätig if. Noch finden wir zu bemafen, daß 
der Same im nörbliden Deutfchland felten reif 
wird, wir daher wenig zu befien Anbau rathen 
können. 

Beim Esparfettebau geben bie Verfaſſer 1 
Berlinee Scheffel volllommen reifen und gefunten 
Samen als genügend für den Morgen an. Dies 
müffen wir bezweifeln, indem, jene Eigenſchaften auch 
vorausgefeht, wir 14 Scheffel als Minimum an: 


nehmen, 
’ Beim weißen Klee-meinen bie Berfaffer, daß 
derfelbe auf minder befferem Lande, ald zum rotben 


Klee erwachſen, nur eine Höhe, bie ihn zur Weide | 


nüsen laffe, erreiche. Dem ift nicht fo — auf fols 
chem Boten, wie er hier angedeutet, erreicht der weiße 
Kiee die Höhe von 8 bis 12 Zul und gibt ein gu: 
tes Mähefutter. 

Nur auf ſchlechtem Boden wirb er blos zur 
Weide und zur Samengewinnung benußt. 

Wir müffen uns wundern, daß die Berfaffer deſ⸗ 
fen Anbau auf geringem Boden zum Samenver⸗ 
kauf gar nicht erwähnen, da doch ein folder Bo: 
den gar nicht vortheilbaft benugt werden kann. Der 
Handel mit weißem Kieefamen ift nach England fehr 
bedeutend, wo man ihm alle Jahre in Maſſe bedarf. 


giteratur 


Den Anbau ober vielmehr die Ausſaat deſſelben bät: 
ten bie Berfaffer billig etwas näber beichreiber fol: 
len, indem davon das Gerathen größtentheild abhängt. 
Hauptſaͤchlich ift zu beobachten, daß der weiße 
Klee nur eine ganz leichte Erdbebedung verträgt, 
I deshalb durchaus mit Feinem eifernen, fondern nur 
mit ganz leichten hölzernen Eggen beigeeggt, oder 
in die ein paar Zoll hohe Sommerfrucht eingefäet 
und beigemwalzt werben muß. i 
Im 3. Heft ©. 15. ratben die Verfoffer an, 
zum Wid:Frubtbau den Ader im Herbſt zu pflüs 
gen und im Früjahr zu düngen. Wir möchten bins 
gegen unbedingt anrathen, im Herbſt zu bdüngen, 
wenn wir namentlich die nachfolgende Winterfaat bes 
rudfictigen. 
Im 3. Heft ©. 16. fagen bie Verfaſſer: 
| Wenn nur 1 Morgen gut flehender Roggen 10 
Ctr. Körner gibt, fo gibt ein Morgen gut flebenber 
; Kartoffeln wohl 100 Gtr. Früchte, melde nah Bes 
‚ rechnung und Erfabrung als Futter mebr leiften, als 
80 Etr. Roggen. Mit nicht mehr Kraftaufrsand ers 
bält man alfo in einer Kartoffelernte dreimal mehr 
Product ald durch den Moggen. 
Diefe Angabe ift nicht richtig. 
1 Morgen guter Brachtoggen liefert allerbings 


‚ nur an Körnern 10 Gte. oder . . . 1100 Pfo, 
| er liefert aber auch an Stroh 3300 Pfp. 
oder 6 Pfd = 1 Pfd. Roggen ‘. „ 550 ⸗ 


Seine Geſammternte hatalfo den Werth von 1650 » 
oder 15 Gentner. : 

4 Morgen gleiher Qualität Kartoffeln kann als 
lerdings 100 Gir. oder 11000 Pfd. Ertrag liefern, 
Diefe haben nah Blod (64 Pfd. Kartoffeln = 1 Pfo. 
33433 und einen Roggenwerth von 1700 Pfd. 

oggen. 

Unſere Erfahrungen ſtimmen mit benen von 
Blod nit ganz überein, fondern nad diefer rechnen 
wir (namentlich die Kartoffeln auf Branntwein vers 
arbeitet) 4 Pfd. Kartoffeln — 1 Pfd. Roggen, 
die 11000 Pid. Kartoffeln 
2750 Pfd. Roggen. 


würben demnach betragen 
" Dazu 8, Etr. trodenes 
Kartoffelftrob als Ertrag eis 
ned Morgend, und 9 Pfd. = 
—=1Pfd. Roggen angenoms 
men, al . ._.» a 42 « ⸗ 
Der Totalwerth eines Morgens 2792 Pfd. Kartoffeln 

werben alfo fein = Pfd. Roggen 792, 
während der Zotalmerth eines Morgens gleis 

hen Landes mit Roggen befielt . .« 1650 
fein wuͤrde. 

Die Differenz bounadd . . . 
aufs 
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Öchfte oder wie 1 zu 12. 
ad unferer Umfiht muß das Rocal nur ledig⸗ 
lih entfheiden. Sagt diefes tem Kartoffelbau zu, 
dann immerhin die Wirthſchaft darauf bafırt. 


giteratur 


Eben fo find wir mit ben Verfaffern nicht eins 
einverftanden, indem fie vorſchreiben, zu Kartoffeln 
im Herbft entweder ſtatk zu düngen, oder noch befs 
fer (mie fie fagen) vor der Saatfurde im Frübjabr 
guten fpedigen Mift aufzufabren. Wir glauben viels 
mehr, daß es beffer fei, die Kartoffeln durchaus nicht 
in friſchem Dünger zu bauen, fondern in Präftiges 
Land, in zweiter ober gar dritter Tracht nach flar- 
Per Düngung. ° Die Kartoffeln in frifden Dünger 
zu bauen, ift ein altes beillofed Vorurtbeil. Man 
wird anfcheinend einen uͤppigen Ertrag baben; aber 
wie gefagt, nur anfcheinend. Die gedüngten Kartofs 
feln fegen mehr Stengel und Kraut und viele Knol» 
len, ‘aber mit geringerem Mebigebalt, ald un: 
gebüngte Kartoffeln; und wenn vom SKartoffelertrag 
Die Rede ift, follte nie nah Scheffeln und Pfunden 
des Bruttoertrages gerechnet werden, fondern nur 
(nad zuvoriger Unterfuhung auf Mehlgehalt) ge: 
fagt werden, wie viel Pfund Meblgehalt oder fefte 
Subſtanz geerntet worden. Dad Uebrige ift Zäus 
ſchung. Freilich trägt die Saat ſelbſt «hierzu viel bei, 
deshalb follte man auch nur Diejenigen Arten legen, 
melde den meiften Meblgebalt haben, aber auch Bo» 
den und Dimgung influirt ungemein. 

Unumflöglibe Erfahrungen haben und biefe Ues 
berzeugungen gegeben. - 

Die vollfommenften Kartoffeln (ir Ruͤckſicht auf 
Mehlgehalt) wird man in folgendem Zurnus bauen: 

oggen — ſtark gebüngt 


Klee - 
Kartoffeln. — 
Nichts Übdertrifft die Kartoffeln in kraͤſtiger Klees 


floppel. 

i Wenn bie Verfaſſer vorfhlagen, baß man gute 
Kartoffelforten, um nicht immer Ausartung und Rüds 
flag zu erfeben, von 10 zu 10 Jahren durch junge 
Zucht oder Samen erfriſchen folle, fo flimmen wir 
ihnen bierin volfommen bei, nidt minder rüdfichts 
lich des Verfahrens, welches jie folgendermaßen 
ſchildern: 

Man ſchneidet von dem im Herbſte abgeſtorbe⸗ 
nen Kartoffeltraute die größeren und vollkommneren 
Samenaͤpfelchen mit den Stielen ab, und hängt fie 
an einen trodenen, der Sonne ausgefegten Ort, wo 
fie vor Froft verwahrt bleiben, zum Rachreifen auf. 
Sebald fie num nad einigen Wochen anfangen, weich 
zu werden, ſchneidet man fie mitten durch, und drüdt 
die darin befindlichen Samenkoͤrner in eine mit fris 
fhem Brunnenwoffer angefüllte Schüffel, rührt bie 
Maſſe eine Zeit lang um, und wenn fich die Körner 
zu Boden gefeht baben, gieft man das fchleimige 
Waſſer davon behutfam ab, Nachdem nun biefes 
Abwafchen noch einigemal wiederholt worden ift, wer: 
den die Körner in ein Haarfieb oder auf Loͤſchpapier 
gethan, und an einem mäßig warmen, luftigen Drte 
getrodnet. Im Frübjabre wird der Same mit Sand 
oder trodener, feinee Erde reichlih vermifht, und 
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duͤnn auf ein etwas ſandiges, fruchtbares Gartenbeet 
in —* ſchmale, einen Zoll tiefe Furchen geſaͤet. Erſt 
nad) einigen Wochen kommen die Pflanzen zum Vor— 
fheine, und wenn fie etwa 6 Zoll hoch find, werden 
fie nad einem Regen gezogen, und zwar fo, daß 
alle Fuß weit eine ſtehen bleibt, die andern aber wer» 
den in gleiher Entfernung weiter gepflanzt, Die 
junge Brut wird nun im Herbfte zu Samen aufbe 
wahrt. Im erſten Jahre find die größten Knollen 
mie eine welfhe Nuß, und bie Fleinften wie eine 
Erbfe; und erfi im dritten Jabre erhalten fie ihre 
eigentbümliche Größe und ihren Wohlgefhmad, 

Bei Gelegenheit des Stoppelrübenbaues 
©. 29. mödten wir nod ber bier und da im Darms 
ftädtifhen mit gutem Erfolge verfuchten Metbode er: 
waͤhnen, bie Stoppelrüben auf Pflangenbeete zu fden, 
und bie jungen Rübenpflanzen dann auf die Stops 
peläder zu verpflanzen. » 

S. 32. Der Cichorienbau erfordert einige Bes 
achtungen, wir verweifen deshalb auf unfere desfalls 
fige eg & 

©. 61. legen die Verfaſſer dem Bobnenſtroh 
wohl einen etwas zu geringen Werth bei. Die Hams 
mel freffen es ſehr gern, auch wenn es noch fo bols 
zig und ungeniefbor ausſieht. Mill man es aber 
fehr verbeffern, fo fäe man } Wilden mit den Bobs 
nen oder auch Erbfen, aber nicht unter die Bohnen 
gefäet, fondern für fi, nachdem die Bohnen bereits 
gefäet worden. 

Bas die Berfaffer (S. 67) vom Reindotter 
oder Schmalz fagen, indem fie deffen Anbau der 
großen Sicherheit des Geratbens wegen anempfehs 
len, ift zwar wahr, jedoch müffen wir bemerken, daß 
ber Dotter wenig und ſchlechtes Del gibt, daher nur 
geringen Werth hat. Ueberdie nimmt der Dotter 
auch mehr Kraft aus dem Boten, wie der Sommers 
fame. Nob wird deſſen Werth ſehr dadurch vers 
mindert, daß er für die Kübe zur Fütterung durch⸗ 
aus nicht taucht und vom Viehe verſchmaͤht wird, 

Wenn die Berfaffer S. 41 im 4. Heft die vers 
ſchiedenen Wirtbſchafts ſyſteme vergleichen und ſagen, 
daß mit Rüdfiht auf die Eigenthümlichkeiten der 
verſchiedenen Wirtbfchaftsmerhoren fib für den Lands 
—* folgende Hauptfäge als Richtſchnur ableiten 
affen : 

a) Wo e8 an Dünger fehlt, wo die Arder jers 
fireut mit Servituten bebafter find, und in einer zu 
großen Entfernung liegen, ift es geratben, vorläufig 
die Dreifelderwirtbichaft fo lange beizubebalten, bis 
eg Hinderniffe wenigſtens größtentheils befeis 
igt find. _ 

b) In Gegenden, wo tie Feldbefigungen in 
fen Flaͤchen in den Hänten einzelner ur ih 
befinden, wo bie Bevoͤlkerung fehr geringe, mithin 
der Grund und Boden wobhlfeil, das Arbeitslohn 
aber ſehr bob iſt, wo ferner bei freiem Beſitz die 
Gelder und Sqlaͤge abgetheilt werden können, und 
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bie Befchaffenheit bes Bobend ben natürlichen Grass 
wuchs begünfliat, paßt bie Koppelmirtbfchaft wegen 
ber geringen Beſtellungskoſten in ten meiften Fällen 
am beiten. 

c) Sind aber die Felder von mäßigem Umfange, 
geböriger Güte und gut beifammen. gelegen; iſt der 
Landmwirth in der Wahl feiner Fructfolge nicht ge: 
bindert, ift ber Preis des Bodens hoch, und die Ar: 
beit in genugfamer Menge und zu billigen Preifen 
zu haben, und bezahlt der Boden die Arbeit binläng: 
li, fo gewährt die Fruchtwechſelwirthſchaft, wenn fie 
mit Vorſicht gewählt und mit Klugheit und Verſtand 
‚ausgeführt wird, Überdies noch dem Boden und den 
äußeren Berbältniffen angemefjen ift, bie vortheil- 
bajtefte Benugung. 

Liegen die Grundftüde des Landwirths in 
ziemlicher Nähe beifanımen, und bat er Gelegenheit, 
Dünger und Arbeif® fo viel er braudt, fi von 
außen ber um billige Preife zu —— ſcheut 
er uͤberdies weder Anftrengungen, noch Vorauslagen, 
fo kann er mit Rüͤckſicht auf die Natur der Ge; 
wädfe, fo mie auf die Beſchaffenheit des Bodens, 
fäen und pflanzen, was und fo oft er will. ine 
ſolche Wirtbfbaft nennt man eine freie, und fie ift 
durch angefirengten Fleiß und Dünger über alle Zu: 
fäle erhaben. Eine folde freie Wirthſchaft treibt 
namentlihd der verfländige und unermüdet thaͤtige 
beigifche Landwirth. Diefer baut Deigewächfe, Flachs, 
Hanf, Getreide, Klee, Rüben, Mengfutter u. f. w.; 
er gewinnt oft dem Boden in einem Sabre zwei 
Ernten ab, Daflır adert er aber auch oft und tief, 
und badt und jädet feine Felder ohne Unterlaß. 
Ein anfehnliher Viehſtoppel verfieht ihm bei ganzer 
Stollfütterung mit dem benöthigten Dünger aufs 
Reichlichſte, und da er außerdem noch fo viel Dün: 
ger zufauft, ald er nur auftreiben fann, fo ſchwimmt 
feine Wirthſchaft gleichſam im Fett und Ueberſchuß, fo 
fönnen wir hierin ihnen nur ganz vollkommen bei: 
flimmen. 


Lehrbuch ber beutfhen Landwirthfchaft, mad eigenem 
Syſteme von Jacob Ernft von Reider, koͤnig— 
ih baier. erſtem Randgerichtäaffeffor, und vieler 
gelebrten Gefellfchaften Mitgliede. Leipzig bei €, 
H. 5. Hartmann 1833. 


Das Werk enthält viel, ift gelehrt und ſyſte— 
matifch gefchrieben, und dem Beamten und Staats: 


wirth zu empfehlen, welder fih über Landwirth⸗ 


fd ft unterrichten will, fo weit es dem Theoretiker 
nothwendig ift, 

Für den auslbenden Landwirth koͤnnen wir e8 
nicht empfehlen, der ausgebildete wird nichts Neues 
daraus lernen, und der Anfänger flößt auf mande 
Irtthuͤmer, bie der Berichtigung bedürfen, 
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Neu verbeffertes und vermebrted allgemein nuͤtzliches 
Haus- und Handbub; Sammlung neuer Erfins 
dungen, erpropter Recepte und Mittel über viele 
Gegenftände in der Haus: und Landwirthſchaft, 
für Deconomen, Fämilienvdter, Künftter, Hands 
werker ic. Herausgegeben von Carl Auguft 
Kupfer, koͤnigl. fächl. Jagdvolontaͤt. Erſter 
Theil mit Abbildungen. Leipzig, Verlag von Carl 
Drobiſch 1835. 

Schuſter bleib bei deinem Leiſten — ſo wollen 
wir, wenn wir recht fhonend uns ausdrücken, dem 
koͤnigl. ſaͤchſ. Jagdjunker Herrn Garl Auguf Kupfer 
jurufen, ber wohl ein guter Jagdjunker fein mag, 
aber darauf fönnen wir ihm Brief und. Siegel ges 
ben, ein ſchlechter Schriftfleller iſt. 

Mürde nicht deutlih 1835 auf dem Zitel fer 
ben, fo würden wir in Berfuchung gerathen, zu glaus 
ben, die Scharteke fei 1635 zur Melt gefördert, — 

Wir warnen vor dem Anfaufe — melde Frech⸗ 
beit dazu gehört, ſolchen Unfinn in die Welt zu 
fhiden, mag das Publikum aus folgenden Probe» 
ftüden ſelbſt beurtheilen: 

Ein wunderbares Secret, woburd zu ers 
fahren ift, ob ein Pferd, wenn ed krank 
ift, wieder auffommt, ober crepirt, 

Man nehme Lorbeeren, floße fig Elein, thue fie 
in Bein mit etwas wenig Waſſer vermifht, und 
gieße foldhes dem Pferde in den Hals, bleibt es bei 
ihm, fo crepirt es nicht, gebt es aber von ihm, fo 
crepirt es gewiß, 

Mittel für ein Pferd, welches nicht frefs 
fen will, 

Man nehme Knoblauch und Pfeffer, ftoße es uns 
ter einander, damit reibe man dem Pferde die Zähne 

t ab; eben fo Fann man au Eſſig, Salz und 

Dfeffer dazu gebrauchen, " 

Sobald nun bie Zähne gut gereinigt find, wird 
das Thier wieder freffen. 

, — damit Gott befohlen, gelehrter Herr Jagd⸗ 

junfer. : 


Kurzer Abriß eines Unterrichts in ber Landwirth— 
ſchaft, zum Gebrauch bei Borlefungen über bier 
felbe von Dr. U. ©. Schweiger, Profeffor der 
Landwirthſchaſt in Thatandt und mehrerer, gelchr: 
ten Gefellfhaften Mitglied, Zweite und dritte Abs 
theilung, Viehzucht und Gewerblehre. Dresden und 
Leipzig in der Arnoldifhen Buchbandlung 1834, 

Der landwirthſchaftlichen Welt darf man nur 
ben Namen bes Berfaffers nennen, um der Werfiches 
sung Überboben zu fein, daß das Dargebotene mes 
nig zu wünfden übrig läßt. So ift es mit bdiefer 
zweiten umd dritten Abtheilung des aus der erfien 

[bon ruͤhmlichſt befannten Werkes, 

Nachdem der Verfaſſer Begriff, Eintheilung und 

Rutzen der Viehzucht dargeſtellt, redet er von ber - 
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Paarung und ber Pflege, von ber Maſtung im Als 
‚gemeinen, gebt bann zur fpeciellen Viehzucht über, 
als Rindviebzuht, Schafzucht, Ziegenzucht, Pferdes, 
Eſelzucht, Schweine: und Geflügelzudt, 

Jede Branche wird rüdfichtlih ihrer Race, Paa— 
rung, Zucht, Pflege, Verwendung und Benugung ges 
nau abgehandelt. 

In der dritten Abtbeilung folgt fobann die Ger 
werblebre und zerfällt in bie zwedmaͤßig und 
grümblich behantelten Kapitel vom Preife ber Pro: 
ducte, vom Grund und Boden, vom Kapitale, fo: 
dann nad Betradhtung der Erforderniffe eines Land⸗ 

utes im Allgemeinen, folgt die Lehre vom Dünger: 
and, von der Viehhaltung und von ben verfchiedes 
nen Wirthfchaftsfpftemen. 

Mas in ben folgenden Kapiteln bann ber Ders 
faffer über Intelligenz, über Direction und über zweck⸗ 
mäßige Verbindung der techniſchen Gewerbe mit der 
Wirtoͤſchaft ſagt, iſt nicht minder beachtens- und bes 
ruͤckſichtigungswerth. 

Bei den verſchiedenen Abhandlungen citirt der 
Verfaſſer die darüber ſprechenden vorzuͤglichſten Werke, 
von welchen wir und erlauben, eine Anzahl bier eins 

ufchalten, ba wir glauben, daß biefe Mıtibeilung uns 
fern geehrten Lefern nicht unwillkommen fein wird: 


Theoretiſch⸗ praktiſches Handbuch ber größern Vieh: 
zucht; von Weber. Brankfurt 1810, 

Abbildung der Rindviehracen in den Privatgütern 
des —* von Wuͤrtemberg; von Wechſebis 
und Altenſoe. Stuttgart 1827 — 1830, 

Theoretifch praftifche Anleitung zu der Kunft, Buts 
ter, fo wie die beflen und befannteften Arten 
von Käfe aller Länder zu fabriciren; von Hermbs 
fledt. Berlin 1830, 

Anleitung zur Kenntnig der Schafwolle und bes 
ren Sortirung; von Weſtphal. Berlin 1830, 

Ummanns Zucht und Bereblung ber Pferde, Bars 
lin 1818, 

Dr. Altens Naturgefhichte der Pferde, 

Schmalz, Thierveredlungskunde. Königsberg 1832. 

Schwarz, Unterricht für Anfänger in ber Bands 
“wirtbfchaft, über Natur, Wohl und Werth aller 
befannten Feldſyſteme. Stuttgart 1828, 

Thaers Verſuch einer Ausmittelung des Korners 
trages der productiven Gruntflüde, Berlin 1833. 

v. Flotow, Verſuch einer Anleitung zur Abfchäz: 
zung der Gruntflüde mach Klaſſen, beſonders 
zum Behuf einer Grunditeuerrectificatiom, Leip⸗ 
ig 1830. 

Maines Gemeinfeltibeilung. Gele 1801, 

Deſſen Gruntfäge zur Verf. richtiger Pachtans 
ſchlaͤge. Leipzig 1830, 

v. Floſow, Anleitung zur Verfertigung ber Crone 
— der Boden und fein Verhaͤltniß zu den Ges 
wäcfen. Hannover 1812, 


45 
In ber Lehre von ber Viehzucht gibt ber Ber 
faffer uns folgende Tabelle: 


100 Pfund gute Roggenkörner werben bei der 
Fütterung erfegt durch 


90 Pfund guten Weizen, 


105 » große Gerfte, 
110 = Safer, 
90 »  Erbfen, 
90 s  Dierbebohnen, 
5 : Biden, 

105 ⸗Buchweizen, 

120 » Reinfuden, 

150 = anbere gute Delfuchen, 

126 =» gute Roggenkleie, 

380 a» einfamenfpreu, 

430 » Meijen:, Erbfens und Haferfprew, 

550 s Roggen: und Gerftenfpreu, 

400 s Kleefamenſpreu, 

250 » beftes, würziges Bergwieſenheu vor 
der Blüthe gemäht und gut eins 
gebracht, 2 

280 ⸗  bergleihen Grummet, 

800 ⸗gewoͤhnliches gutes, tadelloſes Mies 
fenheu, wonad bie den Thieren zus 
kommende tägliche Zutterquantität bes 
flimmt if, 

325 »  gemöhnliches gutes MWiefengrummet, 

250 s gutes Klee⸗ und Esparſettheu, kurz 
vor der Blüthe gemäht und gut eins 
gebracht, 

S0OO s gutes Klees, Ruzerner, Esparſelte⸗ und 
Wickenheu, zur Zeit der Blüthe ges 
mäbt und gut eingebracht, 

(Anmerkung. Wo man, wie ger 
woͤhnlich, diefe verfchiedenen Arten 
Heu neben einander bat, fann man 
fie alle auf gleiche Weife: 8 Pfd. 
gutes, mohleingebrachtes Heu — 1 
Dfd. Rogaenkörnern fegen.) 

400 s langes fchilfiges,*aber fonft gutes Heu, 

500 s fchlechtes, ſchilfiges, faures MWiefenheu, 

500 s gutes Samenkleeſtroh, 

700 ° » gutes von Unkraut reines Weizenftrob, 

800 ⸗gutes von Unkraut reines Roggenftrob, 

500 = mit Klee durchwachſenes Gerftenitrob, 

600 = von Unkraut reines Gerften: und Has 
ferſtroh, 

500 s» Erbfen: und Wickenſtroh, 

650 ⸗Buchweizenſtroh, 

600 s Hübfenfirob, 

680 © gute Raps; und Rübfenkappen. 

1200 » gute grüne Futtergewaͤchſe, Klee ıc., 
im Zufland ihrer größten Nahrhaf⸗ 
tigkeit und Annehmlichkeit für das 
Dieb, kurz vor der Blüthe gemäbt, 

13850» biefelben im jüngern oder Altern Zus 


flanbe, doch bloß bei natürlicher Feuch⸗ 
tigkeit, nit von Regen naß. 
600 Pfund gute zu 


90 * ⸗ oͤhren, 

100 » s Kobirüben ohne Kraut, 

1100 : s Sunteln, 

1600 ⸗ s Moafferrüben, 

1500 — s  Kopikoblbäupter, 

1600 = = Kobikopfftrünfe, 

170 =» s Kopftobl: und Koblrübenblätter 
im faftreichen Zuftande, 

1850 — s dergleichen Runtelrübenblätter, 

250 « s getrodnete Kohl⸗ und Ruͤben— 

j blätter, 

200: a s  getrodnetes Canadiſches Pap⸗ 
pellaub, 

230 ⸗ s  getrodoetes Rindenlaub, 

250 » s getrodneted Eichenlaub, Ri 

1200 — » Spüligt von Kartoffelbrannts 
wein, 

80 ⸗ >»  deögleihen von Getreidebrannt: 
wein, 

400 ⸗ » Bierträbern, 


Wenn wir au in ben meilten Angaben dem 
Verfaffer beiſtimmen, fo können wir doch nicht um» 
bin, unfern Zweifel wegen ber Annahme: 

a) des guten, tadellofen Wiefenbeus gegen ſchlech⸗ 
tes, ſchilfiges, ſaures Wiefenheu und 

b) das Epüliht von Kartoffelbranntwein ger 
gen das von Getreidebranntwein zu äußern. 

Bei a) nimmt der Herr Verfaffer dos Verhaͤlt 
nig an wie 3 zu 5, fhägt alſo ſolches ſchlechter, 
fchilfiges faures Wiefenbeu dem mit Klee durdwadh: 
fenen Gerſtenſtroh, dem Erbfen: und Wickenſtroh gleich, 
während wir es nicht höher wie von Unfraut reines 
Weizenſtroh achten, alfo hoͤchſtens im DVerbältniß ges 
gen gutes Heu, wie 5 zu 7 flatuiren mögen. 

Bei b) nimmt Herr Berfoffer das Verhaͤltniß 
von Kartoffelfpülicht zu Getreideiphlibt an wie 4 
zu 1, wabrfheinlid mad dem Grundfag der in ber 
Kartoffel enthaltenen feften Subftanz. 

Die Anwendung dieſes Berbältniffes iſt aber 
deshalb unrichtig, weil, wenn ich 100 Pfd.. Getreide 
einmaifche, ich beim Ginmaifchen circa 300 Pf, 
Waffer binzufegen muß, während wenn ib 400 Pfd. 
Kartoffeln einmaifche, id Fein Waſſer beim Ginmai: 
ſchen weiter binzufeße; die in den Kartoffein ent: 
baltene natürliche Feuchtigkeit vertritt alfo die Stele 
des beim Korn nötbigen Waſſerſatzes. 

Ich werde alfo ziemlih bei 400 Pfd. Kartof: 
feln nit mehr Spuͤlicht haben, wie bei 100 Pfd. 
Korn, und deehalb wird 1 Pfd. Spülicht ous Kar: 
toffeln, ziemlich glei fein mit 4 Pfund Spülicht 
von Getreide. " 

Bei der Moftung tbeilt der Verfaffer und bie 
Methode eines Herrn von Strahwig mit, das reine 
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Fleiſch⸗ oder Schlaͤchtergewicht bei Mafithieren zu 
ermitteln, . 

Diefe intereffante Mittheilung lautet: 

Man multiplicire da8 Quatrat des Diameterd 
ber Thiere hinter den Schultern gemeffen, mit deren 
Länge vom Sculterpunft bis zum Ende des Hins 
terbadens, und dividire diefe Summe mit 54. Der 
Quotient gibt das Schlähtergewicht nach Berliner 
Ein Ochs z. B. halte 49 Zoll Ränge 
und 71,5 Zoll Umfang. 71,5 Zoll Umfang gibt zum 
Diameter 22,75 3.223,75 > 22,75 = 517,56 x 49 

25360,44 
— 6564 

Als der Ochſe geſchlachtet wurde, war ſein 
Schlaͤchtergewicht 460 Pfund. Noch andere Fälle 
trafen. 

Eine Vervollſtaͤndigung dieſes Verfahtens iſt 
mitgerbeilt im Univerfalblatt, B. 2. ©. 110. 
Fuüͤr Leipziger Maß und Gewicht möchte ber Dis 
vifor 73 zu wählen fein. . 

Ferner fagt der Berfaffer über das Berbältniß 
des Igbenden Gewichts zum Schlächtergewict: - 

Um das Verhältnig des lebenden Gewichts zum 
Schlähtergewicht, und das der beſſeren Körpertheile 
zu den minder nüßlichen zu ermitteln, hat man eine 
große Menge von Schlachtproben gemacht, und das 
— * geſunden, daß 100 Pfund lebendes Gewicht 
ay) bei mageren Thieren 60 — 6 und Fleiſch. 

b) beihalbfetten = an ” ö 

c) bei fetten s 65—70 ⸗ ⸗ 


100 Pfund reines Fleiſch geben bei mageren, 
jedoch gefunden, nicht ausgemergelten Thieren 6—8 
Pfund Talg. 

Dei halbſetten Thieren I—12 Pfund Talg 

bei ganz fetten = 135—20 ⸗ ⸗ 


Die Fleiſchtheile von minderem Werthe, Einges 
weide, Kopf und Füße verhalten ſich zum reinen 
Fleiſche: 

bei mageren Thieren, wie 20—22 zu 100. 
bei halbfitten +» : 13-0 ss : 
beigangfeten = = 8—12» 


Wir glauben, daß biefe Mittheilungen unfern 
geehrten Leſern nicht unintereffant fein werden. 


. 


Vollſtaͤndiger Unterricht, ale Arten zur Ausübung der 
bohen und niedern Jagd nötbige Hunde abzurich— 
ten und folde bei berfelben praftifh zu gebraus 
den, nebſt einer kurzen Noturbefgreibung des 
Hundes, feiner Erziehung, Wartung, Bebandlung 
ic. und den beften Mitteln, vie vorzüglichiten 
Krankheiten deſſelben zu heilen, ingleichen die Ers 
Närung aller waldmännifhen Kunflausdrüde, wies 
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fern ſich ſolche auf die zur Jagd erforderlichen 
Hunde beziehen. Ein nothwendiges und nützli⸗ 
bed Handbuch fir jeden praktiſchen Waidmann, 
Jagdlebhaber und Beſitzer von Hunden, von Chti— 
ſtian Friedrich Gottlieb Thon, vormaligem 
Forſtcommiſſaͤt in großherzogl. Sachſ. Weimar. und 
Eifenachiſchen Dienſten, auch der herzogl. Sachſ. 
Gothaiſchen und Meiningiſchen Societaͤt der Forft: 
und Jagdkunde zu Dreißigacker ordentlichem Mit- 
gliede. Zweite verbeiferte Ausgabe. 

Der Titel gibt den Inhalt genau an. Gab: 
kenner loben die Darftellüng und wenn auch directe 
für den Landwirth fein Nuten diefer Schrift hervor: 

ebt, fo möchte fie doch manchem Jagdliebhaber will 
ommen fein, und deshalb glauben wir darauf auf» 
merffam machen zu müfjen. 


Der untrüglihe Maulwurfsfänger, ober bie Kunft, 
Maulwürfe auf eine zuverläffige, ganz fichere und 
fehr beiuftigende Weife in Gärten und auf Wie: 
fen zu fangen, nebfl einem Anbange verfüiedener 
anderer Mittel zur Vertilgung der Maulmürfe. 
Auf Befehl der franzöfifben Regierung befannt 
gemacht, und nad der 14. verbefjerten Auflage 
des Franzofen Dralet bearbeitet. Nebſt einem 
Steindrud; zweite unveränderte Auflage. 

Die "Heine Broſchuͤre verdient die Aufmerkfam: 

Leit des landwirthſchaftlichen Publicums, und ‚wollen 

wir deshalb darauf aufmerffam machen. 


Praktifche Anleitung zur Erzeugung der veredelten 
und der reinften Schafmolle ine gemeinfchaft: 
liche Darftellung ihrer Natyr und Eatwidelung, 
ihrer Veredlung, der beften S afmäfchen, ber Schur, 
der Sortirung und Vorbereitung der Fabrication, 
fo wie der hödft möglihften Steigerung ihres 
Werthes und ihres vortheilhafteften Verkaufs ıc., 
von ben drei gemeinfchaftlihen Befigern der be: 
rühmten Nazheerden, dem Vicomte Pefault de 
Jotemps, vormaligem Marineoffizier, Correfpon: 
denten des Aderbauconfeils, Mitglied mehrerer öfos 
nomifchen Gefelfchaften; 5. Fabry, vormaligem 
Unterpräfecten, Mitglied mebrerer oͤconomiſchen 
Gefellfaften, und F. Girod, Dffizier im kön. 
franz. Generalftobe ıc. 

Wir müffen befennen, doß wenn wir auch nicht 
volfommen mit den Anfichten des Berfaffers übers 
einflimmen, wir doch mit großem Intercfje diefe Abhand» 
lung gelefen haben, 


Der volfommene Melonen:, Gurfens und Spargel: 
gärtner, oder Anweifung, Melonen, Gurken und 
Spargel auf bie neueſte Art fo zu ziehen, daß 
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man bie fchönften und reichlichſten Früchte davon 
erbält, und ſich dabei eine einträglihe Geldquelle 
eröffnen kann. Nebſt der beflen Methode, Gurken 
einzumachen. Nach den befien franzöfifhen und 
englifhen Werken der Herren Garrel, Duboiß, 
Daniel Zudd und Walther Didfon mit ſteter Bes 
rüdfihtigung des deutſchen Klimas und deulſcher 
Erfahrungen frei bearbeitet von Jobann Ebris» 
floph Gottlob Weife, großberzoäl. ſaͤchſ. Ins 
genteur-Geographen und Gartenbau:Infpector. 
Diefe Schrift muß von dem Gartenliebhaber ald 
ſchaͤtzbatres Geſchenk anerkannt werden, und liefert 
über die darin vorfommenden Gegenftände gründliche 
Belehrung. 


Der wohlunterrichtete Dorfbierbrauer und Mälzer, 
oder gemeinfchaftlihe Anmeifung nah ben Res 
gr der Kunft und Erfahrung überall ein gutes, 
ich gleich bleibende Bier zu brauen, von Güns 
ther Schwarzburger. 

Wenn der Verfaſſer in der Vorrede fagt: 

Nachſtehende Schrift iſt daher dazu beflimmt wors 
den, den Bierbrauern mit einer richtigen Anſicht 
ihres Gefhäfts an die Hand zu geben, und ihnen 
auf eine gründliche und deutliche Weiſe zu lehren: 

„nie fie jederzeit nach ben Regeln der Kunft flets 

ein gutes, ſich gleich bleibendes Bier brauen können," 

fo hat er nicht Ju viel gefprodhen, fondern die Aufs 
gabe, weldye er fich geftelt, giüdtich gelöft. 

Als umfafiendes Werk kann die Schrift nicht 
betrachtet werden, ihren Zweck ald kurzer Leitfaden 
erfüllt fie jedoch, 


Die Erkennung ber gewoͤhnlich herrſchenden vorzuͤg⸗ 
lich Seuchekrankheiten unſerer landwirthſchaftlichen 
Haus-Saͤugethiere, namentlich der Pferde, Rinder, 
Schafe, Schweine ıc. und wie man fie zu verhü⸗ 
ten, und bei demfelben fi zu benehmen bat, um 
ihr Foitſchreiten zu bindern, und bie erfranften 
wieder berzuftelen; oder wenn Hilfe unmöglich 
fein folte, dennoch feinen merklihen Schaden zu 
baben. Borzugsweife für den Landmann zur nüß: 
lihen Belehrung, aber auch für Zhierärzte zur Er: 
leihterung und Förderung ibrer Berufsgeſchaͤfte 
bearbeitet von 3. E. 8, Falke, fürſtl. ſchwarzb. 
Rudolf. Hofthierarzt. 

In kurzer und gebrängter Ueberficht gibt der 
Berfaffer uns zweckmaͤßige Befchreibungen und Mit: 
tel. Sein Streben verdient daher alle Anerkennung 
und bie Schrift Empfehlung. j 

j Am Schluſſe gibt er Nachrichten über die 

Leipziger Viehverficherungbanftalt, welcher alle Auf: 

m des landwirthſchaftlichen Publicums ger 
tt, = 





- 


48 


tiſt über Rift, oder fo fängt man Wölfe, Fuͤchſe, 
Marder, Wiefele und Mäufearten, Maulwäürfe, 
Hamfter, Fiſchottern und andere ſchaͤdliche Säus 
getbiere, Vögel, Fiſche und Reptilien leicht und zu 
großer Bilufligung. Namentlich für Jäger, Des 
conomen und Gartenbefiger als Refultate feiner 
länger „bewährten Erfahrung befannt gemacht von 
Berardi, Gutdbefiger und Mitglied mehrerer 
gelebtten Gefelichaften. 
Wenn man vft mehrere Xhaler an einen Mäus 
fefänger ober fogenannten Kammerjäger wegmwirft, fo 
wird man immer befjer tbun, fi für wenige Gro: 
fhen diefe Schrift anzufhaffen, und daraus die Ders 
tilgung manden allerdings fehr lifligen und ſqaͤd— 
lien Ungezieferd zu lernen. 


Sammlung arhitectenifher Entwürfe aus dem Ge: 
biete der landwitthſchaftlichen und ländlichen Bau: 
kunſt, beftchend in einer Reihe von Grund:, Auf: 
und Profil:Riffen landwirthſchaftlicher und laͤndli— 
cher Gebäude mit erläutertem Text verfeben. Zum 
Gebrauch für bauluflige Deconomen, welche auch 
ohne Zuziebung von Arciteften ihre Bauten mil 
Hilfe gewöhnlicher Werkmeiſter ausführen wollen, 
bearbeitet und herausgegeben von mehreren Archi: 
teften. - Zweiter Heft. Breslau 1834. Verlag von 
Eruard Balz. 

Diefer zweite Heft enthält: — 

ein hertſchaftliches Wohnhaus, 
ein Beamten: oder Pachterhaud, 
«inen Getreitefpeicher, 

eine Scheune, 

einen Kuhſtall, 

einen Schafftall, 

einen Pferdeftall, 

ein Badebäuschen und 

ein Schulhaus, _ 

Ueber Einrichtung und Zweck dieſes Werkes be⸗ 
ziehen wir uns auf unſer Urtheil im zweiten Hefte 
der Berichte S. 31. , j 

Vorzüglich ſpricht uns in den bier gelieferten 
Entwürfen die Einrichtung des Kubflaled an; wer 
niger die des Pferdeflales, in welcher uns eine befs 
fere und zwedmäßigere Verwentung bes Raumes 
wünfdenswerth erſcheint. 


— — * 


Zeitſchtift für die geſammte Thierheilkunde und Vieb— 
zucht. In Verbindung mit mehreren der vorzüg⸗ 
lichften Tpiegärpte und Tbierzüchter beraußgegeben von 
Dr. Ernff Lupw. Wild. Uebel, Profeffor der 
Medicin an der großh. heſſiſchen Landesuniverfität, 
geheimer Medicinalrath und Militärarzt, und Dr. 
Carl Wilhelm Bir, Lehrer der Thierarzneiwif: 
fenfbaft an der großh. heſſiſchen Landesunivsrfis 
tät, Aſſeſſor der mediciniſchen Facultät und Kreis⸗ 


— — — — — — —— — — — — — —— — — 
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tbierarzt. Erſten Bandes zweites Heft. Verlag von 

3. Rider in Gießen. Jul a 

‚Das zweite Heft diefer fehr intereffanten Zeits 
ſchrift gibt Auffäge: 

Günther, über bad Erfoſſen und Hervorheben 
Heiner noch unausgebildeter Hoden junger Hengſte 
für den Zweck der Gaflration, 

Böther, der entzundlide Hufoerſchlag der Pferde 
und einige demfelben ähnliche Uebel, 

Hoffmann, Notizen über Hundswuth. 

Wald, liber die vortrefflihe Wirkung des bei 
ber Rungenfeuche des Rindviched dußerlih ans 
gewendeten Brechweinſteins. 

be Billaud, über die unrichtigen Anfichten der 

erſt fo feltenen, gegenwärtig aber in Rbeinbefs 
fen zerfireut,. jedoch gleihfam epignotifch beres 
fhenden Mürbbeit der Knochen des Rinkviehes 
(Knochenbrüchigkeit). 

Wagner, das Aufblaͤhen des Rinkdviehes. 

Hatzfel d, Tracheotomie bei zwei dreijährigen Ochſen. 

Auboyer, Beobachtung einer allgemeinen Ent« 
zündung der Muskeln bei einem Pferde, über: 
fegt von Hübner. 

Dir, allgemeine Grundfäge der Pferbezucht, 

Miscellen, 

Kritik. 

Riteratur. 


Hausapothefe zum Gebraud in Thierkrankheiten oder 
Aufzählung und genaue Beſchreibung derjenigen 
Arzneimittel, welde der Viebbefiger auf dem Rande 
aus Borfiht immer vorrätbig haben muß, und 
großentheils felbft einfammeln kann, Ein unents 
behrliches Handbuch für Gutöbefiger, Pächter, Des 
fonomen und Landleute, von EB. 5. Giefe, 
koͤnigl. Kreisthieramgt des Angermünder, Prenzs 
lauer und Zempliner Kreifes. Magdeburg. Ber: 
lag von Eduard Bühler 1834. 

Diefe Meine Schrift bat den Zweck, ten Bands 
wirth mit denjenigen Arzneimitteln befannt zu ma⸗ 
Ken, deren Borräthigfein bei eintretenden Krankheis 
ten der Thiere von großem Nutzen ift, und die er 
fi entweder felbft einfammeln, in fo weit fie dem 
Pflanzens oder Zhierreih angehören, ober in größe 
ver Menge um geringen Preid von einem Apotheker 
entnebmen kann. 

Größtentheild nur ſolche Arzneimittel find er: 
mwähnt, welche fait allgemein befannt find, und in 
den meiften Gegenden Drutfchlands entweder wild 
wachſen oder in Gärten gezogen werden, 
Don diefen ift alles Erforderliche ſpeciell befchries 
ben, Standorte, Zeit der Einfammlung, Aufbewah: 
rungsart ift angegeben. 
Der — * re Eintheilung. 
laffe 


ıfte ffe 
Näprende Arzneimittel, 
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Zweite Klaffe 
Bittere Mittel: 
A) folde, die den reinen Bitterfloff in großer Quans 
tität enthalten, 
B) folde, die mit Bitterftoff zugleich noch aͤtheri⸗ 
ſches Del enthalten. 

Dritte Klaffe, 
Bufammenziebende oder adftringirende Mittel, 
Bierte Klaffe 

Narcotifhe Mittel, 
Fünfte Klaffe 
Scharf wirkende Mittel. 
Sechste Klaffe 
Weingeiſtige oder fpirituöfe Mittel, 
Siebente Klaffe. 
Mittel, die flüchtiges oder aͤtheriſches Del ent: 
balten : 
1) ſolche, bie hauptſaͤchlich das Atherifche Del ald 
wirkſamen Beflanttbeil entbalten, 
2) ſolche, wo dad ätherifhe Del mit Harz verbun: 


den ift, 
8) folche, die brenzliches, thierifches Del, mit aͤthe⸗ 
riſchem verbunden, enthalten. 
Acdte Klaffe 
Einfache brennbare Arzneimittel oder ſolche, bie 
bis jegt noch unzerlegt fin. 
Neunte Klaffe. 
Die Eäuren. 
Zehnte Klaffe 
Die Salze, 


Eifte Klaffe. 
Die Metalfalfe, Metallorypde, - 
Wir müflen bekennen, daß tas Büchlein feinen 
Swrd erfüllt und zu empfehlen if. 
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Scieferplatten zur Befchleunigung ber Reife 
des Obſtes. 


Es ift, wie Ierermann weiß, ſchon etwas Al: 
tet, daß man die Wänte, an denen man Reben oder 
andere Dbflforten ziehen will, ſchwarz anzuſtteichen 
empfahl, um die Früchte eber zur Reife zu bringen. 
Ein Herr Bauchartt de Montcornet bringt nun diefe 
ade neuerdings wieder in Anregung, behauptet 
aber, daß. man nod weit beffer zu feinem Zwecke ge: 
langt, und noch früber reife® Obſt erzielt, wenn man 
mit Schieferplatten belegt. _ Xrauben, welche auf bie: 
fen Scieferplatten rubten, waren feiner Angabe nach 
ſchon ſchwarz, während andere Trauben an berfelben 
Wand, die jedoch: keine Schieferunterlage batten, noch 
ganz grün waren. Das Journal des connaissances 

Landwirthſchaftliche Berichte 1335. 9. Heft, 
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usuelles , welches biefe Notiz mittbeilt, bemerkt bei 
biefer Gelegenbeit, daß man junge Früchte der Spas 
lierbäume, welde eben von Würmern angegangen 
wurden, ſehr gut reiten Bönne, wenn man die anges 
aangenen Stellen mit einem fpigigen fchneidenden 
Saftrumente entfernt. Die an der Societ& de hor- 
tieulture zu Manted bierliber angeftellten Verſuche 
follen ermwiefen baben, daß die Früchte bei diefem 
Verfahren ihr volles Wahtıbum erreichen, durchaus 
nicht fleinig werden, und felbft wieder ein fehr ſchoͤ— 
ned Audfehen befommen, 


Mittel, Spargel bid in den Winter aufzubes 
wahren. 


Man fucht zur Früblingszeit, wenn der Spare 
gel am beften waͤchſt, bie Ichoͤnſten Stangen aus, 
mwäfcht fie rein von Erde, und trodnet fie mit einem 
Tuche fauber ab. Zu gleicher Zeit nimmt man Mebl, 
oder auch Kleie, trodnet fie fleißig und fegt 2 Loth 
bräunlich geröftetes Salz einem Pfunde von demfelben 
zu, und mifcht beides fo genau wie möglid. Nun 
nimmt man ein gut gebundenes, von außen noch mit 
gutem Pech üÜberzogened Faß, damit es ganz luft⸗ 
dicht werde, und pade darein den Spargel mit dies 
fer Mifbung auf folgende Art: Man legt in das 
Faͤßchen zuerft eine Scicht ted Mehls, dann darauf 
eine Schiht Spargel und fährt bamit abwechfelnd 
fort, bis das Faͤßchen voll ift, worauf man oben auf 
noch 4 Boll did von der Miſchung legt; zulegt gießt 
man auf das Ganze eine Meine Scheibe Zalg, damit 
die Luft auf feine Weife eindringen kann. 

Um zu dem wohlfeilften und beften Spargel zu 
gelangen, mählt man blos ein fettes mit Sand ger 
mifchtes Gartenland, legt 14 bis 2 Fuß weit von 
einander im Herbft 3 Zoll tief 2 Körner in ein Loch, 
und überläßt nun der Natur die Entwidelung des 
Spargel bid ums vierte Jahr, wo er ſchon gefto» 
den werben fann. So geteibt dieſe herrliche Pflanze 
ohne Kunft und Koften. Den Winter über kann 
man etwas Dünger Überlegen. 


Ueber den Anbau, die Bleichung und Plattirung 
bes Strohes, weldes zur Hutfertigung aus fo= 
genanntem italieniſchen Stroh beftimmt ift; von 


. 


Anbau ber Pflanze, weldhe das Stroh 
liefert, 5 

Die Pflanze, welche das zur Huffertigung bes 

nöthigte Stroh verfchafft, und italieniſches Stroh ges 

nannt wird, iſt eine Weizenſpecies, melde in Tos⸗ 

cana. unter dem Namen Marzajolo grano gentile 


rosso (triticum asticum, — iſt; 
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indeffen wirb auch jede andere Weizenſpecies bem 
Zweck entfprecben, weil alle blos Mobdificationen ber: 
ſelben urfprünglihen Pflanze, von der Eultur ver 
ſchiedener Aebren in verfdiedenen Klimaten find; 
ale bängen dann ab von ber Anbauungsart, der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, von feiner Lage, Tempera⸗ 
tur u. ſ. w. Das Reitungsprinzip bei biefer Ans 
bauungdart beſteht darin, alles tragbar zu machen, 
und eine Binfe zu erbalten, welche eine abgemagerte 
und verbungerte Pflanze gibt — fie zu begeneriren: 
alfo ift es bei ibrer Anbauung der Zweck, ein präcid 
von dem gewöhnlich gefuchten — entgegengefegten Re: 
fultot zu erlangen. Der Zwed der gemöhnlihen Ans 
bauung ift, eine flarke, fefle und wobl in Samen ge: 
fchoffene Pflanze zu erzeugen; im gegenmwärtigem 
Beifpiel ift das FShmwädfte und mageıfie Wahsıhum 
der Punft ter Bolllommenpeit, dad Korn wird we: 
niger berüdfihtigt. = 

Der Boden follte bann außerorbentlih arm und 
fantdig fein; auf Anhöhen und mitten unter Kiefen 
wird bdiefer Weizen am günftigfien erzeugt. 

Die Zubereitung des Grundes ift diefelbe, wie 
für andere Kornarten, mit der Autnabme, daß kein 
Dünger aufgefahren wird.“ In Zoscana wird das 
Feld fehr feicht gepflügt; das Getreide wird im 
Herbft oder Frühling gefäet, gewöhnlicher aber im 
Herbſt, weil das Stroh zeitiger geerntet wird, und 
die Vorbereitung für die Manufactur früber eintreten 
fann; Denn wenn das Strob von Jahr zu Jabr 
aufgehoben wird, fo wird es ſich nit fo günflig bleis 
chen. Es ift erforderlih, did zu fäen, denn das 
Korn ſchießt ſchlanker empor und dennoch in beträchts 
liher Quantität. Es iſt unnötbig, zu jäten, oder 
andere Berrihtungen bei ber Zeldbeflellung vorzu: 


men, 

, Sobald der Halm hinreichende Stärke erlangt 
bat, was licht dadurch, daß man ibn bricht, erlangt 
wird, fo wird er abgefchnitten. Diefer Moment wech⸗ 
felt ab zwiſchen dem Blüben bes Getreides und feis 
ner völligen Reife nah der Beichaffenheit ber Zeit, 
des Bodens u. f. w. Das Stroh bed Weizens, 
welches zum Samen berangereift ift, dient zur Ver⸗ 
fertigung der Hüte. Wenn die Pflanze von Natur 
kurz if, fo wird fie ausgezogen, damit feine Länge 
beim Schneiden mit der Sichel oder Senſe nicht ver 
flümmelt wird, Wenn die Pflanzen eingefammelt 
werden, fo bringt man fie in Pleine Garben, von 
drei oder vier Hände voll, und läßt fie einige Zage 
auf dem Felde liegen. Der Thau befördert das Blei: 
den, wenn aber Regen eintritt, fo müflen fie ſchnell 
ins Zredne gebracht werden; denn wenn fie naß werben, 
fo verderben fie, und werben für den beabfichtigten 
Bwed, zum wenigfien für die Fabrikalion weißer 
Hüthe, unbrauchbar. 

Anmerkung ber Rebaction. Wir theilen 
obigen Auffag aus ihe Repertory of Potent, In- 
ventions mit und möchten glauben, daß «6 in 
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Deutſchland Gegenden genug gaͤbe, wo wir den be⸗ 
triebſamen Toscanern nachahmen koͤnnten. 


Gewinnung einer blauen Farbe aus Buchwei— 
zenſtroh. 


Man ſammelt das Stroh, ehe die Granne völlig 
trocken iſt, und bringt es auf dem Boden in bie 
Sonne, bis es hinreichend troden iſt, um bie 22 
fen mit Leichtigkeit zu gewinnen. Nachdem der Weis 
zen entfernt ift, wird das aufzubäufende Stroh ber 
feuchtet, und fo lange der Gäbrung überlaffen, bis 
es in einem Zuftande von Auflöfung ift, wo ed eine 
blaue Farbe erhält; dies zeigt die Zeit an, wenn fie 

efammelt, und in Kuchen geformt werden foll, welche 
n der Sonne ober in einer Stube zu trodnen find, 
Kot man diefe Kuchen in Waffer, fo nimmt dafs 
felbe eine flarke blaue Farbe an, welde weder durch 
Beineffig, noch durch Schwefelfäure geändert wird, 
Dur Alkali kann fie in Roth, durch geftoßene Galls 
äpfel in ein lichtes Schwarz, und durch Verdun⸗ 
ftung in ein ſchoͤnes Grün verwandelt werden. Zeuge, 
welche durch dieſe Solution auf diefelbe Weife, als 
durch vegetabilifhe Stoffe, mit einer aͤhnlichen, zum 
Färben angewandten Species bebandelt wurden, bes 
famen eine ſchoͤne und dauerhafte Farbe, 

Anmerkung der Redaftion. In Gegens 
den, wo Buchweijen gebaut wird, verdient diefe Mits 
tbeilung, welche und das Magazin der neueften Er⸗ 
findungen gibt, Beachtung. 


Auszug aus Michel Jalbecks Wichtigftem der das 
maligen Landwirthſchaft. 


Unfere geehrten Lefer werben fih unferer Beurs 
theilung des angeführten Werkes in dem 5. Hefte 
der Berihte (S. 41 und folgende) erinnern, Grell 
ift die Schilderung, welche Jalbed über den Zuftand 
ber Landwirthſchaft, namentlihd über den Bauerns 
fland gibt. 

Bir halten fie für intereffant genug, um fie bier 
mitzuteilen, berzlih wünfchend, daß fie als unwahr 
widerlegt werben möge. . 

Was Salbe über die oft uͤbermenſchliche An⸗ 
firengung Heiner Landbauer fagt, ift leider auch viels 
fältig auf die andern Länder anwendbar. Kaum 
ſcheint an manden Drten berüdfihtigt zu werben, 
was Schiller aus Wallenſteins Lager fagt: 

F Bauer iſt doch auch ein Menſch ſo zu 

agen.“ 
Nun — den Worten unſers Verfaſſers: 

Ich glaube nicht, daß es je ein Zeitalter gege⸗ 
ben habe, in dem man fich fo vielfältig um die Lands 
wirthſchaft befümmerte, als in dem unfrigen feit bem 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, Mer möchte 


Sournalifik. 61 


die Menge von Büchern, Zeitſchriften und Berfügun: 
gen über landwirtbfbaftlide Gegenſtaͤnde nur anlüb: 
ren, viel weniger lefen, die feit diefem Zeitraume oͤf⸗ 
fenilich erſchienen. Mit welden hunderts und fau: 
- fenderlei Erfindungen, Belebrungen, Vorſchlaͤgen, Er: 
mahnungen und Aufmunterungen ift man nicht auf: 

etreten, um den Bauer aus feinem altgemohnten 
— zu wecken, das Land zu verſchoͤnern, alle 
Öden Plaͤtze anzubauen, den milden Hirtenſtab zu 
drechen, mit dur Stallvieh erhöheten Düngermaffen 
zeiche Felder zu fchaffen, zur allgemeinen Obſtbaum⸗ 
zucht aufzumuntern, ſchoͤnere Gebäude und reicere 
und glüdlichere Bewohner zu erzielen, um, mit ei: 
nem Worte gefagt, die Landwirtbfhaft und die Ge: 


werbe auf bie böchfte Stufe der Vollkommenheit zu 


Bringen. 

Bielfältig und muͤhſam verfolgen wir biefen 
Plan fbon über 30 Jahre, und es ift wahrlid der 
Mübe wertb, und für unfere Zeit und die Nachwelt 
hoͤchſt verdienftlic, über ein abgefchiedened Menſchen⸗ 
alter zurücdzugehen, um zu feben, wie weit wir auf 
der Bahn der Kultur feit diefer Zeit vorwärts ge: 
fpritten find, und um die kommende große Zeitpe 
riode des Nationalwoblitandes näher berechnen zu 
tönnen, Und eine ſolche Ueberfitt muß immer ers 
winfchter fein, je mäber der Beobachter den fraglis 
hen Berbältniffen fieht oder angehört. Sprechen 
wie zuerft:- * 


Bon ber Landwirthſchaft. 


Diefer Gegenftand wäre freilich einer mehr aus— 
gebehnteren Abhandlung werth, ols ich gegenwärtig 
liefern Bann, weil die Verbeſſerung der bisher ges 
machten Fehler das befte Kulturmittel ift. 

Ich beginne bei den oͤden Gründen; ber Ge: 
meindezgwang war mirflih ein Hinternß der Kul⸗ 
tur; dur Aufbebung der Gründegemeinheit kam 
der Boden in bifjere Benußung; «8 wurden darauf 
bei der neuern Kultur häufige Anfiedelungen, und un: 
entli viele Felder gemacht, Gründe eingetaufcht und 
Befigungen arronbdirt. . 

Ein allgemein thätig reges Beſtreben für Kuls 
fur zeigte fib in ganz Baiern überall, alentbalben 
auffallend, und beinahe ohne Beifpiel. Durch vers 
fchiedene gleichzeitige Veranlaffungen erhielt der Bo; 
den einen neuen doppelten Werth, zu deſſen Erwer⸗ 
bung oder Verbeſſerung alles Geld um den hoͤchſten 
Binnsfuß aufgefubt wurte u. ſ. f. 

Das ift Alles wahr, und dad hoffnungsvollte 
Beginnen ſchien alle Erwartungen zu übertreffen. 
Sicher wäre in ganz Baiern Fein einziges Plägchen 
mehr, wenn man fi nicht in der Hauptfahe — im 
benötbigten Dünger — verrechnet hätte. Man entzog 
den alten Feldern ihren gewöhnliben und: notbwen: 
digen Dünger, um damit den Neubrüchen aufzubels 


nen genommen, Überall ſehen, rein biefer: bie alten 
Felder erheifchten auch bei weniger Dünger ihre vorigen 
Arbeiten und, als fi die Felder verfchlechterten,, fos 
aar noch mehreren Samen, als im chemaligen Zu: 
ftante, weil man befanntiih ein für allemal immer 
dicker fäen muß, je ſchlechter der Boden ift, und — 
lieferten do& wenig Ertrag; — und die Meufelder 
fonnten bei der obmwaltenten Düngerfparfamkeit nicht 
in reichhaltige Felder verwandelt werden, — blieben 
alfo gleichfall8 ſchmaͤchtig. 

Es ift allgemeine -dreißigjäbrige Thatſache: ber 
Bauer, welder mebrere Felder erwarb, und nicht vors 
ber den hierzu benötbigten Dünger batte, erhielt ganz 
natürlih mehrere Arbeiten, mehr Ausgaben und 
weniger Einnahme. Zweifle man bieran nur nicht; 
überall hört man bie gleihe Klage, daß der Boden 
aud bei der forgfältigiten Pflege jenes Erträgniß 
nicht mehr liefert, wie in den vorigen Jahren, meil 
man nur bie Felder vergrößert, und nidt den Düns 
ger vermebrt batte; obne nod zu erinnern, daß der 
Ertrag der vorigen Dedgründe ganz unterging. Bel: 
fer wäre der Bauer allezeit bei umgekehrtem Falle 
daran gewefen, wenn er bei vermebrtem Dünger, im 
alten Befigtbume der Felder geblieben wäre, und bei 
der vorigen alten Aufgabe erböhete Eınnabmen ers 
balten hätte. Man fab bei der gepriefenen Kultur 
alfo flatt des gebofften Notzens nur Schaden. Schon 
in diefer einzigen Hinfiht muß das Feldermachen 
jetzt fo lange fill fleben bleiben, bis der Bauer an 


Dünger und Geld reicher fein wird. 


Mit Furterkräuterbau und Stallfütterung bat 
man alles Mögliche zur Vermebrung des Düngers 
verfucht, und allezeit den bitterfien Schaden erfahren, 
wenn die Felder nit fon vorbin fo reichhaltig was 
ren. Die Erfahrung bat bierber gezeigt, daß Futs 
terfräuter auf ſchlechten Feldern nit nur nicht nuͤtz⸗ 
lich wachſen, fondern daß fie diefelben noch mebr vers 
ſchlechtern und jedes eigenfinnige Ausbarren mit uns 
vermeitlichem Verderben gıflcalt haben. Der Bors 
ſchlag zum Kleebau und zur Stallfütterung wurde 
dermalen hierdurch gaͤnzlich laͤcherlich und zeigt nur 
völlige Unkunde in der Landwirthſchaſt. Hätte man 
nur dieſe einzige Erfahrung nicht fo theuer — um 
mehrere Millionen — erkauft! 

Der fämmtlide Nationalwoblftand erbielt erft 
dadurch den Herzensſtoß, als der Gründe und Häus 
ſerwerth flieg und zugleih der Binnsfuß erböht 
wurde. Der alte Bauer war reich, als fein Hof z. 
B. um taufend Gulden erböht war; während ber 
junge Bauer, ber um 1000 Gulden höher uͤbernom⸗ 
men bat, in ber bitterfien Noth darbt, weil er feits 
dem bei allen übrigen Zeitereigniffen einzig von dies 
ſem erhöhten Gutswerth ſchon bei 1000 Gulden Zins 
fen bezahlte, alfo bei dermalen wieder gefunfenem 
Gutswerthe ſchon 2000 Gulden verloren bat, von 
denen fein Vorfahr nichts wußte. Der dermalige 


fen; und — ber Erfolg war, wie wir im Allgemeis | Bauer ift alfo gegen fein ai bei einer glüds 
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lichen Wirktfbaft in unerfbwingliben Schulden und 
bei Unglüdsiällen fhon längft vergantet. Ih will 
bier nur ganz ſtillſchweigend übergeben, welche Sum⸗ 
men oft KAulturunternebmungen kofleten, die zuletzt 
unbedeutenden Nugen gewährten, aber allezeit ibre 
rihtigen Binfen abſordern und aljährlih die Wirths 
ſchaft mißlichet machen. 

Wer den boieriſchen Bauer ber Traͤgheit bes 
f&uldigt, der bat die landwirthſchaftliche Welt in der 
Natur noch nicht einmal gefeben, er kennt fie hoͤch⸗ 
fiens nur nad Hirngefpinnften auf dein Papier, Der 
baierifhe Bauer bat im laufenden Jahrhundert eine 
bewundernswürtige Größe gezeigt; er bat weit mebr 
— weit mehr geleiflet, ald man nur immer nad Bil« 
ligkeit hätte erwarten koͤnnen. Wir fahen, ohne eine 
auffallende Neuigkeit zu fein, in ben Nothjahren 
Grundſtuͤcke um 30 Gulden verkaufen, deren Verbeſ⸗ 
ferung fon 80— 100 Gulden getoftet hat, — Ber 
eine folde Nochricht mit gefübllofem Herzen anneb» 
men und über Zrägbeit ber Bauern fpotten Bann, 
der hat aufgehört, ein Menſch zu fein! 

Wer die bermalige allgemeine Noth ber großen 
und Beinen Bauern doch noch auf berfelben Ber 
fhulden übertragen wid; ber möge fo gefällig fein, 
fid bierher auf das and zu bemühen, und nur 8 
Zage lang unfere Arbeit und unfere Glüdfeligkeit zu 
tbeilen. Die läntliden Arbeiten find zwar nad den 
Dertlichkeiten verfchledven vertheilt; wir wollen dies 
fen Arbeitsfreund aber in Gegenden führen, wo ber 
Baur (don um 2 Uhr Morgens im Gtabel zu 
drefchen anfängt, und wenn er bis zu Zagesanbruch 
mit 4—6 Perfonen nah allen Rribesträften 30,000 
bis 50,000 Schläge gethan bat (eine Strohanlage 
erhält nemlich im Durchſchnitt gewöhnlid 9000 
Schlaͤge), dann zum Frühflüd eine Suppe mit kohl⸗ 
rabenfhwarzem Brode und roh gefottenen Erd⸗ 
äpfeln erhält, 

Dann beginnt bie Arbeit im Felde oder Walde, 
nit felten wetteifernd, und dem abgematteten Prafts 
lofen Arbeiter wird den ganzen lieben Zag bis zum 
fpdten Abend nicht länger ald beim Effen Rube ges 
laſſenz bei der Abendpämmerung hört man oft noch 
in Feldern und im Walde fahren, wenn man oft 
den kommenden Mähder oder Wagen faum mehr 
fiebt. Hierauf wird gefüttert, getränkt und für den 
folgenden Morgen wieder dad Futter zurecht ges 
macht, gefotten, gefchnitten, und — zur Nachtmahl⸗ 
zeit Suppe und Ertäpfel gefpeift. 

Hierauf if wohl das Tageswerk, aber bei weis 
tem bie Nachtarbeit noch nicht geendet. Nah dem 
Abendeflen wird nach den Zeitverhältniffen zum Dres 
fen, Flachsriffeln, Brechen, Faͤcheln, Späne machen, 
und derlei hundert Arbeiten bis wenigſtens 10 
oft auch 11 Uhr ſchon vorgerichtet. 

Jetzt erft, um dem folgenden Tag wieder ins 
Seſqhirt geben zu Binnen, folgt 2—4 Stunden auf 
dem Strohſad Rupe; und auch diefe wenige ift dem 
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Hausvater und ber Handmutter nicht forgenidß ges 
gönnt, weil fie fi unter der Koft des Hauskteuzes, 
das ohne ihr Verſchulden die Zeitumflände auf fie 
gelegt baben, nur in der kimmerlichen Sorge, in mes 
nigen Stunden wieder gebörig wach zu werben, zur 
Ruhe begeben dürfen. Nicht felten findet man im 
Dörfern die ganze Woche bis auf den Sonnabend, 
wie man fi gewoͤhnlich ausdrüdt, ein ewiges kicht, 
indem einige Familien bis nah 12 Uhr Nachts am 
beiten, während andere um biefe Zeit ſchon wieder 
angefangen haben, 

Ih flelle es bier jebem fo hochgeprieſenen Kuls 
turfreunde frei, mir nach Belieben zu widerlegen; er 
möge ſich aber, ich wiederbole es, nur gefaͤlligſt hier⸗ 
ber bemühen, um uns wenigſtens zu deſuchetn, wenn es 
aud) ihm, unfere Arbeit, wie ich vorhin fagte, mit und 
zu verrichten, nicht belieben möge. Sicher muß doch 
wenigftens deſſen Menfhengefühl vom Mitleiden rege 
werden, wenn er nicht blos junge, gefunde und kraft⸗ 
volle Menſchen in ununterbrodener Urbeit findet, — 
Nein! dieſer Bauernfreund gewahrt bier mit feinen 
Augen, was er durch Nachrichten nie glauben wird, 
daß früppelbafte,. ſchwaͤchliche Kinder bei ununterbeos 
chener tagtägliher Anflrengung in Arbeiten aushal⸗ 
tem, die ihre Kräfte fo weit überfleigen, daß ber zus 
fälige Zuſchauer nit ohne Grund glauben möchte, 
diefe Unglüdlihen hätten vorfäglic die Abficht, übe 
ver Mühfeligkeit ein Ende zu maden. — Ich eu 
zähle bier kein Mäprchen! 

Die gewöhnlige Nahrung hierbei find zu Mite 
tage Speifen aus Ertäpfeln und Hafer: und Gers 
ſteamehl, mit etwas Roggenmehl gemifcht, und alle 
tägliches Sauerkraut. Gekochte Erdäpfel find meis 
flens noch Labfale, und Speiſen aus ungemiſchtem 
Roggenmebt für feſtliche Tage beſtimmt. 

Und bei aller diefer Anftrengung und Häusliche 
keit kann der Bauer nur, wenn Älles gut gebt, kum⸗ 
merliches Auskommen erwerben; trifft ihn ein Uns 
glüd, wenn auch unverſchuldet, fo iſt er verloren! 

Widerli ift immer dem Reifenden dad armfer 
lige Bild unferer Bauern, wenn er fie bei. ibrer At⸗ 
beit uͤberraſcht, daß fie zum Umkleiden keine Zeit 
mehr gewinnen, um in verfhämter Verlegenheit die, 
mis neunerlei Fleden zufammengenäht, voller Spitzen 
und Franzen den Leib faum bedecken. 

Nicht weniger armfelig und ſchadhaft find auch 
die Gebäude. Womit man fih nod ein Jahr bes 
beifen fann, das wird auch noch in diefem Jahre 
nicht erneuert oder außgebeffert; die Aufführung von 
neuen Gebäuden verfchiebt der Bauer auf beflere 
Zeiten, fo lange diefelben ihm nicht Über dem Kopfe 
zufammenftürgen. Maurer und Zimmerleute würben 
wir gegenwärtig ganz entbehren koͤnnen, wenn nicht 
Anfiedelungen auf zerträmmerten Gandhoͤfen ihrer Ars 


beit bebürften. 
— — Jetzt halt! — — — Ich kann es eins 
mal nicht meht übers Herz bringen, dieſe Schilde⸗ 
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rung, die jeder Landbeamte haarklein beffdtigen, viel⸗ 
leicht auch wider Willen noch maleriſcher ausfüllen 
woird, fortzufegen. Unfer Sammer, unfere Noth drüdt 
uns um fo ſchmerzlicher, ald wir und noch wohl je: 
ner feligen Beit erinnern, wo man uns unfers Wohl: 
ſtandes wegen allenthalben beneidete, wo Wohlleben 
und Ueberfluß berrfchten, wenn gleih der Bauer 
anze Boden hindurch vom Wirtböhaufe nicht zu 
Harfe kam. Wie bat fich Boch dieſe glüdliche Zeit 
fo ſchnell in den größten Jammer verkehrt! 

Aber den Bauer fann man doch nicht bemitlei: 
den, er ift ſelbſt an feinem Unheil Schuld; die Zeit 
bat fi verändert, und erfordert eine andere Bewirth⸗ 
fdaftungsart; warum bleibt er immer bei feinem 
urgroßväterliben Schlendrian, und folgt nicht dem 
Beitgeifte zu verbefferten Neuerungen, bei denen Gold 
und Silber ibm zum Fenfter hineinfliegen? Warum 
verſucht er nichts Neues? 

Mein Bott! IN es möglih, daß es in unfern 
aufgeklärt fein wollenden Zeiten noch Menſchen gibt, 
bie von ber Landwirthſchaft fo wenig verftehen, die 
ed nicht wahrnehmen, wie viele Millionen dieſe fo 
bodgepriefenen Neuerungen Baiern gefoflet haben! 
Zaufende der wohlhabendften und glücklichſten Fami⸗ 
lien darben durch dieſe Segnungen in Elend und 
Armuth. Unfer Zeitgeift ift ein Hoͤllengeiſt !!! 

Noch beftcht, in reiner Wahrheit gefagt, auf ber 

anzen lieben weiten Erbe feit 50 Jahren ber keine 

irthſchaft, die bei aller Gelehrfamfeit das geleiftet 
bat, worauf ber Zeitgeift fein goldenes Zeitalter baut, 
und ed geradehin von ’jedem gemeinen Bauer in we 
nigen Jahren unbedingt erwarten läßt: daß naͤm⸗ 
lich ein Wirtbfchafter, welcher bei tiefen Schulden zu 
5 Prozent ein Gut auf ſchlechtem Boden übernom: 
men, bierauf in menigen oder vielen Jahren ohne 
fremde Unterftügung feine Zinfen entrichtet und Schul⸗ 
den bezahlt hat, mächtige Kulturen unternommen, 
neue, prächtige Gebäude bergeftellt, einen armfeligen 
Boden und Dedgrände, worauf nidt S—4 Samen 
Hafer wachen, im reichhaltige Felder umgefcaffen, 
fremde Getreidearten mit Bortpeil eingeführt, Gärten 
mit Obſtbaͤumen und Fünftlihe Wälder in Nutzung, 
fowie die neuen Aderbaumafbinen in Anwendung 
gebracht bat, flat des ehemaligen kleinen und ma: 
gern Dich gegenwärtig großes und mohlbeleibtes 
bei voller Stallfülterung befißt, und was noch ders 
gleihen Kleinigkeiten mebr find, 

Solche Meifter muß «8 dermalen in allen Räns 
bern und überall genug geben, weil man ohne alle 
Bedenklichkeit jeden gemeinen, ungelehrten, oft halb 
blödfinnigen Bauer nah folgen Muftern kurzweg 
umformen wollte, 

In Wahrheit gefagt: Gutsherrn, Staatöbe: 
amte, Bürger, Pfarrer und gemeine Bauern verfter 
ben in Baiern dieſe allgemeine Kunft nicht; die 
ſchoͤnſten Deconomien firbt man nach allen Verbefs 
ferungen zerträmmert verkaufen oder an Bauern vers 


pachten, well diefe dummen Leute, wenn ſich älle Ges 
lehrſamkeit erſchoͤpft hat, immer noch die meiſte Ab⸗ 
nugung zu erzielen wiſſen. Iſt das wahr? 

Allerdings läßt ſich jeder Boden verbeffern, auf 
Sand» und Felfengrund ein Weizenboden erzielen, 
wenn ed an Einſicht, Fleiß und Geld nicht fehlt; 
aber eine umgekehrte Anwendung richtet jede Hauss 
wirthſchaft, jeden Staat zu Grunde. 

In diefer Hinfiht ift aud die Landwirthſchaft 
treg allen Aufmunterungen fo wenig vorwärts fe 
gangen, weil fi die allerhödfte Regierung auf Mäns 
ner verließ, die Beine praktifchen Kenntniffe befigen 
und den Bauer nur tadeln und befhimpfen, aber 
nicht verbeffern können. 

Nachdem wir ſolche Thatſachen ſchon fo viele 
erfahren haben, daß ich eine weitere Aufzäblung für 
üderflüffig halte, fo will ih nur von Maſchinen kurz 
erwähnen, daß der Bauer fi ſchon mehrerer Mas 
ſchinen ald: Pflug, age, Getreides und Leinputz⸗ 
müblen, Spaͤnſchneidebank u. dgl. mehr feit längerer Jet 
bevient, und eine neue Moſchine nie in Anwentung 
kommen wird, wenn fie fich nicht durch beſſern Öfonomts 
ſchen Bortheil empfiehlt. Wie viel gibt ed 5.8. für die 
einfachfte Mechanik des Dreſchens nicht Dreſchma⸗ 
fhinen? Und keine entfprad noch ihrer vollen Er 
wartung. Eine Regierung würde fih ein ewiges 
Denkmal fegen, wenn fie nur für diefe Marterarbeit 
durch audgefegte Preife eine binlänglich vortheilhafte 
Erfindung bezweckle. 

Ih balte es für Pfliht und für ein Verdienſt 
um dad Baterland, der guten Sache zu lieb bie 
Wahrheit zu fagen. Wer auf dem Wege der Kuls 
tur mit Nugen vorwärts fchreiten will, ber bedarf 
zuerft Geld, Einfiht und Muth, ehe er mit Ernft 
eine bedeutende Verbeſſerung durchzuführen gedenkt. 
Denn erft bei verbeffertem reihen Boden, wird das 
Land edlere Früchte tragen und eine große Bevoͤlke⸗ 
rung guͤtlich ernähren, 


Das Univerfalblatt für bie gefammte Lands und 
Haus wirthſchaft gibt uns folgendes 


Mittel gegen dad Aufblähen wiederkaͤuender Thiere. 


Obgleich fhon fo viele Mittel wider diefe Krank⸗ 
beit, die ſonelle und gründliche Heilung derfelben ers 
warten laſſen, vorgefhlagen und felbft im Univerfals 
blatt bereits mitgetheilt find, es alfo unndtbig ers 
feinen mödte, die Zahl derfelben noch immer zu 
vermehren, fo bürfte das folgende die Aufmerkſam⸗ 
feit der Lanbmwirthe, im Fall es ſich bewährt, doch 
befonder& verdienen, weil es fi burd feine Einfach⸗ 
beit empfiehlt, Es ift von einem Herm Daudin im 
Cultivateur, März 1834 ©, 181, vorgeflagen und 
befleht in folgendem: 

Man bringt im den After des aufgeblähten Thies 
res eine geſchloſſene Kipflierfprige, d. d. eine ſolche, 
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in welche ber Kolben gefloßen iſt; hierauf zieht man 


denfelben an ſich und in den dadurch luftieer wer⸗ 
denden Raum der Spritze tritt nun augenblidlidh et» 
was von dem in den Gebärmen und dem Magen be: 
findligen Gas, wodurd das Aufbläben bewirkt wird, 
IR die Eprige damit gefühlt, fo zieht man biefelbe 
aus dem After und treibt dad Gas, den Kolben bins 
einſtoßend, wieder heraus. Man wieterholt biefe 
Dperation fo oft, bis alles Gas aus dem Leibe des 
kranken Thieres entfernt ifl. 

Diefed bisher noch nicht Öffentlich befannt ges 
machte Mittel hat nah Daudin vorzüglic das Gute, 
daß es ſchnell bei mehreren zugleich erkrankten Thies 
ren angewendet werben könne, und nicht fo gefähr: 
lich fei, wie der Trokar. 

Wir theilen aus dem Univerfalblatte diefed Mit: 
tel mit ‚und find ſehr begierig, ob es fi bewähren 
wird. Uns if diefes noch nicht wohl denkbar, denn 
die Luft, welche das Uebel veranlaft, befindet ſich 
größtentheils im Wanfte und kann daher nicht wohl 
aus dem After gezogen werden; aud wird der bort 
befindliche Unrath jetenfalld das Saugrobr der Spritze 
verftopfen, und das Einziehen von Luft in diefelbe 
verhindern. 


Die Laͤmmerlaͤhme. 


In den oͤkonomiſchen Neuigkeiten 1834, N. 89, 
wirb von dem gräflib George Andräfifhen Güter: 
infpector Carl Ruzhoſsky bei Tokai empfohlen, bie 
traͤchtigen Schafmütter in keinem zu gebrängten 
Stande und in feinem dunftigen zu niedrigen Schaf: 
ftole bei eingeführter Wınterlämmerung zu balten, 
damit die Laͤmmer nit lahm werden, mit der War: 
nung, daß, wenn man biefe Borficht vernaclaͤſſige, 
auf die Laͤhme die Dreh- und die Zraberkrankheit 
folgen werde, Zur Urfahe wird angegeben, boß, 
wenn bie Mütter und ibr Lamm zur nöthigen Be: 
wegung nicht genug Raum fänden, die Luft durch 
die Auspünflung der zu fehr angehäuften Schafe und 
des Düngers in niedrigen Stälen verpeftet würde, 
Dadurch entfiche bei den Müttern Fäule, und bei 
den Laͤmmern bereit im Mutterleibe Laͤhme. Ale 
zu warm gehaltene Schaffldlle wären ungefund, weil 
dad gefunde Schaf Kit, reine Luft, gutes Futter und 
hinlänglihen Raum, um fid frei zu bewegen, bebürfe, 
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Deutſcher Thee. 


Wir beſitzen in unſerm Vaterlande mehrere Pflan⸗ 
zen, deren Blätter einen gefunden und wohlſchmek— 
tenden Thee liefern, der felbfi vor dem chineſiſchen 
wefentlihe Vorzüge hat. Diefe find, daß er der Ge: 
fundheit nicht nachtheilig ift, wie der gewöhnliche 
her, der bekanntlich von einer Pflanze herſtammt, 


nn nn — — — — — nn — — — — 


Journaliſtik, 


bie giftige Gigenfchaften Hat, und im gefrodineten Zus 
ande immer noch nachtheilig wirft; daß berfelbe, 
gut: zubereitet, von größerem Zeingefhmad ift, und 
daß in Anfıhung des Preifes der vortheilhaftefte Uns 
terſchied ſtattfindet. Ziebt man ferner noch in Bes 
trat: ob. die Einfammlung und Vorbereitung der 
Therblätter durch die bis zum Ekel unfaubern. Chi⸗ 
nefen oder die reinliche deutſche Hand geſchehe, fo 
wird. fih ter Appetit zu dem auslaͤndiſchen Kraute 
merklich vermindern, 
Schon oft find bie Blätter folder Pflanzen, 
welde fi zu einem Ihre, der täglich getrunken wers 
den kann, eignen, befannt gemacht und empfohlen 
worden. Niemals aber habe ich eine Anleitung, wie 
die Blätter vorbereitet werden müffen, wenn man ein 
wohlſchmeckendes Getränke erhalten foll, angezeigt ges 
funden. Die Blätter der geeigneten Pflanzen auf 
die gewöhnliche Weife getrodnet, liefern ein faft ganz 
ungenießbares Getraͤnke. Durch mebriadhe Derfuche 
bin id aber dahin gelangt, die nachſtehende Vor⸗ 
ſchrift mittbeilen zu können, wonah man nicht nur 
einen genießbaren, fondern auch fehr wohlſchmeden⸗ 
den Thee erhält, Die Pflanzen, welche ſich vorzlige 
lih dazu eignen, find die Erdbeere, der Weißs 
born und die wilde Roſe; von lehterer vorzügs 
lich die Art, welche im Herbite runde Früchte trägt. 
Beim Einfammeln der Blätter muß befondere 
Ruͤckſicht auf Kage und Boden bir Gegend genoms 
men werden. Vorzüglich gilt dies von der Erdbeere, 
deren Blätter nur von ber unbefcatteten Mittagss 
feite eines Berges, am beſten von fantigem oder 
ſchieſerattigem Boden gefammelt werden dürfen, Auch 
muß man an feinen regnigten Tagen und nicht früs 
ber, als bis der Thau abgetrodnet it, Blätter eins 
fammeln loffen. Hat man fib nun zu tiefem Bes 
bufe eine Partie Blätter verfhofft, fo breitet man 
biefelben an einem trodenen ſchattigen Drte ganz 
dünn auf einem leinenen Tuche aus, und läßt fie 
barauf halb troden werden, . 
Die fernere Zubereitung gelingt in einem, an 
ben jegt fo allgemein verbreiteten Sparbeerden bes 
findliben Bratofen am beflen. Man belegt naͤmlich 
ein Blech, welches ſich im bdenfelben bineinfchieben 
läßt, mit fingerdiden Stäbchen und oben darauf mit Fließ⸗ 
popier, bierauf breitet man nun eine Portie Blätter 
etwa zwei Finger hoch aus, und uͤberlegt diefelben 
wieder mit einigen Bogen Fließpapier, welches man 
mit einigen hölzernen Stäbchen bedecken kann. Man 
flellt num ein Meines Gefäß mit Waſſer in denfelben 
Dfen, und fobald daſſelbe kocht, läßt man bie Blät: 
ter noch 12 bis 15 Minuten darin (nämlich im Ofen; 
dad Kochen bes Waſſers dient blos zum Merkzeis 
hen). Darauf nimmt man fie wieder heraus und 
breitet fie zum völligen Zrodnen wieder auf reinen 
Tüchern aus, Bill man den Blättern die Form des 
chineſiſchen Thees geben, fo rolle man diefelben mit 
der flagen Hand zu Kuͤchelchen, worin man fich bald 
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einige Fertigkeit erwerben kann. Hat man fih ge 
nau a Diet Borfchrift gehalten, fo wird man einen 
There gewonnen haben, der ſich weſentlich dadurch 
von dem auf gemöhnlidie Weiſe getrodneten Blättern 
unterfheiden wird, daß dieſelben den unangenehmen 
Krautgefhmad verloren haben. 

Zur Bereitung des Thees nehme man nur we: 
nige Blätter; auf eine Portion von 2 Toſſen fo 
‚viel als auf einem Zheelöffel liegen fann, und übers 

ieße diefelben mit kochendem Waſſer. Wer es liebt, 
nm auch etwas Zimmttinde oder Vanille zuſetzen. 
Befonderd angenehm macht ein geringer Zufag von 
Vanille den Thee von Weißtorn. Hat man ſich aber 
einmal an biefen Thee gewöhnt, fo trinft man ihn 
am liebften obne Zuſatz. Zur Abwechfelung kann 
man auch die Blätter, nad verſchiedenen Berhälts 
niffen gemifcht, zum Thee verwenden, 

Dhne Zweifel kann der Thee von biefen Bläts 
tern, zumal von der Erdbeere, aud während einer 
bomdopathifben Kur genoffen werden, da biefelben 
Reine arzneiliben Kräfte befigen. 

Einen befonderd blutreinigenden, berubigenben 
Thee liefern die Stiefmuͤtterchen. 





Wenige Worte ber den Nübenbau, namentlich 
ald Futter für dad Milchvieh. 


Iſt das Rübenfutter dem Milchviehe bien: 
lich, und wo baut ber Landmann die Rüs 
ben am zwedmäßigftien? 


Im Winter 1832/33 babe ich meinen ſaͤmmtli⸗ 
chen Mitchviehftapel, 250 Häupter, vom Augenblid 
des Kalbens an, mit gegobrenen Rüben 3 Pfd. pr. 
Haupt,- gefüttert, die Milch war befonder& butters 
veich, indem circa 6 Konnen ein Pfd. Butter liefer⸗ 
ten, und bie gewonnene Butter gefiel ſowohl ben 
Kennern diefer Gegend, ald auch den Engländern 
wegen eines eigenthümlichen frifchen Geſchmads. Die 
Kühe erfreuten ſich eined gefunden Ausſehens, obme 
fett genannt werden zu koͤnnen. Im Winter 1833/34 
babe ich bei vermehrtem NRübenbau mein ſaͤmmtliches 
Mithoieh, fo wie auch mein Jungvieb, fo lange «8 
aufgeftellt war, mit gegobrenen Rüben, welche mit 
Hafergarben vermengt wurten, gefüttert, und bes 
merke, wie in einem Stapel von circa 350 Haͤup⸗ 
tern 5 Kuͤhe verfeßten, von denen jedoch 3 ſchon im 
Herbie auf der Weide verunglüdten, mithin im 
Stale während der Rübenfütterung nur 2 Häupter. 
Die Mil) war ebenfalld fehr butterreich, und ift mir 
bisher feine Klage Über meine Butter zugekommen. 
Jedem Drittel der gefchlagenen Butter ift 1 Pd. 
vom feinften Raffinade Zuder zugeſetzt. 

Im erſten Jahre babe ih meine Rüben im 
Dreſchlande gebaut, die Bearbeitung ic. flieg, Alles 
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in Allem gerechnet, auf 10 Riblr. Cour. pr. Tonne 
Land, 14 vierfpännige Fuder Dünger fielen auf 240 
Q. Ruthen; der Ertrag war circa 170 Gad pr. 
Zonne. Das Land wurde in Rillen vermittelt deö 


-Kartoffelpfluged mit 2 Strichbretern gepflügt; ber 


Dünger in diefe Rillen geworfen, und darauf wies 
derum mit demfelben Pfluge untergepflügt, fo daß 
die gedrillte Rübe auf den Rillen zu fliehen fommt, 
fie wurden einmal mit der Hand gemüblet, zweimal 
mit dem Kartoffelpfluge gehäuft, Dies bie Beflele 
fung von 1832, 

Da mir die Nübenfaat im reinen Dreſchlande 
zu theuer Bam, fo fdete ih felbige 1833 in ein Stüd 
and, welches durch gedüngte Pferdebobnen bewitd 
im Herbfte rein geworden, und fomit nur eines Herbſt⸗ 
und eines Frübjahrpfluges bedurfte, um vollommen 
rein für Rüben zu fein. Da der mir im vorigen 
Jahre zu Gebot fiebende Dünger febr kurz war, fo 
kamen einige 20 Fuder Miſt pr. Tonne Land; dieb 
brachte mir zwar einen Eitrag von 250 Sad pr. 
Tonne, ließ Indeffen die Rüben fo geil beranwachlen 
daß felbige im Fruͤhjahre, zwar nicht verdarben, jes 
bob [hwammig wurden, und viel von ihrem eigens 
thümligen füßen Geſchmack verloren. Diedmal wurs 
den die Rüben nicht mit der Hand, fondern mit ber 
Hade gereinigt, Die Beſteliungskoſten kamen auf 
6 Rthlr. Gour, pr. Zonne Land. Ich baute 1832 
theils die weiße runde Herbſt Thurnipſe. Da mir 
legtere Art haltbarer erſchien, fo zog ich felbige 1833 
bor, glaube aber, daß ich ftatt deffen die gelbe runde 
——— Herbfl:Zurnipfe erhalten babe, Ob 
die größere Geilheit des Landes die Veraͤnderung bes 
wirkt, weiß id nicht. In diefem Augenblide bin id 
beſchaͤftigt, theild einen Verſuch mit weißen und gels 
ben Stedrüben zu machen, theils die von 3. Booth 
unter dem Namen „große, fehr barte, gelbe, englifche 
Zurnipfe" aufgeführte Art zu drillen. Ich nehme 
nur zehn vierfpännige Fuder Dünger pr. Zonne 
Land, welches durch vorjährigen Bohnenbau ganz 
rein erſcheint, und mir fehr wenig Arbeit hinſichtlich 
des Reinhaltens verſpricht. 

Wo die Rübe am vortheilbaftefien gebaut wird, 
ift eine Frage, die, nachdem die Rocalität, der Zurs 
nus, die Bodenkraft eine andere, auch verſchieden bes 
antwortet werden muß. Sch baue fie in 5 Meinen 
Nebenfhlägen A 10 Zonnen Land, wo gebüngte 
Bohnen, gebüngte Rüben, Kortoffeln, Weizen, Klee 
fi folgen. In den Hauptfhlägen bie Rübe zu 
bauen, wird ſtets ſeine Schwierigkeit haben, indeſſen 
doch wohl Feine unuͤberſteigbare. Sie verlangt reines 
Land, und da felbiges erſt kurz vor ber Einfaat ges 
büngt wird, fo Bann der Dünger zum Berfpa 

des Unkrauts nicht behilflich ſein. In der Brache 
wird baber die Beflellung wohl zu theuer, und ba 
die Rübe nicht fpät genug geerntet werden fann, ba 
fie gerade in den Falten Herbfinächten an Größe und 
Befligkeit gewinnt, fo würbe die Weizenſaat in den 


eiften Fäden nit mehr ausführbar- fein. Für 
—— wäre es vielleicht moͤglich, und id 
made in dieſem Jahre einen Verſuch dabin. So⸗ 
mit würde wohl die Gerſtenſtoppel, als die reinfle, 
die geeigneifte erfheinen, jedoch die gedrillte Rübe 
des Düngerd von neuem betürfen. 

Der Hauptoortbeil des Anbaues von Rüben bor 
ondern Wurzelgewächien befieht vornemlich darin, doß 
wir die Rübenfaat beginnen, wenn bie Übrige Saat 
beendigt if, Mitte bis Ende Juni, fowie ebenfalls 
die Ernte vor fi gebt, wenn alles Andere geborgen 
Aftz es am Ende felbfi Rein Unglüd if, wenn bie 
Mübe im Lande bleibt, da fie recht gut uͤberwintert. 
Bigej Verſuche damit fprechen bafürz ein fehr freu: 
ger Winter ohne Schnee würde vielleicht ein Ante: 
res bringen. Somit läuft man bei dem Rübenbau 
nicht die Gefahr, die fonft fo groß if, daß über die 
Mebenfache die Hauptſache venachlaͤſſigt wird. 

Dbigen Auffab ertbeilte dad landwirthſchaftliche 
Heft in Kiel (gedrudt bei E. F. Mohr). 

Wir tbeilen foldyen unfern geebrten Lefern mit 
dem Wunfge mit, daß dem Rübenbau mehr Auf: 
mertſamkeit gewidmet werden möchte, ald bisher ge: 

n ift. — 
ag ER würbe der Rübenbau in ſolchen Jah ⸗ 
ren Berückſſictigung Ya wo eine geringe But: 

u befürchten ift. 
a A Fri Dünger würben wir fie nicht zu 
bauen anrathen, wobl aber auf einem in Präftigem 
Düngerzuftande befindligen Ader. 


r 


— — — 
— — — — — 
— — — 


Etwas uͤber einen giftigen im Kartoffeltraute 


den Kartoffelkeimen und der Kartoffelſchlempe 
Spuͤlicht) keimender Kartoffeln vorhandenen Bes 
— ſtandtheil. 


Wir baben bereits in einer Anmerkung zu der 
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der Deflillation nicht im den Branntwein übergeht, 
wie man irrigerweife wohl auch geglaubt hät, ‚fons 
dern als fire Subflanz in der Schlempe zurudbleibt 
— fo muß man gegen die Anwendung biefer Dinge 
ald Futter bei den Zhieren dringend warnen, Man- 
bemerkt nemlich bei der Anwendung folder Kartof⸗ 
felſchlempe zur Fütterung des Maflviehes in den 
Sommermonoten, wo die zum Brennen angemender 
ten Kartoffeln feine andern als gefeimte fein können, 
folgende üble Zufaͤlle deffelben: 

Die Thiere befommen mehr oder minder anges 
(hmwöllene Füße, bei deren Berührung fie Schmerzen 
äußern; das Haar firdubt ſich, bei einigen zeigen 
ſich dıe Beine bis an dem Leib ſtark geröthet und 
beiß, bei andern auch außerdem Bläschen auf der 
Haut, welde eine gelbe, äbende Flüffigkeit enthalten, 
nah und nad aufbrehen und eine Borke bilden, 
wodurch die Beine das Anfehn befommen, als wäs 
ven fie mit einer belbraunen Maſſe überzogen. Die 
Zhiere Bönnen fih nur mit Mühe niederlegen und 
aufleben; im der Gegend der Klauen, am Saume 
find Geſchwüre vorhanden, bie ſich oft vergrößern, 
dag man befürdten muß, bie Klauen werden ſich 
108 trennen. Die Zpiere haben beftige Schmerzen, 
lafien vom Zutter ab, zeigen ſtarkes Fieber, anfangs 
entzündlier Natur, fpäter auf den bödften Grad 
von Schwaͤche beutend. Wenn auch anfangs ber 
Mift noch regelmäßig abgebt, fo ſtellt ſich tod ges 
wöhnlid nad einigen Tagen ein flinfender, ſchmerz 
bafter Durchfall ein, und die Tkiere werden fo ſchwach, 
daß fie befländig mit ausgrfiredten Gliedmaßen lie: 
gen, und alle Bemübung, fie aufzubeben, vergeblich 
if. Die Schleimhäute des Mauled und der Nafe 
befommen eine fehr blaſſe Farbe, aus dem Maule 
fließt ein zaͤher Eprichel und die Bindehaut der Aus 
gen fondert eine Minge Schleim ab, ter bald übel: 
tiehend wird, Durch das befländige Riegen bilden 
fid bisweilen brandige Flecken auf dem Rüden und 
an den obern Partien der Schenkel aus. Dies find 
die Zufälle der Krankheit, welde, wenn nicht Arz⸗ 


8 Kartoffelkrautes als Grünfuiter für | neimittel angewendet werden, mit dem Tode ber 
ig —* Jahrgange unferer Zeitung | Thiere enden. Bei zwei fo erkrankten Thieren, die 


t, daß ſolches bedenklich fei, indem in dem 
ee ein ser Gruntfloff vorbanden, ver viel: 
keit, wenn das abgefodte Kartoffellraut fib uns 
ſchaͤdiich zeige, durch die Dabei angemendete Wärme 


zerfiört werde, Da nun aber durch fernere chemiſche fehr ſchnell. 


Unterfuhhungen bemwirfen wurde, daß bies, das Zer⸗ 





gelhlactet wurden, um die Haut zu reiten, fand 
man Grgiefung einer waͤſſerigen gelben Flüſſigkeit 
zwiſchen Fell und Fleiſch! gänzlichen Ferimangel, 
blaffe Farbe der Muskeln. Das Kadaver verweſi 


Diefe Beobadturgen rühren von dem Hertn 


fiörtwerten bes giftigen Beftanttheils durch Wärme | Thierarzt Quidde im Hetzogthum Braunſchweig ber, 


ich, keineswegs der Fall; außerdem aber noch 
eg nr * worden iſt, daß dieſer Gilt: 
floff außer dem Kraut und den unreifen Früchten, 
befonders in den Keimen der Kartoffeln fi befindet, 
weiche demnach, fo wie das Spuͤlicht, welches bei 
den Branntweinbrennern folder keimenden Kartof⸗ 
fein exhalten wird, giftartig, gefährliche Krankheiten 
veranlaſſend wirkte — indem: der gifltige Stoff bei 


f 


welder aud die Behandlung fo erktankter Xhiere 
folgendermoßen einzurichten onrätb: 

Die Fütterung muß, wie ſich verſteht, fogleich, 
und vor allen Dingen verändert werden; anflatt 
der Schlempe wird Heu oder Grünfulter gegeben. 
Außerdem erhalten die Thiere entzundungswidrige 
und barmentleerende Mittel; vie gefhwollenen Glier 
ber werden mit ſchleimigen Dingen lauwarm gewa⸗ 
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fen, und bie Gefhwüre mit balfamifchen Mitteln 
geheilt. Auch wendet man Aderläffe von —6 Pfd. 
an und braucht diefe neben andern entzündbungswis 
drigen Mitteln fogar als Präfervativ, 

Merkwürdig ift, daß bie Frank gewefenen und 
die durch Präfervative gefund erhaltenen Thiere ſich 
mach und nach fo an bie Kartoffelfchlempe gewöhnen, 
dag fie nun ohne Nachtheil fortwährend damit ges 
füttert werden. , 

Zu bemerken ift aber auch noch ferner, daß bie 
Milchkühe bei weitem weniger ald die Ochſen von 
biefer Krankheit befallen werden, oder, wenn fie er 
krankt find, ſich die Krankheit bei ihnen doc im mins 
dern Grade zeigt. Am Euter der Kühe entfleht ein 
geringer Ausſchlag. . 

Herr Dr. Fr. Sul, Dtto hat übrigens ben gif: 
tigen Körper in der Kartoffelfchlempe wirklich aufge: 
funden, und in Geftalt eines weißen, aus boͤchſt fein⸗ 
fpießigen- Kryflallen beftebenden Pulvers ausgefchies 
ben, auch gefunden, daß dieſes Pulver ganz überein: 
flimmend mit den früber fhon von andern Chemi— 
fern in andern Arten ber Gattung Nachtfchatten 
(Solanum), wozu bie Kartoffeln eben auch gebö— 
ren, borgefundenen Stoffe, Solanin genannt, ſich ver: 
bielt. Ein Gran deſſelben tödtete ein Kaninhen nad 
6 Stunden. Es fcheint befonders auf das Gehirn 
und Rüdenmark zu wirken, daher audy bie Lähmung 
der hintern Ertremitäten, wobei die Hinterfüße ganz 
fleif und die Zehen ausgefpreizt werden. 

Daß die Kartoffelkeime den bier angebeuteten 
giftigen Stoff Solanin enthalten, ift nicht allein durch 
die Derfuche des Herrn Dr. Dtto, fondern aud dur 
die des Hrn. Apotheker Bilg zu Erfurt entfchieden, 
welcder bie fraglichen Pulver ebenfalls aus Kartoffel 
keimen ausgefihieden bat. Herr Apotheker Bilg bat 
diefes Pulver dem Gewerbeverein zu Erfurt vorges 
u: und Herausgeber diefer Blätter es ſelbſt ges 

ben, . 

Entfernung ber Kartoffelkeime und moͤglichſte 
Derhinderung und‘ Unterbrebung des Keimens fann 
daher Befigern von. Kartoffelbrennereien nicht drins 
gend genug angerathen ‚werden. 

- . A. vorzügliche zu ..diefem, Entzweck führende 
Mittel empfehlen wir: 


1) Da, wo bie Kartoffeln in Kellern aufbes 
wahrt werden, diefelben nie zu hoch vollzuſchüͤtten, 
daß nicht mindeſtens zwifchen den’ Kartoffeln und 
dem Gewölbe ein leerer Raum von 6 bis 8 Zoll 
bliebe, auch, fo lange ed die Witterung irgend ers 
laubt, Zugloͤcher und Thuͤren, wenigfiend während 
beö Tages, offen zu laſſen. 

2) Wo hingegen die. Kartoffeln in Gruben auf 
bewabrt werden, dieſe gehörig mit Dunflfängen und 
BDunftröhren zu verſehen. 
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Ueber Fütterung der Pferde mit Kartoffeln. 


Aufgeforbert von Einer verebrlichen Deputation ber 
maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Gefelfhaft, mid über meine 
etwaigen ferner gemachten Erfabrungen bei ber Hüte 
terung der Pferde mit Kartoffeln zu äußern, bemerfe 
ich zuvoͤrderſt, daß ich bis jegt immer noch das Kos 
en und Dämpfen der Kartoffeln ald am vortheils 
bafteften halte, und bie Nachtheile micht bemerkt habe, 
welche andere Landwirthe angeben. Ich habe zwar 
in dem vergangenen Winter bei diefer Fütterung auch 
die Kolik bei zwei Pferden erlebt, indeß zu meiner 
Berubigung die Ueberzeugung erhalten, daß die Kars 
toffeln nicht die Urfache diefes Uebel waren. Beide 
Pferde crepirten und bei der Obduction ergab ſich, 
daß dad eine Brand und Gefbwüre in ber: Lunge 
batte, das andere ein großes Gefchwür in den Ge⸗ 
bärmen, welches den Durchgang bes Autters in den 
Gedärmen verſperrte. Da ih den Sommer zuvor 
einen ſchlechten Anecht bei biefen Pferden hatte, ber 
bäufig mit voller Laſt im ſchnellſten Zrabe fuhr und 
trog aler Warnungen die erhigten Thiere mit kal⸗ 
tem Woſſer tränkte, fo ift es erklaͤrlich, daß eim ents 
zundlicher Zuftand entſtehen mußte, ber bei feinem 
chtoniſchen Berlaufe leider nit erfannt wurde und 
endlich in Brand und DVereiterung uͤberging. 


Die Fütterung ber Pferde mit roben Kortoffeln, 
welche in biefiger Gegend nicht unbekannt ift, und 
bin und wieder zur Erſparung der Körner ange 
wandt wird, habe ich früher ſelbſt verſucht; ich bin 
aber davon zeitig wieder abgefommen, da fich meine 
Pferde dabei augenſcheinlich ſchlechter befanden, als 
bei dem gefochten Futter, Nur ausnahmsweiſe, und 
dann immer nur auf kurze Zeit, loffe ih manchmal, 
und vornemlih den fchlechtern Pierven, rohe Kartof⸗ 
feln füttern. Indeß babe ich dabei nicht einen Zu« 
fog von „Ir Getreidefchrot gegeben, wie Herr Amts⸗ 
ralh Menzel empfiehlt, welde Beimifhung allerdings 
von Nugen fein kann, indem fie die Frefluft mehr 
onzuregen im Gtande ift und zugleih dem Kleber 
(Colla) erfegt, welcher den Kartoffeln fehlt, 


: Ber aber einen folden Zufa& geben will, kann 
dies ebenfalls bei dem gefochten Futter thun, wels 
ches auch zumeilen bei mir geſchieht, wenn fich bei 
den Pferden die Freßluſt verringert. ı. Nach meiner 
Erfahrung erfpart man aber. nichts bei Anwentung 
der rohen Kartoffeln, indem A Scheffel davon nicht 
ſſer naͤhten, als 3 Scheffel von den gekochten. 

enn man leßtere, nachdem fie. zerkleinert worden, 
mit kaltem Waſſer im Eimer anrührt und ‚ben Brei 
zum Hädfel in der Krippe miſcht, fo. fehe ich nicht 
ein, wie alle, bie Uebeljtände eintreten follen, welche 
pn Meayd ‚angibt (f. Mon, Bl. der kön, maͤrk. 
f. Geſ. S. 117). In einigen -Drsen werben die 
gebämpften Kartoffeln, ſogar unzerkleinert den Pfere 
den. in bie Krippe ‚gegeben und ber Ha nachge⸗ 
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ſchuͤttet, welches Verfahren ich noch nicht unterfucht 
babe, aber keineswegs tadeln mag, 

Was das Dampfen der Kartoffeln in Fleinen 

autbaltungen betrifft, fo läßt ſich jeder gewoͤhn⸗ 
liche Keffel fehr leicht dazu einrichten. Man fertigt 
einen Dedel aus einer doppelten Rage von Bretern 
an, nagelt auf der untern Seite einen hölzernen 
Kranz, der genau in die Müntungen des Kefiels 
oft, verftreiht beim Gebrauch dieſen Dedel am 
ande mit kehm, und fledt an einer beliebigen Stelle 
ein gebogened, J Zoll weites fupfernes Rohr hinein, 
deffen anderes Ende in das Dampffaß reicht. 

Mag man nun die Kartoffeln roh oder gekocht 
anwenden, es haben beide Methoden immer noch den 

roßen Febler, daß man ſich ihrer bei Pferden nicht 
den ganzen Sommer hindurch und nicht auf Reifen 
bedienen kann. 

In diefer Hinfiht haben bie Kartoffeln in trofs 
kener Form einen großen Vorzug. Ein kleiner 
Verſuch, den ich damit angeftellt babe, wobei ich et⸗ 
was Getreidefchrot den geſtampften trodenen Kartofs 
feln beimifchte, gab ein febe befriedigendes Refultat. 
Sc werde bei gelegener Zeit biefen Verſuch fortfez: 

en, und vielleicht gelingt «8 mir, das Trodnen der 
artoffeln auf eine einfachere und wobhlfeilere Weife 
zu bewerkftelligen, als es mir bisher gelungen iſt. 


Kerfienbruch, den 22, Det, 1833. 
(943-) Ehriftiani. 
Ueber Kartoffelfütterung für die Pferbe 


Schon feit längerer Zeit war ed, Behufs ber Ers 


fparung von Körnern, mein Vorſatz, meine Pferde 
mit Kartoffeln zu füttern; allein bie verfchiedenen Ans 
ſichten mebrerer ſchaͤtzbaren Randwirthe, welche ihren 
Pferden gedämpfte Kartoffeln gefüttert hatten, fehten 
die Nugbarkeit folder Fütterung rüdfichtlich des Ge⸗ 
fundheitszuftandes darum um fo mehr bei mir in 
Zweifel, weil ich ohne außergewöhnliche Einrihtuns 
en den Umftand, die gedämpften Kartoffeln dem 
Biche zu jeder Fütterungszeit in gleicher Zemperas 
tur zu reichen, nicht befeitigen konnte. Außerdem 
aber beftimmte mid) auch der Fall, daß beim hieſi⸗ 
gen Gute durhaus Fein Feuerungsmaterial vorhan⸗ 
ben ift, ſondern daſſelbe mehrere Meilen weit theuer 
angefauft werden muß, die Fütterung ber gebämpfs 
fen Kartoffeln fl die Pferde nicht einzuführen. 

Bu Anfang des Monats October v. 3. las ih 
nun bie vom Herrn Amtsrath Menzel mitgetheilte 
Erfahrung, die Kartoffeln den Pferden rob zu füts 
tern, und mid ſprach die gründliche Darftellung dies 
fer für den Landwirtb fo —— Sache ſo ſehr 
an, daß ich beſchloß, ſofort die Fuͤtterung bei meinen 
Pferden zu verſuchen. Ih halte acht Stück große 
und flarfe Aderpferbe von dem Alter zwifhen 7 und 
10 Iapren, welche, in Berüdfihtigung ihrer Arbeitds 
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leiſtungen, fonft pr. Stud täglich 2 Metzen Roggen 
und 8 Pfund Heu erhielten. - Am 14, Det. befamen 
felbige pr. Stud 1 Metze Roggen und 2 Megen 
Kartoffeln, am 15. und 16. eben fo, vom 17. bis 
22, October gab ich täglih pr. Pferd } Metze Rogs 
gen und 8 Wegen Kartoffeln und vom 23. ab bie 
volle Fütterung, beflebend in einem Hauffcheffel Kars 
toffeln und 2 Megen Gerſtenſchrot für 4 Pferde. 
Daß die Kartoffeln, rothe und weiße (ed waren fels 
bige bei ber Nachleſe zufammengefchüttet), ſehr rein 
in einer Waſchmaſchine gewafchen waren, bemerkte ich 
a 16 ebenfo waren Feine faulen darunter bes 
ndlich. 

Diefe Fütterung ift nun bis heute ununterbros 
hen fortgefegt, und bat fi immermwährend fo äu⸗ 
erft erwuͤnſcht gezeigt, daß ich mich für verpflichtet 
halte, ſolche hiermit öffentlich zu empfehlen. 

Ich habe befonderd während biefer Fütterungss 
zeit mit größter Aufmerffamkeit auf meine Pferde ges 
achtet, und wuͤrde ſicherlich das Eleinfte Uebel, was 
fi etwa bei benfelben gezeigt hätte, anführen, allein 
ed ift bis jest gar Fein Umftand vorbanden, ber ber 
großen Nugbarkeit ber roben Kartoffelfütterung ents 
geaentrit, Die Pferde freffen die in nicht zu kleine 

tüde zerftampften rohen Kartoffeln von vorn an 
fo gut, als wenn fie ſchon längft daran gemöhn? 
wären; fie werden beim Webergange vom Koͤmer⸗ 
futter nicht bimnleibig und erſcheinen beim Zurhds 
kehren von der Arbeit Peinedwegd ungewöhnlid ans 
gegriffen; fie verlieren aud bei ber angezeigten Fut⸗ 
terportion nicht an Fleiſch; vielmehr befferten fich 
meine Pferde ungeachtet ber täglichen ſchweren Ars 
beit unverkennbar. Bon irgend einem Krankheitdums 
flande während ber Zeit, daß die rohe Kartoffelfüts 
terung eingeleitet worden, ift gar nicht die Rede ges 
wefen, ausgenommen eines Falles, wo ein Knecht 
feinem Sattelpferde eine Schüffel voll gefochter Tal» 
ter Kartoffeln, die er gu entfernen Gelegenheit ges 
nommen, zum Nadfutter gegeben hatte. Das Pferb 
befam eine Außerft heftige Kolik, die ungeachtet meis 
ner fchleunigen Behandlung ungewöhnlich "lange ans 
bielt. Ich geftehe, daß ich anfänglich die Krankpeit 
der neuen Fütterung zufchrieb, indeß erfuhr ich glüds 
liherweife bald vom andern Knecht, womit das 
Dferd gefüttert war; ich blieb alfo nad mie vor 
bei der rohen Kartoffelfütterung, und kein folder 
Ball ift je wieder eingetreten, 


- . Nach der Vorfprift des Herrn Amtsrath Mens 
zel follen 4 Megen Kartoffeln und 4 Metze Schrot 
für ein Pferd, auch wenn es flarf arbeiten muß, bins 
teihend fein; ich bin aber darum davon abgemis 
hen, weil mir das gewöhnliche Körnerfutter von 24 
Megen Hafer, welches Here Menzel feinen Pferden 
früher gab, zu gering ſchien, und folgerte, derfelbe 
möge vielleicht nur Meine Pferde balten; für meine 
großen Pferde ſchien mir doppelt fo viel Schrot noth⸗ 


gournalifik, 


wendig; id gab «8 bieferhalb und weiß nicht, ob 
ich wohl unrecht that. 

Das Echwirrigfie bei Einführung ber Fuͤlte⸗ 
rung roher Kartoffeln für bie Pferde mag wohl die 
heimliche DOppofition der Knechte dagegen fein. Um 
dem möglichft entgegen zu wirken, erklärte ich ben: 
felben zuerfiz daß die von mir angeordnete Fuͤtte⸗ 
sung unter feinem Umftande zurüdgenommen „werben 
würde, Hiernähfi fuchte ich die nothwendigen Bor: 
richtungen zu bderfelben den Knechten fo bequem als 
möglich zu madhen, Gin von Brettern zufammenge- 
ge 3 Fuß langer Stampftrog war unmittel: 

ar neben dem Futterkaſten etwas erhöht angebracht, 

und jedem Knechte ein gemöbnliches ſcharſes Stampf: 
eifen und eine Eleine Dandidippe verabreicht, Mit 
dem Waſchen der Kartoffeln find die Knechte nicht 
beauftragt, fondern es werden folde in mit Eprof: 
fen verfchenen hölzernen Gefäßen, welche ich zur Ent: 
behrung der Säde zur jährlichen Kartoffelernte hatte 
anfertigen laſſen, und welche mit Trogeleiſten verfe: 
ben find, zugeltagen. Cs find darin 2 Hauſſcheffel 
enthalten, wilde der Knecht in feinem Butterfaflen 
verjhlieft, und nun außer dem Schrote für zwei 
Tage Futter hat. Daß der Knecht nur jedesmal fo 
viel Kartoffeln ſtampft, als für eine Fütterungszeit 
bedürftig, ift durchaus nothwendig, denn nur in dies 
fem Falle freffen die Pferde ſolche mit außerorbent: 
licher Begierde; ebenfolls dürfen die Kartoffeln nur 
hoͤchſtens fo klein, als eine große Wallnuß geſtampft 
werden. Don dem Uebrigen der Fütterung würde 
ich nur bazjenige, was der Here Amtsrath Menzel 
darüber gefagt, wiederholen müfjen; ich bemerfe das 
bee nur noch, daß ed mir ſcheint, als wenn die 
Dferde die weißen Kartoffeln noch lieber, als tie eo: 
tben freffen, und daß außerdem bie Bolumität der 
Kartoffein ſehr zur Butterftroberiparniß beiträgt; benn 
ich gebrauche jegt für ein Diergefpannpferde täglich 
Bein ganzes Bund Roggengleichſtroh, ba bingegen früı: 
ber bei der Körnerfütterung ein Geſpann foft 2% 
Bund täglib confumirte. 

Wir Iheiten aus dem Monatsblatt der koͤnigl. 
preuß. maͤrkiſchen öfonom, Gefelfdhaft zu Potsdam 
unfern geebrten Lefern diefe beiten verfhirdenen Un: 
fihten über die Kartoffelfütterung ber Pferde unver: 
ändert mit. 

Obgleich wir geftehen müffen, daß uns prak⸗ 
tiſche Erfahrung abgeht, *fo möchten wir doch die 
Fütterung mit roben Kartoffeln auf die befchricbene 
Art der mit gefochten Kartoffeln vorziehen , indem 
diefe die Berdauungswerkzeuge zu fehr erſchlaffen. 

Am vorzuglihften gewß würde es fein, wenn 
wie ben Pirrden die Kartoffeln in gitrednetem — 

 gebdrrtem — Aufande und dann als Schrot, ober 
Gries fülterten, | 

Leider fehlt noch immer eine Morrichtung, um 
die Kartoffeln im Großen Lit zu börsen, zu der 
malmen und fo für lange Adlkaufbeiwahrbar au Mas 
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hen. Eine ſolche würbe in vieler Hinfiht wüns 
ſchenswerth fein. 

Eine Danſtube (au die Geſindeſtube wäre bas 
zu leicht einzurichten), ganz mit Welkhauben ſchicht⸗ 
weiſe angefüllt, würde ſchon eine ziemliche Quantität 
trofnen, und das Schneiten würde in dem langen 
MWinterabenden eine nicht unpaffende Nebenbefchäftis 
gung fürs Gefinde fein. 





Im nemlihen Monatsblatte finden wir einen 
Aufſatz eines Herrn Dr. K., welcher, nachdem er die 
Nachtbeile geſchildert hat, die daraus entſtehen koͤn⸗ 
nen, wenn die Kühe des Nachts kalden, ſolgender⸗ 
maßen fortfäbet: 

Dieſelbe Beſorgniß mag man auch in einigen 
Provinzen Hollands theilen, indem dort ein Verſah⸗ 
ren befannt iſt, «6 zu bemirten, daß bie Kühe bei 
Zage kalben. 

So auffallend ber Zweck zu fein ſcheint, fo eins 
fach ift das Mittel, und da ich zweifle, daß es bei 
uns allgemein befamnt fein werde, erlaube ih mir, es 
bier mitzutheilen. Meine Quelle, aus ber id dabei 
f&öpfe, it: Almanak tot nut en vergenoegen 
voor de onderscheidene standen des maalschap- 

elyken levens, van den hoogleeraar J. A. Uil- 

voorst Jaar 1814. (Almanah zum Nugen 
und Vergnügen der verſchiedenen Stände bes gıfells 
ſchaftlichen Lebens.) Dies Mittel beftebt darin, daß 
man die Kuh, wenn fie feige flehen bleibt (vor dem 
Kalben Milch zu geben aufböıt), und nun nicht mede 
gemoiten werden fol, nicht des Morgens oder des 
Mittags zum legten Mal melket, fondern Abends, und 
dann dad Guter berfelben nie wieder berührt, und 
weniger melket. 


Numan, Profeffor der Thierbeilkunde zu Utrecht 
(fiehe deffen Handboeck der Genees en Verlos- 
kunde van het Vee bladzyde 363.), fügt binzus 
„riewobhl ſicherlich der wahre Grund von biefer Er⸗ 
ſcheinung nicht einzuſehen oder zu erklären iſt, und 
Bielen dieſelbe als ungegründet und ſabelhaſt votre 
kommen möchte, wird fie dennoch, als auf vieljähs 
rige Erfahrung gegründet, vorgetragen, und feit der 
dlgemeinen Bekanntmachung biefer Sache ift Liefelbe, 
fo viel ich, weiß, von vielen Landleuten und Vieh⸗ 
daltern geprüft und giltig befunden worden. Unter 


‚andern verfiberte mir. eim erfahrener Wirthſchafter, 


daß er bereits feit drei Jahren dieſe Vorſorge bei eis 
ner Anzahl von wenigftend 25 tragenden Kühen bes 
folgt habe, von melden nur eine einzige des Mors 
gend ungefähr um 6 Uhr und eine des Abends um 
9 Upe grkalbt habe, während ale übrigen am Tage 
Palbten. Da dies hier an die Hand gegebene Vers 
fahren fo gemaͤchlich Ind Merk gerichtet, werten kann, 
fo rathe ib Jedem der "Bieh haͤlten muß, es zur ver 
fuchen, Gehl «6 durch, ſo koͤnnten RAR 
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mancher Kuh mehrere Stunden erſpart werden, wel⸗ 
che man, eine kalbende Kub des Nachts zu bewa⸗ 
chen, aufzuopfern genötbigt iſt. Dr. K. 

Wir theilen dieſes unfern geebrten Lefern pour 
la rarit& du fait mit, aufrichtig befennend, daß wir 
und zu den Ungläubigen zählen und es und febr ins 
tereffant fein wind, ferner darin belehrt zu werben. 

Glaubhafter ift und eime Erfahrung bes Herm 
Dberamtmann Säuberlih, dad Zragendwerden einer 
Färfe, jungen Kub, zu bewirken. - 

Derfelbe berichtet : 

Ich hatte eine Färfe, die mehrere hundertmal 
gerindert hatte. Sie wurde aber nie tragend. Zu 
ſchiachten war fie mir zu ſchoͤn. Nachdem dieſes 
mehrere Jahre gedauert hatte, machte ich folgenden 
Verſuch. Sobald fie gerindert hatte, ließ ich ihr am 
Halfe zur Ader — eiwa zwei Quart, Dieſes ge: 
ſchah zweimal, Dad Thier iſt nun tragend, und 
wird in einigen Zagen falben, nachdem fie 6 Jahre 
alt geworden. 


Ueber das Kerbelrübchen. (Aus den Verhand⸗ 
lungen des landwirthſchaftl. Vereines zu Wei⸗ 
mar, mitgetheilt im Univerſalblatte.) 

Diefe Pflanze führt eigentlich den Namen gro: 
Ser fpanifcher oder mwohlriehender Kerbel (Scandix 
L., franz. Cerfeuil musque, engl. Sweetscendet 
Myrrh), wäßlt in ber Schweiz, in Franfreih und 
im fübliden Deutfchland wild, lebt einem etwas 
feuchten, der Morgenfonne audgefegten, übrigens 
fchattig fein koͤnnenden, jedoch nicht friſch ee 
Standort. Dan ann den Samen im Srühjahre 
und im Herbſte ausfäen. Geſchieht Letzteres, welches 
geroöhnlich der Fall iſt, weil der Same drei Monate 
lang in der Erde liegt, ehe er aufgebt, fo können bie 
Wurzeln (Rüben) gemöhnlid am Ende Julins oder 
Anfangs Auguft der Erde entnommen werben. Benn 
die Samenkörner, welche vier Jahre ihre Keimfähigs 
keit behalten, aufgelaufen, und bie jungen Pflanzen 
etwas berangemwachfen find, pflanzt man fie in ein 
gutes, fruchtbared, aber micht frifch gebümgtes, lodes 
red Land, elma 14—2 Fuß weit von einander, be; 
ießt fie Anfangs zumeilen und hält fie vom Un: 
raute rein, wodurd man fchönere Wurzeln erzeugt. 
Die Schale diefer Ruͤbchen loͤſt fich wie bei den Kartofs 
feln im fiedenden Waffer ab. Gefchmort liefern diefe 
Rüben ein feines, nahrhaſtes Gemüfe, werben aber 
auch als Salat verfpeift und verdienen allgemein em⸗ 
pfohlen zu werden. 


IV. Beſchreibung und Zeihnung eined Mut⸗ 

—E— auf 560 Muͤtter mit runden 
Futterraufen. — 

di ab vor lans 

— ———— J — * k. Maͤhri⸗ 


nen Schiefifcen Gefelfgpaft feine Anſichten über bie 


— 
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Urſachen der Darmkolik der Lämmer, und über bie 
Mittel, ihm vorzubeugen, und unter dieſen auch die 
Eintichtung eines zweckmaͤßigen Mutterſtalles. Bir 
laſſen bier folgen, was Herr Jaendl darüber ſagt 
und fügen biefem Hefte die Zeichnung des Stalles 
und der Raufen bei: 

Eine Miturſache dieſer Darmkolik duͤrfte im Er⸗ 
kaͤlten Se Lammes liegen, Cine ſtrenge Stallfuͤtte⸗ 
rung beim Schafvieh ift nicht fo leicht erzielbar, um 
fo weniger bei der obmaltenden Marime, die aus der 
Anzahl des zu haltenden Schafvichs zu der Futter» 
Productionsquantität — wie früher erwähnt — ents 
fpringt. Die Ablammungsperiode fällt bei ber ges 
genmwärtigen Schafviebhaltungsmethode fehr frühe, und 
ed dauern ſtarke Froͤſte während und nad ihr fort. 
Sind bie Fluren mit Schnee bebedt, fo muß wohl 
dad Schafoieh zu Haufe bleiben; Tiegt aber kein 
Schnee oder nur wenig, fo wird die Schafheerde bei 
hartem Froſte hinausgetrieben, die Mütter fo gut wie 
dad Geltevieh. Die großen Thore des Schaſſtalles 
Öffnen fi, und viel Wärme entweiht während dem 
Austrieb des Viehes. Die Lämmer, zart und ſchwach, 
von Natur fih nah Wärme fehnend,; die ihnen fo 
gedeihlich ift, bleiben in dem großen, leeren, abges 
fühlten Stalle zurüd, den ihre geringe Ausdünſtung 
nicht wieder zu erwärmen vermag und welcher durch 
die Zeit bid zur Ruͤckehr der Heerde, ungeachtet des 
Düngerd, vollends, wenigftend für bie zarten, auch 
nit, fo wie bad Altvieh dur bide Vließe ges 
ſchirmten Lämmer zu kalt wird, Nun Lehren bie 
Mütter heim; aber ed bringt durch die Thür Kälte 
ein, und welche bringen die Thiere in ihren Vließen 
mit? Die aͤußerlich durch alles dies erfälteten Laͤm⸗ 
mer eilen an die falten Zigen, faugen hungrig und 
gierig, erfälten fid noch innerlih den Magen — und 
nun verwundert man fi, wenn die Darmkolik fie 
zahlreich binzafft? 

Sollte endlich nicht auch das Drängen ber 
Muͤtter an den Futterraufen durch den taͤglich mehr⸗ 
mal und anhaltend wirkenden Druck der Frucht nach⸗ 
theilig ſein? — beſonders bei zu kleinen, mit Vich 
uͤberladenen Staͤllen, welches doch oft der Fall iſt. 
Man werſe bier nicht ein, daß ſich das trächtige 
Schaf aus Inftinkt felbft ſchone. Dieſe inftin 
ige Selbfifgonung und Hütung vor Beſchaͤdigung 
im trächtigen Stande iff wohl bei allen Thieren uns 
verfennbar, man dehne ihre Grenzen aber nicht weis 
ter aus, als die Natur fie beflimmt bat, und berüds 
figtige, daß der Selbfterhaltungstrieb immer doch 
prädominire, fo wird eine hungrige Schafmutter fi 
eben fo zur’ Raufe drängen, wie ein gelte Stüd. 

Nah Entwidelung diefer wahrſcheinlichen Urfas 
chen wäre nun die zweite Frage: wie allen biefen Uebeln 
vorzubeugen und ihnen abzubelfen fei, zu beantworten. 

Der angebornen Schwädlichkeit wird, wie aus 
dem Vorhergeſagten ſchon vom felbft erhellet, durch 
beſſere Ernährung ber Muster mit gutem und zutei⸗ 
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enden Futler gewiß begegnet werben, wenfge eit- 
zelne File ausgenommen/ wobei andere Umſtaͤnde ob⸗ 
walten koͤnnen. Die Erzeugung einer für das junge 
Lamm zu fubftanziöfen, butterreichen, ſtatken Milch 
wird man durch Mug eingeleitete Diät des Mutter: 
viehes und Vermeidung einer rüdfihtölofen, blos in 


— 


der Gewohnheit gegründeten unzeiti 


er und uͤbermaͤ⸗ 
— — g nach der ty 'verhüten. 


., „Mm das Lamm vor äußerer und innerer Ber; 
kaͤltung zu (hüten, wäre ed‘ gut, wenn bei einem je: 
den Mutterfchafftäll eine eigene abgefchloffene Abthei⸗ 
lung, die fi zur Größe des Stalls ungefähr wie 1 
zu 5 verbielte, beftünbe, 
Waͤhrend bie Mütter fih im Stalle befinden, 
bleibt diefes Thor offen, das Vieh iſt in beiden Abs 
theilungen vertheilt, folglich in beiten ine gleihmäs 
Fige Wärme. Werden die Mütter ausgetrieben, fo 
geſchieht dies erft aus ber Fleinern Abtheilung in ben 
großen Stall, und bad Thor der erſtern wird ges 
ſchloſſen, und erft wieder geöffnet, wenn bie Mütter 
den großen Stall bereits verlaffen haben, bie Lam: 
mer alle in dieſe kleinere Abtheilnng getrieben, und 
"das Thor zugemacht. Ze 

Diefed Thores Flügel, welche nicht fo ſtark wie 
bie äußeren Thore zu fein pflegen, damit fie leichter 
find, können entweder, flach an der Wand anliegent, 
eine ſolche Einrihtung erhalten, daß fie bei anwach⸗ 
fentem Dünger immer mehr und mehr gehoben wer: 
den könnten (mas auf mandherlei, jedem Zimmers 
mann leicht einfallendbe Art gefchehen kann), oder es 
Bann das Thor gleich für die größte Düngerhöhe ge: 
richtet, hoch eingehängt und die untere Deffnung, die 
immer bei mehrerer Anbaͤuſung des Duͤngers Feiner 
wird, blos mit einem Brite verlegt werben. 

Diefe Bleinere Stallabtheilung fon erwärmt, 
wird, ba beim Austrieb der Mütter Beine Wärme 
daraus entwih, von ber Rämmerausbünflung und 
dem Dünger zureichend warm bleiben, und das iſt einer 
ihrer Vortheile; der andere entfpringt aus Folgenden, 


Kommen die Mütter nah mehreren Stunden, 


nah Haufe, fo werden fie in ben großen Stall ge: 
bracht, und bleiben fo lange darin, bis fie fih und 
den Stall zureihenb erwärmt haben. Dann erft oͤff⸗ 
net man das Thor ber kleinern Stallabtheilung und 
läßt die Laͤmmer zu den Müttern, und fo wird auch 
ber innern Erkältung der Laͤmmer durch Die Milch begegnet, 
In diefer Abtheilung werben bann auch an den Seiten 
die Kauern für die ablammenden Mütter angebracht, 

Auf der beigefügten Abbildung ift Fig. 1 dieſe 
Abtheilung mitten an ber einen langen Seite bes 
Stalles, und zwar jener gegen Mittag angebaut, 
Wollte man einen folden Anbau nit, fo könnte 
biefe Abtbeilung auch an dem einen Ende des Stals 
les beftehen, und bann koͤnnte, um Bequemlichkeit und 
Symmetrie zugleih zu erzielen, am andern Ende bie 
Wohnung ded Schafmeifters und die Kammern fürd 
Gefinde angebracht fein. Sig. 2, 
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Dleſe Einrichtung wird freilich hindern, bie 
Stallthore an den zwei Stirnſeiten anzubringen; 
man wird aber bemerken, daß der Verfaſſer bei der 
Fig. 1, mo doch nicots daran hinderte, ed auch nicht 
Hat, ſondern die Thote auch hier an die eine lange 
Seite, und zwar gegen Mittag, und bad aus gutem 
Grunde fehte. * 1,3 

: Die aus langer Gewohnheit einander gegenüber 
an die Stiinfeiten geſetzten Thore koͤnnen unmöglich 
für das, Schafvieh gedeiplich -feim. Es, beruft bei 
felben durch den ganzen Stall ein ſchaͤdlicher Luft⸗ 
zug, weil immer, nad dem Winde ober der Sonne, 
die Luft hinter der einen Stallfeite wärmer, ald vor 
ber entgegengefegten fein muß, ſolche ſich demnach 
dutch die Thore ins Gleichgewicht zu ſetzen baftreben 
wid, wodurch -Buftfirömung entfteht. DE 

Man koͤnnte entgegnin, daß man bad. eine Thor 
gefhloffen halten und mit Stroh umb Mops vers 
wahren koͤnne, wie denn auch zu geſchehen pflegt. 
Vom Frühjahr bis zum Winter :ift das jeboch nicht 
der Sal. Bei unferm Klima treten aber oft im 
Mai und Juni fehr naßkalte froſtwindige Beiten ein, 
und gerade ift dies die ‚Periode der Schur. Unmoͤg⸗ 
lich ann dem Schafe, das durch fein: dickes Vließ 
gefhügt, an Wärme gewöhnt war, ein beſtaͤndiger 
fharfer Luftsug (da im Sommer gewoͤhnlich bios 
Lattenthore angehängt find), dem es jegt auf eins 
mal nadt audgefest ift, behagen. 

Die ‚größere Bequemlichkeit ber Stimthore beim 
Düngerausführen und Biehaustreiben iſt nur eingebildet. 

Endlih wäre noch von der Abhilfe ber üblen 
Einwirfung. auf die Lämmer in ben Müttern, durch 
ftarfes Dreifen und Drüden an den Raufen, zu fprechen. 

Dieſes zu verhuͤten, dienen am beflen cirkels 
runde Futterraufen, wobei bie Schafe im Kreife ge⸗ 
gen einen Girfelgunft ftchen, und wenn ihre Köpfe 
auch dicht am einander: gerichlet find, dennoch ibre 
Baͤuche wegen ber Deffnung des Winkels den Dir 
rabien ‚bilden, genug Spielraum haben. 

Auf dee beigefügten Abbildung ift Fig. I. ein 
Stall, bequem.auf 560 Stuͤck Mütter bemeffen, mit 
runden Zutterraufen. Der Stall fei gewölbt, oder 
mit einer hölzernen Dede verfehen, fo werden fi 
ſolche gut anbringen lafjen. Die Breite des Stalls 
ift in 5 Theile geheilt, wovon ber mittlere aber et⸗ 
was breiter ift, weil. in bemfelben die Rundraufen in 
gerader Richtung einander gegenüber fteben, an ben 
Seiten aber bie halbrunden Raufen jebeömal zwis 
"fen zwei ber mittlern treffen. Würde man die 
Theilung gleih machen, fo würbe, die mittlere Zwis 
ſchengaſſe binter dem Vieh ‚zu enge, und bie Seis 
tengafjen überflüffig breit. Die Säulen ober Pfeis 
fer im Stale richten ſich demnach ſowohl neh der 
Länge als Breite nach der Eintheilung dieſer Raufen. 

Ein ausgewachſenes Mutterſchaf kann man im 
Durchfchniut 81 Fuß lang, traͤchtig 16—18 Boll 


breit annebmen. Hlernach ift die Eintheilung in vors 
liegendem Beiſpiel. 
Die Stallbreite im Lichten iſt 87'5 der Durch⸗ 
meſſer einer Rundraufe 3'; die Schaflaͤnge 3}';- die 
mirtlere Zwiſchengoſſe beim anftebenden Vieh 3’ und 
die Seitengaffe winkelrecht gemeffen nur 2', weil bier 
ber Zwifdenroum nach der Diagonale 34’ ausfällt, 
Die Eintpeilung der Stallbreite iſt demnach: 


1 oder Bondraufe ie dh 1% 
"die = * * u 6 * 84 
die Seitengafe - > + 2... 2 
die. zweite Schaflaͤnge Par vr war‘ 8, 18!’ 
der Durchmeſſer der Raufe . . 8 
die dritte Scyaflänge ».... . 8} 37’ 
1 Mittelgaſſe Par ar Er War 1} 
die andere Hälfte eben 0 . » 


. + 418i 
Die Länge des Stalls im Fichten iſt 24%. ober 144' 
9 Durchmeſſer der Raufen fammt ans 
ſtehendem Bieh zu 10°... 0. 90' 
2 Zwiſchentaͤume an beiden Seitenzud4.. 8 
6 Zwiſchentaͤume zwiſchen den Rund⸗ 
raufen zu — "er PIE u er VER a 
2 Zwiſchenraͤume in den Thorweiten zu 8. 16 ‚ 
Da kin träcdtiged Mutterfchaf 18" Standbreite 
braucht, und die dußere Peripberie des Girkelftandes 
80' beträgt, fo fteben an jeder Nundraufe 20 Stuͤck 
und 10 an jeder Wandraufe. 
Nun find 22 ganze Rundraufen zu 3 
Stüd BE 
2 Wandraufen zu 10 Gtüä . . 1205000 
Daß aber nebſt den Hauptvortheilen bei ben 
Mundraufen auch eine Erfparung an Raum erfpart 
werde, beweift die Berehnung, wenn man annimmt, 
daß in demfelben Stalle gerade Raufen beftünden, 
In die Ränge an der Wand von 144 
geben bei der angenommenen Breite zu 18" 
o Stuͤck * * * * * * . * 
J In die 4 Mittelreihen bei 2 doppel⸗ 
ten Raufen wegen der nötbigen Quer⸗ 
gänge in jede 3 der vorigen Zahl . » ‘256 
An der zweiten fangen Seite nad) 
Abſchlag der 3 Thorbreiten „. „ . . 72[ 530, 
Am Pleineren Stalle: 
An den zwei 31' lagen Wandraus 


144' 


* ° . * 


* An den vier rege nad 
n tag der Quergaͤnge u du 6% 
— Anfertigung be Rundraufen unterliegt kei⸗ 
nem Toſtande : fie koͤnnen, damit man fie leicht 
"und bequem nach Bidatf beben,befeitigen und wie: 
der anftellen koͤnne, aus Theilen ı befteben , die mit 
Holzkeilen — — werden koͤnnen, wie 
ig. JIE. A igt. Ei 
* —— beſteht aus 8 gleis 
chen Ehlilen A BOrFig.8. A. Ein jeder hat 3 
Bochfuße a, wovonndie beiden aͤußeren nur halb fo 
\. Breit als der wintlene, beim uſammenſtoßen dann mit 
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term gleich breit werben. Auf 
wärs. bie Meinen Schweller b in einen Winkel ges 
legt, befeligt, fo. daß nur die aͤußere Peripherie der 
Raufe zirkelrund, die innere aber der leihtern Cons 
Rruction und mehrerer eftigkeit wegen polygomifch ift. 

, Diefe ‚Schweller' b find oben ſchief zugebauen 
und bienen ‚dazu, daß am biefelben ſowohi das fchiefe 
Bodenbrett c, ald-auc die Nüdwandbreiter d, welche 
auftecht fichen, angenagelt werden können, 

Das Bodenbrett reiht vor und bildet mit ber 
am Rande aufgenagelien Leite e das Leckgrendel. 
Ia dem Schweller b fichen. rückwaͤrts zwei ſchwache 
Säulden f, über welden der Holm g aufgezapft ifl, 
an welchen wieder oben die Rüdwanphreier d ange 
nagelt find. Die Leiterfprojjen h find in bad Bos 
benbreit © unmittelbar eingefeht und oben abermals 
in ben Holm ij. Sie find von oben herab zur Hälfte 
mit gefhälten Weidenruthen forbartig verflochten, das 
mit man fie hoch genug machen könne, um mehr 
Zutter zu faffen, do aber den Schafen dad Raufen 
bes Futlers don oben unmöglich gemadt werde. Das 
Verſchlagen mit einem Brette macht die Raufe zu ſchwer. 
Der Holm i wird aus einer 8zoͤlligen Pfofte gefchnitten, 
Die Leiter, wird noch mit der Rucwand durch ſchwacht 
Spangen aus Laiten k aufder Sturze zufammengebalten, 

- Die Bufammenfegung diefer 3. Theile geſchieht 
unten an den Schwellen a durch Eintreibung einrs 
ſchwalbenſchweiffoͤtmigen Keils |, wofür eine das 
lihe Deffnung ausgeftemmt wird, Der Keil wi 
nach der Seite eingetrieben, und muß fo lang fein, 
daß er beiderfeitö noch 3 Zoll vorraget und Hier ein 
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ı Nagel ın von hartem Holze, wofhr in den Keil ein 


Loch gebohrt fein muß, beiderfeitö durchgeſtedt wers 
den könne. Dbenher am Holm g und i wüd ein 
Bretten von hartem Holze, worin ſich zwei Löcher 
und ihnen ‚entfprechende auch in den Holmen befins 
ben, aufgelegt und mit eihenen Nägeln befeftigt, 
welches die Raufeniheile zufammenbält, Auf dieſe 
Art iſt an der ganzen Raͤuſe gar nichts von Eiſen, 
und dad. Zuſammenſetzen und Auseinandernehimen 
febr leicht und einfah; nur wird «8 nötbig ‚fein, die 
Theile zu. zeichnen, wie fie zu einander gehören, 

Der Grundriß Fig. II. A ift bier in 3 Abs 
Rufungen gegeben, und zwar ift ein Theil A nad 
der Durbicnitielinie im Profil AA;-— der am 
dere B nach der Linie im Profl BB; — der Theil 
G .aber gibt den Grundiiß von ganz oben an gefes 
ben, Uebrigend bezeichnen im Grundgiffe und Pros 
file dieſelben Buchladen gleiche. Theile, 

Dei erſter Anfiht der Zeihnung ſcheint Die 
Confiruftion complicirt, iſt es aber bei der Ausfühs 
tung nicht im Geringflen; und bat man nur eins 
mal ein Muflerlüd fertig, fo ift die Arbeit ganz einfach, 

Wollte man, daß bie’ Raufe noch mehr Futter 
faſſe, oder für volumindferes Futter, wie Erbfenftrch 
j n man den Durchmeffer 


%, geräumigeg ſei ſo kan ch 
Vergrößern. F (Siehe die Beihnung.) 


Intelligenz-⸗-Blatt — 


zu 
den landwirthſchaftlichen Berichten aus Mittel - Deutſchland. 


Nro. 9. 


— 





S Anmerk. Bei den und bereits aus allen Theilen des deutſchen Vaterlandes gemachten Buficher 
rungen und Verſprechungen koͤnnen wir jetzt ſchon darauf rechnen, daß ſich gegenwaͤrtige Zeitſchrift 
der allgemeinſten Verbreitung erfreuen und von den mehrſten deutſchen Landwirthen 
mitgehalten werden wird. — Aus dieſem Grunde duͤrfte ſie ſich vor allen uͤbrigen Blaͤttern 
zu einem wirkſamen Organ für oͤffentliche Bekanntmachungen, Intelligenz und Adreßnachrich- 


ten ganz befonderd eignen, 


namentlich zu ben landwirthichaftlihen Kaufs-, Verkaufs-—, 


Pachtanzeigen, Stellengeſuchen, Dienftanerbietungen und zu andern oͤkonomiſchen Angelegenheiz 


ten. 


Snfertiomspreis für bie gefpaltene Zeile 1 Gr. fächf, oder AL Kr, rhein. 
dungen werben gemacht an’ den Verleger zu Weimar, 





Beim BDerleger ber Iambroirtbfchaftlicheri Berichte find 
erfchienen und in allen Buhhandinngen zubaben: 
Die Kunft, reih zu werden. : Ein gar nüglis 
ches Noth⸗ und Hilfsbüchlein für arme Schluder, 
welche fi in den Abrahamsſchoß der irdifhen Ses 
ligkeit zu fegen wünſchenz von 8, M. Gold» 
mann, reihem Gutöbefiger in der goldnen Aue 
der Genügfamkeit, Preis 2 Rtblr. ober 1 fl. 21 ir, 
Dieſes Werben kommt ohne Zweifel ben ſehn⸗ 
Iihften Wünfhen der Menſchen, wenn fie fonft feine 
Stoiker oder gar Heilige find, entgegen. Der Vers 
foffer, durchdrungen von Mitleid beim Anblid des 
ewigen Rennens und Drängens nah Reihthum, ent» 
ſchloß fih endlih, feine Kunft der Welt nit läns 
ee vorzuenthalten, und uneigennügig, wie er if, 
kin Arcanum ohne Vorbehalt befannt zu machen. 
re er ein Charlatan, fo. würde er es gegen por: 
tofreie Einfendung einiger Goldftüde auf. die ge 
möhnliche Art feil bieten; aber er fagt mit Horaz: 
Odi profanum vulgus et arceo; denn wenn auch 
alle Übrigen Künfle nah Brod oder gar beiteln ge: 
ben müßten, fo bedarf doch bie Kunſt, reich zu wer⸗ 
den, feines fo niedern Mittels, meint her Autor. 
Deswegen bat er, fo beliebt auch fein Name als 
Schrififteller in ganz Deutſchland iſt, fi nicht eins 
mal genannt, um ſich dem Dank. feiner beglüdten 
Lefer zu entziehen. Iſt diefes Verfahren nicht ofs 
fen und ebeimüthig genug, um Zutrauen zu erwek⸗ 
Ben und allen Verdacht einer Miftification der Reicht: 
gläubigkeit zu entfernen? Gein Werk Ieiftet auch 
wirklich, was es verfpricht, und durch bie Kunfk 
mittel, bie es lehrt, wied ber Reihthum uns 
fehlbar erworben, freilich nicht immer ber relas 








Für ſolche, das Sutereffe des Einſenders bezwedende Sntelligenz= Nachrichten ift der 


Deöfalfige Zufene 


tive, ber, da Immer noch größerer. moͤglich ift, Fein 
Maß Pennt, doch deflo ficherer ber abfolute. Wer für 
fih und nicht für die Meinung Anderer reich fein 
will, dem wirb bier geboifen, Aber auch Freunde 
einer humoriſtiſchen Lectüre werden ibre Rechnung 
finden, befonders in der ‚gelieferten Kritik der ges 


woͤhnlichen Mittel, reih zu werben, fo daß biefes 


Buͤchlein alle Lefer, weß Standes, Würden und Glaus 
bens fie auch fein mögen, ſicher befriedigen wird, 


3. €. 2. Falke (Fürftl. Schwarzb. Hofthierarzt), 
die Erkennung der gewöhnlich herrſchenden, vors 
zuͤglich Seuchenkrankheiten unferer lands 
wirtbfhaftlibden Hausfängetbiere, na 
mentlih der Pferde, Rinder, Schafe, Schweine ıc,, 
und wie man fie zu verbüten und bei denſelben 
fi zu benehmen bat, um (fe Fortfchreiten zu bins 
dern und die Erkrankten wieber herzuſtellen, oder, 
wenn Hilfe nicht möglich fein follte, dennoch Feis 
nen merklichen Schaden zu haben. gr. 8. Ebb. 
3 Rip oder 1 fl. 12 1. 

Der Berfaffer FÜR durch biefe DOriginalfchrift, 

welde auf einer —5*— und. großen Praris beruhn 

eine weſeutliche Le aus, "Der Landmann findet 
barin eine genügende Belehrung über die Krankheis 
ten feiner Hausihiere, ber Thierarzt ein großes Ers 
leihterungd» und Förberungsmittel für fein Berufss 
geſchaͤft, indem es Höcdft beruhigend für ihm fein 
muß, eine Belehrung und allgemein giltige Regeln 
bei Seuchenkrankheiten im den Händen bes Publis 
cumd zu wiffen, worauf en leicht und kurz die bes 
fondern und weiten Vorſchtiften, wie fie gerade ers 


f 


64 


forberlih find, gebeh kann, ohne eine Verfälichung 
und Verdrehung feiner Anordnung durch (weitere 
mündliche Zradition und durch unbeholfene Abſchrei— 
ber befücchten zu muͤſſen. Gewiß darf dieſe Schrift 
einer jeden Gemeinde, jedem Thierarzt als eine hoͤchſt 
verdienflliche Arbeit empfohlen werden. . 


M. Wölfers (Bauinfpector) Konſtruction eines nen: 
erfundenen, ſehr zwedmäßigen, bolzfparenden und 
eleganten Kodb:, Brats und Badofens, 
auch zur Weißbäderei anwendbar; nebſt einem 
ebenfalls holzſparenden Feuerheerde mit Verſchlie⸗ 
fung des Swilotes, wodurch der Küche eine ange: 
nehme Stubenwärme verfhafjt wird, Mit vier 
litbogr. Quartzeichnungen. 4. $ Rıpl. oder 36 Er. 

Diefer noch unbekannte Dfen gewährt bei groͤß⸗ 


ter Holzerfparung (indem bei einen mäßigen Feier 


gebeizt, gekocht, gebraten und gebaden werben kann) 
die Vortbeile, daß er die Küche nicht durch einen 
Rauchmantel entftelt, ihr alen Zug benimmt, das 
Anfehen und die Wärme einer Stube gibt und zäıt: 
lihen, kraͤnklichen Hausfrauen große Schonung ges 
währt, — Auf dem Hrerd wird zur Sommerzeit ges 
kocht, gebraten und ‘gebaden und zugleich in einem 
Keffel das erforderliche Waſſer Heiß erhalten, 


Boitard, Abbildung und Befchreibung ber vorzüg: 
lihften Werkzeuge und Geräthſchaften, 
weldhe bei dem Ader- und Gartenbaue 
angewendet werben. Gin umentbebrlices Hilfs» 
buch für Deconomen, Gärtner und diejenigen Künfts 
ler und Handwerker, welche Aders und Gartens 
werfzeuge verfertigen, 3. B. für Schmiede, Wag⸗ 
ner, Siellmacher, Korbmacher, Töpfer u. Andere, 
Mit 105 lithogr. Zaf. gr. 8. Ebend. 2 Nıpir. od, 

‚86 Fr. 

— Kein Ianbwirtbf&aftliher Verein, Fein Land: 
wirtb von einiger Bedeutung, darf dieſes fehöne 
Weik unberudfichtigt laffen, wen er der Kunft, den 
Boden und deſſen Früchte mit Vortheil zu bearbeis 
ten, Meifter fein will. Es fann ibm von ganz uns 
berehenbarem Nuten fein, der für's allgemeine Befte 
noch ‚vermehrt wird, wenn er die genannten Hand» 
werke und Merkzeugdverfertiger darauf aufmerffam 
macht, Die Zabl der ganz vorzüglich ſchoͤnen Ab: 
bildungen verbürgt den Reichſthum ber Grgenftände, 
Sie alle find nah wirklich mit Vortheil in Anwen: 


dung gebraten Eremplaren ittu copitt, 


„®. Morand (föniglib franzöfifher penf. Fi⸗ 
————— St. Pierre und Miquelon), 
Fiſch-⸗ unb reböfangsgeheimniffe oder 
die leichtefte und. ergiebigfte Fiſcherei mit Angeln 
und Meufen Frei ind Deutiche übertragen, 
durch Reſultate eigener, vieljähriger Erfahrungen 
vermehrt, und unter Gewaͤhrleiſtung für Die ange: 





aebenen Hilfsmittel berbuͤrgt Ind garantirt von I. 
K, 9, Train. 8. vun Ah ea 12 fr. 

, Der Here Herausgeber leiftete für den Erfolg 
feiner, bier mitgetheilten Geheimniffe Garantie, da er 
nicht ein Mittel ‚niedergefchrieben hat, deſſen Unfebls, 
barkeit er nicht genügend erprobte, Obſchon feine 
Schrift mehr für Freunde bes Fiſchfangs, ald für wirds 

liche Fiſcher beſtimmt ift, fo wird doch mancher alte Fis 

fiber, den der lächerliche Dünkel beberrfcht, nichts Neues 

von Andern lernen zu können, wenn fich dies Büchlein 

bis zu ibm verirren follte, zu feiner Beſchaͤmung finden, 

daß die hier angegebenen Köder einen von ihm nie für 

möglich gehaltenen-Erfolg haben. Nie wird ein Freund 

der Fiſcherei, dem die bier angegebenen Hilfsmittel noch 

unbefannt find, ſich einer fo reichen Bente zu erfreuen 

baben, als fit ihm durch fie niemals fehlen ann. 





Bei Better u. Rostosfy in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


3. €, v. Reibder, das Ganze Ms Weinbaues. 
Der Weinbau im Berge und der Zraubenbau am 
Epalier... Aus langjähriger Erfahrung und auf 
Beobachtung des Weinbaues am Rhein unb in 
Sranfen er 4 und Stelle geprüft und derich⸗ 
tigt, 8. . 





I. €. v: Reider, die Kultur und Fortpflanzung 
bes Feigenbaumd im freien Lande. Für ganz 
Deutihland in langiäbriger Erfahrung machgewie⸗ 
fen. 8. geheftet, 4 Nthir, 


3. E v. Reider, bie Anpflanzung und Kultur 
des weißen Maulbeerbaums. Zum Behufe der 
Seidenraupenzugt in unfern Gegenden. 8. gebefs 
tet. JRihlr. i 


3. €. dv. Neider, der Bau des Mosmarind im 
freien Bande und die Kultur der Erdbeeren im 
Großen, 8. geh. JRihlr. JE 





3. €. v. Reibder, der verbefferie Spargelbau 
Nach eigenen und ben meueiten Erfahrungen Ans 
‚deren. 8, geh. Rthle. 6: u 


3. E. v. Reider, bie verbefferfe Kultur aller bes 
Fannten, fo ‚wie der meueften noch febe feltenen und 
pra&tvollen Arten von Aurikeln, Nelten und Pris 
meln, ſyſtemaliſch ratſonell bargeftellt ; ren 





chen Kuntgebung der rohen, unfehlbaren | 
‚der ‚prachtoolfflem J =. deren dortpflan 

und Grhaltung bi Ri ‚ein, Gehelmnig "war. 8, 
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